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NHicht ohne Befriedigung, ja nicht ohne Stolz ſieht ber Unter⸗ 
zeichnete auf den nun vollendeten poetiſchen Theil der evangeliſchen 
Volksbibliothek zurück, welchen er hiemit dem Publikum übergibt. 
Zunächſt gilt dieſe Befriedigung dem Gegenſtande dieſer Abtheilung 
des Werks. Denn wer Augen zu ſehen hat, der möge hier in dieſer 
Urkundenſammlung der geiſtlichen Dichtung, wie fie in ſolchem Reich⸗ 
thum und in ſolcher Mannigfaltigkeit die ältere Periode unſerer deutſch⸗ 
evangeliſchen Kirche — auf welchen Zeitraum unſer Werk ſeinem ur⸗ 
ſprünglichen Plane nach ſich befehräntt — hervorgebracht hat, lernen, 
daß dieſe Kirche weder, wie man fie oft beſchuldigt, eine bloße Theo⸗ 
logenkirche geweſen iſt, noch auch bloß eine todte Orthodoxie beher⸗ 
bergt Hat. Sie mag ihre Mängel gehabt Haben; aber fie hat gelebt, 
und bat ein reiches und tiefes Leben gehabt, gefchöpft aus chriſt⸗ 
fiher Erfahrung und in letztem Grunde auß dem Urquell derſelben, 
tem Evangelium felber. Woher fonft dieſe Laute refigidjer Lyrik durch 
alfe Höhen und durch alle Tiefen? Woher font die Erfcheinung, daß 
auf dieſem Gebiet des reinften inneren Leben? der Fachtheologe und 
Prediger dem Laien, der Gelehrte dem Ungelehrten, der Fürft dem 
Bürger und Handwerksmann, der Staatsmann und NRechtögelehrte dem 
Arzt und Naturforſcher begegnet? daß Feine Bildungsftufe, kein Ge- 
ſchlecht, Tein Stand, Tein Beruf tft, der nicht feinen Zweig in biefen 
Ehrenkranz unferer Kirche geflochten hätte? Woher font biefer Reich⸗ 
fhum des Geſanges, daß auch Fein Verhältniß des Hffentlichen und 
häuslichen Lebens, fein Geſchick der chriftlichen Kirche, Teine Noth 
md feine rrettung , kein Kampf und kein Sieg ver gläußigen Ge- 
meinde, Tein Zuſtand und feine Stufe, Beine Freude und fein Schmerz, 
feine Furcht und Teine Hoffnung des chriftlichen Lebens, Teine Tiefe 
unb feine Höhe chriflficher Erfahrung in dieſem reichen Chore ber 
mannigfaltigften Ausprägung und Darſtellung entbehrte? Go daß, 
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was Luther dort von ber chriſtlichen Kirche Überhaupt ſagt: Sie iſt 
mir Tieb die werthe Magb — der Schreiber dieſes auch auf feine 
fo oft gering geſchätzte ewangelifche Kirche anmenbet, nicht am wenig- 
ften um dieſes ihres ſchönſten Schmuck willen — ihrer geijtlichen 
Dichtung, in welcher man ihr — um wieberum mit Luthers Wort 
über den Pfalter zu reden — in ihr Herz hinein fieht. 

Ob es gelungen ift, in der vorliegenden Arbeit die durch das 
foeben Geſagte angegebene Aufgabe zu löſen und, wie bie Vorrede 
zum erften Band der ewangelifchen Volksbibliothek in Auzficht ftellte, 
durch Auswahl des „bleibend Werthvollſten“ eine Sammlung geift- 
licher Dichtung von bleibendem Werth und in und durch dieſelbe zu⸗ 
gleich sin treued und umfaflendes Bild des inneren Lebens ber älteren 
beutfcheevangelifchen Kirche darzureichen — darüber mögen nun Sad: 
verſtändige ein billige Urtheil fällen. 

Der Unterzeichnete kann von fi, jowie von jeinem Freunde, 
welcher dieſen Theil der evangelifchen Volksbibliothek bearbeitet hat, 
verfichern, daß fie feine Mühe gefpart haben. Es war nicht leicht, 
nur überall dag nöthige Kterarifche Material zur Hand zu befommen; 
noch weniger, immer ben in unferem Plane gelegenen mehrfachen Auf: 
gaben gerecht zu werben, nämlich zuerft nur bleibend Werthvolles 
zu geben, damit zugleich eine literarifch-hiftoriiche Weberfichtlichkeit 
zu verbinden, endlich durch Zeichnung des gefchichtlichen Bodens und 
zu diefem Zwed durch Einfügung des biographiichen Elementes dem 
alffeitigen Verftändnig zu Hilfe zu fommen. Wer die inneren Schwie- 
rigfeiten folcher Arbeit und auch nur den Umfang des Materials aus 
Erfahrung kennt und in Betracht zieht, wie ſehr ber Verfaſſer durch 
bie nicht zu überjteigenden Grenzen des Raums gebunden war und 
es oft und viel empfinden mußte, dag Wahl — Dual macht, der wird 
etwaige Mängel ver vorliegenden Arbeit billig beurtheilen, aber auch 
ihre Verdienſte unb die darauf verwendete Mühe anerkennen müſſen. 


Wir rechnen auf den Dank vieler Leſer, insbejondere auch für 
Einhaltung folgender Geſichtspunkte: 1) daß wir uns nicht auf ba 
Kirchenlied beſchränkten, jondern die veligidfe Dichtung jeber Art in 
ben Kreis des Werkes zogen. Das machte ſich geltenb vorzugsweiſe 
im erſten Buche und im Schlußanhang. Vergleiche bafür auch das in 
ber Vorrede zum erften Bande über Hand Sach? gefagte.‘ Auch daß 
wir über da ſtreng kirchliche hinausgriffen und 3. B. Lieber der 
böhmischen Bräber (6.83 folg.) und der Wiebertäufer (S. 252 folg.) 
aufnahmen, wird nur Billigung finden. 2) Daß wiz, fo weit es ung 
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irgenb möglich war, die Originalien gaben und nur &ußerliche Verände- 
rungen in der Orthographie — in der Weife und Augbehnung, wie 
Mügell in feinem bekannten Werke — geftatteten. 3) Daß wir, jo weit 
nöthig, auch ſachliche und ſprachliche Erläuterungen beifügten. 

In mehreren Abjchnitten konnten wir über Material verfügen, 
dad in gleicher Ausdehnung bis jetzt literariſch noch nicht benützt ift. 
So bei ven Reformirten und Württembergern und es mag 
die auögebehntere Berüdfichtigung diefer beiden, theild um des Gefag- 
irn willen, theils bei den Letzteren um der Landsmannſchaft willen auf 
Entſchuldigung und Rechtfertigung ſich Hoffnung machen. 

Daß die vorhandenen fiterarifchen Hilfsmittel aus älterer und 
neuerer Zeit, von denen wir die Werke von Wackernagel, Mübell, Koch 
und andere Taum zu nennen brauchen, fleißig benüßt worben find, ift 
äberall erfichtlich und auch durch öftere Anführungen beurfunbet. Sind 
letztere nicht noch häufiger gefchehen, ala vorliegt, fo hat allein bie 
Rüdfiht auf Raumerſparniß abgehalten. Es fei aber bier ausdrück⸗ 
Gh anerkannt, wie viel die vorliegende Arbeit insbeſondere ben Wer⸗ 
fm der genannten Männer verdankt. 

Für mannigfache Förderung Bat der Unterzeichnete, forte der 
Bearbeiter dieſer Abtheilung der Volksbibliothek, Dank auszuſprechen 
ganz befonderö dem Herrn Dekan Koch in Heilbronn, dem Herrn Pfarrer 
Kraft in Elberfeld und dem Herrn Oberappellations-Gerichtörath von 
Glück in Münden. Here Pfarrer Krafft Hat ung durch Mittheilung 
feiner Schäße in bie Möglichkeit verſetzt, die reformirten Dichter, fowie 
geichehen, zu berücfichtigen. Herr Oberappellations-Gerichtärath, von 
Gluͤck hat neben andern erwiefenen Gefälligfeiten die Güte gehabt, und 
aus feinen reihen Sammlungen Mittheilungen zu machen, welche in 
den Zufägen ©. 982 folg. benüßt worden find. _ 

Kaum ift es nöthig, ein Wort darüber zu jagen, wie weit ber 
Antheil des Unterzeichneten an dem vorliegenden Werke, wie weit ber 
des Bearbeiters dieſes Bandes ver evangel. Volksbibliothek fich erſtreckt. 
Die Hauptarbeit fiel der Natur der Sache nach dem letzteren zu. Derſelbe 
iſt auf die ihm proponirte Idee mit Liebe und Verſtaͤndniß eingegangen 
und hat es bei der Ausarbeitung an Mühe und Fleiß nicht fehlen 
lafien. Der Unterzeichnete Hat mitgeholfen, foweit Zeit, Kraft und 
Kenntniſſe reichten und Hat zum Schluffe nur den Wunfch, daß ber 
Herr feinen Segen auch auf dieſes Merk Legen möge. | 

Lndwigsburg, ben 21. Rovember 1863. 
. Garnifonsprediger Dr. Klaiber. 


Borbemerfung des Berfaflers. 
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Ich hoffe, es werde mir an einem andern Orte Gelegenheit, mich 
über dieſe meine Arbeit nach verſchiedenen Beziehungen ſelbſt auszu⸗ 
ſprechen. Meine Abſicht geht nämlich dahin, bie geiſtliche Dichtung 
noch über Klopſtock hinaus in Ähnlicher Weiſe bis auf bie neueſte Zeit 
fortzuführen: natürlich nicht innerhalb ver evangelifchen Volksbibliothek, 
welche ſich Bengel und Klopſtock als Grenzſteine geſetzt hat, ſondern 
in einem abgeſonderten Bändchen. Einftweilen treibt mich nur bie 
Pflicht, der vielfeitigen Handreichung, welche mir Bücher und Perjonen 
zu Theil werden Tießen, dankbarſt zu gebenfen: bie ausführlichere Er⸗ 
wähnung behalte ich mir gleichfalls vor. 


Brackenheim, 4 Dezember 1868. 


Paul Preſſel. 
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. Die Didier aus geiftllihem Stande. 
1. Die Zuthexaner. 


Martin Luther 


(gb. 10. Nov. 1483 zu Eisleben, geftorben daſelbſt 18. Fehr. 1546), 
vergi. die Lebenäbeichreibung im 1. Hefte ber evangeliſchen Vollobibliothek. 


Kutser war durch und durch eine poetifche Natur. Die prophetifche 

,‚ mit welcher er alle übrigen Reformatoren überragte, wurzelte nicht 

zur in der Energie feined Willend, — darin fteht ihm ein Calvin nicht 
nach —, nicht nur in dem Scharffinn feines Geiſtes, — darin kann fi 
en Melanchthon mindeftend mit ihm meffen —, nit nur in der Gefund- 
beit feines fittlichen Gefühls, — darin darf ihm ein Zwingli ganz eben- 
bürtig gelten, — nit nur in der Innigkeit feiner Frömmigkeit, — darin 
wiften wir ibn einig mit Manchem feiner Freunde und Gehülfen — ; 
£utber3 prophetiihe Größe wurzelte meientlih in der heiligen Tiefe und 
Höhe feiner Phantaſie. Ohne die Richtung, welche feiner ganzen Perſön⸗ 
Klett und Wirkſamkeit durch die große kirchliche Miffton gegeben ward, 
wäre er ohne Zweifel ein epochemachender Dichtergenius geworden. Dur 
tiefe Richtung kam zwar feine poetifche Anlage nicht zu einer vollen, um⸗ 
Entfaltung, aber was er im Einzelngebiete des Kirchenlieds dich: 

tele, zeigt den ganzen Dichtergenius gleihwohl. Und eine Ahnung, mas 
a auch in andern Gebieten vermocht hätte, gönnt und reichlich das Volks⸗ 
ae feiner Mufe: Ein neued Lied wir heben an (S. 10). Ob Luther ſchon 
sor feinem reformatorifhen Auftreten gedichtet babe, davon ift und feine 
Spur befannt. Möglich, daß ihn erit das Bedürfniß der jungen Kirche 
at ihren neuen Anſchauungen vom Weſen und Gottesdienft einer Gemeinde 
da veranlafite. Ex jelber ſchreibt an Spalatin: „Ich bin Willens, nad 

1 ® 
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dem Exempel der Propheten und alten Väter der Kirche deutſche Pſalmen 
für das Volk zu machen, das iſt geiſtliche Lieder, daß das Wort Gottes 
auch durch den Geſang unter den Leuten bleibe. Wir ſuchen alſo überall 
Poeten.“ Allein das wiſſen wir, daß für eine ſo mächtige innere Beru⸗ 
fung irgend ein äußerer Anlaß früher oder ſpäter kommen mußte. Und 
wollte Jemand Luther? Dichtungen nur Gelegenheitägedichte nennen, fo 
- gälte von ihnen der Ausſpruch Göthe's, wonach alles ächte Lied ein Ge- 
legenheitägediht. Noch mehr wäre auf die ungeheure Wirkung und Trag⸗ 
weite dieſer Gelegenheitspoefte Hinznvdien. Das Zeitalter der Reformation 
hatte ſchon felbft ein klares Bewußtſein von ihrer Wirfung: „Wir zmeifeln 
nicht, Tchreibt ein evangeliſcher Schriftfteller, durd das Eine Liedlein Luthers 
„Run freut Eu Kebe Chriſten g’mein‘ werden viel hundert Ehrijten zum 
Glauben bracht fein worden, die fonft den Namen Luther vorber nicht 
hören mochten, aber die edeln, theuren Worte haben ihnen das Herz abge: 
wonnen, daß fie der Wahrheit beifallen mußten, je daß meineg Ergchtens 
die geiftlichen Lieder nicht wenig zur Ausbreitung des Evangeliums gehol- 
fen haben.” Ein Jeſuit aber klagt, — Hymni Lutheri animos plures quam 
scripla et declamationes occiderant.” Was de Tragmeite diefer Poefie 
anbetrifft, jo unterfchreibt die ewangelifche Welt noch heute das Wort, das 
vor 300 Jahren ein Herausgeber der Luther'ſchen Lieder in der Vorrede 
geichrieben bat: „Lutherus ift unter allen Meifterfängern fieder der Apoftel 
Zeit der beite und Tunftreichfte geweſen, in deffen Liedern und Gefängen 
man fein vergeblihed und unnöthiges Wörtlein findet. Es fleußet und 
fället ihm Alles aufs Lieblichſte und Artlichfte voller Geiſts und Lehre, 
daß auch ein jedes Wort fchier eine eigene Predigt oder doc, zum Wenig⸗ 
ſten eine fonderlihe Erinnerung gibt. Da ift nicht? Gezwungenes, nichts 
Genöthigtes und Eingeflidtes, nicht? Verdorbened. Die Reimen find leicht 
und gut, die Wort artlich und auserlefen, die Meinung Mar und verftänd- 
ih, die Melodie und Ton lieblich und herzlih und in Stimme Alles herr⸗ 
lich und köſtlich, daß es Saft und Kraft hat, herzet und tröftet, und ift 
fürmahr feines gleichen nicht, viel weniger feined Meifterd zu finden, wie 
alle fromme Herzen mit mir befennen müffen, daß und Gott durch ihn 
an feinem Gefangbüdjlein etwas Hohes, Wunderbares und Sonderliches 
geihenkt hat, dafür wir Ihm in alle Ewigkeit nicht genugfam dan— 
ten Tönnen.” 

E3 werden gewöhnlih 37 Lieder ald unzweifelhaft lutheriſch aufges 
führt. Wir hoben davon 15 aus und festen denfelben, wie unferer gan— 
zen Sammlung, Luther Lob auf Frau Mufica vor. 


“1 





aan Muſtca, Yoriede anf alle gute Gefangbäder. 


Aus dem Zefeph Kug'ſchen Befangbuche, Wittenberg 1513-44. 


Yı ala renden auf Erden Zum göttlichen Wort und Wahrheit 
Keı rim) kein feiner werden, Macht fie das Herz ſtill und bereit, 
De de ig geb mit meim Singen Solchs Hat Elifäus bekannt, 
Ka zö zanchen füßen Klingen. Da er den Geiſt durch's Harfen fand. 
Pe ka nicht fein ein böfer Muth, | Die befte Zeit im Jahr ift mein, 
Bet fingen Geſellen gut; Da fingen alle Vögeletn, 
der Heibt fein Zorn, Zank, Haß noch Neid, | Himmel und Erden iſt Der voll, 
Bahn und alles Herzeleid; Viel gut Geſang da lautet wohl. 
6 Gorg’ nnd was fonft hart anleit, | Boran die liche Nachtigall 
Ai bin mit aller Traurigkeit. . | Macht Alles fröplic überall . 
Id if ein jeder des wohl frei, Mit ihrem Tieblichen Befang, . 
dej ſolche Frend’ Fein’ Ente ſei, Des muß fie haben immer Dant. 
Entern and Gott viel baß gefällt, Biel mehr der liebe Herre Gott, 
Tem alle Freud’ der ganzen Belt: Der fie alfo gefchaffen bat, 
Den Teufel fie fein Werk zerſtoͤrt Zu fein Die rechte Sängerin, 
Un verhindert viel böfer Mir. Der Muficen ein Meiſterin. 
Di gast David, Tes Königes, That, | Dem fingt und fpringt fie Tag und Nacht, 
da tem Sanl oft gewehret hat Seins Lobes fie nihts müde madt: 
E gutem fühen Sarfenfpiel, Den ehrt und lobt auch mein Gefang 
da er in großen Mord nicht fiel. Und fagt ihm ein ewigen Dank. 
0 ur\ 
7 * 
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Su Denklied für die Göhfken Wohlthaten, fe uns Gott in Ehriſto erzeigt hat. 


Jarrk unter den acht Liedern, die in drei Druden in 4 unter dem Titel: „Etlich Grißfich 
lider Zobgejang, vnd Palm ıc. Wittenberg 1524° auf uns gelommen. 


Nu fremt euch, lieben Chriſten g’mein, | Ich flet auch immer tiefer drein, 
nt laßt uns frohlich fpringen, Es war fein Guts am Leben mein, 
Me wir getroft und al in ein Die Sand' hatt’ mich befeffen. 
a Luſt und Li : 
—5 In an ende Sat, Mein gute Wert die galten nicht, 
U feine füge Wunderthat, Es war mit ihn’n berborben ; 
I theur hat er's erworben. Der frei Will haſſet Gott's Gericht, 
Er war zum Gut’n erftorben; 
im Teufel th gefangen lag, Die Angft mich zum Berzweifeln trieb, 
Riod war ich verloren, Daß nichts denn Sterben bei mir blieb, 
Ir Ehap mich quätet Nacht und Tag, | Zur Hölle mußt ich finfen. | 
ih ward geboren, 


Da jammerts Gott in Ewigkeit 
Mein Elend übermaflen, 
Er dacht' an fein’ Barmhergzigkeit, 
Er wollt’ mir helfen laflen, 

Er wand’t zu mir das Vaterherz, 
Es war bei ihm fürwahr kein Scherz, 
Er ließ fein Beftes koſten. 


Er ſprach zu feinem Tieben Sohn: 
Die Zeit ift bier gurbarmen, 
Fahr' Hin, meins Herzen wertbe Kron, 
Und fei das Heil dem Arnıen, 

Und Hilf ihm ans der Sünden Roth, 
ErwirP für ihn den bittern Tod 
Und laß ihn mit dir leben. 


Der Sohn dem Vater g’horfam ward, 
Er fam zu mir auf Erden, 
Bon einer Jungfrau rein und zart, 
Er follt’ mein Bruder werden. 

Gar heimlich führt er fein’ Gewalt, 
Er ging in meiner armen G'ſtalt, 
Den Teufel wollt’ er fangen. 


Er ſprach zu mir: halt’ dich an mid, 
Es fol dir jegt gelingen. 

Ich geb’ mich felber ganz für dic, 
Da will ich für dich ringen, 


Denn ich bin bein’ und du biſt mein, 
Und wo ih bfeib’, da ſollſt du fein, 
Uns fol der Feind nicht fcheiden. 


Bergießen wird er mir mein But, 
Dazu mein Leben rauben, 
Das Leid’ ih Alles dir zu gut, 
Das halt’ mit feftem Glanben. 

Den Tod verfehlingt das Leben mein, 
Mein’ Unfchuld trägt die Sünde dein, 
Da biſt du fellg worden. 


Gen Hiumel zu dem Vater mein 

Fahr' ich von diefem Leben, 

Da will ich fein der Meifter dein, 

Den Geiſt will ich dir geben, 
Der dich in Trübniß tröften fol, 

Und fehren mich erkennen wohl 

Und in der Wahrheit leiten. 


Bas ich gethan Hab und gelehrt, 
Das ſollſt du thun und lehren, 
Damit das Reich Gott's werd’ gemehrt 
Zu Lob und feinen Ehren. 

Und hüt' dich vor der Menſchen G'ſatz, 
Davon verdirbt der edle Schatz, 
Das laß ich dir zu letze. 

Amen. 


Der 12 Halm: Hilf Herr, die Heiligen Gaben abgenommen. 
Zuerſt unter ben acht Liedern, Wittenberg 1538. 


Ah Bott vom Himmel, fieh darein, 
Und laß did das erbarmen, 
Wie wenig find der Heil’gen dein, 
Derlaflen find wir Armen. 

Dein Bort man läßt nicht haben wahr, 
Der Glaub fit auch verlofchen gar 
Bei allen Menfchenkindern. 


Sie lehren eitel falſche Lift, 
Bas eigen Bih erfindet. 

Ihr Herz nit eines Siunes if 
In Gottes Wort gegründet. 


Der wählet dieß, der Ander das, 
Sie trennen und ohn' alle Map 
Und gleißen ſchoͤn von außen. 


Gott wollt’ ausrotten alle Lahr (Lehre), 

Die falfhen Schein uns lehren; 

Dazu ihr Zung Holz offenbar 

Spridt, troß: wer wil’8 und wehren? 
Wir haben Recht und Macht allein, 

Was wir fegen, das gilt gemein, 

Wer ift, der und fol meiftern ? 


Darum frriht Bott: ich muß auf fein, Es will durch's Kreuz bewähret fein, 
Die Irmen find verftöret. Da wird fein Kraft erfannt und Schein 
Hr Serfzen dringt zu mir herein, Und lencht't ſtark in die Lande. 
Ja beb ihr Klag erhöret. 

Ac heiſſam Wort fol auf den Plan, Das wollſt du, Gott, bewahren rein 


Ace u frifch fie areifen an Bor diefem argen Gſchlechte, 
ah Und laß uns dir befohlen fein, 
Ua ſa De Araft der Armen. Daß fich's in und nicht flechte, 
du Ehe durchs Feur fieben mal Der gottlos Hauf fih umher find, 
Seit wird lauter Funden: Wo diefe lofe Leute find 


& Onks Wort man warten fol In deinem Boll erhaben. 
Destigen alle Etunden: 


dar 14 Mal: Die Bhoren ſprechen in ifren Kerzen: es if Rein Gott. 
Zuerf unter den acht Liedern, Wittenderg 1524. 


© fridt der Unweiſen Mund wohl: | Wie fang wollen unwiſſend fein, 


Ta uhten Gott wir meinen; Die ſolche Müh’ aufladen, 
Dob iR ihr Herz Unglaubens vol, Und frefien dafür das Volk mein 
Rt That fie ihm verneinen. Und nähren fih mit ſeim Schaden? 
St Weſen ift verderbet zwar”), Es fteht ihr Trauen nicht auf Gott, 
da Gott if es ein Greuel gar, Sie rufen ihm nicht in der Noth, 
Gut ihr feiner kein gut. Sie wölln fich ſelbſt verforgen. 
ben jelbſt vom Simmel ſah herab Darum if ihr Herz nimmer fill 
&f aler Menſchen Kinden, Und fteht allzeit in Forchten; 
R denen fie er fich begab, Gott bei den Krommen bleiben will, 
' Eher Jemand wärd’ finden. Dem fie mit Glauben g’hordhen. 
Ta fein Verſtand gerichtet hätt’ Ahr aber ſchmäht des Armen Rath, 
Rt Gruft na Gottes Worten thät And höhnet Alles, was er fagt, 
Un fragt mach feinem Willen. Daß Gott fein Troft iſt worden. 
Ta war Niemand auf rechter Bahn, Ber fol Israel dem armen 
Ek waren al’ ansgeſchritten, Zu Zion Heft erlangen? 
Er jüer ging nach feinem Wahn Gott wird fi ſein's Volks erbarmen 
Ihe hielt verlorene Sitten. Und Iöfen die Gefangen. 
Es that ihr keiner doch kein gut, Das wird er thun durch ſeinen Sohn, 
Lerehl gar viel betrog der Muth, Davon wird Jakob Wonne han 
% Im fol’ Gott gefallen. Und Serael fi freuen. Amen. 
— —— 


I». h. ſirwahr, von dem altdentſchen zu-wäre. 


Der 130. Malm: Aus der Viefe rufe id, Kerr zu dir. 


Aus tiefer Noth ſchrei ich zu bir, 
Here Gott, erhor mein Rüffen, 
Dein gnätig Ohren kehr zu mir 
Und meiner Bitt fie äffen; 
Denn fo du das willt fehen an, 
Wie mandhe Eiind ih hab’ gethan, 
Ber ann, Herr, vor dir bfeiben? 


Es fleht bei deiner Macht allein, 
Die Enden zu vergeben, 
Daß dich fürcht beide, groß und Mein, 
Auch in dem beften Leben. 

Darum auf Gott will hoffen ich, 
Mein Herz auf ihn fol laſſen ſich, 
Ich win ſeins Worts erharren. 


(1524). 


Und ob es währt bis in die Nacht 
Und wieder an deh Morgen, 
Doc fol mein Herz an Gottes Madt 
Derzweifeln nicht noch forgen. 

So thut Jerael rechter Art, 
Der aus dem Geift erzeuget ward, 
Und feines Botts erbarre. 


Ob bei uns iſt der Sünden viel, 
Bei Gott ift vielmehr Gnaden; 
Sein' Hand zu helfen bat kein Ziel, 
Wie groß auch fei der Schaden. 

Er if allein der gute Hirt, 
Der Israel erlöfen wird 
Aus feinen Sunden allen. 


Die zehn Gebote Gottes. 
Zuerk in dem Erfurter Enchiridion von 1524. 


Dieß find die Heiligen gehen Gebot, 

Die uns gab ımfer Herre Gott, 

Durch Mofes feinen Diener tren, 

Hoch auf dem Berg Sinat. 
Kyrieleis. 


Ich bin allein dein Gott der Herr, 

Kein Götter ſollt du haben mehr, 

Du ſollt mir ganz vertrauen dich, 

Von Herzengrund lieben mich. 
Kyrieleis. 


Du ſollt nicht führen zu Unehr'n 

Den Namen Gottes, deines Herrn, 

Du ſollt nicht preifen recht noch gut, 

Ohnu' was Gott felbft red’t oder thut. 
Kyrieleis. 


Du ſollt Heifigen den fiebenten Tag, 
Daß du und dein Haus ruhen mag, 


Du ſollt von deim Thun laſſen ab, 
Daß Gott fein Werk in dir hab. 
Kyrieleis. 


Du ſollt ehr'n und gehorſam ſein 

Dem Vater und der Mutter dein, 

And wo dein Hand ihn'n dienen kann, 

So wirft du langes Leben ban- 
Kyrieleis. 


Du ſollt nicht tödten zorniglich, 

Richt haſſen, noch ſelbſt rächen dich, 

Geduld haben und fanften Muth 

Und auch dem Feind thun das Gut'. 
Kyrieleis. 


Dein Ehe ſollt du bewahren rein, 

Daß auch dein Herz kein andre mein, 

Und halten keuſch das Leben dein 

Mit Zucht und Mäßigkeit fein. 
Kyrieleis. 


—— 





Dr fell niht ſtehlen Geld noch But, Du ſollt ihm wünfchen alles Gut, 


Riht vrchera Jemands Schweiß und Blut, | Wie dir dein Herz felber thut. 


Da foRt aufthun dein milde Hand, 
Den Armen in deinem Land. 
Æyrieleis. 


Du folk fein falſcher Zenge fein, 
Riät fügen auf den Nächften dein, 
Eds Niſchuld follt andy reiten du 
Be) feine Schande decken zu. 
Kyrieleis. 


Du fell deines Nächſten Weib und Hans 


Begehren nicht, noch etwas drang, 


Kyrieleis. 


Die Gebot alle uns gegeben find, 

Daß tu dein Sänd, o Menſchenkind, 

Erkennen ſollt, und lernen wohl, 

Wie man vor Gott leben ſoll. 
Kyrieleis. 


Das helf uns der Herr Jeſus Chriſt, 
Der unſer Mittler worden iſt: 
Es iſt mit unſ'rem Thun verlorn, 
Derdienen doch eitel Zorn. 

Kyrieleis. 


Mitten wir im Leben find n. ſ. w. 
Zuerk in dem Erfurter Endiridion von 1524, 


Mitten wir im Leben find 

Ru dem Tod umfangen: 

Bea ſachen wir, der Hülfe ihn, 

Daß wir Guad erlangen? 
Des bit du, Herr, alleine. 

Uns reuet unfere Miſſethat, 

Die Bid, Herr, erzürmet bat. 

Seiliger Herre Gott, 

Heiliger Rarler Gott, 

Seiliger barmberziger Heiland, 

Da ewiger Gott, 

Laß uns nit verfinken 

Su res bittern Todes Roth. 


Korieleifen. 


Mitten in dem Tod anficht 
Uns ver Höllen Rachen: 
Ber wit uns ans folder Roth 
Frei und Ietig machen? 

Das thuſt tn, Herr, alleine. 
3 jammert dein Barmherzigkeit 
Unfere Güud und großes Leid. 


Heiliger Herre Gott, 

Heiliger ſtarker Gott, 
Heiliger barmherziger Heiland, 
Du ewiger Gott, 

Laß uns nicht verzagen 

Dor der tiefen Höllengluth. 
Kyrieleiſon. 


Mitten in der Höllenangſt 
Unfere Sund uns treiben: 
Wo follen wir denn fliehen bin, 
Da wir möchten bieiben ? 

Zu dir, Herr Chriſt, alleine. 
Vergoſſen ift dein theures Blut, 
Das nung für die Sünde thut. 
Heiliger Herre Gott, 

Heiliger flarfer Gott, 

Heiliger barmherziger Heiland, 
Du ewiger Gott, 

Laß uns nicht entfallen 

Don des rechten Glaubens Troft. 
Ayrieleiſon. 


10 


— 


Ehriſtus iſt erflanden. 
Zuerſt in dem Erfurter Euchiridlion von 18021. 


Chriſt lag in Todesbanden 

Kür unfre Sünd gegeben, 

"Der ift wieder erflanden 

Und bat uns bracht das Leben: 
Deß wir follen fröhlich fein, 

Gott Ioben und dankbar fein, 

Und fingen Halleluja. 

Halleluja. 


Den Tod Niemand zwingen kunnt 

Bei allen Menſchenkinden, 

Das macht alles unſer Sund, 

Kein Unſchuld war zu finden. 
Davon kam der Tod ſo bald 

Und nahm über uns Gewalt, 

Hielt uns in ſeim Reich gefangen. 

Halleluja. 


Jeſus Chriſtus, Gottes Sohn, 

An unſer Statt iſt kommen 

Und hat die Sünde abgethan, 

Damit dem Tod genommen 

AU fein Recht und fein Gewalt, 
Da bleibt nichts denn Tods Geftalt, 

Den Stachel bat er verloren. 

Halleluja. 


Es war ein wunderlich Krieg, 
Da Tod und Leben rungen, 

Das Leben behielt den Sieg, 
Es Hat den Tod verfchlungen. 


Die Schrift hat verfündet das, 
Wie ein Tod den andern fraß, 


Ein Spott aus dem Tod iſt worden. 


Halleluja. 


Hier iſt das recht Oſterlamm, 
Davon Gott hat geboten, 

Das iſt an des Kreuzes Stamm 
In heißer Lieb gebroten. 

Deß Blut zeichnet unfer Thuͤr, 
Das hält der Glaub tem Tod für, 
Der Würger fann uns nicht rühren. 

Halleluja. 


So feiren wir das Hohfeſt 
Mit Herzen, Freud und Wonne, 
Das und der Herr fcheinen läßt, 
Er iſt felber die Sonne, 

Der dur feiner Gnaden Glanz 
Erleucht't unfer Herzen ganz, 
Der Sünden Nacht iſt vergangen. 

Halleluja. 


Wir effen und leben wohl 

In rechten Oſterfladen, 

Der alte Saurteig nicht ſoll 

Sein bei dem Wort der Gnaden. 
Chriſtus will die Kofte fein 

Und fpeifen die Seel' allein, 

Der Glaub’ will keins andern leben. 

Halleluja. 


Sin Sieb von den zwei Rärtyrern Ehriſti, zn Vrüſſel, 
von den Sophiften von Löwen verbrannt. Geſchehen am 1. Juli 1523. 


Zuerſt in dem Erfurter Enchiridion von 1528, 


Ein neues Lied wir heben an, 
Das walt Gott, unfer Herre, 
Zu fingen, was Bott hat gethan 
Hu feinem Lob nud Ehre. 


Zu Brüffel in dem Niederland 
Wohl durch zween junge Knaben 


Hat er fein Wundermacht befannt, 


Die er mit feinen Gaben 
So reichlich hat gezieret. 


— 


.,.4 'r 8 


fa at nt wohl Yohannes heißt, 
Co teih an Gottes Hulden; 
Erz Bruder Heturich nach dem Geiſt, 
Er mäter Chriſt ohn' Schulden; 

Sau dieſer Welt gefcheiden find, 
Ei a die Atom’ enworben, 
Rei were frommen Gottes Kind ' 
Fr ka Bort find geftorben, 

Ei Bitter find fie worden. 


Le die Feind fie fangen ließ, 
Eidurdt fe lang mit Dränen. 


fd Bert Gotts man fie läugnen hieß, 


F %8 auch wollt fie täuben. 

Sea Löwen der Sophiften viel, 
Stier Kunſt verloren, 
Scieumlet ex zu Diefem Spiel: 
da Geil fie macht zu Thoren, 
kie Imuten nichts gewinnen. 


it fangen füß, fie fangen fanr, 
®erishten manche Liften- 

die Suaben ſtunden wie ein Maur, 
darhten die Sophiſten. 

Im alten Feind das ſehr verdroß, 
dej er war überwunden 

&ı ſolchen Zungen, er fo groß: 

& wu voll Form von Stunden, 
Geroht fie zu verbrennen. 


Eie raubten ihn'n das Kloſterkleid, 
de Veih ſie ihn'n auch nahmen. 
die Anaben waren es bereit, 
Eie fprachen froͤhlich Amen. 

Sie danktens ihrem Vater Gott, 
Las fie los follten werden 
Ded Teufels Larvenſpiel und Spott, 
Varia durch falfche Bärden 
Die Belt er gar beireuget. 


De fhict Gott durch fein Gnad alſo, 
Dip fie recht Prieſter worden: 
Eid ſelbſt ihm mußten opfern da 
Und gehn in Chriſtenorden, 

Ta Belt ganz abgeftorben fein, 
Die Henchelei ablegen, 

jun Simmel fommen frei und rein, 
de Müngerel ansfegen 

Und Renſchentaud bie laſſen. 


Man ſchrieb ihn'n für ein Brieflein Fein, 
Das hieß man ſie ſelbſt leſen. 
Die Stüd fie zeichten alle drein, 
Bas ihr Blaub war geweien. 

Der höchſte Irrthum diefer war: 
Man muß allein Gott glauben, 
Der Menſch leugt und treugt immerbar, 
Dem fol man nichts vertrauen. 
Des mußten fie verbrennen. 


Zwei große Feur fie zund'ten am, 
Die Kuaben fie her brachten. 

Es nahm groß Wunder Jedermann, 
Daß fie ſolch Bein verachten. 

Mit Freuden fie ſich gaben brein, 
Mit Gottes Lob und Singen. . 
Der Muth ward den Sophiiten Mein 
Bor diefen neuen Dingen, 

Daß fih Gott ließ fo merken. 


Der Schimpf fie nun gereuet hat, 
Sie wollten’8 gern ſchoön machen. 
Sie thun nicht rühmen fih der That, 
Sie bergen faft die Sachen. 

Die Schand’ im Herzen beißet fie 
Und Hagen’s ihr'n Genoſſen, 
Doch kann der Geift nicht ſchweigen hie: 
Des Abeld Blut vergoflen, 
Es muß den Kain melden. 


Die Aſche will nicht laſſen ab, 
Sie ftäubt in allen Landen. 
Hie hilft kein Bach, Loch, Grub’ noch Grab, 
Sie macht den Feind zu fchanden. 
Die er im Leben durch den Mord 


. gu fchweigen hat gebrungen, 


Die muß er todt an allem Ort 
Mit aller Stimm’ und Zungen 
Gar fröhlich laſſen fingen. 


Noch Laffen fie ihr Lügen nicht, 
Den großen Mord zu ſchmücken. 
Sie geben für ein falſch Gedicht, 
Ihr Gwiſſen thut fie drüden. 
Die Heiligen Gotts auch nad bem Tod 
Bon ihn'n geläftert werden, 
Sie fagen: in der letzten Noth 
Die Knaben no auf Erden 
Sich foln haben umlehret. 
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Die aß man lügen Immerhin, 
Sie haben's Feinen Frommen. 
Wir follen danken Gott darin, 
Sein Bort ift wieder kommen. 


Der Sommer tft hart vor der Thur, 
Der Winter iſt vergangen, 
Die zarten Blümlein gehn berfär: 
Der das bat angefangen, 


Der wird es wohl vollenden. Amen. 


, 


Der Fobgeſang Himeonis, des Xltvaters. 
Luc. 2, 30-32. 
(1525.) 


Mit Kried und Freud id fahr’ dahin 
In Gottes Wille, 
Getroft ift mir mein Herz und Sinn, 
Sanft nnd ſtille. 

Wie Gott mir verheißen bat: 
Der Tod ift mein Schlaf worden. 


Das macht Ehriftus, wahr'r Gottes Sohn, 
Der trene Helland, 
Den du mich, Herr, haft fehen Ian, 
Und macht befannt, 

Daß er ſei das Leben 
Und Heil in Nöth? und Sterben. 


Den haft du allen fürgeſtellt 
Mit großen Gnaden, 
Zu feinem Reich de ganze Welt 
Heißen’laden 

Durch dein thener beilfam Wort 
An allem Drt erfchollen. 


Er ift das Heil und ſelig Licht 
Für die Heiden, 
Zu leuchten, die dich kennen nicht, 
Und zu weiten. 
Er ift deins Volks Sfrael 
Der Preis, Ehr, Freud und Wonne. 


Das deutfhe Hanftus. 
Jeſaias 6, 1—4. 
Zuerſt in der Schrift: „Deutfche Meffe und Ordnung Gottid Dienftd. 1526. 


Jeſaja dem Propheten das geichab, 
Daß er im Geiſt den Herren-figen ſah 
Auf einem hohen Thron, in hellem Slanz, 
Seines Kleides Saum den Chor füllet ganz. 
Es flunden zween Seraph bei ihın daran, 
Sechs Klügel ſah er einen jeten han, 
Mit zween verbargen fie ihr Antlig Klar, 
Mit zween bededten fie die Füße gar 
Und mit den andern zween fie flogen frei. 


Gen ander ruften fie mit großem Gſchrei: 
Heilig iſt Bott der Herr Zebaoth, 
Heilig it Sott der Herr Zebaoth, 
Hellig it Bott der Herr Zebaoth, 
Sein Ehr die ganze Welt erfüllet hat! 
Bon dem G'ſchrei zittert Schwell und Bal- 
fen gar, 
Das Haus auf ganz vol Rauchs und 
Nebel war. 


a4 — a -- 


_ 13 
Der 46. Wal: Hektik unfere Zuverſtcht und SHlärke- 


Ieber Die Zeit, in weicher Luther dieſes Lied bichtete, hat eB verſchiedene Unfichten gegeben. Biete 
ser ter Reinung, st babe eb auf dem Dege nad Worms 1521 gemadt. In neueren Briten hat 
men meiben6 angenommen, er habe ed 1530 zu Koburg während ded Aughburger Reichetagd verfer⸗ 
list. De aber neueſtend nachgewieſen worden, daß ed fchon in einem Befangbucdy vom Qahre 1529 
Ieht. fo iR wohl die Annahme gefichert, daß Luther ed nad) dem Meichötag zu Speier 1529, mo die 
Gmyliitrn ven Namen „Broteanten“ fi envarben, alB „ein offened Proteflatienslieb Der ganzen 
eungeiicen Kirche, die wider alle ihre Widerfacher auf Bott allein, ald ihren Hort und Burg 
vertraut“, gebichtet habe. 


Ein fee Burg ift unfer Gott, 
Ein gute Weber uud Waffen. 
Er hilft ans frei aus aller Roth, 
Lie und jest bat betroffen. 
Der alt böfe Feind 
Nit Gruß er’s jegt meint, 
Gr Nacht und viel Liſt 
Sein graufam Rüftung if, 
uf Erd iſt nicht feins Gleichen. 
Mit unfer Macht iſt nichts gethan, 
Bir find gar bald verloren: 
Es ſtreit für und der rechte Mann, 
Den Gett bat felbit erkoren. 
Fragſt du, wer der if? 
Er heißt Zefus Chriſt, 
Der Herr Zebaoth, 
Und ik fein ander Gott, 
Des Feld muß er behalten. 


Und wenn die Welt voll Teufel wär 
Und wollt uns gar perſchlingen, 
So fürdten wir uns nicht fo fehr, 
Es fol uns doch gelingen. 
Der Fuͤrſt diefer Welt, 
Wie faur er fich ſtellt, 
Thut er uns doch nicht, 
Das macht, er iſt gericht, 
Ein Wörtlein kann ihn fällen. 
Dos Wort fie follen laſſen ftan 
Und fein Dank dazu haben, 
Er ift bei uns wohl auf dem Plan 
Mit feinem Geiſt und Gaben. 
Nehmen fie den Leib, 
Gut, Ehr, Kind und Weib: 
Laß fuhren dabin, 
Sie haben’s kein Gewinn, 
Das Rei) muß uns doc bielben, 


Fin Fied von der heiligen chriſtlichen Kirde- 
Aus dem 12. Kap. der Offenbarung Johannes. 
Siubet ſich zuerfi in dem Joſeph Klug'ſchen Geſangbuche, Wittenberg 1535. 


Sie ik mir lieb. die werthe Magd, 
Und fanz ihr nicht vergeflen. 
Led, Ehr und Zucht von ihr man fagt, 
Eie bat mein Herz beſeſſen. 
Ich kin ihr hold, 
Un) wenn ich ſollt 
Groß Unglüd hau, 
Te liegt nit an: 
Sie wi mid) tes ergögen 
Pit ihrer Liebe und Treu an mir, 
Die fie zu mir will feßen 
Bar thun all mein Begier. 


— — 


Moend. Bergl. Ofend. Joh. 12, 1. 


Sie trägt von Gold ſo rein ein Kron, 
Da leuchten inn' zwölf Sterne, 
Ihr Kleid ift wie die Sonne fchön, 
Das glänzet hell und ferne, 

Und auf dem Mon ®) 
Ihr Füße fon (ſtehen), 
Sie iſt die Brant, 
Dem Herrn vertraut, 
Ihr dit weh und muß gebären 
Ein fhönes Kind, den edlen Sohn 
Und aller Welt ein Herren, 
Dem fie ift unterthon. 
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In Taubenbild verkleidet, 
Daß wir nicht ſollen zweifeln dran, 
Wenn wir getaufet werden, 
AU drei Perſon getaufet han, 
Damit bei und auf Erden 
Zu wohnen fi ergeben. 


Sein Yünger beißt der Herre Chriſt: 
Geht Hin, all Welt zu ehren, 
Daß fie verloru in Sünden iſt, 
Sich fol zur Buße kehren. 

Ber glanbet und fi taufen läßt, 
Soll dadurch felig werden, 
Ein neugeborner Menfch er heißt, 
Der nit mehr könne fterben, 
Das Himmelreih ſoll erden. 


Ber nicht glaubt diefer großen Gnad, 
Der bleibt in feinen Sunden, 


Und iſt verbummt zum ewigen Tod 
Zief in der Hoͤllen Grunde. 

Richte hilft fein eigen Heiligkeit, 
AL fein Zhm ift. verloren, 
Die Erbiind macht's zur Nichtigkeit, 
Darin er iſt geboren, 
Vermag ihm ſelbſt nicht zu helfen. 


Das Ang allein das Wafler ficht, 
Die Menſchen Wafler gießen: 
Der Glanb im Geiſt die Kraft verficht 
Des Blutes Jeſu Chriſti, 
Und iſt für ihm ein rothe Flut 
Bon Chriſtus Blut gefärbet, 
Die allen Schaden heiten thut 
Bon Adam ber geerhet, 
Auch von uns felbit begangen. 


Juſtus Jonas, 
geb. zu Nordhauſen 5. Juni 1493, geſt. in Eisfeld 9. Oftober 1555, 


Jonas gehörte zu den vertrauteſten Freunden Luthers und eifrigſten 
Mitarbeitern am Werk der Reformation. Er ſtudirte zuerſt in Erfurt die 
Rechte und ſodann vom Jahre 1519 an die Theologie. Voll Begeiſterung 
für das Evangelium begleitete er Luther auf den Reichſtag zu Worms und 
erbielt bald hierauf die Probftei an der Stiftäftrhe zu Wittenberg. Zu⸗ 
gleih las er an der Hochſchule dafelbit und entwidelte eine bedeutende 
Scähriftftellerei. Namentlich betheiligte er fi an der Bibelüberſetzung und 
beforgte die Verdeutſchung etliher Schriften von Luther und Melanchthon, 
3. B. der Apologie. Am Sabre 1541 fiedelte er als Pfarrer und Super- 
intendent nah Halle über, mo die Schreden des ſchmallaldiſchen Kriegs 
über ihn ausbrahen. Er mußte mit feiner Familie flüchtig umberziehen, 
bis er 1551 als Hofprediger nad) Coburg berufen ward und zwei Jahre 
fpäter eine Predigerftelle in Eisfeld an der Werra erhielt. Allein aud 
hier war er vielfachen Anfechtungen ausgeſetzt und ging 1555 fröhlih in 
dem Worte des Herrn heim: „in meines Baterd Haufe find viele Wob- 
nungen“. Neun Sabre zuvor war er am Gterbebette feines - geiftlichen 
Baterd, Luthers, geftanden und befiken wir aus feiner Feder einen aus⸗ 
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Lob, Ehr fei Gott im höchften Thron, 
Der uns fchenkt feinen einigen Sohn, 
Des freuen ſich der Engel Schaar 
Und fingen uns fol neues Jahr. 


Sn Kinderlied, 


witer die zwei Grafeinde Chriſti und feiner heiligen Kirche, den Pabſt und 
Türken xc. 


1542. 


Ethelt uns, Herr, bei deinem Wort 
In leur des Papſto uud Türken Mord, 
Die Jefum Chriſtum, deinen Sohn, 
Belten Üürzen von deinem Thron. 


Beweis dein Macht, Herr Jeſu Chriſt, 
Der dm Herr aller Herten bift: 


Beſchirm dein arme Chriſtenheit, 
Daß fie dich lob' in Ewigkeit. 


Gott heilger Geiſt, du Tröfter werth, 
Gib dei'm Volk etwrlei Sinn auf Erd, 
Steh bei und in der letzten Noth, 
Gleit uns in's Leben aus dem Tod. 


Fin geiklih -Sted, von nuſerer heiligen Yanfe- 
Daris fein karz gefaflet: Bas fie ſei? wer fle gefliftet Habe? was fle näge ar. 
Eintet fich zuerſt in dem Joſeph Klug'ſchen Geſangbuche. Wittenberg 1548, 


Chriſt, unfer Herr, zum Jordan kam 

Rai feines Baters Willen, 

Sn ©. Johann die Taufe nahm, 

Erin Werk und Amt zu erfüllen. 
Da wollt er ftiften uns ein Bad, 

Zu waſchen uns von Sunden, 

Erfäufen auch den bittern Tor 

Dur ſein ſelbs Blut und Wunden, 

Es galt ein neues Leben. 


So Hört und merket alle wohl, 
Bas Gott heißt felbft die Taufe 
. Und was ein Ghriften glauben fol, 
3a meiden Keperhaufen: 
Gott fpriht und will, das Wafler ſei 
Tb nit allein ſchlecht Waſſer, 


Sein Heilige Wort iſt au dabet 
Mit reihem Weir ohn Maßen, 
Der ift allhie der Tanfer. 


Solchs hat er uns beweifet Har 
Mit Bilden und mit Worten, 
Des Vaters Stimm man offenbar 
Daſelbſt am Jordan horte. 
Er ſprach: Das tft mein licher Sohn, 
An dem ich Hab Gefallen, 
Den will ich euch befohlen han, 
Daß ihr ihn böret alle 
Und folget feinen Lehren. 


Auch Gottes Sohn bie felber ſteht 
An feiner garten Menfchheit, 
Der heilig Geiſt hernieder fährt 
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des 20. Hlalms Auslegnng. 


Der Herr erhör euch in der Noth, 
Der Sohn Gottes, Herr Zebaoth, 
Auch wahrer Gott der heilig Geiſt, 
Der aller Angft ein Tröfter beißt, 
Wirk in euch Gideonis Stärf, 
Beweis an euch fein göttlih Werk. 


Gott geb euch, daß eu'r ernſt Gebet 
Den Namen Gottes anruf ftet, 
Wie der Erzvater hat gethan, 
Jakob, der thenre hohe Mann, 

Da er für Eſau war in Noth, 
In großer Fahr und faſt im Tod. 


Der Berg Zion ſeind alle Stätt, 
Da man im Geiſt rufet und bet't; 
Der Gnadenſtuhl iſt Jeſus Chriſt, 
So unſer aller Mittler iſt, 

Der thu euch Hülf durch ſtark Gebet 
Der ganzen heilgen Chriſtenheit. 


Ein Opfer und heilig Weihrauch 
Sei eu'r Gebet und Seufzer auch, 
Da ihr Chriſtum ſtets rufet an, 
Daß er woll ſein der rechte Mann, 
Der Kaiſer, Kön’gen nimmt den Muth, 
Und durd fein Hand groß Wunder thut. 


Der geb euch, was eu'r Herz begehrt, 
Vom Himmel er oft Sieg beichert 
Und gibt der Anfchläg felig End, 
Daß alle Lift der Feind behend 

Muß plöglic werden gar zu nicht, 
Wie's immer Menfchen Herz erdicht't. 


Da Gideon ſchlug Midian, 

Ließ er mit Bofaun fünd’gen an: 

Auf diefer Seit'n iſt Bott der Herr, 

Gideonis Schwert und Himmels Heer: 
Alfo im Namen Chriſti wir 

Richten froͤhlich auf dies Panier. 


Auf unfer Seiten Jeſu Ebrift, 

Auf's Papſts Seiten der Teufel ift: 

Wohlher, mit renden gehn wir dran, 

Gott wird mit an der Spipen flan; 
Der flärf und geb Dem kecken Muth, 

Der Gottes Wort hie Beiftand thut. 


Ber Gott, Ehr, Tugend, Vaterland 
Treulich meint, der reg nun feine Hand! 
Es gilt jebt deutſcher Ration 
Und heilgem Evangelton, 

Daß jebt der Papeft gibet Gel, 
Der vor geftohln Hat aller Welt. 


Ber leugnen will Gott und fein Wort, 

Der fahr bin zu dem ahnen dort, 

Da Höll und Teufel find gemalt 

Und Papft in wilden Manns Geftalt, 
Da Götzendienſt, all fchrediih Sund 

Wider Gott, Natur gehn alle Stund. 


Da Lügen gehn und da man Blut 

Unſchuldig viel vergießen thut, 

Da Trientiſch Concilium 

Schweigt und lobet die Sind zu Rom, 
Bor welchen möcht die Sonn verbleich' 

Und Lot auf's neu aus Sodom weich'. 


Der Herr gewähr euch alle eu'r Bitt, 

Der allezeit feine Kirch vertritt; 

Nun merken wir vom Hinmel Sieg 

Und wie Gotts Hand recht führt den Strieg. 
Sein’ Gefalketen han fein Noth, 

Obgleich vor Augen ftehe der Tod. 


Auf Roß und Wagen Tafien fich, 

So, Herr Chrift, nit erkennen di; 

Zu denken aber geb euch Gott, 

Daß Gottes Sohn in höchſter Roth 
Sein heilig Kirche ſelbſt beſchützt 

Und leichtlich alle Macht austrutzt. 


Exempel iſt der Sanberib, 

Den Gott auch aus dem Feld vertrieb, 

Da er vertrauet auf fein Macht; 

Denn Gott allzeit für fein Boll wacht, 
Stürzt nieder allen ftolgen Muth, 

Erhält den Seinen Ehr und Gut. 


Du höcfter König im Himmel hoch, 
Der dn allein regiereft Doch, 
Ob menschlich Weisheit alle Lift 
Berfuchet, doch du felber biſt 

Der höchſte Rath: erhöre uns bald, 
Dem Feinde wehre Gotts Gewalt. Amen. 
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führlichen Bericht „vom chriſtlichen Abſchiede aus dieſem tödtlichen Leben“ 
des Reformatord. Die menigen Lieder von Jonas entitanden in Folge 
Luthers ausdrũcklicher Aufforderung, Sangbares für die evangeliſche Ge⸗ 
meinde zu liefern. 


Malm 124. Wo der Herr nit bei uns wär. 


Se Bett der Here nicht bei uns hält, 
Saı mſer Feinde toben, 

Un er unfrer Sad nicht zufällt 

W Himmel hoch Tort oben, 

% a Ifrael Schuß nidt ft 

Aa fiber bricht Der Feinde Lift, 

Es iſts mit uns verloren. 


So Nenſchen Kraft und Wig anfäht 
Sell und billig nicht ſchrecken: 

Er iger an der Höchften Stätt 

La wird ihr'n Rath aufdeden. 

Vem fie es auf's klũgeſt greifen an, 
Er geht doch Bott ein ander Bahn, 
& ücht in feinen Händen. 


Eie müthen faſt und fahren ber, 

U wollten fie uns freffen, 

3i rürgen ſteht all ihr Begehr, 

Sens iR bei ihm’ vergeſſen; 

Su Reereswelien einher ſchlan (ichlagen), 
Rh Leib umd Leben fie und flan, 

det wird fih Bott erbarmen. 


Ele felen uns wie Ketzern nad, 
Ju unferm Blut fie trachten; 

Rod rühmen fie ſich Chriſten hoch, 
die Gott allein groß achten: 

6 Gott, der theure Name dein 
Rah ihrer Schallheit Dedel fein! 
du wirt einmal aufwahen. 


Goungel. Boitebidlisthel. V. 


Auffperren fie den Rachen weit 

Und wollen uns verfhlingen; 

Lob und Dank fet Gott allezeit, 

Es wird ihm’ nicht gelingen, 

Es wird ihr Strick zerreißen gar 
Und flürzen ihre falfche Lahr (Lehre), 
Gie werden Gott nicht wehren. 


Ad Herr Gott, wie reich tröfteit du, 
Die gänzlich find verlafien, 

Der Gnaden Thür ſteht nimmer zu; 
Bernunft kann das nicht faſſen: 

Sie ſpricht: es ift nun All's verlorn, 
Da doch das Kreuz hat neugeborn 
Die teiner Hilf erwarten. 


Die Feind find al in deiner Hand, 
Darzu al ihr Gedanken; 

Ihr Anſchlag fit Dir wohlbefannt, 
Hilf nur, Daß wir nicht wanfen. 
Bernunft witer den Glauben ficht, 
Auf's Künftig will fie trauen nicht, 
Da du wirit felber tröften. 


Den Himmel und auch die Erten 
Haft du, Herr Gott, gegründet; 
Dein Licht lab uns belle werden, 
Das Herz und werd entzündet, 

An rechter Lieb des Glaubens dein 
Bis an das End beftäudig fein, 
Die Welt faß nimmer murren. 
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Nah Baterd Art und Treuen AU ſolch dein Büt wir preifen, 

Er uns fo gnädig ifl, Bater im Himmelsthron, 

Wenn wir die Sind berenen, Die tu uns thuft beweifen 

Glauben an Zefum Chriſt Durch Ehriftum, deinen Sobn, 
Herzlich ohn Heuchelei, Und bitten ferner dich: 

Thut er all Sünd vergeben, Gib uns ein friedliche Jahre, 

Lindert Me Straf darneben, Dor allem Leid bewahre 

Steht uns in Nöthen bei. Und nähr uns mildiglich. 


Das Gebet Zoſaphat. 
(2. Buch der Chronica Kap- 20.) 


Wenn wir in höchften Rötben fein Im Namen deines Sohns Jeſu Ehrift, 
Und wiſſen niht wo aus noch ein Der unfer Heil und Fürſprech if. 
Und finden werer Hülf noch Rath, . 
Darum kommen wir, o Herre Gott 
{ . ’ (2 
Ob wir gleich jorgen früh und ſpat Und lagen dir al unfer Roth, 


So iſt dieß unfer Troft allein, Beil wir jegt ſtehn verlaffen gar 
Daß wir zufammen insgemein In großer Trübfal und Gefahr. 


Did anrufen, o treuer Gott, 
Steh nicht an unfer Sünden groß 
u tt d . ’ 
m Rettung aus der Angft und Roth Sprih uns derjelb aus Gnaden los, 


Und heben unfer Augen und Herz Steh uns in unſerm Elend bei, 
Zu dir in wahrer Reu und Schmerz Mach und von allen Plagen frei; 
Und fuchen der Eünd DBergebung 


Und aller Strafen Linderung, Auf daB von Herzen Fönuen wir 


Nahmals mit Freuden danken dir, 


Die du verbeißeft gnädiglich Gehorſam ſein nach deinem Wort, 

Allen, die darum bitten dich Dich allzeit preiſen hie und dort. 
Sterbeſied. 

In Chriſti Wunden ſchlaf ich ein, ! Mit Fried und Freud ich fahr dahin, 

Die machen mih von Sünden rein, I Ein Gottes⸗Kind ich allzeit bin. 

Ya Chriſti Blut und G’rechtigkeit Dank hab’, mein Tod! du führen mid, 

Das iſt mein Schmuck und Ehren:Kleit, | In's ewig Leben wantre ich, 

Damit will ich vor Gott beftehn, ‚ Mit Ehrifti Blut gereinigt fein, 


Wenn ih zum Himmel werd eingefn. Herr Jeſn, ſtärk den Blauben mein 


Paul ber, 
xb. den 8. Nov. 1511 zu Kißingen, gejt. 10. Dec. 1569 zu Wittenberg. 


Eber war der Dritte in dem Bunde zwiſchen Melanchthon und Ea- 

merates. Der Sturz von einem Pferde machte den Knaben budelig, fcheint 
aber zugleich feine ernite Lebensrihtung entihieden zu haben. Das evan- 
geſijche Iymnafium in Nürnberg, worauf ihn fein Vater, ein Schneider, 
153 brachte, Stand unter der Leitung des Joachim Camerarius und diefer 
ae jih des frommen, finnigen Jünglings mit herzlicher Fürſorge an. 
Tedurch war ihm beim Uebergang auf die Univerfität Wittenberg der nähere 
Szteitt zu Melanchthon bereit3 geſichert. Letzterer zog ihn raſch mit dem 
wxigften Vertrauen an fi) und forgte dafür, daß er in Wittenberg feine 
ibdahn Durch Profeffuren in der philojophiihen und theologifchen Fakul⸗ 
4 bindurdy bis zur Generalfuperintendenz des Kurfürftentfums machte. 
Si Melanchthon bei allem Vornehmen erſt mit Eber zufammentrat, nannte 
un dieſen ſcherzweiſe Philippi Schatzlammer. Auch Luther hielt große 
Erde auf Eber. Die 17 von ihm bekannten Lieder bezeugen die fromme 
Schnöwürdigfeit des Mannes, fowie die ſchweren Gänge, welche er durch 
ifentliche und perfönliche Trübfale hindurch zu Taufen Hatte. Das Anden: 
!m an feine Gattin feiert untenftehendes Neujahrölied, deflen 6 Verſe mit 
‘a Buchftaben ihres Namens Helena beginnen. 


Sum feligen neuen dahr. 


Lehramt, Schul, Kich erhalten 
An gutem Fried und Ruh, 
Nahrung für Yung und Alte 
Befcheret auch darzu 

Und auch mit milder Hand 


De mir Gotts Güte preifen, 

ir lieben Kinderlein, 

Rı Gang und andrer Weiſen, 

Ym allzeit dankbar ſein, 
Firiehmlich zu der Zeit, 


Da fi dieß Jahr thut enden, 
Die Sonn ſich zu umd wenden, 
Ted nen Jahr iſt nicht weit. 


Grälid laßt uns betrachten 
Des Herren reihe Gnad 
int fo gering nicht achten 
Erin mazählig Wohlthat, 
Stets führen zu Gemüth, 
Br er dieß Jahr bat geben, 
ZU Rothdurft Dielen Leben 
Ust uns vor Leid behüt. 


Sein Güter ausgeipentet 
Berwäftung abgewendet 
Bon diefer Stadt und Land. 


Er Hat unfer verſchonet 
Ans väterlicher Gnad; 
Wenn er fonft hätt belohnet 
AU unfer Miſſethat 

Mit gleicher Straf und Pein: 
Wir wären längft geftorben, 
An mancher Roth vertorben, 
Die wir voll Sünden fein. 


9% 
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logie. Als Prediger in Dinkelsbühl lernte er etliche Schriften Luthers ken⸗ 
nen und ſcheint von da an für die Sache des Evangelium! gewonnen. 
Allein erft in Würzburg, wo ibm 1519 die Domlanzel anvertraut worden 
war, kams bei ihm zum entfchiedenen Bruch mit Rom. Cr predigte jo 
freimüthig Dagegen, daß da3 bifchöfliche Regiment nach allerlei vergeblichen 
Warnungen und Gegenmaßregeln feine Entlaffung durchſetzte. Speratus 
verſuchte fofort einen reformatorifchen Streifzug nad) Salzburg und predigte 
wirklich daſelbſt bis Ende 1520 das Evangelium geivaltig. Den Ausgang 
feine? Aufenthaltes berichtet er alfo: „der graufam Behemoth und weitäugig 
Leviathan, der dort in feinem Net wie in einem Paradies fihet, mocht' 
mich ferner weder dulden noch leiden, fondern verſucht', was er wußte und 
konnte, bis er mich zuleßt von ſich biß. Das macht: ich fchrie ibm zu laut 
in die Obren wider feinen unrehten Mammon, der fein einiger Gott und 
Nothhelfer it. Deßhalb machte ich mich auf in dem Namen Gottes, ſchüt⸗ 
telte den Staub ab von meinen Füßen über ihn und wid dahin von ihm 
gen Wien.” Hier war eben die Reaction gegen das Eindringen der evan: 
gelifhen Wahrheit nad) Defterreih in vollem Gange und wandte fih na- 
türlich gegen den Yremdling, der eine gewaltige Predigt mider den Cölibat 
fih erlaubt hatte, mit aller Macht. Auch einer Berufung Speratus nad) 
Dfen mußte fie unüberfteiglihe Hinderniffe entgegenzufeben, fo daß er ſich 
entichliegen mußte, durd Böhmen nad Oberdeutichland zurüdzumandern. 
Unterwegs blieb er aber im Städtchen Iglau und zwar anderthalb Jahre 
lang hängen. Seine Wirkſamkeit rief dafelbft eine außerordentlihe Bewe⸗ 
gung bervor: Gewalt erſchien auch bier den Römlingen das einzig mögliche 
Gegenmittel. Speratug ward zu Olmütz in ſchwere Kerkerhaft geworfen, 
und e3 handelte fich ernfllich darum, daß er verbrannt werden follte Kö- 
nig Ludwig entließ ihn jedoh nah 12 Moden aus den Händen feiner 
Derfolger: nur mußte er Mähren räumen. Er wandte fih nah Witten- 
berg, um nad fo niederdrüdenden Erfahrungen an der Heldengeftalt Luthers 
fih aufzurihten. Luther kam ihm auch mit wärmfter Yreundichaft entge- 
gen und wir fpüren den Einfluß des halbjährigen, vertrauten Umgangs 
zwiſchen Beiden gar deutlid aus den glaubenstrogigen Schriften, welche 
Speratus alsbald von Wittenberg ausgehen lie. Am meilten Bedeutung 
erhielt aber diefer Aufenthalt in Wittenberg durch die Bitte, welche Herzog 
Albrecht von Preußen eben damals an Xuther ftellte, einen evangeliichen 
Prediger nad) Königäberg zu fhiden. Luther wählte Dazu Speratus und 
diefer traf im Sommer 1524 dafelbft ein, um von da an, zuerit als Hof: 
prediger Albrechts, dann als Biſchof von Pomeſanien, fein Leben der Evan- 
geltfatton Preußens in Fräftigiter und erfolgreichiter Weife zu weihen. Po- 
Hander und Brisman waren biebei feine wichtigſten Mitarbeiter. 

Speratus war der erfte, welcher Luthers Bitte um evangelifche Lieder 
willfahrte.e Das Wittenbergifhe Gefangbuh vom Jahr 1524, welches nun 
8 Nummern zählt, enthält neben A Yutherifchen und 1 anonymen die 3 Lie⸗ 
der von Speratus: E3 ift das Heil und kommen ber xc., In Gott glaub 


berg, Braunfhweig 1861, etwas ausführlicher, weil die bisherigen bummologiihen 
Bere viel Unrichtiges geben. 





‚A 


Delliedlein zu Ehriſto um einen feligen Xbfdied. 


Hen Jejn Chriſt, wahr Menfch und Bott, 
Der tu It Marter, Angſt und Spott, 
Fir mih am Kreuz auch endlich ſtarbſt 
Un wir dein's Vaters Huld erwarb: 

I i duch's bitter Leiden dein, 

Dr meld mir Sümder gnädig fein! 


Sau id nun komm in Sterbensnoth 
ÜR rigen werde mit dem Tod, 

Sarı mir vergeht all mein Gefſicht 

U meine Obren hören nidt, 

Sur meine Zunge nichts mehr ſpricht 
Mi air vor Angft mein Herz zerbricht, 


Saı mein Beritand fich nichts mehr b’finnt 
Us mir all menschlich Hilf zerrinnt: 

€ fm, Herr Chriſte, mir behend 

Ja Hilf an meinem letzten End 

lud führ mid, aus dem Jammerthal, 
Selırz mir auch des Todes Dual! 


die boſen Geiſter von mir treib, 

it deinem Geiſt ſtets bei mir Bleib, 
du ſich Me Seel vom Leib abwendt, 
Er ninm fie, Here, in deine Händ! 
da feib hab in der Erd fein Ruh, 
SU Rh der jüngft Tag naht heran. 


Ein fröhlich Urftänd *) mir verleih, 
Am jüngiten G'richt mein Furſprech fet 
Und meiner Sünd nicht mehr gedenf, 
Aus Gnaden mir das Xeben fchenf, 
Wie du haft augefaget mir 

In deinem Wort, das trau ih Mr: 


Kürwahr, fürwahr, euch fage ih: 

Ber mein Wort hält und glaubt an mic, 
Der wird nicht kommen in's Gericht, 
Und den Tod ewig fehmeden nicht, 

Und ob er ſchon bie zeitlich ſtirbt, 

Mit nichten er drum gar verdirbt! 


Sondern ih will mit ftarfer Hand 
Ihn reißen aus des Todes Band 
Und ihn mitnehmen in mein Reich, 
Da fol er dann mit mir zugleich 
In Freuden leben ewiglid! 

Darzu Hilf uns ja gnädiglich! 


Ah Herr, vergib all unjer Schule! 
Hilf, daß wir warten mit Geduld, 
Bis unfer Stündlein fommt herbei! 
Auch unfer Glaub ſtets wader jet, 
Dei'm Wort zu trauen feitiglic, 
Bis wir entſchlafen ſeliglich! 


Paul Speratus”), 


geb. den 13. Dec. 1484 zu Rottweil, geſt. den 12. Aug. 1551 zu 
Marienwerder. 


J Ehgentlich Paul von Spretten, wie ein ſchwäbiſches Patriciergeſchlecht 
“= Er ſtudirte in Paris und an mehreren italienifchen Hochſchulen Theo⸗ 


— — — 


) d. h. Auferſtehung. 


Bir geben tie biographiſchen Notizen nach dem neuerſchienenen Werke: Pau⸗ 
I Eperatus Leben und Lieder — von Coſack, Profefjor der Theologie in Königs- 
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Es wird die Sind durch's G'ſeß erkannt 
Und ſchlägt das G'wiſſen nieder; 
Das Evangeli fommt zu Hand!) 
Und flärft den Sünder wieder, 

Und ſpricht: nun Fried zum Kreuz herzu, 
Am G'ſetz iſt weder Raſt noch Ruh 
Mit allen feinen Werken. 


Die Werk die kommen g'wißlich ber 
Aus einem reiten Glauben, 

Denn dg8 nicht rechter Glauben wär 
Wollſt ihn der Werk berauben; 

Doch macht allein der Glaub geredht: 
Die Werk die find des Nächſten Knecht, 
Dabei wir'n Glauben merken. 


Die Hoffnung wart’ der rechten Zeit, 
Was Gottes Wort’ zufagen; 
Wenn dad geichehen fol zu Freud, 
Sept Gott Fein gwiffen Tage: 

Er weiß wohl, wenn’s am beften iſt, 
Und braucht an uns fein arge Lift, 
Das foll’n wir {fm vertramen. 


Ob ſich's anließ, ala wolt er nit, 
Laß dich es nicht erfihreden, 
Denn wo er iſt am beften mit, 
Da will er's nicht entdeden; 
Sein Bort das laß bir g’wifier ſein, 
Ob dein Fleiſch fprech lauter nein, 
So laß doch dir nicht grauen. 


Sei Lob und Ehr mit hohem Preis 
Um diefer Gutheit willen 
Gott Bater, Sohn, Heiligem Geift; 
Der woll mit Gnad erfüllen, 

Was er In und ang’fangen bat, 
Zu Ehren feiner Majeftat, 
Daß heilig werd fein Name. 


Sein Reich zu komm, fein Will auf Erd 

Gſcheh wie im Himmelsthrone, 

Das täglich Brod noch heut und werd‘, 

Wohl unfer Schuld verfchone, . 
Als wir auch unfen Schuldnern thun, 

Mach uns nit in Berfuhung ftan, 

Los und vom Wedel, Amen. 


iu Gefang, au bitten nm Jolgung der Weſſernug. 
1524. 


Hilf Gott, wie ift der Menfchen Roth 

So groß, wer faun es alls erzählen! 

Ganz todt liegt er ohn allen Math, 

Waislos?), er kennt auch nicht fein Elend- 
Herz, Muth und Sinn iſt gar dahin, 

Berderbt mit allen Kräften, 

Weiß nicht, wo er's ſoll heften?) ; 

Kennt nicht das Gut, noch minter thnt 

Was Gott gefällt, bat fich geftellt 

Wider allen Gotteswillen: 

D Herre Gott, 

Hüf und dieſen Sammer ftillen. 


2) d. h. auf der Stelle, ſogleich. 
2) d. h. ohne Weiſer, Führer. 
”) d. h. woran er bad Herz beiten fol. 


Nicht Raft find’t er auf Erd; wie faſt 

Gr ſucht, kein Macht will ihn tod, reiten. 

Sein Laft ihn als der Hoͤllen Gaſt 

Berfluht: ach Bott, Hilf ihm aus Rothen! 
Wir rufen all aus diefer Qual 

Bu dir, dem höchſten Gute, 

Du kannſt uns geben Muthe, 

Zu deiner Gnad, eh kommt der Tod, 

Der All's hinninmt, das nicht mehr ziemt 

Deiner Guaden Huld erwerben. 

D Herre Gott, 

Laß uns nicht alfo verderben. 


9 d. h. wie fehr. 


_B8__ 


ich, daß er hat x., Hilf Bott, wie iſt der Menſchen Noth x. Diele 3 fal- 
im fer in den oben erwähnten Aufenthalt zu Wittenberg. Uebrigens 
beweist das kunſwolle Metrum, dag Speratus ſchon früher gedichtet haben 
ent: er hatte ohne Zweifel dereinit Berührungen mit dem Meiftergefang. 
Es in md auch bezeugt, daß er noch als Biſchof, und zwar nicht nur 
m ıem geiftlichen Tone, dichtete. Seine Iyrifhe Begabung kann nicht an- 
giodten werden, obgleih den Fluß feiner Poeſie manche Nachläſſigkeiten, 
ſewie fielen auch Küniteleien trüben. 


Ein $sied vom Geſetz und Glauben. 


& if dad Heil uns kommen ber 
Sa Guad und lauter Güten; 
die Bert helfen ninmermehr, 
Er mögen nicht behäten; 
Der Glaub fieht Jeſum Chriſtum an, 
der hat g'nug für uns all gethan, 
& it ter Mittler worden. 


Bis Bott im G'ſetz geboten hat, 
Te man es nicht konnt halten, 
Chad fi Zorn und große Roth 
Für Gott fo mannigfalte; 
Bemı Fleiſch wollt nicht heraus der Geiſt, 
Im Sep erfordert allermeift, 
& war mit und verloren. 


"war ein falfher Wahn darbei: 
beit hatt fein B’fe drum geben, 
Us ob wir möchten felber frei 
Rah, feinem Willen eben; 

Es it es nur ein Spiegel zart, 
Der ms zeigt am die fündig Art, 
A unferne Fleiſch verborgen. 


Kıbt möglich war, die felbig Art 

Ind eignen Kräften laflen; 

Bieweht es oft verfuchet ward, 

Rh nehrt ih Ehnd ohn Mafen, 
Ban!) GSleißners Wert er hoch ver: 





dammt 
Ya je dem Fleiſch der Sünde Schand 
Weit war augeboren. 
N...) dem. 


Roh muß das S’fep erfüllet fein, 
Sonſt wären wir all verdodben; 
Darum ſchickt Gott ſein Sohn berein, 
Der felber Menſch ift worden: 

Das ganze G'ſetz hat er erfüllt, 
Damit fein’ Vaters Zorn geftillt, 
Der über uns ging alle. 


Und wenn es nun erfüllet tft, 
Dur den, der es konnt halten, 
So Ierne jept ein frommer Chriſt, 
Des Glaubens reiht Geftalte: 

Nicht mehr dann: Lieber Herre mein, 
Dein Tod wird mir das Xeben fein, 
Du Haft für mich bezahlet. 


Daran ich feinen Zweifel trag, 
Dein Wort fanıı nicht betrügen, 
Run fagft du, daß fein Menſch vergag, 
Das wirft dn nimmer Ihgen: 

Ber glaubt in mich und wirb getauft, 
Demfelben ift der Hinmel erkauft, 
Daß er nicht wird verloren. 


Er if gerecht für Gott allein, 
Der diefen Glauben faflet; 
Der Glaub gibt ans von ihm den Schein), 
So er die Wert nicht laffet: 

Mit Bott der Glaub iſt wohl daran, 
Dem Näcften wird die Lieb guts thun, 


Bit du aus Bott geboren. 


2) d. h. das Zeichen feines Bajeint. 
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Es ii der Reichstag für. 


(Gefertigt nach dem Neichbtag zu Augsburg 1530.) 


Es tft der Reichstag für 1) 
Und nichts beſchloſſen; 
Bas wi ih hinfort machen doch? 
Der Weg und rechte Thür 
Iſt ganz verlaflen, 
So g’hört ja viel zur Sache noch, 
Die man will fahen an, 
Und ruſt' fi Jedermann; 
Gott walts und fteh uns bei, 
So fei 
Bir unerfhhroden; 
Der Teufel will fie loden; 
Alſo gebt Gotts Gericht und Urtheil frei, 
Und hat wohl g'ſchlagen einer dreimal drei?). 


Gott woll, daß es dahin 
Nicht komm, ſprech Amen 
Ein jeder guter frommer Chriſt; 
Doch muß es dieſen Sinn 
Gewinnen, Gotts Namen 9), 
Der Fehl an uns nicht g'weſen iſt. 
Das Licht wir fcheuen nicht, 
Und kommen vor Gericht, 
Wie oft, wohin man will. 
So viel 
Wir nicht erlangen 
Bor ihrem Iofen Prangen, 
Dad fie nur uns einmal nad Chriſtus Ziel 
Gin Antwort geben, oder ſchweigen ſtill. 


Wir wifien noch viel bas (befier), 
Denn unfer Junker 9), 

Das Gottes Wort nicht fechten lehrt, 

Doch mer daneben das: 


V ». h. vorbei. 

°) d. h. der ſchwächere den ſtärkern. 
d.h. ed geichehe in Gotte Namen. 
«) Gemeint find die yapififden Gegner. 


Gott wie ein Trunf’ner °) 
Sich etwa ſtellt, jo wird's verkehrt 6); 
Uud heißt nun: lieber G'ſell, 
Für Glück nimm lUngefäll, 
Beil ih fogar umjonft 
Groß Gunſt 
An dich muß wenden, 
Mein Wort laß ich nicht ſchänden, 
Und darum brauch ich jet ein ander Kunft, 
Die Sonn fol offenbaren dein Geſponnſt. 


Die Bauern ftunden auf 
Ohn mein”) Geheißen, 
Es iſt ihn' worden wohl bezahlt; 
Werd ih nun ſprechen: lauf', 
Sollſt du dich fleißen, 
Zu folgen mir, bei dem die G'walt. 
% mein die Bauern nicht, 
Sondern wer das Gericht 
Bon mir empfangen bat; 
Schachmatt 
Will ich fie machen, 
Greinen, das wird ihr Lachen, 
Alfo muß ich mich üben fremder®) That; 
Um Gnad erſt *) bitten, das iſt viel zu fpat. 


Kürften und Herren Land 
Und Leut befigen, 
Die follen ihn’ befohlen fein; 
Gotts Wort mit ihrer Hand 
Nicht noth zu ſchutzen; 
Doch ift es recht, und darzu fein, 
Daß ſie mit Gegenwehr 
Retten Leib, Gut und Ehr 


s) Er ſtellt ſich wie ein Trunkener, d. h, der feines Urtheils nicht mächtig if; er läßt auch wohl 
eine Uusnahme von unferem Berbot des Fechtens zu, 


9». h. es wird fih nun verkehren. 
n». h. Gottes. 


°) d. h. für den guädigen Bett ift ed eine fremde That, ohne Erbarmen Rache üben. 


9 d. 9. erſt jekt. 
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%, wie war nun Dein Zorne hie 
Esgriam, da bein Wort lagen verborgen; 
Am Re wieder geben zu frühe 
A Stinn; wann 1) Niemand will ihr 
forgen: 

Bu bört ie wohl, tie Kirch iſt vol, 
Red wich Niemand maßen?), 

Ta Zen it noch zu große: 

Gil bfer wär, gehört nimmer, 

fan io man hört und nicht nachfährt: 
% Ai granfam Strafe! 
O here Gott, 
Hd 8 wieder nem erſchaffen. 


Erd an durch Teinen lieben Sohn 
% nnd, Darin dein Wohlgefallen, 
da ſchen für uns Hat g’nug geiban, 
Wienſt hat reichlich wollen zahlen, 
daß wir, befreit von allem Leid, 
Ira Guaten möchten: g’nießen, 
Eein Bint follt uns entiorießen?); 
% Zorne nach, richt nicht fo jach, 
Sazih der Schuld, gib uns dein Huld, 
Sir erlennen doch die Sunde. 
d derre Gott, 
Yam uis an für deine Kinde. 


Dieweil du haft fo kurzer US 

Dein Wort wieder gefantt auf Erden, 

Uns heil’, von neu durch's Teufels Pfeil 

Ermord’t, gib daB wir frommer werben. 
Es liegt an dir, das kennen wir; 

Mit uns iſt's gar verloren, 

Bir fleden in deinem Zoren. 

Nicht fieh uns an, noch unfer Thun. 

Erfenn dein Wort), der Gnaden Hort, 

Darum ift ed Menfch geworden. 

D Herre Gott, 

Kür uns laß ihn fein geftorben. 


Fren di mit großer Zuverficht, 

Sein Volk, er wird dich nicht verſchmähen. 

Nur ſieh, wie du nicht gar vernich⸗ 

ten ſollſt den Schatz, den er hat geben. 
Eo iſt fein Wort, darauf ſteh hart, 

Es mag uns nicht ausweichen, 

Sein Kraft it alſo reiche: 

Wem er's befchert, da wird's gemehrt; 

Nur glaub daran, IaB Zweifel fan, 

Hoff in den, der iſt dort oben. 

D Herre Gott, 

Bon uns fei dir ewig Lobe! 


Fine Dauffegung neh der Yredigt. 


Gelobet ſei Bott, unfer Gott, 
deß er uns geipeifet hat 
Bit feinem Wort, der Geelen Brod; 
8a glaubt daran, ficht nicht den Tod. 
Anja, Alleluja, 
Ann lobet Bott, alleluja. 


Gesbet ſei Chriſt, unfer Troft, 
Ddem es bat fein Leben kof't, 
da und nicht ſchad der Sünden Roſt, 


ı)2. 5. denn. 
ij d. h. Bch mäßigen = beichten. 
9 d. d. erſprießlich, nütlid) werben. 





Sein Wort iſt uns ein füßer Moſt. 
Alleluja, Allelnja. 
Run lobet Gott, allelnja. 


Gelobet fei der Heilig Geiſt, 

Ah daß er und Gnaden leiſt; 

Die drei wir bitten allermeiſt, 

Mit That der Glaub werd wohl beweist. 
Alleluja, Alleluja, 
Run lobet Gott, alleinja. 


°) b. $. vor furzer Zeit, eden jetgt. 
) ». h. deinen Sohn nad) Zeh. 1, 1. 
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Man ihm kann ſetzen, 
Weißt wohl, wie er fol heben; 
Laß friegen nach, tie Sach nur Bott befiehl; 
Kein willig Man mit dir, das iſt gar viel. 


Noch iſt ein alter Spruch 
Den ſollſt du merken: 
Es iR ein Convent viel mehr denn Abt); 
Haft du an uns Gebrud ?), 
Luſt Recht zu flärken?), 
So ſchau, wie jeder einher trabt. 
Bibel heißt unfer Recht, 
Darnach gerichtet fchlecht 
Und Urtheil fallen ſoll 
Scewohl 
Dem Papft als Laien; 
Tret ber an diefen Reiben: 
Der Wahrheit iſt dieSchrift fo reich und voll, 
Nicht noth, Daß man ein ander Buch herholꝰ. 


Dein G'lahrten fagen dir 
Mit falfhen Worten, 
Es fei nicht noth Erkenntniß ) bie, 
Und geben alſo für, 
Daß an viel Orten 
Solch Ketzerei wär b'ſtanden nie, 
Laß dich das irren nicht, 
Denn wie, ſo einer ſpricht, 
Sie haben doch gefehlt, 
Alle Welt 
Chriſtum den Herren, 
Thät groß und hoch begehren, 
So ward er gegenwärtig dargeſtellt, 
Und blieb doch unerkannt der ſtarke Helv. 


Und ob es alfo wär, 
Bas könnt doch ſchaden, 


Daß man Erkenntniß gelten ließ? 
Alfo würd unfer Lehr 
Ganz überladen 
Und gewaltig überwunden; hies 5): 
Mad recht ift, bleibt wohl recht, 
Hen’r als für Lang; nicht ſprecht: 
Hie gewonnen, dort verlor'n®); 
Die Spor'n 
Ködın’ wir ench gürten”); 
Seid ihr die rechten. Hirten 
Erzwingt nit, was ihr euch habt auser- 
forn, 
Beweist's für ganzer G'mein, Tas bringt 
fein Zorn. 


Die Alten fonft kein Buch, 
Allein die Bibel 
Gebrauchten wider Keßeret; 
Was ift es für ein Fluch 
Und rafend Uebel, 
Daß ihr euch machet alfo frei, 
Mehr denn die Alten je; 
AU ihr Ding mußten fie 
Durch Schrift bewähren gar: 
Nun thar 8) 
Man nicht begehren: 
„Kührt Schrift, wollt ihr bewähren,“ 
So wißt ihr etlih aus ter Väter Schaar, 
Die ſelbſt ohn Schrift nicht wollen haben 
wahr). 
Damit ich num befchließ: 
Laß dich erbitten, 
Und nimm 28 gar mit Herzen an: 
Durch's BWiderfpiel 9 Verdrieß 
Muß fein erlitten. 
Der zornig’ Gott nicht fchergen Bann. 


») 9. y. mehr ald an ben Häuptern IR an den Bemeinfchaften, denen fie vorſtehen, gelegen; 


sd. h. Gebrechen. 


2) Sinn: Bean ba an und Gebrechen findet, aber Luſt haft, das Blecht zu ſtärken, fo Reben. f. w. 
*)». h. Prüfung, Forſchung — im Geſatz gegen die Hutorität der beftchenden Zrabitien. 


sd. h. dann hieße eb. 


9». h. bes eine mal gewinnt man, dad andere mal verliert men, b. 5. ſolche Unterſuchungen 


And zufällig. ohne ficheres Ergebniß. 


?) d. h. machen, daß man bem Pferde bie Sporen zur Flucht gibt, d. h. völlig Aberwinden. 


2». h. wagen. 
w) d. h. Bideryart, Gegner. 





an 





Der armen Untertban; 
Beh’ Mann 
Iu Sach erwählet, 
Sei Bürger, Bauer gezaͤhlet, 
Da ij beruft von Bott, er greif's nur an, 
Grau Gnifien fprechen mag: ber, her, 
Lerman!). 


Ir Iäwigen Bauern ſtill, 
ia ih drüden, 
ẽu icht ihr Gott im Himmelreich; 
Gerın macht ihr's zu viel 
Rı dien Stüden, 
An fol man noch äufehen euch? 
& nicht alfo, fürwahr. 
Edier 2) jollt ihr's haben gar, 
bui, wie gefällt euch das: 
Da Haas 
Will Jäger braten ?), 
Das wird ihm wohl geratben, 
Dieweil er folget als ein Unterjaß, 


In unter Kürften Vanier ſtriegẽegenoß ). 


Simehl der Kaifer fromm, 
Firwahr anfrichtig 
Un rerfih allweg handeln pflag, 
tod nacht's der Gottlos krumm 
Um gar zu nichtig 
A Augöhurg auf dem Reichestag. 
Ach Kaiſer, edles Blut, 
Dir ſelbſt thu das zu gut, 
Und gehe dem Rechten nach: 
Richt mad 
Di ſelber blutig, 
In Grimm iſt allzu glutig 5); 
Ei bringen dir damit groß Ungemach: 


Du @iehrten laß zu Hauf in diefer Sachs). 


deegen will dein Schwert 
Kdt fein hierinnen, 





Das glaub und zweifle nicht daran; 
Willſt du dem fein verkehrt, 
Du folft gewinnen 

Die Menu; wir haben unfers than, 

Irenlich gewarnet did; 

Darum di wohl vorfieh: 

Willſt du, daß man dir Halt”), 

Gewalt 
Sollſt du nicht treiben, 

So kannſt du Kaifer bleiben; 
Bedenk gar eben, wie dein Eid geſtalt't 
Dem Rteich, Halt ihn, daß ernicht gar erkalt. 


Das Reich ift nicht allein 
Die oben fißen 
Und führen große Küritenpradt, 
Sondern die gauz Gemein, 
Mit großen Blitzen 
Durch Bapft und Biſchof Hoch veraht. 
Dein Tatferlid Gewalt 
Sol diefen Haufen bald 
Zu Hilf und Troft nun fein 
allein 
um's Rechten willen, 
Das möcht ten Jammer flillen, 


| Und wär nicht noth mit Schwerter ſchlagen 


drein, 
Das doch nicht Hilft, du wirſt's erfahren fein. 


Es ift bei uns der Hauf 
Diel größer worden, , 
Wiewohl nicht Jedermann ſich meld't; 
Do bauen wir nicht drauf, 
Denn unjer Orden 
Allein Gott, Schöpfer diefer Belt, 
Kür unfern Helfer acht', 
So hat er alle Macht, 
Mag flrafen, wie er will; 
Kein Ziel 


1) Sud dem franzoſiſchen alarnoe — Gchlachtruf beim Angriff: Hurtah! Drauf! 


)b. h. bei. 


N). h. der Berfolgte wird dem Berfolger thun, wad er von ihm erlitten. 
Y», h. nicht als Hufrüßrer, wie im Bauerntrieg , ſondern ald zum Kriege Berechtigter, der un- 


R feine) Fürften Panier Fämpft. 


9) Wubeluuntes Wort — wahrſcheilich = Dintig ober von Bluth = glühend. 
5 Rep zu Hanf — v. h. Ieß zufamımnen kommen, laß wor did kommen. Sinn: wit bad Schwert. 
Ikkera die Berathung der Botteögelehrten foll den Rellgiondſtreit entfheiten. 


Nd. h. gu Die halte, bei dic bieibe. 
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Herr! der fleiſchlich Adam 
Solches in uns thut; 
Aender unfer Herzen 
Durch dein vergoffen Blut 


Daß wir nicht verfanfen 
Deines Ramens Preis; 
Gib uns reiten Blauben 
Der die Krücht beweis. 
Kyrieleiſon. 


Johann Spangenberg, 
geb. zu Nordhauſen 1484, geſt. zu Eisleben 1550. 


Nachdem er lange Zeit Prediger in Nordhauſen geweſen war und 
daſelbſt ein Geſangbuch herausgegeben hatte, kam er noch die letzten Jahre 
ſeines Lebens als Superintendent nach Eisleben. Es hat ſich eine Reihe 
von Liedern ſeines Namens erhalten, ohne jedoch von der Gemeinde viel 
gebraucht zu werden: ihr Gedankenſchwung wird durch die etwas ſchwer⸗ 
fällige Form gedrückt. 


Der 90. Yfalm- 


Ah Herre Gott vom Himmelreich, | Denn taufend Jahr find vor dir zwar 





Wie kurz tft unfer Leben! 
Der bittre Tod uns all zugleich 
Mit Schmerzen bat umgeben! 

Du biſt der Herr, der Himmel und Erd 
Aus nichte hat geſchaffen, 
Auf dich fo woll'n wir hoffen. 
Du bift, Herr Gott, unfre Zuflucht, 
Kels, Burg und Schloß, Schild, Heil und 

Schutz, 

Auf dich wir ganz vertrauen! 
Wenn wir dich han auf dieſer Bahn, 
Vor wem ſollt uns noch grauen? 


Du laß'ſt durch's Wort allhie und dort 
Der Menichen Kinder fterben, ' 

Und fprihft: Kinder, Tommt wieder ber! 
Das Leben follt ihr erben! 


Wie geftern iſt vergangen! 

Wir dürfen nicht groß prangen, 

Sind wie ein Schlaf und ein Nachtwach, 
Wie Waſſerſtrom gehn wir davon, 

Wir find gar bald verirret, 

Gleich wie das Heu auf grüner An 
Bald welk wird und verdorret. 


Das macht dein Grimm und großer Zorn, 
Daß wir fobald verderben! 
In Sünden find wir all gebor'n, 
Dep müfln wir plöglich fterben. 

Die Erbfünd uns den Schaden bringt, 
Damit den Tod verdienet, 
Wiewohl fie ift verfühnet, 
Schwebt ſtets für dich im hellen Licht: 
Darum mit Klag wir unfer Tag 


Hut did; mein Pferd, das ſchlagt; 

Sabt ihr der Sachen reiht, 

Sieber !) und fllehet nicht 

Gericht; 
Es wird uns leiten 

Der Geiſt, in dem wir ſtreiten; 
AH edler Kaiſer, das iſt unſer Pflicht, 
Bar kriegen will, derfelbig all's zerbricht. 


Eich dech, wie gar verzagt 
Ein) vie Bapiiten, 
Da Schrift dürfen nicht trauen fie; 
Roh?) Haben uns verflagt 
Die böfen Chriſten; 
Uxäberwunden ſtehn wir bie. 
Ihr Kunft ij Stümperei, 
Ahr Luft groß Büberei, 
Seh' hin, da Haft tu’s gar, 
Sag wahr?), 
Ste müfjen fallen, 


Bott ſchmeißt ie auf die Schnallen), 

Ihr geiftlih Schwert nicht taug in dieſer 
&'fabr, 

Nach'm Kaiſer greifen fie vergeblich dar. 


Dem Pabſt fein Geift nicht hilft, 
Der Kaifer minder; 
Berzagen fol ihm Herz und Muth, 
Des Kaiſers Schwert nur Schilf 
Sf Gottes Kindern, 
Der Papſts Kling weniger ſchaden thut. 
Das iſt gejungen frei; 
Am Himmel figen drei, 
Gott Bater, Sohn und Geiſt, 
Der leiht 
Uns al’ den Segen; 
So laſſ'n wir unterwegen, 
Zu kriegen, deun es ſchadet allermeiſt: 
Das beif Gott, der all Ding wohl fanz 
und weißt, 


Fin nener armer Yudas, darüber ans zu Klagen noth if. 


Aa wir armen Menfchen, 
Bas hab'n wir gethan! 
Chrifam unfern Herren 
Gar oft verkaufet han. 
Rast wir in der Hölle 
Leiden große Bein, 
Bet er ſelbſt nit Helfer 
Und der Mittler fein. 
Kyrieleifon. 


Am Bertrauen unfer 
Selbſterfunden Werl 

Hab'n wir ihn gefüffet, 

Gehofft in ihre Stärf, 


ı) d. 5. fommt bieher. 
2)». h, dennoch. 
9 d. h. ic fage wahr, 


Mündli ihn geehret, 
Bon dem Herzen weit; 
Durch 5) ihn nicht verlaffen 
Alles in der Zeit. 
Kyrieleiſon. 


Zeitlich Ehr und Wolluſt 

Furcht und Menſchenliſt 
Macht uns oft verkaufen 

Das Wort, das Chriſtus iſt; 
Dichten falſchen Glauben, 

Der die Frucht nicht bringt; 
Eigennutzigs Suchen 

Uns oft von ihm bringt. 

Kyrieleiſon. 


9 Schwer erflärbare Redendart. Der Sinn kann nur fein — völlig nlederwerfen. 


) d. h. feinehvegen. 








— 
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Der 25. Palm. 


Nach dir, o Herr, verlanget mich! 

Mein Gott, auf den ich traue! 

Laß mich zu Schanden werden nicht, 

Daß fih mein Feind nicht freue! 
Denn feiner wird zu Schanden gar, 

Der deiner barret, das ift wahr! 

Mer dich veracht’t, hat Schande. 


‚Herr, zeig mir deine Wege gut, 
Und deine Steig mid lehre! 
Halt mich in deiner Wahrheit gut, 
Und mid zu dir befehre! 

Denn du bift ja der wahre Gott, 
Der mir ftets bilft aus diefer Noth, 
Täglich will ich dein harren. 


Gedenk an dein Barmherzigkeit 
Und an tein große Güte, 
Die du gehabt von Ewigkeit! 
Bor Sünten mid bebhte! 

Gedenk au nicht der Sünden mein, 
Die jung von mir begangen fein, 
Vergib die Uebertretung! 


O barmherziger Gott, denk mein 
Um deiner Güte willen! 
Denu du, Herr, biſt gut, fromm und fein, 
Den Elinder führft du ſtille 
Den allerbeften Weg ſo ſchlecht 
Und leiteſt die Elenden recht 
Und lehreſt fie dein Steige. 


Der Weg des Herrn iſt eitel But, 
Dabei Wahrheit thut walten, 
Denn er fein’ beil’gen Bund behät' 
Und die fein Zeugniß halten. 


Um deines Ramens willen, Gott, 
Sei gnädig meiner Miffethat, 
Die da groß ift ohn Maßen! 


Wer iſt der, der den Herren Förde’? 
Dem wird er fein Weg weiſen, 
Sein Seel wird, fo er nur gebordt, 
Bohnen bei Bott mit Preijen, 

Sein Sam'n das Land befißen wird; 
Gottes Geheimniß den’ gebührt 
Zu wiſſen, die ihn fürdten. 


Mein Augen fehen ſtets zu dem Her, 
Der wird mein Ruß fein ziehen 
Wohl aus tem Reg; wollſt ja nicht fern, 
Mein Gott, jept von mir fliehen! 

Sei gnädig mir, dich zu mir wend! 
Denn ich bin einfam und elend, 
Groß ift Die Angft meins Herzens! 


Herr, führ mid aus meinen Nöthen, 
Schau mein'n Sammer, Elende! 
Daß mid meine Sünd nicht tödten, 
Vergib mir fie behende! 

Sich, meiner Feind, der find fo viel 
Und haſſen mih nur aus Muthwill': 
Mein Seel vor ihn’ bewahre! 


Errette mih aus aller Noth, 

Daß ich nicht werd zu Schanden! 

Denn auf dich trau ich, lieber Bott! 

Recht und ſchlecht mich im Kante 
Bcehüten muß, denn ich harr dein! 

Ah Gott, erlds Sfrael fein 

Aus allen feinen Nöthen! 
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Gleih wie ein S’ihwäp zubringen, 
Ser muferm Ziel der Krankheit viel 
Mit Haufen auf und dringen. 


Tem tas ift wahr: fiebenzig Jahr, 
So lang währt unſer Leben, 

Es fommt auch wohl, daß achtzig voll 
Tea Rufen wird gegeben. 

Ein Seile Zeit wir rühmen weit 

Unt Isuzen Doch nicht g’nefen: 

Searı fofttich iſt geweien, 

Er ii es Müh beid fpät und früh, 
& fährt dahin ſchnell wie der Wind, 
Als Rögen wir von binnen. 

Ba aber glanbt's, daß du fo zömft 
Rz färbt? fich vor deiim Grimme? 
br und, Herr Gott, in unf'rer Noth, 
De wir bie müſſen fterben! 
Irak uns mit Zug, mach weis und klug, 
DaB wir nicht gar verderben! 

Kehr dich zu ums, aib Huld und Gunſt, 
Eri guätig deinen Knechten 
Ust lehr uns deine Rechte! 
Behüt und, Gott, beid, früh und ſpat, 
Rit reiner Gnad vor allem Schad, 
Es well'n wir fröhlich rühmen 

AA mufre Tag! wend unfre Plag 

Us ie uns zn dir fommen! 


Erfren uns nun, nachdem uns du 
So Tange haft geplaget! 
Erzeig uns Gnad nach deinem Rath, 
Tröft und in unfrer Sage! 
Thue anf, Herr mein, den Gnaden⸗ 


ſchrein, 
Erfreu dein treue Knechte, 
Das ganz menſchlich Geſchlechte! 
Zeig Ihn’ dein Werk, Hülf, Troſt und 
Stärt, 
Dem höchſten Schag gib Raum und Plag, 
Mit unferm Feind zu Fechten 
Und zeig tein Ehr ihren Kindern 
Und bring fie wohl zu rechte! 


D Tröfter gut in aller Noth, 
Sei freundlih und viel Armen! 
AU unfer Thun du fürder fchon 
Und laß dich das erbarmen: 

Des Teufels Lift zu aller Friſt 
Sn uns fein Werk thut treiben! 
Hilf, daß wir mögen bieiben 
Bei dir allein! dein Wort halt rein 
Am BPredigtamt, weltlichen Stand 
Darzu im ehelichen Leben! 

Mach diefer Zeit in Ewigkeit 
Wollſt und den Simmel geben! 


Cpriacus Spangenberg, 
Ib. zu Nordhauſen 7. Juni 1528, geft. zu Straßburg 16. Fehr. 1604, 


Der Sohn Johann Spangenbergs, der die Cythara Lutheri und meh⸗ 
tere Geſangbücher herausgab. Als Generaldekan in Mangsfeld büßte er 
kiaen Widerſtand gegen das Interim durch eine Verbannung von Amt 
md Hans, der er als ein Flüchtiger und Verbannter zu Straßburg erlag. 
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Der Wind nur drüber wehet, Die ſeinen Bund behalten; 
So iſt es nimmer da: Er herrſcht im Himmelreich: 
Alſo der Menſch vergehet, Ihr ſtarken Engel, waltet 
Sein End das iſt ihm nah. Seins Lobs und dient zugleich 

Dem großen Herrn zu Ehren 
Die Gottesgnad alleine Und treibt fein heilig Wort: 
Bleibt ftet umd feſt in Ewigkeit Mein Seel fol auch vermehren 
Bei feiner lichen G'meine, Sein Lob an allem Ort! 


Die ſteht in feiner Furcht bereit, 


Yeit Vieterich, 
geb. 1506 zu Nürnberg, geft. 1549 ebendafelbit. 


Vie Strebſamkeit des armen Jünglings wurde durch milde Hände 
unterſtützt, ſo daß er in Wittenberg Theologie ſtudiren konnte. Luther 
nahm ihn an feinen Tiſch und benützte ihn als Schreiber. Dieß nahe Verhält⸗ 
niß wurde Dieterich zu großem Segen. Er fagt in einer Schrift: „Wenn 
doch allen Gegnern Luthers fein Leben im Innern fo befannt wäre, wie 
mir!" Auch ftand er fpäter mit Melanchthon in vertraulichen Verkehr. 
Nachdem er 14 Jahre in Wittenberg, fpäter al3 Docent, zugebradht hatte, 
nahm er in feiner Baterftadt die Predigeritelle an St. Sebald an und be- 
hielt fie bi8 an fein Ende. Er zeichnete ſich durch unerfchütterlichen, rück⸗ 
ficht8lofen Glaubensmuth in den gefährlichiten Zeitläuften aus und wirkte 
in weiteren Kreifen beſonders durch mundgerechte Ausgaben erbauficher 
Schriften von Luther. In den Abendmahlzftreitigfeiten hielt er weit mehr 
zu Letzterem als zu Melanchthon oder den Reformirten, was auch folgendes 
Lied zu merken gibt. 


Bon der Sinfekung uud dem reiten Hebrand der Sakramente. 


Bedenk o Menſch, die große Gnad, Solch Ungnad auf uns all hat geerbt, 
Die Gott im Himmel bewieſen hat Herz, Sinn und Muth iſt alles verderbt, 
Uns Armen hie auf Erden! Was vom Fleiſch wird geboren 

Denn durch die Shnd der ewig Tod Behält fol Unrath und bleibt entwicht 1), 
Uns Menihen al gefangen bat, Hier Hilft Fein freier Wille nicht, 


Riemand Tonnt fellg werben. Es tft mit uns verloren. 


2) Gntweiht, d. h. gottioß. 
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Geld Elend Bott nicht Leiden Tonnt, 
het deßhalb feinen Sohn gefandt 

Und ihn Menſch laſſen werden, 

Auf deß er für uns leid den Tod 
Und helf und aus der Sünden Noth 
Und dem Verderben wehret. 

Das bat Chriſtus treulich geleift’ 
Und nd den Weg zum Leben geweiſ't 
Daurch fein heilfames Worte, 

Derin er Ichret Buße thun 
Und glauben, er fei Gottes Schn, 
Sch zeridrt der Höllen Pforten. 


Solch Zuverfiht, daß fie fei gewiß, 
Und Chriſten all verordnet if 

Son ihm tie felig Taufe, 

Dadurch wir werten widergebor'n, 

Zu Gottes Reih wohl auserkorn, 

Dem Eatan zu entlaufen. 

Ber glaubet und getaufet iſt 
Bird felig! ſpricht Herr Jeſus Chriſt; 
Deu Trok ſollſt du wohl merken, 
Und vih in Anfechtung nnd Noth 
Bider die Sünd und ewigen Tod 
Rıt ſolchem Wörtlein flärken. 


Dh aber wir dur Scwadheit viel 
Salem und füntigen ohn Zahl 

Und deßheib zaghaft werden, 

As bitten wir Die Tauf verſchütt 
Dur Gottes Verheißung zerrütt’: 
Te bat Chriſtus auf Erden 


Berorbnet feine Diener werth, 
Daß wer es von Herzen begehrt 
Man Ende fol vergeben: 

Bas ihr bind’t, ſoll gebunden fein, 
Was ihr 1öft, ift geldfet fein! 
Sprit Ehriftus, merkt gar eben. . 


Heber das verordnet er am End 

Das neu und felig Teftament 

Durch fein Wort alfo helle, 

Er nimmt das Brod, fpriht: eßt davon! 
Das ift, ſag ich, mein Leichnam frohn !), 
Soll für euch geben werten! 

Darnach theilt er den Kelch aus. 
Und fpriht: nehmt hin, trinkt alle d'rand! 
Dieß ift mein Blut fo reine, 

Das für euch al vergoffen wird 
Und euch mit Unſchuld wieder ziert, 
Solchen Schag ich euch meine! 


Darum, o Menich, fei wohl bedacht 
Und diefe Wohlthat recht betracht, 
Dank Gott von Herzendgrunde, 
Daß er durch feinen Sohne hehr 
Die Sakrament und rechte Lehr, 
Hat geordnet für die Sünder, 

Daß ihn’ damit geholfen wär 
Wider den Tod und all Beſchwer, 
So uns ewig kann fchaden; 
Benn du nur glaubft dem Worte fein, 


Dein Herz auf fein Guad ſetz'ſt alleln, 


So iſt der Seel gerathen! 


Ricolaus Beriue, 
geit. zu Stettin 1529. 


Uriprünglich ein Mönd, verließ er mit der Reformation fogleid das 
Aeſter und wirkte als Schulcollege an der St. Katharinenfhule zu Brauns 
iceweig für die Ausftattung des evangeliichen Gottesbienftes durch die Mufik. 





78.9. heilig 
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Der Wind nur drüber wehet, Die feinen Bund behalten; 
So ift ed nimmer da: Er bericht im Himmelreich: 
Alfo der Menfch vergebet, Ahr ſtarken Engel, waltet 
Sein End das tft ihm nah. Seins Lobs und dient zugleich 

Dem großen Herrn zu Ehren 
Die Gottesgnad alleine Und treibt fein heilig Wort: 
Bleibt ftet und feft in Ewigkeit Mein Seel fol auch vermehren 
Bei feiner lieben G'meine, Sein Lob an allem Ort! 


Die fteht in feiner Furcht bereit, 


Yeit Wieterich, 
geb. 1506 zu Nürnberg, geft. 1549 ebendafelbit. 


Die Strebfamteit des armen Jünglings wurde durdy milde Hände 
unterftügt, ſo daß er in Wittenberg Theologie ftudiren konnte. Luther 
nahm ihn an feinen Tiſch und benübte ihn ald Schreiber. Dieß nahe Verhält- 
niß wurde Dieterich zu großem Segen. Er fagt in einer Schrift: „Wenn 
doch allen Gegnern Luthers fein Leben im Innern fo befannt wäre, wie 
mir!" Auch fand er fpäter mit Melanchthon in vertraulihem Verkehr. 
Nachdem er 14 Jahre in Wittenberg, fpäter als Docent, zugebradht hatte, 
nahm er in feiner Vaterftadt die Predigeritelle an St. Sebald an und be- 
hielt fie bi8 an fein Ende. Er zeichnete fich durch unerfchütterlichen, rüd- 
ſichtsloſen Glaubensmuth in den gefährlichiten Zeitläuften aus und mirfte 
in weiteren reifen beſonders durch mundgerehte Ausgaben erbaulicher 
Schriften von Luther. In den Abendmahlsftreitigfeiten hielt er weit mehr 
zu Lebterem als zu Melanchthon oder den Reformirten, was auch folgendes 
Lied zu merken gibt. 


Bon der Sinſetzung und dem reiten Gebrand der Hakramente. 


Bedenk o Menſch, die große Gnad, Solch Ungnad auf uns all hat geerbt, 
Die Gott im Himmel bewieſen bat Herz, Sinn und Muth tft alles verderbt, 
Uns Armen bie auf Erden! Was vom Kleifh wird geboren 

Denn dur die Sünd der ewig Tod Behätt ſolch Unrath und bleibt entwicht 1), 
Und Menfhen al gefangen hat, Hier Hilft Bein freier Wille nicht, 


Niemand konnt fellg werden. Es ift mit und verloren. 


ı) Entweiht, d. h. gottlod. 
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Gelb Elend Bott nicht leiden Eonnt, 
Hat deßhalb feinen Sohn gefandt 
Und ihn Menſch laſſen werden, 

Anf daß er für uns leid den Tod 
Und helf uns aus der Günden Roth 
Un? tem Berterben wehret. 

Das hat Chriſtus trenlich geleift’ 
Un mus den Weg zum Leben geweij’t 
Dur fein beilfames Worte, 

Darin er Ichret Buße thun 
Ust glauben, er fei Gottes Sohn, 
Hab zerlört ver Höllen Pforten. 


Solch Zuverfidht, daß fie ſei gewiß, 
Uns Chriften all verordnet iſt 

Bon ibm bie felig Taufe, 

Dadurch wir werten widergebor'n, 

Zu Gottes Reih wohl anserlorn, 
Drm Satan zu entlaufen. 

Ber glaubet und getaufet iſt 
Bird felig! fpricht Herr Zefus Chriſt; 
Den Troſt ſollſt du wohl merken, 
Und vi in Anfechtung und Roth 
Biter tie Elind umd ewigen Tod 
Fit foldem Wortlein ſtärken. 


Db aber wir durch Schwachheit viel 
Zalen und füntigen ohn Zahl 

Und deßheib zaghaft werben, 

As hätten wir die Tauf verſchutt' 
Unt Gottes Berheißung zerrätt’: 
De bat Chriſtus auf Erden 


Berordnet feine Diener wertb, 
Daß wer es von Herzen begehrt 
Man Eünde fol vergeben: 

Bas ihr bind’t, fol gebunden fein, 
Mas ihr löoͤſ't, iſt geldfet fein! 
Spriht Chriftus, merkt gar eben. . 


Ueber das verordnet er am End 

Das neu und felig Teftament 

Dur fein Wort aljo belle, 

Er nimmt das Brod, ſpricht: eßt davon! 

Das ift, fag ich, mein Leichnam frohn ?), 

Sol für euch geben werden! 
Darnach theilt er den Kelch aus. 

Und fpriht: nehmt Hin, trinkt alle d'raud! 

Dieb iſt mein Blut fo veine, 

Das für euch all vergoffen wird 

Und euch mit Unfhuld wieder ziert, 

Solchen Schap ih euch meine! 


Darum, 0 Menſch, fei wohl bedacht 
Und dieſe Wohlthat recht betracht, 
Dank Gott von Herzensgrunde, 
Daß er durch ſeinen Sohne hehr 
Die Sakrament und rechte Lehr, 
Hat geordnet für die Sünder, 

Daß ihn’ damit geholfen wär 
Mider den Tod und all Beſchwer, 
So und ewig kann fchaden; 
Wenn du nur glaubit dem Worte fein, 


Dein Herz auf fein Gnad ſetz'ſt allein, 


So iſt der Seel gerathen! 


Micolaus Decius, 
geit. zu Stettin 1529. 


Heiprünglic, ein Mönch, verließ er mit der Reformation fogleich das 
Aoſter und wirkte ald Schulcollege an der St. Katharinenihule zu Brauns 
ſchweig für die Ausftattung des evangelifchen Gottesdienftes durch die Muſik. 


n% 5. heilig. 


3% 


36 


Er Ipielte die Harfe meifterhaft und componirte feine Lieder, welche er aus 
dem Lateinifchen bearbeitete, ſelbſt. Als Prediger an der St. Katharinen- 
kirche in Stettin foll er von fanatifhen Römlingen vergiftet worden fein. 


Gloria in excelsis Deo. 


Allein Sott in der Höhe fet Ehr D Jeſu Ehrift, Sohn eingebor'n 
Und Dank für feine Gnade, Deines himmlischen Vaters, 
Darum daß nun und nimmermehr Berjöhner der, die war’n verlor'n, 
Uns rühren kann ein Schade! Du Stiller unfres SHaders, 

Ein Wohlgefallen Gott an uns bat, Lamm Gottes, Heiliger Herr und Bott: 
Nun iſt groß Fried ohn Unterlaß, Nimm an die Bitt von unſrer Noth, 
All Fehde hat nun ein Ende. Erbarm dich unſer, Amen! 

Wir loben, preiſen, anbeten dich O heiliger Geiſt, du größtes Gut, 
Kür deine Ehre, wir danken, Du allerheilfamft! Tröfter: 

Daß du, Gott Vater, ewiglich Für's Teufels S’walt fortan bebht 
Megierft ohn alles Banken: Die Jeſus Ehrift erlöjet 

Ganz ungemefien ift deine Mat, Dur große Marter und bittern Tod! 
Fort g’ihieht, was dein Will hat ervacht, | Abwend al unfern Zammer und Noth, 
Wohl uns des feinen Herren! | Dazu wir uns verlaflen! 

das Agnus Dei. . 
D Lamm Gottes, unfhuldig AU Sind haft du getragen, 
Am Stamm des Kreuzes geichlachtet, Sonft müßten wir verzagen! 
Allzeit gefunden duldig, Erbarm dich unfer, o Zefu! 


Biewohl du warft veracht't: D Lamm Gottes ꝛc. 


D Lamm Gottes x. Gib. 


Johann Hefe, 


geb. 23. September 1490 zu Nürnberg, geft. 6. Januar 1547 zu 
Breslau. 


Heſſe hatte ſchon mehrere Ehrenämter in der römiſchen Kirche beklei⸗ 
det, als er 1522 mit voller Entſchiedenheit zur Reformation überging und 
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iht zuerft al3 Prediger in Nürnberg, dann in Breslau, mit großer Treue 
diente. Auf der Kanzel traf ihn der Schlag und er verfchied mit dem 
Rufe: ave, Domine Jesu Christe, d. 5. fei gegrüßt Herr Jeſu Chrift! 


Bon dem Kriflihen Abſchied diefer Welt. 
Am Ton: Insbruck ih muB dich laſſen. 


O Belt, ih muß dich laſſen, 
Iqh fahr dahin mein Straßen 
Ja’ ewig Baterland; 

Rein Geiſt will ich aufgeben, 
Lapı mein Leib und Leben 
Segen guädig in Gottes Hand. 


Rein Zeit ift nun vollendet, 

Der Tod Das Leben fchändet, 
Sterben ift mein Gewinn: 

Kein Bleiben ift auf Erden, 

Das Ewig muß mir werden, 

Mit Fried und Freud ich fahr dahin. 


4 mich gleich hat beirogen 
Die Belt, von Gott abzogen 
Durch Schand und Büberei, 
Bi I doch nicht verzagen, 
Sondern mit Glauben fagen, 
Dat mir mein Sünd vergeben ſei. 


Yaf Gott fickt mein Vertrauen, 
Sein Augfiht wit ich ſchauen 
BSahrlich durch Jeſum Chriſt, 
Der für mich iſt geſtorben, 

Des Baier Huld erworben, 
Fein Mittler er auch worden iſt. 


Die Shud mag mir nidht ſchaden, 
Erläst bin Ih aus Gnaden 

Unſonſt durch Chriſti Blut: 

Kein Wert kommt mir zu Frommen, 
Es ih will zu ihm kommen, 

Ace der chriſtlich Glauben gut. 


Ich bin ein unndp Knechte, 

Mein Thun ift viel zu fchlechte, 

Denn daß ih ihm bezahl 

Damit das ewig Leben: 

Umfonft will er mir's geben 

Und nicht nach mein'm Verdienft und Wahl. 


D'rauf win ich fröhlich fterben, 

Das Himmelreich ererben, 

Wie er's mir bat bereit’t; 

Hter mag id nicht mehr bleiben, 

Der Tod thut mich vertreiben, 

Mein Seel fi von mein'm Leibe fcheid’t. 


Damit fahr id von binnen: 

D Belt, thu dich befinnen, 

Bann du mußt auch hernach; 

Thu dich zu Gott befehren 

Und von ihm Genad begehren, 

Im Glauben fet du auch nicht ſchwach. 


Die Zeit ift fchon vorhanden, 

Hör auf von Sünd und Schanden 
Und richt dich auf die Straß 

Mit Beten und mit Wachen, 
Sonft al irdiſche Sachen 

Sollſt du gätiglih fahren laſſ. 


Das ſchenk ih dir am Ende 

Ade! zu Gott ich wende, 

Zu ihm ſteht auch mein Begebr; 

Hut did vor Pein nnd Schmerzen, 
Nimm mein’n Abichled zu Hergen, 
Mein’s Blelbens It jegt bie nicht mehr, 
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Sebaldus Heyden, 
geb. 1498 zu Nürnberg, geft. daſelbſt 1561. 


Yon diefem Rector an der Sebaldusfhule zu Nürnberg find ung 
fieben Lieder aufbewahrt, melde ein nicht gemöhnliches Talent und den 


feſteſten Glaubensmuth befunden. 


der 91. 


er in dem Schuß des Höchften if 
Und fih Gott thut ergeben, 
Der ſpricht: du, Herr, mein Zuflucht bift, 
Mein Gott, Hoffnung und Leben, 

Der du ja wirft erretten mich 
Von's Teufels Striden gnädiglich 
- Bon der Beftilenze. 


Mit feinen Klügeln deckt er dich, 
Auf ihn ſollſt du vertrauen; 
Sein Wahrheit [häpt dich g'waltiglich, 
Daß dich bei Nacht kein Grauen 

Noch Betrubniß erſchrecken mag, 
Auch kein Pfeil, der da fliegt bei Tag, 
Beil dir fein Wort thut leuchten. 


Kein Peſtilenz dir ſchaden kann, 
Die in dem Finſtern ſchleichet, 
Kein Seuch, kein Krankheit rührt dich an, 
Die im Mittag umftreichet: 
Db Tanfend ftürben dir beifeit 
Und Zehentauſend anderweit, 
Soll es doch dich nicht treffen. 


Ja, du wirſt auch noch Luſt und Freud 
Mit deinen Augen ſehen 
An der Gottloſen Herzeleid, 
Wenn Vergeltung wird geſchehen, 
Weil der Herr iſt dein Zuverſicht 


Fſalm. 


Und dir der Hoͤchſt ſein Schutß verſpricht, 
Drum daß du ihm vertraueſt. 


Kein Uebel wird begegnen dir, 
Kein Plag dein Haus wird rühren, 
Denn er feinen Engeln für und für 
Befiehlet, dich zu führen 

Und zu behüten vor Unfall, 
Auf Händen tragen überall, 
Daß kein Stein dein Fuß lege. 


Auf Löwen und Ottern wirft du gehn 
Und treten auf die Draden, 
Auf jungen Löwen wirft du ſtehn, 
Ihr Zähn und Gift verlahen; 

Denn dir der feines fchaden kann, 
Kein Seuch kommt den vom Andern au, 
Der auf Gott thut vertrauen. 


Cr begehrt mein ans Herzendgrumd 
Und hofft auf meine Güte, 
Drum hilf ich ihm zu aller Stund, 
Ich will ihn wohl behüten, 

Ich will allzeit fein Helfer fein, 
Drum daß er keunt den Ramen mein, 
Deß ſoll er fih ja tröften. 


Er ruft mid an als feinen Gott, 
Drum wit ich ihn erhören, 
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Ihh Reh ihm bei in aller Roth, Als er im Anfang war und nun, 


% wid ihm Hulf gewähren, Der und fein Gnade Ieifte, 

Zu Ehren ich ihn bringen will, Daß wir wandeln in feinem Pfad, 
Lang's Leben ihm anch geben will, Daß uns der arge Feind nicht fchad't, 
Rein Heil wit ich ihm zeigen. Ber dab begehrt, ſprech Amen! 


Ehr fei Dem Bater und dem Sohn 
Und dem heiligen Geiſte, 


Michael Stiefel, 
geb. in Ehingen 1487, geft. in Jena 1567. 


€: gut als der Neformator feiner Vaterftadt, in der er zuvor ala 
Auguftinermönd gelebt hatte. Kine Zuſammenkunft mit Luther auf dem 
Heidelberger Konvente 1518 beftimmte ihn zur Predigt des Evangeliums, 
Als dieſelbe ihm in Eßlingen verboten wurde, wandte er ſich nach Witten: 
berg und Fam von da als Pfarrer in mehrere Orte Sachſens und Preu- 
hens. Wegen feiner apofalyptifhen und chiliaſtiſchen Anfichten konnte er 
fih ſchwer auf der Kanzel halten und nahm daher zuletzt einen Lehrſtuhl 
der Mathematik, in welcher er große Stärke befaß, in Sena an. — Gein 
Gedicht auf Luthers Lehre (1522 oder 1523) erregte feiner Zeit bei Freund 
und Feind großes Auffchen: es wird auch behauptet, daffelbe habe Luthern 
als geiftlihem Sänger das Eid gebroden. Zu den Worte „Lauter“ im 
erſten Bers macht Stiefel die Bemerkung: „Lutherd Lehre ift "alfo lauter, 
daß ich ſchätz, daß er hab diefen Namen (Luther — Taufe), und zu einem 
Baden, von Gottes Ordnung.” — 


Anthers „Sehre. 


Johaunnes that uns ſchreiben Hoh Kunft die läßt er ſtieben 
Son einem Engel Mar, Belt über Berg und Thal 

Der Gottes Wort ſoll treiben Den Mund wii ihm verfchieben 
Ganz Inter!) offenbar. Zu Rom des Biſchofs Saat; 
3m mns thut fi auch fcheiben; Es ſchelten ihn die Trüben, 

E fehlt nit um ein Haar. Die Wolf in Gottes Stall. 
Darauf will ich beleiben, Hüt di vor biefen Dieben, 
Dad fag ich end; fürwahr. Wo fie find, überall. 


H d. h. Inuter, Wertipiel mit Luther. _ 


Du magft nun wohl erkennen 
Den Engel, den ich mein. 
Hernach will ih ihn nennen; 

Die Sach die ift nicht Bein. 

Laß dich nicht führen von bannen, 
Daß er Hat Fleiſch und Bein; 
Das find’ft von heil'gen Mannen, 
Und nicht von ihm allein. 


Es b’reutet und das liegen, 
Derfhmähen zeitlih Gut. 

Kehr dich nicht an das Lügen, 
Das man vom Krommen thut: 

Er thut fih wahrlich fügen - 

Zu Gott in rechtem Muth; 
G'walt mag ihn auch nicht biegen, 
Er gäb eh drum fein Blut. 


Sein Herz zu Gott er neiget, 
Recht als ein Chriftenmann. 
Die Schrift er rein abfeiget, 
Kein Wuſt läßt er daran. 

Zu Worms er fi erzeiget, 

Er trat Ted auf den Plan; 
Sein Feind bat er gefchweiget, 
Keiner durft ihn wenden an. 


Er laͤßt fi nicht erfchreden 

Die ſcheuen Kledermäus; 

Sein Lehr thut er vollſtrecken 
Zu Gottes Lob und Preis. 

Die Wahrheit thut ihn flärken; 
Sie maht viel Menſchen weis. 
Der Baur die Sad will merken; 
Das müht Köln und Paris. 


Run grüß ich dich non Herzen, 
Du edles Wittenberg! 

"Biel Frommer litten Schmerzen, 
Ging es dir Überzwerg. 

Erfurt thut gütlich ſcherzen 
Mit dir in Gott bequem; 

Es Hält euch als zwei Kerzen 
Das nen Sernfalem. 


Das Licht des Tags kommt wieder, 
Es bricht daher mit Macht. 
Der Engel ſchwingt fein G'fieder; 


Das Irdiſch er veracht't. 

Er lehrt Die Chriſtenglieder 
Und führt fie von ter Radıt; 
Er ſei Hoc oder Nieder, 
Daſſelbig er nicht acht't. 


Sein Stimm die thnt er ftärken 
Ohn alles Trügen frei. 

Herr, gib, daß ich mög merken, 
Bas diefer Engel ſchrei'! 

Zum Erften thut mich fchreden 
Sein Lehr, was Adam jel. 
Das G'ſetz thut er entveden; 
Stoß Furcht erwächst dabei. 


Dad G'ſetz den Menfchen poltert, 
Es ift den Werfen g'fähr. 

Den Geift es tief erfordert, 

Als ob er felig wär. 

Die Sad viel Doktor wundert, 
Die diefer Kunft find leer; 

Ein'r wüßt's nicht unter hundert, 
Wenn Luther noch nicht wär. 


Zum Andern lehrt er eben 

Mit Schriften Klar beftimmt, 
Daß man Gott Ehr foll geben; 
Denn fie kein'm Andern ziemt. 
So ganz das geiſtlich Lehen 
In Chriſto iſt gegründ't, 

Als in ein'm Stock die Neben; 
Ohn ihn all's But verſchwind't. 


Ohn mich Ihr nichts vermögen, 
Spricht Chriftus, unfer Herr. 
Den Willen muß bewegen 
Die Gnad nach Luther's Lehr. 
r mag ſich felbft nicht regen: 
Doch ift die Hülf nit fern; 
Sie fommt uns bald entgegen, 
Als ich vom Luther hör! 


Eh mid die Gnad hat g’funden, 
Todt war ih gar und ganz. 

Ich dient wohl Gott zu Stunden 
Kür Höll und Himmelskranz; 
Mein S’müth, das war gebumden 
Auf fih, nnd Ihgt ſein'r Schanz. 


Ber heilt mir dieſe Wunden? 
D Herr, dein’t Gnaden Glanz. 


Bern ich mich follt bereiten 

Rit Verken mannigfalt, 

Er thät ich mir zuletten; 

Das hatt doch kein Geſtalt. 
Gett uuß all Merk bekleiden 
Ait Guad ans fein't Gewalt; 
64 feind font Werk der Heiden, 
Son Liche find fie kalt. 


Dem Glauben Gott verleibet 
Die Gnad, und thut das ſtill. 
Die Gnad den Tempel weihet, 
Ja tem er wohnen will. 

U Sünd er ganz verzeihet, 
Laß er fein Wort erfüll. 

Un Gottes Güte fcheuet 

Rein G'ſicht ohn ſolche Brill. 


Dit Glanben mußt du weichen 
Dein'n Gott in feinem Wort; 
Es thut der Geiſt tmfchleichen, 
Der Glaub iſt ihm ein Pfort. 
Eag ult von alten Bräuden, 
Eid nicht: Ich anders hört. 
Derch das und deögeleichen 

Bird mandhe Seel ermord't. 


Grofen Zwang vom Widerhrift, 


Der fein Bosheit Hat verſchlagen 


Bohl unter dem Wort mit Lift, 


Welch's in Tiefen lehten Tagen 


Seines Grenels Zerflörung iſt. 


Dein Zukunft wir hoch begehren, 
%, wo bleibſt du, Herr, fo lang? 
BAR du und dann nicht gewähren 


Und abwenden unfern Drang? 





Euch möcht vieleicht bedunken, 
Der Slaub wär viel zu fehlecht. 
Ah Bott! wie ift verfunfen 

Dein Gnad durch menſchlich Recht! 
Gott hat uns jetzt gewunken; 
Ihm folgt manch frommer Knecht. 
Der Glaub hat lang gehmken; 
Gott geb, daß ihr das feht. 


Herr, laß uns nicht verderben, 
Dein Gnad von und nicht wend, 
Dieweil wir find dein Erben, 
Dazu Werk deiner Händ; 

Und fo wir wollen fterben, 
Behüt und unfer End, 

Laß uns dein Reich erwerben, 
Dein Hälf und Troft uns fend! 


Ich bitt Dich durch dein Güte, 
Mein Gott, Herr Jeſu Chriſt, 
Daß mich dein Gnad behüte 
Hier vor des Teufels Lift, 

Und wenn der Ant’hrift wäthe, 
Daß ich fei felbft gerüſt't, 

Und nicht folg fein'm Gebiete, 
Denn du mein Hoffnung biſt. 


Der 10. Yalm. 
Deis arıner Hanf, Herr, thut Magen 


Siehe doch, wie als Wolf und Yären 
Die gewaltig Rott an ihm bang. 


Wenn er Hochmuth treibt mit Toben 
Brennen muß dein armer Knecht, 
Seinen Anfhlag muß man loben, 
Was er thnt, if alles fchlecht?); 
Das Heißt gut, fo diefem Buben 
Muß weichen dein göttlih Recht. 


Sein's Herzen Schrein er faft preifet 
Ueber Bott mit voller G'walt, 


' = ſchlcht, recht. Sinn: ed muß für recht gelten. 
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Uns fein Gnad und Ablaß weifet, 
Daß dein Snad hat Fein Geftalt; 

Gotts Wort, das die Seelen ſpeiſet, 
Derläftert er mannigfalt. 


Ansgießt er Fluchen und Scelten, 
Bo er fühlet Widerftand, 
Acht't nicht und gedenket felten, 
Ob da Ehr ſei oder Schand; 
Simd und Schand muß hier nicht gelten, 
Er faſſet auch Gott in ſein Band. 


Hoch will er ſein und beſunder, 
Da iſt eitel Uebermuth, 
Dein Recht, Herr, und deine Wunder 
Sieht er nicht, noch deine Ruth; 

Er fpricht frei: der muß berunter, 
Ber mich haßt, es Loft fein Blut. 


Niemand iſt, der mich abfepet, 
Gott ift mein und ih fein Buhl; 
So mid Jemand bier verleßet, 
Weck ich auf mein hohe Schul, 
Bald fein Schwert der Kaiſer wehet, 
Beſchirmet Sankt Peters Stuhl. | 


Auf Erden kein Menfch erhöret 

Sf, der alfo bann' und ſchelt', 

Sein Geiz dur Betrug bethöret 

Die Menfhen all um ihr Bel, 
Ad und weh! fein Zung zerflöret 

But S’wiffen in aller Belt. 


Er wi als ein Lehrer figen, 
Bürgen tft fein höchfter Wiß, 
Seinen Kirchhof muß beichügen 
Banneskraft und Heeresfpig, 

Ber ein’n flraft, den thut er fhmigen, 
Ohn G'walt fein Stuhl hat Fein Stäß. 


- Darım flieht er auf mit Sorgen 
Als ein Löw in feiner Hoͤhl, 
Daß ihm Keiner bleib verborgen, 
Der ihm fegen wii ein Ziel; 
Ber ſolch's thut, der muß erworgen, 
Ihn bringt fein Ne in das Spiel. 


Alfo muß der Arm verderben 
Durch das Pabſtes Ban und Big, 


Bon dem Schwert muß er ta fterben, 
Gefängniß leiden und Hig, 

Gar fein Enad mag er erwerben, 
Da Hilft fein Kunft oder Witz. 


Laßt uns fechten, laßt uns ftreiten, 
Sprit der widerchriſtiſch Hirt; 
Hier ift Gott an unfrer Seiten, 
Kein Unglück uns immer rührt, 

Unfer Sad zu allen Zeiten 
Mit Freuden wird ausg'führt. 


Herr, ſteh auf! uns thut verlangen, 

Laß berbrechen dein Bericht! 

Daß zerbrochen werd das Prangen, 

Das mit Läſtern herrſcht und ſpricht: 
AU Belt muß wohl an mir bangen, 

Gott felbft mir nicht widerfidht. 


Es muß den Greuel erſtechen 

Und ertötten, Herr, dein Schwert; 

Menfhenhand mag ihn nicht brechen, 

Er ift Heiner Straf nicht werth, 
Ewig Bein die muß ſolch's rächen, 

Dann wird der arm Hauf gewährt. 


Es ift fein G'walt abbrochen 

Jetzt und ſchon das größte Horn, 

Noch mit einem thut er pochen, 

Den Hengſt tritt mit Cinem Sporn, 
Hat die Welt an ſich geflochten, 

Die Gewalt iſt ihm noch geſchwor'n. 


Lob ſei Gott, die Zeit iſt kommen, 
Er will ſelber ſein der Hirt! 

Ihr Pabiſten müßt verſtummen, 
Die ihr habt die Welt verführt: 
Bott hat unfre Bitt vernommen, 
Sein Urtheil euch fcheiden wird. 


Ener Stolz, der macht euch zu Schauden, 
Gott wird hören unfre Klag, 
Bald auf Erden in den Landen 
Wird fich enden AU für Tag, 
Alle Zeichen find vorhanten, 
Kein Chriſten das leugnen mag. 


Bott mit allen feinen Sinnen, 
Ich dein Lob und Ehr hier treib. 
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So Ih ſcheiden fol von binnen, 
Bewahr mir, Herr, Seel und Leib, 

Daß ich mög den Sieg gewinnen 
Und ewigli bei dir bleib. 


Rikolaus Herman, 
in Joadhimsthal' während der Neformation, geft. den 5. Mai 1561. 


Yom äußern Lebenslauf dieſes originellen Liederdichters iſt wenig be⸗ 
mt. Er lebte ald Kantor in Joachimsthal, wo der Pfarrer Mattheftus 
zugleich fein innigiter Freund war. Sein Tamtlienleben war trob aller 
Dürftigleit und mander Trübfal fein größtes Labjal nächſt Kirche und 
Schule. Alle Erfahrungen im häuslichen, beruflichen und geiftlichen Leben 
Riten ſich bei ihm in dem friedfamen Goldregen feiner LXieder auf. Daß 
dieſelben ſich mit den großen Vorbildern des Kirchenlied3 nicht meſſen dür- 
fen, war fich der fromme, befcheidene Kantor genau bewußt. Cr urtheilt 
ſelbſt hierüber in einer Vorrede ganz offen und richtig: „den Fieben Kin⸗ 
dern, der zarten Jugend babe ich infonderheit dienen wollen. Denn das 
junge Bolt von Natur zu fingen geneigt ift, und ift zu beforgen, wo fie 
m ihrer Jugend nicht am chriftliche Kieder gewöhnt werden, daß fie etwa 
an leichtfertige gerathen möchten. Auch babe ich hiemit chriftlichen Haus: 
vätern, welche an Feiertagen mit ihren Kindern geiftliche Lieder daheim zu 
fingen pflegen, wollen zu Gefallen werden. Darum ich auch meine Ge: 
fünge nur für Kinder= und Haus lieder außgebe und gehalten haben will, 
Achtet fie Jemand werth, daß er fie in der Kirche brauchen will, der 
thue auf feine Ebentheuer, ich Hab fie fürnehmlic dahin nicht gerichtet, 
will ſolche Gelehrten und Geiſtreichern befehlen, und die in beiliger Schrift 
geübter find, denn ich.” — Durch das Vormwalten des perſönlichen Lebens⸗ 
gefühls vor dem Gemeindegeiſt bilden die Hermannſchen Lieder einen interef- 
fanten Uebergang zu der auf bie eigentliche Reformationsperiode folgenden 
Boefie. Die Tonart ift bereit3 volksthümlicher, weltlicher: dieß Wort na= 
tüũrlich m gutem Verſtand, denn über alle dieſe Lieder iſt als Tieblichfter 
Duft „ eine füße Einfalt in Chriſo“ ausgegoffen. 





‚sin sied von $. Dorotfiea, weldes if eine Auterweifung eines chriſtlichen 
Yungfränleins. 


Es war ein gottfürdtiges 
Und chriſtlichs Jungfräulein, 
Gott's Wort und Katechismus 
Hat ſie gelernet fein: 

Ihr Name Dorothea 
Iſt weit und breit bekannt, 
Nach ihrem Vater und Mutter 
Wurd fie alſo genannt. 


Auf Deutſch ein Gottesgabe 
Die Dorothea heißt, 
Die hoch vom Himmel herabe 
Beſchert der heil'ge Geiſt: 

Oft bringt ein guter Name 
Ein gute Art mich ſich, 
Benn’d Kiud von gutem Sanıen 
Gezeuget wird ehrlich. 


Mit Fleiß in Ihrer Jugend 
Sie zu der Predigt ging, 
Chriſtliche Zucht und Tugend 
Liebt fie vor allen Ding, 
Hielt ihre Eltern in Ehren 
Dazu fein lieb und werth, 
Folgt treulih ihrer Lehre, 
Thut was ihr Herz begehrt. 


Schamhaftig und fein ſtille 
Hielt fie fi allezeit 
Und lebt nad Gottes Wille, 
Acht't keiner Ueppigfeit, 
Armen war fie geneiget 
Und dienet Ihn’ mit Fleiß, 
Ihr Hülf fie ihn'n erzeiget 
Gott zu Lob, Eher’ und Preis. 


Beh thut's dem alten Drachen 
Und konnt es leiden nicht, 
Speit Feuer aus feim Rachen, 
Verfolgung er anricht't: 

Das Mägdlein wollt man zwingen 
Zu der Abgätterel, 
Dem Feind wollt's nicht gelingen, 
Ehriftum bekannt fle frei. 


Mit Worten füß und fauer 
Man fie bereden wollt, 
Sie ftund feſt wie ein Maner 
Und im Feuer das Bold: 
Kein Marter, Bein noch Schmerzen 
Don Chriſto fie abwandt, 
Mit ihrem Mund und Herzen 
Den Glauben fie- bekannt. 


Als der Feind nichts konnt ſchaffen, 
Wurd er thöriht und toll, 
Deßgleih'n die Baalspfaffen 
Wurden der Teufel voll: 

Ein Urtheil wurd gefället, 
Berdient hätt fie den Tod! 
Rütterlich fle ſich ſtellet 
Und fchrie ernftli zu Gott: 


Herr Chrift, in deine Hände 

Mein Seel befehl ich dir! 

B'ſcher mir ein felig’8 Ende, 

Mit deim Geiſt ſteh bet mir! 
Deinem Namen zu ehren, . 

Wie ein Chriſt fterb ich Heut! 

Ah hilf, daß fih befehren 


Die armen blinden Leut! 


Theophilum, den Kanzler, 
Die Aungfrau jammert fehr, 
Er ſprach: Schon doch dein felber, 
Verlaſſ die falfche Lehr 

Und frift dein junges Leben! 
Dranf Dorothea ſpricht: 
Ein befires wird mir geben 
Chriſtus, drum thu ich's nicht. 


In's ſchone Paradeiſe 
Komm ich nach meinem Tod, 
Gott zu Lob, Ehr und Preiſe 
Stehn da viel Roͤslein roth, 
Draus wird mir Chriſt, mein Herre 
Machen ein'n Ehrenkranz, 
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Det Tod liebt!) mir viel mehre 
Denn jo ih ging zum Zanz! 


Deephilus tie Rede 

Hielt für ein’n fautern Spott: 
Bein liche Dorothea, 

Denn du fommft zu deim Gott, 
Stil mir andy Aepfel und Röslein 
Ans feinem Garten! 

Ya, ſprach ſie, das fol wahr fein! 
Ta fol ihr’c warten! 


Au num das fchöne Jungfränlein 
Datchs Schwert gerichtet war, 
Da kam ein feines Knäbelein 
Kit einem Körblein dar, 
Ur ſprach: Sieh Hin, Theophile! 
Da nimm tie Röfelein! 
Die hit Dir Dorothea 
Ans Chriſtus GBärtelein! 


Eie lebt in Freud und Wonne, 
Ein End hat all ihr Leid, 


Leucht' wie bie helle Sonne 
In ewiger Seligkeit! 
Theophilus entfapt ſich 
Ueber die Wunder groß, 
Und ſprach: Herzlich erfreuet's mich, 
Mein's Irrthums bin ich los! 


Bald fing er an zu preiſen 
Chriſtum, den wahren Gott, 
Und ließ fi unterwelfen 
An des Herren Gebot, 

Die heil'ge Tauf empfing er 
Und fih ein Chriften naunt, 
Kröplih zur Marter ging er 
Und Chriſtum frei bekannt. 


Gleich wie ein fruchtbar Regen 
Sf er der Märtyrer Blut, 
Diel Frucht durch Gottes Segen 
Reichlich er bringen thut: 
Durch's Kreuz die Kirch zunimmet 
Und wädhst ohn Unterlaß: 
Dur) Tod zum Leben tringet, 
Ber herzlich alaubet das. 


Hin geiſtlich Lied, für chriſtliche Wanderlente. 


JIn Gottes Ramen fahren wir, 

Erin Heil'ger Engel geb uns für, 

Bie dem Boll in Eayptenland 

Das entging Pharaonis Hand! 
Korieleis. 


Herr, tm wollſt unfer Gleitsmann fein 

Und mit uns gehen ans und ein, 

Und zeigen alle Etelg und Steg, 

Bere Tem Unfall auf dem Weg! 
Kyrieleis. 


7». d. belledt, gefällt mir. 





So wird kein Berg, noch tiefes That, 


Kein Waſſer uns irren überall, 

Fröhlich kommen wir an unfern Ort, 

Wenn du uns gnädig hilfeſt fort. 
Korieleis. 


Herr Chriſt, du biſt der rechte Weg 
Zum Himmel und der einige Steg: 
Hilf uns, Pligram, in's Vaterland, 


Beil du dein Blut haft dran gewandt! 


Qyrieleis 
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Der MHorgenfegen. 


Die helle Sonn leucht't jept herfür, 
Fröhlich vom Schlaf aufftehen wir, 

Gott Lob, der uns heut diefe Nacht 
Behuͤt't hat vor bed Teufels Macht! 


Herr Ehrift, den Tag und auch behüt 
Bor Sind und Schand dur deine Güt 
Laß deine liebe Engeln 

Unfer Hhter und Wächter fein! 


Daß unfer Herz in G'horſam leb, 
Deim Wort und Bi nicht widerfireb, 
Daß wir dich ſtets vor Augen han 

An allem, da wir beben an. 


Laß unfer Werk gerathen wohl, 

Was ein Jeder ausrichten foll, 

Daß unfre Arbeit, Müh und Fleiß 

Bereich zu deim Lob, Ehr und Preis! 
‚Amen. 


Der Abendſegen. 


Hinunter it der Sonnenfchein, 

Die finftre Nacht bricht ſtark herein: 
Leucht uns, Herr Ehrift, du wahres Licht, 
Laß uns im Finſtern tappen nicht! 


Dir fei Dank, daB du uns den Tag 
Bor Schaden, G'fahr und mander Plag 
Durch deine Engel haft behüt't 

Aus Gnad und väterlicher Güt. 


Womit wir han erzürnet dich, 

Dafielb verzeih uns gnädiglich 

Und rechn' es unſrer Seel nicht zu, 
Laß ſchlafen uns mit Fried und Ruh. 


Durch deine Engel die Wach beſtell', 
Daß uns der böfe Feind nicht faͤll! 

Bor Schreden, G'ſpenſt und Feuersnoth 
Behüt und heut, o lieber Gott! Amen. 


Der Settesader. 


Gottesacker heißt der weite Plap, 
Darein Gott fät fein höchſten Schag, 
Biel tanfend Weizenkornelein 

Die Leib der lieben Ehriften fein; 

Die ſollen all zu feiner Zeit 

Grünen in aller Herrlichkeit; 

Idhr Aſch und Staub, Bein, Haut und Haar 
Sol Ars fpanneu werden und Har. 
Ihr Körper wie Kriſtall fo rein 


Werden aufftchn und fol’n fein 
Gleichwie der Sonnenfchein und Glanz, 
Unfterblih und vollfommen ganz. 

Sept han fie bier ihr Raft und Ruh, 
Warten, bis geht die Zeit heran, 

Da fie Ehriftus, der treue Hirt 

Bom Tod wied’r auferweden wird, 
Ahr Leib und Seel, beide zugleich 

Mit fi führen in’s Himmelreich; 


— _ 


Denn folch’3 er ihn'n erworben hat 
As frohnen!) Krenz mit feinem Tod. 
Dear Ader iſt's Rubbettlein, 

Das Chriſtus bat gewärnet fein, 

Da er drin bis an dritten Tag 

Sa Grab für unfre Sünden lag. 


Gier verlenßt?) all fein Recht der Tor, 
m Grab verſcharrt wird Angſt und Roth, 
Sammer, Elend man hieher trägt, 

Und all's Unglück in d'Erden legt. 
Aber zu der Poſaunen⸗-Schall 
Sellen vom Tod erſtehen all, 
Herrlich und verneut werden bie, 
So geht in Chriſto fchlafen hie. 


Ten Gottesader in Ehren halt. 
Br taranf geht, Jung oder Alt; 
Denn er Gott’s treuer Zehntner ft, 
Ras ihm vertraut der Herre Ghrift, 
Das wird er all's bei Carols G'wicht 
Am jüngiten Tag bringen an’s Licht. 


Ber nun fein Brüdern hergibt 8’ Gleit, 
Nach fi geräft’t, und fei bereit; 


Denn er weiß weder Stund noch Tag, 
Benn man ihn auf den Ader trag. 

Ob er gleich jept iſt friſch und gfund, 
Doch kann der Tod kommen die Stund 
Und ihn fordern von diefer Welt. 
Dafür hilft fein Bwalt, Kunft noch Geld, 
Drum Sedermann fich zeitlich ſchick, 
Und wart des Tod's all Augenblick. 


Beil wir denn fein Stund haben Krift, 
So ſprech ein Jeder, der das liest: 
Schlaft in Fried’, liebe Brüder mein, 
Bott helf mir fehler?) zu euch herein, 
Daß id; neben euch wart der Zeit 
Unfer Urftänd *) und Seligkeit. 

Denn wollen wir das belle Licht 

Mit Kreuden fehn Gott's Angeficht 

Mit Leib und Seel das Himmelreich 

Erben mit allen Engeln zugleich. 

Herz Ehrift, Hilf, daß es bald geh an, 

Das wünfcht der alt Niclas Herman. 
Anıen. 


Sin geifides Weitnachtlied vom nengeberuen Aindlein Dein. 
Für die Kinder im Joachimsthal. 


Lebt Gott, ihr Ehriften, alle gleich 
a feinem höchſten Thron, 

Der bet ſchleußt auf fein Himmelreich 
Und ſchenkt uns feinen Sohn! 


Er fouımt ans feines Baters Schooß 
Und wird ein Kindlein Hein, 

Er liegt dort elend nadt und bios 
In einem Krippelein. 


Er äußert ſich all feiner @walt, 

Bird niedrig und gering, 

Unt nimmt au ſich ein’s Knechts Geſtalt, 
Der Schopfer aller Ding! 


n d. v. heiligen, 

N) = verleurt. 

2. belb. 

q d. J. Inferkehung. 


Er liegt an ſeiner Mutter Bruſt, 
Ihr Mitch die iſt fein Speis, 
An dem die Engel ſehn ihr Luſt, 
Denn er iſt Davids Reis, 


Das ans fein Stamm entſprießen ſollt 
In diefer legten Zeit, 

Durch welchen Gott aufrichten wollt 
Sein Reich, die Chriſtenheit. 


Er wechſelt mit uns wunderlich: 
Fleiſch und Blut nimmt er an, 

Und gibt uns in ſein's Vaters Reich 
Die Mare Gottheit dran. 
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Er wird ein Knecht und ich ein Herr, 
Das mag ein Wechfel fein! 

Wie Eönnt er doc fein freundlicher, 
Das berze Sefulein! 


‚ Heut fchleußt er wieder auf die Thür 


Zum fchönen Paradels, 
Der Cherub fteht nicht mehr dafhr, 
Gott ſei Xob, Ehr und Preis! 


sin geiſtlich Sied, darin man Bittet um ein feliges Hlündlein. 
Aus den Spruch Auguſtini: 
Turbabor, sed non perturbabor, Quia vulnerum Christi recordabor. 


Wenn mein Stündlein fürhanden iſt 
Und fol hinfahr'n mein Straße, 
So gleit du mid, Herr Jeſu Chriſt, 
Mit Hülf mich nicht verlaffe, 

Mein Seel an meinem legten End 
Befehl ich dir in deine Händ, 
Du wollt fie mir bewahren! 


Mein Sünd mich werden fränken fehr, 
Mein G'wiſſen wird mich nagen, 

Denn ihr'r find viel wie Sand am Meer, 
Dod will ich nicht verzagen, | 
Gedenken wid ih an dein'n Tod, 

Herr Jeſu und dein Wunden roth, 
Die werden mich erhalten. . 


Ich bin ein Blied an deinem Leib, 
Deb tröft ih mid von Herzen! 
Bon Dir ich ungeſcheiden bleib 
In Todesnäthen und Schmerzen; 
Wenn ich gleich ſterb, fo fterb ich dir, 
Ein ewig’s Leben haft du mir 
Mit deinem Tod erworben. 


Weil tu vom Tod erftanten bift, 
Werd ih im Grab nicht bleiben; 
Mein höchſter Troft Dein Auffahrt ift, 
Tod'sfurcht kann fie vertreiben, 

Denn wo tu bift, ta fomm ich bin, 
Daß ich ftets bei dir leb und bin, 
Drum fahr Ih bin mit Freuden! Amen- 


Johann Matheſtus, 
geb. 1504 zu Rochlitz, geit. 1565 zu Joachimsthal. 


Er mußte in feiner Jugend wie Luther fein Brod vor den Thüren 
ſuchen, um feinen Schulkurs vollenden zu können. Nachdem er in Ingol⸗ 
ftadt ftudirt Hatte, lernte er als Hauslehrer im Schloß zu Odelzhauſen 
Luthers Schrift von den guten Werfen kennen und hatte nun feine Ruhe 
mehr, bis er mit dem Neformator in perfönlidhen Verkehr treten durfte. 
Er fam 1529 nah Wittenberg und Tehrte dahin 1540 noch einmal auf 
einige Sabre zurüd, um noch mehr Segen aus der Freundſchaft mit Luther 
zu fchöpfen. In der Zmwilchenzeit war er Rector in Joachimsthal gewefen 
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und fpäter wurde er dafelbft Geiſtlicher. ALS folcher wirkte er in Herzens: 
gemeinschaft mit feinem Kantor Hermann in unermüdliher Treue und 
geifiveller Lebendigkeit. So muthlos er anfangs die Kanzel betrat, fo friich 
und kräftig ging feine Beredtſamkeit aus Luthers Schulung hervor: Mathe⸗ 
find gehört zu den bedeutendften Predigern der Reformation. Am Geſang⸗ 
leben, das Hermann in der Joachimsthaler Gemeinde wedte, betheiligte fich 
der Pfarrer mit eifriger Liebe. Er fang felber mit, wo Alles fang, und 
ward auch ihm mand, feiner, zarter Ton gefchentt. Unter vielen Anfech⸗ 
tungen, namentlich auch innern, ging der Flügelſchlag feiner Seele immer 
mächtiger dem Ueberwinderchor der obern Gemeinde entgegen. Ein Schlag 
räbrte ihn auf der Kanzel und erfüllte feine Sehnſucht. 


Sm Hodzeitlied. 


Ben Gott ein ehlih Weib beichert, 
Mit Tugend, Glaub und Zucht verehrt, 
Der bat ten ſchönſten Schag auf Erd, 
Ein Weib tft aller Tugend werth. 


Sie ik ihr's Mannes Hilf und Freud, 
Die ihn erquickt in Lieb und Leid, 
Sie ik fein Säul und Ehrenkranz, 
Die Weib ift gar fein Freude ganz. 


Nr Mama Bat Troft und Ehr von ihr, 
Sie iR fein’s Herzens Wunſch und Hier, 
Sein'r Angen Luft, Freuden nnd Hort, 
An ihr verfuäpft mit Gottes Wort. 


Ans Arams Fleiſch, Ripp, Blut und Leib 
Saut Bott Evam, das ſchönſte Weib, 

Gett's Sohn führt fie dem Menfchen zu, 
Die ſchenkt ihm Gott zur Zreud und Ruh. 


Hang tu an ihr und halt fie fchön, 
Sie iſt dein's Herzens werthe Kron; 


Ein Fleiſch und Sinn ihr zwei follt fein, 
Mit Treuen eind das andre mein’. 


Gott Hat ein Aug auf ehelich Leut, 
Und fegnet ehrlich Lieb und Bräut, 
Ein züchtig's Bett und keuſcher Muth 
Iſt vor Gott gar ein edles Gut. 


Da kann man Chrifti Lieb erkennen 
Und Gott in Wahrheit Vater nennen, 
Ihm dienen in Lieb, Zucht und Ehen, - 
Und fih redlih im Glauben nährn. 


Sefu, unfer Bräutigam gut, 

Der du durch detu theures Blut 

Ein Braut erfauft aus menſchlichm 
G'ſchlecht 

Und machſt ſie heilig, fromm und g'recht: 


Erhalt', Herr Chriſt, dein Fleiſch und Bein, 
Laß fie dein lieb Hephziban) fein; 
Bewahr al Fraun⸗ und Jungfraun⸗Ehr, 
Fromm Maun, Weib, Kind und Fried 
beſcher! 


Sephziba iR Zei. 62, a im Hedräifgen der Name ber Tochter Zion, zu deutſch: „meine 
£uß an ihr“. So bieh auch die Mutter ded Könige Manaſſe. 2 Könige 21, 1. 


Coanget. Bettetibtiothel. v. 
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Sin Wiegenlied für goftfelige Kindermädden und andere chriſtliche Yerfonen, 
fo der lieben Kindlein warten, damit fie gu ſchweigen oder einzumwiegen. 


Nun fchlaf mein liebes Kindelein, 

Und thu deine Aenglein zu, 

Denn Gott der Herr will dein Vater fein, 
Drum fchlaf mit guter Ruh! 


Dein Bater ift der liebe Gott 
Und will's auch ewig fein, 

Der Leib und Seel dir geben bat 
Wohl durch die Eltern dein. 


Und da du warft in Suͤnd geborn, 
Die Menichenkinder all, 

Und lagſt dazu in Gottes Zorn 
Um Adams End und Fall, 


Da fchenkt er dir fein’n lieben Sohn, 
Den ſchenkt er In den Tod, 

Der kam auf Erd vom Himmelsthron, 
Half dir aus aller Roth. 


Ein Kintiein Mein warb er geborn, 
Am Kreuz fein Blut vergoß, 
Damit ftillt ex ſein's Vaters Zorn, 
Macht did von Sünden bloß. 


Hör, was dir Chriſt erworben hat 
Mit feiner Matter groß: 

Die heilig Tauf, das ſelig Bad 
Aus feiner Seite floß! 


Darin bift du nun neugeborn 

Durch Chriſtus Wunden roth, 
Verſchlungen iſt Gottes grimmig Born, 
Dein Schuld Ift quitt im Tor. 


Mit feinem Geiſt er dich auch Frönt 
Ans lauter Lieb und Treu, 


1) = wie ein eben frifch abgehauener Span. 


Der in dein zarte Herzlein ftöhnt 
Und macht dich gar fpannen!). 


Er fend’t dir auch fein Engelein 
Zu Hütern Tag und Nacht, 
Daß fie bei deiner Wiege fel’n 
Und halten gute Wacht, 


Damit der böfe Geiſt kein'n Theil 
An deinem Seelen find’t: 
Das bringt dir Alles Chriſti Heil, 
Drum bit ein fellg Kind! 


Dem Bater und der Mutter dein 
Befiehlt er dich mit Fleiß, 

Daß fie dein treue Pfleger fein, 
Ziehen did zu Gottes Preis, - 


Dazu das liche Jeſulein 
Das gefellt fi zu Dir fein, 
Will dein Emanuelchen fein 
Und liches Brübderlein. 


Drum fchlaf, du liebes Kindelein, 
Mreis Gott, den Vater dein, 
Wie Zacharias' Hänfelein, 

So wirft du felig fein. 


Der heilig Geiſt der fegne did, 
Bewahr dich alle Zeit, 

Sein heil'ger Nam behüte dich, 
Chüß dich vor allem Leid! 


Amen, Amen! Ya, das ift wahr, 
Das fagt der heilige Geiſt! 

Geb Gott, daß du von heut zu Jahr 
Ein gottjelig Menſch feift! 


5i 


Vom geifffigen Aufrwerk. 
Jess est suprumes carras et auriga Israolis, d. i. Jeſud if der höchfle Wagen und Fuhrmann Söraels. 


Ja Gottes Ranıen ſpann ih an, Wenn id irrfahr in meiner Reis, 

Gett’s iſt's Geſchirr, er ift Fuhrmann. Bring mid beizeit in’s rechte Gleis. 

Bean er vorlegt und greift an's Rad, Wenn id umwerf und Tieg im Koth, 

©o gehn fein Fuhrwerk fein von Statt. | Hilf wieder auf, rett mih aus Notb. 
Kyrieleiß. Kyrieleis. 


Herr, weis bein Knecht auf rechte Bahn, Mit meinem Gſchirr preis ic dich, Herr; 
Du weißt al Weg, hilfſt Roß und Mann, | Zu Nacht —8 irn —* F 
Aenuſt al Furth, Schläg, Stöd, Pfüß Spann mic aus, daß ich komm zur Ruh, 
und Krämm’, | Auf Chriſti Straß fahr ich grad zu. 
So da nicht Hilffl, werfen wir um. Kyrieleis. 
Kyrieletß. 


Gleit du mich felbft, wenn ich ausfahr; Bir Fuhrleut hier das Elend baun 2), 


Bein Tele, Speich, Nab, Ar, Schien Bohl den, jo Gottes Wort vertraun, 
Bi 9 Den’n it ihr Herberg fchon bereit, 


bewahr. 
Benn’s bergein gebt, hemm zeitlich ein, | Da lebt man wohl in Cwigkeit. 
kaß dein Engel mein Enfen !) fein. Rvrieleis. 
ſayrieleis. Der Kirche ſelig Wagenfahrt. 


Such hilf mir fort auf Brüd und Steg, | So jept im tiefen Schlamm ſteckt hart, 
‚ Und daß ich weich vor'm engen Weg. Befehl ih dir, Herr Jeſu Chriſt, 
Bean mir befommt ein hart Geſpann, Denn du der recht Schirrmeifter bif. 


Behr, tab ich fang kein'n Hader an. Kyrieleis. 
yrieleis. 
Morgenlied. 

Uns meined Herzens Grunde Bor G'fahr und allem Schaden 
Sag ih Mr Lob und Dank Behutet und bewacht: 
Ya Nefer Morgenftunde, Ich bitt demüthiglich, 
Tapı mein Lebenlang, Wollſt mir mein Sünd vergeben, 

D @ott in deinem Thron, Womit in diefem Leben 
Dir zu Preis, Lob und Ehren Ich Hab erzürnet dich. 


Durch Chriſtum unfern Herren, 


Dein eingebornen Sohn, Du wollt auch gnädigliähen 


Mid H’Hüten diefen Tag 


Und daß du mich aus Gnaden Bor des Teufels Lift und Wüthen 
Ja diefer vergangnen Nacht Bor Sünden und vor Schmach, 


Erle m Knecht (eigentlich Broßväterchen, dimin. zu Ane, überhaupt = alter, vertrauter 
dentðener). 

1) Elend — ſremde. Elendhaud = Pflegehaus für Fremde, BPilgrime und Arme. Das Elend 
bauen = in der Freuide fein. 4° 





Bor Keuer und Waſſersnoth, 
Vor Armuth und vor Schanden, 
Dor Ketten und vor Banden, 
Bor böfem fchuellen Tod. 


Mein Seel, mein Leib, mein Leben, 
Mein Weib, But, Ehr und Kind 
In deine Hände thu geben, 

Dazu mein Handgefind; 

Iſt dein Geſchenk und Gab: 
Mein Eltern und Derwandten,' 
Mein Brüder und Belannten 
Und Alles, was ich hab. 


Dein Engel laß auch bleiben 
Und weichen nicht von mir, 
Den Satan zu vertreiben, 
Auf daß der böfe Feind bier 
An dieſem Janmerthal 
Sein Tück an mir nicht übe, 


Leib und Seel nicht betrübe 
Und bring mich nicht zu Fall. 


Bott will ich laſſen rathen, 
Denn er all Ding vermag; 
Er g’fegne meine Thaten, 
Mein Vornehmen und Sad! 
Denn ich ihn heimgeftellt 
Mein Leib, mein Seel, mein Leben 
Und was er mir fonft geben: 
Er mach's, wie's ihm gefänt! 


Darauf fo fpreh id Amen 
Und zweifle nicht daran, 
Gott wird ed all's zufammen 
Ihm wohlgefallen lan, 

Und fired nun aus mein Dand, 
Greif an das Werk mit Freuden, 
Dazu mich Bott bat b’fhelden 
In meim Beruf und Stand. 


Bitte um ein baldiges feliges Ende. 


Errett uns, lieber Herre Gott, 

Bon Sünd, Tenfel und ewigem Tot, 
Wenn Chriſtus fein Gerichte Hält, 
Am Feuer fpanneu wird die Welt! 


Auf diefen Tag hoffen wir all; 
Laß hören der Pofaunen Schal! 


D g'rechter Richter, Jeſu Chriſt, 
Der du unſer Erlöfer biſt, 

Erſchein und rett dein Häuffein Mein, 
Die mit deim Blut befprenget fein. 


Konm bald, dn Heiland aller Welt, 
Dein Blut ift unſer Loͤſegeld. 


Segund find wir der Sunden Knecht, 
Der Glaub allein macht uns gerecht. 


Dann fommt zu Ruh und wird erquidt, 
Mas jept von Sind und Tod erfchridt. 


Komm bald, führ uns heim in dein Reich, 
Mah uns aus Gnad deim Bilde gleich 
In Weisheit, Kraft und Herrlichkeit, 
Dann preift man dich in Ewigkeit! 


Bol Ehr nnd Freud ift diefer Tag, 

Da hört auf Jammer, Roth und Klag, 
Unfer Erlöfung wird angehn, 

Wenn wir zu Chriſti Rechten ſtehn. 
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Erasmus Alber, 


geb. c. 1500 zu Sprendlingen im Darmftädtiigen, get. 1553 in 
Neubrandenburg. 


€: ftudirte 1520 und 1521 in Wittenberg Theologie und wurde 
durch Luthers befondere Gunft ausgezeichnet, wie er diefem hinwiederum 
lebenslange mit unbedingter Ergebenheit anhing. Seine Glaubendtreue 
hatte einen ftarfen Zuſatz von Schroffheit und Herbheit, daher er nirgends 
lange Ruhe fand und unftät umhergeworfen murde. Siebenmal mußte er 
kan Amt verlaffen um feines Teuereiferd willen. Im Ländchen Drei-Eichen 
führte er die Reformation ein, ald Prediger ftand er in rafcher Aufeinan: 
derfolge zu Geldenbergen, Götzenhain, Sprendlingen, Berlin, Neubranden- 
burg in der Mittelmark, Staden, Babenbaufen, Magdeburg, zulett im 
Meklenburgifhen Neubrandenburg, wo er farb. Sein Muth oder Troß 
wınde durch fein Mißgeſchick gebrochen: auf den Titel feiner Bücher pflegte 
a das Lamm Gotted mit der Siegesfahne und Weberfchrift zu ſetzen: ich 
ide, und Ihr ſollt aud leben! Er gehört zu den gelehrteften Männern 
feiner Zeit und bat eine große Zahl Bücher geichrieben. In allen herricht 
eine beißende, wenn nicht verbiffene Polemik gegen Rom, den Raubabdel, 
die Wiedertäufer x. Als Dichter wurde Alber von jeher ſehr verichieden 
beurteilt, bald für „albern” erflärt (von Nichter), bald Luthern an die 
Sate gefeßt (Herder). Stellen wir und auf den Standpunft der Zeit, 
worein feine Dichtungen fallen, jo müffen fie zweifellos für jehr bedeutend 
angefehen werden: an fich betrachtet, werden fie ftet3 durch einen Grundzug 
ter Härte abſtoßen. Wir theilen abfichtlich auch eine Probe der poetifchen 
Gattung mit, worin-Alber jedenfall3 einen unbeftrittenen Ruhm behält: 
feine Kabeln follten ebenfall3 der Reformation dienen: er wollte ſie gegen 
die pabftlichden Möndhälügen, die heiligen Legenden zc. ſetzen, und ſchwang 
gerade in ihnen feine Geißel über Allem, was in feinen Augen unwahr 
und verderblid war, am unbarmberzigften. Wir dürfen und nit wuns 
den, daß die Fabel von den Dichtern der Reformation aufgenommen 
wurde: Luther hatte eine Vorliebe für fie und ging auf der Coburger Feſte 
während des Augsburger Reichstags förmlich mit dem Plane um, „den 
deutfchen Aefop zu fegen”, ein gereinigtes Fabelbuch herauszugeben. Er 
tam zwar nicht dazu, ftreute aber bekanntlich in feine Predigten manchmal 
Ddſcliche Fabeln. 
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Som jüngften Jag und Anferſtehnug 
Aus dem 24. Kap. Matthäus. 
Kirchengeſang“ der böhmifchen Brüder. 1566. 


Gott hat das Evangelium 

Gegeben, daß wir werden fromm; 

Die Welt acht't folhen Schag nicht hoch, 
Der mehrer Theil fragt nicht darnach: 
Das ift ein Zeichen vor dem jüngften Tag ! 


Man fragt nicht nach der guten Lehr, 
Der Geiz und Bucher noch viel mehr 
Hat überhand genommen gar, 

Noch ſprechen fie: es Hat kein G'fahr; 
Das iſt ein Zeichen vor dem jüngften Tag! 


Täglich erdenkt man neue Neb, 

Das find der Bottlofen Geſetz, 

Damit fie Alles gut zu fid 

Gern wollten reißen g'waltiglich: 

Das iſt ein Zeichen vor dem jüngiten Tag! 


Man ruhmt das Evangelium 

Und will doch Niemand werden fromm, 
Kürwahr, man fpott’t ten lieben Gott, 
Noch ſprechen fie: es bat Fein Roth! 
Das tft ein Zeichen vor dem jüngften Tag! 


Es ift doch eitel Büberel, 

Die Welt treibt große Schinderei, 

Als 0b Bein Gott im Himmel wär, 

Die Armuth muß fi leiden fehr: 

Das iſt ein Zeihen vor dem jüngften Tag! 


Die Schäß der Kirchen nimmt man bin, 
Das wird ihn'n bringen Mein Gewinn; 
Die Armen läßt man leiden Noth 

Und nimmt ihn'n aus dem Rund das Brod: 
Das ift-ein Zeichen vor dem jüngften Tag! 


Die Schäg der Kirchen find Ihr Gift); 
Sie find von ihnen nicht geftift, 

Noch nehmen fie das Kirchengut: 

Sieh, was der leidig Geiz nicht thut! 
Das ift ein Zeichen vor dem jüngften Tag! 


i) d. h. fie haſſen die Kirchenſchätze wie Bift. 


Man fragt nach Bott, demHerrn, nicht mehr, 
Die Welt ſtinkt ganz nach eitel Ehr, 
Die Hoffahrt nimmt ganz überhand, 
Betrligen, lügen iſt kein Schaub: 

Das tft ein Zeichen vor dem jüngften Tag ! 


Wo bleibt die brüderliche Lieb? 

Die ganze Welt it voller Dieb, 

Kein Treu noch Glaub ift in der Welt, 
Ein Zeder ſpricht: Hätt ih nur Geld! 
Das iſt ein Zeichen vor dem jüngften Tag ! 


Die Welt will ihr nicht laſſen wehrn, 
An Gotts Wort will fih Niemand kehru, 
Ste haben nichts gelernet mehr 

Denn nur faufen und frefien fehr: 

Das ift ein Zeichen vor dem jüngften Tag ! 


Ihr große Kunft tft: banketirn 

Und in der Büuberei ftudirn, 

Das kann fie aus der Maffen wohl, 
Die Belt tft aller Schalfheit vol: 

Das ift ein Zeichen vor dem jüngften Tag ! 


Die liebe Sonne kann nicht mehr 
Zufehn und fich entſetzet fehr, 

Darum verliert fie ihren Schein. 

Das mag ein großer Trübſal fein: 

Das tft ein Zeichen vor dem jungſten Tag! 


Der Mond und Sternen ängften fi 
Und ihr Geſtalt ſieht jämmerlich, 

Wie gern fie wollten werden frei 

Don folder großen Büberel: 

Das iſt ein Zeichen vor dem jüngiten Tag! 


Darum fomm, lieber Herre Chriſt! 

Das Erdreich Kberdräffig tft 

Zu tragen ſolche Höllebränd, 

Drun mache einmal mit ihr ein End 
Und laß uns fehn den lieben jängften Tag! 
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Der 119. Palm. 


Wer Gotts Wort hat und bieibt dabei 
Und büt’t fiy vor Abgötteret, 

Das iR farwahr ein felger Mann, 

Der andy tem Teufel trotzen kann. 


& hält Gotts Wort für fein Gedicht, 
Zum Herren hat er fein Zuverficht, 
Drafeiben rbft er täglich an, 

Daß er bfeib auf der rechten Bahn. 


Nah Gottes Wort verlangt ihn fehr, 
E fragt nichts nach unnüper Lehr 

Und mag nicht hören das 108 Geihwäß, 
Sendern bat Auft an Gotts Gefep. 


Des Borts kann er gar nicht entbehrn, 
Drum muß er Gotts Wort täglich lern'n; 
Darauf wend’t er fein’n höchſten Fleiß, 
Des Herren Wort iſt fein täglih Speis. 


Täglich bitt’t den lieben Gott, 
Daß er beharr bet ſein'm Gebot, 
Das iſt ihm lieber weder Bold, 
Dem Wort ift er von Herzen bold. 


Rein größer rend ihm widerfährt 
Denn daß ihm Gott fein Wort beichert, 
Rad Gotts Geſeß er fleißig tracht't, 
Des Worte begehrt er Tag und Racht. 


Uns wann ihm Unglück kommt zu Haus 
Uns weiß nicht, wo er fol hinaus, 
Asbald er feine Zuflucht hat 

Zu Gottes Wort, da find't er Rath. 


&r fragt nichts nach der Heuchelei, 
Getts Wert hat er, da bleibt er bei; 
Bertreidt damit die böfe Zeit, 

Der Belt Haß und des Teufels Neid. 


Des Wort Gotts tft das rechte Schwert 
Und Waffen, damit er fi) wehrt, 

Bauz fein der böfe Feind begehrt; 

Des Schwert iſt aller Ehren werth. 


Das reine Wort von Jeſu Ehrift 

Diel füßer weder Honig iſt, 

Daflelbig er viel Höher acht't 

Denn aller Welt Gut, Ehr und Pradt. 


Das Wort macht ihn zum frommen Mann, 
Daß er hilft, wenn er helfen kann, 

Und haͤlt ſich ſo fein ehrbarlich, 

Daß ander Leut auch beſſern ſich. 


Er danket Gott durch Jeſum Chriſt, 
Daß ihm ſein Wort beſcheret iſt, 
Drum lobt er Gott und opfert ſtets 
Dem Herren das Opfer ſeins Gebets. 


Von ganzem Herzen ſucht er Gott, 
Daß er nur bleib bei ſein'm Gebot, 
Und bitt't den Vater um Genad, 

Auf daß ja ſein Wort wohl gerath. 


Er bitrt auch Gott, daB er noch mehr 
Mit feinem heilgen Wort befehr, 

Und daß des Teufels Reich vergeh 
Und er in allen Schanden fich. 


Hört er ein Kind von diefer Welt, 
Das Gottes Wort für nichtig Hält, 
Das thut ihm weh und bittet Gott, 
Daß er bebarr bei ſein'm Gebet. 


Er fragt nichts nach der böfen Rott, 
Die Gotts Wort achten für ein Spott, 
Laͤßt fih auch Feine Tyrannei 

Von Gott treiben, wie groß ſie ſei. 


Er weiß, es wird nicht lang beſtehn, 
Die Spoͤtter müfjen untergehn, 

Wo fie ſich wollen beſſern nicht: 
Gotts Zorn hat fie bald hingericht. 


Ob fie die Chriſten plagen ſehr 
Bon wegen dieſer guten Lehr, 


Sp bleibt gleihwohl die Chriſtenheit 
Und bringt davon die Seligkeit. 


Bei Gott findt fle ein’n fihern Drt, 
Das iſt das heilig ewig Wort, 
Dadurch gefhaffen ift die Welt, 
Die noch das ewig Wort erhält. 


Das Wort ift Fried, Frend, Licht und Troft, 
Durch Gotts Wort iſt die Welt erlöst, 
Das Wort verlaßt uns nimmermehr, 
Dieweil wir fuchen Gottes Ehr. 
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Das Wort Gotts heilfam Sitten lehrt 
Und immerdar den Sünden wehrt, 

Und ob Jemand geftraudelt hat, 

Bei Gotts Wort findt man wieder Rath. 


Das Wort Gottes iſt lauter und rein, 
Und reiniget das Herz allein, 

Das Wort Gotts macht die Albern weis, 
Dem Wort fel ewig Ehr und Preis! 





Bon dem ſchweren Zoru Gottes über Deutſchland *). 
„Kirchengeſang“ der böhmifchen Briber. 1566. 


Ach Bott, thu dich erbarmen 
Durch Chriſtum deinen Sohn 
Ueber Reich und über Armen! 
Huf, daß fie Buße thun 
Und fi ein Jeder erkennen thut! 
Ich fürcht, Bott bab gebunden ein Muth, 
Er will und damit ftrafen, 
Den Hirten mit den Schafen, 
Es wird ihm kein'r entlaufen! 


Gott bat uns lang gerufen 
Durch feine treue Knecht, 

Unfre Ohr'n find aber nicht offen, 
Darum gefchieht uns recht! 

Sein Straf han wir jegt in dem Land, 
SH fürdt, ihr'r find mehr für der Hand! 
Gott wol fie von und wenden 
Und feine Grad uns fenden, 

Es fteht In feinen Händen. 


Es g'ſchehn groß Wunderzeichen, 
Noch ſchlag'n wir All's in Wind, 
Die uns ſollten erweichen! 
So gar find wir verblind't, 
Daß wir erkenn' die Wahrheit nicht, 
Wie und jett Gottes Wort bericht't, 


— — — — —— 


Daß wir uns daran kehrten, 
Und ſeiner Gnad begehrten, 
Nicht ſo dawider ſperrten! 


Aerger iſt's nie geweſen 
Von Anbeginn der Welt! 
Ein Jeder mags wohl leſen, 
Was Chriſtus hat gemeld't: 

Kein Lieb noch Glaub auf Erden iſt, 
Ein Jeder braucht fein TE und Liſt, 
Der Reich den Armen zwinget 
Und ihm ſein'n Schweiß abdringet, 
Daß nur fein Groſchen Hinget. 


Ber kann Alles ermeflen,' 

Was treibt die Welt mit Macht, 
Mit ihrem Saufen und Frefien, 
Hochmuth und großen Pracht! 

Gott wirds die Länge leiden nicht, 
Schau, daß dich nicht erhafch fein G'richt! 
So biſt ewig verloren, 

Dem Teufel auserkoren, 
Wär beſſer, nie geboren! 


Bott eilt gewiß zum Ende, - 
Das zeugt all Kreatur; 

Er wird kommen behende, 

Das han wir ſchon Figur. 


*) Wird neuerdingd (cf. Münells geiſtliche Lleder ©. 288) ehem andern. fon unbelannten, Ber. 


fafler, M. R. Wünger, zugefchrieben. 


2. sv. 


Des glanbet der Bottlofe nicht, 
Der wohl in feinem Herzen ſpricht: 
& kann nody fang Zeit währen, 
Bir wollen ſchlemm' und zehren! 
Der Teufel thut fies lehren. 


Die Bet läßt nun nicht abe, 

Des wild vielföpfig hier, 

Ran werf fie Denn ins Grabe; 

€ wirt geſchehen ſchier 3)! 

Der Teufel hats dahin gebracht, 

Dei man Gott und fein Wort veracht, 
Fragt nicht nach ſein'm Gebote, 

Teribet daraus den Spotte, 

Sagt wohl, es ſei kein Gotte. 


Die At iſt ſchon geleget 
Deu Baum an feine Wurz, 
Us uu8 Johannes zeuget, 
Zi Feuer muß er kurz; 

Bohl dem, der es zu Herzen nimmt 
Ust wacht, wenn fein Eriöfer fümmt, 
Liest ade Zeit das Gute! 

Der wird fein wohl behute 
Ja ver ter Höllen Glute. 


Chritus fein Prophezeie 

SR am erfüllet zwar 2), 

Ein jeter merk dabeie 

Un nehm fein eben wahr, 

Daß er fein Leben anders ſchick 

Un Chriſtum in fein Herz verſtrick; 





Niemand weiß, welche Stunde, 
Spriht Bott aus feinem Munde, 
Die Welt wird gehn zu Grunde. 


Solchs Alles iſt verborgen 
An der Gottlofen Sinn, 
Das fieht man alle Morgen: 
Wie lauft die Welt dahin, 
Daß fle nur kriegt das zeitlich Gut, 
Das ewig fie vergeffen thut, 
Daran will Niemand denken, 
Thut Leib und Seel verfenfen, 
Manch Ehriften thut es kränken. 


Gott bat in feiner Hute 
AU, die er hat erwedt, 
Erfauft durch Chriſti Blute 
Am Kreuz hoch ansgeftredt, 
Da er uns al erldſet hat 
Dom Teufel, Sund und ewig’n Tod, 
IR ſelbſt für uns geftorben, 
Des Vaters Huld erworben, 
Sonft wär’n wir al verdorben. 


Das Lied fei jept gejungen 
Zu Troft der Chriftenheit, 
Den Alten und den Jungen, 
Und dem fein Sünd iſt leid, 

Der bitt Gott allzeit um Genad, 
Daß er nimmer in Sünden bad; 
Das helf er uns allfanımen, 

Zu Lobe feinem Namen, 
Durch Jeſum Epriftum, Amen! 


Yon eines Aachtigall und AYfanen- 


€ Heißt ein Voglein Nachtigall, 

Des übertrifft die Böglin al, 

Bit feinem fröhlichen Belang, 

Damen wird ein’m die Zeit nicht Tang, 





n.., eb, 
Da». fürmakr. 


Drum ich das Voglein Loben wi, 
Es treibt ein fol ſchoͤn Seitenſpiel, 
Als wärs der befte Orgauiſt, 
Deßgleichen nit auf Erden iſt, 


Es kann den Hals fo meiſterlich 
Merdreben, daß ed wundert mich, 
Wie doch Das Meine Bäyleiu das 
Zuwegen bringt ohn Unterlaß. 
Es muß ein groß Gnad in ihm fein, 
Daß es fingt Tag und Nacht fo fein, 
Welchs mid wahrlich fehr wunder nimmt. 
Gott hat ihm feine Zeit beftimmt, 
Zu Oſtern hebts zu flimmen an. 
Damit gleich finget Jedermann, 
Chriſt ift erftanden freudiglic, 
Und all Kreaturen freuen ſich, 
Daß unfer lieb Herr Jeſu Chriſt 
Don Torten auferftanden iſt. 
Das Vöglein hat fein fchön Gedicht 
Um S. Zohannstag ausgericht. 
Damit Gott gibt uns zu verftehn, 
Daß Jedermann fol fleißig gehn 
Sn fein'm Befehl, dazu ihn Gott 
Mit feinem Wort berufen bat, 
Keiner thu zu wenig noch zu viel, 
Ein Jeder bleib hei feinem Ziel. 
Au fieht man Gottes Gutigkeit, 
In diefes Voͤgleins Richtigkelt, 
Daß er fih (wie Maria ſpricht) 
Richt nach des Menſchen Hoffahrt richt, 


Das Beine Vöoglein iſt nicht ſchön, 

Und gibt von fi ein’n folhen Ton, 

Und das fol zwar aud (wie man fagt) 

Ein Pfau vor Gott haben geklagt, 

Wie daß ein ſolchs ſchlechts DVögelein, 

Könn fingen alfo mächtig fein, 

Daß ein’m fein Herz davon müß lachen. 

So fünn er Niemand fröhlich machen 

Mit feiner armen beifern Stimm. 
Darauf fagt Gott der Here zu ihm: 

Du Magft über dein bös Geſchrei, 

Mein Gaben vie find mandherlet, 

Die Nachtgall überaus wohl fingt, 

Der Hirz') die Gab hat daß er fpringt, 

Das Wildſchwein bat ein’n fcharfen Zahn, 

Der Haf’ lauft wohl, und fo fortan, 

Alfo ein fonderlihe Gab 

Ich dir im Anfang geben hab, 

Daß du geziert mit Federn biit 

So herrlich, als fein Vogel ift, 

Und machſt damit ein ſchoͤnes Rad, 

Die Gnad dir Gott gegeben hat, 

Und fünft die Augen, die Nachtigall 

Erfünt die Ohren mit ihrem Schall, 

Ich theil nicht alfo aus mein Gaben, 

Daß ein’ allein fie all muß haben. 


Morale. 


Aus diefer Kabel lernt man fein 
Daß Jeder ſoll zufrieden fein 

Mit der Gab’, die ihm Bott der Herr 
Gegeben bat, und nimmermehr 
Derfelben übertrüffig fet, 

Sondern vielmehr dank Gott dabei. 
Der weiß wohl, wie er’s machen fol. 
Die Menſchen aber find fo toll, 

Sa wohl von Weisheit Übergehn, 
Daß fie zu melftern unterftehn, 

Gott unfern Herm in feiner Kraft 


nd. h. Hirſch. 
2) d. h. Rofäpfeln. 


Wie er regier'n ſoll ſein' Herrſchaft. 
Dann alſo hört man manchen Narren 
Feindlih wider Gott alfo fcharren: 
Wann ih Bott wär, jo wollt ih das 
Und dieß und jens und weiß nicht was 
Alfo und alſo ortinirn 

Und aus Pferdskütteln?!) machen Birm. 
Es kann Bott beſſer nicht gebührn, 
Zur Shut muß er fi laſſen führen; 
Der Meifter muß kurzum gedenken 
Und fih nad feinen Schhiern lenken. 


2. Die Reformirten. 


Huldrych Bwingli, 


&. 1. Sanuar 1484 zu Wildhaufen in Toggenburg, geft. 11. Oktober 
1531 bei Kappel. 


Des eigentliche Kirchenlied kann in der reformirten Kirche nicht ges 
deihen, weil alle Kunft aus dem gottesdienftlichen Bereiche grundfäglich 
verbannt iſt. Nur Pfalmenüberfegungen haben fürmliches Bürgerrecht er: 
ungen. Zwingli felbft, obgleich mit poetifchen und mufifalifhen Gaben 
tech ausgeſtattet, wollte gar feine Art von Kirchengefang dulden. Doch 
drang eine wildere Richtung mit einfachen Pfalmengefängen dur. Im 
häuslichen Kreife hielt dagegen Zwingli gar viel auf die Pflege des Ge- 
ſangs und der Muſik. Die Katholifen ſchimpften ihn „den evangeliſchen 

“. Als ihm aus dem eigenen Lager ein Buritaner Borwürfe wegen 
keiner Liebe zur Mufit machte, antwortete er ihm: „Du weißt nicht, maß 
Mufit if. Ih babe die Laute und andere nftrumente ipielen gelernt ; 
ih kann die Kinder damit zur Ruhe bringen und du bift zu fromm für 
die Muſik? Hat nicht David die Harfe gefpielt und den böfen Geift Sauls 
vertrieben ? Kenneteſt du den Ton der himmlischen Laute, fo würde auch 
der böfe Geiſt des Chrgeizes und die Luft an Reichtgümern, wovon du bes 
ſeſſen, von dir weichen!" 

Zwingli dichtete und componirte. Das erfte ber folgenden Lieber 
—— aus dem Jahre 1519, worin die Peſt in Zürich wüthete und auch 

ihn ergriffen hatte: das zweite aus dem Jahr 1529, als die roͤmiſchen 
Rantone den evangelifchen ein Friedensbündniß angeboten hatten, dem er 
nichts Gutes zutraute. — 
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Fin Krikfiher Hefang, 
geſtellt durch Huldrych Zwingli, als er mit Peſtilenz angegriffen ward. 


1. Im Anfang der Krankheit. 


Hilf, Herr Bott, Hilf 

In diefer Noth! 

Ich mein, der Tod 

Syg!) an der Thür. 
Stand, Ehrifte, für, 

Denn du ihn überwunden haft! 
Zu dir ih gilf): 

Iſt es dein Will, 

Zieh aus den PÄIL?), 

Der mid verwund’t, 

Nicht laß ein Stund 
Mich haben werer Ruh no Raſt. 
Willt du dann glych ), 
Tod, haben mich 

Jumitts der Tagen min 5), 
So fol es willig fon 9. 
Ihn wie du willt: 

Mich nicht befiehlt ”). 
Dein Haf?) bin ich: 
Mad ganz ad?) brich. 
Dann nimmft du bin 

Den Geifte min 5) 

Bon diefer Erd. 


Ihuft du's, daß er nicht böfer werd, 


AD) andern nit 


Befled ihr Leben fromm und Sitt 9. 


) = fd. 

3) gilf, gelfen = rufen, ſeufzen. 
2) — Bell, 

%) = doch, aber. 

s) — mein. 

= fein. 


?) nie fehlen, irren = macht mich nicht Irre. 


Y) Hafen, Gefäß, Geſchirr. 


Y = oder. 
20) = ihr frommes Leben und Sitte. 
a) — Leib. 


2) — wende dich. 
2) — gering ſchaͤtzt. 
10) == dieſer Zeit. 
20) Streit. 


16) Facht von fangen — Fangnetz, Schlinge. 


m) Frevner = freneler. 
22) = auch. 


2. In mitten der Krankheit. 


Tröſt, Herr Gott, tröft! 

Die Krankheit wachst, 

Web und Angft faßt 

Mind) Seel und Lib!ı)! 

Darum dich fchieb 12) 

Ben mir, einiger Troft, mit Guad! 
Die gwiß erlöst 

Ein Jeden, der 

Sein herzlich B'gehr 

Und Hoffnung ſetzt 

In dich, verfhäßt 3) 

Dazu dieß Zits ) al Nuß und Schad. 
Nun iſt es um! 

Min 5) Zung iſt ſtumm, 

Mag ſprechen nicht ein Wort. 

Mind) Sinn find all verdorrt. 
Darum iſt Zyt, 

Daß du mein Stryt 15) 

Führeſt fürhin, 

So ih nicht Bin 

So ftarf, daß id 

Mög tapferlich 

Thun Widerfland 

Des Tüfels Facht !°) und freuner Hand 7); 
Do wird mein S’müth 
Stet blyben dir, wie er jo!) wüth. 


— 4 = rr „m... ı 22 — I!_ 14 — — 
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Des Todes Buß !) 


3. In der Beiferung. Erleiden zwar einmal 
und, Herr Gott, fund! Viellycht mit größtem Onal, 
3Iqh mein, ich kehr Deun jepund wär 
Schon wiedrum ber. Geſchehen, Herr, 
Ya wenn dich dunkt, So id fonft bin 
Der Sunden Funk Nach?) gfahren hin, 
Verd nicht mehr bherrſchen mich auf Erd, So wit ih doch 
Se mut min Mund Den Trug und Poch 9) 
Din Lob und Lehr In diefer Welt 
Usiyreden mebr denn vormals je, Irdgen fröplih um Widergelt ®) 
Bie es joch geh, Mit Hilfe din, 
Einfaltiglih ohn alle G'faͤhrd. Dhn den nät mag volllommen ſyn ). 
Viewohl ih muß 


— — — — 


u geiklih Sied um Hülfe uud Veiſtand Gottes in Kriegsgefahr. 1529. 


Set, uun beb ven Wagen ſelb, | Die di 

Schelb 9 wird fonft all unfer Fahrt, Liebhaben tuniglic. 

Des brächt Luft der Widerpart, 

Die Mh Hilf, daß alle Bitterkeit 

Beredıt’t fo Freventlid. Scheide ferr ) und alte Trüm 9) 
Wiederkehr und werde nün ?), 

Gstt, erhöch den Ramen din Daß wir 

Ju ter Straf der böfen Bäd, Ewig lobfingen dir. 

Diae Schaf wiedrum erwed, 


Y = Bttafe. 

” = beinahe. 

N Boden, heftiges Widerfireiten. 
9 Bergeltung. 

9 = ni. 

Yu fi. 

T) = ferne, 

2 = Im. 

Y) a nen. 
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Seo Jud, 


geb. in Rapperſchwyl 1482, geft. in Züri 1542. 


Dieter für Die Reformation der Schweiz fo bedeutende Mann mar 
eines katholiſchen Priefterd unehlicher Sohn. Nachdem er in Schlettftadt 
vorgebildet worden, bezog er die Univerfität Bafel und ſchloß hier mit 
Zwingli, gleichfalls Student, Freundſchaft. In Bafel bekleidete er fofort 
fein erfted Amt, dad Diaconat an St. Theodor. Von bier aus wurde er 
Pfarrer zu St. Pilt im Elſaß' und fofort Leutpriefter in Einfiedeln an 
Zwingli's Statt. Um diefe Zeit — 1518 — machte er die Belanntihaft 
von Eraamus und lad die erften Schriften Luthers. Anno 1523 finden 
wir ihn fon als verbeiratbeten Geiftlihen in Züri, wohin ihn Zwingli 
nachgezogen hatte. Nun entwidelte fi) die gemeinfame Wirkſamkeit beider 
Freunde für die Sache des Evangeliums, wobei Jud in ähnlicher Weife 
neben Zwingli ftand, wie Melanchthon neben Luther: die Milde neben der 
Stärke. Auch die Leichenrede hatte Jud für Zwingli zu alten. Er felbft 
hatte ftet3 mit Nabrungsforgen zu kämpfen und in den lebten Jahren 
auch viele Krankheiten zu befteben. Daher ihm der Tod als ein erjehnter 
Erlöfer kam, dem er in ©egenwart etlicher Freunde mit voller Geiftes- 
Harbeit und fiegreihem Glaubensbekenntniß anbeimfiel. Unter feinen 
Schriften wurde beſonders die Uebertragung der Lutheriſchen Bibelüberfegung 
in den Schweizerdialeft, ſowie ein ausführlicher Katechismus wirkſam. 


Fin geiſtlich Fied. 


Din, din fol ſyn das Herze min H, AU min Begier ſteht hin gu dir 

Freundlicher Herre Gotte! An Luſt und Freud mins Herzens, 

Du haft mich b'kleid't und fiher b’leit?) | Du bift min Hort, din ewige Wort 

Am Weg deiner Geboten. Bertreibt mir all min Schmerzen! 

Mich fol von dir, fo du's gönnft mir, 

Kein Kunft noch G'walt abziehen, Din, din fol fon das Herze min, 

Und ob denn fhon das Kleifh tret von, | Du Hilf und Zroft der Armen! 

Soll doch das Herz nit fliehen! Sieh an min Stryt, den id erlyd, 
Und thu di min erbarmen! 

Din, din fol ſyn das Herze min, Gebiet dem Find*) und ftill die Sinn 

Du auderwählter Ehrifte! Das g’iheh dir, Herr, zu Ehren! 

Du gibft recht Freud, vertrybſt alla Xeid, | Zieh mid nah dir und thu in mir 

Du bift die wahre Frifte®)! Allzyt den Glonben mehren! 

') d. h. Dein, dein foll fein das Herze mein. ) = Feind. 


2) «m geleiten, führen. 
) = Ruhe. 
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Ambrofius Slaurer '), 


x. den 4. April 1492 zu Conſtanz, geft. den 6. December 1564 zu 
Winterthur. 


Srüpe des Vaters beraubt, betrat er nach dem Wunfche feiner from- 
zen Mutter 1510 das Klofler Alpirsbah im Schwarzwald. In Aner⸗ 
mung feines Fleißes und Talentes beförderte ihn der Orden auf die 
Univerfität Tübingen, wo er fid in der Haffifchen Literatur trefflih aus⸗ 
trete und 1513 magiftrirte. Hier entfpann ſich zwifchen ihn und feinem 
Venmilitonen Melanchthon ein zartes Treundichaftsband für's ganze Leben. 
12 Blaurer 1513 wieder in fein Klofter zurückgekehrt war, begann eine 
amige Sorrefpondenz zwifchen Beiden, die nicht wenig dazu beigetragen 
sen mag, Daß den eifrigen Klofterbruder, der’3 fchon zum Prioramt ge: 
zaht hatte, die Mönchskutte immer enger wurde. Er entflob aus den 
Rauern 1522 und reditfertigte diefen Schritt vor dem Rathe feiner Vater: 
at, in welche er feinen Weg genommen hatte, in einer eigenen Schrift, 
relde den Gefreiten des Evangeliums bereit3 Tennzeichnet. Obgleich er in 
Benitanz zunächſt, unter vielen Anfechtungen und Verſuchungen, die Hand 
auf den Mund legte und jtillen Studien oblag, war er doch die Seele der 
taſelbſt um fich greifenden Neformationsbewegung. Endlich trat er aber, 
zeſtärkt namentlih auch durch die indeffen gemachte Bekanntſchaft mit 
Zwingli, offen an deren Spike und hatte bei diefen ſchweren Kämpfen fei- 
nen Better Zmid zur Seite. 1531 war Conftanz evangeliih. Nun bes 
gınn die reformatoriihe Wirkſamkeit Blaurers außerhalb der Schweiz. 
Aunähft bereiste er die oberländifhen Städte Memmingen, Ulm, Geißlin⸗ 
3m, any, Lindau ze, bis Württemberg fein fürmliches Mifjionglager 
wurde und feine langjäßrige Thätigkeit daſelbſt ihm den Ehrentitel eintrug: 
Schwabens Apoftel. Dennoch befam er zulest (1538) einen ungnädigen 
Abſchied aus diefem Lande, weil der Herzog fi) immer mehr von den 
regen Lutheranern gegen Blaurer einnehmen ließ, deſſen Hinneigen zu 
Zwinglit’3 Lehre allerdings immer entichiedener wurde, jo theuer und hoch 
ihm Luthers Lebenögeftalt blieb. Ungebrochnen Muthes nahm er fofort 
ine Berufung nad Augsburg an und wirkte auch hier fait dreiviertel 
Jahre in großem Segen, obgleich fein Wegzug abermals einer Flucht aus 
ieindlichen Intriguen ähnelt. Nachdem er zu Haus und Amt in der Vater: 
Habt zurüdgelehrt war, follte er ein Jahrzehnd fpäter noch das Schwerſte 
erleben: Conſtanz wurde durch den fogenannten Conſtanzer Sturm öftreis 
ih und Tatholiih (1548). Er felbft war nun ein Verbannter und 
Zlüdtiger, hauptfählid in Winterthur fein Leben mühſam friftend, zwiſchen 
Sein auch an kleineren Gemeinden, wie Biel und Leutmerken-Grießenberg, 
5 Prediger angeftellt. Außer den äffentligen Trübfalen trübten häusliche 


N) Uns bemfelden Grund, wie bei Speratud, etwaß ausführlichere Notizen auf Grund bed Ber 
des: Umbrofius Blaurerd Reben und Schriften von Dr. Th. Prefiel, Stuttgart 1861, wo auch feine 
Eerichte am vellkändigfien. . 


— — 7 7 — Eu —⏑ 
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Wie's Gott gefällt, nichts weitres will 
Von Gott noch ſonſt begehren! 

Gott hat gein’r Sachen g'ſtellt ein Ziel, 
Diewell wird müßen währen 

Das Leben mein, 

Drum gib mid drein, 

Auf guten Grumd will bauen, 

Und nit aufs Eis! 

Solls fein, fo feis! 

Will Gott allein vertrauen. 


Wie's Gott gefänt, fo nimm ichs an, 


BIN um Geduld ihn bitten; 

Gott iſts allein, der helfen Kann, 
Und wenn ic fchon wär mitten 

An Angft und Roth, 

Läg gar am Tod, _ 

So wird er mid wohl retten 
B’waltiger Weis: 

Solls fein, fo ſeis! 

Ich g'winns: Wer nun wollt wetten. 


Sin Hprud oder Gefang anf den 16. Hannar 1561. 


Wach auf, wach auf, es iſt groß Zeit, 
O Ehrift! mach uns die Hilf nicht weit! 
Das wüthend und ganz ung’ftim Meer 
Lauft an mit G'walt und drängt ung fehr. 


Hilfſt uns nit bald, fo iſts gethan! 
Zu Grund wir müfjen eilend3 gan. 
Säilt mit deim Wort dieß granfam 
Gwähl!), 
So legt es fih und wird. ganz ſtill. 


Ad Herr! um deined Ramens Ehr 
B'halt und im Fried bei deiner Lehr, 
Verleih deiner Kirchen gute Ruh. 
S’fundheit und wolfeil Zeit dazn. 


Darüber auch das allerbeft, 

Daß wir im Glauben fteif und feft 
Mögen preifen den Namen dein, 
Dir leben, dein liebs Völkle fein; 


Aus deinem Geiſt ganz neugeborn. 

Den gib und, Herr, fonft iſts verlom. 
Dieß Alles unfer Herz begehrt, 
Wiewohl wir der Ding keins find werth. 


Haben das Wirerfpiel wohl b'ſchuldt, 


Zum Zorn oft g’reizt die lange Duld 2), 


Deins Worts treu Warnung ſtets veracht't, 
AU Zucht und Ehrbarkeit verlacht. 


Die Obren und die Unterthan 
Auf deinem Weg nicht wollten gan, 
Die Eiteren fammt ihrem Jungen 


Dft find übers Bögle g’iprungen. 


Sedo dieweil dieß Sad iſt gut, 
So wehr all deren Webermuth, 

Die uns bei Recht nicht Ian bleiben, 
Dein Wort gern wollten vertreiben. 


Mach und vor ihnen nicht zu Spott; 
Die Sad if dein, du ſtarker Gott! 

Gib und den Feinden nicht zur Schand, 
Bir wend?) gern fallen in dein Hand! 


Züchtig' du uns mit Vaters Ruth, 

Und mad uns böje Kinder gut! 

Straf und nun nit in deinem Grimm, 
Geden?, was deinen Ehren ziem. 


2) Dad Gewühl, d. h. dad Wogen ded ungeflümmen Meertb. 


2) Geduld. 
= wollen. 
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I affs fein Bertrauen ftärken, ] Und du nad Freud und Herzensluſt 
dis dich dein Stundle wird heim ferken), | Wirft 's himmliſch Alleluja fingen 
Da ales Trauten iſt vertust?) 


Dem, der Alls iſt in allen, Dingen. 


cũa ciſſich Sied, darin er alle Sachen dem guädigen Willen Gottes empſtehlt 3. 


Wien Gott gefänt, fo gfällts mir auch, 


Ind laß mich gar nicht irren! 
Ch nid zu Zeiten beißt der Rauch, 
Ist wenn fi; ſchon verwirren 


Ertt wirds zuletzt wohl richten. 
Sie ers will han, 

Er muß beſtahn, , 
Erf fein, fo ſeis ohn Tichten. 


Mrs Gott gefaͤllt, ich z'frieden bin, 
du Uebrig laß ich fahren. 

Bu nicht ſoll fein, ſtell ich dahin! 
Gott wit mich recht erfahren, 

ih auch wii 

Im halten ſtill; 

Sm doch wohl Gnad befcheren. 

Iren zweifle nicht: 

kol⸗ ſein (man ſpricht), 

Ss feis, dem kann nichts wehren. 


Gh Gott gefätit, fo g’fällts mir wohl 


dl meinen Sachen; 

34 Gott verfehen Hat einmal, 
Sr faın das anders machen? 
Ka Als umſouſt, 

Beltoig und Kunſt, 

ft auch nicht Haarausraufen, 
Run oder beiß; 

kels fein, fo feis, 

Veile doch fein Weg muß laufen. 
— — 


Nd. h. führen, geleiten. 
N —d. h. verſchlafen. 


Wie's Gott gefällt, wills g'ſchehen lan, 
Und mich darein ergeben! 

Wollt ich ſeim Willen widerſtan, 

So mußt ich bleiben Heben! 

Dweil gwiß und wahr 

AU Tag und Jahr 

Bei Gott find ausgezählet: 

Drum fi mich drein! 

Geſchehs, ſolls fein, 

So ſeis bei mir erwählet. 


Wie's Gott gefällt, ſo ſolls ergahn 
In Lieb und auch in Leide; 

Dahin mein Sach will g’ftellet han, 
Daß fie mir ſollen beide 

Gleich g’fallen wohl. 

Darım mid fol 

Ja oder Nein nicht fchreden, 
Schwarz oder weiß! 

Solls fein, fo feis! 

Denn wird Gott Gnad erweden. 


Wie's Gott gefällt, da laufts hinaus, 
Dranf laß ich Voglein forgen: 

Ob mir Süd Heut nicht kommt zu Haus, 
So wart id fein auf morgen. 

Bleibt unerwehrt ®), 

Was it befchert, 

Ob fi ſchon thut verziehen; 

Mich nicht drum reiß: 

Solls ſein, ſo ſeis! 

G'faͤlltz Gott, mein Theil werd kriegen. 


LE P. Waternagel, dab deutſche Kirchenlied, &. 470: „das Lied wird ſonſt, man weiß 
WC meiden Grunde, dem Kurfürften Johann Friedrich I. von Sachen zugeſchrieben. 


I. awerwehrn 
Gupl. Boitsbibliethel. 1. 


5 
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sin chriſtliches Fied vom ehlihen Hand, wie man denfelbigen Sebeuken fell. 


Drei Ding der Menſch betrachten fol, 
Daß er auf Erd mög leben wohl, 
Ehlichen Stand mit Gott anfach!) 
Nicht auf fi Lad fein’n Zorn und Rad. 


Erſtlich betracht ein jeder Chriſt, 

Daß der Stand ſo ganz heilig iſt, 
Daß keiner ſich auf dieſer Erd, 

Der in der G'ſchrift mehr prieſen werd. 


Denn ihn Gott ſelbs eing'ſetzet hat, 
Wie tim Mofe gefchrieben flat: 

Den Adam ließ Gott nicht allein, 
Eva mit ihm folt haben g’mein. 


Darnach daB der Stand heilig fei, 
Das lernit auch ganz Mar dabei; 
Denn der Natur G'ſetz gibt dirs ein, 
Es muß fein und loblich fein. 


Menn Zwei ftets bei einander find 
Und ziehen Gott ein Handgefind 
In Gottesfurcht und Einigkeit, 
Liebs und Leids z’tragen find bereit. 


Du lernſt auch, daß er heilig fit, 

Bei dem, daß Gottes Sohn Jeſus Ehrift 
Zur Hochzeit fi bat laden Ion 2) 

Und daranf fein erfts Zeichen thon 9). 


Er hats Wafler in Wein verkehrt, 
Anzeigen, daB er ſchon hab gwehrt 
And gemildert, was drin Bittres ift, 
Ya AS mit lauter Honig gmiſcht 


Bann du dann weißt und zweifleft nit, 

Daß reiht thu, wer den Stand antritt, 

So glaubft und zweifleft auch nicht dran: 

Gange, wie ed wöll, Bott werds g’orbnet 
ban. 


1) «m fange an. 

2) «= laffen. 

9 = gethan. 

%) = Gtand. 

5) «= dekommenlich, baß es bir wohl bekomme, 


Fürs ander b’tracht bei dieſem Statt ®), 
Barum Ihn Gott verordnet hat, 
Der Urſach find vornehmlich drei, 
Die man muß wiſſen wohl dabet. 


Weil menſchlichs Wefen nicht beftat, 
Mo es niht Hilf und Beiftand hat, 
Darum fhuf Gott die Eva fein, 

Daß fie ihrs Mannes G'hilf ſollt fein. 


Darum willſt eben chriſtenlich, 
Stattlih Haufen und kumenlich 5), 
Rüſt dich mit Gott in Mefen Stand, 
Bis 6) tren umd leg an g’meine Haud. 


Dann wird es g’wiß von flatten gan 

Und wirſt du erjt recht zruben fan”), 

AU ehlich B'ſchwerd wirft tragen fein, 
In Allem wird Gott mit dir fein. 


Die ander Urſach find die Kind, 

Daß man Gott zieh ein Hausgefind, 
Dadurch er g’lobt und priefen werd 
Und fein Reich g’mehret bie auf Erd. 


Das ift der Sold ehlichen Statt), 
Wie beim David gefchrieben ftat, 

Daß d’ Kind figen um deinen Tiſch 
Bie Delzweige g’jund und frifh 9. 


Die legt ifl, damit bie auf Erd 
Unlauterkeit vermieden werd, 

Daß mau nicht fündge wider Gott, 
Ders hoch und theur verboten bat, 


Nun fündigt aber auch das Herz, 
Wenns ſtets nur trachtet binterwärts, 
Hat bös Gedanken, wehrt ihn'n nit; 
Mer aber diefen Stand antritt, 


9 «= fei. 

7) == Fünnen. 

©) m der Lohn ehelichen Standes. 
% vergl. Bf. 128, 3. 
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Lip nicht verläftern dein'n Ramen, 

Tat und, dein Bölkle, zufammen, 

Un mag ed je nicht anders fein, 

dem daB Der Feind will fchlagen drein, 


Er wir dech gern Fried wollten halten: 
Schlau! fo wend wir dich lau walten, 
Ta it dech der allmädhtig Gott, 
Dden Re heißt Herr Zebaoth! 


Bist) du Hauptmann In Defem Streit, 
Dein fiegreih Hand helf uns bei Zeit, 
Damit der Feind, wie groß er iſt, 
Muß fehen, daß du flärfer biſt; 


Und wir in deiner Kraft Legen ob, 
Daß weit erſchall dein Ehr und Lob, 
Und al dieg Welt muß inn werden, 


| Daß du noch lebſt und richtft auf Erben. 


sin „Sied vom unerfhrodenenen Abſterben der Gläubigen. 


My ih dem Tod nicht witerflan, 
In map id dran, 

se wil ih mich drein geben. 

SH Fleilh ein Meine Zeit abſtirbt, 
Üst nicht verdirbt, 

Au Grit muß wieder leben. 

Bud kon verflärt, 

44 ewig werth 

den Bater mein 

In chen fein: 

Eelt ih dem wiberfireben? 


du fi von mis ganz fern und weit 
Ju aler Zeit, 

Rt ſterben will ich lernen, 

Un ſchicken mich mit Glauben feft 
Aufs alerbeft 

U gang zu Ehrifto ehren. 

Tamm er ift mein 

U ih bin fein, 

Zein Blut und Tod 

Sit mir aus Noth: 

Colt ih mein Freud nicht mehren? 


der Bater hat mir Chriſtum g'ſchenkt, 
Aus Renz gehängt, 

rar mich mußt er auch ſterben, 

Sf raß ich ewigs Tods nicht flürh’ 
Kar ziht vertürh”, 

du mußt fein Sohn erwerben. 

— — 


"28. fei. 


Iſt das niht Gunft, 

Groß Lieb umfonft, 

Dom Baier gut, 

An mir folches thut, 

Macht mic feind Reichs zum Erben. 


Welches Reich, Gewalt und Regiment 
Sich nimmer end’t, 

Sit Chriſto übergeben; 

Bas Gott vermocht, thut, hat und iſt 
Zu ewiger Friſt, 

Mit Chriſto werd ich leben. 

Did wit ih ehr’n, 

Dein Lob vermehr'n 

Mit ganzer Tren, 

Ohu alle Schen, 

Mit Kraft will ibm nachſtreben. 


In Ehrifto ift all göttlih Kraft, 
Gewalt und Madıt, 

Muß ewiglich regieren; 

Mit Gott dem Bater, heilgen Geil, 
Ein Gott ift, heißt 

In Herrlichkeit, all Ehren, 
Megeneriert, 

Glorificirt, 

An Gott verleibt, 

Ein Weſen bleibt: 

Dahin win ich mich kehren. 


10 


D Bott, das Gluͤck wollt ſenden 
Mit Hell ohn alle Neu 

Und ihren Willen wenden 

Zu mir in ehlih Treu. 


Wär’ es von dir ang’fehen, 

D Bott und Bater mein, 

Wie möcht mir baß beftehen !), 
Du weißt, wie blöd ich bin. 


Ich ruf zu dir in Stile, 
Gib Guad, daß dabet fet 
Bater und Mutter Wille, 
- &o ftat die Sad ganz frei. 


Ich bin nicht werth einige Guten, 
Dein'r Snad leb ich allein, 

Und will mich ganz vermuthen, 
Umſonſt wollſt mir gut ſein. 


Mein Sinn' und viel Gedanken 
Wirds alls vergeblich fin (fein), 
Dies Gab mußt du mir fchenfen, 
Bei dir flat al mein Gwinn. 


Dein Wort lehrt mid dir trauen, 
Auf dich verlaflen mid, 

Darauf wit ich fteif bauen, 
Mein Sorg werf ich auf did. 


Ritt du, fo kannſts wohl fügen, 
Nichts mag dir widerfton (ftehen), 
Deins Gunfts laß ich mich b’nfgen ?), 
Wills dabei bleiben lon (laſſen). 


Dir ſei es ganz ergeben, 

Bis (ſei) du der Vater mein, 
Die Sach und all mein Leben 
Laß dir befohlen ſein. 


Dem du das Städ wirft gunnen, 

Dem wirft und auch fonft feim (feinem), 
Die Sach hat er gewunnen, 

Die Braut führt er auch beim. 


Schicks AUS nach deiner Güte, 
Laß uns fein deine Kind, 

Die Jungfrau mir behüte, 
Daß ich fie willig find't. 


1) Sinn: wie möchte mir beſſeres wiberfahren? 


*) = gmügen. 


Dies G'ſchrei und viel dergleichen 
Kühr ich aus Herzensgrund; 
Dor Euch Fann ich nicht weichen, 
Ich wart ein’r guten Stund. 


Ah Laßt mid das genießen, 
Mit Treuen id Euch mein, 
Kein Ding fol mich verdrießen 
In eurem Dienft zu thun. 


Bon Ingend, gut G'ſtalt, Ehre 

Find’t Ihr wohl andern Mann, 
Doch find der Städ noch mehre, 
Da viel ift g’iegen an. 


Ein Mann von großer Jugend 
Gerath’t gleich übel als wohl; 
Ziemliche Jahr mit Tugend 
Man nit ring 9) achten fol. 


Um Gut tits auch bald b'ſchehen, 
Es if? Alles fahrend Hab, 

Wie wir dann täglich fehen, 
Wenn Gott will, jo nimmts ab. 


Reich it, wer hat Gotts Hulde 
Und fi benügen lat (fäßt), 
Der bat kein toͤdtlich Schufde, 
Am Segen Gotts er flat. 


Auch tft ſchoön lieblich G'ſtalte, 

Ganz eitel, ſpricht der Weis, 

Gleich wie die Blum abfalte (abfallen), 
Gar kurz iſt all ihr Preis. 


Schön iſt, wer Frommkeit liebet, 
Hübſch iſt, wer hubſchlich thut, 
Wenn man recht Gottafurcht übet, 
Da grüut Seel, Leib und Gut. 


Das wollet recht bedenken, 
O keuſche Sungfrau fein, 
Dieß Dit 5) wolt ih Euch ſchenken, 
Laßt mich den Euren fein. 


Das woll der lieb Bott walten, 
Und ſelbs der Mittler fin (fein). 
Den Wagen wol er fchalten 3), 
So fahr ih froͤhlich Yin. 


2) = vegieren, Leiten. 
ı) = Geridt. 


%) = getting. 
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Der laßt dieß alles fahren bin, Was aber beider Amt fol feln, 
id fana jegund recht ruhig fin (fein), | Das lehrt Sanct Paulus Mar und fein, 
Bl), daß er fih drin alfo Halt, Denfelben ein Chrift leſe wohl, 


Sit Gott, fein'm Herren, wohlgefallt. | So bört er, wie er leben ſoll. 


Des dritt Stüdl, das d' Ehleut trifft an, | Gott geb Ehlenten feinen Geiſt, 
Kid des Weib und auch der Mann | Damit jedweber folches leiſt, 


Carsten, was ihr Amt werd fein Halt fi in feim Stand Hriftenlich 

Un wife dann ſich z'ſchicken drein. Und trag als Kreuz geduldiglich, 

Dezı m mans nicht betrachten will, Müft fich darneben, fei bereit 

Deine Janks und Haders viel; Bann Chriſtus komm, daß es ihn bleit?), 


En it man willig, denkt daran, Und fi alfo auf Erd verhür?), 
da felds Gott woll von uns han. | Daß er den Himmel nicht verlier. 


sin Arifffiher Wnälbrief an Fran Katharina WBaltherin, 


tamald Chorfrau zu Munfterlingen, welche er ihm zum Weib erwählt und mit 
Gottes Hülfe erlangt hat. 


U zillich Gut anf Erden O daß mird Gott wollt gunden 5), 
UM nes gehört zum Leib, Wie gluͤcklich wär mein Kahrt. 
3 ziht verglichen werden 
Gun weidelichen ) Weib. Ah Jungfrau! laßt Euch g’fallen, 
Auf Erd begehr ich nicht mehr; 
Kr Zerle und all Waaren Ihr Tieben®) mir ob allen 
un fe gar hoch der Weiſ', In rechter Zucht und Ehr. 
& bat es ſelbs erfahren, 
rem gibt er ihr Den Preis. AN ener Weis und Wandel, 
Gottöfurht und junger Sin, 
Ele tünft Ihn ein theurs Kleinod, Auch was fonft g'hört zum Handel, 
Int fragt, wo man fie find't, Macht, daß ich Euch g’neigt bin. 
er dann vermeinet, 
daj ihre ganz wenig find. Bon Gott feld Ihr gezieret 
Mit Gaben manderlet, 
dn hätt ich eines funden Mein Herz Euch ſtets Hoffieret, 
% Ch, o Sumgfrau zart, Zu Gott thuts manden Schrei. 
_ N 
) = fit. 
) = gesite, d. v. bei ihm bielbe. 
Y m fi beizage, 


) = behend, friſch, munter ; den Oberhaupt = tüchtig. 
) = gianen. 
3 dnr Hebet — übe feib mir lied. 


Den jungen Lenten. 


Anch daB wir Jungen fürdhten Gott 

Und halten feine heilgen Bot (Gebote) 

Und wachen auf in Zucht und Lehr, 

Dem gmeinen Rng und Gott zu Ehr. 
Alleluja. 


Den Bätern, Müttern und Schule 
meiftern. 
Wem das von Herzen glegn an 
Und der mit und mag Arbeit han, 
- Daß wir, nad) Gott erzogen wohl, 
Denfelben Gott belohnen fol. 
Alleluja. 


: Den jungen Gejfellen und 
Töochtern. 
Die jungen Gſellen all gemein, 
Die Töchtern auch behalt Gott rein 
Und geb ihn'n keuſchen Sian und Muth, 
Zu überwinden Fleiſch und Blut. 
Alleluja- 


Den Kranken. 


Ihr Kranken habet Suhmerzen viel, 

Auch Tag und Nacht gar lange Wil(Weil), 

So mach euh Gott im Herzen glund, 

Geräft’t mit Dual!) zu aller Stund. 
Alleluja. 


Denen, die allerlei Kreugtragen- 


Anfechtung, Gfängniß, Trübſal, Gſchrei, 

Verfolgung groß und mancherlei 

Erleiden viel auf dieſer Erd, 

Gott helf ihn'n tragen ſolch Beſchwerd. 
Alleluja. 


Den Armen. 


Es geb euch Armen Gott der Herr 

Das täglich Brod und was euch mehr 

An Leib und Seel gar viel gebrift 2), 

Borans Geduld durch Jeſum Chriſt. 
Alleluja. 


i Gebduld. 


2) m gebriäht. 


Den Arbeitern. 
Die täglich am der Arbeit find, 
Mit Frommkeit nähren Weib und Kind, 
Den wünfchen wir, daß ihr Genieß 
In Gottes Segen wohl erihieß. 
Alleluja. 


Den Reihen. 
Die zeitlich Ent und Reichthum hond 3), 
Dabei in großen Sorgen ftond (ſtehen), 
Die theilen aus und rüften fi, 
Daß fie vor Gott auch feien rich (reich). 
Alleluja. 


"Und dienen gern dem gmeinen Ruß, 


Dem armen Mann zu Hilf und Schuß, 

Auch ziehen Kind dazu mit Fleiß, 

Das ift der Reichen großer Fleiß. 
Alleluja. 


Allen Sündern. 
Ihr Sünder, ſuchet 8’Himmelrei 
Und daß euh Gott die Süud verzeih, 
Er b'kehr euch al nach feinem Wort 
Und mad euch feelig bier und dort. 
Alleluja. 


Den Predigern. 
Die uns mit Ernft den Glauben lehrn, 
Der falfihen Lehr und Leben wehrn 
Und führen Gottes Wort und Werk, 
Den gäbe Gott fein Gnad und Stärk. 
Alteluja. 


Beſchluß. 
Das wunſchen wir von Herzen all, 
Zu fein ein Volk, das Gott gefall, 
Ein ehrlichs Bott, ein heilge Stadt, 
Die fieht auf Bott gang ſteif und fatt. 
Alleluja. 
Es fei mit uns fein göttlih Hand, 
Die b’hüt und b'ſchirm vor aller Schaub, 
Er geb mit Gnad viel gute Jahr 
In feiner Lieb, das werde wahr. 
Alleluja. 


”) = haben. 


Ä 
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Johannes Bwidk, 
geb. in Conſtanz, geft. 1542. 


Anz Liebe zum Evangelium vertaufchte er dig Rechtswiſſenſchaft mit 
der Tielogie und wurde Blaurerd treuer Gehilfe im Reformationswerk zu 
Omi. Eine Zeit lang war er auch Pfarrer in Riedlingen an der 
Tesı Sin befonderes Berdienft erwarb er ſich durch Herausgabe eines 


beeabuchs 1535. — 


sin Gefang des jungen Yolks zum guten Jafr. 


Arı wolle Gott, daß unfer G'ſang 

Rt Det uud Freud aus Glauben gang, 

3a wänfhen euch ein gutes Jahr 

Un ed mit Gnaden mache wahr. 
Alleluja. 


Kein Renſch noch Stand mag hie beiten, 

Te Gott nicht wird zum @’hilfen han 

Dei er ihm leit al Tag und Stund, 

Dumm wänichen wir aus Herzeusgrund, 
Aleluja! 


Der Obrigkeit. 
Da Oberkeit, daß fie ihren G'walt 
Ser Gott annehm und recht verwalt, 
& zeb ihr Gott viel Ernft und Fleiß, 
Def aufrecht fei, auch fromm umd weis, 
Alleluja. 
Ju hendlen, was Gott Tählich iſt 
Uns feinem Sohn, Herr Jeſu Chriſt, 
Ua bleib am feinen Worten tren, 
Da fe iht Arbeit nicht geren. 
Allduja. 


Der Gemeinde. 
Ci ganzen G'meind Gehorſamkeit, 
8 Fertrung Zucht und Ehrbarkeit, 


Auch g'meine Lieb mit Treu und Fried, 
Daß g’funder Leib hab g'ſunde Glied. 
Alleluja. 


Den Hagshaltern. 


Eim jeden Haus und was darin, 

Dem wünfdhen wir ein’n rechten Stun 

Zu Gottes Preis und Ehr allzeit, 

Der Haus und Hof und alles geit (gibt). 
Alleluja. 


Den Dienften (Dienitboten). 


Arch Dienften ghorfam, treu und ſtill, 

Auch friedlich z’fein, wie Gottes Will, 

Es iſt auch Chriſtus über Knecht, 

Wer das gelaubt, der dienet recht. 
Alleluja. 


Den Eheleuten. 


(helent, tie leben friedenretch 

Und tragen Liebs und Leids geleich, 

Es fei Ein Fleiſch, Ein Herz und Geiſt, 

Die Guad, Herr Bott, an ihnen leiſt. 
Alleluja. 
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Den jungen Leuten. 


Auch daB wir Jungen fürdten Gott 

Und halten feine Heilgen Bot (Gebote) 

Und wachfen auf in Zucht und Lehr, 

Dem gmeinen Nug und Gott zu Ehr. 
Alleluja. 


Den Vätern, Müttern und Schul⸗ 
meiftern. 

Wem das von Herzen glegen au 

Und der mit und mag Arbeit han, 


- Daß wir, nady Gott erzogen wohl, 


Denjelben Gott belohnen fol. 
Alleluja. 


- Den jungen Gefellen und 
Toöchtern. 
Die jungen Gſellen all gemein, 
Die Töchtern au behalt Gott rein 
Und geb ihn'n Tenfhen Sinn und Muth, 
Zu überwinden Fleiſch und Blut. 
Alleluja- 


Den Kranken. 


Ihr Kranken habet Suhmerzen viel, 

Auch Tag und Nacht gar lange Bil (Weil), 

So mad euch Gott im Herzen gfund, 

Geräft’t mit Duld) zu aller Stund. 
Alleluja. 


Denen, die allerlei Kreugtragen- 


Anfehtung, Gfaͤngniß, Trübfal, Gſchrei, 

Verfolgung groß und mancherlei 

Erleiden viel auf dieſer Erd, 

@ott helf ihn'n tragen ſolch Beſchwerd. 
Alleluja. 


Den Armen. 


Es geb ench Armen Gott der Herr 

Das täglich Brod und was euch mehr 

An Leib und Seel gar viel gebrift 2), 

Boraus Geduld durch Jeſum Chriſt. 
Allelnja. 


n= Gcuß,. 


2) us gebricht. 


Den Arbeitern. 
Die täglich an der Arbeit find, 
Mit Frommkeit nähren Weib und Kind, - 
Den wünfchen wir, daß ihr Genieß 
In Gottes Segen wohl erſchieß. 
Alleluje. 


Den Reiden. 
Die zeitlich Gut und Reichthum hond 9, 
Dabet in großen Sorgen ftond (ſtehen), 
Die theilen aus und rüften fi, 
Daß fie vor Gott auch feien rich (reich). 
Alleluja. 


Und dienen gern dem gmeinen Ruß, 


Dem armen Mann zu Hilf und Schuß, 

Auch ziehen Kind dazu mit Fleiß, 

Das iſt der Reichen großer Fleiß. 
Alleluja. 


Allen Sündern. 
Ihr Sünder, ſuchet s'Himmelreich 
Und daß euch Gott vie Sünd verzeih, 
Er b'kehr euch all nad feinem Wort 
Und mad euch feelig hier und dort. 
Alleluja. 


Den Predigern. 
Die uns mit Ernft den Glauben lehrn, 
Der falſchen Lehr und Xeben wehrn 
Und führen Gottes Wort und Werk, 
Den gäbe Gott fein Gnad und Stärk. 
Alleluja. 


Beſchluß. 
Das wunſchen wir von Herzen all, 
Zu feln ein Volk, das Gott gefall, 
Ein ehrlichs Volk, ein heilge Stadt, 
Die fieht auf Gott ganz fteif und fatt. 
Alleluja. 
Es ſei mit uns fein goͤttlich Hand, 
Die b'hũt und Hirt vor aller Schand, 
Er geb mit Gnad viel gute Jahr 
In feiner Lieb, das werde wahr. 
Alleluja. 


” wm haben. 
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Sin Gefang anf den Auffahrtstag Ehriſti 


Auf dieſen Zag fo denken wir, 
Dep Chriſtus z Himmel gfahren, 
Und daufen Gott aus hoͤchſter Begier, 
Kit Bit: er woll bewahren 

Ust arme Sünder bier auf Erb, 
Die wi von wegen mander G'fährd 
Ca Sefunng han fein Troſte. 


Com fei Gott Lob, der Weg iſt gmadht, 
Au Recht der Himmel offen! 
Giriäus ſchleußt auf mit großer Pracht, 
dechin wars all's verfchlofien. 

Bas glaubt, deß Herz ift Frenden voll, 
Debei er ſich Doch rüften ſoll, 
Den Herten nachzufolgen. 


Ba nicht folgt, und fein Willen thut, 
Tem ift nicht ernft zum Herren; 

Zaun Er wird auch vor Fleiſch und Blut 
Sein Himmelreich verſperren. 


Am Glauben liegts: ſoll der fein recht, 
So wird auch gwiß das Leben fchlecht*) 
Zu Gott in Himmel grichtet. 


Solch Himmelfahrt facht 2) in uns au, 
Bis wir den Bater finden 
Und fliehen flets der Welte Bahn, 
hun uns zu Gottes Kinden: 

Die fehen hinauf, der Vater herab, 
An Treu und Lieb geht ihn'n nichts ab, 
Bis daß fie zſammen kommen. 


Dann wird der Tag erft frendenreich, 
Dann und Gott zu ihm nehmen 
Und feinem Sohn wird machen glei, 
Als (wie) wir dann jebt bekennen! 

Da wird fih finden Frend und Muth 
Zu ewig Zeit beim höchſten Gut, 
Gott wol, daß wird erleben! 


Sin Abendgeſaug für die Kirche. 


Er wir jegt find dem Tag am End 

Us alls;gett fo ſchnell und b’hend 
Sufäsrkund wir jebt fchlafen gond (gehen) 
Und fein gwiß Ziel zu leben hond (haben), 
Eo bitten wir von Herzen dich, 

D trener Bater: uns verleih, 

Dep wir ruhen in deinem G'leit, 
dewahrt durch dein Barmherzigkeit. 


Beriöhn auch, Herr, uns, deine Kind 
Zu Einigkeit, daß wie mögend (mögen) 


) = gerabegtz, 


Mit allen, die und Leids gethon 
In Fried und Liebe fchlafen gon ®). 


Die S’fanguen flärk, die Kranken tröfl, 
Damit fie wiffen, wie das Boͤſt (höfefte) 
Bald überwimden hier im Seit 

Und daß die ewig Freud nicht weit. 


Mas dann mehr noth, das gib, o Herr! 
Dein Antlig nimmer von und kehr, 
Mein Leib und Seel beficht ich dir, 
D lieber Gott, weich nit von mir! 


2) un fähgt, °) u gehen. 
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Morgengelang- 


AU Morgen iſt ganz frifch und neu 
Des Herren Gnad ımd große Tren. 
©ie hat fein End ven langen Tag, 
Drauf fi jeder laffen ?) mag. 


Doch fag du nit: Ei das iſt gut, 
So will ich haben Freud und Muth, 
Und heut thun, was geluftet mich, 
Beil Bott fo gut und gnadenreich. 


Dann dieß zwar?) ein verkehrter Sinn, 
Der billig gftraft mit großem Grinm, 
Wolltſt übel thun auf Gottes Güt. 
Sein Geiſt dich allweg davor b’hät. 


Drum fteht der Himmel Lichter voll, 
Daß man zum Leben fehen fol, 

Daß es mög ſchön und g’ordnet fein 
Zu Ehren Bott, dem Schöpfer dein. 


Eon hat der Leib der Augen G'ſicht, 
Daß er dadurch viel Guts ausricht, 
Und ſeh auf Gott in allem Thaln?) 
Und merk, wie ers fo gnädig mein. 


D Gott, da fchöner Morgenitern, 
Gib, was wir von deine Lieb begehrn. 
AU deine Licht zünd in uns an, 
Laß 8’Herz an Gnad fein Mangel han. 


Zreib ans, o Licht, all Kinfterniß, 
Bebüt und, Herr, vor Aergerniß, 

Dor Blindheit und vor aller Schand, 
Und biet uns Tag und Nacht dein Hand, 


Zu wandien, als am lichten Zah, 
Damit was fi) immer zutrag, 


Daß wir mögen im Glauben bfton *) 


Und bleiben von dir unverlon >). 


Wolfgang Capito, 
geb. 1478 in Hagenau, get. in Straßburg 1541. 


Ein Dann von umfaffender Gelehrfamteit, deffen Haupt drei Doktor⸗ 
bite — Medien, Surisprudenz, Theologie — zierten. Zuerſt Docent in 
Treiburg, dann Pfarrer in Bruchfal, Iehrte und predigte er fpäter zu Baſel 
dad Evangelium. Allein feine Stellung zu diefem war, ähnlich der des 
Erasmus, nod eine fo unentichiedene, daß ihn 1520 der Erzbiſchof von 
Mainz an feinen Hof ziehen konnte, und es bedurfte einer ſcharfen Ver⸗ 
warnung Luthers, ihn aus diefer gefährlichen Lage herauszureißen. Er 
ging nach Wittenberg und von da in der Wahrheit geftärft nah Straß 
burg, um hier für die Reformation mit Zell, Bucer, Hedigr erfolgreich zu 
arbeiten. Auch feiner Vaterftadt Hagenau durfte er den Segen des Evan: 
geliums bringen (1525). 

1) == verlaffen. °%) = fürwahr. *) ſtatt Thun. 


&) beſtehen. s) unverlaffen. 


Bitte nm Irieden. 


Gib Fried zu unfer Zeit, o Herr, 


Gr Roth ift jetzt vorhanden. 


Der Feind begehrt nichts anders mehr 


Daza daß er bring zu Schauden 
Da Auen Chriſt 
Um tauyf mit Lift 


Sahren Gotts Dienft auf Erden. 


Exigen erhalt 
Is keinem Gwalt, 
Ta HR allein in Gfährden. 


68 Fried, den wir verloren han 
Dur Unglaub und bd8 Leben! 
Dein Wort haft uns geboten an, 
Den wir all widerfireben; 

dem wir zum Theil 


Dieß unfer Heil 

Mit freviem Gwalt anstreiben, 
Zum Theil ohn Grund 

Bekennen rund, 

Ohn herzlich Frommkeit bleiben.) 


Gib Fried, auch deinen Geiſt und ſend, 
Der unſer Herz durch Rene 
Und Leid um unfer Sünd behend 
In Jeſu Chriſt ernene, 
Auf das dein Gnad 
AU Schand und Schab, 
AN Furcht und Krieges Lafte 
Don uns abfehr, 
Dadurch dein Ehr 
Bei allem Volk erglafte 1). Amen. 


Morgengebet. 


Und mäßig leb, ohn falfhen Wahn, 
Dem ftolzen Fleiſch recht abzuſtan; 


Auf daß wir al zu Nacht mit Fleiß 
‚Die, Bater, fagen Ehr und Preis 
Durch Chriſtum mit viel minder Schuld 
Und mit mehr deiner Gnaden Huld. 


Die Rat iſt Hin, der Tag bricht an, 
3 Gott ruf innig jedermann, 

Dej er ums heut Herz, Mund und Hand 
derahr vor Shud und Tenfeld Tand 


Die Zung regier mit Bfcheidenheit, 
dab fie wicht anftift Herzenleid, 


die Angen halt in ſteter Hut, 
Dab fie nicht blend der Welte Muth. Gott Vater fet Lob, Ehr und Preis, 
Darzu auch feinem Sohne weis, 


Ein reim Herz gib nach Glaubens Art, | Des Hellgen @eiftes Gütigkeit 
Des allzeit ſchan die Gottheit zart, Don nun an bis in Ewigkeit! 





) = ergläbe, erglänze- 
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Burcard Waldis, 
geb. zu Allendorf an der Werra, geit. nach 1556. 


Heser feinen Lebendgang ſowohl als feine confeffionelle Ueberzeu⸗ 
gungen gibt es nur Targe, zum Theil dunkle Nachrichten. Gewiß ift, daß 
er nach Liefland ausgewandert war und dafelbit als angefehener Geſchäfts⸗ 
mann lebte. In Riga fchloß er ſich der evangelifchen Bewegung an und 
beftand eine dritthalbjährige Gefangenſchaft. Während derfelben begann er 
feinen Pfalter, um damit beſchwerliche Gedanken und teufliihe Anfechtungen 
zu verbannen. Nach feiner Befreiung ſchrieb er das geiſtliche Taftnachtipiel: 
die Parabel vom verlorenen Sohn: welches in der Geſchichte des deutichen 
Drama’3 eine bedeutfame Stelle einnimmt. Auch feinen Eſop verfaßte er 
no in Riga (c. 1536). Nach Heflen zurüdgefehrt, fcheint er erſt Theo⸗ 
logie ftudirt zu haben und war jedenfalls 1544 Probft und Pfarrer zu 
Abterode: er felbit nennt fi einmal Kaplan der Markgräfin Margarethe 
von Heilen. Wann er ftarb, ift nicht bezeugt, wohl aber, daß er 1556 
noch lebte. 

Waldis ftellte die Fabel in den Dienft der Reformation und wirkte 
damit für diefe Unberechenbareg. Eine gefunde, deutfhe Natur, viel Les 
bendweisheit, männliche Charakterftärfe, ausgebreitete Bildung ſchlagen in 
allen feinen Dichtungen dur. Neben der Polemik gegen das päbitliche 
Geſchwärme, dad und erfäuft hat in feinem Teufelskoth, wirft er feine Ge⸗ 
hoffe Hauptfählich gegen die Tyrannei des Eigennutzes, weldhe er für den 
Hauptſchaden der Zeit Hält. Die Handhabung der deutſchen Sprache 
koſtete ihn aber viel Mühe, was dem Lefer gleichfalls beſchwerlich wird. 


121. Yalm. 
Bann ih in Angft und Nötben bin, Obgleich der Feind trugt, tobt umd wüth: 
Und all mein Troft ift gar dahin, Der Israel [hüpt und vertritt, 
So heb ich auf mein Augen hoch Der wacht allzeit und ſchlummert nicht. 
Zum Herrn um Hülf und den? ihm nach, 
Und wart, biß mir geholfen werd Ob did des Tags die Some ſticht. 


Bon dem Bott Himmels und der Erd. | Der kalte Mond des Nachts anficht, 
Doch kommt des Herren Hülf zu Hand, 

Er hält mich auf der rechten Bahn Hält über deiner rechten Hand 

Und wird mein'n Fuß nicht nleiten lan | Mit feinem Schatten Hülf und Hut, 

Der Herr if, der mich felbft behät, Daß dir kein Unglüd ſchaden thut. 


[4 


NM. 


Im Schub iſt flets der Herr bereit: 
Bor allem Uebel alle Zeit, 
Den Troft verzieht er nicht zu lang, 


Behlit dein'n Ausgang und Eingang, 
Hilft dir zufegt aus allem Leid 
Don nun an bis in Ewigkeit. 


133. FYſalm. 


Did iſt das Regiment gefaßt 
Sm geiftlich weltlich Ständen, 
Bo einer trägt des andern Laſt 
Um fih an allen Enden 
Der reihe Mann herzlich nimmt an 
Des Elenden und Armen 
Und Säßt ſich fein erbarmen. 


Das it Löftlih und wohlgethan, 
Bie der Balfam thut fließen 
Serab von dem Haupt Aaron, 
Ihat feinen Bart begießen 
Und fidy ausbreit’t rab!) in fein Kleid, 
So ik tie Lieb auch mächtig 
Bei den Brüdern einträchtig. 


Die der Ihau fällt vom Hermon rab, 
Die Berg Zion thut netzen, 

So ſteigt die Lieb auch auf und ab, 
Das Traurig zu ergößen, 


Einander liebt, den Kehl vergibt, 
Zur Wiederlieb erwecket, 
Des Naͤchſten Schand bedecket. 


Wenns bei den Chriſten ſo zugeht, 
Freundlich beinander wohnen, 
Das Regiment in Frieden ſteht, 
Sie einander verſchonen, 

Daſelbſt wohnt Bott mit voller Gnad, 
Verheißt und will auch geben 
Segen und feligs Leben. 


Dafür folln wir ihm dankbar fein 
Und feinen Namen loben, 
Daß er allhie fein chriftlih Gmein 
Gar reichlich thut begaben, 

Durch Ehriftum werth, der hie auf Erd 
Iſt für uns all“ geftorben, 
Die Seligkeit erworben. 


23. Yfalm. 


Gottioh, daß wir die Gottes Kraft 

In aller Welt jeßt fehen; 

Gen Wille das Evangeli ſchafft, 

Und müflens lan geſchehen. 

Db man jeßt tob und machs and) grob, 
Schaffts dennoch feinen Willen. 
Montauf, manrenn, man koͤpf, man brenn, 
Birds gwißlich Riemand ſtillen; 

E wuß fein Lauf erfüllen. 


N = Yereb. 


All, die fi aber geben drein 

Und laſſens fröhlich walten, 

Sollen von Sünden werden rein 
Und durch daſſelb erhalten. 

Die ihre Herz nicht dort hinwärts 
Nah Iofer Lehre biegen, 

Richt fein bereit zu falſchem Eid, 
Die werden dadurch flegen, 

Sund, Tod und Holl betrugen. 





Sie fon den Segen von dem Herrn 
Und Grechtigfeit empfangen. 

Gott wird fein Hell an den’n vermehrn, 
Die daruach thun verlangen. 

Des Herrn Geſchlecht bleibt allzeit recht, 
Die ſeinem Wort nachjagen, 

Thut ihn'n zu Stund ſeinen Willen kund, 
Wanns ihm fleißig nachfragen; 
Niemand wird ſie verklagen. 


Darum, ihr Herrn, wöllt wacker ſein, 
Eur Thor macht hoch und weite. 

Es zieht der Ehrenkoͤnig ein, 

Der mädtig iſt im Streite. 

Ob Yemand zagt, weiter nachfragt, 
Bolt ihn halten verdaͤchtig, 

Dem fagn wir, daß fi drauf verlaß, 
Er ift der König mächtig, 

Im Etreit ftark, gwaltig, prächtig. 


Drum thnt friſch frohlich auf eur Thor, 
Es ſoll euch ſein ohn Schaden; 


Der Ehrenkdnig iſt davor, 


Er kommt mit eitel Gnaden. 

Fragt weiter nicht und ſeid bericht, 
Er iſt ter Ehrenlonig, 

Der rechte Gott von Zebaoth; 
Werd't ihm nicht widerſpännig 

Und ſeid ihm unterthänig. 


Deß tanken wir Bott für ſolche Gnad 
Und wölln an ihm nicht zagen, 

Der und fo hoch beguadet bat 

Sept in den legten Tagen 

Durch Jeſum Chriſt, der für uns ift 
Zum Opfer übergeben, 

Bergoß fein Blut uns alla zu gut, 
Auf daß wir in ihm leben, 

Ewig in Freuden fchweben. 


Fabeln. 


Bon der S5tadtmans und der Feldmaus, 


Es begab fih, daß ein Stadtmaus, 
Spazieren ging ins Feld hinaus 

Nah bei einem Dorf, hört was geichab; 
Ein Zeldmaus fie dafelbft erfah, 

Hieß fie willfommen, ſprach zn ihr: 
Sch bitt dich, wollft gehen mit mir 
Und efien, was Gott bat beicheert 
Und was gekochet hat mein Wirth. 
Die Stabtmans ließ bereden fid, 

Sie zogen bin gar heimelich 

In's Bauren Haus zu felben Stunden 
Und aßen, was fie allda funden. 

Die Dorfmaus ſucht hervor all das, 
Was bie und da verborgen was !) 
Und feinen Fleiß ließ unterwegen, 


Daß fie ein ſolchen Gaſt möcht pflegen. 


2) = war. 2) m befler. 


) Obergefchoß, Bühne. 


Als fie ihr Heftes hatt’ gethan, 

Nahm es die Stadtmaus fchimpflih am 
Und fprah: Geh du jept heim mit mir 
Biel baß 2) fo will ich pflegen bir 

Biel befier Speife und Getränken 

Will ih dir überflüffig ſchenken, 

Daß du mir ſollſt zu danken han, 

Du rüähmft noch wohl ein Jahr davon. 
Die Dorfmaus däucht es gut fo fein, 
Sie z0g mit ihr zur Stadt hinein 

Sn eines reihen Bürgers Haus. 

Da ward geführt diefelb Dorfmaus 
Durch alle Kammern, auf den Göller2), 
Kamen zulegt in Speijekeller, 

Da warn die Berichte mannigfalt 
Gewürzt, Gallrade), warm und Falt, 


% ⸗ Bellerte, Sulzen. 


19 


Sen allerlei Epeiß und Getrank. 
DieStadtmans ſprach: iB,machönicht lang, 
Rir haben bier nicht lang der Weil 
Und möht der Keiner übereil'. 
Bi fe da bei einander fahen, 
m alerbeften tranten, aßen, 
Ta fellner rumpelt mit den Schläffeln, 
Basen den Biſſen in der Schüfleln, 
Cu zefih zu Hand!) verkroch. 
Ta Erndtmaus fand gar halt ein Loch 
Ya Winkel weit dort hinten, 
selerfmans konnt kein Loch nicht finden, 
Sahara ih unter einer Bauk. 
da Kellner fänmet fich nicht lang, 
Ye fein Ding da hat gethan, 
keleß hinter ihm zu, und ging davon. 
rer Kellner war aus der Thür, 
Zu Stadtmaus kam wieder herfür 
U rief dem Gaſt, und fprah: komm 
wieder, 
E het kein Roth, wo ich bin bei dir. 
Die Dorfmaus kam herwieter dar, : 
Site, und war erſchrocken gar. 
Si Stadtmans fprach: Hab ein gut Herz 2) 
Ritäukt zwar, du verftehft fein Scherz? 
de fübern Becher gilt dirs gar aus >). 
& jämedt mir nicht, fprad die Dorfs 
mans, 
Eins bitt ich wolleſt fagen mir, 
Amypelt man fo oft an der Thhr, 
T5 tn mußt gewarten folder @fahr 
Eier fommt es nur einmal im Jahr? 
Ik Stadtmans ſprach: was Tann das 
letzen 9? 
da darf man fich nicht vor entfeßen, 
Ms (jei) getroft, es hat derhalb Fein Noth, 
Tas if bier unfer täglich Brot, 
Ih muß man ſtets gewarten fein, 
Venn der Kellner holet Brod und Wein. 
Die Dorſmaus ſprach: nein, nein, mir 
nicht, 
Ein autermal gehe ich nicht mit; 


— 





Die fühen Bißlein und guten Gericht 
Wolln mir in Aengften fchmeden nicht, 
Und wärend gezudert noch fo wohl, 
So finds doch bitter wie ein Gall’, 
Draußen beim Bauer ein grobes Brod, 
Eaur Buttermilh und was er hat 
Schweden mir baß in Sicherheit, 
Denn al dein Geriht In Fährlichkeit. 
Das Korn, welchs ich im Feld aufles, 
Schmedt mir baß, denn dein Mandelkäs. 


Groß Müh und Sorg gebäret groß Geld, 
Wie uns bier diefe Kabel meld't. 
Reichthum läßt fi fchön fehen an, 
Wird auch geliebt von Jedermann. 
Wenn mans aber beim Licht beficht, 
Iſts Sorg und Mühe und anders nicht, 
Gar ſcharfe Domen, die ſtets ftechen 
Des Menſchen Herz und Gemüth zer⸗ 
brechen. 
Sankt Paulus fagt: die reich wollu fein, 
Fallen in Angft und fchwere Bein, 
In mander Gfahr unficher Leben, 
Mit Teufels Striden find umgeben. 
Ein Reicher fürcht't die Armuth fchwer, 
Ein Armer geht ohn Sorg daher. 
Der Nadend für die Räuber fingt 
Mit Freud, daß in dem Wald erflingt. 
Ein troden Brod mit Freuden gefjen 
Iſt defler, denn mit Sorgen gefeflen 
Bei großen Herrn am hohen Tiſch, 
Da viel Geriht, Wildpret und Fiſch. 
Die oft ihr gelbenS) Finger leden, 
Bol großer Müh und Sorge fteden, 
Ein Zobelnfhaub 9) und golden Kleid 
Wird oft gefüttert mit Herzeleid. 
Die Herren müfien fi ſtets wagen, 
Sorg für die Unterfaffen tragen, j 
Und iſt der Herr des Knechtes Knecht. 
Drum ift das Sprüchwort allzeit recht: 
Wer nicht zu melken bat viel AU, 
Der bat auch deito Feiner Muͤh. 


N ſogleich. 2%) m guten Muih. °) d. h. es gilt dir, den fildernen Becher vollendd zu leeren. 
%) ſchaden. 5) d. h. mit goldenen Ringen beſetzt. ) Schaube — langes Kleid, Mantel. 
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Bon einem Kaufmann. 


Zu Mainz am Rhein ich letzthin war, 
In dem fech8unddreißigften Jahr, 
Gegen die Frankfurter Meß im Herbft, 
Wenn jeder Kaufmann ſeins Gewerbe 
Aus weiten Landen dahin zeucht, 
Durch. große Fahr die Armut fleucht. 
Ein Kaufmann aus dem Riederland, 
War weit berühmt und wohl bekannt, 
Mit großem Gut fuhr auf den Rhein, 
Daß er auch möcht dafelben fein; 
Denn er mit vielen hätt zu thun 

Ans welfh und deutfcher Nation, 

In aller Waar gab Stih um Stich, 
Wie man des bat berichtet mich. 

Gr kam nicht weiter denn gen Meng’), 
Befiel?) bald an der Peftileng, 

Ward heftig frank. Das fah ver Wirth, 
Ein grauen Mönd bald zu ihm führt, 
Daß er'n am beiten unterricht 

Und folt dem Kranken Höm die Beicht, 
Welchs den Kaufmann fo wundern thät, 
Als obs zu Nom gedomnert hätt. 

Er fragt: Wer bat euch her citirt? 
Ich bitt, laßt mich jetzt ungelrrt, 

Ich hab gar viel ein anders zſchaffen, 
Denn ih nach eurem Thun follt gaffen. 
Der Monch ſprach: dem fet wie ibm wäll, 
Ihr feid zwar ein ſchwacher Sefer® 
Es weiß zwar3) Niemand, ob8 fo Fäm 
Und euch der Herr von binnen nehm. 
Er ſprach: wie ſollt ich fo hin flerben, 
In ſolchem Gſchäft und großen Gwerben, 
Mit ſolcher großen Rechenſchafft, 

Damit mir mancher ift verhaft, 

Mit fo viel taufend und großen Summen, 


%) «= wurde befallen. 
9 Sn die Hölle. 


») Mainz. 
%) «= unvollendet. 


Bann follt ich zur Bezahlung kommen ? 
Da fteht mein But, das Bfinde zehrt, 
Der eine kommt, der ander fährt, 
Mannicher mir da geben will, 

Dem andern bin ich ſchuldig viel, 

Die all dahin meinthalben fahren, 

Und als auf meine Zukunft?) ſparn; 
Wurd jept nicht gſchlichtet alle Sachen, 
So follts ein größer Irrung machen. 
Er ſprach: das müßt ihr fahren Laß, 
Der Tod achtet nicht alles das, 

Er geht dennoch ſtets feinen Bang, 
Solt er au Haben keinen Dank. 

Der Kaufmann ſprach: feht Heber Frenud, 
Wie untrentich ift mir jegund, 

Nimmt mich der Tod jept hier gefangen, 
So bleibt meinSad zu Frankfurt b’hangen, 
Gar unendlih’t und ungefhlidt?), 
Welchs ich mich Hätt verfehen nicht. 
Und fuhr bald Hin in Nobis Haus®), 
Da ſchlägt der Flamm zum Fenfter ans. 


Wiewohl wir all dem Tod verftridt, 
Doch fein wir allzeit ungefchidt, 

Zu ſterben han wir nimmer Zeit, 
Dieß oder das im Wege felt (liegt); 
Auch in den allergrößten Nöthen, 
WIN fi Niemand gern laſſen tödten. 
Es fein die Gfahrn fo groß fie wölln, 
Noch that man nach dem Leben ftellen. 
Wenn ein'm auch noch fo übel ift, 
Dennod er gern das Leben frif’t. 
Wenn man auch ſtets vom Tode fag, 
Zu ſterben fih ſchicken alle Tag 

Und fleißig auf die Fahrt bereiten, 
Noch kommt er fletö zu Unzeiten. 


%) = fürwahr. *) = Anfanft. 
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Der Lügengafte Jüngling. 


CS zu verfacden ein junger Saab 
Beithin in fremde Land begab, 
De a viel jähe, hört mancherlei, 
Br od ungefähr ein Jahr, zwei, drei. 
U am wieder heimbin kam, 
Scu Behr ihn einft mit ihm nahm, 
Di a Gelenichaft Hätt und Kurzweil, 
Fan Stadt uber zwei Met. 
Te eugten fie von mandyer Handen. 
Om Sater fragt, was er In Landen 
$a Bader gefehn und feltfam Thier? 
Girah: Bater, nun glanbet mir, 
4 Kerr zu Liſſabon im Sund 
Ed ih fo gar einem großen Hund, 
da ward gefigäpt viel Zanfend werth, 
Os} wer viel größer denn ein Pferd. 
da Bater konnt die Rügen merken, 
End: hab bei alln gefchaffnen Werken 
Teigteih wicht gſehn, gehört, noch glefen: 
U in ein großer Hund gewefen. 
des iud't man gar viel feltfam Stüden, 
bleitie da vor uns iſt ein Brüden, 
Ba xt Tags hat ein Lig gelogen 
Un Emmi daſelbſt binüberzogen, 
En klbander oder alleln, 
Men anf der Brüden bricht ein Bein. 


Daksab erſchrack, wollt dod nicht gern 


Wolfgang Dachſtein. 


Ein Lügner fein, der Ehr entbehrn. 

Begab ſichs aber ein ebne Weiln, 

Sprach: Vater, wollet nicht fo eiln. 

Sagt mir auch etwan ſeltſam Schwank. 

Er ſprach: des Hundes ich noch gedenk, 

Der tft geweſen ohne Maß. 

Er ſprach: Er war nicht alfo groß. 

Wenn ich die Wahrheit fagen foll, 

Wie fonft ein Efel war er wohl. 

Da begunten fie der Brüden nahen, 

Er ſprach: ich kann mich nicht entfchlahen 

Der Gedanken diefes Hundes halb. 

Sprad, er war wie ein jährig Kalb. 

Sie gingen fort bis um Mittag 

Und daß die Bräd da für ibm Tag. 

Der Knab ſprach: wollt euch nicht bes 
fümmer’; 

Ich Tann end zwar verhalten nimmer, 

Der Shwanf, den ih euch vom Hund 
fagt, 

Damit ihr mic nicht weiter fragt, 

Er war glei wie ein ander Hund, 

Denn daß er un und um war bunt 

Und ſcheckigt über feinen Rüden. 

Der Vater ſprach: fo iſt auch die Brhden 

Gar nicht fchädlicher denn die andern, " 

Magſt wohl unbefhädigt dräber wandern. 





User diefen Dichter eines der pradtvolliten Lieder finden wir nur 
"Rot: Er war Organift und Vikarius zu St. Thomas in Straßburg, 
ek ſchon im Sabre 1524 den Mönchsſtand und verheirathete fich. 


Gimp. Bertsbiblisthel. v. 


_ 

137. Halm. 
An Wafierfläffen Babylon So wolle Gott, der Grete, mein, 
Da ſaßen wir mit Schmerzen, Vergeſſen in meim Leben; 
Als wir gedachten an Zion, Wenn ich nit dein bleib eingedent, 
Da weinten wir von Herzen; Mein Zung fi) oben ane henk 


Wir hiengen auf mit fehwerem Muth Und bleib am Rachen Beben! 
Die Orgeln und die Sarpfen gut 


An ihre Baum der Weiden, Ya, wenn ih nit mit ganzem Fleiß 
Die drinnen find in ihrem Land; Jerufalem, did ehre, 
Da mußten wir viel Schmad und Schand | Im Anfang meiner Freuden Preis, 
Zäglih von ihnen leiden. Bon jegt und Immermehre! 

Gedenk der Kinder Edom fehr 
Die uns gefangen hielten fang Am Tag Serujalem, o Herr, 
So hart an felben Orten, . Die in ihr Bosheit fprechen: 
Begehrten von uns ein Gejang Reiß ab, reiß ab, zu aller Stund! 
Mit gar fpöttlihen Worten, Bertilg fie gar bis auf den Grund, 
Und fuchten in der Traurigkeit den Boden wol’ wir brechen! 
Ein fröpfih Gſang in unferm Leid: 
Ach Lieber, thut uns fingen Du ſchnöde Tochter Babylon, 
Ein Lobgefang, ein Liedlein ſchoͤn Zerbrochen und zerſtöret! 
Von den Gedichten aus Zion, Wohl dem, der dir wird geben den Lohn 
Das fröhlich thut erklingen! Und dir das wiederkehret, 

Dein Uebermuth und Schallheit groß, 
Wie ſollen wir in ſolchem Zwang | Und mißt dir auch mit folder Maß, 
Und Elend, jept vorhanden, Wie du und haft gemefien! 
Dem Herren fingen fein Gefang Wohl dem, ter deine Kinder Hein 
So gar in fremden Landen? Erfaßt und fchlägt fie an den Stein, 
Serufalem, vergiß ich dein, Damit dein werd vergefien! 


Wolfgang Meußlin, 
geb.. 8. September 1497 zu Dieufe in Lothringen, geft. 30. Auguft 1563 
| in Bern. 


Nach feinem Austritt aus dem Mofter wurde er zwar der Lutheriſche 
Mönch genannt. Später kam er aber ganz in reformirte Kreife. Er kam 
nad Straßburg, ſchlug ſich daſelbſt zuerſt als Weber und Taglöhner durch, 
diente dann Bucern als Abjchreiber, und wurde endlih Diaconud. 1531 
nahm er einen Ruf nad) Augsburg an, verließ es aber wieder, als dafelbft 
das Interim angenommen ward. Nach Irrfahrten erhielt er eine Prediger- 
ftelle in Bern, von wo er ſich durch allerlei Rufe — nad England, Straß- 
burg, Augsburg — nicht mehr wegloden ließ. 
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Da Hate If mein treuer Hirt, Benn du biſt bei mir ſtaͤtiglich, 
$ät mid in feiner Hute, Dein Stab und Steden tröften mid, 
Derta mir gar nicht mangeln wird Auf dein Wort ich mich laſſe. 
jet!) au einem Bute. 
6 lit nid meiden ohn Unterlaß, Du bereiteft vor mir ein' Tiſch 
Di afnid Das wohljhmelend Gras -| Kür mein Feindn allenthalben. 
San heſſamen Wortes. Machſt mein Herz unverzaget, friſch, 
Mein Haupt thuft du mir falben 
er * fer eb ui weiſt, Mit deinem Geiſt, der Freuden Del, 
di rau Wr Gei Und ſchenkeſt voll ein meiner Seel 
di kin from ?) helliger Geiſt, Deiner geiftlihen Freuden. 
nich macht wohlgemuthe. 
E füert mich anf rechter Straß 
Ja kr Geboten ohn Ablaß ‚Gntes und die Barmherzigkeit 
Ser vegen ſeines Namens. Zanfen mir nad im Leben 
Und ich werd bleiben allegeit 
[4 wandert im finftern That, Am Haus des Herten chen, 
Kirtt iS fein Ungelũcke Auf Erd in der chriſtlichen Gemein 
E Serfolgung, Leiden, Trübfal Und nach dem Tode werd ich fein 
U tiefer Welte The. Bei Ehrifto, meinem Herren. 
3. Anhang. 


—— — 


Die böhmifchen Srüder. 


Wir vefigen mehrere Geſangbücher der böhmiſchen Brüder aus dem 
tfter der Reformation. Sie verdanken ihre Entftehung dem Bedürfniß 
der Gemeinden, ftatt des Kirchengelangs in böhmiſcher Sprache, wie den: 
Kin Huß eingeführt hatte, deutfche Lieber zu erhalten. Michael Weiße, 
Fur der böhmischen Brüder in Landskron und Fulneck, gebürtig aus 
Rufe, machte ſich im Auftrag der Aelteſten zuerit an's Merk und Tieferte 
st ne Sammlung von 156 Liedern, welche er theils einfach überfeht, 
AB ſelbſt gedichtet hatte. Den Aelteften entiprach jedoch diefe Sammlung 
ER ganz, da fie darin, befonderd in den Nachtmahlsliedern, ein zu ſtarkes 
um fanden. Daher Weiße unter ernftlicher Verwarnung angewieſen 
Kuh, im bekenntnißtreueres Geſangbuch auszuarbeiten. Ex zeigte ſich auch 
Din, flarh aber vor vollendeter Arbeit. In feine Lüde ftand Johann 
Hera cm, Pfarrer zu Zungbunzlau und von 1532 — 1547 Oberbiſchof 


7 wenn, irgenbioie. 2) yellig. 6 
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der böhmifchen Brüder, und gab 1544 ein durchgefehenes, verbefierted Ge⸗ 
ſangbuch mit 180 Liedern heraus. Dieſes Horn’jche wurde fpäter, 1566 
und 1580, mit einer Vermehrung um über 100 Lieder neu aufgelegt. — 
Es tft noch nicht genau ermittelt, in wie weit Weiße und Horn felbitän- 
dige Dichter oder Ueberſetzer oder Sammler der einzelnen Lieder geweſen: 
bei vielen fehlt jeder Anhalt zu einer Benennung des Verfaſſers. Wir 
geben eine Auswahl blos mit Beziehung auf den Anhalt diefer Gefänge, 
welche durch ihre Lieblichkeit und Innigkeit längſt zu den Toftbarften Perlen 
im Liederſchmuck der evangelifchen Kirche gezählt werden. 


Bon ber Geburt des Herren Bein Gärifi- 


Kommt her, o ihr Völker, fommt ber, 
Seht Wunder und hört neue Mähr. 
Gott fümmt vom Himmel in ein Weib, 
Und nimmt von ihm ein reinen Leib. 


Des Baterd Wort, der Gottes Sohn 
Kömmt leiblich und will Buße thun 
Kür Adams unferd Vaters Kal, 

Der und verdammet Aberall. 


O ſchwerer Fall und große Schuld, 
Die kein Engel, Menſch, Kunft noch Gold 
Berrichten mocht vor Gottes Thron, 
Denn nur diefer Sungfrauen Sohn. 


Diefer nimmt ſich an unfrer Noth, 
Kdmmt zu uns wahrer Menfch und Gott, 
Iſt arm, leidet und wird veracht, 

Daß er uns reich und herrlich mad. 


Des Himmels Heer, der Engel Schaar, 
Freuet fi und machts offenbar, 
Bringt gut und freudenreihe Mähr, 
Sagt, das Heil fei uns kommen her. 


D gute Mähr, längeft begehrt, 
D große Freud und Dantens werth, 


So große Gnad iſt uns geichehn, 
Daß auch die Engel ihr Luſt fehn. 


Ei fingen wir aus Herzens Brand 

Mit Freuden und mit gleihem Mund, 
Geben ſammt dem englifchen Heer 

Dem höchſten Gott Dank, Lob und Ehr. 


Loben wir Ehriftum wohlgemuth, 
Der für uns willig Buße thut, 
Geben wir ihm allein die Ehr 
Und Halten fleißig feine Lehr. 


Denn er verheißt in feinem Bund 
Den Glaubigen aus Herzens Grund, 
Er wol ihr Ungerechtigkeit 

Nicht gedenken in Ewigkeit. 


Wenn fie willig thun, was er heißt, 
Nicht Täftern den heiligen Geiſt, 

So zeuget er ihn’ Sicherheit 

Der Kronen ewiger Klarheit. 


O Jeſu, wahrer Menſch und Gott, 
Vergib uns unfer Mifiethat; 

Regier uns bie nad deinem Muth, 

Daß wir dort ererben dein But. Amen- 








Von ver Erſcheinnug Gäriki. 


d In Eieik, der Heiden Richt, 
Ta ta ha zugericht 


(a um Gtern durch deine Kraft, 


Da in der Heidenfchaft 
da Leiſen werd erfaunt, 
De dih Ishten zu Hand, 


Od, Rurh, Veihrauch mit fi nahmen, 


6 ehem lamen, 

End als ein Kind funden 
 Uflein gewunden ; 

Fıla ıider, ehreten Dich 

U aim Geſchenken, 

At} ie fünderfich 

St uöäteh gedenken ; 


Erſchein allen Anserwählten, 
Erfren die GSequälten, 

Laß aufgehn deines Wortes Stern 
Allen, die fein begeben, 

Auf daß fie fich whgen 

In dein Haus verfügen, 

Sund und Untugend vermeiden, 
Dem Satan abfagen, 

Deine Bürd und Yoch im Leiden 
Geduldiglich tragen, 

Leib und Seel, Ehr und zeitlich Gut 
Dir alles heimgeben, 

Nur wenden ihren Muth 

Zu dir, ewig Leben. 


Vom Feiden Görifi. 


Creuu, der uns ſelig macht, 
Ara Bag hat begangen, 

Eat fir uns zur Mitternacht 
U ca Dieb gefangen, 

&fünt ver gottloſe Lent, 

In ſchhliq verflaget, 

dautt verhohnt und verſpeit, 
Sr ia die Gqrift ſaget. 


Kir een Tagesſtund 

Ida aubefcheiden 

U Mörder dargeſtellt 

Fi, dem Helden, 

Ic in mialdig befand 

ia cha Sach des Todes, 

I terhalben von ſich fanbt 
Knig Herde. 


[R hei ward der Gottes Sohn 
3 Gefeln geſchmiſſen 
din Haupt mit einer Kron 
ta Doreen jerrifien; 
* im Hohn und Spott 
In ſchr geſchlagen, 

N Sreag zu ſeinem Tod 

8 ſelbet tragen. 


Um ſechs ward er nadt und bloß 
An das Krenz geichlagen, 

An dem er fein Blut vergoß, 
Betet mit Wehllagen. 

Die Zufeher fpotten fein, 

Auch die bei ihm Bingen, 

Bis die Sonn and ihren Schein 
Entzog ſolchen Dingen. 


Jefus fchrie zur neunten Stumd, 
Klaget fi verlaflen; 

Bald ward Gall in feinen Mund 
Mit: Eifig gelafien; 

Da gab er auf feinen Geiſt, 
Und die Erd erbebet, . 

Des Tempels Vorhang zerreißt, 
Und manch Feld zerflübet. 


Da man hätt zur Defperzeit 
Die Schaͤcher zerbrochen, 

Ward Jeſus in ſeine Sett 

Mit eim Speer geſtochen; 
Daraus Blut und Waſſer rann, 
Die Schrift zu erfüllen, 

Wie Johannes zeiget am, 

Nur um unfretwillen. 
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Da der Tag fein Ende nahm, 
Der Abend war fommen, 

Board Jeſus vom Krenzes Stamm 
Durch Joſeph genommen, 

Herrlich nad Judiſcher Art 

In ein Grab geleget, 

Allda mit Huͤtern verwahrt, 

Wie Matthäus zeiget. 


D hilf, Chriſte, Gottes Sohn, 
Durch dein bitter Leiden, 

Daß wir Dir fletö unterthan 

AR Untugend meiden, 

Deinen Tod und fein Urſach 
Fruchtbarlich bedenken, 

Dafür, wiewohl arm und ſchwach. 
Dir Dankopfer ſchenken. Auen. 


Bon der Ünferfiehung Ehriſti. 


Ihr Auserwählten, freuet euch, 

Und lobet Chriſtum alle gleich, 

Der euch gedient bat auf Erdreich. 
Halleluja. 

Ei dankt ihm deß aus Herzensgrund, 
Daß er, am Kreuz fo ſehr verwundt, 
Euer Seelen machet gefund. 
Halleluja. 


R Gr leid't für uns den bittern Tod 


Und Half und aus der größten Roth, | 


Erſtund vom Tod in feine Rub;; 
Dafelbeft lebt er nu, 
Auf daß er uns flets Hulfe thn. 


Au preifet Gott, dem er iſt gut; 
Erzählt die Wunder, die er thut, 
Seinen Auserwählten zu gut. 
Hallelnja. 

Ihr Chriſtglanbigen, jubiliert, 
Und lobet Gott, der euch regiert 
Und mit fein edlen Gaben ziert. 
Hallelnja. 


Rr Denn groß ift feine Gütigkeit 
Ueber ener Gebrechlichkeit; 
Er hat erfaunt, was uns gebricht, 
Alles wohl ausgericht; 
Ei nu lobt ihn und ſchweiget nicht. 


Lob fei dir, Bott. von Ewigkeit, 
Der du uns aus Barmherzigkeit 
Führeft zu deiner Herrlichkeit. 
Halleluja. 

Dir ſei von dem himmliſchen Heer, 
Bom Erdreich und vom ganzen Meer 
In Ewigkeit Preis, Lob und Ehr. 
Halleluja. 


Re Denn du haſt für und deinen Sohn 
Am Kreuze laſſen Buße thun, 
Ihn darnach von des Todes Baud 
Erweckt mit ſtarker Hand, 
Auf daß er wär unſer Heiland. 


D wertber Helland, Jeſn Chriſt, 
Der du vom Tod erftanden bift, 
Bewahr uns für des Tenfels if. 
Halleluja. 

O ftärf uns wider diefen Feind, 
Und bewahr uns als deine Freund, 
Die dir gänzlich ergeben feind. 
Halleluja. 


Rr Denn wo- du, Herre Jeſu Chriſt, 
Mit deiner Hälf nicht bei uns bift, 

So wird wider den boͤſen Wicht 

Don uns nichts ausgeriäht. 

Darum bilf any verlaß und nicht. Amen, 


87 


chodgefang. 


d dlanbig Herz! gebenedei Er hilft uns bie mit Gnad und Hell, 


Int gib Lob deinem Herren. 
Gerd, daß er dein Bater ſei, 
Lelchen du ſtets ſollt ehren, 
Tegel du feine Stund ohn ihn 
At da Sorg in deinem Sinn 
den Sehen Taunfl ernähren. 


Ei, der dich von Herzen liebt 
ia fein Gut mit Dir thellet, 

Dü deine Miffetbat vergibt 

In feine Wunden heilet, 

di waffnet zum geiftlichen Krieg, 
Dei dir der Feind nicht oben lieg 
in deinen Echap zertheite. 


Er iR fehr barmher zig umd gut 

Den Irmen und Elenden, 

Die ſch von allem Uebermuth 

A feiner Wahrheit wenden; 

Cr ımmt fie als ein Bater auf 
Ins gibt, daß fle den rechten Lauf 
Zee Seligkelt vollenden. 


Be fih ein trenuer Vater neigt 
I Gris that feinen Kindern, 
Us Sat ſich auch Gott erzeigt 
Gen und armen ändern. 


E hat uns lieb uud iſt uns hold, 


Saul und guädig alle Schuld 
Un) madıt und Ueberwinder. 


& gitt uns feinen guten Geiſt, 


Berbeißt und auch ein Herrlich Theil, 
Bon den ewigen Schägen. 


Nach umfrer Ungerechtigkeit 

Hat er und nicht vergolten, 
Sondern erzeigt Barmherzigkeit, 
Da wir verderben follten. 

Mit feiner Gnad und Gütigkeit 
Iſt er uns und Allen bereit, 
Die Ihm von Herzen hulden. 


Was er nun angefangen hat, 
Das will er auch vollenden. 

Nur geben wir uns feiner Gnad, 
Opfern uns feinen Händen, 

Und thun daneben unfren Fleiß, 
Hoffend, er werd zu feinem Preis 
AU unfern Wandel wenden. 


D Bater, ſteh uns gnädig bet, 
Beil wir jeind im Elende, 

Daß unfer Thun aufrichtig fet 

Und nebm ein loͤblich Ende. 

D leucht uns mit deim hellen Wort, 
Daß uns an tiefem dunkeln Ort 
Kein falſcher Schein verbiende. 


D ©ott, nimm an zu Lob und Dauk, 
Bas wir einfältig fingen, 

Und gib dein Wort mit freiem Klang, 
Laß durch Die Herzen dringen. 

D hilf, daß wir mit deiner Kraft , 


Seraent unfre Herzen. Durch recht geiftliche Ritterſchaft 
Dei wir yollbringen, was er heißt, Des Lebens Kron erringen. 
Viewohl mit Leibes Schmerzen; Amen. 


Morgeunſied. 


1. Der Tag vertreibt die finſtre Nacht, | 2. Die Engel fingen immerdar, 
d Brüder, ſeid munter und wacht, Und loben Bott in großer Sqchaar, 
Dienet Gott dem Herten. Der Altes regieret. 


3. Die Hahn und Bögel mandherlei 10. Sei munter, bet mit Fleiß und wach; 
Loben Gott mit ihrem Geſchrei, ieh, daß du flets in feiner Sad 
Der fie fpeist und kleidet. Tren werdeft befunden. 
4. Der Himmel, die Erd und das Meer, | 11. Du weißt nit, wenn der Serre 
Geben dem Herrn Lob und Ehr, nt, 
Ihun fein Wohlgefallen- Denn er bir Feine Zeit beſtimmt, 
5. Alles, was je geichaffen ward, Sontern ſtets beißt wachen. 
Ein jeglih Ding nad feiner Art, 12. So Ab did nun in feinem Bund, 
Preiſet feinen Schöpfer. Lob ihn mit Herzen, That und Mund; 
6. Ei nu, Menſch, fo edler Ratır, Dank ihm feiner Wohltbat; 
D vernänftige Greatur, 13. Sprich: o Bater von Ewigkeit, 
Set nicht fo verdroflen. Ich dank dir aller Gutigkeit, 
7. Gedenk, daß dich dein Herre Bott Mir bisher bezeiget. 
Zu feinem Bild gefchaffen Hat, 14. Durch Sefum Ehriftum, deinen Sohn, 
Daß du ihn erfennteft, Welchen ſammt dir im hoͤchſten Thron 
8. Und lieb Hätteft aus Herzens Grund, AU Engel lobfingen. 
Auch befannteft mit deinem Mund, 15. Hilf, Herr, daß ich dich gleicher Weiß 
Sein alfo genößeft. Bon nu au allzeit lob und preis 
9. Well du nu feinen Geiſt gekoſt't In Ewigkeit. Amen. 


Und feiner Gnad genofien haft, 
So dank ihm von Herzen. 


Zur Veſperzeit. 


1. Es iſt jegt um die Veſperzeit, Bemäh di in Bottfeligkeit, 
Der Herr ſei gebenebelt, Daß, wenn er Emmi, dis fei bereit. 
Der uns an Leib und Seel bewahrt, | 6. Denn wie er dich befinden wird, 
Sich Hält nad eines Batern Art. Alfo wird dich der rechte Hirt, 


2. Der Abend fümmt ums immer näh'r; Chriſtus, richten am Ieten Tag, 
Damit ſchleicht auch der Tod einher, An dem fich nichts verbergen mag. 
"Wer denn ein Bruder Ehrifti wär, 7. O Bater der Barmherzigkeit! 


Der erfrenet des Himmels Heer. Hilf, daß wir in Einträchtigkeit 

3. O RMenſch, der du den Heren gekoſt't Dir anhangen und deinem Sohn 
Und feiner Gnad genoffen baft, Alſo dein beften Willen Ihm; 
Derhalben biſt in fletem Krieg; „| 8. Mit Glauben, Lieb und Zuverficht, 
Sieh, daB du behalteft den Sieg. Ueberwinden den böfen Wicht, 

4. Halt dein Herz und Gewiſſen rein, Darand wir mögen hoffen frei 
Biel beſſer denn all edle Stein; Daß unfer Kron im Simmel fet. 
Sich dich auf allen Seiten für, 9. Das wolleſt du uns, Vater thun, 
Daß dirs Bein böfer Keind zurähr. Durch Jeſum Chriſtum deinen Sohn, 


5. Thu deinen Fleiß ins Herren Bund; Der dieß um dich verbienet Hat, 
Denn du weißft nicht des Todes Stund; Durch feinen unſchuldigen Tod. Anyen, 


’”Y 
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Ahr die Gefallenen. 


1. Ans tiefer Noth laßt uns zu Bott 
Boa ganzem Kerzen fchreien, 
Bitten, daß er ans feiner Gnad 
Uns wollt vom Webel freien, 
us alle Sind und Miffethat, 
Belch unfer Fleiſch begangen bat, 
Als ein Vater verzeihen, 

2. Sprechen: D Gott Bater, fieh an 
And Armen und Elenden, 

Die wir fehr Abel han gethan 
Kit Herzen, Mund und Händen; 
Und verleih, daß wir Buße thun 
Und dir, in Chriſto, deinem Sohn 
Zur Seligkeit vollenden. 

3. Unfer Schuld iſt fehr groß und ſchwer, 
Von uns nicht auszurechen; 

Do deine Barmherzigkeit mehr, 
Die kein Menſch kann ausiprechen. 
Die fucgen uud begehren wir, - 
Hoffen, du werbefts, Herr, an bir 
Mit wit (nichten) laſſen gebrechen. 

4. Du wii nicht, daß der Sünder fterb 
Us in Berdanmmiß fahre, 
Genbern daß er mehr Gnad erwerh 
Un) fi darinn bewahre; 

So hilf uns um, o Herre Gott, 
Daß uns nicht der ewige Tod 
In Eüuden widerfahre- 

5. Bergib, vergib und Hab Geduld 
Mit und Armen und Schwachen; 
Lab deinen Sohn ad nufer Schuld 
Mit ſeim Verdienſt ſchlecht machen). 


1. un left uns ben Leib begraben, 
Bei dem wir fein Zweifel haben 

Gr werd am lepten Tag aufflehn 
Und unverrültich herfur gehn. 

= Erd iR er und vom ber Erden, 
Bird and zu Erd wieder werden 
Ind von Erden wieder aufſtehn, 
Beazu Gottes Bofaun wird angehn. 


Y == dlidten. 





Rimm unfrer Seelen eben wahr, 
Daß ihn’ kein Schaden widerfahr 
Bon dem hoͤlliſchen Drachen. 

6. Wenn du nu für Gerichte gehn 
Und mit uns wollteft rechten, 
D wie würden wir da befteben, 
Und wer würd uns verfechten? 
D Herr! fieh uns barmberzig an 
Und hilf uns wieder auf die Bahn 
Zur Pforten der Gerechten. 

7. Wir opfern dir uns arm und bloß, 
Dur Reu niedergefchlagen. 
D nimm uns auf tn deine Schoß 
Und laß uns nicht verzagen. 
D Hilf, daß wir getroft und frei 
Ohn arge Lift und Heuchelei 
Dein Jod zum Ende tragen. 

8. Sprich uns durch deine Boten zu, 
Bezeug unſer Gewiſſen. 
Stell unſer Herz durch ſie zur Ruh, 
Ihn und durch fie zu wiſſen, 
Wie Ehriftus für deim Angeficht 
AU unfer Sachen hab geichlicht; 
Des Trofts laß uns genießen. 

9. Erhalt in umf'res Herzen Grund 
Deinen göttlichen Samen, 
Und Hilf, daß wir den neuen Bund 
In deines Sohnes Namen 
Bollenden in aller Wahrheit, 
Alfo der Kronen der Klarheit 
Berfihert werden. Amen. 


Beim Hrabe- 


3. Seine Seel lebt ewig in Gott, 
Der fie allhie aus feiner Gnad 
Bon aller Sind und Miffethat, 
Durch feinen Bund gefeget Hat. 

4. Sein Arbeit, Trübfal uud Elend 
Iſt kommen zu eim guten End 
. Er Hat getragen Chriſti Joch, 
Iſt geſtorben und lebet noch. 
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5. Die Seele lebt ohn alle Klag, 
Der Leib fhläft bis an lehten Tag, 
An welchem ihn Gott verfiären, 
Und der Freuden wird gewähren. 

6. Hie it er in Angft gewefen, 
Dort aber wird er genefen, 


m ewiger Freud und WBonne 
Leuchten wie die ſchöͤne Sonne. 

7. Run laffen wir ihn hie fchlafen 
Und gehn allfammt unfer Straßen, 
Schicken uns auch mit allem Fleiß; 
Denn der Tot kommt uns gleicher Weiß, 


Bon der Himmelfahrt Ehriſti. 


1. Frohlockt und rühmt mit Herz umd 


Mund - 

Hu diefer Stund 

Chriftum den wahren Gottes Schn 

Im Gnadenthron, 

Der worden tft der Kirchen Kron, 
2. Und der lebendige Echſtein 

Seiner Gemein; 

Den die Baulent verworfen ban 

Bon ihrem Plan, 

Den legt Bott zum Grund in Bien. 
9. Als er im Fleiſch erlitten hat 

Billig den Tod, 

Iſt er gefrönt mit Herrlichkeit 

In Ewigkeit, 

Gefegt zu Gottes Majeftät. 
4. Allda regieret er herrlich 

Und mächtiglich, 

Als ein-König und wahrer Gott, 

Der vol Macht Hat 

Ob Hinmel, Erden, HöU und Tod. 
5. Ihm beweist nun das himmliſch Heer 

Preis, Lob und Ehr; 

Alle Zengen bekennen frei 

Ohn Heuchelei, 

Daß er Herr über Alles ſei. 
6. Bon bannen gibt er feinen Geiſt, 

Den er verheißt, 

Daß er auf Erben ihn verklaͤr, 

Die Jünger lehr 

Und ihnen fondre Kraft beicheer. 
7. Die fendet ex ans in die Welt, 

Bredigt uud wmeld’t 


Buß und Vergebung aller Ghnd, 

In ihn gegränd't, 

Die allen Böllern wird verfäud’t. 
8. Er fammelt ihm ein Kirch auf Erd, 

Die fellg werd ; 

Die verforgt er nach feinem Nat, 

Erfalt mit Gnad, 

Regiert fie hie mit Wort und That. 
9. Im Himmel er ſelbſt für fie bit’ 

Allzeit vertritt 

Mit feinem theuren Opfer fron 

Fürs Baters Thron, 

Der nichts verfogt ſeim lieben Sohn. 
10. Er ift ihr Schupherr Tag und Rat 

Mit feiner Macht, 

Daß Niemand vom gottloſen Heer 

Sie nicht beſchwer, 

Noch fie abſchreck von feiner Lehr. 
11. Darum fo laßt uns all getroſt 

Mit Lieb und Luft 

Hie auf uns nehmen Chriſti Joch, 

Ihm folgen nad, 

So entgehen wir ewiger Schmad. 
12. DO Jeſu Chriſt, unfer Heiland, 

Zur rechten Hand, 

Send und von oben deinen Geiſt, 

Die du verheißſt, 

Der uns dein Hell hie mad zu Theil. 
13. Tröf uns, Herr, in unferer Hinfehrt 

Durch dein Auffahrt, 

Beicheer ein ſeligs Stundlein fhier, 

Hol uns zu wir, 

Dap wie dich loben für und für. Amen. 


4 


Bon dem Wandel Yefn Gäriki. 


1. O Menſch, betracht, wie dich dein Bott 
Ans der Maßen geliebet bat, 

Daß er fein allerliehften Sohn 
Geſandt Hat von ſeim höchften Thron 

2. 3u uns auf diefes Janmerthal, 

Auf daß er Arams Sud uud Fall, 
Auch alle unſere Miffethat, 
Bezahlen ſollt mit feinem Tod. 

Ir ging hie ganz auf harter Bahn, 
Fing bald im feiner Kindheit an 
Zu leideu große Dürftigfeit 
Bou wegen unſerer Seligkelt. 

4. Dbgleiy er fromm und heilig was ”) 
Noch war ihm Jedermann gehaß 2), 
Und für feine groß Wohlthat 
Beweißten fie ibm Hohn und Spott, 

5. Berbaummten ihn und feine Lehr, 
Sprachen, daß fie vom Teufel wär, 
Ballagten ihn auch mit Gewalt, 
Durch manche Zeugniß mannigfalt. 

6. D Chriſtenmenſch, fieh eben zu 
Vie bie Chriſtus, der Gottes Sohn, 


Erlitten hat groß Hohn und Spott, 
Bis auch zuletzt den bittern Tod. 

7. O dank ihm deß zu aller Stund, 
Bitt ihn innig aus Herzensgrund, 
Daß er ſeine Theilhaftigkeit 
Dir mittheil zu der Seligkeit. 

8. Ei nu, lieber Herr Jeſu Chriſt, 
Beil du für uns geſtorben biſt, 
Verleih, daß wir mit dem Herzen 
Recht betrachten deine Schmerzen. 

9. Entzänd das Herz mit deiner Lieb, 
Daß fihs in deinem Dienfte üb, 
Auf daß wir hie deinen Willen 
Wirklich recht mögen erfüllen. 

410. Denn du biſt darum erſchienen, 
Daß dur uns wölleR verfühnen 
Mit deinem Vater durch den Tod 
Und erlöfen aus aller Roth. 

11. O Herr, durch deinen bittern Tod 
Steh uns hie bei in aller Roth 
Und Hilf uns zu der Engel Ehdr 
Daß wir did Toben für und für. Amen. 


Bon der hriklicen Kirche. 


1.D wie ſehr lieblich 
Sind all deine Wohnung, 
Bo recht chriſtlich 
Dein Bolt hält Verſanmlung, 
Here, 
Dir zu Lob und Ehre. 

2. Aus berzliher Brunft 
Begehrt mieine Seele 
Dein Gnad und Gunſt 
Dafelbft zu erzählen, 


Alzeit 

Im yreifen die Wahrheit. 
3. Denn alda wohnft du, 

Dein lebendiger Hort, 

Sibſt Ouad ud Ruf 

Den du 

Erwähtet Haft dazu. 


n wa. 2) gehäffig, feind. 


4. Da machen fih hin 
Die Frommen zur Grundfeſt, 
Wie die Voͤglin 
Zu ihrem Haus und Neſt, 
Da fie 
Verſorget find allhie. 


5. Da wird gelehret 


Die geiftlihe Geburt, 
Und gemehret 

Dur das göttliche Wort 
Reine 

Der Ehriften Gemeine. 


6. Da find die Alter, 


Die heilſamen Gaben, 
Die reichſt du dar 
Allen, fo recht glauben, 
Eben 

Zum ewigen Leben. 


71. Darnach fehn ih mi 
Und fren mid deß, mein Gott, 
Wünid da täglich " 
Hu Hleiben bis in den Tod, 
Und dir 
Zu dienen für und für. ' 
8. Ya mich verlangt ehr, 
Wenn ih nicht Tann kommen 
Zn deinem Heer, 
Da dih alle Frommen 
Loben, 
Gnießen deiner Gaben. 
9. Wohl denen allen, 
Die in dein Haus treten, 
Niederfallen, 
Dich Herzlich anbeten, 
Preiſen, 
Dir Ehre beweifen. 
40. Wohl denen zumal, 
Die freudig fortgeben 
Durchs Jammerthal, 
Daſelbſt Brunnen graben, 
Kehren, 
Diel Menſchen bekehren. 
11. Du biſt ihr Beiſtand 
An all ihren Nothen 
Und ihr Heiland, 
Der fie kann erretten, 
Allzeit 
Ihn' geben Sieg und Freud. 
12. Sei au unſer Troft, 
Ja unſer Schirm und Schi, 
Schau an mit Luſt 
Deins Geſalbeten Bild, 
Sein Reid, 
Shäg uns dein al!) zuglei. 
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13. Ein Tag tft beſſer 
In chriſtlicher Gemein 
Zu deiner Ehr, 

Denn ſouſt viel taufend fein, 
Die man 
gubringt auf breiter Bahn. 

14. Ich will viel Lieber, 
Veracht't fein mit Frommen, 
Denn bei Bottlofen 
Zu Ehren kommen, 

Zumal 
Bohnen In ihrem Saal. 

45. Denn da leucht't der Herr 

Als die ſchoͤne Sonne, 
Gibt Gnad und Ehr 
In freudreicher Wonne, 
Allen, 

So thun ſein Gefallen. 

16. Wohl dem, der allezeit 
In aller Fahr und Roth, 
In Leid und Freud, 

Sein Hoffnung ſetzt auf Bott, 
Sein Gnad, 
Der ſtets um uns Sorg hat. 

17. Hilf Gott, wie herrlich 
Und feltg ift der Mann, 
Den du erblid 
In deine Kirk nimmft an; 
Zugleich 
Iſt fein Das Himmelreich. 

18. O Herr, gib und auf 
Ein freien Kirchengang 
In rechtem Brauch; 

Laß uns dein Wort hören 
Mit Dank 
AU unfer Leben lang. Amen. 


Bm Geb uud Hterben. 


4. Menſch! erheb dein Herz zu Bolt 
Eil aus Kummer, Angft md Noth, 


Flench dieſer Welt Eitelkeit 
Und ihr Ungerechtigkeit; 
Denn du Haft Zeit. 

2. Siehe, du mußt flerben bald, 


i) d. h. ums, die beinigen, alle. 


Hte du nicht lang erben follt; 
Denn du haft ein kurze Zeit 
Gegen jener Ewigkeit, 
Drum fei bereit. 

3. In der Jugend fahe an, 
Glaub an Ehriftum, Gottes Sohn, 
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Schieb nicht deine Buße anf, Lencht für diefer boͤſen Belt, 
Sondern dent an deine Tauf; Wie im Licht im Finſtern g'ſtellt, 
Bollend dein Lanf. Solchs Gott gefält. 

4. So wird dir der Tod ein Schlaf, 9. Tritt nicht von der ſchmalen Bahn, 
Son mußt warten Gottes Straf, Nimm di guter Tugend an, 
Und fürchten fein fireng Gericht. Leg viel an tie Gnadenzeit, 
Dram betreug dich felber nicht, Bart des Tods und ſei bereit; 
Ihe deine Pflicht. Er iſt nit weit. 

5. Opfer Bott dein junges Blut, 10. Rüglich ſei dem Nächften dein, 
Bell dafjelbe blahen thut, Hilf flets gern beid Groß und Mein, 
Ehe das traurig Alter Finmmt, Und verharr bis an dein End; 
Dein Gefiht und Stärf abnimmt, So Hilft die Chriſtus behend 
Der Leib ſich krümmt. Aus deim Elend. 

6. Irdiſch Ding laß dich nicht irrn, 11. Ei nu, Menſch, wart alſo frei, 
Noch von deinem Hell abführn, Set getroft, wach, bet dabei, 
Denn es ift die Gnaden Quell, Daß du morgen oder bent 
Die da reinigt deine Seel, Mögeft eingehn in die Freud, 
Bon aller Fehl. Welch ewig bleibt. 

7. Ritterlich im Glauben kämpf, . | 42. Gekreuzigter. Herr Jeſu Chriſt, 

Fleuch der Ingend LA umd dämpf, Steh uns bei zu aller Friſt, 
Sag nah der Gerechtigkeit, Sonderlich in Sterbenszeit; 
Der Lieb uud Gottſeligkeit, Gib und da dein ſicher Gleit. 
Fried und Keuſchheit. Bur Himmelfreud. 

8. Fleißig' Dich deß allezeit Amen. 


Und ſpar kein NRuh noch Arbeit; 


1. Die Dichter aus weltlichen Stande 


— —— 


Alrich von Hutten, 


geb. 21. April 1488 auf der Burg Stackelberg in Kurheſſen, geſt. 1. Sept. 
1523 auf der Anfel Ufnau — im Züricher See. 


Ar eilfjähriger Knabe wurde er von feinen Eltern „aus andädhtiger 
guter Meinung“ in das Benediktinerflofter Fulda gebracht. Bald jedoch 
bebünfte ihn, „er wüßte feiner Natur nad) in einem andern Stande Gott 
beſſer zu gefallen umd der Welt ehrbarer zu dienen’. Da fein Vater und 
der Abt ihm nicht gutwillig austreten laſſen wollten, entfloh er als ein 
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Süngling von 16 oder 17 Jahren, ehe er Profeß gethan, und befudhte 
die Univerfitäten Erfurt, Cöln und Frankfurt an der Oder, wo er huma⸗ 
niſtiſchen Studien (d. h. dem Studium- der ältern lateiniichen und griechiichen 
Schriftfteller) oblag und bedeutungsvolle Freundſchaften mit fpätern Trä⸗ 
gern de3 Humanismus wie der Reformation einging. Hierauf wanderte 
Hutten in Deutfhand umher, um Land und Leute Iennen zu lernen, auch 
fich felbft befannt zu machen. Es ging ihm dabei zum Theil recht hart: 
am Geftade der Oftfee treffen wir ihn als einen bettelnden und fiedhen 
Wandersmann. In Greifswalde fand er zwar eine Zeitlang gute Herberge 
im Hanſe eines Profeſſors Lötz. Allein Wirth und Gaft überwarfen fidh 
nad und nach: Hutten machte fih mitten im Winter 1509 auf den Weg 
nah Roftod und Loͤtz ließ ihn durch bewaffnete Diener überfallen, welche 
den fahrenden Schüler fait bis aufs Hemd auszogen und fo in den grim⸗ 
men Froft hinein weiter fandten. Nicht einmal ein Bündelchen Gedichte 
Tießen die Unmenfchen dem armen Muſenſohn. Im äußerften Elend erreichte 
er Noftod und fand dafelbit bald einen edlern Gönner, Profeffor Harlem, 
der ibn bei fi aufnahm und beftens verpflegte. Während dieſes Aufent- 
haltes erließ Hutten geharniſchte Klagen über jenen Raubanfall, welche ihm 
das erfte Zeugniß poetifcher Begabung ausſtellten. Nocd mehr verbreitete 
feinen Dichterruhm ein in lateinifchen Herametern abgefaßtes Gedicht von 
der. Kunft, Verſe zu machen: eine Schrift, welche er in Wittenberg, wohin 
er von Roſtock aus gezogen war, herausgab. Später wandte er fih nad 
Leipzig, wo er Vorleſungen hielt, und nad Wien, wo er den Kaifer Mari: 
milian zu einem Kriege gegen Venedig in einem Gedichte herausforberte, 
mit welchem feine politifche Thätigleit begann. Bald folgte ein gereimter 
Beweisverfuh, daß die damaligen Deutihen, mit dem Ruhm ihrer Vor: 
fahren verglichen, noch keineswegs entartet heißen Können. Auch in Wien 
Titt es den unruhigen Poeten nicht allzulange: im Frühling 1512 treibt 
er fi in Stalien umber, dem Heimathland de Humanidmus. Dem An- 
dringen ſeines Vaters nachgebend, fing er in Pavia an, die Rechte zu ſtu⸗ 
Diren. Aber das Kriegsgetümmel, das fi) damals um Pavia zwifchen den 
Tranzofen und den päpftlichen Schweizern erhob, unterbrach diefe Studien 
nicht nur, fondern brachte den Studenten in ſchweres Ungemach: er wurde 
als Untertdan des Katferd von den Yranzofen eingeferfert und hatte über: 
dem einen fo ſtarken Fieberanfall, daß er fi ſchon die Grabfchrift verfaßte '). 


1) Grabſchrift. 


Der, zum Jammer gezeugt, ein nnglüdfeliges Leben 
Lebte, von Uebeln zu and, Uebeln zu Wafler verfolgt: 
Hier liegt Hnttens Gebein. Ihm, der nichts Arges verjchuldet, 
Wurde von galliihem Schwert graufam das Leben geraubt. 
Bar vom Geſchick ihn beſtimmt, nur Unglüdsjahre zu fchauen, 
Ad, dann war es erwäünfcht, daß er fo zeitig erlag. 
Er, von Gefahren umringt, wi nicht vom Dienfte der Muſen, 
Und fo gut ers vermocht, ſprach er im Liebe fi aus. 
(Ans dem Lateinifchen, vergl. Hutten von Strauß. I. &. 92.) 


— — — — 


Jadefien enſkam Hutten nach Bologna, mußte aber die Mittel zum Stu⸗ 
diren nicht mehr aufzubringen und entihloß fi daher Kriegsdienfte zu 
schnen. Doch hielt ihn der Waffenrod nicht ab, fortzudichten: er gab 
Epigranmme an Kaiſer Maximilian heraus, welche beſonder⸗ dadurch merk⸗ 
wärdig, daß darin eine Wendung gegen den Pabſt!) durchbricht. Wohl 
und Jahr 1514 reiste Hutten nach Deutfchland zurüd: das Vaterhaus 
eupfing ihn mit Unwillen, weil er den Doktorhut der Rechte nicht mit- 
Ihe. Dagegen fand er in Mainz gaftlihe Aumahme, wo der Marks 


p) Bon Inlins Ablaf. 


J. 

Bie doch die gläubige Welt der Krämer Julius anführt, 
Welcher den Himmel verkauft, den ex doch ſelbſt nicht befigt. 

Biete mir feil, was du haft! Wie ſchamlos iſts, zu verkaufen, 
Bas, o Inlius, dir eben am meiſten gebricht. 

Kämen die Riefen zurück, um Jupiter wär’ es geſchehen; 
Julius gäbe fürwahr ihnen gu Kauf den Olymp. 

Aber fo lang’ im Himmel ein Anderer herrſchet und donnert, 
Stel’ ih um himmliſches Gut nimmer ala Käufer mich ein. 
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Dreimal hab ich mir nım die renden des ewigen Lebens, 
Und was weiter ih kaum wagte zu hoffen, erfanft. 
Dreifady Hab ich daflır den Schein mit dem Namen empfangen 
Und mit dem Siegel in Wachs: aber nur Namen und Schein, 
Dreifach war Ich ein Thor: denn wer mag hoffen, zu kaufen, 
Bas, wers etwa befipt, fiber verkaufen nicht mag; 
BVollt' ers jedoch, fo Fönnt’ er ed nicht verfanfen. Der Himmel 
Steht um den einzigen Preis redlichen Wandels zu Kauf. 
Denn wie laͤcherlich auch, als bedürfte das himmliſche Leben 
Irdiſcher Zeugen, dafür Siegel verlangen und Brief! 


II. 
Bie? der menſchliche Geiſt, ein Funke des göttlichen Lichtes, 
Bon Gott felber ein Theil, läßt fo durch Wahn ſich verbienden? 
So fi verfinftern? Kein höherer Strahl zerftreute den Irrthum? 
Julius, dieſer Bandit, den fämmtliche Laſter beflecken, 
Er verfchläffe den Himmel nach Willkühr dieſem, und fchlöffe 
Jenen ihn anf? Sein Wink befeligte oder verdanmte? 


Muth, Landsiente, gefaßt! Ermannen wir und zu dem Glauben, 
Daß wir das göttliche Reich durch redliches Leben erwerben; 

Daß nur eigenes Thun und nicht der Beiligfte Vater 

Heilig uns macht; daß Tugend allein den Himmel uns aufſchließt, 
Kicht der Schlüffel Gewalt, mit denen der roͤmiſche Gaufler 
Klappert und fo das Boll, das arme, betrogen, fi nachzleht. 


(Aus dem Lateiniſchen, vgl. Hutten von Strauß. I. ©. 100.) 


— 


graf Albrecht von Brandenburg, ein Muſenfreund, das Erzbisthum erhal⸗ 
ten hatte. Hier machte er die Bekanntſchaft des Großmeiſters der klaſſichen 
Gelehrſamkeit, Erasmus, und knuüpfte mit ihm einen Briefwechſel an, der 
die begeifterte Verehrung des Jüngers, wie das - erfreute Wohlwollen des 
Lehrers befundete. Uebrigens kam in die literariſche Beichäftigung Huttens 
um jene Zeit ein jäher Sturm. Herzog Ulrich von Württemberg hatte 
einen feiner Kammerherın, Hans von Hutten, Better Ulrichs, getödtet. 
Darüber gerietb Hutten in flammende Aufregung und ſchrieb nacheinander 
4 Reden gegen den übermüthigen Yürften, melche zu deſſen befannter Be: 
ftrafung weſentlich beitrugen. Dieſe Betheiligung an einer Familienſache 
ftimmte den alten Vater günftiger gegen den Sohn und er bot diefem aufs 
Neue feine Kaffe an, um aus einem rang: und titellofen Menfchen (mel: 
cher Anſchauung Huttend Satyre „Nemo‘ galt) ein Mann von Geltung 
werden zu Lönnen. Der arme Dichter follte noch einmal fein Heil im Jus 
verjuchen und reiöte nad) Stalien ab. Allein abermal3 durchkreuzten Hut- 
tend Rechtsſtudien äuffere und innere Verhältniſſe manchfach: er ſtahl den- 
felben manchen Tag zu anderweitiger Schriftitellerei und fein Gerechtigkeits⸗ 
finn wurde namentlih in der Zeindfhaft gegen Noms gefammtes Weſen 
beſtärkt I. Was er in Italien, voraus Rom, ſah, lieh ihm Waffen zur 


1) Rom. 
J. 


Alſo ſah ich fie denn, Roms halbzertrümmerte Mauern, 
Wo mit dem Heiligen man ſelber den Gott auch verkauft. 
Sah den erhabenen Prieſter, o Freund, mit dem heiligen Rathe, 
Und in verlängertem Zug die Cardinäle geſchaart. 
Schreiber fo viel und Troß der überflüffigen DMenfchen, 
Die mit den Pferden zugleich wallend der Purpur bededt. 
TIhätig die Einen im fchandbaren Werk, die Anderen leidend, 
Unter dem heiligen Schein fröhnend der wildeften Luft. 
Andre fodann, die felbft auch den Schein des Guten verſchmähen, 
And mit erhobener Stirn Sitte verhöhnen und Zucht. 
Welche mit Luft ſchlecht find und mit Vollmacht; ach! und in deren 
Joch das teutoniſche Volk leider fo willig ſich Tügt. 
Ste handhaben Verbot und Erlaubniß, ſchließen und dffuen, 
Und wie es ihnen beliebt, tbeilen den Himmel fie aus. 
Römerinnen, und Römer nicht mehr; voll Ueppigkeit Alles, 
Alles, wohin du auch blidit, voll der verworfenften Luft. 
Und das Alles in Rom, wo Curius einft und Metellus 
Und Pompejus gelebt: o der veränderten Zeit! 
Drum dem Berlangen entfage, mein Kreund, nad der heiligen Roma: 
Roͤmiſches, welches du ſuchſt, findeft in Rom du nicht mehr! 


D. 


Auf, ihr Männer, wohlanf! Legt Hand an, lebet vom Ranbe, 
Mordet, vom heiligen Gut fichlet, verleget das Recht. 
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Beibeiligung an dem Kampfe, der von Deutfchland aus gegen die päpft- 
Ihe Geiſtestyrannei begann. Der Keherprozeß, den die Dominikaner gegen 
Johann Reuchlin betrieben, gab einem Hutten reihen Anlaß, fi ins Zeug 
m werfen: ſowohl zu dem Gerichte „Reuhlind Triumph”, als zu den 
„Briefen der Dunkelmänner“ trug er emjig Holz herbei. Sein Name wurde 
ehenfo bei den einen verhaft, ala bei den andern beliebt. Und als er 1517 
nah Deutfchland zurüdtehrte, ſetzten es feine freunde beim Kaifer Darts 
milian durch, daß derielbe den fahrenden Ritter zu Augsburg öffentlich mit 
dem Dichterlorbeer krönte. Auch feine äußere Lage ließ ſich beſtens an: 
er trat in Hofdienfte des Erzbiſchofs Albrecht von Mainz und wurde von 
diefem durch Ehren aller Art außgezeichnet. Aber feine Unahhängigfeit litt 
darunter nicht Roth. Er gab eine Schrift heraus, die er in Stalien aufs 
gehmden Hatte: der Nachweis ded Laurentius Ballı, daß die Anſprüche 
des päbſtlichen Stuhles auf MWeltherrichaft, ſowie feine weltlichen Beſitzun⸗ 
gen auf lauter Trug und Lug berufen. Diefe Schrift fammt der Vorrede 
des Herausgeber? war entichieden das Staͤrkſte, was je gegen Rom vers 
öffentlicht worden mar, und machte daher einen ungeheuren Eindrud, Luther 
glaubte nun, der Pabft fet der leibhaftige Antichrift.- Hutten andererfeits 
Hatte Damals noch fein Verftändnig vom Auftreten Luthers: er hielt deſſen 
Angelegenheiten noch für einfache Mönchshändel. Beim Neichdtag in Augs⸗ 
burg 1518, welchen er im Gefolge feines Yürften bejuchte, drehte ſich fein 
Intereſſe nur um den Türkenkrieg, für den er eine Rede ausgenrbeitet hatte 
md fpäter herausgab. Auch Huttens übrige Schriftftellerei um diefe Zeit 
— eine neue Audgabe des Livius, ein Dialog mit dem Titel „Fieber“ — 
bezeugt es, wie fremd er noch den eigentlich reformatoriſchen Bewegungen 
gegenäberfiand. Zudem nahm er jebt Kriegödienit, um an dem Reichsfeld⸗ 
zug gegen Ulrih von Württemberg Xheil zu nehmen. Es war für ihn 
ein großer Genuß, daß der Herzog, dem er den Untergang geſchworen hatte, 
wirffid, verjagt wurde: zugleich trug ihm der Feldzug an deffen Führer, Franz 
ver Sickingen, einen Freund ein, mit welchem fein Herz und fein Geſchick 
fortan jo eng wie möglich verfettet war: Hutten erkannte und fand in 
Sickingen feine Ergänzung: Der Ritter des Geiftes verband fi mit dem 
Ritter der That. Faſt gleichzeitig mit diefer Verbrüderung begann auch die 
Reformation der Brennpunkt von Huttens Dichten und Trachten zu werden. 
Richt als ob Kranz von Sickingen dieß bemirkt hätte: im Gegentheil muß- 
ten dieſem erft von Hutten die geiftigen Beziehungen der Zeit nahe gelegt 
werden. Zunächſt die Streitfache des Humanismus gegen die Dominikaner 
and Anlaß des Reuchlinſchen Prozeſſes: Bald darauf die Reformation. 


Eure Rede fet Gräul und euer Handeln Verbtechen, 
Wälzt Ench im Pfuhle der Luft, leugnet im Himmel den Bott! 


Bringet Ihr Geld nah Rom, fo feld Ihr die rechtlichſten Leute, 
Zugend und Seligkeit kauft und verkauft man zu Rom. 
Sa, auch künftig Berruchtes zu thun, erfauft man zu Rom fi: 
Drum, wenn Ihr toll, fo feld gut; wenn Ihr verftändig, feld fchlecht! 
(Aus dem Lateinifchen, vergl. Hutten von Strauß. I. S. 159.) 
Grangei. Voltoabibliothet᷑. V. 7 
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Seit der Leipziger Disputation 1519 und der Literatur in ihren Gefolge 
gingen nämlich Hutten die Augen über die große, heilige Bedeutung von 
Luthers Auftreten almählih auf. Zu Anfang des Jahres 1520 treffen 
wir ihn bei Sidingen auf deffen Burg Landftuhl und erfahren aus feinen 
Briefen, wie er mit. dem Freunde feſten Schug und Trug für Luthers 
Berfon und Sache berieth. Kurz darauf erließ Hutten auch fein großes 
Manifeft gegen Nom — Vadiscus oder die römilche Dreifaltigkeit —, eine 
Schrift; worin das Pabſtthum fchlechtiveg als eine Höllenmacht verworfen 
ward, ehe noch Luther demfelben förmlich abgefagt hatte. Hiemit war feine 
radifale Richtung gegen Rom entichieden: fein Wahlſpruch hieß nun: alea 
jacta est oder: Ich habs gewagt! Bon jest an find Huttens Schriften von 
biblifchen, wie früher von klaſſiſchen, Citaten durchwirkt: der Iodernde Un⸗ 
geftüm feines Weſens und Stils blieb derſelbe. Umfonft reiste er 1520 
nad Brüffel, um bier den neuerwählten Kaifer Carl V. für den Plan 
einer Befreiung Deutſchlands von der römifchen Fremdherrſchaft zu gemin- 
nen. Carls Kälte und Huttend Feuer mußten ſich ftet3 abftoßen. Ein 
ſolches Gebahren konnte nicht verfehlen, den rüdfichtölofen Kämpen großen 
Gefahren auszuſetzen: Gift und Dolch drohten ihm: päpftlihe Breve's 
Yangten gegen ihn an. Wllein alles die goß nur weitere? Del in bie 
Flamme. Hutten tummelte fi zwar weniger mehr auf Reiſen, fondern 
308 ſich Hinter die Mauern der Sickingſchen Burgen, namentlid) der Ebern- 
“burg, zurüd: aber feine feurigen Gefchoffe reichten ficher ins offene Leben 
herein. Es flog mit feinen Sendichreiben an Carl V., Kurfürſt Friederich, 
Luther, an die Deutichen aller Stände; jeder Hieb von Nom aus befam 
feinen Gegenhieb; die Bulle Leo’3 gegen Rutber, die Berbrennung von 
Luthers Schriften in Mainz und anderes der Neibe nad. Kaum 
hatte er erkannt, daß die Reformation, um Ausſicht auf Erfolg zu haben, 
von der Maſſe ded Volkes getragen fein müffe, gab er fih Mühe, flatt 
des bisherigen Latein? Deutfch zu fehreiben, und es gelang ihm auch hierin 
fogleidy ein Meiſterſchuß: die gereimte Klag und VBermahnung ge 
gen die undriftlide Gewalt des Pabſts und der ungeiftliden 
Geiftlihen. Diefen „zornigen Spruch“ entließ Hutten faft gleichzeitig 
(Dec. 1520) mit Luthers Schriften an den chriftlichen Adel, von der 
Zreiheit eines Chriftenmenfchen, von dem babylonifchen Gefängniß der Kirche, 
Auch die Wirkung des Gedichted auf die Zeit iwetteiferte mit den beſagten 
Schriften. Was Hutten je gedacht und empfunden, ſtrömt in der gereim- 
ten Klage aufs Gewaltigite hervor: „fie vereinte mit Jeremias Trauer und 
Jeſaias Erhabenheit die ganze Bitterkeit Juvenals in dem deutichen Patrio⸗ 
ten”. Das Deutfche zeigt fich freilich noch dürftig, aber um fo treuberzis 
ger. Was den poetifhen Werth anbetrifft, fo überwiegt allerdings das 
rhetorifche Pathos: aber immerhin gehört die gereimte Klage zu einem der 
bedeutendften Denkmale der deutjchen Literatur. — Je mehr aber die Schrift- 
ftellerei Huttens einfhlug, deſto ‚mehr ftieg feine Ungeduld, den faktiſchen 
Durchbruch feiner Ideen zu erleben, Die Feder fchien ihm immer unge 
nügender, das Schwert follte ihr Helfen. Mehrere Schriften — die Bulle, 
der Warner, die Räuber 2. — laſſen und in die gewaltfamen Plane hin⸗ 
einſehen, welche er mit Hilfe Sickingens auszuführen dachte. Schon nach 


der Verurtbeilung Luthers auf dem Wormfer Reichſtage 1521 wollte Hut- 
tn, daß Sidingen losſchlagen möge. Aber der Lebtere ließ es noch bei 
k&reitenden Drohungen beivenden und rüftete ſich indgeheim beſſer. Hutten 
ebenfalls in feiner Art: er fuchte zum Zweck einer Firchlich-politiichen Reichs⸗ 
reform eine Bereinigung zwiſchen der Nitterfhaft und den freien Städten 
herbeizuführen, wovon uns die „Bellagung der Treiftäbte deuts 
her Nation“ 1522 kundgibt; fogar nod weiter, nämlich an eine Vers 
bindung mit der gährenden Bauernfchaft, fcheint er für den Fall der Noth 
gedacht zu Haben (Neu⸗Karſthans). Endlid — und doch zu frühe — 
führte Sickingen einen Schlag aus: er überzog den Erzbifchof von Xrier, 
einen der mächtigſten und ultramontanften Kirchenfürften, erlag aber ber 
Uebermacht der Türften, welche ihrem fchwer bedrängten Genoffen beiſpran⸗ 
gen, ımd endete fein Helbenleben bei der Belagerung des Landituhle, 7. Mai 
1523, (vergl. „Franz von Sickingen, ein erzählende® Gedicht aus dem 
Reformationgzeitalter von Paul Prefiel, Leipzig 1860) Bon nun an, 
da die fee Wand, an die er ſich gelehnt, gefallen war, ging es raſch mit 
Hutten ind Grab. Er floh, ein Geächteter, in die Schweiz, fuchte in Ba⸗ 
kl Erasmus auf, ward aber ſchnöd von ihm abgewiefen: fuchte in Pfäs 
frs Heilung für feinen fiechen Leib (wohl eine leidige Folge jugendlicher 
Ausſchweifungen), fand fie aber keineswegs. Zuletzt kam er durch Zwingli's 
barmherzige Fürſorge in eines heilkundigen Pfarrers ——— Pflege eu 
der Inſel Ufnau, ftarb jedoch dafelbft nach wenigen Wochen, 35 Jahre alt 
Huttend Berfönlichkeit und Wirkſamkeit wurde ſchon ſehr verſchieden beur 
theilt. Bor Allem hört natürlich katholiſcher Aerger nicht auf, ihn möge 
lichſt tief in den Schmutz zu ziehen. Eine Handhabe hiezu leiht Die zer⸗ 
rüttete Geſundheit des Mannes und wir ſtanden ſelbſt nicht an, feinen 
frühen Tod mit jugendlichen Ausſchweifungen, die ſich jedoch mehr ver⸗ 
muthen, als ſtreng beweiſen laſſen (von einer Befleckung im Mannesalter 
jehlt ohnehin jede Spur), in Zuſammenhang zu bringen. Dagegen müſſen 
wir bigotten Sittenrichtern gegenüber darauf hinweiſen, daß Hutten tim 
Vergleich mit der Liederlichleit der hohen und niedern Prieſterwelt jener 
Tage jedenfalls ein Engel zu nennen wäre. — Bon proteitantifcher Seite 
Int man Huttend Betheiligung an der Reformation Thon als eine ganz 
&ußerlide — bald in Iobendem, bald in tadelndem Sinne — dargeftellt. 
Es ift auch zuzugeben, daß fein Herzichlag für das Evangelium, als die 
Eine Kraft, felig zu maden Alle, die daran glauben, mit dem eines 
Luther und feiner nächften Mitarbeiter keinen Vergleich aushält. Das 
allgemein Menſchliche, und namentlih das Deutfchnationale war e3 weit 
mehr, was die Flamme der Begeifterung in feinem Bufen anfachte und 
unterhielt. Allein gleichgiltig ließ ihn wahrlich das Wehen des Geiftes im 
Werke der Reformation durchaus nit. Daß es ihn noch nicht genug 
ergriffen habe, davon ſpricht er felber das Bewußtſein offen aus in einem 
Brief an Luther, während des Wormſer Reichstags: „Ich will das Näms 
fihe, wie du: aber darin unterfcheidet fi mein Unternehmen von dem 
deinigen, daß es menſchlich ift; du, ſchon vollkommener, läſſeſt allein den 
Himmel walten“. Hutten erlebte auch noch im alle feined Sickingen ein 
Gericht über fein „menichliches” Unternehmen. Und wer weiß, wie weit 
7* 
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auch er bei längeren Leben „volllommener“ geivorden wäre? Die ftttliche . 
Urkraft feines Weſens, wweldhe immer und überall fo gemaltig durchſchlägt, 
nöthigt gewiß jedem unbefangenen Leer fo viel Ehrerbietung ab, daß er 
auf fein frühes Grab, das kein Denkſtein bezeichnet, am wenigiten Steine 
des Vorwurfs werfen möchte. Daneben mag der Wunfch ein Recht haben, 
Diefem großen, edeln Geifte möchte noch eine gründlichere geiftliche Fäuterung 
vergönnt geweſen fein. 


A. Größere Gcrdichte. 
I. Jeutſch Requiem oder Klag über den Intherifhen Brand zu Mainz '). 








Iſts nun, ach Gott! da kommen zu, 

Daß fo haft und gelehret du, 

Das (Bas) auch nit ſträflich, fondern 
wahr, 

Den Benten Niemand fagen dar (darf)? 

Sol nun dein göttlich Wort zergan (zer⸗ 

gehn), 

Und nehmen alle Menſchen an, 

Bas Hat gefept ein ſterblich Mann? 

Ab Gott! fol Wahrheit haben End? 

Dein heilig Stiftung werden zertrennt, 

Die du doc gefeht auf feſtem Grund, 

Gelehret haft mit eigenem Mund? 

Und wollte, daß fie Haben Stätt 2). 

Nimm wahr, Gott Herr! dein Wort 
vergeht. 

Hie brennt des frommen Luthers S’fchrift, 

Drum, daß fie dein Gefeb betrifit, 

Und daß es iſt die Wahrheit bloß, 

Wie die aus deinem Mund erichoß. 


Hier brennen, Herr, viel gute Wort, 
Hie wird dein göttlid Lehr ermordt; 
Hie thut man G'walt der Predigt dein, 
Hie gibt man alles Laſters Schein; 

Hie wird dei'm G'ſetz entgegen than, 
Hie heißt man loben Jedermann; 

Das doch nie billig war noch recht; 
Hie wird Unbilligkeit verfecht’t, 

Hie wird ter päbfllih Stand geehrt, 
Und unterdrüdt, was du gelehrt; 

Hie lehrt man, rauben fei fein Sünd, 
Hie Lobt man böfe Kit und Fünd; 

Hie kriegt man wider Ehrbarkeit, 

Hie gilt nit mehr, was du haft g’felt?) ; 
Hie wird dein Evangelium veracht't, 
Hie übt der Pabit-ein’ unverſchämte Pracht; 
Hie wird zu Recht Unrecht gemacht, 

Hie ift wahr Geiſtlichkeit verlacht; 

Hie geht vor Billigkeit Gewalt; 

Hie hat Unfchuld Fein Aufenthalt ); 


1) Zuvor hatte Hutten venfelden Stoff (Berbrennung von Büdyern Qutherb) in Iateinifchen Hera- 
metern behandelt, und zeichnen fich diefe vor dem beutfchen Bebichte durch edlere, bünbigere Form 
aus. Beſonderd ſchon ift darin bie Stelle, worin Bott ſelbſt zum Einfchreiten aufgerufen wird: 

„Und nun fchau (fie enthalten dein Wort) auf bie brennenden Bücher, 
Stau, allmädhtiger Bater, herab und räche die Unthatl 

Dir ja gilt die Empdrung, die Schmach dir, beinem Geſetze 

Tyhut man Gewalt. Dagegen wirb jeglicher Frevel gebilligt, 


Jedes Verbrechen gelobt. 


Sp erwache doch endlich, erwache! 
Wie ed ein Jeder verdient, fo werd' ibm wieder vergolten ; 


Wahrheit trage ben Sieg davon und Zugend die Krone! 
Ader ed fafle die Gluth den jüdiſchen Schelm Aleander (päpftlicher Legat), 
Strafe die Stifter der frevelen That; nach dem wüthenden Leo 
Sollen die Furien greifen, die er entfeflelt; die Flammen, 
Die er dem redlichen Luther gefhürt, Rom felber verzehren! 
2) d. h. du wollte doch, daß fle (deine Wahrheit und Stiftungen) Beſtand haben follen. 


®) gejagt. 


4) Unterftügung, Hülfe. 
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Hie man befommt all Ding ums Geh; 
Hie wird all Redlichkeit zerfäht, 

Und iſt bethört Die ganze Welt; 

Hie gibt man Ablaß und Genad, 

Doch keinem, der nicht Pfennig bat; 
Hie wird gelogen, bie gedicht't, 

Ein Sünd vergeben, ch fie geichieht; 
Darum der Schand trägt Niemand Scham, 
Sie wird geſchwor'n tein heiliger Nam, 
Und doch gehalten nit ein Wort, 

Das Recht gebrandt an keinem Ort; 
Hie wird verfauft der Himmel dein, 
Genrihellt zn der Hoͤlle⸗Pein 

Ein Jeder, der hie wider fagt; 

Hie it, wer Wahrheit pflegt, verjagt; 
Hie wird tentiche Nation beraubt, 

Ums Geld viel böfer Ding erlaubt; 

Hie bedenkt man nit der Seelen Hell, 
Hie bit du, Herr Gott, felber feit, 
Und Me dein Schaf Hefohlen han, 

Allein die Rupung fehen an; 

Zu hüten Rtemand denkt dein’ Heerd; 
Bas du gefagt haft, iſt ganz verkehrt, 
Uns IM ein Leo!) worden Stt, 
Derhalb dein Schäflein ſchabt und fchiert, 
Und würgt fie nach dem Willen fein, 
Eibt Ablaß aus, nimmt Pfennig ein, 
u feiner Geſellſchaft, die er hat, 

Die geben diefen Dingen Rath; 

Biel Schreiber und Copiſten viel, 

Die machen, was ein Jeder will 

Und fehreibens dann der Kirche zu, 

As bätteft das verwilligt du, 

Und fel zu Rom die Kirch allein. 

Ach Sott, nun mach dich wieder g’mein?), 
As (Wie) Haft von Anbeginn gethan; 
Laß nit die Böfen Herrfchung han, 

2a unterbriiden nit dein Lehr; 

Ah, Herr! ven Sinn des Pabſts bekehr, 
Daß er laß von der Tyramei, 


Und Geh dem Recht und Wahrheit bet; 
Schafft, daß fen Muth?) werd abgewendt 
Bon Ehren, die bald haben End, 

Und von dem Kteichthum dieſer Welt, 
Das wird in kurzer Well zerfällt, 

Und den? allein auf geifllih Sad, 
Da du manch hieß'ſt ſtellen nad: 

So wird dein Wahrheit Haben Statt, 
Und diefen Sachen geben Rath. 

Denn deiner Lehr ifts nit gemäß, 

Daß Römer hab der Welt Beleh®), 
Und fi darneben unterwindt ®) 

Der Geiſtlichkeit, und fo geſchwind 
Herrfch Aber dein gefalbte Schaar- 

Ad, Herr Bott, nimm der Sachen wahr, 
Daß werd der Glaub nit gar zerirennt, 
Genommen ab dein Teftament. 

Sich, wie man deinen Schäfer®) trägt, 
Mit Seiden, Purpur angelegt, 

Bie er fo weiblich if geziert, 

Bie man ihm ſchmeichelt md hofirt; 
Sieh, wie er Wohlluſt treibt und Pracht, 
Dadurch du werden magft veracht't 

Bet Helden und im Tärkenland; 

Denn foldhes iſt nun wohl befannt, 
Und wifien dich zu ſchelten nit, 

Dann durch des Pabſts verkehrten Sitt; 
Hierum ihm gib ein andern Sinn, 

Daß werd gezogen Bosheit bin, 

Und fet ein beffer Regiment. 

Doc wird Luther jept geichändt, 

Sein G'ſchrift und gute Lehr verbrennt. 
Das fei Dir, werther Ehrift, geklagt! 
Er ift nie gefordert, nie bedacht ), 
Wiewohl er fi erbeut zu Recht; 

Man thut Gewalt dem guten Knecht, 
Um daß er Wahrheit gepredigt Hat. 
Ad, Herr Gott! gib uns SAff und Rath; 
Es iſt gewäthet je genng, 

Du fiehft Ihren Glimpf und auch ihr Yug®) ; 


2) MBortfplel mit dem Namen des Pabſted; Leo = Löwe. 


2) d. h. lege dich wieder darein , greife ein. 
»». d. Gemüth. 

9 Behgang, Krriichelt. 

»),». 5. Ad ammaße. 


9 d. h. Hirten, nämlich der Vabſt, der bei Progeifionen herumgetragen wurde. 


7) nie nach Recht verhört und gerichtet worben. 


%, d. 5. ihren (den Lutheriſchen) Ramen und Red. 
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Dich aber, liebſter Bruder mein, 
Durch folhe Macht verg’waltigt fein, 
Bin deinethalben ich befchwert; 
Doc Hoff ich, es werb wieberfehrt, 
Und werd gerochen dein Unſchuld. 
Drum Diener Gottes, hab Geduld; 
Moͤcht ich dir aber Beiſtand thun, 
Und rathen dieſen Sachen nun, 


So wollt' ich, was ich hab an Gut, 

Nit ſparen, noch mein eigen Blut; 

Gott wird es aber raͤchen bald, 

Fürwahr du mir das glauben follt; 

Denn er. den G'rechten nie verlieh, 

Da laß (verlaß) dich auf, es iſt gewiß. 
Ich hab's gewagt. 


I. Klag und Vermahnnng gegen der übermäßigen nuchriſtlichen Gwall bes 
Yabfles zu Rom und der ungeiſtlichen Geiſtlichen 
b 


Herren Ulrich von Hutten, 
Moeten und Drator der ganzen Chriſtenheit. 


Ich wollt gern (dürft ih) führen Klag, 
Ein Jedermann die Wahrheit fag', 
Gemeinen Irrtum machen Mar 

Und viel Gebrechen offenbar, 

Dadurch dieß Nation befchwert, 

Ganz teutfches Land verbrudet hätt; 
Die Sitten werden gar verkehrt. 

So ſeind die Menfchen fo verblend’t, 
Daß man die Wahrheit nit erkeunt, 
Und achtet Aberglanben mehr, 

Denn chriftenlih und Gottes Lehr. 
Und ob man wöllt der Wahrheit pfleg', 
Gar bald erfunden wird ein Weg, 
Damit werd ſolches untertrett’; 

Hat einer dann zu weit geredt, 

Die Geiſtlichkeit gegriffen an, 

Den bält man vor ein böfen Dann, 
Und ſchuldigt ihn der Keßerel; 

Ach Gott, zu dir ich ruf umd fchrei: 
Daß Menfhen Sinn wollt geben ein, 
Erkenntniß und der Wahrheit Schein, 
Dur; deines Geiſtes gdttlih Kraft, 
Der ſolches auch vor Zeiten fhafft, 
Da er erleuchtet menfhlih Sim; 

Geb Wahrheit ein, treib Falſchheit bin; 
Denn du auch ſelbſt die Wahrheit bit, 
Als zeuget der Evangelift: 


') fürbert, empordringt. 


Gib, daß erfenn dieß Ration, 

Wie weit fel deine Gnad davon, 

Bo man von deiner Gottheit fhreibt, 
Und doch bei Geldes Nugung bleibt; 
Bo man durch Gottes Namen [chwört, 
Und doc des Teufels Reich entbürt 1); 
Ro man fih Geiſtlichkeit nimmt an, 
Und Büberel doch für laͤßt gahn; 

Bo Jedermann ein Priefter nennt, 
Den man doch als ein’n Buben kennt, 
Derſelb mit Sitten, bie er übt, 

Eim andern bös Exempel gibt; 

Bo der eins Hirten Namen bat, 

Gar nichtes denkt mit Hülf und Rath, 
Wie er verhüten mag die Heerd, 
Alleinder Milch und Wollen gebrt (begehrt). 
Ah Gott! erleucht die Geſalbten dein, 
Daß fie duch deines Geiſtes Schein 
Berftehen in.der Gleißnerei, 

Bas Chriftenheit und Wahrheit fei: 
Berleih mir, daß ich fag davon, 

Ob man mid denn verfolget ſchon; 
Das trifft allein den Körper an, 

Die Seel man mir nit tödten kann, 
Als du Haft ſelbſt geredt davon; 

Und durchs Propheten Rund gefeit (gefagt), 
Wie weit geh Tyrannen GS'leit. 
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Sierum ich ſprich aus deiner Lehr: 
Ihr Fürſten! merket neue Mäbr, 

Die Briefter ſollten weltlich Chr 

Und dieſes zeitlich Regiment 

Kit ſeßen vor bein Teſtament. 

Un) was da wär des Körpers Sach, 
Da ſollten fie nit denken nad; 

Dean chriſtlich Leben iſt ihr Fug;: 
Das Haft du Beifplel geben g'nug; 
Rah Fleiſches Werk haſt nit getracht't, 
Der Welt Regierung ganz veradht't; 
Allein der Himmel war dein Reich, 
Und was fi wohl mit dem vergleich, 
Das Haft du dir geeignet zu. 

So bat jegumd der Pabſt fein Ruh, 
Bie er mit g’waltigliher Hand 

Dridt unter fih Städt, Kent und Land; 
Spricht Tann, es ſei der Kirchen Gut, 
Heißt Halten das im ſteter Hut, 

Und ninrmt fih an St. Beters G'walt, 
Den er auch Kbet mannigfalt, 

Mit Binden, Löfen, bie auf Erd’, 

Als ob das angefchen werd 

Sa Höllen und im Paradeis; 

Ach Gott! nun mad all Herzen weis, 
Daß nit möz werten zugeſtallt 

Einem böfen Menfchen folder Gewalt. 
Yuf hartem Stein dein Kirch gebaut 
Alein den Fronmen wird vertraut, 
Und daß die hab ein feſten Grund, 
Und Meib’ in guter Lehr gefund. - 
Man ficht wohl, wie ein Jeder febt; 
Ma Gottes Ehr ver Pabſt nit ſtrebt, 
Aein ihn zeitlich Gut erhebt; 

Drum and zwei Schwerter meint zu ban, 
Und fäßt die Schiäffel Hinten gahn. 
Dich wollt vor Zeiten werfen auf 

Zum König ein groß mädhtig Hauf!); 
Da biſt da weit geflogen Hin. 

So iR nur jeht des Pabſtes Sinn, 
Dab er der Welt Regierer fei, 

Und unter ihm Ich Niemand frei; 

Dem er auch zu GBegengniß trägt 

Ein Kron, dreifaltig aufgelegt, 





N val. Ev. Zeh. 6, 15. 


Und ſchleift das Purpur Hinten nad; 
In Demuth bat er kein Gemach; 

Mit Hoffart treibt allein fen Sach, 
Und daß er Neichthum mög erwerb’n, 
Muß mancher frommer Ehriften ſterb'n. 
Denn ftehlen heimlich iſt nit g’ung, 
Zu morben, flreiten, Habens Fug 
Allein der Pabſt ihm vorbebält, 

Bas wider Ehren ift gefte lt; 

Das heißt er dann der Kirchen G'winn, 
Und geht allein in Bosheit Hin. 
SH wollt gern, daß gelogen wär. 

Er bäft kein Glauben, acht't kein Ehr 
Deshalb, ob ich hätt geihworen fchon, 
Gar bald ich laſſen mag davon, 

Das Ichafft ein Abfofution. 

Wie mögen das fein göttlich Ding! 
Daher dein Ramen achten g’ring, 

Die andern Leuten follten ſich 

Zum Belfpiel ſetzen Iffentfidh, 

Die deine Schaf befohlen han, 

Des Hirten Amts fi nehmen an 

Und folten une der Seelen Hell 
Bedenken, und nicht tragen feit 

Dein Geiſtlichkeit, dein göttlih Guuſt, 
Als ob du die nicht gäbſt umfonft? 
Denn du ſiehſt an nes Menfchen Muth), 
Dielmebr, denn was er hab au Ent. 
So ſchickens täglich Bullen ber, 

Als ob's nach deinem Willen wär; 
Den Himmel ſchähens um ein Geld, 
Der allen Frommen zugeſtellt 

Dur dich, und vormals geben iſt; 
Denn dazu konmen Hilft ein Lift, 
Und wird der Ablaß ſchaffen mit, 

Es geh dann rein Gewiſſen mit. 

Bo dann iſt gut die Conſtienz. 

Da fragt man nit nach Indulgenz (Ablaf). 
Sie hand deß aber g’pflegt fo viel, 
Daß jehund Niemand leben will, 
Er hab ihm dann ein Ablaß kauft; 
Drum Mancher auch gen Rom hinlauft, 
Und Holt ein Brief mit Siegel ſchwer, 
Sein Sinn ift guter Gedanken leer; 


°) Gemüty, Her. 
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Nur auf die @’fchrift ex ſich verlat (verläßt); 

Wo er dann zu der Beichtung gaht, 

Erzählt er, was ihm fei erlaubt, 

Daran jet mander feiter glaubt, 

Dann, Chriſt Herr, an die Wahrheit 
dein, 

Des Himmels Kreund, der Hölle Bein. 

Alfo zu Sund man Urlaub gidt 

Darum jegt fündigen Manchems liebt), 

Und werden Lafter, Schand gemehrt, 

Ent, Weis und Sitten gar verkehrt. 

Dann, wer wollt meiden Uebel thun, 

So man das kann austilgen nun? 

Zu biöpenficen ſich vermeint 

Der Pabſt, ale ob er ſei vereint 

Mit Gott um ſolches, und im Fug (Recht), 

So falſcher Trug und ſchaͤndlich Lug. 

Dadurd die Welt geärgert wird, 

Gemeiner Maun am Glauben irrt. 

Dann wo um Geld man kaufen kann, 

Daß nichtes Uebel fei geihan, 

Und nit allein die Suͤnd vergibt, 

Die einer etwa bat geübt 

Und ift gefchehen, fonder mehr 

Auch wider Recht und göttlich Lehr 

Bas einer noch in Willen hat, 

Shut laſſen zu, und gibt dem Statt; 

Kürwahr, da wird fein Ehr geacht't, 

Das Boll zu Sünden geurjact. 

So haben unfer Eltern auch 

Den Pfaffen etwan in Gebrauch 

Gegeben unfer Güter viel, 

Meinthalben ich nit verheben?) will; 

Doc if geweit derielben Muth 3), 

Daß folches komm der Seel zu gut, 

Und werd geweitert Gottes Chr. 

So flieht man jego wenig mehr, 

Die prieiterlidem Leben nach 

NRegieren fi, allein die Sad 

Der Geiſtlichkeit am Namen treit (trägt). 

Der That will Seder fein gefreit. 

Man darf nit fragen, wen ich mein, 

Sicht große Schaar, nit ein allein, 


2) gefällt. 
3) verſchweigen. 
ı) Sinn, Abſicht. 


Die Pröbſt und Dechant nennen fi 
Brälaten, Bfarshern öfientih, 
Domherrn und Dffizial, 

Abt, Prior und Provinzial, 
Erz-Priefter, Bifchof und dergleich, 
Die aU der Kirchen werden reich, 

Und leben Niemands doch zu gut, 
Allein auf Braflen ficht ihr Muth, 
Und eſſen, trinken, was wohl ſchmeckt, 
MU Zobel, Marder werden g'’dedi. 
Die Wochen gehen wir ins Bad, 
In feiften Schauben?) und weichen Bat ?). 
Mit Frauen ſcherzen, müſſig gehn, 
Und alles Lufts ſich nehmen an. 

Iſt dann ein geiftlich Leben das? 

So müßt ih fprehen dann fürbaß, 
Daß Gottes Wort nit wär gerecht. 
Wer ſolches gern zum Beſten brädt, 
Den heiſchen fie zum feuer bald, 
Und wird ihm ernſtlich nachgeſtallt. 
Ich fag: es iſt Belehrung noth, 

Und ſollt man mich drum ſchlagen z'todt; 
Der Müffiggänger ſeind zu viel, 
Darzu der Pfaffen über Biel, 

Ahr Geiz bat weder Ziel no Gut, 
Zu gewinuen kehren's Füß und Händ, 
Allein des Wuchers haben ug, 

Das fie Doch nimmer pflegen g'nug, 
Als ob ihn'n rauben ſei erlaubt; 
Dann mandıer jept durch Irrthum glaubt, 
Daß geiſtlich ranben fei kein Sind; 
Und ob man einen Pfaffen find’, 

Der durch Betrug und Dieberei 

Den Kichen brächt viel Gutes bei, 
Durch Bucher und Behendigkeit, 
Sein Lob muß werden ausgebreit't; 
Man gibt ihm zu al Ehrbarkeit; 
Hat gefammelt Kaflen, Keller voll, 
Der Kirchen vorgeitanden wohl, 

Sein Leben keiner fchelten fol. 

Dazu ich fag, es ift nit gut, 

Daß man anffegen will ein Hut) 
Den Sachen, die nit billig feind. 


*) fangen Mantel. 
>) Kleid. 
*) verdecken, befchönigen. 
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Gott Hat es anderd and gemeint, 
Spread: daß ihm ſei ein häßig Ehr 
Ein Opfer, das vom Raub komm ber. 
Hierum, fo rauden Niemand foll, 

Bir pflegt dann fein ein Priefter wohl? 
3a Hör fie lehren alle Tag, 

Als laut nur Jeder rufen mag: 

Bie Bucher ſei fo große Süut, 

Daß man die g’ung kaum büßen könnt, 
Bie Gut, das man mit Wucher g’winnt, 
Den SMen mad) viel Pein geſchwind; 
Und fich in ihren Werken doch, 

Daß Re dei pflegen immer noch, 
Gleihwie ein Bildſtock Straßen zeigt, 
Die er zu gahn nit iſt geneigt. 

Es wär zu viel und wider Zucht, 
Biewohl vielleicht nit gar ohn Frucht, 
Be ih wollt decken auf all Schand, 
Die treiben jegt Im teutſchen Land 
Biel, die man doch für Geiſtlich acht, 
Und leben fieht in großem Pracht, 

Die fhänden mander Mutter Kind. 
Roch iſt tie Welt gar fo verblend't, 
Des man will d'Wahrheit nit verftahn 
Und nehmen fih ter Sachen an. 
Viewohl ih weiß, und zweifel nit, 
Daß Schmerzen groß wird bringen mit 
‚Arznei gegeben diefem Eitt, 

Dem ſei nun, wie Ihm werden fann, 
So muß man doch je greifen an, 

Des nup umd auch vonnäthen ift, 

Und, daß der Körper bleib in Friſt!), 
Die kranken Glieder jchneiden ab. 
Latein ich vorgefhrieben hab, 

Das was (war) eim Jeden nit bekannt. 
Set ſchrei ich an das Vaterland. 

Und tobt das Volk hinnoch?) ohn Maaß, 
Hie find die Pfaffen, loben das, 

Und fagen viel, was g'ſchehen jei, 

Da doch nie fam ihr einer bei?), 

Und wiffen, daß fie lügen dran, 

Kit Wahrheit mögen nit beftahn. 

Dech if ter Geiz, der fie das heißt; 

7) Rabe, d. h. in Gefunbpeit. 
») dennsch. 
8* Re lügen über mid, was ich Adeld gethan 


Der Pabſt mit dieſen Falken beizt 

Die jagen ihm das Wildbrett auf. 

AU chriſtlich Weſen ſteht im Kauf; 
Man denkt nad Fünden mancher Hand, 
Daß von und werd’ das Geld gewantt. 
Sept heiſcht man Geld zum Tüärkenfrieg, 
Da ſchämt fi feiner, daß er lüg’; 
Denn will man bauen wunderlich 
Sankt Peters Kirchen über fidh, 

Die wär font nieder g’fallen gar, 

Mid) wundert, daB mans g'denken dar’); 
Ob dann ſchon Rom thät hauens noth, 
Wie darf man drum aufjegen Gebot 
Den Teutſchen, und uns heilen an? 
Die Wahlen) baß (beffer) zu geben han. 
Barum wird nit die wäͤlliſch 6) Art 
Mit Ablaß fo befchweret Hart? 

Allein die Teutichen Rarren fein. 

Das thut mir web, und macht mir Peln, 
Und wollt’, daß Jedermann berädt, 
"So fänd man nit, der unfer lacht. 

Ahr Sardinäl, ih ſprech euch zu, 

Die und zu rauben habt Fein Ruh, 
Uud treibt die Sad ohn Maß und Ziel: 
So je Sankt Peter fallen will, 

So mindert diefen großen Pradt, 

Den ihr führt jept zu Rom mit Madıt; 
Zieht ab ein wenig vom Gepräng, 
Damit ihr Rom oft machet eng, 

Und nehmt von Meberflüffigkeit, 

Darin ihr euch macht aljo breit; 

So möcht ihr wohl fo viel erſpar', 
Daß ſteh' Sankt Peters Münfter gar. 
Ihr nennet euch Apofteln gleich, 

Und feld doch nit von Tugend reich, 
Unkeufchheit euer Leben tft, 

Kein Reinigkeit bei euch hat Friſt; 

Als königlich iſt euer Staat; 

Das Chriftus nie gelehret hat; 

Allein die Kirch wollt ihr jept fein, 
Und gebt doch alles Laſters Schein. 
Ein Pabſt meint auch zu wählen hr, 
Obſchon davon nit wiffen wir; 


‘) darf. 
2) Beiden. 
*) weliche. 
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Das thut ihr wider göttlih G'ſatßz 
Biewohl ihr macht darvon Geſchwatz. 
Sch fag euch, nehmt der Sachen Acht; 
Biel frommer Teutfchen feind bedacht, 
Die werden greifen euch in Zaum, 
Dann werd’t ihr und entreiten faum; 
Ihr habt das Spiel getrieben g’nug; 
Laßt ab! hört auf! Ihr habts nit Fug! 
Verwöhnet auch den Pabft nit mehr, 
Daß er und [chi fein Schinder her, 
Die und zu beichten regen an, 

Das fie doch felbft nie gepfleget han, 
Und fagen uns von jeder Speis, 

Dann fol man das, dann jens nit beiß’; 
Dann Yleifh, dann Fiſch mit Unterſchied; 
Da fingens von ein langes Lied, 

Und beißens haften feft und bert, 

Als ob es Chriſtus hätt gelehrt; 

Und ob es wär ein nöthlich Ding, 
Gott ſolches fi} nie unterfing, 

Und nit allein ifts nit fein’ Lehr, 

Er hats auch wideriprochen mehr, 

Kein Unterfchied uus beißen han, 

Bas eß und trink ein Sedermann. 
Spriht Paulus au: die Speis ift nit, 


Da wir Bott mögen behagen (gefallen) mit,- 


Hieß jeden effen, was er find’ 

Am Speismarkt fell, ohn alle Sind); 

Iſt aber jegt ein größer G'bot, 

Denn ſelbs je hat geftiftet Bott. 

Dep will ich fagen Urſach auch; 

Den Teutſchen muß man biefen Rauch 

Bor Augen blafen, der fie blend't, 

Daß Trügerei bleib unerfennt, 

Und werden Bullen theuer g’nug. 

Dann wo Meß Nation wär Hug, 

So hätt das Evangelium 

Bor dieſen Kabeln feinen Ruhm. 

Doch foll man wifjen, und tft wahr, 

Es feind vergangen etlih Jahr, 

Da wollt ih Rom erfennen auch, 

Und was da wär ber Römer Brauch; 

Wie möcht ich hie von aller Schand 

Erzählung thun, die ich da fand. 

Man fieht vergleich in Beinem Land; 
i) vgl. 1 Gar. 10, 25. 1 Tim. 4, 4. 


2) mit Blumen geihmädt. 


Und nit allein, was ander thun, 

Als denn die Welt fi ärgert num, 
Mit Sünden, die da find gemein; 
Biel Sachen Rom betreibt allein, 
Der'n etlih wider Menſchen Art 
Und all natürlih Weis gelehrt. 
Sonft Hab ich g’fehen große Schaar, 
Die Gaſſen treten bin und bar, 

Biel Efel und viel ſtolzer Pferd, 
Der etlich viel Dufaten wert, 

Und fein gezäumet auf mit Bol. . 
Oft, wenn ih aud fpazieren wollt, 
So kam ich mitten ind Gepräng, 
Bon dem die Gaſſen waren eug, 
Und diefer Reiter g’ftidet voll, 

Daß ich von Glüͤck mag fagen wohl, 
Daß mich Fein Efel trat zu tobt, 
Wiewohl ih hab gelitten Roth. 

Da ritten ber die Gartinäl, 

Den folgten nah Offiziäl, 

Aebt, Biſchof und Prälaten viel, 
Biel Dechant, Pröpft und ander G'iſchmeiß, 
Bon den’n ich viel zu fagen weiß, 
In Seiden, Purpur al gekleid't, 
Mit Schauben, Kutten außgebreit't. 
Dann kam ter Pabft zu diefer Schaar 
Auf einer wohlgeihmddten Bahr, 
Den trugen zwölf Trabanten ber, 
Als ob er möcht nit gehen mehr ; 
Da mußt man fchreien: vivet laut, 
Hofiren der geflörten?) Braut, 
Drum gibt er Benediction, 

Da wird man reich und felig von. 
Sag einer nun, wo Gottheit fei? 
Ob Ehriftus auch mög wohnen bei? 
Da iſt ein fo tyraunifch Pracht, 

Hat Petrus auch dergleichen g'macht“ 
Das hab Ich oft zu Rom gefragt, 
Es hat mirs aber Niemand g’fagt.! 
Darum fie prangen mit Gewalt, 
Gott Hat ihn'n das nie zugeftellt. 
Ich bat ein großes Wunder drob, 
Dft, wenn ich ſolches g'ſehen hab’. 
Zuvor der Gurtifanen 3) Schaar 

Die möcht fein Mann verzählen gar; 


°) Leute, weldge in ph» 


lichen Dienften aller Urt zu Rom traten um von bier aus eine Laufbahn zu machen, 
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Der ichhen, die zu Mom regiert, 
Ja vom jept mander Chriſten int; 
Dann nit zu Rom die Kich allein, 
A Chriſten find das insgemein, 


das der Pabſt zu Rom vermeint . 


Deun 
Drum bat er fi noch nie vereint 
andern. Will au nit gebühr', 


it . 
Daß ſei zu Rom des Pabſtes Kur (Vahl). 
Reh 


bab ich g’iehen Tang Prozeß; 
Gin Bell, der Frommkeit ungemäß, 
Biel fhöner Frauen wohl gefleiv’t, 
Die Jedem fein ums Geld bereit, 
AU den’ der Mäffianer?) Heer, 
Ben ven’ fein Gaß in Rem tft Teer: 
Manch Advokat und Anditor, 
Notarien, Beofurator, 
Die Bullen geben, ſprechen Recht, 
Der’ Jeder bat fein G'ſtud und Knecht; 
Darunter ik manch wild Gele, 
Deu heißt mean Eurfor, den Pedellꝰ), 
Die any ein Glied der Kirchen fein 
Zu Rom, und nehmen täglich ein 
Deu Zeutichen unfer Schweiß und Blut; 
FIR rad zu Telden und iſt's gut? 
Ich rath, man geb ihn’ fürder meh’ 
Kreta Blenuig, daß fie Hungersweh 
Erſterben un dur Armuths⸗Noth, 
Daß nit zuwider Ehr und Bott 
Gold unnkg Boll auf Erden Ich’; 
Drum Geld hinein Fein Tentfcher geb’, 
Go mögen’s nit ernähren fi. 
Be nun man weiter fraget mich, 
So wäßt ich noch zu zeigen an 
Bölhein, manchen Iofen Mann, 
and tm felben Megiment, 
men die chriſtilch Kichen nennt. 
jegt uud Rom man weit uud breit 
für ein Haupt der Chriſtenheit. 
iR ein Jammer, deß nit gleich, 
Gott! wo tft Nein Hinmelreich, 


4% 


BRE 


Das flets verkauft des Pabſtes Sim, 
Und und vertheuret fo geſchwind? 

Die Buben, die id Hab genennt, 

Hilf, daß der Hauf werd bald zertrennt! 
Dann, wo das nit in Kürz geichleht, 
Das dein Gewalt fi ſelbſt verficht, 
So fürdt ich, es werd übel gahn, 

Sie han geäffet Jedermann; 

Drum mag es bleiben laͤnger nit, 

Es muß das Kalb der Kuh gahn mit®). 
Das wär noch zu verhäten wohl; 

Bo aber es geſchehen fol, 

So Hilft dafkır kein wetfer Rath; 

Ich bitt Did, Herre Bott! gib nad, 
Daß werd gefrelet teutſches Land, 
Dei'm Volk dein rechter Glanb' bekannt; 
Sie nehmen und al Freiheit ab, 
Drum, — da ichs vor gelaflen hab ) — 
Aufſetzen Fe uns Faſten⸗Speis; 

Das thun fie nur mit Gewinnes Fleiß; 
Dann ih zu Rom die Faſten aus 

Nie ſah in eines Mezgers Hand 

Ein Fleiſchbank, die verfchloffen wär; 
Glaubt mir, th Hab gefehen mehr; 
Sie effen durch die Faftenzeit 

Fiſch, Wildpret, Bdgel unvermeid’; 

In andern Städten and bergfel ch, 
So weit fi ſtreckt der Welſchen Reid, 
Da bat man drob Gewiffen Fein, 

Ißt Fiſch und Fleiſch als ingemein, 
Ohn daß bei dem gemeinen Mann 

Der Paubſt Geſtift wird g'ſehen an; 
Doch bab ich Beinen Rarren nie 
Sefehen, der um Geld, wie bie, 
Erlaubniß Hab zu effen Kauft! 

Bon binnen nur der Pfennig lauft, 
Auf daß der Aberglanb’ befteh'. 
Das tönt mir in mei'm Herzen web, 
Daß man das nit bedenken will. 

Deß find jebt folcher Rügen viel, 

Die man viel größer acht't, und mehr, 
Dann heilig Schrift und chriftlich Lehr; 


 Eiun: ed verhält fit anders ald der Var meint. 


?) Die Echlaſſel ſoldaken. 
Bedenſtete in der päpfilichen Ganzlei. 
9 d. h. Es muß alles zu Brund geben. 


9 Gin: um an dem früher gefagten fortzufahren. 
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Und find doch all nur anf Gewinn 
Und eigen Nup gegeben hin. 

Drum ſchickens ein’ Legaten her, 

Der mit dem Haar die Haut abiheer, 
Bor dem hie Riemand eſſen mag 
Milch, Butter, der ihm's vor nit fag, 
Und kauf ein Bullen drauf ums Geld. 
Seht nun, was dieſen Leuten fehlt? 
Und thätens das im welichen Land, 
Sie kämen bald zu Spott und Schaud; 
Ich weiß nit, ob noch etwas fei 

Bor diefen Buben blieben frei, 

Da nit dem Pabſt werd von gelohnt, 
Sie Haben je no Niemands g'ſchont. 
Den Fürften fit man Rofen ‘) ber, 
Die nehmens an mit großer Chr; 
Dargegen übergebens viel. 

Iſt Leiner, der dad merken will 

Und wäürf die Rofen an ein Wänd, 
Daß folcher Trug mög haben End? 
Wo bat man größer Narren je 
Gefunden in der Welt, denn bie? 
Doch weiß ich ein’, der hat ein Herz, 
Wird dienen wohl zu diefem Scherz. 
So hoff ih zu König Carlus Muth, 
Das fei in ihm cin tentſches Blut, 
Und werd mit Ehren üben fi 

Dem Babft entgegen g’waltiglich, 
Und nehmen ab von feinem Fuß 

Die Krone nit; ich hoff, er thu's 
Und hab ein Föniglihen Sinn; 
Fürwahr ih in der Hoffnung bin. 
Denn if es nit ein große Schmach, 
Ein Hochfahrt und unföralih Sad, 
Daß, der ſoll herrſchen in der Welt, 
Dem Pabſt zu feinen Füßen fänt, 
Und muß die Füßen mit dem Mund? 
Ich fag, das iſt ein rechter Fund, 
Deßgleichen kein Tyrann nie dacht, 
Wie groß er hätt Gewalt und Macht. 
Sa iſt gewiß, und liegt am Tag, 
Das Chriſtus ſolches gar nit pflag, 
Der feinen Züngern wuſch die Fuß, 


Und fie dergleichen gebähren 2) hieß. 

Wer nun wit fein in ſolcher Abt, - 

Als Bett die zwölf Apofteln madt, 

Der fei ihn’ mit den Werfen gleich, 

Bon Gott's Geboten nindert (nirgends) 
veich', 

So halt ich ihn zu gleicher Ehr; 

Wo aber einer anderö wär, 

Und meint bei neben diefem Stand 

Zu berrihen über Lent und Land, 

Und haben weltlich Regiment, 

Deß Macht muß werden bald gerirenut; 

Denn dieß find widerwärtigd) Ding; 

Drum fag ein Jeder, oder fing, 

So iſt doch Fündlih Gottes Sinn, 

Bas ihm und was dem Teufel dien’. 

Dann Niemand beiden dienen Tann, 

Er muß des einen müſſig gahn. 

Iſt nun der Babit ein geiflih Manz, 

So ſeh er, wie er Land regier 

Und geiſtlich Namen nit verlier. 

Deun’je nit iſt des Geiſtes Sad, 

Gepräng und Wohlluſt fielen nad. 

Das willen Ablabfrämer wohl, 

Noch find fie fo des Geiſtes voll, 

Daß fie der Wahrheit fchweigen ganz, 

Und gebeu aus ein falihen Glanz 

Damit die Welt betrogen werd, 

Und Aberglaub regier auf Erd; 

Der Eigennup gaht allweg mit, 

Deß wollen fie entbehren nit, 

Und ſuchen Liſt auf alle Weg, 

Das Nup gebähr und Leut beweg'; 

Die reden von der Höllenpein, 

Als ob die ihn’ befanut möcht fein, 

Und was und geb vor Freuden Golt, 

Die meſſen fie aus mit dem Loth, 

Und haben großen B’winn davon. 

Drum, ob fein Holl wär nindert fon, 

So kamen doc die Pfaffen ber, 

Und predigten ein nene Mäbr, 

Dem Boll zu machen einen Graus, 

Auf daß ihn’ Geld gefiel heraus; 


1) Golbne Roſen, weldye der Padſt den Fürſten zum Praſent zu machen pflegte. 
2) = ih ebenſo, wie Chriſtud geberden, betragen hieß. 


») ſich widerſprechend, unverträglich. 
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Dean was Ihn’ Gelb und Rupen bringt, 
Ga ber da fein Liedlein fingt. 
Zu jammeln Geld ſteht al ihr Muth; 
Drau Bhaff zu werden iR gar gut; 
Ef wöit die Slatten i) Niemand han, 
in müßten feer die Kirchen ſtahn. 
Be aber iR ein frommer Mann, 
Da fh ver Geiſtlichkeit nimmt au, 
Die heilig Schrift auslegen Tann, 
Kit feiner Pfrirud man ihn verfiht; 
Dem, wer jet nicht mit Schallheit fücht 
Zu Rom, mad wird ein Eurtifau, 
Der laſſen fie dahinten ſtehn. 
Ve kein Freunmer gfordert wird, 
Nen die Schaltheit iſt geziert, 
du heißt man jetzt Die Geiſtlichkeit, 
Un iR fo weit umher gebreit't, 
DE Miffiggänger find im Land, 
Ind die ſich flelßen aller Schand, 
Rehr dann mag leiden nun die Welt 
Us) Gott in feinem Mech gefällt, 
Bar find der Curtiſanen vol 
U dead, das fieht man leider wohl. 
der der Gewalt und Buberei 
Ra Gtiftung jept mag bleiben frei. 
wo uod etwas wär vorhaud', 
I Rom der Kammern unbekannt, 
Ta legens auf ein Penſion, 
DV hat geſtift't ein Teutſcher ſchon, 
Un bhalten im Patronenrecht 
Vein für fi und fein Geſchlecht, 
de gilt zu Rom nit fhrder meh‘, 
Der Zabſt ſucht alle Vortele, 
Be er ein Nuß von bannen zog', 
di ſhadt mit, ob man ſchwor amd lag', 
Ua) Stangen Gurtifanen ſich, 
wifien darin meiſterlich 
Dem Babft zu rathen, wie er thu', 
DB er ihn ſolche Freihelt zu 
Werden gar, und habs allein; 
Hüft, das Drittheil ſeind zu Mein- 
Veran, wo etwas frei noch wär, 
— — 


Bald bringen fie ein Urſach her, 

Zu faſſen das mit einem Strick, 

Da werden g'ſtellet Garn und RiE?), 
Auf daß unr hier fein Freiheit bleib, 
Trug einem, der dagegen führeib’! 
Dann, weil ich ſolches Hab gethan, 
Dies Abentheuer muß ich ſtahn, 

Und wird getracht nach meinem Leib; 
Noch will ich bei der Wahrheit bleibe, 
Und fchreiben, als em Edlen gebährt; 
Ob das denn einen trifft und ruhrt, 
Der nehm mich an den Dertern vor, 
Da foldges kommen fol zu G'hor. 

Sie wollen aber nit dazu; 

So faun ih au nis haben Muh, 
Und mag die Wahrheit ſchweigen nit, 
Wiewohl mir das Fein Freund nie rieth‘. 
Die fürdten mein, das fieh ich wohl, 
Drum aber ih nit fhweigen fol; 
Dem Baterland will fein gedient; 

So tft das Chriſtenvolk verblindt, 
Das muß man bringen zu Gefſicht. 
Ob einer denn hernieder fit, 

Und meint verdruden Recht mit G'walt, 
(Als dann 3) iſt jept die Welt geſtallt,) 
Da ift zu brauchen Anfentbaft *); 
Und wird Gewalt verboten nit, 

Gibt weltlich und natürlich Sitt5). 
Sprich, ob ih Thon geruldig wär, 
So müßt ich dannoch haben B'ſchwer, 
Daß Geifttichkeit ich kaufen fieh, 

Und das geſchieht fo öffentlich, 

Daß Fugger treiben tn der Bank) 
Davon zu fagen iſt zu lang; 

Aufs kunzſt ich iho ruf und Mag’, 
Daß man zu Mom erlanfen mag, 

Das unfer g’weft fo mannich Tag; 
Die Vicarien mit dem Dumm’), 

Die Biſchof kaufens Pallium 8). 
Dieſelbig Zahlung bat fein Maß; 
Das etwan hundert Gulden was (war), 
Das müfien igo taufend fein. 


) die Zonfur, d. h. ber dei ber Einweihung de Bath. Wrieflers gebräuchliche Haarſchnitt. 


IRG; — Nege aller Art. 


5) = wie denn. 


*) — Dagegen muß man ſich ſtimmen. 


) Einn: nad) natürlichern Recht darf man Gewalt mit Gewalt vertreiben. 


‘ Em 


F daß fie wie die Fugger (dad berühmte Bankhaus) Geldgeſchäfte treiben. ) Sinn: mit 
% ein Mantel, welchen die Räbſte den Bifchäfen zur Autzeichnung zu geben pflegten. 
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Dazu ein Botſchaft man hinein 

Mit großen Koſten ſchicken muß, 

Dem Pabſt zu bringen einen Gruß, 
Daß er den Biſchof confirmir'; 

Darum erfüllt man ihm fein Gier, 

Und gibt ihm, was er heifchen dar; 
Das mehrer fi von Jahr zu Jahr; 
Da ſchätzt man dann die armen Leut, 
Nimmts Haar hinweg und auch die Häut. 
Mich wundert, was doch mancher deuf, 
Wenn fie thun Aben ſolche Schwänf, 
Ob er nit hab ein Grauen drob, 

Zu geben hin fein Gut und Hab, 

uf daß ein Biſchof ſei im Land, 

Den er dann reiten fiebt zu Hand, 

Mit Harniſch, Waffen, wie ein Held; 
Denn beten, Ichren jept nit gilt, 

Und prebigen, zur Kirchen gahn, 

Dem Biſchof je nit will zuſtahn, 
Wiewohl das wär fein Amt und Recht; 
Man find’t wohl einen armen Knecht, 
Der foldyes all's verweien thu, 

Dem eignet man die Kirchen zu. 

Alfo die Meichen fchämen fich 

Der Geiftlichleit? das wundert mich! 
Die armen Pfaffen Arbeit kan, 

Die Reichen fieht man müffig gahn. 
Alfo wir Herren haben gezengt 

ums Geld; wer ander jagt, ber leugt; 
Die haben jeht allein den Pracht, 

Und ift kein Herrſchung, noch fein Macht, 
Es mäflen fein Prälaten da; 

Ohn die fpricht Niemand nein noch ja. 
Wie könnt man euch regieren wohl, 
Wenn wär das Neich nit Pfaffen vol? 
Drum fteht es au fo wohl im Reich, 
Und g'ſchieht ei'm Jeden recht und gleich. 
Ach, Herr Gott, will man fehen nit? 
Erleucht die Sinn! ich aber bitt, 

Daß werd’ falſch Geiſtlichkeit erkannt, 
Und ſei der nit ein Biſchof g'nannt, 
Der Biſchofs Werk mit nichten pflegt, 
Allein fein Sach auf Wohlluſt legt. 
Wiewohl ein Theil auch Krieger feind, 
Der eine iſt dem andern feind. 


1) = Spiel, — in diefer Sache. 


Dafielbig ganz der Pabſt nicht acht't; 
Bann man ihms Geld hinein bat bracht, 
So leb ein Biſchof wie ein Kuh, 

Da gebt dem Babft nichts ab noch au. 
Alfo die Geiſtlichkeit jet ſtaht; 

Drum geb ein jeder Frommer Math, 
Wie fei zu thun in diefer Sad, 

Daß man uns länger nit verlach'. 
Sein Bolk ein’ Biſchof wählen fol, 
Der muß fein aller Tugend voll, 

Mit Aunft und Weisheit wohl geziert; 
Daffelbig ihn recht confirmirt; 

Die Gottislieb' er aud fol han, 

Und laffen allen Handel ſtahn, 

Damit die Welt befümmert fi; 

Das lehrt St. Paulus äffentlich, 

Und glaub, das weiß nit Jedermann, 
Doch wird mans g’fchrieben finden ſtahn, 
Und folls bedenken, das iſt Roth; 

Gott Hat gelitten feinen Tod, 

Auf daß er uns in Freiheit fept. 

So hat mans Boll fo kberihwägt; 
Das hat gemehrt der Pfaffen Zahl, 


| Die man für Herren balten fol; 


Das werden g’heißen geiſtlich Lent'. 
Ich ruf euch Teutſchen zu der Bent, 
Doch bitt ih vor Küng Carlen dich, 
Wollſt diefer Sad genädiglich 
Erzeigen did und hören an; 

Dann was ich diefer Dingen th’, 
Sol g'ſchehen all zu Ehren dir, 
Denn fonf nicht wollt gebühren mir, 
Am Rei Ufruhr zu heben an. 

AU freien Tentfchen Ich vermahn, 
Dod) dir zu Unterthänigfeit, 

Zu fein in diefem Schimpf!) bereit, 
Daß g’holfen werd dem ganzen Land, 
Und audgetrieben Schad und Schand. 
Deß follt ein Hauptmann du allein, 
Anbeber, auch Bollender fein- 

So will mit allem, das ich mag, 

Zu Dienft dir kommen Naht und Tag, 
Und begehr von dir deß feinen Lohn; 
Moͤcht ich allein erlebet han, 

Daß wird gelegt Beſchwerung ab, 
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Devon ich viel geſchrieben hab, 

a Armuth wollt ich fterben gern, 
Und allen eigen Nup entbehrn. 

So ſoll man aud hierin kein Ehr 
Sir ſchreiben zu: du biſt der Herr! 
War was hierin gehandelt wird, 
Derch das dein Lob ſoll werden gegiert, 
Drum hab ein Herz, und fchaff ein’ Muth, 
Ith wii Die weden auf zu gut, 

Uns reisen manchen flolzen Geld, 
Habs ſchon ihr vielen eingebild't, 
Uns feblt allein au dein Gebot, 

Hi, wertber König! es if Noth! 
Beh fliegen auf des Adlers Fahn, 
Es wöllen wir ed heben an. 

Der Beingart Gottes ift nit rein, 
Biel Ungewädhs ift kommen drein: 
Der Weiz’ des Herren Widen trägt; 
Ber dazu nit fein Arbeit legt, 

Und Hilft Das Unkrant tilgen ans, 
Der wird mit Bott nit halten Haus, 
Bir renten and Unfruchtbarkeit, 

Und thun, als Gott bat felbit gefelt 
Zu dem, der folches Raubens pflegt, 
De ers Propheten Mund bewegt!). 
Du haſt beraubt all Nation, 

Drum dir auch werden widerſtohn 
AU Bälker, überfallen dich, 

Berauben wieder gwaltiglich; 
Sırwabr das wird ein gute That, 
Ich gib au frommen Teutſchen Rath, 
Geit ih wit beſſert dieſer Staat; 
Dech halt die Frommen ich bevor, 
Der greift man feinem an ein Haar; 
Und die feind guter G'ſchrift gelehrt, 
%4 bitt, daß feiner werd verfehrt, 
Und wer ein geiftli Leben führt, 
In dleſer Sach bleib unberhhrt. 

Zu Ding der Pabſt hat Uebermacht; 
Ber des dann hat zum Beſt gedacht, 
Den hat er mit dem Bann erfchredt. 
4 hoff, es fein ſchon erweckt 

Biel teutſcher Herzen, werden ſich 
Der Sachen nehmen an, als ich. 


Ich hab je gut Bormahnung gethan, 
Ich Hof, fe laſſen mich nit Rah. 
Den folgen Adel ich beruf, 
Ihr, frommen Städt, euch werfet uf,' 
Bir wollend halten in gemein, 
Laßt doch nit fireiten mich allein; 
Erbarmt euch übers Vaterland, 
Ihr wertben Tentfchen regt die Hand, 
Sept iſt die Zeit, zu heben an 
Um Freiheit kriegen: Gott wills han! 
Herzu, wer Mannes Herzen hat, 
Geb förder nit den Lügen ftatt, 
Damit fie han verkchret Die Weit! 
Bor bat ed an Bermahnung g'fehlt, 
Und einem, der euch fagt den Grund; 
Kein Lat end damals weifen funzt, 
Und waren nur die Pfaffen g’lehrt: 
Jetzt bat uns Bott auch Kunſt befcheert, 
Daß wir die Bücher auch verftahn, 
Wohlauf, tft Zeit, wir müfjen dran! 
Da uns die G'ſchrift noch unbekannt, 
Da hättens alla in ihrer Hand, 
Und was fie wollten, war der Glaub', 
Das Bolt fie machten Hlind und taub, 
Ward bald ein ſchlechter?) überred't, 
Die Wahrheit ſchmaͤhlich untertret', 
Au Predig war anf ihren Ruß, 
Da litt die Wahrheit manden Stug. 
Denn wer die fagen wollt und lehrt, 
Ward von demfelben bald gefährd’t, 
Als Hufen g'ſchah im Böhmerland, 
Den habens für ein Ketzer verbrannt, 
Um daß er blieb auf Chriſti Lebr, 
Und acht't nit auf der Pfaffen mehr, 
Sagt’ von dem Geiz und Uebermutb, 
Unteufchheit, und der Kirchen But, 
Bon G'walt des Pabſts, der ihm nit 
ziemt, 
Und was er von den Chriſten nimmt, 
Und wie das geiſtlich Recht geſetzt, 
Dadurch die heilig G'ſchrift verlegt; 
Solch's war die Wahrheit, iſts auch noch, 
Die Pfaffen wurden zormig do, 
Huß ward citirt, und kam bereit, 


1) val. Zerem. 19. Amos 5, 6. Lad. 11. Je. 33. Matth. 2 
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Der Kalfer Sigmund gab ihm G'leit 
Und Hieft ihms, als noch mancher thırt, 
In dem nit ift ein fürftlih Muth; 
Doch hieß ihn ſolch's der Pfaffen Rath, 
Der Chriſtum auch verdammet bat, 

Sie fprachen, er wär ſchuldig nit, 

Hu theiler Kegern Glauben mit, 
Wiewohl man den ei'm Feind ale wohl, 
Als guten Freunden haften fol; 

Drum wär er g’weft ein Keper ſchon, 
Man hätt ihm das unbillig g'than; 
Alſo ift Hufen worden g’lohnt, 
Hieronymo ward nit verfihont, 

Um daß er hätt’ ein gleihe Sach; 
Seither hat Niemand g’wöllt hiernach, 
Und fürchten all des Feuers Pön 

Bis jehund unfer rufen zween ?) 

Ber weiß, was jedem ift befcheert? 
Bir haben je viel Kent bekehrt. 

Darum ich hoff, es hab nit Noth. 

Wär mir dann fhon gewiß der Tod, 
Noch wollt ich als ein frommer Held 
Bei Wahrheit ſetzen Spieß und Schild, 
Und den Tyrannen widerſtreb', 

Bor welchen Niemande frei mag leb'. 
Die ſchrecken uns mit ihrem Bann, 
Den mancher fürcht't, und geht von dann; 
Ich bin deß aber nit gefinnt, 

Wiewohl fie handeln faſt geſchwind, 
Nit daß ich Gottes Straf veracht, 

Ich ſprich: ihr Bannen hat kein Macht. 
Dann wie kam andre ſtrafen, der 

Iſt felbeft von ten Sünden fchwer, 


Und ftoßen mid von’s Himmels Thron, 


Der felbeft ift fo weit davon? 

Doch habens lang vie Leut bethört, 
Und wer von Bannen bat gehört, 
Der iſt von Schreden worden kalt, 
Damtt fie H’hielten ihren Gwalt 
Und haben oft durch Bannes Kraft, 
Viel Nutz und großen Krommen ?) g'ſchafft; 
ums Geldes willen, und um Gut, 
Den Bann man jeßo üben thnt. 
Das ift nit recht, und wider Gott; 
Denn Bannen tft die letzte Notb, 





1) d. h. Hutten und Luther. 


Wann helfen will kein Straf noch Lehr, 
Und fi der Simder nit befehr, : 
Iſt doch vorhin fo oft vermahnt, 

Als dann er rechtlich wird verbamt. 
Wer aber jetzt Die Wahrheit fagt, 

Mit Bannen den man bald verjagt. 
Das tft nit göttlich, und nit recht, 

Und der nit ſolches widerfecht, 

Mit Bott er Abel wird beſtahn; 

Dep will id ihn gewarnet Ban, 

Und hör nit anf, ich ſchrei und gilf (wufe), 
Bis man der Wahrheit konmt zu Hüff, 
Und ſchicket fi zu diefem Strieg; 

Wer weiß, ob ich no unterlieg ? 

Am Rechten feind fie worden zag, 

Drum ftellen fie mir heimlich nad; 
Man ſoll noch fehen feltfam Giſhrift, 
Nächſt wollten fie mir ſchenken Gift; 
Gott half mir aud an einem Ort, 

Daß man mich heimlich mit ermord't; 
Es bat andy nähft ein Gebot gethan 
Der Pabſt, und Leuten g’fungen an, 
Sie [den mich gen Rom hinein 


Ihm ſchicken zu des Todes Pein. 


Und daß man will, wie das geftallt, 
Er hats geboten mit Gewalt 

Ei'm Fürsten viel zu tugendlich, 
Denn daß er follt verraiben mi; 
Auch iſt geſchickt König Carlen zu 
Ein graner Mönch, bat höfgen Schuh, 
Derfelbig GSleißner bat Mandat, 

Zu greifen mich in jeter Etadt, 

Und wo er mid im Land erſchnapp; 
Seht, was gethan bie Mönichs Kapp'; 
Dem frommen Kalfer er auch Hat 
Gegeben einen falſchen Rath: 
Nachdem ich übel hab gethan, 
Erlanden ihm, mid z’fallen an, 

Und mit Gewalt zu führen Hin, 
Wiewohl ich nie geheiſchen bin 

Kür Net, noch g'antwort je ein Wort, 
Und mich fein Richter hat gehört; 
Ihm ift auch b’fohlen weiter meb’, 
Auf daß die Sad nur für ſich geb”, 
AU Menſchen bitten, gegen mir 


2). d. h. ſich ſeldſt viel Gewinn 
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Za Belfen ihm nad feiner Gier, 

Un daß ihm helf der weitlih Arm: 
34 Niemand bie, den das erbarm? 
Seind nit, Die diefe Tyrannei 
Beweg, daß fie mir wohnen bei, 

Und helfen mir mit Sand und G'iwehr, 
3u ftreiten wider’ Pabfles Heer, 
Darin er Monich bat ohne Zahl 
Us Eurtifauen überall, 

Die Haben mein zu warten Befehl; 
Derum ich ſchwör hei nıeiner Seel, 
Bärd je mir geben Bott Genad, 
Der Unſchnuld nie verlafien Hat, 

% will es rächen mit der Hand, 
Und follt ich brauchen fremde Land. 
Se fag mir eins, du graue Kutt! 
Bas ſtelleſt du nach meinem Blut? 
Hab ich das je verfchufp't um Dich, 
Daß nimmſt Befehl, zu faben mich? 
%& bab dir nie fein Leid gethan, 
Drum will ich dich gewarnet han; 
Du magft der Sad wohl nehmen acht, 
Gibt mag fich wenden über Nacht. 
Ber weiß, ob ich verlafien bin, 

Die Zeit iſt noch nit gangen bin, 
Deß werd gerochen alles Leid; 

Das fet dir g’fagt, du graues Kleid! 
Def aber mich der Pabſt fo g'ſchwind 
Verfolgen thut durch fein Gefind, 
Das thut er wider Recht und Gott, 
Das nimm ich auf mein letzte Noth. 
Gott wöll ed an mir rächen bie, 
Hab ich ihm Urfach geben je; 

Vohl Hab ich ihm die Wahrheit g’fagt, 
Hätt er mich Urſach deß gefragt, 
Mit Antwort hätt er funden mid, 
So hab ichs g'ſchrieben öffentlich, 
Ans feftem Grund und guter Lehr, 
Die ſoll mir fein ein Gegen⸗Wehr, 
Der mag er nimmer widerſtahn; 
Drum bat er Died gefangen an. 

Und d'weil er nit mag haben Fug 
Yu rächen, denkt er aber Trug, 

Und wie er finden mög ein Stun, 
Demit ich werd gerichtet bin, 


Mi heimlich zu verbäurpfen meint; 
Desbalben muß noch werden g’weint, 
Als fronım ich bin ein Edelmann, 

Und ſollt ih drob zu ſcheitern gahn. 
Alfo, ihr Teutſchen, anders nit, 

Sie haben mir gefahren mit. 

Wiewohl ich weiß noch weiter Schrift, 
Darin fie haben ſich vertieft; 

Das laß ich ſtahn, gu feiner Zeit, 
Dam fol es fih anstheilen weit, 

And fol ei'm Jeden werten fund, 
Mein Urſach, und der wahre Grund. 
Jetzt klag ich teutſcher Nation, 

Hab ichs verſchuld't, man geb mir Lohn, 
Kein Recht ich nie gefloben bin, 

Und wär zu rechten noch mein Sinn; 
Dieweil fie aber brauchen G'walt, 

So bin ih au dargegen g'ſtallt, 

Und Hoff, man werd mid laſſen nit, 
Und werd der Wahrheit helfen mit, 
Gefehen an, wie ſchwere Laſt 

Wir Teutſchen haben aufgefaßt, 

Und werden täglich mehr beraubt, 

Die Alten hättens nie geglaubt, 

Daß, die ihn’ follten kommen nad, 
Annehmen würten folde Sad! 

Drum fomm ich wieder, da ichs ließ1); 
Ste übermachens mit Verdrieß, 

Man mags nit Leiden fürber meh', 

Ach hoff, es fei genug, und ſteh'. 

Es iſt zum hoͤchſten g’ftiegen auf; 

Man ftel’ der Gurtifanen Lauf, 

So wird das Spiel ſchon haben End, . 
Und fi die Sachen beflern b'hend. 
Ste haben Unraths trieben g’nug; 
Hört auf, ihr G'ſellen, ſeid ihr Klug, 
Apr könnt wohl denken, was mein Stun; 
Ihr Habt fo fang getragen hin 

Biel Geld und But aus teutichem Land, 
Herwider bracht all Lafer Schand, 

Die zu erzählen mir nit ziemt. 

Dur euch der Pabſt von hinnen⸗nimmt, 
Das wir bedürfen, unfer tit, 

Dur Falſcherei und böfem Pill; 

Gibt doch den Sachen fein Geſtalt, 


ij d. h. ich fahre an dem fort, woran ich oden abgebrochen habe. , 
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Meint zu erzwingen mit Gewalt, 
Bon ihm. zu kaufen unfer Gut. 
Ich frag: wo iſt der Teutſchen Muth? 
Wo ift das alt Gemüth und Sinn? 
SR g'fahren nun all Mannheit Hin? 
Die Römer etwan (einft) ehrbar Leut, 
(Als uns der G'ſchichten Schrift bedeut’t,) 
Die Tugend halben waren werth 
Zu herrſchen über alle Exd, 
Die Tentfchen wollten bezwungen han, 
Gewonnen Land und Freihelt an; 
Das mocht nit leiden tentjche Art, 
Mandy werther Held erfchlagen ward, 
Und iſt geftritten viel und Bart. 
Doch b’hielt dies Nation ven Strauß, 
Und wurden Römer getricehen aus, 
Das Baterland in Freiheit g’febt- 
Sept man Betrug uns überſchwätzt, 
Und zwinget uns nit Manneöftreit, 
Bor tapfern Leuten feind wir g’freit; 
Ein weibiih Volk, ein weiche Schaar, 
Ohn' Herz, ohn' Muth, ohn’ Tugend gar, 
Der keiner bat geftritten nie, 
Bon Kriegen weiß nit was, noch wie, 
Da ſeind wir überftritten von; 
Am Herzen tbut mir web der Hohn; 
Dann je mich das nit bebänken Kent, 
Die ſetzen unfer Gut in Bent’, 
Bei den’ ich auch ein männlich That 
Nie funden hab, noch weiſen Ratb; 
Allein nah Schalkheit ftebt ihr Muth; 
Mit Trügerei erwerben’d Gut, 
Auf daß ihn’ Wolluft mög gebühr, 
Und Härtigfeit!) fie nit berühr'; 
Dann folt man b'ſchirmen Städt und 
Land, 
Den Ehriftenglauben mit der Hand, 
Sie würfen laufend aus ihr Schuh 2), 
Ihr Sach allein fteht nur auf Ruh, 
Dem Leib fie nimmer ſchaffen Weh, 
Gott geb auch, wies im Glauben ſteh'; 
Kein’ Bund’ ein ſolcher nie gewann, 
Es hätte ihm dann ein’ Hur’ gethan, 
Gebiſſen, daß er ihr gebädht, 


d.h. nichte hartes, ſchweres, unangenehmeb. 


3) fie würden lieber baarfuß davon laufen. 


Der Lieb ein Zeihen mit ihm brädt. 

Solid unndy Boll und welbifch Leut 

Negieren König, Fürſten heut, 

Und haben S’oberft Regiment; 

Das ſchafft, daß iſt die Welt. verbiend’t; 

Dann wo Bernunft in Leuten wär, 

Gaäb man nit über Gut und Ehr 

Den’, die dieß ganz unwärtig find; 

Ein jeder ſorgt' für Weib und Sind, 

Und würd gemeiner Rup betracht', 

Des Landes Ehr für alle g’adt. 

So hand wir Schand, und doch nit 
Scham, 

Und ift dem Weſen Niemand gram, 

Daß uns all Mannheit ift entzndt?) 

Bon folhen Weibern unterdruckt, 

Und müffen leider nähren bie, 

Der’ keiner hat gearbeit’ nie. 

So ſchneiden, die nit gſäet bau, 

Wer ift, der ſolches loben kann? 

Doch man vielleicht nit Magen Fönnt, 

Wo ihr Begier auf Nothdurft flünd, 

Und nit fo überflüffigitch 

Mit Geld und Gut belüden fid. 

So habens viel, das ihn’ nit noth, 

Iſt werer nütz der Welt noch Gott. 

Ich weiß der Buben viel ohn Zahl, 

Der einzlih Pfründen feind zu fehmal; 

Biel Pfarren und viel Dumerei, 

Probfteien, Pfründen auch darbei, 

Hat mancher unter feiner Hand, 

Dem doch die G'ſchrift ift unbekannt, 

Denkt nimmer, was ihm angehör, 

Wiewohl er wend’t ein Namen vor, 

Spt, trinkt, und Abt in Freuden fich, 

Nah aller Gier, gleichwie ein Vieh. 

Dieß feind jebt Herren in der Welt, 

Den Yrommen wird nichts zugeſtellt. 

Das ſchafft der untren Curtiſan, 

Der richt al Schand und Bosheit an; 

AU Ding ums Geld man faufen muß, 

Ber dep nit bat, dem Hilft fen Gruß, 

Und feind zu Rom tie Bfründen feil, 

Sie fprehen auch: der Seelen Hell, * 


3) genommen. 
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Dergebung aller Miffetbat, 

Und was die Geiftlichfeit angaht, - 
Gehör’ im folder Kauflent Scap; 
Zu Rom bat Frommteit keinen Plap, 
Ohn Geld zu Rom man nichts erwirbt, 
Ser Das unit bat, fein Sad) verdicht. 
WM das nit wider Gottes Lehr, 

Und wie möcht werden g’fündigt mehr? 
Daun, wo man Gottes Wort verlehrt, 
Die er geboten bat fo hart, 
Gelrtochen: „all Ding haben End, 
Doch mag nit werden je zertrennt 
Bon meiner Lehr das mind'ſte Wort, 
Bas man aus meinem Mund gehört, 
Kein Buchſtab läßt verfehren ſich, 
Kein Punkt wird weichen ewiglich“. 
So haben zeitber Päbſte viel 

Grlartet ganz dad Widerfpiel, 

Und machen neu Geſetz ohn Zahl, 
Das Evangelium wird fchmal, 

Und bat in wenig Sachen Statt. 
Bas jeder Pabſt geſetzet bat, 

Darin er feinen Nuß betradit, 

Hat Ehriftus Lehr gar wenig g’acht, 
As dann jept auch vor Augen ik. 
Benn beut ter Babit zu g'winnen wüßt 
Ein neue Conſtitution, 

Er Bald von ihm wird laflen gohn, 
(So ſpricht man über 100 Jahr.) 
„Die Kich hab's all geftiftet gar,“ 
Und Heißt das halten feit und hart. 
Bo fi denn einer widerſperrt, 

Der dat ten rechten @lauben nit, 
Kein Guad ihm wird getheilet mit, 
Und muß ein Keßer fein mit G'walt, 
Damit der Babit fein G'winn behalt', 
Und daß er deß hab billig Fug, 

So werten g’funden Schriften g'ung; 
Die zwingt er nach dem Willen fein, 
Zu machen diefer Sad ein Schein. 
Iſt das nun nit ein Sind und Mord, 
Der fo traftiret Gottes Wort? 

Der heil'gen Kirchen, weiß man wohl, 
Daß jeder Chriſten glauben fol; 

Ber will tas aber faflen zu, 

Daß Rom allein die Kirchen thu 

Und fei ind Pabſts Eopiften Hand 


Bezwungen König, Leut und Land, 

Und fegen ihn’ Bezinfung auf. 

Ich ſprich, daß nit Der Schreiber Hauf, 

Den ich zu Rom gefehen hab, 

Der und auch täglidy ranbet ab, 

Mög g’beißen werd die heilig Kirch; 

Ein anter iſt des Hirten Pfirch, 

Der bat fein Schäfleln lieb und werth, 

Ihr Wolle nit, noch Milch begehrt 

Mehr, denn daß werden geweidet wohl; 

Alfo der Babit auch denken ſoll. 

Und ift die Kirch der Chriſten Schaar, 

Wo anders Gottes Wort iſt wahr; 

Dasſelb auch ijt der Schäflein Stau, 

Den Gott St. Peter ſelbſt befahl, 

Und hieß verforgen den mit Fleis. 

So ift jebt nur des Pabſtes Weis, 

Daß er die Schäflein fhind und fchab’, 

Acht' nit, ob eins zu leben hab’, 

Berforgt Das nit mit guter LZebr, 

Hätt er nur Geld, Bott geb’, ih wär 

Ein Heid, ein Türk, und was ih wollt. 

Gedäht er aber, wie er follt, 

So ließ er von der Schinderei 

Und ſtünd dem Chriſtenglauben bei; 

Spräd nit, wo er ein Schalfheit dächt, 

Daß ſolchs die chriſtlich Kirch ſelbſt maͤcht', 

Denn wo Verſammlung Frommer iſt, 

Den’ an dem Glauben nit gebrist, 

Das fol die Kirch gebeißen fein, 

Da g'hört kein böfer Schäfer ein, 

So tit auch noch nit hie Die Zeit, 

Das. Chriftus Pferh ter alfo weit 

Bon Einem Hirten werd verwahrt; 

Ein jeder Hirt in feiner Art 

Sein Schaf zu weiden bat Befeht, 

Zu forgen für der Seinen Seel, 

As Cypriauus hat gejeit, J 

Dann Chriſtus war noch nie gemeit (ge⸗ 
meint), 

Daß einer ſich deß unterwind', 

Das vieler Amten doch zuſtünd; 

Derhalb er zwölf Apoſteln ſchuf, 

Und legt den' gleiche Bürden uf; 

Drum je der Pabſt nit fagen ſoll, 

Daß er ſei alles G'waltes voll; 

Als viel ein ander Bio mag 
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Den, daß er gleiche Bürben trag. 

Zu Rom fein G'walt hat End und Wind, 
Als man zu Mänz und Würzburg find’t. 
Dann Ehriftus gab St. Petro nie 
Macht, daß er follt regieren bie 

Und über der Apoiteln Schaar 

Gewalts allein ihm pflegen gar. 

Er gab ihm wohl der Schlüffel G'walt, 
Doc nit, daß er's allein behalt; 

Dann bald darnach?) geichrieben flaht, 
Wie er fein Macht getheilet bat, 
Gegeben den Apofteln gleich, 

Zu mehren ihm der Himmel Reich, 

Zu Hinden und zu löfen auf. 

Das bat genommen an der Hauf, 
Ward nie gewend't uf Einen Mann, 
Ein Menf auch Des allein nit kann, 
Und tft in ſei'm Dermögen nit; 

Biel folten ta regieren mit, 

Und halten fih in Einigfett, 

Daß Ehriftus Glaub werd audgebreit't. 
Darin fol keiner fuchen Ruhm, 

Drum maht man ein Goncilium, 

Das iſt die oberſt Kirchenmadht; 

Das han die Päbſt auch nächſt betracht't, 
Und meinen zu vertilgen, daß 

Es werd nit g'halten fürbaß; 

Und daß fel jedem folches Mar, 

Und fei die Wahrheit offenbar, 

So fonfirmirt der Pabſt jept mehr 
Kein Bifchof, der ihm nit vor ſchwör', 
Zu rathen darzu je auf Erd’, 

Daß ein Concilium mehr werd; 

Iſt nit ein groß Verkehrung das? 

Wie Könnt man ſuchen doch fürbaß 
Berfchmälerung der Ehrlitenheit? 

Iſt das die päpſtlich Heiligkeit? 

Und wenn ein Türk dergleichen thät, 
Ber tft, den das nit Wunder hätt? 
Ad Gott, beten? den Glauben dein, 
Iſt Zeit, thu deiner Hüffe Schein, 
Ertds uns von der WVütherel, 

Mad uns von dem Tyrannen frei, 


ı) Bol. Matth. 16, 19. mit Watth. 18, 18. 
s) daB, nimlidy das Wort Gottes. 


Der unter deinem Titel fih 

Erhaben bat fo üͤppiglich. 

Laß unterbrüden nit dein Wort, 
Mach, daß dein Lehr werd baß gehört, 
Und hab nit Statt der Räuber Will, 
Die halten dein Gebot in Still, 

Uud mupen auf ihr Trügerei; 

Sid, daß ſei jedem Chriſten frei, 

Dein göttlih Wort zu breiten aus; 
Das bat gelitten manden Strauß, 
Bon Kepern mannigfaltiglic, 

Die haben angefochten dich, 

Dazu die Heiten mit Gewalt; 

Noch iſt es worden alfo alt, 

Bis jetzo einer, der ſich nennt 

Ein Haupt ber Ehriften, das?) verbfend't3), 
Und meint zu tilgen aus und ab. 

Ah Gott, dein Wahrheit halt und hab! 
Gib den’, die dein’ Bezeugen fein, 
Daß (fie) überwinden ſollich ) Feind, 
Und werd dein Bölklein unterweist, 
Dein Ehr und Nam allein gepreist! 
Dir Gott allein gehört die Chr, 

Dein tft der G'walt, bu bift der Herr; 
Ob einer ſchon ein’ Kronen trägt, 
Und ihm viel Gottheit auch zulegt, 
Das mag tod nit abbrechen dir; 

So mögen auch nit irren wir, 

Die ftehn bei deiner Wahrheit ftet, 
Ob uns der Pabſt ſchon g’iholten bätt. 
Du weißt, daß er nit hat die Madıt, 
Nach der er jept und täglich tracht't. 
Er ift der Kirchen Glied, als ich, 

Und fol ein Bruder nennen fid; 
Daun du gemeiner Bater bift, 

Drum er auch Vater Unſer liest, 
Gleich andern Ehriften in Gemein, 
Wie kann ers dann fein als allein? 
Da Betrns hätt tie Schlüffel hin, 

Da fagit du ihm nad deinem Sinn 5), 
Wie er fein’ Bruder halten folt, 

Der feiner Lehr nit folgen wollt; 

Den follt er bei der Kirchen gar 


% = foldhe. 
s) Bgl. Datth. 18, 15-17. 


») Sinn: er verbiendet, d. b. verbunfelt und ſucht ganz audzutilgen das Wort Gottes. 
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Berflagen, ihm beweifen wahr. 

Das tft geweft dein bödfter G'walt, 
Ber bat Dem Pabſt dann zugeſtallt, 
Daß er der Kirchen überlieg', 

Und wider ihn dürf Niemand frieg'? 
Us ſei dein Lehr alled, was ex Tüg’! 
Wie ander Biſchof, B’walt er bat, 
Dem Bolf zu geben guten Rath. 
Das if dein Meinung allzeit g'weſt; 
Ber bören ſich nun weiter läßt, 
Dem follen wir nit g’horfam fein, 
Us weifet uns die Predigt dein: 
Ber nit geb’ durch der Wahrheit Thür), 
Hab nit die rechten Hirten Kür, 

Und fei ein Dieb, als du ihn heißt; 
So nun der Pabſt nad anderm kreist 
Und fudht Geld, wo ers finden mag 
Denkt nit, was er für Bürden trag, 
Zu fiſchen nad, der Seelen Heil, 

Nit tragen deine Gnaden feil; 

Bir fönmen wir dann leiden, day 

& ſich erheb in folder Map? 

3b fag, wir föllens gar nit thun, 
Und at, die Zeit fei eben nun, 
Gott Habs geipart auf Diele Zeit, 
Dat werd’ dies Nation gefreit, 

Und g’werfen ab das harte Joch, 
Darunter man befchwerfich 309. 

Ich hoff, Köng Catlen geh’ uns mit, 
Laß ſelbs fi unterdruden nit, 
Darum ich ihm bereit zu gut 

Kein Arbeit fpare, noch mein Bint, 
Und ruf all fromme Teutſchen an: 
Vohlauf, herzu! wer will mit gahn, 
Die Kegerei zu nehmen bin, 

Die treibt der Babft uf feinen Gewinn; 
Dem wölln wir nehmen Hochfart ab, 
Uf daß er gut Gewiſſen hab; 

So b'halten wir bei ums das Geld, 
Des fonft hinein gen Rom hinfaͤllt, 
Und wird der chriſtiich Glaub gemehrt, 
Die neuen Zügen abgezehrt. 

Bo einer denn ein Pfaff will fein, 
Muh Haben nit allein den Schein, 
Mit Werken er auch folgen fol, 


’) Bergl. Ev. Joh. 10, 1 folg. 


Dann wirds erft ſteh'n im Glauben wohl. 
Hieram all Fürſten ich vermahn, 

Den edlen Carolum voran, 

Daß fie fi folhes nehmen an, 

Den Adel und die frommen Städt; 
Dann, wem dies nit zu Kerzen gebt, 
Der hat nit Lieb fein Vaterland, 
Ihm iſt auch Gott nit recht befamt. 
Herzu ihr frommen Teutfchen all, 
Mit Gottes Hhlf der Wahrheit Schall, 
Ihr Landöfneht und ihr Reuter gut 
Und al, die haben freien Mutb, 

Den Aberglauben tilgen wir, - 

Die Wahrheit wiederbringen Hier; 
And d'weil das nit mag fein in gut, 
So muß es koſten "aber Blut, 

Da nähm ihm feiner B'ſchwerniß ab, 
Wiewohl ichs ſelbſt gefchenet hab. 
Hoff zu erfinden ander Maß; 

Nun aber nit will beifen daß, 

So muß man thun, was fügen will; 
Wohlauf, es ift Me Zeit und Ziel! 
Wir haben Schimpfs gehabt genng, 
Und ſehen nun ihr Liſt und Trug, 
Glaub Niemand förder mehr ihr Sag’. 
An diefer Sach fein Mann verzag’. 
Ob fie ſchon von der Priefterfchaft, 
Die iſt mit heiligen Weih' behaft’t, 
Uns fügen werden lange Mäbr, 

Die ſoll ihm keiner machen fchwer. 
Wenn Gott fein Geiſt läßt haufen nit, 
Da hat die Seel ein folhen Sitt. 
Bo aber Briefter leben wohl, 

Da weiß man, wie mans haften fol, 
Denn weit iſt Gottes Weih' von den’, 
Die liegen in der Stuben Poͤn, 

Auf Freud und Wolluſt denken nur, 
Als man die Pfaffen leben fieht, 

Der Feiner ſchier nah Ehren ficht't; 
Die treiben gar nit Priefters Amt; 
Doh mein ich fie nit alleſammt. 

Den Frommen wol’n wir bietn Ehr, 
Sie Tieben allzeit feft und feher. 

Die Böden aber, wie ich fag, 

Den den’ ich bie und immer klag, 
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Die fol man ftrafen, das iſt noth: 
Wers thut, ihm will's belohnen Gott. 
- Da fol fein Frommer zweifeln an; 
Deun, ob nit käm mehr Nup davon, 
So iſts doch recht und wohlgethan, 
Der bös Egempel andern gibt, 

Daß man den von den Leuten fähiebt, 
Und tifget ab, auf daß nit mehr 
Derführet werd ein ganzes Heer. 
Hierum ich wieder repetir, 

Ber diefen Handel treibt mit mir 

In gleihem Vorſatz und Gemüth, 
Mit reinem G'wiſſen aller Süt’, 

Daß komm ein Beflerung darob, 

Der wird Gott zu ei'm Helfer hab’; 
Drum ber, ihr Teutfchen, nehmt ein Herz, 
Ihr habt gelitten großen Schmerz, 
Daß Müffiggänger fonder Zahl 

In renden lebten überall, 

Die weder Leuten nug, noch Gott, 
Daß leiten andre Armuths Notb, 
Soviel der Bettelorden find, 

Die ſtets auftreiben Gut gefchwint, 
Und mehrt der Hanf fi täglich noch, 
Iſt wider Chriſtus Predigt doch. 
Nur Einen Orden Gott wollt han, 
Da Ihreibt St. Paulus ernftlich von, 
Ich mags euch weifen, daß ihrs Lest; 
Seit Bettelorten feind geweft, 

So hat es nie geftanden wohl 

Im Glauben, als man ſehen fol; 
Seht an, was treibens in der Beicht? 
Denn, wer dafjelbig achtet Leicht, 
Der Bat der Sachen nit Berftand. 
Ich will gefhweigen großer Schand 


"Die ba geihieht. So ſchwatzens ab 


Beid’ Weib und Mannen Gut und Hab, 

Bo dann ein Frommer flerben muß, 

Ins Klofter geben ift ein Buß; 

Alfo kommt Gut von uns auf Die, 

Die brauchen, was fie mögen hie; 

Das ander und gen Rom man trägt; 

Iſt Niemand bie, den ſolchs bewegt? 

Iſt Niemand, der darzu wöl thun? 

Mohlauf, ihr frommen Teutſchen nun, 

Biel Harniih Han wir, und viel Pferd, 

Biel Hellebarden und auch Schwert’, 

Und fo Hilft freundfih Mahnung nit, 

So wöllen wir de brauchen mit. 

Mit fraget weiter Jemands nad, 

Mit ums iſt Gottes Hülf und Radh; 

Wir ftrafen, die feind wider Gott, 

Wohlauf, berzu, es hat nit Noth! 

Wir haben aller Sachen ug, 

Gut Urſach, und derfelben g'nug; 

Ste haben Gottes Wort verkehrt, 

Das chriſtlich Volk mit Lügen b'ſchwert; 

Die Lügen wöll’'n wir tilgen ab, 

uf daß ein Licht die Wahrheit Hab; 

Die war verfinftert und verbämpft: 

Gott geb ibm Hell, der bei mir kämpft, 

Das hoff ich mancher Ritter thu', 

Man Graf, mandı Edelmann darzu, 

Manch Bürger, der in feiner Stadt 

Der Sachen auch Beichwerniß bat, 

uf daß ichs nit anheb "umfonft; 

Wohlauf, wir haben Gottes Gunſt! 

Wer wollt in ſolchem bleiben d'beim? 

Ah Habe gewagt, das ft mein 
Reim! 


B. Bie Keime zu den verdeutfchten Geſprächen ). 
IL An den Feſer der Geſpraͤchſammlung. 


Die Wahrbeit iſt von neuem geborn, 


Und hat der Betrug fein Schein verlom; 





— — — 


Dep fet Bott jeter Lob und Ehr, 
Und acht nit fürder Lügen mehr; 


’, 913 Hutten feine lateiniſchen Dialoge verdeutfckte, gab er etliche neue Reime dazu. 
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Ja, fag ich, Wahrheit war verdrudt, 
SR wieder num berfür gerndt. 

Deß ſollt man billig genießen Lohn, 
Die darzu haben Arbeit gethan. 
Denn vielen e8 zu Ruß erfcheußt, 
Biewohl es manchen auch verdrenßt; 
Die fanlen Pfaffen lobens nit; 
Darnm ich jeden Frommen bitt, 

Daß er gemeinen Nutz bedenk, 

Und kehr fih nit an loſe Schwänk. 
Es iſt roch je ein Pabft nit Gott, 
Denn au ihm ift gewiß der Tod. 
Ad, Fromme Teutſchen, halt't ein Rath, 
Da 's nun fo weit gegangen bat, 
DaB 's nit geh’ wieder hinter ſich! 
Bit Treuen hab's gefördert ich 


Und begehr deß anders kein’ Genieß, 
Danı, wo mir gefchäh deßhalb Verdrieß, 
Daß man mit Hülf mich nit verlaß; 
So will ich auch geloben, daß 
Don Wahrheit ih will nimmer fan, 
Das foll mir bitten ab Bein Mann; 
Auch ſchafft zu flilfen mich Bein Wehr, 
Kein Bann, fein Acht, wie faft und fehr 
Man mich damit zu ſchrecken meint, 
Wiewohl mein fromme Mutter weint, 
Da id die Sach hätt g’fangen an: 
Gott wöl fie tröiten, e8 muß gahn, 
Und folt es brechen auch vor'm End, 
Will's Bott, fo mag’s nit werden g’wend’t, 
Darum will brauchen Füß und Hänt. 
Ich habs gewagt. 


I. Sdälußwort zur Geſpraͤchſamumſung. 


Ich hab euch's gefagt, ihr habts gehört. 
Bir ſeind geweſen lang bethoͤrt, 

Bid daß uns doch hat Bott bedacht 
Und wiederum zu Sinnen bracht. 

Ih weiß mit, wie ich komm ins Spiel. 
Mein ich eins verjehen?) wit, 

Und fhwören bei ter letzten Noth, 

Us wahrlich muß mir helfen Gott, 
Daß mich kein Lohn noch Nuß bewegt, 
De ich mich erſt zum Handeln legt. 
Vegehr and noch deß keinen G'nieß; 
Ace mir Schalkheit thut Berdrieß, 
Damit die Welt betrogen wird 

Und mancher jämmerlich verführt. 

So wär es auch ohn Schaden mir, 

Ob Diefer oder der regier; 

Ob fei der Pabſt ein Herr der Welt 
Und ihm das Gott hab zugeſtellt; 

Db alles, das ein Jeder leugt, 

Mit keiner wahren Schrift bezeugt 

Für wahr mög werden g’jeben an. — 
Allein ich alles hab gethan 


® 
1) belennen, fagen. 


Dem Baterland zu nug und gut. 

Die Wahrheit mich bewegen thut, 

Da kann ih nimmer laſſen von; 

Hab ih deß nie empfangen Lohn, 

Ya, mehr zu Schaden fommen bin. 

Dann Fahr und Noth ift mein Gewinn. 

Das ſteht nunmehr in Gottes Hand, 

Dem alle Herzen feind befannt, 

Und ih mein Sad nit bergen kann; 

Wiewohl die weiß auch Jedermann, 

Alfo daß Niemand widerſpricht, 

Er Habs dann fchantlich vor erdicht. 

Als dann ich weiß einen Pfaffen frech, 

Kann ich, ich werd's noch an ihm räch' 

Sat heimlich binter meinem Rud 

uf mich gefagt viel böfer Stud. 

Dran leugt er als ein Gurtifan, 

So will ih ihn gefcholten han. 

Doch bin ich hoffen?) auch ber Zeit 

(Dann Gut und Bös8 Gott nimmt und 
geit [gibt]), 

Das er’s müh wieber freffen ein, 


2) „Ich bin hoffen“, alte Sprachweiſe = ich hoffe. 
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Drum ih hab aufgethan den Mund, 
Und mich gefept in Armuthsnoth; 
Das weiß von mir der ewig Gott. 
Der beif mir bei der Wahrheit Sad, 
Laß geben aus fein göttlich Rad, 
Damit der Bos nit triumphir, 
Und daß and werd vergolten mir, 
Ob ich vieleicht ohn Zug und Glimpf, 
Hätt g'fangen an ein'n ſolchen Schimpf, 
Der Niemand groͤßern Schaden bringt 
Dann mir, als noch die Sad gelingt. 
Dahin mih Gott und Wahrheit dringt. 

Ich habs gewagt. 


Und fprechen’s ats gelogen fein. 

Ich wölt auch hören gern den Mann, 
Der mich dürft fröhlich ſehen an, 
Und fhelten fo aus Billigkeit. 
Hierum ih wart und bin bereit, 

Zu hören jeden, was er fag, 

Damit die Wahrheit komm an Tag. 
Dann ſout dch andern ſagen wahr, 
Und mögen feibft nit hören gar 
Dergleihen auch, fo wär ich werth, 
Daß mid) nit länger trüg die Erd. 
Die Wahrheit muß herfür zu gut 
Dem Vaterland. Das ift mein Muth. 
Kein ander Urſach ift, noch Grund, 


Il. Sin nen $Sied Herrn Altids von Sutten ?). 


Ich habs gewagt mit Siunen 2), 
Und trag deß noch fein Ren; 
Mag ich nit dran gewinnen, 


Noch (dennoch) muß man fpfren Treu, 


Damit is mein’, 

Nit Ei’m allein, 

Wenn man es wollt erkennen, 
Dem Land zu gut, 

Wiewohl man thut 

Ein’ Pfaffenfeind mid nennen. 


Da laß ich jeden fügen, 

Und reden, was er will; 

Hätt Wahrheit ich gejchwiegen, 
Mir wären bofder viel; 

Run dab ich's g'ſagt, 

Bin drum verjagt, 

Das Mag ich allen Frommen, 

Wiewohl noch ich 

Nit weiter flieh, 

Vielleicht werd weiter kommen. 


Um Gnad will Id nit bitten, 
Derweil ih Hin ohn Schuld; 
Ich hätt Das Neht gelitten, 
So hindert Ungednld, 


1) Erfehlen im Fahr 1521. 
Tonweiſe auf Hutten, ale Bollähelden. 


— 


Daß man midy nit 
Nah altem Sitt 


Zu G'hdr hat kommen laffen; 


Vielleicht wills Gott, 
Und zwingt fie Noth, 
Zu handeln diefermaffen. 


Nun iſt oft diefer gleichen 
Geſchehen auch hievon, 

Daß einer von den Reichen 

Ein gutes Spiel verlor. 

Dft großer Flamm 

Bon Fuͤnklein kam; 

Wer weiß, ob ich's werd rächen? 
Staht ſchon im Lauf, 

So ſetz' ich drauf, 

Muß gahn oder brechen. 


Darneben mich zu tröften 
Mit gutem G'wiſſen hab, 
Daß keiner von den Böhten 
Mir Ehr mag brechen ab, 
Noch jagen, daß 

nf einig Maß 

Ah anders fei gegangen, 
Dann Ehren nad; 


Diefeb Vollbdlied fand eine echoartige Antwort in Befängen ähnlicher 


2) d. b. ich mußte, wad ich that. 


[4 
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gab Diele Sad, ' Ob dann mir nach thut denfen 
Ya Gutem angefangen. Der GEurtifanen LIR, 
i 
KIT nun ihr ſelbs nit rathen nu a a 
Dies fromme Nation, Ich weiß, noch viel - j 
IA Schaden fid ergatten (erwehren) na , 
' Woll'n auch in’s Spiel, 

* * ahnt ban: Und fotens druber erben: 

em wmir Sei, - Auf, Landsfuehht gut, 
Hlemit ich ſcheid; _ 

Und Reuters Muth, 

BIT mengen baß die Karten, Laßt Hutten nie verderben! 
Bin uuverzagt, 
Ich babs gewagt 
Und will des End’ erwarten. 


—— û û 


Hans Sache, 
geb. 5. Nov. 1494 in Nürnberg, geft. daſelbſt den 19. San. 1575. 


Dr bedeutendfte Vertreter des bürgerlichen Meiftergelangs, welcher 
den ritterlihen Minnegefang ablöstee Dean bat Über jene Handwerker: 
vereine, welche die holdfelige Dichtkunft pflegten und fi über ganz Dentſch⸗ 
Ind ausbreiteten, vielfach gemwibelt. Keine Kunft vom äſthetiſchen Stand- 
punkt aus, denn Frau Poefie war in der That von rauhen Händen an⸗ 
gefaßt und mußte fich eine ihr widerftrebende, nämlich eben handwerks⸗ 
mäßige Behandlung gefallen Iaffen. Allein andererfeit3 feierte die Poefie 
als eine ſittliche Segensmacht gerade im Meiftergefang einen ihrer größten 
Siege. Der Berwilderung der Zeit, namentlic des Adels gegenüber boten 
jene Vereine einen Halt, der nicht hoch genug angeichlagen werden Tann. 
Ter ganze Meiftergefang gehört eigentlich zur geiftlichen Poeſie: nicht als 
ob er nicht auch weltliche Stoffe aller Art behandelt hätte, aber fein Augen: 
mat war grundfäglich ftet3 geiftliher Art. Schon äußerlich ftellte ſich 
dies dar. Am Sonntag begaben fi die ehrfamen Bürger nach dem Got: 
tötienfte in die Herberge der Meifterfänger, Schule genannt, und trugen 
bier vor, was fie die Woche über unter dem Hämmern und Feilen in ihren 
Berftätten ausgefonnen hatten. Auf einer Bühne faßen die Vereinsvor⸗ 
fände, vor fid) die Bibel aufgefchlagen: denn der Blick auf fie follte die 
Serfte Rückficht bei Beurtheilung der Gedichte fein. Daher es auch leicht 
erllaäͤrlich, daß die Reformation thatfächlih in den Gegenden die offenften 
Thüren fand, wo der Meiftergefang vorzugsweiſe blühte: die geiftige, fitt- 
liche Arbeit in diefen Vereinen mußte ihr vorarbeiten. Uebrigens muß fi 
das Witzeln fogar vom äfthetifchen Standpunkt aus befcheiden, wenn Hans 
Sachs ind Auge gefaßt wird. Zwar bleibt auch er in Betreff der Form 
ein Handwerker, ein Stümper. Aber ein poetifcher Genius, der feines 
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Gleichen in der ganzen Literaturgefchichte Deutſchlands fucht, maltet mit 
föniglihem Reichthum in diefer dürftigen Yorm. Es war Göthe vorbe⸗ 
halten, den verachteten Meeifterfänger zu Ehren zu bringen: Was um fo 
mehr befagen will, als Göthe gewiß nicht zu menig ariftofratifchen Geſchmack 
hatte). — Der Lebendgang unſers Meifterfängers iſt fo ſchlicht als die 
Form feiner Dichtungen. Der treubeforgte Vater, ein Nürnberger Schnei- 
dermeifter, übergab den Knaben im fiebenten Jahre der lateiniſchen Schule 
und ließ ihn darin bis ins 15. Jahr. Hierauf wurde Hans einem Schub: 
macher in die Lehre gegeben. Während dieſer Lehrzeit machte er bereits 
die Anfangsgründe der Dichtkunſt durch: er durfte in feinen Freiitunden 
zu einem Leinemweber, Namens Leonhard Nunnenbeck, der damals für den 
beiten Meifterfäuger galt und ſich des begabten Jungen freundlichft annahm. 
Nach beendigter Lehrzeit begab fih Sachs auf eine fünfjährige Wanderfchaft: 
fie bildete feine Hochſchule, indem fie feinen Gefichtäfreis erweiterte, feine 
Welt: und Menſchenkenntniß fchärfte, feinen innern Menfchen aufweckte. 
Er kam weit herum im deutſchen Süden und Norden: zu Innsbruck nahm 
er eine Meile als Waidmann Dienfte im Jagdgefolge des Kaiſers Mari: 
milian. Manches Abenteuer erzählte er fpäter in feinen Werken von diefer 
Reife. VBedeutend wurde bdiefelbe beſonders auch dadurd, daß der Hand⸗ 
werksburſche allüberall die Herbergen der Meifterfänger auffuchte. Angeregt 
durch den Umgang mit lebteren that er unterwegs das Gelübde, ſich Fünf: 
tighin neben feiner Handthirung ftatt aller andern Vergnügungen der Dicht: 
kunſt hinzugeben. Zu Münden magte er zum erften Mal ein Gedicht in 
der Singſchule vorzutragen. Im Alter von 22 Jahren Lehrte Sachs in 
feine Vaterſtadt Nürnberg zurüd, madte das Meiſterſtück, ließ fih ala 
Schuhmacher nieder und heirathete 1519 eine Nürnberger Jungfrau, Kuni⸗ 
gunde Kreuzer. Sein Handwerk betrieb er fehr ſchwunghaft, machte bie 
und da größere Gefhäftsreifen und wurde ein wohlhabender, glüdlicher Fa⸗ 
miltenvater 2)... Doch blieben dem heitern Lebensbilde nicht ale Schatten 
fern. Einmal erzählt er und, daß ihn zu gewiſſer Zeit feine natürliche 
Gabe und Geſchicklichkeit hoffährtig gemacht babe, wie menn er fie von fidh 
jelber Hätte: dadurch fei er von Gott abgefommen, bis diefer ihn wieder 
beim Saar zu ſich gezogen — durch einen ſchweren Fall, der ihm, wie 
David, die ſchwerſten Gewiffenzbiffe verurfacht und ihn reuig zum Gebet 
um Vergebung getrieben. Ein ander Mal ftimmt er ein Klaglied aus tief- 
ftem Tone an: nad Aljähriger Ehe ward ihm feine Frau entriffen und 
feinen ſämmtlichen Kindern (7) mußte er ind Grab nachſehen. Doch ge: 
wann fein Humor ſtets wieder die Oberhand. Sachs ehlihte gar noch 


1) Vergl. Gothe's Gedicht: Hans Sachſens poetifche Sentung. Erklärung eines 
alten Holzſchnittes. 


2) „Es fiel mir gu in diefer Zeit Schön, ſtark und auch gefunder Leib; 
Groß Wohlfahrt in mancherlei Stud, | Jedermann hielt mich hoch und ehrlich, 
As Reichthum, Ehr, Lob und groß | Auch hielt ich mich tapfer und herr⸗ 

Blüd, fi.“ 
Wohlzogne Kind, ein treu Ehweib, 
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ala achtundſechzigjãhriger Mann zum zweiten Mal und hinterließ auf dieſe 
zweite Frau noch ein jugendfriſches Lobgedicht 1). Erſt mit dem achtzigſten 
Jehre trat ein merklicher Nachlaß der geiſtigen und leiblichen Kräfte ein. 
Am faß er, wie einer feiner Schüler berichtet, ſchneeweiß wie eine Taube 
aa Haar und Bart, unbelümmert um das Treiben um ihn ber, mit ge 
inftem Blicke am Liſch, viele große wohlbeſchlagene Bücher, inſonderheit 
die lutheriſche Bibel vor ſich. Die ſah der alte Herr an. Und wer zu 
ihn kam und ihn grüßte, den ſah er nur mit feinem „altlieblich Angeſicht 
nd“ am und neigte mit Schweigen gegen ihn fein ſchwaches Haupt. In 
dieſem Zuſtande verharrte er noch zwei Jahre, bis ein ſanfter Wind den 
ginmenden Docht vollends auslöſchte. 

Dies einfache Leben eines Schuhmachers barg eine ſeltene Fülle und 
Rührigkeit geiſtigen Lebens. Dem ungeheuren Umſchwung des Rades der 
Veltgeſchichte, welchen die Reformation mit ſich führte, folgte Sachs mit 
dem genaueſten Augenmerk, las die Schriften der Reformatoren emſigſt, 
reiste Luthern mehrmals nad, um perfönlih mit ihm zu, verkehren und zu 
verhandeln; fehrieb und verfandte felbft eine Menge fliegender Blätter gegen 
Rem und feine Priefterwirtbfchaft, Tieß alle Minen — Ernſt und Spott, 
fort, Epos und Drama — fpringen, um Deutfchland, befonder3 bie 
bürgerlichen ‚ gewerblihen Stände (wie Hutten den ritterlihen), für die 
Sache des Evangeliums zu gewinnen. Luther und Melanchthon wußten 
daher den Nürnberger Meifter recht wohl zu ſchätzen und behandelten ihn 
ganz ala guten Freund. Außer dein Bibelftudium, das ihm über jedes 
andere ging, las er die bedeutendften griechiſchen und tömifchen Schriftſteller, 
Dichter, Geſchichtsſchreiber und Philoſophen, ſo daß er eine umfaſſende 
Kenntniß des Alterthums gewann. Nicht fremder blieb ihm das Mittel- 
alter: beſonders die Sagenkreife der neuern Völferwelt kannte er aus der 
Lektüre aller möglichen deutfchen, ttalienifchen und franzöfifchen Romane 
anf Genaueſte. Aber bei diefer Gelehrſamkeit hatte es Kein Bewenden: fle 
war für Sachs vielmehr nur Mittel zu feiner eignen literariſchen Produk: 
tion. Denn Alles, was er ſah und hörte, las und erlebte, verarbeitete 
der geftaltete ſich bei ihm mit einer unglaublichen Leichtigkeit und Schnel: 
Tgleit zu Dichtungen. So kam das fabelhafte Ergebniß, daß des Schub: 
machers gefammelte Gedichte zuletzt 34 ftarke Foliobände füllten. Da er 
ne Poeſieen nebft Datum der Abfaſſ ung ſtets pünktlich numerirte, ſo iſt 
leicht zu inventiren: er brachte im Ganzen 6048 Dichtungen zu Stande: 
Darunter 208 Schaufpiele, 1700 Erzählungen oder Schwänke, das Uebrige 
Lurifches. — Unter diefer Maſſe iſt freilich viel Spreu: aber an Goldkör⸗ 
nern fehlts wohl niemals. Jedenfalls ſchlägt immer und überall Eines 
dur: die deutiche Sefinnung de Mannes, mit welcher er hart neben 
duther ſteht. Zu diejer Gefinnung hatte ihm Gott ein ganz ungewöhnliches 
Talent geſchenkt: ein helles Paar Augen, das Welt und Menſchen vor- 
trefflich aufzufaffen, eine fichere Hand, welde fie naturgetreu abzugeichnen, 


ı) „Rithfarb fo find wohl ihre Wangen, | Ihr’ Aeuglein braun lieblicher Art, 
Mit reſenrother Farb umfangen, Dazu ein fang fliegendes Haar, 
Darin zwei Heine Grüblein zart, Lichtgelb, glei dem Golde Mar 2c." 
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eine unermũdliche Phantaſie, welche überallher Bilder zu holen, einen un⸗ 
verſieglichen Humor, der dem Ernſt der Wahrheit anmuthig zu dienen, ein 
derbes Mundſtück, das jedes Kind bei ſeinem Namen zu nennen verſtand. 
Daß ihm die Bedingung aller Weisheit, die Selbſterkenntniß, nicht abging, 
fehen wir daraus, daß er fich als Poet vorherrſchend in den allgemein 
zugängliden Kreifen des fittlichen, bürgerlihen und kirchlichen Lebens hält; 
daber er den Zuruf nicht zu fürchten hat: Schufter bleib’ bei deinem Lei⸗ 
fin! Bon feinen Dichtungen fagt Hand Sachs, dag fie alle zu Gottes 
Preis, Lob, Ruhm und Glorie gedichtet feien, um Gottes Wort bei der 
riftlichen Gemeine fern und weit in Deutfchland an allen Orten auszu⸗ 
breiten, wie ihm deß nad, feinem Leben feine Gedichte Zeugniß geben 


würden. 


Die Wittendergifh Rachtigalſ 
Die man jegt hoͤret überall. 


Wach auf! es nahet gen dem Tag, 

Ich hör fingen im grünen Gag 

Eine wunniglihe Nachtigall, 

Ihre Stimm durchklinget Berg und That, 

Die Naht neigt fi gen Occident, 

Der Tag gebt auf von Orient. 

Die rothhrunſtige Morgenröth 

Her durch Me trüben Wolken geht, 

Daraus tie lite Sonn thut blicken, 

Des Mondes Schein thut fie verbräden, 

Die iſt jegt worben bleich und finiter, 

Der vor mit feinem falſchen Blinfter!) 

Die ganze Heerd Schaf hat geblend’t, 

Daß fie fi) haben abgewend’t, 

Bon ihrem Hirten und der Weit, 

Und Haben fie verlaffen beid, 

Sind. gangen nach des Mondes Schein 

An die Wildniß den Holzweg ein, 

Haben gehört des Löwen Stimm 

Und find anch nachgefolget ihm, 

Der fie geführt hat mit Kifte 

Gang weit abwegs tief in Die Wüfle; 

Da babens ihr füß Weid verloren, 

Hant gefien Unkraut, Diftel, Dorn; 

And, leget ihn’ ter Löwe Gtrid ver 
borgen, 

Darein die Schaf fielen mit Sorgen; 


) Glanz. 


Da fie der Löw dann fand verftridet, 
Zerriß er fie, darnach verſchlicket. 

Zu ſolcher Hut haben gebolfen 

Ein ganzer Haufe reißender Wolfen, 
Haben Die elende Heerd befeflen 

Mit Scheren, Melken, Schinden, Freſſen; 
And Tagen viel Schlangen im Gras, 
Sogen die Schafe ohn Unterlaß 
Dur alle Glied' bis auf das Mar; 
Deb wurden die Schafe duͤrr und arg, 
Durchaus und aus ter langen Nacht 
Und find auch allererit erwacht, 

So die Nachtigall fo Hell finget 

Und des Tages Glanz herdringet, 
Der den Löwen zu kennen geit (gibt), 
Die Wolf und auch Ihr falſche Wein. 
Dep tft der grimmig Löw erwacht, 
Er lauret und iſt ungefchlacht 

Weber der Nachtigall Geſang, 

Daß fie meld’ der Sonne Aufgang, 
Daran fein Königreich End nimmt; 
Dep-ift der grimmig Löw ergrimmt, 
Stellt der Nachtigall nach dem Leben 
Mit Lift, vor ihr, Hinten und neben. 
Aber ihr kann er nicht ergreifen, 

Im Hag kann fie fich wohl verfchleiffen ?), 
And finget frößlih für und fär. 


2) verfchlupfen. 
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Zun bat der Löw’ viel wilder Thier, 

Die nach der Nachtigall bleden, 

Baldefel, Schwein, Bid, Kay umd 

f Schnecken. 

per ihr Heulen iſt alles fehl, 

Die Nachtigall fingt ihm zu heil, 

Und thut fie all darniederlegen 

Inh thut Das Schlangenzücht fi regen, 

65 wifpelt?) ſehr und widerfiht’t, 

Und fürchtet fehr des Tages Licht. 

Ihn' will entgehn die elend Heerd, 

Davon fie fih haben genährt 

Die lange Nacht und wohl gemält't, 

Lehen, der Löw fer noch der beſt, 

Seine Weid jet [RB und gut, 

Binfhen der Nachtigall tie Glut; 

Deßgleichen die Yröih auch quaden 

dia unb wieder in ihren Lachen 

Ueber Der Nachtigall Geton; 

Bann (Denn) ihr Waſſer win ihn’ ents 
gehn; 

Die Bildgäns ſchreien auch Bag! Bag! 

Diver den hellen lichten Tag, 

Und ſchreien in gemeine all: 

„Was finget Neues die Nachtigall? 

Sarfündet uns ded Tages Bonn, 

Saub?) mach allein fruchtbar die Sonn, 

Und verachtet des Mondes Gleſt (Glanz); 

Sie ſchwieg wohl ſtill in ihrem Neſt, 

Nacht kein Aufruhr unter den Schafen; 

Bien follte fie mit euer frrafen!“ 

Dech if dieß Mordgeſchrei als umfonft, 

66 Ieudgtet ber des Tages Brunſt, 

Und fingt die Nachtigall fo Far, 

Und fehr viel Schaf in diefer Schaar 

Kıhren wieder and diefer Wild 

Zu ihrer Weid und Hirten mild. 

Ei melden den Tag mit Schall, 

Maß recht, wie die Nachtigall. 

Segen Die die Wölfe ihr Zähn thun 
blecken, 

Yon fie in die Dornenhecken, 


) zängelt. 


Und martern fie bis auf das Bint, 
Und drohen ihn’ bei Feners Glut, 
Sie follen von den Tage ſchweigen. 
So thun fie ihn’ die Sonne zeigen, 
Der’ Schein Niemand verbergen Tann. 
Run, daß ihr Märer möcht verftan, 
Ber die lieblihe Nachtigall fet, 

Die uns den heilen Tag ausfchrei, 
SR Doktor Martinus Luther, 

Zu Wittenberg Augufiner, 

Der ums aufwedet von ber Nacht, 
Dorein der Mondſchein uns bat bracht. 
Der Mondſchein deut’t die Menſchenlehr 
Der Sophiſten Hin und ber, 
Innerhalb der vierhundert Jahren, 
Die find nad) ihr'r Vernunft gefahren, 
Und hant und abgeführet ferr (ferne), 
Bon der evangelifchen Lehr 

Unferes Hirten Jeſu Chriſt, 

Hin zu ten Löwen in die Wüſt. 

Der Löwe wird der Pabſt genannt, 


- Die Wüft das geiftlih Regiment, 


Darin er uns hat weit verführt 

Auf Menfhenfünd, ale nıan jept fpfirt, 
Damit er uns geweldet bat, 

Dent't den Gottesdienſt, der jegund gaht 
In vollem Schwung auf ganzer Erten, 
Mit Möndh, Nonnen, Bfaffen werden, 
Mit Kutten tragen, Kopf beicheren, 
Tag und Radıt in Kirchen plärren 
Metten, Prim, Terg, Veſper, Complet 3), 
Mit wachen, faften, lang Gebet, 

Mit Gerten hauen, Treugweiß Liegen, 
Mit Inieen, neigen, büden, biegen, 

Mit Glocken länten, Drgel fchlagen, 
Mit Hellthum*), Kerzen, Fahnentragen, 
Mit Räuchern und mit Bloden taufen, 
Mit Lampen fihären, Gnad verkaufen, 
Mit Kirchen, Was, Salz, Waſſerweihen, 
Und deßgleichen auch die Lalen, 

Mit Dpfern und den Lichtlein brennen, 
Mit Wallfahrt und den Heiling dienen, 


2) ald 06 allein —. 


5) Mette, die erfle der 7 Betſtunden (berae canenicae) in Kirchen, ganz früh am Morgen; bie 
Neigen yeißen Prim, Terz, Serte. None, Beiper, Complet. 


9 Reliquien. 
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Den Abend faften, den Tag feiern, | Dod mögen fie wohl Huren han, 
Und beichten nach den alten Leiern, Frommen Leuten ihre Kinder legen, 
Mit Brüpderfhaft und Rofenkrängen, Und fremde Ehweiber einfegen. 

Mit Ablaßleſen, Kirchenfchwängen, Unzahl ‚bat ter Pabſt folder Gebot, 


Mit Pacemküflen !), Heilthum fchauen, Der doch keins bat geboten Gott, 

Mit Meb ſtiften und Kirchen bauen, Sagt die Leut in Abgrund ber HöU 
Mit großem Koit die Altar zieren, Zu dem Teufel mit Leib und Seel. 
Tafel auf die welih Manieren, Paulus bat ihn gegeiget an 
Sammete?) Meßgewand, Kelche gülden, | Am vierten zu Ihimotenm 

Mit Monftranzen und filberne Bilden, Und fpricht: der Geiſt faget deutlich, 
An Klofter ſchaffen Rent und Zins; Daß zu den legten Zeiten fi 

Dieß alles heißt der Pabſt Gottesdienft, | Etlih vom Glauben werden treten, 
Sprit: man verdient damit den Himmel, | Und anhangen tes Teufels Räthen, 
Und 1öst mit ab der Sinden Echimmel; | Werden Leuten die Eh verbieten, 

Iſt doch alles in der Schrift ungründ't, Und etlih Speis, die Bott tur Güte 
Eitel Gedicht und Menfchenfünd, Beichaften hat mit Danffagung; - 
Darin Gott kein Gefallen hat. Ich mein, das fei je Far genung. 
Matthaäi am fünfzehnten ſtaht: Nun laßt und fhanen nah ten Wolfen 





Bergeblich dienen fie mir | Die dem Pabit han darzu gebolfeg, 
In der Menſchen Gefehen ihr’; | Zu führen ſolche Tyrannei: 

Auch fo wird eine jegliche Pflanz Biſchof, Probit, Pfarrherr und Abtey, 
Bertilgt umd ausgerentet ganz, AU Prälaten und Seelferger, 

Die mein Bater nicht gepflanzt hat. Die uns vorfagen Menſchenlehr, 


Hör zu, du ganz geiftliher Staat 3), | Und Das Wort Gottes unterbruden, 
Wo bieibft mit dein erdicht'ten Werken? | Kommen mit vorgemeld'ten Studen, 
Run laß und auf die Mordftri merken, , Ind wenu man's bei dem Licht befieht, 
Bedenten uns des Pabfles Ne, | Iſt es alles auf das Geld gericht’, 
Sein Derretal, Gebot und @feb, Man muß Geld geben von den Taufen, 
Damit er die Schaf Chriſti zwinget, | Die Firmung muß man von ihn’ kaufen, 
Mit Bann er zu der Beicht und dringet, | Zu beichten muB man geben Welt, 


Alle Zahr zum Sakrament zu gahn, Die Meß man aud um Geld beftellt, 
Berbent das Blut Chriſti beim Bann, Das Sakrament muB man ihn’n zahlen, 
Gebent beim Bann alle Jahr Hat man Hochzeit, man geit (gibt) ihn’ allem, 
Zu faiten vierzig Tag fürwahr, Stirht eine, um Geld fie es befingen, 
Sonft viel Tag und vier Quatember, Wer's nit will thun, den thun fie zwingen, 
Auch zu meiden Fleiſch und Eier, Und ſollt er einen Rod verlaufen. 

Zu feiern viel Tag er gebent, Alfo fie und die Woll ausranfen, 
Berbeut etlih Tag die Hochzeit, Und was fle lang erfimoneyen ®), 
Gevatterſchaft und etlih Grad. Sie wieder um Bucher binleihen; 

Bu heirathen er verboten bat Bon zwanzig Gulden ein Malter Lorn, 
Mönd und Pfaffen bei dem Bann; Ich mein das heißt die Schaf geſchoren, 


ı) eigentlich Friedendbkuß, d. b. dad Gotteelamm küffen, ein Bild, weldhed entiveder herumgereicht 
oder an einem beftimmten Platz aufgeflellt wurde. 

2) von Sammet. ı) Stand. 

*) Durch Simonie, Verlauf von geiftlicen Pfründen, oder überhaupt auf unerlaubte Weiſe er⸗ 
worben. 
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Ynd wie hart fie Das Boll manl banden ') 
Kit den Zehnten auf den Lanten, 

La man mit ihn’ des Herr Gotts ſpielt, 
Sie man fie bannet um die Gült 

Und fie mit Lichten thnt verichiehen?); 
Cie armen Bauern frohnen müſſen, 

Daß tie ſtarken Schindfeſſeln 8) feiern, 
Halb Zeit in dem Wirthshaus umleiern. 
Sul Dpfer muß man ihn’ auch reichen, 
Und den Meßpfennig defgleichen, 

Ust dazu an den Feiertagen 

Sant (laſſen) fie Geldtaͤfelchen rum tragen; 
A Kirchweih fie nad Geld auch dichten, 
Gina Jahrmarkt mit Heilthum aufrichten, 
Dabei fie Ablaßbullen haben, 

Sritdk Tant fie in die Kirchen graben. 
Io richt’t man dem armen Bolfe; 

Das heißt Die Schaf Chrifti gemolfe, 
Auch kommen Stationirer *), 

Isionier, Balentiner; 

Zie fagen viel erlogene Wort, 

Das fet gefchehen hie und dort, 
Schreichen Arauen und Mann 

Mit einem vergüld’ten Eſelszahn, 

Un erfhinten auch Geldes Kraft, 
Schreiben Zent in ihr Brüderſchaft, 
Selen die Zins alljährlih Jahr. 
Darnach kommt eine ehrſame Schaar, 
Seit man zu teutfch die Romaniften, 
Rit großen Ablaßbullen, Kiſten, 

Richten auf rothe Krenz mit Fahnen, 
Und ſchre ien zu Frauen und Mannen: 
„Legt ein! gebt eure Hilf und Steuer, 
Unt föfet Die Seele aus dem Fegfeuer; 
Bald ver Gulden im Kaften Minget, 

Lie Seel fi anf gen Himmel ſchwinget.“ 
Ber unrecht But bat in fein © walt, 
Um helfen fie es ab gar bald, 

Anh gebens Brief für Schuld und Pein, 
De legt man ihn zu Gulden ein. 


Der Sdalklſtrick fein fo mancherfei, 

Das heißt mir römiſch Schinderei, 

Fürbaß merket von den Bifchöfen, 

Wie es zugeb an ihren Höfen 

Mit Rotari, Offigiälen, 

Mit Citazſchreibern und Pedelln, 

An ihrem falſch geiſtlichen Recht, 

Wie man da ſchindet Maid und Knecht, 

Auch wie man da zerreißt die Eh, 

Und nimmt Geld und anders meh, 

Und ndt5) fie auch zufamb zu geloben 6); 

Auch wie fie mit den Leuten toben, 

Die man zu ihn jagt in der Beicht, 

Die etwan geffen han vielleicht 

Fleiſch oder Eier in der Faſten, 

Das thun fie alſo ſcharf antaiten, 

Als Hätt einer ein Mord getban, 

Auch wie fie umgehn mit dem Baun, 

Wie fie ihn befchweren und erneuern, 

Auch wie das arme Volk fie fteuern 7), 

Auch mit dem Wild und dem Gejeid®) 

Thun fie ihn’ Schaden am Getreid, 

Halten Räuber in ihren Fleden, 

Die rauben, morden, jtöden?), pleden!d). 

Auch führen Biſchof Krieg mit Trug, 

Dergießen viel chriſtliches Blut's, 

Machen elende Bitwen und Waiſen, 

Dörfer verbrennen, Städte zerreißen, 

Die Lent verderben, ſchätzen, prefien, 

Ich mein, das Heiß die Schaf gefrefien, 

Chriſtus ſolche Wolf verfündet bat, 

Matthäi am fiebenten es ſtaht: 

Seht euch für vor falihen Propheten, 

Die in Schaflleidern bereintreten, 

Inwendig reißende Wölfe ers nennet, 

An ihren Früuͤchten fie erfennet. 

Marci am zwölften ers erklärte, 

Spricht: Habt acht auf die Schriftge⸗ 
lehrten, 

Die gern gehen in langen Kleidern 


) Wie harten Maulkorb ſie dem Bolt mit ben Zehnten anlegen. 
S, Darch Hinwerfen von Litern den Bann ankündigen. 


, Lotterbude. 


. 


% Stationirer, Bettelmöndhe, befonders ſolche, welche Heiligthumer um Geld zeigten. Der Art 


wSaren Me Antonier (Antonius Brüder) und Valentiner. 


) nẽthigt. 


beſteuern. “e) Jagdweſen. 


* Gelũbde zu thun. 


” in Stod legen. 20) plagen. 
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Und laſſen fih auch grüßen gern 

Am Markt und Gaffen, wo fie ſtahn, 
Und fitzen gern oben au 

In Schulen und au ob dem Effen; 
Den Witwen fie ihre Häufer freffen 
Und wenden für lange Gebet, 

Darum fo werden fie, verſteht! 

Defto mehr in Verdammuiß fallen. 

D wie thut bie Chriſtus abmalen, 
Unferer Geiſtlichen gottlos Weſen, 
Samb wär er jetzt bei ihn’ geweſen; 
Dabei Fennt man fie unter Augen. 

Die Schlangen, fo die Schäfleln fangen, 
Sind Moduche, Ronnen, der faul Haufen, 
Die ihre gute Werk verlaufen, 

Um Geld, KEG, Eier, Licht und Schmalz, 
um Hühner, Fleiſch, Wein, Korn, Salz, 


- Damit fle in tem vollen leben, 


Und fammeln auch groß Schäß taneben; 
Diel neuer Fund fie ſtets erdichten, 
Biel Bet: und Brüderfhaft aufrichten, 
Biel Träum, Geſicht und kindiſch Yet (Feſt), 
Das ihn’ ter Pabft denn alle beftätt!), 
Rimmt Geld und gibt Ablaß dazu; 
Das ſchreiens denn aus fpät und früh. 
Mit folder Kabel und Abweiß(Thorbeit), 
Hant fie uns g’führt auf das Eis, 
Daß wir das Wort Gottes verliehen, 
Und nur thäten, was fie uns blieben, 
Diel Werk, der Gott doch eins begehrt, 
Hant und den Glauben nie erflärt 

In Chriſto, der uns fellg macht. 

Diefer Mangel bedeut't die Nacht, 
Darin wir alle irr find gangen. 

Alfo hant uns die Wolf und Schlangen 
Bis in die viertbalb hundert Zahr 
Behalten in ihrer Hut fürwahr, 

Und mit des Pabſts Gewalt umtrieben 
Bis Doktor Martin bat gefchrieben 
Wider der Geiftlichen Mißbrauch, 

Und wiederum aufderet auch 

Das Wort Gottes, die heilige Schrift 
Er mündlich und fchriftlich ausruft, 

An vier Sahren bei hundert Studen 
In teutfcher Sprach, und läßt fie drucken. 


') betätigt. 


Das man verfteh, was er thut Ichren, 

WIN ich kürzlich ein wenig erklären. 

Gottes Geſetz und die Propheten 

Bedeuten und die Morgentötben; 

Darin zeigt Luther, daß wir al 

Miterben find von Adams Fall, 

Au böfer Begier und Neigung, 

Deshalb fein Menſch dem G'ſeß thut 
gnung 

Halten wirs ſchon auswendig im Schein, 

So iſt doch unſer Herz unrein, 

Und zu allen Sünden geneiget; 

Das Mofes ganz Märlich anzeiget 

Run felt das Herz dann tft vermetler?), 

Und Gott nad dem Herzen urtheifet, 

So fein wir alle Kinder des Horn, 

Berflucht, verdammet und verlern ; 

Der ſolches im Herzen empfind't, 

Den nagen und beißen feine Sund', 

Mit Trauern, Angſt, Furcht, Schreden, 
Leid, 

Und erfeunt feine Unmoͤglichkeit, 

Dann wird der Menfch demüthig ganz. 

So dringet ber des Tazes Glanz, 

Bedeut't Dad Evangelium, 

Das zeiget den Menfchen Ehriftum, " 

Den eingebornen Gottes Sohn, 

Der alle Ding für uns hat thon, 

Das Gefep erfüllt mit eignem G'walt. 

Den Fluch vertilgt, die Suͤnd bezahlt, 

Und den ewigen Tod überwunden, 

Die Hoͤll zerftört, den Teufel gebunden, 

nd uns bei Gott erworben Gnad, 

Als Johannes gezeuget hat, 

Und Chriſtum ein Lamm Gottes ver- 
fünd’t, 

Das binnimmt aller Welten Sünd. 

Auch fpricht Chriſtus: Er fei nit fommen 

Auf Erd ten Gerechten und Krommen, 

Sondern ten Sündern; Er auch ſpricht: 

Der Geſunde betürf’ Beines Arztes nicht. 

Auch Johannis am dritten meld't, 


Gott bat fo lieb gehabt die Welt, 


Daß er gab feinen einigen Sohn 
AN die an Ihn glauben thun, 


2) defledt. 


Diefelben follen nit verderben, 

Noch des ewigen Zodes flerben, 

Sondern haben das ewige Leben. 

Ya ſpricht Chriſtus am ellften eben: 

Belyer glaubet au mic, 

Der wird nicht fterben ewiglid. 

Da uun der Menſch fol tröftlih Wort 

Bon Jeſu Chriſto fagen hört, 

Und das glaubet und darauf baut, 

Und ven Worten von Herzen traut, 

Die ihm Chriſtus hat zugeſagt, 

Und ſich ohne Zweifel darauf wagt, 

Derfelb Menſch neu geboren heißt 

Yss dem Fener und heiligen Geiſt, 

Und wird von allen Sünden rein, 

Lebt in dem Wort Gottes allein, 

Bon tem ihn auch nit reißen könnte 

Beder H5U, Ieufel, Tod noh Sünde. 

Ber alfo ijt im Geiſt erneut, 

Der dient Gott im Geiſt und Wahrheit, 

Das if: daß er Bott herzlich Tiebt, 

Und fih ibm ganz und gar ergibt, 

Hält ihn für einen gnädigen Gott, 

In Trhbfal, Leid, in Angft und Noth 

& fh als Guts zu ihm verfieht, 

Gott geb, Gott nehm, und was gefchieht, 

IR er willig und Troftes voll, 

Und zweifelt nit, Gott will ihm wohl, 

Erd Ehriftum Jeſum feinem Sohn, 

Der iR fein Friede, Ruh, Freud und 
Bonn, 

Und bleibet auch fein einiger Troft. 

Vem folder Glaube iſt genoft!), 

derſelbig Menſch der iſt ſchon jelig, 

U feine Werk find Gott gefällig, 

& ſchlaf, er trink oder arbeit; 

Eriher Glaub fih dann ausbreit’t 

I dem Nächſten mit wahrer Liebe, 

Tab er kein’ Menſchen thut betrüben, 

Erntern Abt ih zu aller Zeit 

a Werken der Barmderzigkeit, 

Uut Jedermann herzlich alles Guts, 

Hs freier Lied, juht feinen Nuß, 

Mit rathen, beifen, geben, leihen, 


) ſich zu Nutzen machen and innehaben. 
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Mit lehren, ſtrafen, Schuld verzeihen, 
Thut Jedem, wie er ſelbſt auch wollt, 
Als daß von ihm geſchehen ſollt. 
Solches wirkt in ihm der heilig Geiſt, 
Alfo das Befeg erfüllet heißt 

Chriſtus Mathäl am fichenten: 

Hie merk, daß diefes allein fen (fein), 
Die waren chriſtlich guten Werk. 

Daß man aber bie fleißig merf, 

Daß fie zur Seligkeit nit dien’; 

Die Sellgkeit hat man vorhin 
Durch den Glauben In Chriftum. 

Dieß ift die Lehr kurz in ter Summ, 
Die Luther bat an Tag gebracht, 

Deß iſt Leo der Pabſt erwadt, 

Und fchmedet gar bald diefen Braten, 
Fürcht, ihm entgingen. tie Annaten 2), 
Und würd ihm das Pabſt-Monat lohm, 
Darin er zeucht die Pfründ gen Rom, 
Auch wird man fein Ablaß nimmer kaufen, 
Auch Riemand gen Rom Ballfahrt laufen, 
Wird nimmer fönnen fhäßen Geld, 
Wird auch nimmer fein Herr der Welt, 
Man wird nicht haften fein Gebot, 
Sein Regiment wird ab und todt, 

So man bie rechte Wahrheit wüßt; 
Darum brauch't er gefchwinter Lift, 
Hätt die Wahrheit gern vertrüdet, 
Und bald zu Herzog Friedrich fchidet, 
Daß er tie Bücher brennt nıit Ram?), 
Und ihm den Luther ſchickt gen Rom. 
Jedoch fein kurfürſtlich Genad 

Chriſtus ob ihm gehalten hat, 

Zu beſchützen das Gottes Wort, 

Das er dann merkt, prüfet und hort. 
Da dem Pabft dieſer Sriff war fehl, 
Schickt er nach Ihm gen Augsburg ſchnell, 
Der Cardinal bot ihm zu fchweigen 
Und fonnt ihm doch mit Schrift nit zeigen 
Klärlich, daß Luther hätt geirrt, 

Da dem Pabſt dich auch nit ging fürt, 
Thät er den Luther In den Bann, 

Und alle die ihm Dingen an, 

Ohn al Verhör, Schrift und Probier; 


7) Abgaben von geifllihen Pfründen an die päbfllihe Schaglammer nad) Berhältnif des Jahrel- 


erige. 
Evangel. Volledidliothet. v. 


) mit Namen. 
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Doch ſchrieb Luther für und für, 

Und ließ fi diefe Bull nit irren; 

Erft thät ihn der Kaiſer citiren, 

Auf den Reihstag hinab gen Worms, 
Da erlitt Luther viel des Sturms, 
Kurzum er follt nun revociren, 

Und wollt doch Niemand dilputiren 
Mit ihm, und ihn zum Ketzer machen, 
Dep blieb er b’Rändig in fein Sachen, 
Und gar Fein Wort nit wiederruft, 
Bann es war je al fein Geſchrift 
Evangeliſch, Apoſtoliſch. 

Dep ſchied er ab froͤhlich und friſch, 
Und ließ fi kein Mandat abſchrecken. 
Das wilde Schwein deut’t Doftor Eden, 
Der vor zu Leipzig wider ihn facht (focht), 
Und viel grobe Säu davon bracht '). 
Der Bo bedeutet den Emier, 

Der iſt aller Nonnen Tröfter. 

So deutet Die Kap den Murrner, 

Des Pabſtes Mäufer, Wächter, Turner, 
Der Waldeſel den Barfüfler 

Zu Leipzig, den groben Lesmeifter ?). 
So deut’t der Schneck den Eocleum. 
Die fünf, und fonft viel in der Summ, 
Hant lang wider Lutherum geſchrieben, 
Die bat er alle von ihm trieben, 
Bann ihr Schreiben hätt keinen Grund 
Nur auf langer Gewohnheit fund, 

Und konnten nihts mit Schrift probiren, 
So thät Luther flets Schrift einführen, 
Daß es ein Bauer merken moͤcht, 

Daß Luthers Lehr fei gut und g’recht. 
Deß wurden fieglos und unfinnig, 

Nun die Schlangen, Ronnen und Mind, 
Bollen ihre Menfhenfünd vertheiding 
Und fchreien laut an ihren Preding: 
„Luther fagts Evangelium, 

Hat er auch Brief und Siegel drum, 
Daß Evangelium wahr ſei? 

Luther richt anf neu Keberei! 

D liebes Voll, laßt euch nit verführen, 
Die roͤmiſch Kirch die kann nit irren, 
Thut gute Werk, halt päbſtlich G'bot, 


1) viel Schnitzer, Fehler gemacht, den KRürzeren gezogen. 


%) Docent. Vrofeer. 


Stift’ und opfert, es gefällt Gott, 

Laßt Me lefen, es kommt zu Steuer 

Den armen Seren im Fegfener, 

Dient den Heiligen und ruft fie an, 

Thut fleißig gen Veſper, Complet gan, 

Die Zeit ift kurz, ein Jeder merke, 

Macht euch tHeilhaftig unfer Werke, 

Wir fingen, ſchreien oft mit Kraft, 

So ihr daheimen Liegt und fhlaft." 

Des wahren Bottesdienftes thun fle ſchwei⸗ 
gen, 

Tanzen nach ihrer alten Geigen, 

Und thun fih fchmeiheln um die Laien, 

Ihr Weinkeller wit ihn verfegen (ver- 
fiegen). 

Ihre Kornböden werten leer, 

Man will ihn’ nimmer tragen her, 

Haben doch willig Armuth globt, 

Sept fieht man, wie ihr Hanfen tobt, 

So ihn’ abgeht in Ihren Kuchen, 

Wie fie den Luther ſchmähen, fluchen, 

Ein’ Erzketzer, Schall und Böfewidt. 

Geit ſich doch Feiner an das Lit, 

Thut nur unter den Hütlein ftechen 3)! 

Schreien, famb (als) wollen fie gar bre- 

hen (zerberften). 

Wo fie bei ihren Nonnen fißen, 

Und machen auch, daß fie erhigen 

Wider das Evangelium, 

Wie man jept fphret um und um. 

Die Fröſch quaden in ihren Hufen ®), 

Bedeuten etlich hohe Schulen, 

Die auch wider Luthernm plärren, 

Und das ohn all Geſchrift bewähren; 

Das Evangeli thut ihn’ weh, 

Ihr Heidnifh Kunft gilt nit ale ch, 

Damit alle Doktor find gelehrt, 

Die uns tie Schrift haben verkehrt, 

Mit ihrer heidniſchen Kunſt. 

Auch tragen dent Luther Ingunft 

Die Wildgäns, deuten wus die Laien, 

Die Ihn verfluchen und verfpeien: 

„Bas will der Monch Neues Ichren, 

Und die ganz Ehriftenheit verfchren? 


2) im Berdorgenen menduriren. 
% Lee , Hüge. 
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Unſer gut Werk täut er verbhieuen ?), 
RiH, man fol deu Heiligen nit dienen, 
Zu Gott allein follen wir gelfen (ſchreien), 
Rein Kreatur mög uns gehelfen, 

Unfer Wallfahrt er auch abſtellt, 

Bon Faſten, Feiern er nit viel hält, 


Bie wirt lang bant gehabt im Brauch, 


Deßgleich von Kirchenftiften auch, 

Die Orden heißt er Menſchenfünd. 
Auch ſchreibt Luther, es fei kein Sünt, 
Deun was uns hab verboten Gott, 
Betachtt damit des Pabſte Gebot, 
Römiichen Ablaß auch veracht't, 
Spricht: Chriſtus hab uns ſelig g'macht, 
Ber das glaubt, und der hab guug. 
Ich mein, der Mönch fet nit klug 
Deuft nit, es fein wor Lent geweien, 
Die auch Gaben tie Schrift gelefen; 
Unfere Eltern die vor und waren, 
Sind ja and nit geweien Karren, 

Die ſolche Ting und han gelehrt, 

Hat etlich hundert Jahr gewährt; 
Sollten die alle han geirret; 

Und uns fanmt ihnen han verwirret? 
Das will Gott nit, das will ich treiben, 
Und in mei'im alten Glauben bieten. 
Luther ſchreibt feltiam Abenteuer, 

Man ſollt ihn werfen in ein Feuer, 
Ihn und all fein Anhang vertreiben.“ 
Dieß hört man viel von alten Weibern, 
Bon Zopfnonnen und alten Mannen, 
Die das Evangelium anzannen ?), 
Beraten es in tollem Siun, 

Une ſteht doch unfer Heil darin, 

Doch hilft alls widerbelien nicht, 

Die Wahrheit if kommen an’s Licht, 
Deshalb die Chriſten wieder kehren 

3a Den evangeliſchen Lehren 

Unferes Hirten Jeſn Chriſt, 

Der unfer aller Zöfer iſt, 

De Glaub allein uns felig macht; 
Deb iind all Menfchenfhnd veracht't, 
ums vie päbftlihe Gebot vernicht't 

Für Lügen und Menfchengeriht, 


ı) verhähnen. 
) Büadrii. 


Und bangen nur an Gottes Wort, 

Das man jebt Hört an manchem Dit, 

Bon manchem chriftenlihen Daun. 

Run nehmen fi die Biſchof an, 

Mit ſamt etlich weltlichen Furſten 

Die au nach Chriſtenblut thut durſten, 

Lafſen ſolche Prediger fahen, 

An Gefängniß und Eifen ſchlahen, 

Und ſie zu widerrufen dringen, 

Ihn' auch ein Lied vom Feuer fingen, 

Daß fie möchten an Gott verzagen, 

Das Heißt die Schaf in die Heden jagen, 

Der thut man viel heimlich verlieren, 

So fie gleich ihre Lehr probiren. 

Eines Theis beiben im Eifenband, 

Eines Theils verfagt man aus dem Lant, 

Luthers Schrift man and verbrennt, 

Und verkeut fie an manchem End 

Bei Leib und Gut und bei dem Kopf, 

Ben man ergreift, der läßt den Schopf 

Oder jagt ihn von Weib und Kind, 

Das ift tes Endchriſts*) Hofgeſind. 

Chriſtus das alles verkündet hat, 

Matthäi am zehenten es ſteht: 

Nehmt wahr, ih ſend ench wie Scha 
auf 

Mitten unter der Wölfe Hanf, 

Darum fein wie die Schlange klug, 

Und wie die Tauben ohn Betrug, 

Und bät’ euch vor den Menfchen, die 

Werden end überantworten bie 

Für ihre Ratbhänfer, und denn 

Euch geißeln in ihren Schulen, 

Und werden euch für Fürften, Köngen 

Um mein willen gefangen bringen; 

Denn forgt nit was ihr reden wollt, 

Es wird euch geben, was ihr ſollt 

Reden durch eners Baters Beil; 

Gin Freund g’em audern wird erpreiit 

Und ihm deri Tod anbelfen than; 

hr werd’ gehaft von jedermann 

Um willen meines Namens beiliz, 

Ber an das End verharrt, wird felig, 

Verfolgt man euch von einer Stadt, 


2) die Zähne weißen, anflefden. 
9 ® 
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Sp ziehet in eine andere drat!), 

Auch kommt die Zeit, und wer euch tod't 
Bird meinen, er diene damit Gott. 
Fürcht't die nit, die euch den Leib tödten, 
Der Seele koönnen fie nicht genöthen. 
Ihr Chriſten! merkt die troſtlich Wort, 
So man euch fecht (anficht) bie oder dort, 
Laßt euch Fein Tyrannei abtreiben, 
Thut bei dem Wort Gottes bleiben, 
Verlaſſet ehe Leib und Gut, 

Es wird no fhreien Abels Blut 
Ueber Kain am jüngften Tag. 

Laßt werden, was nur werden mag, 

Es wird doch kommen an das End 

Des wahren Endechriſts Regiment, 
Apocalypfis 2) ſteht es hell 

Am achtzehenten Kapitel, 

Schreit der Engel mit lantem Schallen 
Zweimal: „Babylon iſt gefallen, 

Eine Behauſung der Teufel worn 8). 
Bann?) von dem Wein des grinmen Zorn 
Ihr unkeuſch hant all Heiden trunken, 
In ihrer Unkenſch find verſunken 

König und Fuürſten dieſer Erden, 

Aush ihre Kauflent ganz reich werden, 
Handtbieren mit der Menfchen Seelen.“ 
Darnad weiter tbnt er erzählen: 

„Und eine andere Stimme hört ich fchler, 
Mein liebes Bolt geb aus von ihr, 
Wenn ihre Sänd tft für Bott auffonmen 
Der hat ihre Kreveld wahrgenommen, 


‘ 


Zahlt fie, wie fie euch bat bezahlt, 
Und vergeltet ihr zwyfalt: 

Beun fie fpridit je in ihrem Herzen: 
Ich fig eine Königin one Schmerzen, 
Und tft fider in ihrem dunfen, 

Und von der Helling Blut ganz Irunfen. 
Darum: fo werden ihre Plag' 
Zufammen kommen anf ein' Tag, 

Der Tod, Leid, Hungerd, alles Ant‘) 
Und mit Kener wird fie verbrannt. 
Denn wahrlih ſtark iſt Bott der Herr, 
Der fie wird richten.“ Run hört mehr, 
Daniel am neunten meld’t, 

Und alle Wahrzeichen erzählt, 

Daß man ganz klärlich mag verftahn, 
Das Pabſtthum deut’ das Babylon, 
Bon dem Johannes bat gefeit. 

Darum, ihr Chriſten! wo ihr feid, 
ſtehrt wieder aus des Pabſtes Wülte, 
Su unferm Hirten Jeſu Chriſte; 
Derjelbig iſt ein guter Hirt 

Hat feine Lieb' mit dem Tod probirt, 
Durch den wir alle find erldſt, 

Der iſt unfer einiger Troft, 

Und nnfere einige Hoffnung, 
Gerechtigkeit und Seligung, 

AU die glauben in feinen Namen 

Ber das begehrt, der fpreche: Amen. 


Im Jahr des Heils 1523. 
Am achten Tage Inli. 


sin Spitaphinm oder Klagred ob ber Seich Doktor Martini Suiberi. 


As man zählt fünfzehnhundert Jahr 
Und ſechsundvierzig, gleich als war 
Der fiebengehnt Im Hornung, 
Schwermüthigfeit mein Herz durchdrung, 
Und wüßt doc felbit nit, was mir war, 
Gleich traurig auf mir felber faß, 

Legt mich in den Gedanken tief, 


ı) raſch, eilig. 1) Offenbarung Johannid. 


Und gleich in Unmuth groß entſchlief. 
Mich däucht ih wär in einem Tempel, 
Erbaut nach jähfifhen Gxempel, 

Der war mit Kerzen hell beleuchtet 

Mit edlem Nauchwerk wohl durchräuchet; 
Mitten da ſtund bedecket gar 

Mit ſchwarzem Tuch eine Todtenbahr ; 


ı) worben. «) Sorge, Berdruß, Roth. 
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Ob dieſer Bahr da hing ein Schild, 
Darin ein Rofe war gebifd’t, 

Mitten dadurch fo ging ein Kreuz. 

Ich dacht mir: ah Bott! was bedents? 
Erfeufzet darob trauriglid, 

Gedacht, wie wenn die Todtenleich 
Doktor Martinns Luther wär. 

In dem trat aus dem Chor daher 

Ein Weib in fchneeweißem Gewand, 
Iheslogia hoch genami, 

Die and hin zu der Tobteubahr, 

Sie wand ihre Händ, und rauft ihr Saar, 
Gar klaͤglich mit Weinen durchbrach, 
Nit Senfzen fie anfing und ſprach: 

Ah daß es maß erbarmen Gott! 

Liegt du denn jebt hie nub biſt todt? 
D du tremer und Fühner Held, 

Bon Bott dem Herrn felbft erwählt, 
Für wich fo ritterlich zu kämpfen, 

Mit Gottes Bort mein Keind zu dämpfen, 
Rit diſputiren, fchreiben und predigen, 
Damit du mid, denn thätſt erledigen 
Aus großer Trübfal und Gezwänguuß 
Meiner babyloniſchen Gefängnuß, 

Darin ich lag fo lange Zeit 

Bis ſchier In die Vergeſſenheit, 

Bon meinen Feinden in Herzenleid, 
Bon den’ mir mein fchneeweißes Kleid 
Bermailigt!) wurd, ſchwarz und befudelt, 
Zerriſſen und ſcheußlich zerhutelt, 

Die mi auch hin und wieder zogen, 
Zeartruppelten, krümmten und bogen; 

Ich wurd geradpredht, zwidt und zwadt, 
Berwund’t, zermartert und geplagt 
Durch ihre gottlofe Menſchen Lehr, 
Daß man mich kaum Eonnt kennen mehr. 
Ich galt endlich gar nichts bei ihn’ 

Big ich durch dich erledigt bin, 

Du tihenrer Held, aus Gottes Gnaden, 
Da tu mich waſchen thätft und baden, 
Und mir wieder reinigft mein Wath?) 
Bon ihren Lügen und Unflath, 

Nich thätſt du auch heilen und falben, 


V verunzelnigen, entheiligen. 


Daß ich gefund ſteh allenthalben, 
Sanz Hell nnd rein wie im Anfang, 
Darin Haft dich bemühet Lang, 

Mit ſchwerer Arbeit hart geplagt, 
Dein Leben oft darob gewagt, 

Beil Pabſt, Biſchof, König und Fürſten 
Bar fehr mach deiim Blut thaten därfen, 
Die bintertädifch nachgeſtellt. 

Noch biſt du als ein Gottesheld 
Blieben wahrhaft, treu und beftändig, 
Durch feine Befahr worden abwendig 
Bon wegen Gottes und auch mein. 
Ber wird num mein Verfechter fein? 
Beil du genommen haft ein End, 

Wie werd ich werden fo elend, 
Berlaffen in der Feinde Mitt! 

Ich ſprach zu ihr: O fürchte Dir mit, 
Du Heilige, ſei wohlgemuth, 

Gott bat dich jelbit in feiner Hut, 
Der dir bat überflüfflg geben 

Biel teefflih Männer, fo noch Leben; 
Die werden dich handhaben fein, 
Sammt der ganzen chriſtlichen Gemein, 
Der du bift worden Far bekannt, 
Schier durchaus in ganz dentjchem Land; 
Die all werden dich nit verlaffen, 

Did rein behalten aller maſſen, 

Ohn Menfchenlehr, wie du jept biſt; 
Dawieder hilft Fein G'walt noch Lift; 
Di follen die Pforten der Höllen 
Nicht überwältigen noch fällen; 

Darum fo laß dein Tranern fein 

Daß Doktor Martinus allein 

Als ein Weberwinder und Sieger, 

Ein recht apoftolifcher Krieger, 

Den feinen Kampf bie bat verbracht, 
Und brochen deiner Feinde Macht, 
Und jegt aus aller Angft und Noth 
Dur den mild barmberzigen Gott 
Gefordert zu ewiger Rub. 

Das half uns Chriſtus allen zu, 

Da ewig Freud uns auferwachs 

Nach dem Elend, das wünfcht Hans Sache. 


2) Gewand. 
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‚Sin geififih Sied wider die Wauchlore. 


Warum betrübſt du dich mein Herz, 
Bekummerſt did und trägeft Schmerz, 
Nur um das zeitlich nt? 

Bertran du deinem Herren Bott, 
Der alle Ding erfchaffen hat! 


Er farm nnd will Dich verlaffen nicht, 
Er weiß auch wohl, was hir gebridt; 


Himmel and Erd if fein, 
Mein Bater und mein Herre Gott, 
Der mir beifteht in aller Roth. 


Beil du mein Gott und Dater bift 
Dein Kind wirft du verlaflen nicht, 
Du väterliches Herz. 

Ich bin ein armer Erdenkloß, 

Auf Erden weiß ich feinen Troft. 


Der Reich verläßt fich auf fein But, 
Ich will dir vertrauen, mein Gott, 
Ob ich gleich werd veracht't, 

So weiß ih und glaub’ feſtiglich, 
Wer dir vertraut, dem mangelt nicht. 


Elia, wer ernähret dich, 

Da es fo fange regnet nicht 

In fo ſchwer theurer Zeit? 

Ein’ Wittwe aus Sodomerland, 
Zu der warit du von Gott gejandt, 


Da er fag unterm Wachholderbaum, 
Der Engel Gottes vom Himmel kam 
Bracht ihm Speis und Trank, 

Er ging gar einen weiten Gang, 
Bis zu dem Berg Hareb genannt. 


Des Danield Gott nit vergaß, 
Da er unter den Löwen faß, 
Sein’ Engel fandt er him, 

Und ließ ihm Speife bringen gut 
Durch feinen Diener Habakuk. 


Sofeph in Aegypten verkauft ward, 
Bom König Pharao gefangen hart, 

um ſein Gottesfürchtigkeit. 

Gott machte ihn zu el’m groß Herrn, 
Dap er konnt Vater und Brüder ernähren. 


Es verließ nit der trene Bett 

Die drei Männer im Xenerofen roth. 
Sein Engel ſend't er bin, 

Bewahrt fie vor des Feuers Gluth, 
Und half ihnen and aller Rotb. 


Ah Gott! du biſt noch Heut fo reich, 
Als du biſt geweien ewiglich, 

Mein Trauen ſteht zu dir, 

Mach mich an meiner Seele reich, 
So gnügt mir hie und ewiglid. 


Zeitlich Ehr will ich gern entbehren 
Du wolf mir nur des Ewigen gewähren, 
Das du erworben haft, 

Durd deinen herben bittern Tod, 

Das bitt ich Dich, mein Herr und Gott! 


Alles was it auf diefer Welt, 
Es fei Silber, Gold oder Geld, 


Reichthum und zeitlih Gut, 


Des währt nur eine Meine Zeit, 
Und hilft doch nit zur Seligfeit- 


Ich dank dir, Chrift, o Gottes Sohn! 
Daß du mich ſolchs haft erfennen Tan 
Durch dein göttliche Wort, 

Berleih mir auch Beftäntigfeit 

Zu meiner Seelen Seligkeit. 


Lob, Ehr nnd Breis fei dir geſagt, 


| Zür all teine erzeugte Wohlthat, 


Und bitt dich demüthiglic, 
Laß mich nit von dei'm Angeficht 
Berftoßen werben ewiglich. 
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Das menfhlih Herz if einer Mahſſmühl gleid- 


Einsmals in meiner dummen Jugend, 
Eh ih erfaunt die edle Tugend, 
Und nur mit ander Kurzweil umging, 
Erforfht doch gerne ſeltſam Ding 
Vo mir nur konnt gedeihen das, 
Ein’d Tags ich auf einer Hochzeit was), 
Und als man trank, war wohlgemuth, 
Ein Gaſt tem autern hätt vergut ?), 
Y fragt ein’ Doktor fünftenreid, 
Wem des Menfchen Herz wär gleich? 
Er antwort’ mir fein fanft und Fühl: 
Das menſchlich Herz iR gleich einer Mühl, 
Das sohn au Ruh ſtets mahlen thut, 
Bas man auffchütt bos oder gut, 
Demfelhigen es Tag und Nacht, 
Gar emſiglich nah Hirt und tracht't, 
Räblt und bentelt es bin und ber, 
So ſpitzfündig und wunderbär, 
Und thut fih mit fletem Nachdenken 
Gelb tröften und aud oft betränten, 
Sich etrwann hoch In Frenden übet 
Eiwama fi angſtlich hart betrübet; 
Sept if es ring (leicht), dann bald 
fchwermüthig, 
Bald iſt es zornig, darnach gäütig, 
Jezt if es fühn, bald wird er zag; 
Die Aendrung geihieht all Stund und 
Tag, 
Darnach man ihm aufihätt zu mahlen, 
Gut Kernen oder uunüg Schalen. 
Drum welder Reuſch in diefer Zeit, 
Rad dem Affelt der Sinnlichkeit] 
Auf Erden lebt, ift gleich einem Thier, 
Der hätt auf nad feiner Begier 
Gem Herzen in Wolluſt zu leben; 
In den Gedanken bleibt er Heben; 
Dem mahlt fein Herz als ein Ziehpflaſter 


s) wet. 


In Thorheit eitel ſchnöde Laſter. 
Geiz, Fraß, Unkeuſch, Neid, Zorn, Rad, 
Ein Laſter folgt dem andern nach; 
Denn wie das Herz gemablet bat, 
Folgen die Wort auch mit der That, 
Welch Menfch aber läßt fein Vernunft 
Regieren jegt und tn Zukunft, 
Der thut ſolche Gedanken ausſchlagen 
Vom Herzen abreißen und jagen, 
Sondern fein Herz geht damit um, 
Daß er bleibt aufrichtig und fromm; 
Aus dem folgt in allem Handel 
Daß er ehrlich und bieder wandel. 
Darum (fpradh er) fo vath ich dir, 
Dun wolleft zähmen dein Begier, 
Daß fie dir nit ſchutt auf dein Herz, 
Zu mahlen Zammer, Angft und Schmerz, 
Daß du mit viehiſcher Thorheit 
Verliereſt deine Iugendzeit, 
Sondern laß ob dem Herzen dein 
Die Bernunft felber Müller fein, 
Daß fie die Tugend dir aufihätt, 
Auf daß dein Herze und Gemüth 
Mit den Gedanken fein umgeben, 
Ehrlih und anfrichtig zu leben. 
Darum werd al dein Lieb und Guuf 
Zu ehrlicher Kurzweil und Kunft, 
Zu Weisheit, Sitten und zu Tugend, 
Darin üb’ deine blühende Jugend, 
Well das Herz ja nicht feiern Tann, 
Daß tu werdſt ein ehrlicher Mann, 
Darnach in teinen alten Tagen 
Der treuen Lehr mir thuft dankſagen, 
So Ehr und Rup dir daraus wach. 
Den treuen Rath gibt dir Hans Sachs. 
Im Jahre des Heils 1548. 
Den 3ten September. 


2) zum Beſten haben. 
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Shwank, Hi. Peter mit ber Geis. 


Als noch anf Erden ging Chriſtus, 

Und auch mit ihm wandert Petrns, 

Eins Tags ans ein Dorf mit ihm ging 

Bei einer Wegſcheid Petrus anfing: 

D Herre Gott und Meifter mein, 

Rich wundert fehr die Guͤte dein. 

Beil du doch Bott allmächtig bift, 

LZäßt es doch gehn zu aller Frift 

In aller Welt gleich wie es geht, 

Wie Habakuk fagt der Prophet: 

Frevel und Gewalt geht für Recht, 

Der Gottlos Übervortbeilt ſchlecht 

Mit Schalkheit den Gerechten und From⸗ 
men, 

Auch Linn kein Recht zu End mehr kom⸗ 
men, 

Die Lehr gehn durch einander fehr, 

Eben gleich wie die Fiſch im Meer, 

Da immer einer den andern verfchlind 9), 

"Der Boͤſ' den Guten Kberwind’t, 

Deß ſteht es Kbel an allen Enten, 

In obern und in niedern Ständen. 

Dep ſiehſt du zu und ſchweigeſt ſtill, 

Samb (als) kummer di die Sach nit viel 

Und geh did eben glatt nichts an, 

Könnteft doch alls Uebel underftan?), 

Nähmſt recht in d'Hand die Herrſchaft 
dein, 

D ſollt ih ein Jahr Herr Bott fein, 

Uud ſollt die Gewalt haben wie du, 

Ich wollt anders fhauen Dazu, 

Führen viel ein beſſer Regiment 

Auf Erderih dur alle Ständ; 

Ich wollt ftenern mit meiner Hand 

Bucher, Betrug, Krieg, Raub und Brand, 

Ich wollt errichten ein rüwig (ruhig) Leben. 

Der Herr fprach: Betre, fag mir eben: 

Meinft, du wolleft je befjer regieren, 

AU Ding auf Erd daß ordiniren, 

Die Frommen fhüpn, die Böfen plagen ? 

Sankt Peter that Hinwieder ſagen: 


ı) verſchlingen. 2) widerſtehn, verhindern. 


Ja, es müßt in der Welt baß ſtehn, 
Nit alſo durch einander gehn, 
Ich wollt viel beſſer Ordnung Halten. 
Der Herr ſprach: Nun ſo mußt verwal⸗ 
ten, 
Peter, die hohe Herrſchaft mein, 
Heut den Tag ſollſt dn Herr Gott fein, 
Schaff und gebeut ald was du winft, 
Set hart, fireng, gutig oder mild, 
Gib aus den Fluch oder den Segen, 
Gib ſchoͤn Wetter, Wind oder Regen, 
Du magft ftrafen oder belohnen, 
Plagen, jhüpen oder verfchonen; 
In Summa mein ganz Regiment 
Sei heut den Tag in deiner Händ. 
Damit reichet der Herr fein Stab 
Betro, den in fein Hände gab. 
Petrus war deß gar wohlgemuth, 
Däucht ſich der Herrlichkeit fehr gut. 
In tem kam her ein armes Weib, 
Ganz dürr, mager und bleich von Leib, 
Barfuß in ei'm zerriffen Kleid, 
Die trieb Ihr Gals bin auf die Wald. 
Da fie mit auf vie Wegſcheid Fam, 
Sprach fie: Beh hin in Gottes Nam, 
Gott b'hüt und b’fhüp dich immerdar, 
Daß dir kein Uebel witerfahr 
Bon Wölfen oder Ungewitter, 
Bann ih kann wahrlich je nit mit dir, 
Ich muß arbeiten das Taglohn, 
Heute ich fonft nichts zu effen bon 
Dabeim mit meinen Pleinen Kinden. 
Nun geh bin, wo du Watd thuſt finden, 
Gott der b'hüt dich mit feiner Händ. 
Mit dem die Frau wieder um wend 
ns Dorf, fo ging die Gais ihr Straß, 
Der Herr zu Beter fagen was 3): 
Detre, haft das Gebet der Armen 
Gehört? du mußit Dich Ihr erbarmen, 
Weil ja den Tag bift Herr Gott du, 
So ftehet dir auch billig zu, 


°) war fagen = fagte. Häufige Satzdildung Bei 


Sachs. — er iſt fagen = er fagt; — er war fagen = er fagte. 
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Dei du die Gais nimmſt in dein Hut, 
Vie fie von Herzen bitten thut, 
Und behht fie den ganzen Tag, 
Daß fie fi nicht verirr im Hag, 
Rit fall, noch nidg geftohlen werden, 
Noch fie zerreißen Wolf noch Bären, 
DaB auf den Abend wiederum 
Die Gatls unbefhädigt heimkomm 
Der armeu Frauen in ihr Haus, 
Geh Hin und richt die Sad wohl ans. 
Vetrus nahm nad) des Herren Wort 
Die Gais in feine Hut an dem Dirt, 
Uns trieb fie in die Waid binden. 
Sich fing Sankt Peters Unruh an; 
Die Gais war muthig, jung und frech, 
Und bliebe gar nit in der Näp, 
Lief auf der Walde bin und wieder, 
Etieg ein Berg auf, den andern nieder, 
Und ſchlof (fchlüpfte) Hin und Ger durch 
die Stauten?). 
Betrns mit Acchzen, Blafen md Schnanden 
Rupt immer nachtrollen der Gais, 
Und ſchien die Sonn gar über heiß, 
Der Schweiß über fein Leib abranı, 
Rit Unruß verzehrt der alte Mann 
Den Tag, bis auf den Abend fpat, 
Rachtlos, Heiig?), ganz müd und matt 
Die Gais wiederum heimhin bracht. 
Der Herr ſah Petrum an und lacht, 
Sprach: Betre! willſt mein Regiment 
Ro länger b’halten in deiner Händ? 
Petrus ſprach: Lieber Herre mein, 
Rimm wieder hin den Stabe dein, 
Und deine G'walt; ich begehr mit nich⸗ 
ten 
Forthin dein Amt mehr auszurichten. 
Ich mel, daß mein Weisheit kaum 
töcht (taugte), 
Daß ih ein Gais regieren möcht 
Hit großer Angſt, Müh und Arbeit. 
D Herr vergib mir meine Thorheit, 
Ich will fort der Regierung bein, 
Beil ich leb, nit mehr reden ein. 
Des Herr ſprach: Peter! daſſelb thn, 
So lebſt du fort mit Hiller Muh, 


ı) fpnanfen, ſtark Athem boten. 


Und vertran mir in meime Haͤnd 
Das allmähtige Regiment. 


Der Beſchluß. 


Diefe Fabel iſt von den Alten 

Uns zur Dermahnung fürgehalten, 

Daß der Menſch fie in diefer Zeit 

Gottes unerforfchlih Weisheit 

Uud ſeim allmädtigen Gewalt, 

Wie er Himmel und Erd erhalt, 

Und die verborgenlich regier, 

Rad feinen Willen ordinir 

Alle Geſchöpf und Kreatur, 

Als der allmähtig Schöpfer pur, 

Daß er tem fag Lob, Preis und Ehr, 

Und forſch darnach nit weiter mehr, 

Aus Kürwis, muthwillig und frech, 

Barum dieß oder jenes giſcheh, 

Barum Gott ſolch Uebel verbäng, 

Sein Straf verzieh fi in die Läng, 

Und die Bosheit fo ob laß ſchweben. 

AU ſolch Gedanken fommen eben 

Grfloffen Her aus Fleiſch und Blut, 

Das aus Thorheit urtheilen that, 

Und läßt fi dünken in den Sachen, 

Es wol ein Ding viel beffer machen, 

Denn Gott felber in feinem Thron, 

Und wenns ihm etwa noth ſollt than, - 

Solt er mit Muh, Noth und Angf- 
ſchweis 

Auch hie regieren kaum ein Gais. 

D Menſch! erkenn dein Unvermdgen, 

Daß dein Weisheit und Kraft nit tügen 

Nachzuforſchen gättlichem Willen, 

Laß den Glauben dein Here ftillen, 

Daß Gott ohn Urſach nichtſen thu, 

Sondern aufs Beſt, und ſey zn Ruh. 

Dergleich Urthell in dieſer Zeit 

Auch mit der weltlih Obrigkeit, 

Samb ſollts das thun und jenes laſſen, 

Dieweil fie ift von Gott dermaßen 

Zu regieren bie auserwählt, 

Und feim Volk zu gut fhrgeitellt, 

Daß fie Gottes Befehle ausricht; 

Und ob fie gleich daſſelb that nicht, 


2) angegriffen, mäbe. 
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Sondern eben das Widerfpiel, 

So ift ed doch and Gottes Will, 

Zu firaP der großen Ende dein; 
©ie wird tragen dad Urtheit fein. 
Deshalb man’s auch nit urtheiln fol, 
Bitten und beten mag man wohl, 


.- — — — 


Daß uns Bott woͤll die Sund verzelhen, 
Und fein Guuſt und Gnad verleihen 
Der Obrigkeit im Regiment, 

Beil ihr Herz ſteht in feiner Häud,, 
Auf daß Ruh und Fried auferwachs 
In chriſtlicher Gemein, wünſcht 9. S. 


Sqchwanß, Die ungleichen Kinder Erd. 


Die Gelehrten haben zugericht 

Bor Jahren ein lieblich Gedicht: 

Nachdem und Bott der Herr beſchuf 

AU Kreatur durch's Wortes Ruf, 

Der unferm erften Bater Adam 

Ein Ripp aus feiner Seite nahm, 

Daraus Era das Weib ihm bant 

Und fie Adam ehlich vertraut, 

Gab Ihm darnach fern’ Segen werth, 

Sprach: Mehrt euch und erfüllt die Erd. 

Als fie aber nach diefer That 

Nach des Satans falihem Rath 

Aßen von der verbotnen Speis 

Trieb fie Bott ans dem Paradeis, 

Und waren in Gottes Ungnaden. 

Nach diefem verderblihen Schaden 

Bant Adam die unfrucdhtbare Erd’ 

Im Schweiß feines Augefihts mit Be⸗ 
ſchwerd; 

Eva aber, dad Weib, fürwahr 

In Schmerzen viel Kinder gebar. 

Der waren eines Theile ſchoͤn und aber 
lich, 

Subtil geliedmafiert, untadelich, 

Sinnreich, geſchickt, höflich, gebärlich 2), 

Doch hatte fie viele Kinder gefährlich, 

Toll, tölpet, grob und ungeflalt’t, 

Ungleich den Kindern oberzäpft. 

Derbalb Eva die Mutter Bing 

Die ſchoͤnen Kinder fürher zug, 

Und hätt’ ſie gar hold, lieb umd werth; 


() ſchicklich, ankändig. 2) grüne Zweige. 


Der andern Kinder ſich beichwert, 
Und achtet ihrer nicht fo hart, 


‚5 Beil fie waren gefchlagen ans der Art. 


Nun der ungeftalten Kinder Zahl 

Der waren fehr viel überall, 

Die ließ Eva gehen wie fie gingen. 

Aber kürzlich nach diefen Dingen 

Der allmädhtig gütige Gott 

Eva durch fein Engel entbet, 

Er wollt zu ihr fommen hinaus, 

Schauen wie fie auf Erden hielt Haus 

Mit ihren Kindern und Adam. 

Bald Eva die Botichaft vernahm, 

Da war fie froh der Gottes Gunaden, 

Dat’, feine Zukunft wird fein ohn 
Schaden, 

Kebret und ſchmucket das ganze Hans 

Mit Gras und Blumen überaus, 

Stedet Maien?) in alle Baden ?), 

Und that ihre fchöne Kinder baden 

Strehlen®), flechten nnd ſchmückt fie ſchoͤn, 

Zegt ihn’ uengewafchene Hemder am, 

hat ihn’ auch fleißiglich erzeigen, 

Wie fie fih hoͤflich follten neigen 

Bor dem Herrn, und ibn empfangen, 

Ihr Händ bieten, fein zuchtig prangen- 

Aber die andern Kinder ungftalt't, 

Berftieh fie alle jung und alt, 

Eins Theile verbarg fie in bie Gtren, 

Eins Theile vergrub fie in das Hen, 

Eins Theils ftieß fie in's Ofenloch: 


2) Gemad, Zimmer. *) fämmen. 
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Bann fle fhrht? fehr, ver Herre hoch 
Wird fpotten Ihr ob diefer Zucht 
Der Ihren nungeflalten Frucht. 

As aber un der Herre Pam, 

Die ſchonen Kinder allefammt 

Hat fie geftellet nacheinander, 
Empfingen den Herren allefanter, 
Reigten fi höoflich an dem End, 
Und boten ihm die Ihren Hänt, 

Rab tem knleten fie nieder ſchoͤn, 
Und beteten den Herren an. 

Nach dem der milde Herre gätig 
Segnet die Kinder gar fanftmüäthig 
Rah einander an diefem End, 

Und Tegt anf den erften feine Händ, 
Und fagt zu ibm: du follt anf Erden 
Ein gewaltiger König werden, 

Und fſollſt Huften in deiner Händ 

In der Welt das Regiment. 

Zum andern, du ein Kürfte fet. 

Zum dritten, du ein Grafe frei. 
Zum vierten, du ein Ritter fchon, 
Zum fünften, fei ein Edelmann, 
Regieren follt ihr Leut und Land, 
Und haben ftets die Oberhand. 

Zum festen ſprach er dergleich, 

Da aber fel ein Bürger reich. 

Zum fiebenten, fei ein Kaufmann, 
Groß Süd ſollt du auf Erden han. 
Zum adıten, du werd wohl gelehrt 
Ein Doktor, weis und hochgeehrt, 
Gab affo ihm’ al reihen Gegen. 
Eva dieſe Ding that erwägen, 

Beil der Herr fo mit milder Hand 
Die Hätt’ gefegnet allefanımt, 

Dacht', ih will bringen andy herein 
Die umgeftalten Kinder mein, 

So wird fih Gott noch mehr erbarmen 
Auch ter Yngeftalten und Armen, 
Lief nans, und holt auch aus dem Hen, 
Ans der Krippen md aus ter Stren, 
Und aus dem Ofenlod gar bald 
Anh) ihre Kinder ungeſtalt't, 


— 


2) zottig. 
') ungefpldt, träg. 


2) yerzaußt. 
9 faul, träge. 


M totbig. 


| Und’ führet fie hinein fir Bott, 


Ein muinftig, geftrobelte!) Rott, 

Grindig und fanflg, zottet?) und fufflg®), 

gerhadert*), geſchmutzig und rußig, 

Grob, ungefchidt, töfpet und vötfchet®), 

Schluchtiſchs), ohn Zucht, bäuriſch und 
Idtſchet ). 

Als der Herr ſah den rotzig Haufen 

Da vor ihm ſtehen, kreyſten (keuchen) und 

| ſchnaufen, 

Da muß der Herr ihr' aller lachen, 

Sprach: Eva, was meinſt mit den Sachen? 

Eva ſprach: Herr gib ihn' den Segen, 

Weil du biſt gütig allewegen, 

Laß ſie ihr’ Ungeſtalt nicht entgelten, 

Sie kommen zu den Leuten ſelten, 

Derhalb letnen fie anf Erd 

Richt ſehr viel höflicher Geberd. 

Der Herr ſprach: daſſelbe fleh ich wohl, 

Jedoch ich fie auch fegnen foll 

Durch meinen Geiſt an diefem End, 

Und legt dem erften auf fein Händ, 

Und fprach: Du ſollſt werben ein Bauer, 

Dein Nahrung fol dir werden fauer, 

Sollſt andern bauen Weizen und Stern. 

Zum andern ſprach er: du ſollſt wern 

Ein Fiſcher, und ſollſt fahen Fiſch, 

So gehören auf der Herren Tiſch. 

Sei ein Schmied, thät er dem dritten 
fagen, 

Mach Senfen, befhlag Roß und Wa⸗ 
gen. 

Zum vierten ſprach: Sei ein Lederer. 

Zum fünften: Du ſei ein Weber, 

Und wirt feinen und wällen Tuch. 

Dem fechsten: Der mah Stiefel und 
Schuch. 

Zum fiebenten ſprach: ein Schneider fet, 

Mach Hoſen und Wammes dabei. 

Zum achten, ſei ein Hafner du, 

Mach Häfen und auch Kruüg dazu, 

Den neunten redet er auch an: 

Du aber fei ein Karrenmann. 


*) zerlumpt. 5) plump, ungeſchick. 
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Dem zehnten gab er feinen Gegen, 
Du bleib ein Schiffmann allewegen, 
Daß du die Leut führft über Rhein. 
Zum eilften, du ſollſt ein Bote fein, 
Der Brief thu hin und wieder tragen, 
Und zu dem zwölften that er fagen: 
Du aber folleft bleiben ſchlecht, 
Dieweil du Icheft, ein Hausknecht. 
Als Eva horet diefe Wort 
Gemelten Segen an dem Drt, 
Da ſprach fie: Lieber Herre reich, 
Sie theileft du fo gar ungleich 
Dein’ Segen! was zeichſt (bezüchtigft) bie 
arme Nott? 
Daß du's alfo trittft in ven Koth, 
Daß fie auf ganzer Erd allein 
Solln der ander’ Fußſchemel fein? 
Beil id die Kinder allefammt 
Geboren hab mit meim Mann Adam, 
Drum fol dein guter Segen rei 
Ueber fie alle gehen gleich. 
Der Herr ſprach: Eva, nimm Bericht, 
Der Sad, verftehft du wahrlich nicht. 
Du weißt, ic bin ein einig Gott, 
Derhalb gebührt mir und ift not, 
Daß ich verfeh die ganze Welt 
Mit Leuten zu den Regimenten, 
Und vergleich zu den untern Ständen, 
Auf daß fie mit einander wandern, 
Kein Theil konnt beftehen ohne den an- 
dern. 
Wenn fit al Fürften und Herrn iwärn, 
Ber wolt bauen Korn und Kern? 
Ber wollt drefchen, mahlen und bachen, 
Schmieden, weben und Schuh machen, 
Zimmern, hauen, ſchnitzen und drehen, 
Graben, gießen, ſchneiden und nähen? 
Schau, zu dem allen ich erwähl, 
Und ei'm jeglichen Stand zu ſtell 
Leut, nachtem fie geſchicket fein, 
Denſelben zu vertreten allein, 
Auf daB in allem Stand und Amt 
Auf ganzer Erd werd nichts verfamt !), 
Daß ein Stand den andern erhalt’ 





') verfäumt. 


Mit Sülf, aus meim göttlichen Gewalt 
Sie doch al ernähret werden 

Jeder in feinem Stand auf Erden, 
Daß alfo ganz menſchlich Geſchlecht 
Bleib einander eingeleibet recht, 
Gleich wie in einem Leib die Glieder. 
Da antwort ihm Frau Eva wieder: 
Ach Herr! vergib, ich war zu jäh, 
Dein göttlicher Wille der geſcheh, 

An meinen Kindern nach deiner Ehr, 
Ich will dir nichts einceden mehr, 


Der Beſchluß. 


Run aus diefer Lieblichen Fabel 
Zernen wir gleich wie aus einer Parabel, 
Daß man zu allen Händeln heut 
Noch allezeit thut finden Leut, 
In allen Ständen hin und wieder, 
Beide in Hohe und in Nieder. 
Kein Stand und Amt fo ring und fchlecht, 
Man find’t im menſchlichen Geflecht 
Zent, die fih willig geben drein; 
Dabei fpürt man heimlich allein, 
Wie Gott fo wunderbar regieret, 
Und alſo weislich ordiniret 
AL Stäud, daß im Wefen befich, 
Menſchlich Geſchlecht und ornlich ) geh, 
Wiewohl Ober und Unterthan 
Unſer Zeit groͤblich fehlen dran, 
Da keiner bleibt in ſei'm Beruf, 
Dazu ihn Gott der Herr befchuf, 
BIN gar nicht dran begnüget fein, 
Und dringt fich jeder weiter ein, 
Seinem Nädhften zu merklich Schaden 
Danıit werden ale Ständ überladen, 
Da immer einer den andern dringet, 
Betrügt, vervortheilt, ſchind't und zwinget 
Wider alle Gottedorduung, 
Derhalb leid't jepund Alt und Jung 
Biel unbilliges Ungemach, 
Gott wend's zum Beften, wünjcht Hans 
Sachs. 
Im Jahr des Heils 1558. 
Am 6ten Januar. 


2) ordentlich. 
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Schwanß. Der Schneider mit dem Yanier. 


Ein Schneider in der Stadt Straß- | Er rauft fen Haar, und wand’t fein’ 


burg faß, 
Der ein berühmter Werkmann was, 
Der guter Kunden hätt ohn’ Zadel?), 
Bel den Thumbherren?) und tem Adel, 
Denn er konnt böflich 7) Kleidermachen, 
Daß er wurd rei; und nah den Sachen 
Der eines Tages zu viel trank, 
Daß er ſich leget, wurd’ todt Frank, 
Daß er ganz flerbens ſich verwag, 
Bie viel Arznei er allda pflag. 
Einmals an einer Pfingſttag Nacht 
Kam ter Teufel ımd ihn anfacht, 
Erihien kohlſchwarz, zottet und randh 
Mit fenerglaftigen (glänzend) Augen; auch 
Sehr graufamer Geitalt er war, 
Bracht auch ein’ Fahnen mit ihm dar, 
Sehr breit, wohl dreißig Ellen lang 
Den er vor dem Kranken rum ſchwang, 
Sum zu ei'm befondern Schreden. 
Derfelbig war von lauter Flecken, 
As Bardhat?), Arlas5) und Satin), 
Burfat 7), Zendel®) und Drnafin 9), 
Bon Sammet, Seiden und Taffent, 
Bon Schamlot?e) und wüllen Gewand, 
Sunrifh ’), Libifh 7), Mehlifh 19), 

Stammet "); 
Das Panier aller Farb auch hätt, 
Grün, braun, gel'5), refinfarb blab?9), 
Roth, ſchwarz, feyelfarb 27), efelgrab 18), 
Bon allen Fleden, die er im Leben 
Den Leuten nicht hätt wirergeben. 
Als der Krank nu ſah das Banier, 
Kennt er’s, mit lauter Stimm auf fehrie 

er, 


 Gebredden, Mangel 7) Domberren. 
*, Beßenfioffe von Ale, 
9 wakelannter Etoff. 
ion Labiſch geichrieben. '*) von Mecheln. 
chexfarb. 9) grau. 8°) unfinnig. 
der Maud werfen = entwenden, fehlen. 


a) hofmäßig, d. b. modiſch. hubſch. 
*) eine Art Wollenſtoff. 
w) Wollenſtoff aus Kaͤmelhaar. 
') rothes Tuch. 
2e) Frauen, welche den Sterdenden vorbeteten. 


Hand, 
Und kehrt ſich hinum zu der Wänd, 
Lebt als ob er wär gar unſinnig, 
Als wär er wäthig oder wünnig 19). 
Zu Hand fein’ G’felu famb der Seels 
nunnen 9) 
Sprengeten auf ihn ein’ Weichbrunnen, 
Tröftfih man ihm zu fprechen Eunnt. 
Rahrem der Teufel doch verſchwund' 
Mit dem Panier, nachdem mit Ram’ 
Der Krank wieder zu ihm felb kam 
Und richtet fi) auf in dem Bett, Ä 
Und feinem G'ſind fagen thät, » | 
Wie ihm der Teufel erfchienen wär 
Und ihm gedrohet ſcharf und ſchwer, 
Er wollt Ihn führen mit ihm weg, 
Hätt Ihm anzelget alle Fleck 
An elm Banier, welche, er redt, 
Nah den Mäufen?!) geworfen hätt; 
Dad hat mir bracht ein ſolchen Schreden, 
Der mir noch iſt im Herzen fteden. 
Dram bitt ich lieben @’jellen, und 
Wenn ich werd wieder friſch und g’fund, 
Und daß ich fhneid an ei'm Gewand, 
Alddann mid an das Panier mahnt, 
Daß ih thu an den Fahnen denken, 
Daß ich nicht tiefer thu verfenfen 
Mein Seel In ſolchich Ungemach. 
Nun ald er ward gefund hernach, 
Und wenn er fchnitt an ei'm Gewand, 
Ward von fein’ Gfellen er vermahnt, 
Er follt denken an das Panter. 
Denn fprady er, ja, Dank babet ihr. 
Solcher Brauch währet auf ein Monat, 


%) Barchent. 
s) leichter Taffet. 
”) von Lubeck, 

0) blau. ") veile 
2) nad 


1) Eeitenzeug. 
1) von London. 
1) gelb. 
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Bis er eines Tags gefhnitten hat 
Ein güfdnes Städ einer edlen Franen. 
Sein B’fellen thäten darauf fchanen, 
Sagten, er follt an's Panier denken. 
Der Meifter antwortet ihn’ mitSchwänfen: 
Ich gedeuk wohl an das Panter, 
Bon mander Farb Hat es fein Zier; 
Doch fah ich diefe Farb nit dran, 
Derbalb fo will id fie au han 
Und fegen in den Fahnen 'nein, 
Daß fie mir zier das Panier mein. 
Nachdem fhneid’t er vom gülden Stück 
Ein Trum, und fpradh: das walt uls 
Süd, 
Warf das geihwind hin nad) der Maus. 
So war fein Kurcht des Panierd aus, 
Barf nah der Maus, gleich wie vorhin, 
Sein Leben lang, und ſtehlt' nach Gwinn. 
Als aber der Schneider endlich verdarb 
An einer Krankheit, daß er ftarb, 
Da kam er vor das Himmelöthor, 
Allda Mopfet er an davor. | 
Sankt Peter fraget, wer er wär, | 
Ich bin ein Schneider, faget er. 
Sankt Beter ſprach: D in viel Jahren 
Iſt kein Schneider gen Himmel g’fahren, | 


Sontern all zu Ködersdorf bleiben, 








Ihr Zeit mit den Schuſtern vertreiben. 
Der Schneider ſprach: ad laß mich nein, 
Ich würd fonft erfriern zu ei'm Stein 
Mich freußt (friert), daß mir Happern bie 
Zäpn, 
Ich mag weiter nicht gehn noch ſtehn, 
Ich bitt doch, thu dich mein erbarmen, 
Ob ih darinnen möcht erwarmen, 
Ich will nur hintern Ofen fitzen 
Ein Stund zwo, ob ich möcht erſchwitzen, 
Daun will ich wieder weichen dorten. 
Sankt Beter ſchloß ihm auf die Pforten, 
Bann ihn erbarmt fein Klag Herzleichen !), 
Und ließ ihn Hintern Dfen fchleichen ; 
Darbinter ſchmug fi der Schneiter zahm. 
In dem Botihaft gen Himmel kam: 
Ein alter frommer Pfaff wollt flerben, 


— — —— 


n) deiitich. 


Läg ſchon in Zügen, thät fih eutfärben. 
Zu Hand der Herr mit Reverenz 
Sambt ganz hinmliſchen Heer eilends 
Frhre herabber auf tie Erb, 

Gen Himmel zu g’leiten die Seele werth, 
Des frommen Pfarrherrn von Vilzhofen. 
Nach dem der Schneiter hinterm Dfen 
Kroch Herfür den Himmel zu b'ſehen; 
Als er des Herrn Stuhl thät nähen, 
Aus Fürwip er bald darauf faß, 

Und 'rab auf Erden hauen was 

Durch die Haren lauten Gewölker, 
Und fah da, was durd alle Völker 
Auf dem ganzen Erdboden geſchah, 

Und endlichen er auch erſah, 

Wie dort ein arme Frau aufhing 

Ihr Bild an einen Zaun gering, 

Gar zerrifiene Häterlein 

Ihr und auch ihrer Kinter Hein, 

Sah darnach ein reiches Weib zumal 
Der armen ein Wiſchtüchlein ſtahl 

Und fchlid damit bald davon leiber. 
Darob erzürnet fi} der Schneider, 

Und des Herrn Fußſchemel rudet 

Mit beiden Armen hoch aufzudet, 

Und warf ihn herab auf das Weib, 
Und gerfrübelt ihren ganzen Xeib, 

Daß fie ihr Lebenlang ward budelt, 


Hinkend auf beiden Beinen budelt. 


Als nun das himmliſch Heer einzog, 

Der Schneider binter den Dfen kroch. 

As nun der Herr auf fein Stuhl ſaß, 

Sein Fußſchemel nit vorhanden was, 

Und fraget Petrum, wo er wär. 

Da Sagt er von tem Schneiter ber, 

Derfelb würd ihn haben vertragen, 

Ihät ihn vom Dfen fürber jagen 

Und ſtellt ihn für den Herren dar, 

Der ihn der Sach Halb fragen war. 

Bor Furcht der Schneider zittert zu⸗ 
mal 

Und faget ber von dem Diebftahl 

Der Reigen, weldhe flahl der Armen, 

Das hätt ihn thun fo hart erbarmen, 


Dad er den Fußſchemel zu Rad 
Dem Weib herab hätt geworfen nad, 
Sat Enad, den Frev'l ihm zu vergeben. 
Da autwortet ihn der Herre eben: 
D Schneider! Schneider! und ſollt ich 
Yfmal haben geworfen dich 
Bit mei'm Fußſchemel bei dein’ Tagen, 
Bau du den Leuten haft abtragen, 
Die Fleck geworfen nah der Mans, 
Kent nicht, ed wär anf deinem Hand 
Lüngit kein Ziegel mehr auf dei'm Dad 
Und hättſt du längft durd meine Rach 
Ysh müflen gehen an zwei Kräden, 
Mit Trunmen Bein und bogen Rüden 
Kärft Tängft worden zu ei'm Krüppel; 
Serum baft denn, du grober Dräippel!)! 
Fit Rach angriffen dieß Weib fo g’wal- 
tt 


8 
Das du verdient hättit tanfentfältig ? 


Der Beſchluß. 


Dermit end't fich die ſchwaͤnklich Fabel 

Zu Usterweifung ein Parabel, 

Bei dem Teufel, der erſtlich wedet, 

Den Schneider mit dem Panier fchredet, 

Daß oft ein Menſch durch Kreuz und 
Plag 

Zu Ren und Buß kommt etlih Tag; 

Doch bald die Plag kommt von ſei'm 
Hals 
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So lebt er in Sund wie vormals, 
Und wo er doch fleht ander Kent 

In der glei) Laſtern Liegen Heut, 
Schreit er über fie Zetter-Waffen: 
„Das ſollt man fo und alfo ftrafen“! 
Und wenn er in fein eigen Herz 

Selb Ihant’, In fein Gwiſſen etuwärts, 
So fünd er hundertfältig mehr 
Darinu er wider Tren und Chr 
Gehandelt hätt in ſolchen Stüden, 
Das er doch heimlich thut verbrüden, 
Als ob er fei Sinnslauter, rein. 
Ehrlicher wär, daB er allein 

Borzug den Balken aus fein Augen; 
Denn würd es ihm auch billig taugen, 
Daß er auch züg dem Naͤchſten fein 
Ans feinem Aug das Pechtle?) Mein. 
Daflelb ihm Lob und Ehre bräcdt 

Bei ander Leuten, fo er ſchlecht 

Aus gutem Herzen der Lich Inbrunſt 
Ohn allen Reide und Ungunſt 
Zreundlich ermahnt zu der Zucht 

Des Nähften Wohlfahrt darinnen fucht, 
Daß der abfäm viel Ungemachs 


Durch fein Zuchtlehr: fo ſpricht Hans 


Sachs. 


Sm Jahre des Heils 1568. 
21. Juli. 


Komsdia. Die nugleihen Kindes „Ind, wie fe Gott der Kerr auredt. 
Sat 19 Perſonen und 5 Aktus. 


Der Ehrnhold (Herold) tritt ein, neigt 
fich uud fpricht: 

Hl und Guad von Gott dem Herrn 

Ge all den, fo von nah und fern 

Serfammelt feind au dieſes Ort, 

3a hören da von Wort zu Wort 

Gin Comedi und lieblich Gedicht, 


AÆaecht Troſpude. 


Das urſprunglich hat zugericht 

Im Latein Philippus Melanchthon, 
Und nur zu gut dem gemeinen Mann, 
And in dentſche Sprach iſt gewenp't 
Und bält kurz in das Argument: 
Nachdem und Adam ward anstrieben 
Bom Baradeis, darnach iſt blichen 


’) Gpliitee. 
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Auf Erden Hartfelig in Arbeit, 

Wie Gott der Herr iſt auf ein Zeit 
Herkommen in dieß Jammerthal, 

Zu tröften fie in dem Unfall, 

Und fein’ Kind’ zu examiniren, 

Vie fie in Gottes Wort fludieren; 
Da Gott der Herr den Abel find't 
Und feines gleihen gehorfame Kind, 
Die Ihm antworten auf den Tag 
Berftändig wohl auf alle Frag, 

Daß der Herr glei hat ob ihn’ allen. 
Ein fonder herzlich Wohlgefallen, 
Und fegnet diefelben auf Erden, 
Große und herrliche Leute zu werden. 
Nah dem aber der Herre Gott 
Anredt den Kain und fein Rott, 

Da findt er fie in Antwort bloß, 
Unfönnend, glaublos und gottloß; 
Darob der Herr umwillig ift, 

Sagt ihn’, fie werden in der Frift 
Auf Erden gar hartjelig Leut; 

Und dem frommen Abel gebeut, 

Daß er fein Bruder unterweis; 

Das Abel thut mit allem Fleiß; 
Das vertrenßt den Kain fo fehr 

Und aus des Satans Wels und Lehr 
Erſchlägt er Ihn aus Reid und Haß. 
Darum ihn Gott firaft, fagt ihm, daß 
Er fort auf Erd müß flüchtig fein. 
Rad) dem heißt Gott. die Engel fein 
Des frommen Abels Leib begraben, 
Thut Adam und Eva begaben 

Mit einem frommem Sohn, dem Seth, 
Zum Erftgebornen ihn beftätt, 

Der fie forthin tröfte auf Erden, 
Wie ihr folches alles fehen werden, 
Und börn mit Worten und Gebärben. 


Attus 1. 
Eva tritt ein, und fpridt: 


Ich Hin das armutbfellgft Weib, 
Beid an Seel und auch an Leib, 
Stit daß ich folget an den Orten 
Den ſchmeichelhaftig ſüßen Worten 
Der hölliſch fatanifchen Schlangen, 


Die mic Hat liſtig hintergangen, 

Samb (als) hab uns Bott aus Neid 
und Haß 

Die Frucht verboten, und auf daß 

Bir nicht ihm gleich auch Götter werden; 

Es hab auf ihm gar lein Gefährden, 

Ob mir glei dieß Gebot verbrechen, 

Gott der werd ed nicht an uns rächen, 

Er fei nicht fo graufam und fireng ; 

Macht mit den Worten nad) der Läng, 

Daß ich aß die verbotene Frucht; 

Derhalb ich forthin bin verflucht 

Bon Gott, und hab fein Gnad verlorn; 

Ich bin nun au austrieben worden 

Dom Paradies, muß auf Erden 

Mit Schmerzen meine Kinder gebären, " 

Mid au duden vor meinem Mann. 

AH Gott! groß Uebel hab ih than! 


Adam fommt und fprict: 
Grüß did Bott, Eva mein liebes Weib, 
Ich bin ganz mäd und matt von Leib, 
Ich hab draus graben nnd gehauen, 
Das unfruchtbar Erdreich zu bauen; 
Das it mir alfo fauer worn (worden), 
Wann es trägt nur Diftel und Dorn, 
Auf daß ih nah Gottes Geheiß 
In meines Angeſichtes Schweiß 
Das bartjelig Brod Gab zu eflen. 
Wie bift du fo traurig an der Thür ge⸗ 

ſeſſen, 

Mein liebes Weib was liegt dir an? 


Eva ſpricht: 
Ach! was fragſt du, mein lieber Mann! 


JIch bin ein Urſach dieſer Noth, 


Daß wir eſſen hartſelig Brod, 

Als ich im fronen (heilgen) Paradeis 
Hab geſſen die verboten Speis. 
Dadurch lieg' wir, auch nit deß minder 
AL unſer Nachkommen uud Kinder, 
In Gottes Fluch und Ungenaden 

In immer ewiglichem Schaden, 
Unterworfen dem ewigen Tod, 

Darein uns hat geſtoßen Gott; 
Derhalb mag ich auf dieſer Erden, 
Dieweil ich leb, nicht fröhlich werden, 
Sondern leb in Neu und Klag. 
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Adam, der fpriät: 

Ah! mein Eva! nicht gar verzag, 

Ob wir gleich viel leiden auf Erden, 

Unfer Fall muß gebüßet werten 

Dusch mancherlei Kreuz und Trübſal 

Allhie in Diefem Jammerthal. 

Aber von dem ewigen Sterben 

Bird uns Idfen un Huld erwerben 

Des Weihe gebenebeiter Sam’; 

Drum iR uns Gott nidt feind noch 
gram, 

Eondern wird fich bald unfer Armen 

Durch feine Gut und Milde erbarmen. 

Ich hab von Gabriel vernommen, 

Der Herr werd morgen zu und fommen, 

Bei uns haften ein hohes Feſt, 

Und uns ſolches verkunden läßt, 

Und will ſchauen, wie wir haushalten, 

Anh wie wir unfrer Kinder walten, 

Bie wir fie auch den Glauben Ichren, 

Anh wie fie Bott fürchten und ehren. 

Rad dem wirb er und leicht begnaden: 

Tarum fo thu die Kinder baten, 

Sttaͤl (fünmen) ihn'n, und fchmüd fie 
allefant, 

Und leg ihn’ an ein Feiergewand. 

Kchre das Haus, und firen ein Gras, 

Auf daß es hierin ſchmeck deſto baß, 

Venn Gott der Herr kommt morgen rein 

Rit den lieben Engelein fein. 


Eva fpriät: 
D am, mein herzlicher Mann! 
Selches will ih Alles thun, 
Beil Gott der Herr will fommen rein. 
Ach Lob fei Gott dem Schöpfer mein, 
Daß er doch noch an und gebenfet, 
Um in dieß Elend zu uns lenket 
Ans feinen väterlihen Gnaden; 
Eo win ih heut die Kinder baden, 
Und das Hans ſchmücken um und um, 
Unf daß, wenn morgen ter Herr komm, 
Daß es alls rein und fauber ſei, 
Daß er und ſegne und benedei, 
Ich hof und glaub, ex werd es thun. 


Adam fpriät: 


8o iR Abel, mein Lieber Sohn? 
Erangei. Soitobibliothet. v. 


na ſpricht: 
Er iſt drauß und füttert Me Schaf; 
Er ift fromm und gibt um die Straf, 
Gottesfärhtig und fucht Gottes Ehr, 
Auch mit ibm andere Kinder mehr, 
Darob ich ganz erfreuet bin. 


Adam Ipridt: 


Wo iſt denn nnfer Sohn Kain, 
Der Wüitling und 686 Galgenftrid? 


Eva fpridt: 
Ad, wenn ich fein deut, Ich erfchrid, 
Bas ſollt das Belialskind thun? 
Ich hieß den ungehorſamen Sohn, 
Er ſollt Holz tragen in das Haus, 
Da floh er nur umd lief hinans, 
Und that mir fang herwieder murren, 
Thut etwa auf der Gaß umfchnurren, 
Und fhlägt fi vielleicht mit den Buben, 
Kann ihn nit b’halten in der Stuben; 
Bom Himmel fo ſcheint auch Fein Tag, 
Es kommt über ihn etlich Klag, 
Daſſelbig quälet mir mein Herz. 


Adam fpridt: 


Mich peinigt auch die Furcht mitt Schmerz, 
Bir werten nichts Guts an ihm erleben, 
Beil er wollt um fein Straf nie geben. 
Er iſt ganz gottlos und muthwillig, 
Hantelt mit Wort und Wert unbillig; 
Die andern Kinder auch verführt 

Auf Schalkheit, Das ſich nicht gebührt, 
Er ſteckt aller Untugend voll. 


Eva ſpricht: 
D folhes weiß ich felber wohl; 
Da kommt Abel der liebe Sohn. 
Haft du die Schäflein füttern tun? 
Geh, fuh Kain, den Bruder dein, 
Und fag ibm, daß er komm herein. 


Abel fpridt: 
Ya, liebe Mutter, das thu ich gern; 
Kürdt do, er wird mid, fchlagen wern, 
Wenn ich ihn heiß herheimer gahn. 


Eva ſpricht: 
Ei, er wird dir gar nichts nicht than. 
10 


146 





Bir Haben von einem Engel vernommen, 
Der Here werd morgen zu uns fommen. 


Abel ſpricht: 
Ach! deß fren ich von Herzen mich, 
Daß den Herre ſoll ſehen ich, 
Von dem mir viel geſaget hat 
Du und der Vater früh und ſpat. 
Nun wit ich fuchen den Bruder mein. 


Adam fpridht: 

So wöllen wir in das Hand hinein, 
Das zieren auf das fhönft und beft 
Auf Bott und die englifchen Gäſt, 
Und wollen das in allen Eden 
Mit ſchoͤn grünen Maier befteden, 
Da wird es luſtig und fchön fehmeden. 

Sie geben alle ab. 


Aktus 11. 


Abel geht ein, redet mit ihm felbit und 
ſpricht: 

Bo ſoll ich nur den Kain finden? 

Er iſt etwa unter den Kinden, 

Hab ihn lang geſucht hin und her, 

Könnt nit wohl wiſſen, wo er wär. 

Schau, ſchau, wer lauft fo gſchwind her⸗ 
ein? 

Es wird wahrlich mein Bruder fein. 

Gr iſts, es iſt nit recht gugangen, 

Er hat aber ein Unglüͤck ang’fangen, 

Kain, Kain, wo ber fo geihwind? 


Kain kommt, ımd fpricdt: 
Wer ruft mir? ſchan, du, Mutterkind! 
Biſt dus? ich hätt ein Luft, zu wagen, 
Die Kauft dir an den Kopf zu fchlagen. 


Abel ſpricht: 
Kain! komm berein ſchnelliglich! 
Die Mutter die muß waſchen dich. 


Katn fpridt: 
Ich Hab jebunder ein’ gewafchen, 
Hätten mich De Buben thun erbafchen, 
Sie Hätten wieder gewaſchen mich. 


Abel fprict: 


Du fleibt allmal tes Hadess Dich, 
Ich mein, du wöllſt ein Mörder werben, 


Kain fpridt: 
Ich wills einmal verfuchen auf Erden 
Au dir, du Schall! Haft du's vernommen? 


Abel ſpricht: 
Gott, der Herr, wird morgen zu uns 
... fommen 
Mit den Lieben Engelein fein; 
Drum mad dic auf und Fommm herein, 
Daß du Mich badeft, ſchmückſt und ziereft 
Auf das Keil, den Herrn glorterefl. 


Kain ſpricht: 
Das Feſt ſei gleich hoch oder nieder, 
Ficht mih niht an, ich will gehn wie- 
der 
Zum Spiel und meinen Spielgejellen. 


Abel ſpricht: 
Ei komm! du mußt Dich auch darſtellen 
Dem Herrn, afs ein gottjelig Kind. 


Kain fpridt: 
Ich wit mich wohl liſtig und geſchwind 
Stellen, ſamb ih gottesfürchtig ſei, 
Doch bleiben wohl ein Schall dabei. 
Wer ſagte, daß Gott werd zu uns fom- 

men ? 

Abel ſpricht: 

Ich habs von der Mutter vernommen. 


Kain ſpricht: 
Der Herr blieb mir viel lieber draußen. 


Abel ſpricht: 
Ad! wie magſt du fo gottlos haufen! 
Beten wir nicht, DaB Gott zu uns komm, 
Und uns behüte um und um? 


Kaln ſpticht: 
Hab alfo wohl bet’ heuer und ferud, 
Doc feine Zukunft nie begehrt. 
Ich nähm dies Leb'n, Das Bott Hat geben, 
Und ließ Bott fein ewiges Leben, 
Wer weiß, wie e8 dort zu wirb gehn! 


Abel fpricht: 

Wie magft du alfo gottlos ſtehn! 
Fürchſt du dieß denn nicht vor der Hu? 
Kain fpridt: 

Was Verdammniß, o lieber Gſell! 
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Der Bater jagt wohl viel davon, 
Das ich doc nie geglanbet han. 
Abel fpridt: 
De wirfts einmal wohl innen werdeh. 
Kain ſpricht: 
Du Leder (Babe)! wit (wii) du mich erft 
ehren? 
Ich weiß wohl, was id glanben fol. 
Wi mid der Herr wit haben wohl 
I Himmel, mid Hat der Teufel gem. 
Abel ſpricht: 

Komm Kain, wie magſt fo gottlos wern, 
Der Beter fagt, du ſollſt bald kommen. 
Kain fpridt: 

Ich Hab es wohl von dir vernommen; 
Wenn ich nicht fürcht' die Ruthen mehr, 
Dean Gottes G'horſam, Furcht und Chr, 
So blieb ih in der Gaß bier ımtem, 
Kaͤm' noch nicht Heim in zweien Stunden. 
Sie gehen Beide ab. 
Adam und Eva kommen. 
Adam ſpricht: 
Baun tommen unfte Göhn herein! 
Abel gebt ein. 
Eva ſpricht: 
De fommt unfer Abel allein. 
Adam fpridt: 
Wel, wo bift du geweien jo lang? 
Abel fpriät: 
Yu hab gethan einen weiten Bang, 
Und ſucht Kain, der lief daher, 
Und brummet, wie ein wilter Bär, 
Hat Ah mit den Buben geſchlagen. 
Eva fpridt: 

Aq lieber Bott! ih muß dire Magen, 
Bas ſoll'n wir mit dem Leder thun? 
Adam ſpricht: 

Vo it ver ungerathne Sohn? 
Abel ſpricht: 

E figet draußen wor der Thur, 

Und ſchauet gar tückiſch Kerfär. 


Adam ſcehreit maus: 
Kain, Kain, wo bit du? 
Komm rein zu mir, und hör mir zu. 


Kain redt mit ihm felber: 
Du rufeft noch wohl dreimal mir, 
Eh daß ich gib ein Antwort dir. 


Adam ſpricht: 
Bo bleibſt Kain? komm rein gu mir! 


Eva ſpricht: 
Komm Kain, der Bater ruft dir! 


Kain fpridt: 
Ich fig allhie, wo follt ich fein? 


. Adam fpridt: 
Laß baden dich, nnd komm herein, 
Kämmen und putzen auf den Feſttag, 
Di zieren nad des Herren Sag, 
Bu Opfern, Beten und Predig hören. 
Kain fprict: 
Ach! was willt mid damit bethören. 
Ich wollt, daß Opfer, Predig und Bet 
Nie wär erdacht! wann ich wollt fpät 
Biel licher Fuchs und Hafen jagen, 
Denn hören viel vom Glauben fagen, 
Dder mit böfen Buben laufen, 
Spielen, und mit ihn’ fchlagen und ranfen. 
Adam fpriät: 
Ad! du läßſt von deiner Schalkheit nicht, 
Du bift gottlos und gar entwicht (nichts⸗ 
würdig). 
Gott wird morgen fommen, verhören faft 
Bas du Gutes gelernet haft. 
Kain fpridt: 
Des Guten wird nicht gar viel fein; 
Ich will dem Herten wohl allein 


Opfern eine große Garbe Stroß, 
Kür mein Gebet, daß wird er froh. 


Adam fpridt: 
Unferm Heren if mehr allwegen 
Biel mehr an dem Gehorfan gelegen, 
Denn an D:pfer wahrhaftiglich, 
Darum laß auf Dad Belt baden Dich, 


! Daß du erfcheipft vor dent Herten rein, 


10*® 
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Kaiun fpridt: 
Ich wi wohl ungewafchen fein; 
Wenn mi die Buben thun erhaſchen, 
Werd ih wohl um den Kopf gewaſchen, 
Daß mir rinnt übers Manl das Blut. 


Eva ſpricht: 
Hör, was der Leder fagen thut! 
Weil er nicht will gebadet fein, 
So bleib er ein Unflat allein 


Kain fpridt: 
Ya, Mutter, du redſt recht davon, 
Auf die Weis will ich bleiben nun. 


Ena fpriät: 
So fomm Abel! laß waſchen dich 
Sammt andern Kindern g'horſamlich; 
Wenn der Herr morgen ein wird gahn, 
Daß ihr fauber vor ihm thut ftahn; 
So wird der Herr den Kain finden, 
Mit andern ungehorfam Stindern, 
Unluſtig, zottet wie die Gäu, 
Samb fie find g’fegen in der Sirem, 
Eine wüte zerhaberte Rott. 

Abel ſpricht: 
Ya Mutter, ih will dir und Gott 
Gar willig und gehorfam fein, 
Dieweil ih Hab das Leben mein 
Sammt andern frommen Kinderlein. 

Sie geben alle ab. 


«tus ID. 
Adam und Eva geben ein, und Abel felb 
fechft, und Kain auch ſelb ſechſt. 


Adam fpridt: 
Goa! iſt das Hand auch gegiert? 
Anf daß wenn der Herr kommen wird, 
Daß es alles ſchoͤn und luſtig ſteh, 
Wie ich dir hab befohlen eh. 

Eva ſpricht: 

Alle Ding war ſchon zubereit 
Ja Rächten um die Veſperzeit. 

Adam ſpricht: 
Ihr Kinderlein, ic ſeh den Herrn 
Mit feinen Engeln onen von fern; 
Aun ſtellt end in die Ordnung fein, 
Und bald der Herre tritt herein, 


Neigt euch umb bietet ihm die Händ. 
Schan zu, wie ſtellt fih au dem Cud 
Der Kain, und fein Galgenrott, 
Als wollten fie fliehen vor Gott! 


Der Herr geht ein mit zwei Engeln, 
gibt ihn’ den Segen, und fpridt: 
Der Friede fei mit euch, ihr Kinderlein. 


Adam hebt feine Hände auf und fpridt: 
D himmliſcher Vater mein, 

Wir danken in unjerm Gemüth, 
Daß du und Sünder durch deine Gt 
Heimfuchft in unferer Angft und Roth. 


Eva hebt ihre Hände auf und ſpricht: 
Ach du tremer Bater und Gott! 

Wie fol’ wird verdienen nm did, 
Daß du kommft fo demüthiglich 

Bu uns Elenden an dieß Ort, 
Dieweil ich hab veracht dein Wort, 
Und gefolgt der hoͤlliſchen Schlangen, 
Da ih die größt Sünd hab begangen 
Wider dich; drum wird mein Gewiflen 
Belümmert, geängit' und gebifien. 


Der Herr fpridt: 
Meine Tochter! fei gufrieden eben, 
Deine Sünden find dir vergeben, 
Bann ih bin barmberzig und gätig, 
Gnädig, treu und gar Sangmüthig, 
Ein Bater der troftfofen Armen; 
Ich werd mich über euch erbarmen, 
So ich euch fend In meinem Ramen 
Des verheißenen Weibes Samen, 
Der wird von Uebel euch erlöfen, 
Bertreten die böllifchen böfen 
Schlangen; doch mittler Zeit und fort 
Solt ihr euch halten au mein Wort 
Mit einem feſten und ſtarken Glauben, 
Und laßt euch deß Niemand beranben, 
Das ſoll dieweil euer Troft fein. 


Adam fpriät: 
D himmliſcher Bater mein! 
Dei fei dir Lob, Dauk, Preis und Ehr, 
Jetzund, ewig und immermehr. 
Nun ihr Kinder! euch hieher macht, 
Mit Reverenz den Herrn empfaät. 
Steh, fieh, wie fi der Kain ſtellt 
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Mit feiner Rott, fo ungeſchickt Hält, 
Und wend unſerm Herr Bott den MIA! 
Bendt euch, uud habt euch alla Unglück! 
Cupfangt ihn nach einander rum. 


Kain empfängt den Herru mit der linken 
Hand und fpridt: 
Herr! nun biſt du mir willfommen. 


Eva fpridt: - 
Ei reiht ihr denn an diefem End 
Unferm Herr Gott die linken Händ? 
Zieht auch nit eure Hhtlein ab, 
Bie ih vor euch gelehret hab! 
Ihr groben Filz ohn Zucht und Ehr! 
Rein Abel, komm zum Herren ber, 
Samt ten gehorfamen Brüdern dein, 
Empfahet Gott den Herren fein. 


Abel beut dem Herrn die Hand famt 
den frommen Kindern, und fpricht: 


D Hr Gott du himmliſcher Vater! 
Ih dank dir, du höchſter Wohlthater, 
Der tu dich unfer fo gnädiglich 

Aunimmf, wer kann vol loben dich? 


Der Herr fpridt: 
Abel und dieſe Fünfe find 
Gehorſam, wohlgezogene Mint, 
Kommt, thut näher zu mir ber treten, 
Gaget mir Her, wie könnt ihr beten? 
Sie legen Die Hände zuſammen. 


Abel ſpricht: 
D Bater in tem Himmelteid ! 
Bir bitten dich andächtiglich, 
Du won nus fenden alfermeift 
Rein heiligen Hinnmulifchen Geiſt, 
Der und erleucht mit ter Lieb Flammen, 
Daß wir heiligen deinen Ramen, 
Und den in Nöten rufen an. 
Lab uns Fein falſche Zuflucht han 
Zu irgend einer Ercatur, 


Dadurch dein Ram geläftert wur (würde). 


Seth ver antere Bruder ſpricht: 
Humlifher Bater! wir bitten gleich, 
Laß md zukommen auch dein Rei 
Durch dein Heifig troftliches Wort, 
Daß uns daffelb regiere fort, 


Laß das unfer Lucerne (Leuchte) fein, 
Darnach wir wandeln allgemein. 


Jared der dritte fpricht: 
Laß dein Willen gefhehen auf Erben, 
Wie bet deu Engeln im Himmel werden, 
Daß wir ganz leben nach deim Willen, 
Huf unfer Höfe Natur ftillen, 
Durch Kreuz und Leiden täglich dämpfen, 
Daß unfer Geift mög freudig kämpfen, 
Dem Fleiſch und Blut mög angeflegen, 
Daß es fih muß duden und fchmiegen 
Samt der Bernunft, daß nur allein 
In und geicheh der gut Wille dein. 


Enoch der vierte ſpricht: 
Aud bitten wir allmächtiger Gott, 
Bater! um unfer täglich Brod, 
Und aller Rothdurft über Tag, 
Deß alles und durch dein Zufag 
Zufällt gnädig zu aller Zeit. 
Herr! b'hüt und vor der Geizigkeit, 
Die ein Wurzel alles Uebels tft, 
Und vergib uns in diefer Friſt 
Unfer Schuld, wie und wir vergeben 
Unfern Schulduern vou Herzen eben. 


Matbufalach der fünft ſpricht: 
Ah himmliſcher Vater! ich bitt, 
Kühr und au in Verſuchung nit, 
Sondern ſtärk uns durch deinen Weil, 
Zu überwinden allermeiit 
Beſtaͤndiglich alle Anfechtung 
In aller Trhbfal und Durchechtung (Ber: 

folgung), 

Und uns gnädiglih ernähr; 
Bor Keperei umd falſcher Lehr 
Des Satanad und feiner Glieder, 
Da Hilf uns, Herre, fämpfen wider. 


Lamech ber fehlt fpricht: 
Auch ‚bitt ih, Herr! thu uns erlöfen 
Bon allem Uebel und dem Böfen, 
Beide an Leib und auch an Seet, 
In aller Angft, Roth, Bein undQuel(Qual), 
Dur den gebenedeiten Samen, 
Den du und haft verheißen, Amen. 

Der Herr fpridt: 

Abel, was heißt dad Wort, Amen? 
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Abel ſpricht: 
Daß wir dabei erkennen denn 
Ungezweifelt, du werdſt alles than, 
Was wir von dir gebeten han- 


Der Herr ſpricht: 
Seth, wobei biſt du gewiß auf Erd, 
Daß dein Gebet erhöret werd? 


Seth fpridt: 
Bei deiner Verheißung wir das ham, 
Die uns nimmermehr fehlen fann; 
Bann du bift ein Gott der Wahrheit, 
Was tu verheißft, das geſchieht allzeit. 


Der Herr fpridt: 

Sared, wenn Gott nit bald gibt, was 
man 

Bitt, was maß danır der Glaubige than? 


Jared ſpricht: 
Da ſoll er gar nicht laſſen ab 
Zu hoffen, ſondern ſich feſt hab' 
An Gottes guädige Zuſag, 
Die gänzli nit ausbleiben mag, 
Gott allein weiß die rechte Zeit. 


Der Herr ſpricht: 
Cuoch! wenn Gott verzeucht gar weit 
Zu geben, warum gefchteht das? 


Enoch fpridt: 
Es geſchieht, daß wir defto baß 
Dadurch uns Aben in dem Glauben, 
Laſſen die Brob uns nicht berauben, 
Sondern bleiben in Hoffnung flet. 


Der Herr fpridt: 
Mathnfalach, wenn das Gebet 
Don Gott bleibet gar ungewähtrt, 
Gag! was gedenket ihr auf Erd, 
Wo bieibet alldenn euer Hoffen ? 


Mathuſalach ſpricht: 
Aus dem wird dem Glaub'gen frei offen: 
Weil Gott die Gab nicht geben thut, 
Daß ihm gar nicht wär nug mund gut, 
Bo er ihm die felb Gab hätt geben. 


Der Herr fpridt: 
Ihr habt geautwort wohl und eben 
AU ſechs, vom beiligen @ebet, 


Wie ihr das treibet früh uud fpät, 
Kdunt ihr auch die gehen Gebot? 


Lamech ſpricht: 
Ja himmliſcher Vater ind Gott, 
Huf! daß wir ſie vollbringen thun, 
Bie wird bekennen mit dem Mund. 


Der Herr fpridt: 
Abel, wie heißt das erfi Gebot? 


Abel ſpricht: 
Du ſollſt glauben an Einen Gott, 
Richt fremde Götter neben ihm han. 


Der Herr ſpricht: 
Wie verfieheft du Das? zeig mir an. 


Abel ſpricht: 
Wir follen auf Bott über all Ding ſchauen, 
Ihn fürchten, lichen und vertranen. 


Der Herr ſpricht: 
Seth, wie heißt das ander Gebot? 


Seth fpridt: 
Du follt den Ramen deines Bott 
Richt unnützlich und ſpöttiſch nennen. 


Der Herr ſpricht: 
Was ift das gefagt? thu mir bekennen. 


Seth ſpricht: 

Bir follen Gott fürchten, lieben und eben, 
Bei feinem Ramen nit fluhen und 
ſchwoͤren, 

Zaubern, fügen noch beträgen, 
Sondern ihu Toben unverfhwiegen. 


Der Herr ſpricht: 

Jared, wie heißt das dritte? ſag. 

Jared ſpricht: 

Du ſollſt heilig halten den Sabbathtag. 
Der Herr ſpricht: 

Was gebeut Bott an diefem Ort? 
Jared ſpricht: 

Daß wir ſolln hoͤren Gottes Wort, 

Und uns Gott gaͤnzlichen ergeben, 

Mit Gedanken, Wort, Werk und Leben. 


Der Herr ſpricht: 
Cuoch, was thut das vierte Ichuen? 
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Enoch fpriät: 
Da follt Vater. und Mutter ehren. 


Der Herr ſpricht: 
Bie verſteheſt das Gebot allein? 


Enoch fpridt: 
Wir follen den Eltern gehorſam fein, 
Ihn' dienen, fie halt'n lich und wertb, 
So werden wir lang leben auf Erb. 


Der Herr Ipridt: 
Rathnuſalach, zeig das fünft Gebot. 


Matbufalach ſpricht: 
Du follt Niemand ſchlagen zu todt. 


Der Herr ſpricht: 
Mes iR das gejagt? du mich beſcheid. 


Mathnuſalach ſpricht: 


J 


Bir ſollen dem Nächten thun kein Leid, 


Eondern vor Schaden bhütn auf Ern), 
Som thun, wie wir von ihm begehru. 


Der Herr Ipridt: 
Lauch, thu mir das ſechſt ausſprechen. 
Lamech ſpricht: - 
Das Heißt, da ſollſt nicht ehebrechen. 
Der Herr ſpricht: 
Bie thuſt du das Gebot verſtehn? 
Zamech ſpricht: 
Bir join ein zuchtig Leben bau, 
In Gedanten, Werken und Worten, 
Sa CEhſtand, und an allen Drten. 
Der Herr ſpricht: 
Abel, wie heißt das ſiebent Gebot? 
Abel ſpricht: 
Du ſollt nicht fehlen, fo fpricht Bott. 
Der Herr ſpricht: 
Gag, wie man das veruchmen that? 
Abel ſpricht: 
Da foll'n wir dem Nächten fein Gut 
Richt entfremden, oder ablügen | 
AU Wucer, Raub oder Beträgen. » 
Der Herr ſpricht: 
Seth, wie beißt das acht? ſag mir eben. 


s) Erden. 


Geht ſpricht: 

Du fouR kein falſch Zengniß geben 
Wider den Nächften aus Neid und Haß. 
Der Herr fpridt: 

Sag mir, wie verficheft du das? 

| Seth ſpricht: 
Mit Nachred fol Niemand verlügen, 
Verrathen, verfagen, noch betrügen, 
Nicht verkleinern an G'rücht und Ehren. 


Der Herr fpridt: 
Jared, was thut das neunte Ichren? 


Jared fpridt: 
Sollt nicht begehren deines Nächten Hans. 
Der Herr fpridt: 
Sag mir, was lernſt du daraus? 
Sared fpridt: 
Bir follen nicht begehren im Land 
Des Nächten Würd, Ehr oder Stand, 
Ihm nicht gefährlich darnach fein, 
Der Herr fpridt: 
Enoch, das zehnte thu erzählen. 
Enoch ſpricht: 
Sollſt nit begehr'n, das zehnte ſagt, 
Des Näaͤchſten Weib, Knecht oder Magd, 
Vieh, oder deines Nächſten Ent. | 


Der Herr fpridt: 

Gag, was daſſelb gebieten tut? 
Enoch ſpricht: 

Daß wir Weib und Geſind nicht verführn 
Dem Naͤchſten, das nicht thut gebührn, 
Abſpannen uͤnd abwendig machen. 

Der Herr ſpricht: 
Ihr habt ganz recht zu allen Sachen 
Geantwort, Ileben Kinderlein. 
Sagt, ob ihre au köonnt allgemein 
Eusen Glauben bie bekennen? 

Sie ſprechen alle ja. 


Der Herr ſpricht: 
Thut mir die Stück deſſelben nennen. 
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Abel fprit: 

Ich glaub in Bott den Vater werth, 
Ein’ Schöpfer Himmels und der Erd. 
Seth ſpricht: 

Ich glaube auch an den Heiland, 
Der von dem Himmel wird gefandt, 
Der dem Satan den Kopf zertritt, 
Und menfhlih G'ſchlecht erlöfet mit. 
Jared ſpricht: 
Ich glaub auch an den heiligen Geiſt 
Der uns auch tröftet allermeiſt. 
| Enoch fpridt: 
Ich glaub auch eine heilge Gmein, 
‚Die alle himmliſche Burger fein. 
Mathnſalach ſpricht: 
Ich glaub auch Vergebung der Sünd, 
Die durch ten Heiland wird verfündt. 
Lamech ſpricht: 
Ich glaub ein Auferſtehung eben 
Des⸗Fleiſches, und ewiges Leben. 
Der Herr ſpricht: 
Abel, was heißt glauben in Gott? 
Abel ſpricht: 
So wit auf ihn in aller Noth 
Uns verlaſſen und anf Ihn ſchanen, 
Als eim' Bater von. Herzen tranen. 
Der Herr ſpricht: 
Bas heißt ein Schöpfer Himmels und 
Erden? 
Seth ſpricht: 
Daß alle Kreatur durch ihn werben, 
Und die er auch durch fein Gewalt 
Allzeit ernaͤhret und erhalt. 
Der Herr ſpricht: 
Was heißt glauben an heiligen Geiſt? 
Jared ſpricht: 
Da hoff' wir auf ihn allermeiſt, 
Daß er unſer Herz erleucht, 
Mit Glaub, Hoffnung und Lieb durch⸗ 
feucht. 


ı) aufder Quinta oder Reier fpielen. 


Der Herr ſpricht: 
Was heißt denn die heilige- @emein? 


Enoch ſpricht: 
Sind-alle, die jo glaubig ſein 
An dem Mefflam und Helland, 
Der vom Himmel wird bergefandt. 


Der Herr fpridt: 
Was iſt denn Vergebung ter Shuten? 
Mat huſalach ſpricht: 


Das iſt, daß Bott uns läßt verkünden, 
Daß uns durch den künftigen Heiland 


Ablaß der Sünden wird belannt. 


"Der Herr fpridt: 
Was Ift denn des Fleiſches Urftäup? 


Lamech ſpricht: 
Daß wir werden nach dem Elend 
Von den Todten wieder erſtehn, 
Und in das ewig Leben geh'n. 


Der Herr ſpricht: 
Ihr Kindlein könnt meine Wort, 
Nun fahret darin immer fort, 
Dazu will ich geb'n mein Geiſt, 
Der euch lehret, tröſtet und ſpeiſt, 
Daß Ihr kommt zum ewigen Leben, 
Will auch in dieſer Zeit euch geben 
Gluͤck und Hell auf dieſer Erben, 
Daß große Leut aus euch follen werden, 
Als König, Fürſten und Potentaten, 
Gelehrt, Prediger und Prälaten, 
Auf daß in Ehren werd erkannt 
Euer Nam ruhmreich in all Land, 
Dazu fo habt auch meinen Segen, 
Der bleib auf euch jetzt und allwegen. 


Raphael der Engel fpridt: 
Zu Lob wöllen wir Gott hofiren 
Mit Saitenfpiel, Singen, Duintierent), 
Dieweil fein Gnad ſteht ganz aufrecht 
Zu dem ganzen menſchlichen Geſchlecht, 
Wie er's zum ewigen Leben brädt. 
Sie gehen alle ab. 
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tus IV. 


Kain gebt ein mit feiner böfen Rott 
famt dem Satan, und ſpricht: 

Bie fo? wir armen Schluder thun, 

Venn uns der Herr andy redet an, 

Daß wir ihm follen Antwort geben 

Dom Glauben, Gebet, Gebot und Keben? 

Ich weiß ihm zu antworten nicht. 


Datbau, der aufrühriſch, ſpricht: 
Solch Difpntiren mid nicht anficht, 
Hätt ich dafür Würfel und Karten, 
Der wollt ich flelßiger auswarten, 
Der zu fpielen in dem Brett, 

Bär lieber mir denn das Gebet, 

Da mir etwa gerietb ein Schanz'); 
Mit dem Glauben id gar und ganz 
Den meinen Kopf nicht brechen will. 


Rabal, der voll, ſpricht: 
D du haft meines Kopfs aud viel; 
Der Predig thu ich nicht nachlanfen, 
Hätt id, zu freffen und zu faufen 
Die Nacht bis an ven hellen Morgen, 
Gott Heß Ih für fein Himmel forgen. 
Achan, der Dieb, ſpricht: 
Mir it auch, wie du haſt gemeld't; 
Hätt ih groß Reichthum, Gut und Geld, 
Bär gleih mit Wucher oder Beträgen, 
Bit Stehlen, Rauben oder Lügen, 
Bärmir auch lieber, wann (al8) die Schrift, 
Dieweil man ſich daran vergift’t 
Eo mit mancherlei Keperet, 
Aberglauben und Schwärmerei, 
Daß will der Schrift ih müſſig gehn. 


. &fau, der wollüftig, fpridt: 
Ihr Brüder, ich thu bei euch ſtehn; 
Mid erfreut wenig Gottes Wort, 
Härt ich dafür an diefem Ort 
Auf Erden allerlei Wollüſt, 

Damit id meinen Fuͤrwiß büßt, 
Denn wär id wohl contant damit. 


Nemrot, der Tyrann, ſpricht: 
Ihr Brüder, ih hab auch den Sitt; 


Ich wolit viel lieber gwaltig fein, 

Und herrſchen in der Welt gemein 

Ueber die Reichen und die Armen, 

Und Krieg führen ohn alles Erbarmen, 

Bann ich kann ringen, fämpfen und fech⸗ 
ten 

Bor Furſten, Rittern und vor Knechten, 

Das kann ich baß, denn bifputiren; 

Will damit fchwächen nicht mein Hirn; 

Geb ich nicht ein'n guten Tyrannen? 


Satan, der Teufel, ſpricht: 
Ihr feid all unter meinem Fahnen, 
Darum kehrt euch nur nit an Gott, 
Veracht't feine Wort und Gebot! 
Ich bin ein Fürſt der ganzen Welt, 
Kann fchaffen euch E’walt, Ehr und Geld; 
Da mögt ihre allem Wolluſt nachlanfen, 
Spielen, Buhlen, Freſſen und Saufen, 
Und euch den jungen Tag wohl nieten?); 
Thut unferm Herr Gott den Trog bieten, 
Seid auch unghorfam Mutter und Vater; 
Ich will wohl fein euer Wohlthater, 
Euch genug ſchaffen bie anf Erd 
Alles, was nur emer Herz begehrt. 


Der Herr geht ein mitt Adam und Eva, 
der Satan verbirgt fih. 
Der Herr ſpricht: 
Kain, fomm ber mit deiner Rott, 
Sag mir an, wie bet’t ihr zu Gott? 
Kain ſpricht: 
Ach Hert! wir haben ſein vergeſſen. 
Der Herr ſpricht: 
Bei deiner Red kann ich ermeſſen, 
Daß ihr fein nicht viel habt gelernt, 
Sondern euern Sinn auf Falſchheit kehrt; 
Nun, was du kannſt, das bet mir ber. 
Kain ſpricht: 
D Bater Himmel unfer, 
Laß uns alihie dein Reich geſchehen 
In Himmel umd in Erden feben, 
Gib uns Schuld, und täglich viel Brod, 
Und alles Uebel, Angft und Roth, Amen. 


7 —— — Bürfelfpiel, von dem franzäflfihen ebamce, altivanzöfifih choance, mittellateinifch 


2) ſich erfteuen, genteßen, 
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Der Serr ſpricht: 

Wer Ichret dich das verkehrt Gebet? 

Eva ſpricht: 

Ah lieber Herr! Ich lehrt ihn fiet, 

Es Hilft fein Straf; was ich thu fagen, 

Er thut es alles in den Wind fchlagen, 

Samt denen, die bie bei ihm fan, 

Rahmen kein Zucht, noch Straf nie an; 

Thun aller Hoffnung mid berauben. 
Der Herr fpridt: 

Du Dathan, fag mir her den Glauben. 
Dat han ſpricht: 

Ich glaub an Gott, Himmel und Erden, 

Und auch des Samens Weib muß werden, 

Und des heiligen Geiſtes Namen, 

Die Suͤnde, Fleiſch und Lehen, Amen 
Der Herr ſpricht: 

SR fo kurz deines Glaubens Grund? 
Datban ſpricht: 

So viel ih kaum behalten kunnt. 
Der Herr ſpricht: 

Rabat, fag der die gehen Gebot. 
Nabal ſpricht: 

Herr! ich dacht nie, daß es thät Noth, 

Daß ich ſie lernt, ich kann ihr keins. 
Der Herr ſpricht: 

Achan, du aber ſag mir eins, 

Gedenkſt du auch fellg gu werden? 


Achan ſpricht: 
Ich weiß wohl, wie es ſteht auf Erden, 
Wies dort zugeht, das weiß ich nicht, 
Doch wenn mich Gott dazu verſicht, 
Daß ich auch ſelig werden ſoll, 
So werd ich ſelig, thu was ich wöll. 


Der Herr ſpricht: 


jan, was Hältft vom Dpfer du 
In deim Hergen? das fag mir zu. 


Efau ſpricht: 
39 butt, Bet halt, Gott werd das ewig Reben 


nR 
©. Jakod Ber A —** aus 


eigentit ätte. 
a — = lsſe Leute, Beträge. 


Uns von des Opfers wegen geben, 
Damit wir es Gott kaufen ab, 
Daß er und darnach mit begab, 
Bo anders ein ewige Leben iſt. 


Der Herr fpridt: 
Nemrot, fag mir zu biefer Friſt, 
Bas hältft du von dem ewig Leben? 
Nemrot fpridt: 
Das will ich dir gleich fagen eben, 
Bas mein Augu fehen, glaubt das Herz, 
Richt höher fchwing Id es aufwärts, 
SH nehm Ehr, Gut, Reichtum der⸗ 
maſſen, 
Und wollt dir deinen Himmel laſſen. 


Der Herr ſpricht: 

D wie gar ein glanbloſe Rott, 

Die gang und gar nidhts Hält von Bolt, 

Weder som Glauben noch Gebet, 

Hängt nur an dem Srdifchen ftet, 

Bas wohl thut ihrem Fleiſch uud Blut, 

Und der Satan einblafen thnt. 

Derhalben fo müßt ihr auf (Erden 

Hart und armuthfelig Leut werden, 

Als Bauern, Köbler!), Schäfer und 
Schinder, 

Badknecht, Holzhacker und Beſenbinder, 

Taglöbner, Hirten, Büttel und Schergen, 

Kärner, Wagenleut und Fergen ?), 

Jacobsbruder), Schuftr und Landsknecht, 

Auf Erd das hartfeligft Geflecht, 

Und bfeiben grob und ungefchidt, 

Hergehen zerhadert®) und geflidt 

Hin und herwieder in dem Lant, 

Yür Jedermann zu Epott und Schand; 

Wo ihr euch nicht zu mir thut Lehren, 

Glauben, Gebot und Bet thut fernen, 

Berd ihr auch endlich gar verdammt. 

Darum, Abel! Hab dir das Amt, 

Deine Brüder beffer unterricht. 


Abel fpriht: 
Herr, mein Fleiß wi ih fparen nicht, 
Wo fie anders mir folgen wollen, 


2) duhrman hy) Wlachn nach 


erimmyt 
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Bon mir fie all wohl lernen ſollen 
Di; allein fürchten, lichen und ehren. 

Gabriel, der Engel, ſpricht: 
Auf daß die Sünder fi bekehren, 
Kommt ber, ihr engeliſchen Thron 
Mit enerm Lieblidden Getön, 
Zu Lob göttliher Majeſtat, 
Die all Ding wohl geordnet bat. 

Sie gehen alle ab. 


Aktus V. 


Kain gebt ein mit dem Satan umd 
ſpricht: 
Mein Bruder Abel iſt wohl zu Hof, 
Er iR worden unfer Bifchof, 
Der Here treibt mit ihm großen Pracht, 
Uns fonft all veripott und veracht'. 
Solin wir und alle vor Ihm biegen, 
Und Ihm unter den Fhßen liegen? 
Es wird uns gar hart fommen an. 
Der Satan fpridt: 

Barum wollt ihr tafjelbig than? 
pr feld Doch glei fo gut ale er, 
Kommt ja doch all von Adam ber; " 
Dam bi du der Erſtgeborn, 
Dir ſoll die Schmach thun billig Zora. 


Kain ſpricht: 
Ya mir it mein Gemüth und Herz 
Mit Häffigemm, neidigem Schmerz 
Erfküt, daß es gleich übergeht. 


Der Satan ſpricht: 
Venn er dir denn Rräflich zured't, 
Und and dir treibet feinen Spott, 
So flag du ihn einmal gu todt, 
Alsdann kommſt fein mit Ehren ab- 


Kain ſpricht: 

Längf ih das audgefonnen hab, 
Jett wirds gleich gut, jo wir all zwen 
Aufs Feld 'nans zu dem Opfer gehn, 
BIER ihn erſchlagen und eingraben, 
Daß wir darnach Ruh vor ihm haben. 

Abel kommt und ſpricht: 
Bruder, wollen wir ein Dyfer than? 


Rain, ſein Bruder, ſpricht: 
Ya wohl, fah du am erfien an. 
Ste opfern beid, der Herr fommt und 

ſpricht: 
Kain, warum ergrimmſt auf Erd? 
Barum verſtellt fich dein Geberd? 
Iſts nicht alſo, wenn du waͤrſt fromm, 
So wärft du angenehm, und darum 
Bir aber 638, fo glaube mir, 
Die End bleibt nicht verborgn in dir, 
Du ſollt die Sünde in dir ſtillen, 
Und ihe nicht laffen ihren Willen. 
Der Herr geht ab. 
Abel niet bei feinem Opfer. 


Kain, fein Bruder, fpridt: 
Bruder! mein Garb hab ich ausdroſchen, 
Darum mein Opfer ift erloſchen; 

Dein feiſts vom Schaf das flammet ſehr. 


Abel ſpricht: 
In allen Dingen Gott die Ehr. 
Der uns Seel, Leib, Ehr, Gut uud 
Leben 
Umfonft aus Gnaden hat gegeben. 


Satan zeigt Abel zu tödten, Kain ſchlägt 
ihn nieder, der Satan hilft ihn zudecken 
und flieht, der Herr kommt und ſpricht: 
Kain, wo iſt Abel der Bruder dein? 


Kain Ipridt: 
Sol ich meines Bruders Hüter fein, 
Bas fiht mich wohl mein Bruder an? 


Der Herr ſpricht: 
D Rain! was haft du gethan? 
Die Stimm von deines Bruders Blut 
Zu mir in Himmel rufen thut. 
Die Erde die ſei auch verflucht, 
Der’ Mund deins Bruders Blut verfut, 
Das fir empfindt von deinen Händen, 
Sol unfruchtbar fein an den Enden 
Und ihr Vermögen bir micht geben, - 
Auch fo ſollſt du Durch all dein Leben 
Auf Erd flüchtig and unſtät fein. 
Der Satan redt Kain in ein Ohr und 

midt; 

D Kain! jepund biſt du mein; 
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Gilts du wirkt jegt von deim Gewiſſen 
Geaͤngſt, gemartert und gebifien, 

Daß Mr die Welt zu eng will werben; 
Du bift verflucht famt der Erden, 

Gott und Menfchen ift wider dich, 
Und al Kreatur auf Erdrich, 

Beil du dein Bruder haft erfchlagen, 
Darum mußt verzweifeln und verzagen, 
Es wird Fein Yuß dir Hifflich fein, 


Kain ſpricht: 

Biel größer if} die Sünde mein, 

Denn daß fie mir vergeben werd, 

Und du treibeft mid von der Erd, 

Und treibt mid von tem Augſicht dein, 
SH muß flüchtig auf Erden fein, 

So wird mird gehn nad dieſen Tagen, 
Ber mi findt, der wird mich erfchlagen. 


Der Herr fpridt: 
Rein Kain, wer dich fchlägt auf Erden, 
Sol fiebenfalt gerochen werden, 
Da mad an dich ein Zeichen ich, 
Daß Niemand fol erſchlagen dic. 


Der Satan führt Kain ab, und ſpricht: 
Kain! thu dich an ein Baum benfen, 
Oder In eim Waſſer ertränfen, 
Auf daß du fommft der Marter ab, 
Und id an dir ein Hölbrand hab. 

Ste gehen beide ab. 


Adam kommt weinend mit der Eva und 
ſpricht: 

Ach Herr und Gott! laß dir es klagen, 

Kain hat unſern Abel erſchlagen, 

Das fromme gehorſame Kind, 

Deß wir leider beraubet find 

Don Kain, der mit Wort und Thaten. 

Bar ungehorfam und ungerathen, 

And und aud nie fein gut wollt than, 

Kein Zucht noch Straf wollt nehmen an, 

Ad lieber Herr! tröfte Doch uns 

Ob dem Tod umferes frommen Sohns; 

Herr! da liegt Das unſchuldig Bint. 
Der Herr ſpricht: 

Ihr Eugel! bald begraben thut 

Den Abel, und bringt her den Seth, 

Auf daß er von mir werd beflätt 


Kür Abel, den fie habn verlorn; 
Seth ſoll nun fein der Erſtgeborn. 
. Die Engel tragen Abel aus. 


Eva fprict: 
O lieber Herr! wilft du das thum! 
Seth ift auch ein geborfamer Sohn, 
Bon dem Ich werd getroͤſt't zuleßt, 
Und alles Herzleid werd ergöbt. 
Die Engel bringen Seth. 


Der Herr pri: * 
Den Seth ſollt ihr annehmen thun 
Für Abel, euren fieben Sobn, 
Don dem ich wahrhaft kommen laß 
Des Weibes Samen fhrebaß, 
Auf einen nah dem andern ber, 
Bis mit der Zeit doch kommet der 
Verbeißen Sam’ und der Heiland, 
Der euch löst aus des Fluches Band, 
Auf daß ihr kommet alle geleich 
Zu mir in das biumlish Reich, 
Und mit mir febet ewiglich. 

Sie geben alle ab. 


Der Ehrnhold kommt und beichließt: 
So fi die Komöde finirt, 
Aus der vier ſchoͤner Lehr uns wird; 
Erftlih bei Adam und Eva 
Bird uns geftellt für Augen da, 
Wie durch den Kal ganz menfchlich 

Gſchlecht 

Bor Gott verflucht ward und uugeredt, 
Unterworfen viel Angft und Plag, 
Wie noch auf ten Keutigen Tag, 
In Hartſel fleden wir alljamt, 
Ein Kreuz dem andern beut tie Hand, 
Und eſſen das hartſelig Brod, 
Wie ſolches hat befohlen Gott. 
Zum andern, beim frommen Abel 
Da hab wir abgemalet hell 
AU gottesfürchtige Menſchen fort, 
Die glauben dem Gottes Wort, 
Und dem gehorſamlich nachleben, 
Und fih Bott gänzlich untergeben, 
Auf fein göttlichen Willen ſchauen, 
In allen Rüthen ifm vertrauen 
Als ihrem himmliſchen Vater, 
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Dem allerhochſden Gutthater, 

Und werden durch ten Geiſt getrieben, 
Ihren Nächſten herzlich au lieben, 

Und ihm zu thun auch alles Gut 
Geiſtlich und leiblich, wie ihn thmt 
Ibr himmliſcher Vater mehr ; 

Das thun fie Gott zu Dank und Ehr. 
Zum dritten aber Kain 

Ag gottlos Lent bedeuten find, 

Die Gott verachten und fein Wort, 
Glaublos leben an allem Dirt 

Rah der Vernunft, Fleiſch ımd Blut, 


Und was demjelbigen wohl tönt, Gott der Herr .41 
Dem kommens nach ohn alle Scham, Gabriel 

Und Reden in der Wolluſt Schlamm, | Raphael, zwei Engel . 2 
In Sanden und Laftern verftodet, Mam : > 2 2 2 2 en. .. 9 
Bie freundlich Bott fie zu ihm locket, Eva. | 
Das iſt Ihn’ alles nur ein Spott, Abel oe. .5 
Berfolgen, wer fie weift zu Gott, SH  NT:..:.% .. 6 
Mit Mörderet, Neid, Haß und Zorn, Jared 6 gehorſ. Söhne Eve 7 
Der Satan Tiegt ihn’ in den Ohm, Enoch ...8 
Und bläst ihn' alles Arges ein, Mathuſalach \- . 2 2... . 9 
Auf daß fie ewig bleiben fein- Lamech .....110 
Zum vierten, bei Bott wird uns zeigt, | Kain | 
Bie Gott ſei allezeit geneigt Dathan ..  \) 
Zu helfen menſchlichem Geſchlecht, Adan 6 ungeratbene Söhne Eve 13 
Zu bringen fie aus Fluch und Acht Nabal ..... | | 
Durch den gebeneteitn Sam, Efau .. 418 
Damit er troſt Eva, Adam. Newrot ... . | 
Das iſt Chriſtus unſer Heiland, Satan - » > > 2 2 8 17 
Velden der Bater hat gefant’t, Ehinbod - 2 2 2 200. 18° 
Ben Maria Leib iſt ausgegangen. 

Aaßnachtſpiel. 


Der zertrat das Haupt der Schlangen, 

Am Kreuz durch feinen bittern Top, 

Damit er bat verſohnet Bett 

Menſchlich Geſchlecht und Adams Fall, 

Daß wir nach dieſem Jammerthal 

Haben mit ihm das ewig Leben, 

Das Gott thut ans Gnaden geben, 

Da ewig rend uns auferwachs 

Mit allen Engeln, wüniht Hans Sache. 
Im Jahr des Helle 1553. 


DBerfonen in der Komdbdi. 


Der Ketzermeiſter mit den viel Keffelfuppen. 
Mit 5 Berfonen- 


Simon Wirt, der Einfältige. 
Nachbar Elan, der Schalkhafte. 
Ingutfitor, der Keßermeiſter. 


Hermann Bid tritt ein nnd fpridt: 
Ich weiß wicht, was ih an fol fangen, 


Ih bin ein Well fpazieren gangen, 


Euftor im Barfüßer Klofter. 
Hermann Pich, der Suppenfreffer. 


Ob ich ein'n Vogel mög erhafdhen, 
Der mir ein wenig füllt mein' Taſchen, 
Die it mir zwar fchier worden leer. 
Dort geht der einfältig Simon ber, 
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Der if reiger au Geld ums ut 

Beder an Berunaft, Stun uud Muth; 

Hab Ihn oft au ter Rafen umzogen 

Um mande D:rrten !) ihn betrogen, 

Wenn ih hab zecht in feiu'm Dirthohans. 

Wo will er heut fo ſruh hinaus? 

Ich wid ihm gleich framdlich zuſprechen. 

Bo nauß fo frhh’, 
sehen? 

Simon Wirt, der Einfältige, ſpricht: 

Ich wit aufs Dorf, beſtellen Ken, 

Habern und Stroh zu der Streu 

Zu einem Vorrath, meinen Gäſten. 

D, wie hab ich jegund ven beften 

Fenrigen Elſaßer Wein; 

Und wenn je trinken ſollt allein 

Gott und aud Johannes der Tänfer, 

VWelcher geweien ift fein Borläufer, 

Sp weiß ih, je, der Wein wär gut, 

Und würd erfreuen ihm den Muth. 

Ich weiß, du wirft ihm auch nicht fluchen; 

Komm nah Mütag, thu' ihn verjuchen, 

Nimm ein’ Gefellen oder drei mit dir. 


- Hermann Bid fpridt: 
Ya, endiih?) wollen fommen wir; 
Schau, daß wir auch haben dabei 
Ein frifh paar Vögel oder drei, 
Ein Brettfpiel, Würfel und auch Karten. 


Simon Wirt fpridt: 
Ja, ih will ſicher auf euch warten, 
Sept wi ih auf tas Land binaus, 
Um Mittag komm id beim zu Haus. 
Simon Wirt gebt ab. 


Hermann Bid ſpricht zu fi ſelbſt: 
Ya freilich, fo wit ich Dir kommen, 

Ich Hab ein Wort von Dir vernommen, 
Das muß mir wohl bezahlen das Belag; 
Ich wit dir's wohl aufmupen?) hoch 
Beim Inquiſitor, dem Ketzermeiſter; 
Der iſt ein alter Mönd, ein felfter, 
Der wird did gar wohl mores lehren; 
Ich wi demnächſt bei ihm einkehren 


ı) Ort = Marf, ——* 
Som. *) preisen, 
we = über ihn 


wann wol’n wir : 


u a ben. 9 —XR —5 beraus 
beria ae n —E ) ———— 


Im Kofler, ihm das anſagen, 
Es wird mir ein gut Trinkgeld tragen. 


Hermann Pi gebt ab. 


Doltor Romanu 8, der Inquiſitor, kommt 
und fpridt: 


Inquifitor fo it mein Nam; 

Ich bin gefeßt vom Stuhl zu Rom, 
Daß ich fleißig aufmerffam fet, 

Bo fi erhüb ein’ Keyherei, 

Es wär mit Werken oder Worten, 

Hie oder gleih an andern Orten, 

Bon Reihen, Armen, Jung und Alt, 
So hab ich pähftlihe Gewalt, 
Demfelben ein Etraf zu erkennen, 

Ihn zu würgen oder zu verbreunen, 
Oder in ein Prefaun?) zu ſchaffen, 
Oder um ein Summa Gelds zu frafen. 
Darmit ih den gemeinen Mann 

In große Furcht geſetßet han; 

Das mir ein’ Weil durch Lift uud Ränf 
Sehr viel Helkuchel *o), Bab und Gelchent 
In meinen Beutel bat getragen; 
Wiewohl jept hat iu Jahr und Tagen 
Das Amt mir nit hat tragen viel, 
Mein Kup mir gar verfiegen wid, 
Wiewohl ich viel Kundſchafter hab 

In dieſer Stadt auf und ab, 

Wo fie ein' mit ei'm Wort ergriefen, 
Daß er ſich etwas thut vertiefen ®) 

Au dem heiligen Stuhl zu Rom 

Oder gleih an Gottes Ram; 

Das blafen’s mir denn heimlich zu, 

Als denn ich ihn anblagen ) thu 

Kür ein'n Keger, und thu ihn buden®) 
Und ibm fein Beutel überzuden ?), 

Daß er mir läßt ein golduen Scheyk!®) 
Und daß er felpft nicht anders weiß, 


.| Denn ihm fet große Gnad gefchehen. 


Dort thut ih Hermann Pic hernäben, 
Der hat mir viel Keger zutragen; 

Bas er halt jegund Neues thut fagen? 
Woher, mein Hermann Pic, woher? 


i limmen 
at * nn — bie 
argeben — Gabe 
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Hermann Bid neigt fh und ſpricht: 

Herr Dolter, ich bring gute Mähr 

Ich Hab einen feiſten Vogel g’fangen. 
Inquiſitor fpridt: 

Gag, Lieber! wie iſt Das zugangen? 


“ Hermann Bid, fpridt: 
Kennt ihre den Simon Wirt, den reichen? 
Deufelben hab ich thım erfchleichen. 


Inquiſitor ſpricht! 
Ich kenn ihn nit; was hat er than? 


Hermann Pich ſpricht: 
As ich hent thät ſpazieren gahn, 
Da kam mir Simon Wirt ohng ffähr, 
Sagt wie ein’ guten Wein hätt er, 
Der wär fo gut, und gleich zu fpott?t, 
Bern ihn Sanft Johann's und felbft 

Gott 

Debielben foliten ein Biertel trinken, 
Sie müßten unter den Tiſch finken, 
Und trunfen werden wie die Schwein. 


AInguifitor fpridt: 
O, dad mag mir ein Ketzer fein! 
Dei wi ig per Deum uidt fehlen; 
Ich wii ige feinen Bentel firchlen °), 
Sagft du mir mit, er fet faſt reich? 


Hermann Bid ſpricht: 
3a, in der Stadt ift nicht ſeinsgleich 
Unter den Wirthen überall, 
Er bat der Reichthum Ueberſchwall, 
Ein’ fehr großen Borrath an Wein; 
Doch iſt er an den Sinnen fein 
Gar einfältig, grob und andy ſchlecht 2), 
As 06 er fei ein Banernknecht; 
Darum iſt er fehr gut zu rupfen. 
Inquiſitor ſpricht: 
Ich will ihm fein Schwiugfedern aus 
zupfen, 
Dein Theil der ſoll auch ſein dabei. 
Sag au, wo er zu Hanſe ſei. 


Hermann Bid Ipridt: 
Gr figet in der langen Gaſſen. 


Inquiſitor ſpricht: 
Ja, ſein' Namen will id wohl faſſen, 
Mein’ Pedella ic ihm gleich zuſchick, 
Daß er komm her im Angenblick; 
Denn Ich will ihm ein Schweiß ausjagen, 
Daß er ſelbſt möht an Gott verzagen. 
Sie gehen beide ab. 


Simon Wirt gebt ein und fpriät: 
Ei, ei, et, et, ah und weh’, 
Wie in großer Gefahr ich ſteh', 
Dop Leichnam Ang! was ſoll ich than? 


Nachbar Elan ſpricht: 
Ei fag mir lieber Nachbar Simon, 
Was tft dir, daß dm affo wimmerft, 
Klageſt, ächzeſt, und dich alfo gemerk?) ? 
Simon Birt fpridt: 
Ad! lieber Nachbar, ih Hag dir, 
Es hat jehund geſchickt nach mir 
Der Nequamfiter fein’ Bedelln, 
Ich ſoll bald Tommen in feine Jelln. 


Nachbar Claus fpridt: 


Du meinft leicht den Inquiſitor? 
Haft ihn nicht recht genennet vor. 


Simon Birt fpridt: 
Ich mein halt unſern Kepermeilter, 
Ein geizig, großer Mönd ein feifter, 
Was meinſt du wohl, daß er wöll mein’? 


Nachbar Elaus ſpricht: 
Ach! es wird Nichts anders ſein, 
Denn daß du dich an dieſer Staͤtt 
Etwa mit Worten haft verred’t; 
Er wird di für ein Ketzer halten. 


Simon Wirt ſpricht: 


Ach weh mir! daß fein Bott muß walten! 
Ich weiß je Nichts, das ich Hab than. 
Der Mind ift ein Boffärtiger Mann, 
Die Leut er gar hart firaft und plagt, 
Wie alle Menfchen von ihm fagt, 

Wie ſtreng er ſei geweſt vor Jahren, 
Wie wird er mir denn nur mit fahren? 
Er wirt im Anfang mich erfchreden, 


2) fünumen, lichten, leermachen. *) jchlicht. ) jammern. 
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Und in meln Worten mid erſtecken ?), 
O, lieber Nachbar Claus! geb mit mir, 
Ich wid ein Maas Wein jhenken dir 
Des fewrigen Elſaßers, des neuen, 

Und Hilf mir dur mit ganzen Trenen 
Bei dem Mönd) felber vertheidigen. 


Nachbar Claus fpridt: 
Diewell tu Niemand thätft beleidigen, 
Haft auch Fein Fleiſch am Freitag geſſen, 
Wird dich der Mönch je nicht frefien; 
Derhalb fürdt nicht fo Abel dich. 


Simon Wirt fpridt: 


Ich kann nicht verantworten mid, 
Ich bin dem Mönd gar zu einfältig, 
Er iR mit Worten mir zu gwaltig. 

D mein Nahbar Claus! geh mit mir. 


Nachbar Claus ſpricht: 
Nun ſo will ich gleich gehn mit dir, 
In das Kloſter zu den Parfotten?), 
Weil man dir hat darein geboten; 
Vielleicht wird er dich etwas fragen, 
Der dich bitten um Roß und Wagen, 
Darauf leicht will ausfahren er. 


Simon Wirt ſpricht: 
Potz mag! wenn es derſelbig wär, 
Das wollt ich ihm gar gern leihen; 
Nun wollen wir gehen, es iſt nach dreien 
Etwa die Mönche geben gen Chor, 
Mir geben gleich all mein Haar gen bor 3). 
Sie gehen beide heraus. 


Der Jugnifitor tritt ein mit dem 
Euftor und ſpricht: 

Euftor geb, zund die Kerzen an, 
Sept werden wir zum Tagamt) eingahn, 
Heiß die Brüder fingen andächtig, 
Auf daß uns alles Volk einträchtig 
Kür beillg, fromm und geiſtlich halt, 
Damit uns zutrag Jung und Alt, 
Damit wir groß feiſt Suppen effen; 
Dergleihen thut bei Leib nicht vergefien, 
Daß man täglichen Nachmittag 


r den, ten. 
ſerdehreecteri m Tafel. ) einen 
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Den Armen für das Kloſter trag, 

Was dem Eonvent >) überblieben fel, 
Ein Keffel mit Supp oder drei, 

Kraut, Erbes uud Rüben untereinander, 
Sie frefien es wohl allefander, 

Wie denn das alte Sprüchwort wilk; 
„Hab'n arm Leut, fo freffen® viel.“ 


Der Euftor fpridt: 
Würdiger Dater, forgt nur mit nichten, 
Ich thu es fein ordentlich ausrichten. 
Solch Effen thut ten Bettlem wohl; 
Das Braten man aufheben foll, 
Dergleichen die großen Stück Fiſch, 
Die trägt man heut wieder zu Tiſch, 
Benn wir balten Eollation 6), 

Damit fo meint der gemeine Mann, 
Weil wir deu Armen ſolch Efien geben, 
Wir thun fo ſchlecht und mäßig leben 
Mit Suppen, Brei und Faſten alle Tag; 
Damit man und des mehr zutrag. 

Dort fommt der Simon Wirt daher 
Um ein Mann, was will haben er? 


Inquiſitor fpridt: 
Ich muß den Tolpel examiniren, 
Mit Worten {darf und wohl vexiren, 
Er hat ſich mit ei'm Wort verfchnappt, 
Ich hab ihn bei ei'm Ohr ertappt. 
SH will ihm einen Rappen reißen 7); 
Er muß uns unfer Kuchen fpeifen, 
Weil wir den Fiſch in d'Reyſen ) bringen. 
Geh! Heiß das Gandeamus fingen 
Und die Orgel dazu auch fehlagen, 
Es muß uns wohl in's Klofter tragen. 


Cuſtor geht ab. 


Simon Birt kommt und fpridt: 


Würdiger Vater! grüäß euch Gott, 
Hier komm ih nah Eurem Fürbot. 


Inquiſitor fpridt: 
Bir du der Simon Wirt, fag an, 
Den ih für mich Heichieden han? 


*) Nachmitta 


otteſsdienſt. *°) den Klo⸗ 
°) eine Urt 
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Simon Birt fpriät: 
Sa, 1 bins, Herr würbiger Vater! 


Sugquifitor fpridt: 
O du giftige, mörderijche Atter (Otter)! 
Kann vor der Pegerifchen Zunge bein 
Gott im Himmel nicht ficher fein. 
Und auch Sankt Johannes der Tänfer? 
BiaR aus ihnen machen zwei Weinfäufer, 
Daß fie von dem Bein werden wohl 
Zwei Trunfenbold, und fein ſtüdt vol N, 
Wie du und deineögleihen biſt? 
Solches als gar kezzeriſch if; 
Damit Haft du verdient das Feuer, 
Bie ein Ketzer gar ungeheuer, 
Darzu fo muß dein arme Seel 
Nah dem Leben aud in die Höll 
Und darinnen ewiglih brennen. 


Nachbar Elans ſpricht: 


Mein Simon Wirt, thu dich befinuen, 
Ob du haft ſolche Wort geredt. 


Simon Wirt ſpricht: 


Ja deut früh ich obngefähr fagen thät 
Zu einem, der beißt Hermann Bid: 
Einen guten Elſaßer hab ich, 

Bean Gott und Sant Johannes allein 
Halt trinfen ſollt denfelben Wein, 

Eo wär er body gerecht und gut, 

Und wird fie machen wohlgemuth; 
Eolds Hab id geredt und nicht mehr. 


Nachbar Elaus fpridt: 

Ei! das if nit ſchaädlich fo fehr, 

Gr redt dem alten Sprädwort nad, 
Hat damit Gott thun gar fein Schmadh, 
Drum weder Seel noch Leib verlorn, 
Drum, mein Herr, laßt Euren Zorn, 
Rechnets nicht zu dem Aergften aus, 
Und laßt den guten Mann zu Hans. 


Inquiſitor fpridt: 
Ya, glei wie iu die Sach verſtehſt; 
Bier, daB du mit dem Keper gehſt. 
Du weißt nit, was ein Keber iſt. 


Nachbar Elans ſpricht; 
Mein Herr, ich hab es läugſt gewüßt: 
Einer der junge Kapen macht, 
Denfelden ich für einen Käger acht. 
Inquiſitor ſpricht: 
Ich merk, du treibeſt dein Spott drauß. 
Nachbar Elans ſpricht: 

Herr, reck ich doch kein Zungen aus, 
Red davon, wie ein Lat, ein ſchlechter. 
Inquiſitor fpriät: 

Bit du des Kepers ein Verfechter, 
So mußt du in den fhweren Bann, . 
Nachbar Clans fpridt: 
So will ich in die Erbes gahn, 
Auf daß ich nicht darf Bohnen 2) eſſen. 
Inquiſitor ſpricht: 
Ich mein, ſei'ſt mit eim Narren b’feflen, 
Daß du an einem heil'gen Ort 
Treibeſt ſo gar närriſche Wort, 
Heb di nur bald aus meiner Pfarr. 
Nachbar Clans ſpricht: 
Mein Herr, ic glanb ihr feld ein Rare, 
Ihr feid je felb kolbet befchorn 3) 
Und Habt den Schalt hinter den Oben 
Und tragt am Hals bie Rarrenfappen. 
Inquiſitor ſpricht: 
Du grober Eſel! thu Kin fappen ), 
Mit dir ih Nichts zu fchaffen Hab. 
Nachbar Clans ſpricht: 


Ihr ſeid ſelber ein Eſel grob, 


Die Farb ihr an der Kutte tragt. 


Inq niſitor ſpricht: 
Key 5) aus dem Kloſter, laß mich unplagt, 
Du Gpeivogel und Ehrendieb. 


Nachbar Elans ſpricht! 
Mit Ehren ich wohl bei euch bleib, 
Seid ſelbſt ein Dieb, daß euch der Bod 
' ſchand6) 


) Ipenoll, vol. *) Wortipiel mit Bann, welches in nürnbderger Mundart boan lautet. 
») Kolbe, dad ve runde — * —— ae auch vom menfchlichen Kopf gebraucht, Werner 
herum ſcheeten. 


eine Roibe ſcheeren = dab Haar run 
= gehe! 6) ein Fluch oder Berwünidung. 
Evdangel. Voſtobidliothet. V. 
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Den Strid tragt ihr ſchon um die Lend’! 
Dod, lieber Herr! verargt mir feins, 
Ich bin fürwahr vol breunts Weins; 
Alder)! num feid ein Welle fromm 
Bis ich einmal herwieder komm. 

Der Nachbar geht ab. 


Anautfitor fpridt: 
Ber ift der Schall, der dahin geht, 
Mir fo ſchändlich hat zugeredt? 
Ich will ihms endlich nicht vertragen 2), 
Sondern ihn vor den Herrn verflagen. 
Sag mir, tft nicht der Ley Schmidt 3)? 
Simon Birt fpridt: 
Heiliger Vater, id kenn ihn nicht; 
Er thut gleihfam ala fei er toll, 
Unfinnig oder gar ftüäbvoll; 
Er it ungfähr mit mir ’rein kommen. 


Snanifitor ſpricht: 
Er wird an mir finden feinen Stummen. 
Nun was fol ich mit dir than? 
Du bift ein Keger und im Bann, 
Und gehörft in das Feuer hinein. 


Simon Birt fpridt: 


Begnad mich, würdger Herre mein, 
Und fchonet mir doch meinem Keben; 
Thut do dem Sünder Gott vergeben, 
Wenn er von Herzen Gnad begehrt. 


Inquiſitor fpridt: 
Dein Shnd dich alfo hart befchwert, 
Run du mußt da im Slofter bleiben, 
Ich will gen Rom dem Pabft verfchreiben 
Dein Ketzerei und groß Gottlältern, 
So du haft trieben heut und geftern; 
Vielleicht mußſt gen Rom, mit den 

Schwänfen 

Laßt er dich in der Tiber tränfen, 
Dder mußt zum heiligen Grab, 
Solch Gottesläfterung zu tilgen ab. 
Du wirft fo Tiederlich nicht ledig; 
Geh' nein In d'Kirche in die Predig, 
Und mir darnach zu Mittentag . 
Ein Stück aus diefer Predig fag; 


i) adieu! 2) nachfehen. *) Der Rate Schmidt. 


Gelob an, daß ku wollſt weichen nicht 

Aus dem Klofter bei Eides Pflicht, 

Bis du wirft abfolvirt von mir; 

Sch geh ind’ Predig, komm nachher ſchier ®). 
Der Inquiſitor gebt ab. 


Nahbar Elans kommt und ſpricht: 
Mein lieber Nachbar ſag an mir, 
Wie geht es in dem Kiofter Dir, 
Sag an ift es dir noch angft und bang? 


Simon Birt fpridt: 


D wie ift mir mein Weil fo lang! 
Man thät im Kloſter mich verftriden, 
Droht mid gen Rom dem Pabſt zu fchiden, 
Daß man mic, verbrenn oder ertränt. 


Nachbar Elaus fpricht: 
Mein Nachbar, ſolches nicht gedenk, 
Der geizig Mönch gehrt nicht dein's Bluts, 
Sondern deines Geldes ımd Gur's, 
Nimm zu dir ein drei Dußend Thaler, 
Die wern5) deiner Ketzerei ein Zahler, 
Damit du kommſt aus diefer Sch ©). 


Simon Wirt fpridt: 
D ich geb hundert Thaler ech 7), 
Denn daß ich mich verbrennen ließ; 
Ich Hab nicht gemerkt wahrhaftig gwiß, 
Daß mid, das Geld Fönnt Tedig machen, 
Ich hätt fonft längſt thun zu den Sachen. 
Ich hab gemeint mir heif am beiten 
Hart liegen, bitten, beten und faiten, 
Run ich muB jetzt in d'Kirche gehn, 
Man zeigt gleich zu der Predigt an, 


| 3 muß hernach tem Mönch fagen. 


Nachbar Chans ſpricht: 
So merks, und folg meinem Rathſchlagen, 
Was gilts, du wirſt bald ledig werden. 
Simon Wirt ſpricht: 


Ich wollts je wahrlich von Herzen gern; 
Man predigt viel vom Fegfener, 

Ich glaub, es fei faum fo ungeheuer, 
Als das Klofter mit feiner Bein. 


*) Bald, 5) werden, ©) Sache. 7) eber. 
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Nachbar Claus ſpricht: 
Rum ich will mit in d'Kirchen nein, 
Und hören, was der Mönch drinnen thut 
fagen 
Bon Opfern und dem Zutragen. 
Die zwei geben ab. 


Der Inquiſitor kommt mit dem Cu⸗ 
for, der ſpricht: 

Ab ſaget, andächtiger Vater! 

Unfers Convents der höchſt Wohlthäter, 

Bie Hält ſich noch der Simon Wirt, 

Velchen ihr habt examinirt? N 

Hat die Kuh noch Fein Mil gegeben? 


Inyuifitor fpridt: 

Er thut wahrlich gleich und eben, 

Us ob er fei nicht gar wohl weis, 

Er bitt um Gotteswillen mit Fleiß, 

Ran fol ihm diefe Sünd vergeben, 

Zeigt an die heilig Schrift daneben; 

Hat doch in der Zeit nie gemeld’t, 

Zugeben weter Gut noch Geld. 

Ih muß ihm d’Saiten beffer fpannen, 

Daß er doch muß weinen und flennen!), 

Un Geld's g’nug geben, will er fein 
ledig. 

Bert kommt der Phantafl gleih von der 
Predig. 

Simon kommt, Inquiſitor ſpricht: 

Du Keper! biſt zu Predig gweſen, 

Bas haſt hören fingen ober leſen? 


Simon Wirt fpridt: 
Heiliger Bater! an dem Ort 
Hab ich gehört ein ſchrecklich Wort, 
Dafielb befümmert mir mein Sinn. 


Zugquifitor fpridt: 
Bas its? haſt du ein Zweifel drinn? 
Eag ber, ih will dich unterrichten. 
Simon Wirt ſpricht: 

Rein Herr, ich zweifel gar mit nichten, 
Far mich ſelbſt es mich gar nicht plagt. 
Inquiſitor fpridt: 

So fag ber, was bat er gefagt? 
ı) yeulen. 2) Freſſer, Aberhaupt Rotterbube, 


Simon Wirt fpriät: 
Man hat predigt, was wir hie geben, 
Das wird uns dort in jenem Leben 
Alles wohl Hundertfältig finden. 


Inguifitor fpridt: 
Das ift wahr, gewiß ohn Ueberwinden. 
Drum gib aud viel ind Kofler rein, 
Ss nimmft du's Kundertfältig ein, 
Was erſchrickſt denn ob diefer Lehr? 


Simon Birt fpridt: 
Für mich fhmmert es mich nicht ſehr, 
Sondern ich erſchrick an dem End 
Für euch und euer ganz Konvent. 


Inquiſitor ſpricht: 
Barum für uns? daſſelbig ſag. 


Simon Wirt fpridt: 

Da hab ich gefehen alle Tag, 
Daß ihr hinaustragt aus Erbarmen 
Drei Kefjel mit Suppen den Armen 
Und fo ihr das treibt das ganze Jahr, 
So werdn der Keffel mit Suppen zwar 
Zaufend und fünf und neunzig gemeld't, 
Dafür wird au in jener Welt 
Wohl hundert taufend Keſſel von 
Reun taufend und fünfhundert wohl. 
Bo wollt ihr mit den Suppen alle bin? 
Ich fürcht wahrlich, ihr werdet darin 
Sammt dem ganzen Convent ertrinken, 
In der Suppe zu Grunde finfen, 
Voraus, weicher nit wohl kann ſchwimmen R 
Die weiten Kutten euch nicht wohl zie⸗ 

| men (helfen), 
Welche ihr dort aud an werdet haben, 
Weil man euch thut darin begraben; 
Derhalben iſt mir leid für euch. 


Inquiſitor ſpricht zornig: 
Ach tu durchtriebener Lecker)! fleuch 
Du Ergzketzer, Schalk und Böſewicht! 
Wer hat dich alſo abgericht't? 
Du mußt im Bann dein Lebtag bleiben, 
Wolltſt du den Spott auch aus uns treiben; 
Heb dich flux aus dem Kloſter naus, 


11* 


‘ 


164 


Am Galgen heim hin in dein Haus; Iſt jet der Lat und gmeine Mann, 
Komm mir nicht mehr vor mein Angeficht! | Furcht weder ums, noch unfern Bau, 
Simon Wirt fpriht; Wiewohl wir uns haben zu viel 


Herr, ihr dürft mir's verbieten nicht, Dit Tafien fehen in das Spiel; 


Unfer Betrug ift worden laut, 
Ich wär vor lieber daheim geweſen. 
Datt daffr in der Bibel gelefen. Deßhalb der Kai uns nicht mehr traut, 


d fireinet { 
34 mu a mn En chi | Ha Sand Da 


Daß ich nicht viel Gur's hab geſehen Uns iſt gewichen der Grundſtein, 
Im Kloſter, denn viel Gleißnerei, Füurcht nur, es fall einmal gar ein; 
Biel Gebets, wenig Andacht dabei, Wiewoht wir es ſtets unterbifgen?) 


Damit ihr habt all Welt beſchiſſen, Vor'm Garn fiſchen und fürhifgen*), 
Adien! In bir Pen nen. Doch iſt unfer Hans gar voll Schwache, 
on sieht ab. Es ſenkt fih zum Fall, ſpricht Hans Sache. 
Der Inquiſitor beſchließt: Sm Jahr des Herrn 1558. 
Schau, mein Cuſtor, wie gar verrucht, Am 11. Oftober. 


Verſtockt, verbannet und verflucht 


Kampfgeſpräch zwiſchen Iran Armuth und late, dem Gott des Reichthuus. 
weldes unter ihnen das DBeflere ſei. 


Einsmals mi in dem Hörmung kalt Bis ich zulegt ihn gar verlor. 
Mein Weg trug durch ein diden Bald | Alfo im Holz ich mich verging, 


Mit Schnee bedecket überall, Angft, Sorg und Schmerzen nich umfing, 
Die Eichen waren worden fahl, Mit dem ging au die Sonn zu Rafl, 
; Die Fichten wurden all beduft Auf aing der Mond mit heller Glaſt 8), 

Nach Reifes Art durch kalte Luft, Der Abenpfteren glängend fchein?), 


Mit Falten Strahlen fhien die Sonn’, Ich wußt' nit wo aus oder ein, 

Ein End Hätt’ ale Sommer Wonn', Doc fah von ferren ih ein Rauch, 

Die Waldvdgelein alle ſchwiegen; Demfelben ich zu eilet audh, 

And waren allenthalb verflegen Am Schnee wut 10) ich bis an die Knie, 
Die Ouellbräunlein und Mare Büchlein, | Zulegt id doch vor mir erfich 
Berfroren waren HALS) und Läaͤchlein, Ein’ Waldbruder in einer Elanfen, 
Auch Hört’ ich fchreien die Stodenien, Den bat ich fehr, mich zu behauſen; 
Don ferren®) fehr viel Wölfe Heulen, Der mid gewährt und ließ mich ein, 
Daß ich erfhrad im Herzen mein, Doch hätt’ er weder Brod noch Wein; 
Und ging ein engen Holzweg ein, Der Burzeln lebte diefer Mann. 

Mid von der rechten Straß abfchlug, In dem Hopfet ein Anderes am, 

Der mich weit in tem Holz umtrug, Das war ein Weib in eim Klag- 
Je länger ungebahnter wur”), ſturz 1), 


öbern. nterbolgen, . d. 5. jeden Unfall, der ihm br bau· 
un a. 3 Be 2 en Se, SS a ie 
eier. 


165 


In Kleidung ſchwarz, 558 !), ſchlecht 
und kurz, 

Zween Taubenflägel fie and hätt. 

Der Waldbruder die Zell aufthät. 

E ließ fie ein, fragt, wer fie wär? 

Bon wann fie käm' fo elend ber. 

Mit Weinen diefes Weib ausbrach, 

Mit fenfzender Kehle fie ſprach: 


Frau Armuth. 
Ich bin Frau Armuth, mein Waldbruder, 
In großen Treuen kam ich zu dir, 
In meiner Träbfal, Angft und Noth, 
Darein mi bringt Plutus der Gott, 
Der ein Gott aller Reichthum iſt, 
Und mi Fran Armuth alle Frift 
Umtreibet auf der ganzen rd, 
Mat mid, bei Jedermann uywerth, 
Ich bitt, fag da mir Herberg zu, 
Ob ih bei dir möcht haben Ruh, 
Benn (denn) du bift einfältig und fromm. 


Der Baldbruder. 


Kran Armutb bis (ſei) Bott willkomm, 
Spread er: Heut mir ein Engel zart 
Dein Zufunft hat geoffenbart, 
Dergfeih hab ih von’ ihm vernommen, 
Wie auf Me Nacht zu mir werd fommen 
Der Gott Pintus dein Gegenfeind, 
Und ich ſoll euch vergleichen heint (heut), 
Daß ihr in Freundſchaft lebt fort an. 
In dem Mopfet ein Anders an, 

Das war Plutns, ging in die Klauß, 
Hatt' Klügel als ein Fledermaus, 

Sein Angen ihm verbunden waren, 
Bar feiſt und that prängkiſch?) gebaren, 
Ein Geltfad er am Arme trug, 

Und ſprach zu ihm mit Worten ling: 


Biutns. 
Blutus, ein Bott, big ich genannt, 
Reichthum und Schäß feind mir befannt, 
Durch Gluck fomm id in dieſe Klauß, 
Frau Armuth bie zu treiben aus, 
Mich Yünket, je, fie wohn hie Innen. 


rau Armuth. 

Frau Armuth ſprach: Hie thuft mich 
fingen ?) 

Eben an einem rechten Drt, 
Da man hör’ Wort und Gegenwort, 
Barum du mir doch ſetzeſt zu 
Seit (obwohl) ich bin fo gut als du, 
Bon allen Weiſen werth gehalten. 
Sag an vor diefem frommen Alten, 
Der fol zwifchen uns fein ein Richter. 


Der Reihtbum. 
Reichthum ſprach: Du biſt viel entwich⸗ 
daD), 
Denn daß ich reden ſoll mit dir, 
Groß Unterſchied tft dein und mir, 
Denn wo du bift, it Angft und Roth. 


Fran Armutb. 
Armuth ſprach: Wie biſt du ein Gott, 
Betruͤbeſt mannich Mutterkind, 
Du biſt innen und außen blind, 
Und halt des Geizes Waflerfucht, 
Bei Menſchen und Göttern verflucht, 
Ganz raubiſch als ein Fledermaus. 


Der Reihthum. 
Reichthum ſprach: Armuth weich binans ! 
Du Elende ohn Trau und Glanben, 
Du Barfuße, gleich einer Tanben, 

Du heillos und kraftlofes Weib, 
Eh ih mit Gwalt dich hinaus treib, 
Du ſcheußlich, bleicher, dünner Balg. 


Frau Armuth. 
Armuth die ſprach: Du feiſter Schalk, 
Was biſt du beſſer? zeig es an. 
Der Reichthum. 


Reichthum ſprach: Dieſer alte Mann 
Soll urtheilen, wer beſſer fei; 
Ich bin beſſer, denn deiner drei. 


Der Waldbruder. 


Der Waldbruder ſprach: Seit euch daß 
Gefehlt anf beidem Theil der Maß, 
So leget hin an dieſem Ort 


gering, abgetragen. ) von Frunk, Gepränge — hofärtig. ) finden. ©) nichtewürdiger. 
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Hinweg all ſpitzfündig Stichwort, 
Und redet mit einander friedlich, 

Mit Worten Mar und unterſchiedlich, 
Daraus ich euch denn alle beide 

Ein Urtheif fprih, Niemand zu Leite, 
Und Pluto du heb an dein Klag. 


Plutus, der Reichthum. 
Reichthum ſprach: Weil auf dieſen Tag, 
Frau Armuth ſich geleichet mir, 

Groß Unterſchied iſt mein und ihr, 
Denn wer mich hat, der iſt ſchon ſelig, 
Den Goͤttern und Menſchen gefällig, 
Und wer dich hat, der Hat die Höll', 
Leid, Jammer, Angft und Ungefän, 
Und weder Fried, Gemach noch Ruh. 


Frau Armuth. 
Frau Armuth fprach: Hie fehleſt du, 
Bann, wen du bift groß Reichthum geben, 
Der gwinnt erft ein anfechtend Leben 
Auswendig hat er großes Qut, 
Inwendig bat er groß Armnth, 
Durch Geiz ift fein Vernunft erblind't, 
Und nimmer fort fein Ruh gewinnt, 
Mit Fahren, Reiten, Gehn und Laufen, 
Mit Rechten, echten und Verkaufen, 
Wie viel er gwinnt und Gutes Hat, 
Dennoch wird er davon nicht fatt- 
Ih Fran Armuth faß mir gnügen 
An dem das mir Bott zu ift fügen, 
Wie wenig und das immer fei, 
Entbalt!) id mein Natur dabei, 
Und leb alfo in fliller Ruh. 


Reichthum. 
Der Reichthum ſprach: Was ſageſt du? 
Wo iſt größer Muͤh und Arbeit, 
Denn bei dir Armuth allezeit? 
Du trägeft fehwerer Arbeit Laſt, 
Haft weder Tag noch Nacht Fein Raſt. 
So hab ich Fein Handarbeit nicht; 
Durch meine Knecht ich alles ausricht', 
Zu Nacht lieg ich bededet warm. 


Zrau Armuth. 
Armuth fprah: Arbeiten mein Arm, 


Und werden müd mein Händ und Füß, 
Zu Nacht iſt mir der Schlaf doch füß, 
Und ſchlaf durchaus ohn alles Sorgen, 
Bis daß herbricht der helle Morgen, 
So liegeſt du und thuſt dich nagem, 
Jetzt hat man etwas dir enttragen, 
Sept ſteckt dein Haudel amd nit gebt, 
Etwa ein Schiffbruch dir zufteht, 
Dein Wägen werden aufgehauen 2), 
Jetzt haft zu rechten und zu bauen, 
Da liegft du denn und frißft dich fehr. 
Reichthum. 
Reichthum ſprach: Des gſchieht dir mehr, 
Bann du verſchlemmſt oft auf ein Nacht, 
Das du lang haft zu wegen bradıt; 
Daun forgeit, was du früh ſollt eſſen, 
Der Geldſchuld kannſt aud nit vergeffen, 
Um Zins und Steuer mußt du forgen, 
Etwan will man dir nimmer borgen, 
Dein Verkitatt will zu Trümmern fallen; 
Ich aber bin vor dieſem Allem, 
IH halt gut Ordnung in meim Haus, 
Mit einnehmen und geben aus, 
Ich hab viel Ghlt, Zins, Erb und Eigen. 


Frau Armuth. 


Armuth ſprach: Thu der Red gefchwelgen, 
Ich kann gering und mäßig zehren, 
Und nah tem Wind den Mantel kehren; 
Halt Geduld in allen Beſchwerden, 

Und hoff ſtet: e8 fol beffer werben; 
Das trägt mich bin Abend und Morgen. 
So befißft du dein Reichthum mit Sorgen, 
Und fürdteft auch ftet mich Armuth, 
Thuſt deinem Leib auch gar fein gut, 
Wie viel und dir Meichthum zufleußt, 
Mit Sorgen du ihr weng geneußft, 
Und fpareft, du bift filzig und karg. 


Reichthum. 
Der Reichthum ſprach: Dein Red iſt arg, 
Sag an, findſt nit an meinem Tiſch 
Gut Wein, Wildpret, Vögel und Fiſch? 
Ich hab Häufer von fleinern Quader, 
Mein Wänd getäfelt find mit Flader ®), 


ı) erhalten, aufrechthalten. *) beraubt. °) Maßholderholz — horn. 
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Ich dab Lufigärten, Roſenſtöck, 

Koſtlich Schauben !) und Marterräd, 

Ag Freud und bie du magfl genennen, 

Mit Turnieren, Stehen und Rennen, 

Fit Singen, Springen und Hofiren 2), 

Mit Zangen, Jagen und Burfhiren), 

AU Ding mit vollem Weberfluß, 

Das Kran Armuth gerathen muB. 

Venn du Armuth Faunft nichtien (nichts) 
geben, 

Us ein elend hartfelig Leben; 

Slaſen in Händen gibft den Mannen, 

Beib und Kind vor Hunger zannen?), 

Ein Hölgern Haus voll Rapen, Mäus, 

Zerrifien Gwand voll Flöh und Läus, 

Ein ſtröohern Bett, ein Kleienbrod. 


Frau Armut. 


Armuth ſprach: eitel Angſt und Noth 

Folgt dir aus deinen Freuden da, 

Der Zipperlein, das Podagra, 

Mit Arbeit thuſt du nichts verdeyen 9), 

Biel Laſter ſich einmiſchen ſeyen, 

Als Hoffart, Unkeuſch, Müſſiggang, 

Aller Untugend Anfang. 

In guten Sitten wirft abläßig. 

Ich Armnth aber bleib fein mäßig 

Nüchtern gefund, keuſch und demüthig, 

Bernüuftig, weis, befcheiden, gütig; 

Ingend die tft mein Freud und Schag, 

Bei dir Reichthum hat fie fein’ Platz 

Und fhmähit mich doch an allen Orten. 

Reichthum. 

Reichthum ſprach: Schweig von dieſen 
Worten 

Ih bleib ehrbar, loͤblich und würdig, 

Bor Schanden behutet, Tugend girdig 6), 

Du aber machſt viel Uebelthäter, 

Die Ränder, Mörder und Berrätber, 

Aufruhr und viel fanler Schliffel, 

Grob, weidiſch, ungehobelt Püffel, 

Bie kannt dann Iugendhafter fein? 


Frau Armuth. 
Armut ſprach: das gſchieht allein, 


ı) langer Rod. 
halten. mit den 3 


' Daß fie au wollen werden reich, 


Schlemmen und fauf fein dir geleich. 
Mit Arbeit ich mich allzeit nähr, 
Dadurch mir Bott mein Nahrung befcheer, 
Du aber mehreft deinen Haufen 

Mit finden, ſchaben und fürkaufen, 
Und ander großer Miffethat. 


Der Reichthum. 


Reichthum ſprach: Neideft mein Vorrath, 
Den Ih erlangt Hab durch mein But, 
Ohne dich, du liebe Frau Armuth. 
Darum ſchweig ſtill, du ſchaffſt kein Rug. 


Frau Armutb. 
Armuth ſprach: Weh deines Hochmuths, 
Du fagft, dein Vorrath komm von bir, 
Wie, wenn er aller kommt von mir? 
AU Ding ich dir zu wegen bring, 
Dann ich De Handwerker bezwing, 
Daß fie dir weben, fchneiden, nähen, 
Mauern, zimmern, ſchmieden und dreben, 
Und was du mußt in Nothdurft Ban, 
Deinthalb müßt du fonft nadenn gan, 
Silber, Gold ih im Bergwerk han, 
Das bring ich dir heraus genau; 
Bift mir dennoch allzeit gar bert, 
Dein milde Hand iſt mir verfperrt, 
Sag an, wer baut Korn und Wein? 
Thut ed Frau Armuth nit allein? 
Sonft müßft du fahren felbit gen Ader. 


Reichthum. 
Reichthum ſprach: Du machſt dich gar 
wacker, 


Bau ich nit Schloͤſſer, Märkt und Städt? 


Frau Armutb. 
Armuth fprah: Wenn ich ſelbs nit thät, 
Du legeft wahrlich keinen Stein, 
Bauten nit Rom die Hirten Plein? 
Städt, Neih und Land du wohl zerftörft, 
Wie du deß viel Hiſtori börft. 
Weishett tft edler viel denn Gold. 


Reichthum. 
Reichthum ſprach: Ich bin Weisheit hold, 


‚t ‚ iren. 2) Iuflige Geſellſchaft 
ee ernennt, '«) begierig. 
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Bann id vermag wohl zu ſtudiren, 

Zu leſen und zu doctoriren, 

Du aber bleibeft ungelehrt, 

Ein Baht’), das fih mit Arbeit nährt; 
Du Tannft nit trachten auf Weisheit. 


Frau Armuth. 
Armntb die fprah: Du fehleft weit, 
Sag an, wer hat all Künft erfunden? 
Und noch zu dem heutigen Stunden, 
Sag an, hab ichs nit alles than? 
Denn Reichthum irrt ein’ weifen Mann, 
Socrates warf fein Geld ins Meer, 
Daß er anbing der Weisheit Lehr; 
Darum bin ih an Weisheit ehrlicher). 
Der Reichthum. 
Reichthum ſprach: fo bin ich beit herrlicher, 
Den Vorgang hab ih um und um, 
In allen Dingen wo id komm, 
Zu aller Herrfhaft man mid wählet; 
Dich Armut man für nichte zählet, 
Du mußt hinter der Thüre ſtohn (flehen). 
Frau Armuth. 
Armuth ſprach: Was hilft Zepter, Kron, 
Daß du mußt Land und Lent regieren, 
Mit großen Sorgen gubernieren, 
Und bift darinnen nur ein Knecht, 
Mo du anders regiereft recht; 
Da hab ich aber beſſer Ruh. 


Der Reichthum. 
Noch hab ichs beſſer viel denn du, 
In Herrſchaft, Reichthum und Gewalt, 
Hab ich der Freud gar mannigfalt, 
Die mir gebührlih Ehr erzeigen, 
Mir dienen, und fi) gen mir neigen, 
Du aber wirft gänzlich veracht, 
Kein Freund fich gen dir freundlich macht, 
Wer wollt dir dann nit werden feind? 


Frau Armuth. 
Kran Armuth ſprach: Du haſt viel freund, 
Um Rup willen mit Schmeichelet, 
Haft auch der Reider viel dabei, 
Die dir gar heimlich zufegen, 


An Ehren, Leib und Ent zu leten, 
Mit Steblen, Rauben und Bergeben?), 
So bin ih ſtill und fiher leben, 

Man läßt mich gehn ohn allen Neir. 


Der Reihtbum. 


Reichthum fprah: Hat es den Wefcheid, 
Mag ih mich an meinen Keinden rächen, 
Mit Krieg ihnen gewaltiglich abbrechen; 
So mußt du dich Doch allzeit ſchmiegen, 
Dei'm Feind unter den Füßen liegen, 
Und ſchweigen ohn alle Widerſprechen. 


Frau Armuth. 


Armuth ſprach: Bott wird mid wohl 
rächen, 

Der allemal gewinnt den Gieg. 

So aber du willt führen Krieg, 

Muß ich Armut liegen zu Feld, 

Und dir aufichlagen deine Zelt, 

Und für did ftürmen und ftreiten; 

Auch begibt fihs gu manchen Zeiten, 

Daß du verfriegeft all dein Gut, 

Hilft dir nit wieder Frau Armuth, 

Die dir gibt Zins, Rent und Steuer, 

Und baut dir dein brochen Gemäuer. 

Wenn ich nit wär, was wolltſt du than? 


Der Reichthum. 


Dennoch mußt du mir den Borgang lan, 
Bann herrlich (ſprach er) iſt mein Ram; 
Mein Kinder find von hohem Stamm, 
Durch die mein Hab dann wird befefien. 
So wird bein bie und dort vergefien 
Als 0b tu nie geweien wärft. 


rau Armuth. 
Frau Armuth ſprach: Wo du begehrft 
Gedaͤchtniß Haben von deim Pracht, 
Wird dein in Argem oft gedacht, 
Dein Kind ihr Geld verpraffen than, 
Ein Sparer muß ein Zehrer han, 
Daran erlangft daun wenig Ehren, 
Mein Kind lern ich mit Arbeit nähren, 
Die Tugend ift Gedaͤchtniß wärbig, 
Der ih dann bin allzeit begierig; 
Dieſelben laß Ich Hinter mir. 


») Vobel. *) Ehre verbienend — angeſehen. °) vergiften — umbringen. 
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Der Reichthum. 
Reichthum ſprach: Eins Hab ich vor dir, 
Daß ich entweldyen mag dem Tod; 
Dergleich Hab ich in Krankheitsnoth 
Gut Arzenei und gute Bart. 

Sa folder Noth liegt es dir hart; 
Du mußt verpfänden was du haft, 
Und bift gar ein unwerther Gaſt, 
Du mußt verzabeln ?) und verderben, 
Ohn Labung, Bart gar elend flerben, 
Daß Ir verzagen möhft an Gott. 


Kran Armuth. 

Kran Armuth ſprach: Du fürchſt den Tor, 

Benu er macht deiner Freud ein Ent, 

Dein Gwalt, Macht, Ehr und Gut zu- 
trennt, 

Di Hilft kein Flucht noch Arzenei; 

Rean mir ein’, der entronnen fet, 

Beißt and nit wie dir dort geſchicht; 

Ich aber fürcht des Todes nicht, 

Bern er macht meiner Angſt, Elend, 

Iraurigfeit, Trübfal gar ein End, 

Und mahnt meiner Arbeit Muh, 

Deß bin ich befier viel denn bu, 

Ich Hoff dort ewig wohl zu leben. 

Run fol der Alt ein Urtheil geben, 

Ber unter und das beffer jet. 


Der Reichthum. 
Reihthum ſprach: Ich bin willig frei, 
Ich Hoff zu gewinnen bier den Preis. 


Der Waldbruder. 
Da antwort ihn’ der alte &reis, 
Nah Grechtigkeit ein Urtheil bühret?), 
Bei dem zu bleiben hie anrühret 3), 
Daß ihr von mir an kein Bericht 
Bolt weiter appelliren nidt. 

Der Reichthum. 
Reichthum ſprach: Mein Gwalt haft du 


gut 
Und mein dergleich, ſprach Kran Armuth. 


Der Baldbrubder. 
Der Waldbruder ſprach: Nun bört zu, 


Wie ih ein Urtheil fällen thu: 

Run hör, Reichthum! fo deinen Muth 
Der Geiz befipt mit Geld und But, 
Mit Recht und Unrecht, wie das ſei, 
Und biſt genau und karg dabel, 

Oder mit Prahlen gar unmäßig, 

Und Frau Armuth feind umd gehäffig, 
Stolz, prädtig und ganz übermäthig, 
Tyranniſch, rachgierig nnd wätbig, 
Und du, Armuth! fo du nah Luft 
Dein Guͤtlich) unordentiich verthuft, 
Biſt faul und fleißt dich böfer Tüd, 
Und richteſt an alles Ungläd, 

Dur Ungehorfam und Aufruhr, 
Dur Frevel, Muthwill und Unfuhrs), 
Bo ihr beide lebt alfo auf Erd, 
Seid ihr beide nicht ehrenwerth. 

Du aber Pluto, fo dir But 
Gerechtiglich zufallen thut 

Und haͤngeſt nicht dein Herz daran, 


Sondern zehrft gleich mäffig darvon, 


Biſt tugendlih mild in Erbarmen, 

Und bift gutwillig gegen den Armen, 
Holdfelig, befcheiden und gätig, 

In Regierung weis und fanfturktbig, 
Dergleich di Armuth, wo dich dräd 
Mangel, Hartfel®) und Ungläd, 

Und bleibſt geduldig diefe Zeit, 
Standhaft in Tugend, Redlichkeit, 

Und arbeitet in treuem Muth, 

Und Hält Plutum ohn Reid für gut, 
Bo ihr alſo lebt mit einander, 

Seid ihr zu preifen beidefander, 

Ein jeder Theil in feinem Stand 

Wird von mir ehrwürdig genannt. 
Wenn keins des andern gerathen Tann, 
Du Reichthum mußt Frau Armuth han, 
Daß fie dir waſch, koch, ſpül und bach?), 
Und dir al Ding zu Rotbdurft mad. 
Dergleichen müßt du Armuth verderben, 
Bär nit Reichthum mit fein Bewerben, 
Der dich muß ordnen uud beichägen. 
Alſo muß eind das ander nügen, 

Eins möcht ohne das ander nicht beſtehn 
Es mäßt in kurz zu Trummern gehn. 


8) verzaypein. =) gebähzet. N angelodet. *) Gütlein. °) Ungebühr. *) Zräbfel. 7) Wade. 
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Darım gebt mir ber beidefam 

Die euere Händ In Gottes Nam, 

Und feed eins und nimmer feind. 

Du, Reichthum! fet ihr milder Freund, 
Du, Armnth! unterthänig ſei, 

Und wohnt einander freundli bei 

In diefem und in allem Stück; 

Deß wunſch ich euch von Bott Gelüd. 
Alſo befchloffen war der Fried, 

Wie lang er währt, das weiß ich nit. 

Die Rat wird in der laufen lagen, 
Bis morgens früh, da es wollt tagen, 


Der Baldbruder war herzlich froh 

Des Frieden, ſprach zu mir alfe: 

Wo diefer Fried bleibet beRändig 

Bei ihn?’ im Herzen und auswendig, 
Eo hate fein Roth mehr auf der Erd; 
End werden nehmen viel Befchwerd, 
Daß die zween Theil find ein Anfang, 
Das nun gewähret bat gar lang 

In Landen weit und in der Näh, 

Gott woll und dag es bald geicheh, 
Daß Fried und Freundlichkeit aufwachs, 
Das wünſcht von Nürnberg Haus Sachs. 








Und als die Sonn aufgangen was, 


Ging Reichthum und Armuth ihr Straß. Im Jahr des Herrn 1871. 


— — — —— 


Adam Keußner, 
geb. 1471, geſt. 1563 in Frankfurt a. M. 


Nachdem er zu den Fügen Johann Reuchlins klaſſiſche Studien ge: 
trieben hatte, kam er ind Haus ded berühmten Georgs von Frundsberg: 
zuerft als Erzieher von deſſen Söhnen, dann als fein Geheimfchreiber. 
Als ſolcher begleitete er den madern Feldherrn auch auf Kriegszügen und 
focht felbft in Einer Reihe mit den Landsknechten: half 3. B. 1527 Rom 
erjtürmen. AB er fi fpäter nady Frankfurt zurüdgog und dafelbft als 
Rechtögelehrter amtete, jchrieb er feine Erlebniffe nieder. Noch fpäter dich: 
tete er fromme Lieder und verfaßte eine Beichreibung Jeruſalems. Auf 
feinen Taufnamen machte er den Reim, der zugleidh fein Wahliprud mar 
und feinen ernften Sinn bezeugt: 


Mas lebt, das flirbt durch Adams Noth, 
Bas ftirbt, das lebt durch Chriſti Tod. 


Xalm 31. 


2. Dein gnädig Ohr neig her zu mir, 
Erhör mein Bitt'; thu dich herfür, 
Eil, bald mich zu erretten! 

Au Angſt und Weh 
Ich lieg und ſteh, 
Hilf mir in meinen Rothen! 


1. In dich Hab ich gehoffet, Herr, 
Hilf, daB ich nit zu Schanden werd, 
Noch ewiglich zu Spotte! 

Dep bitt ih Dich, 
Erhalte mid 
In deiner Treu, mein Botte! 
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3. Mein Bott und Schirmer! ſteh mir bei, Herr, nimm mein wahr 


Gel mir ein Burg, darin ich frei In diefer fahr 
Und ritterlig mög flreiten B'hut mich vor falfchen Türken! 
Bider mein’ Yeind, 
Der gar viel feind 6. Herr! meinen Geiſt befehl ich dir, 
An mid; auf beiden Seiten! Mein Gott, mein Gott, va nit von 
mir, 
4. Du biſt mein Stärk, mein Fels, mein Nimm mich in deine Hände! 
Hort, D, wahrer Gott! 
Mein Schild, mein Kraft, fagt mir Aus aller Noth, 
dein Wort, Hilf mir am legten Ende! 
Mein Hilf, mein Hell, mein Leben; 
Mein 1 on in ler Roth, ’ 2. Glorie, Lob, Ehr und Herrlichkeit 


Sei Gott Bater und Sohn bereit, 


Ber mag mir widerſtreben? 
ag erſtreben Dein Heilig Geiſt mit Ramen! 


5. Rir bat die Belt trüglich gericht Die göttlich Kraft, 
Mit Lügen und mit falfhem Dicht’ Mach uns fieghaft 
Biel Rep und heimlid, Striden. Durch Jeſum Chriſtum, Amen! 


— SV ZW ZW Ze N —— ⸗ 


Sazarus Spengler, 
geb. 13. März 1479 zu Nürnberg, geit. dafelbft 7. Sept. 1534. 


Vielleicht nicht gleich geiftreich, wie fein Freund Willibald Pirkheimer, 
wirkte er doch durch fein entſchiedeneres Glaubensleben vielleicht mehr. Er 
diente feiner Vaterſtadt als Nathöfchreiber oder diente fie ihm, denn fein 
Einfluß auf die Gemeindeangelegenheiten war maßgebend. Schon 1519 
* er eine Schutzrede auf Luther heraus, welche ihm die Ehre eintrug, 

mit dieſem von den Bannſtrahlen Pabſt Leo's 1520 und 1521 —* 
zu werden. Der Nürnberger Rath gab auf das Anſinnen, ihn zu verfol⸗ 
gen, die Antwort, daß er ihn als feinen Gefandten auf den Wormfer 
Reichstag abordnete. Auch zu Augsburg 1530 war er im Namen Nürn- 
bergs unter den Unterzeichnern der Auguſtana und wirkte bei den Verhand- 
lungen dafelbit auf Melanchthon in ermuthigender Richtung. Luther zeich⸗ 
nete ihn dur das herzlichite Vertrauen aus, wie er denn auch weit und 
breit ald Ehren: und Biedermann großes Anſehen genoß. Andererſeits 
hatte er freilich auch viel Anfeindung -auszuftehen und war fein Lebensabend 
von ſchweren Leiden heimgeſucht. Er durfte ſich aber noch in der letzten 
Krankheit das Wort des . Hoftels mit feiter Zuverficht aneignen: Der Herr 
wird mich erlöfen von allem Webel und mir aushelfen zu ſeinem himmliſchen 
Reiche. (2 Tim. 4, 16.) — Spengler war ein großer Muſikfreund und 
dichtete mehrere Lieder, unter denen fib das folgende, hervorragend durch 
mufterhafte poetifche Faſſung am allgemeinſten erhalten hat. — 
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1. Durch Adams Fall iſt ganz verderbt 
Menfhlih Natur und Weſen: 
Dafielb’ Gift iR anf uns vererbt, 
Daß wir nicht mochten genefen 
Ohn Gottes Troft, Der uns erlost 
Hat von dem großen Schaden, 
Darein die Schlang Evam bezwang, 
Sotts Zorn auf fih zu laden. 


2. Weil denn die Schlang Evam hat 
bracht, 
Daß fie tft abgefallen 
Bon Gottes Wort, weis fie veracht, 
Dadurch fie in uns Allen 
Bracht hat den Tod, So war je Roth, 
Daß uns au Gott fol? geben 
Sein lieben Sohn, Der Gnaden Thron, 
In dem wir möchten leben. 


3. Wie und nun hat ein fremde Schuld 

An Adam all verhöhnet, 

Alfo bat uns ein fremde Huld 
In Chriſto all verföhnet; 

Und wie wir all Durch Adams Fall 
Sind ewige Tods geftorben, 

Alfo bat Bott Durch Chriſti Tod 
Dernent, was war verborben. 


4. So er nus dann fein Sohn hat g'ſchenkt, 

Da wir fein’ Feind’ noch waren, 

Der für und iſt and Kreuz gehenkt, 
Getödt, gen Himmel gfahren, 

Dadurch wir fein Bom Tod und Bein 
Erldst, fo wir vertrauen 

In diefen Hort, Des Vaters Wort: 
Rem wollt für Sterben grauen? 


6. Er if der Weg, das Licht, die Pfort, 
Die Wahrheit und das Keben, 
Des Baters Rath nud ewigs Wort, 

"Den er uns hat gegeben 
Zu einem Schutz. Daß wir mit Trug 


An ihn fer follen glanben, 
Darum uns bald Kein Macht noch 
VGwvwalt 
Aus feiner Hand wird rauben. 


6. Der Menſch iſt gottlos und verrucht, 
Sein Heil iſt auch noch ferren, 
Der Troſt bei einem Menſchen ſucht, 
Und nicht bei Gott, dem Herren: 

Denn wer ihm will Ein ander Biel 
Ohn diefen Tröfter ſtecken, - 

Den mag gar bald Des Teufels Gwalt 
Mit feiner Lift erfchreden. 


7. Wer hofft in Gott und ihm vertraut, 

Der wird niemals zu Schanden, 

Denn wer anf biefen Felſen kant, 
Ob ihm gleich geht zu Handen 

Biel Unfans hie — Hab ich doch nie 
Den Menſchen fehen fallen, 

Der ſich verlost Auf Gottes Troft, 
Er Hilft fein Glaubgen allen. 


8. Ich bitt, o Herr, ans Herzendgrund, 

Du wollſt nicht von mir nehmen 

Dein heifges Wort aus meinem Mund, 
So wird mid, nicht befchämen 

Mein Sünd und Schuld. Denn in dein 

Huld 

Seß ich all mein Vertrauen. 

Wer ſich nur feſt Auf dich verläßt, 
Der wird den Tod nicht ſchauen. 


9. Mein’ Füßen iſt dein heilges Wort 

Ein’ brennende Lucerne, 

Ein Licht, das mir den Weg weist fort; 
So diefer Morgenfterne 

In uns aufgeht So bald verftcht 
Der Menſch die hohen Baben, 

Die Gottes Geiſt Den’ awiß ver: 

heißt, 

Die Hoffnung darein haben. 


13 0 


Maria, Königin von Ungarn, 
geb. 17. Sept. 1505, geil. 18. Oft. 1558 in Spanien. 


Eine unglückliche Grat, obgleich Kalfer Karls V. leibliche Schweſter, 
Tochter Philipps I., Königs von Spanien. Frühe an den König von Un- . 
garn, Ludwig, verbeiratbet, zeichnete fie fich Durch ihre Neigung für die 
Wiffenjchaften und namentlich durch ihre Liebe zum Evangelium aus. Als 
ihr Gemahl 1526 gegen die Türken gefallen war, widmete ihr Luther die 
Erflärung von 4 Xroitpfalmen, und trat ſie offen zur evangeliſchen Kirche 
über. Darob ward fie jo angefeindet, daß fie aus Ofen fliehen mußte. 
In diefer Anfechtung dichtete fie untenftehendes Lied auf ihren Taufnamen. 
Im Sabre 1531. Hatte fie die Negierung der Niederlande anzutreten und 
fol nun dem Andrange katholiſcher Zumuthungen erlegen fein, indem fie 
den evangeliichen Bekenntniſſe wieder abfagte: — zum Scheine, behauptete 
man auf proteitantifcher Seite. 


1. Mag ich Ungläd nicht widerſtan, Das ewig But ⸗ 
Muß Ungnad han Macht rechten Muth. 
Der Belt, für Gott mein recht Glauben: Dabei ich bleib, 
So weiß ih Doc, es iſt mein Kunft Bag Gut md Leib, 
Gotts Huld und Gmft, Gott Heif mir überwinden. 
Die muß man mir erlauben. 


@ett iſt nicht weit: 3. AU Ding ein Weil, ein Spruchwort iſt: 
Herr Jeſu Chriſt, 

Ein kleine Zeit 
Du wirſt mir ſtehn zur Seiten, 

Er ſich verbirgt, 
Und ſehen auf das Ungluͤck mein, 

— Als wär es bein 

Die mich ſeins WVorts berauben. Wenns wider mid wird freiten. 

2. Richt, wie ich wöU, jehund mein Sad, Muß ih denn dran, 

Beil ih bin ſchwach Auf diefer Bahn: 

Und Gott mid Furcht läßt finden, Welt, wie du wilt! 

So weiß ich, daß fein Gwalt bleibt feſt; Gott it mein Schild, 

Rs allerbeſt, Der wird mich wohl befeiten! 

Das Zeitlid muß verſchwinden. Amen. 


—— — — —— 


Albrecht, Markgraf von Brandenburg, 
geb. 28. März 1522 zu Ansbach, geſt. 8. Yan. 1557 zu Pforzheim. 


Ein rechter Raufbold und Haudegen nad Art feiner Zeit, jedoch ftet3 
für etwas Höheres geftimmt. In feinen wildeſten Tagen pflegte er das 
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Streitroß nicht ohne den Seufzer zu befteigen: das walte der Herr Jeſus 
Chriſt, mit dem Vater, der über und ift! Und in Sattel ſich ſchwingend, 
fegte er Hinzu: wer ftärfer iſt als diefer Mann, der komm und thu mir 
Etwas an! Seine Hauptthaten verrichtete er mit und gegen Moriz von 
Sachſen: zuerſt mit Moriz auf Seiten des Kalferd gegen den Kurfürſten 
Triederih von Sachen, abermals mit Moriz gegen den Kaifer, dann gegen 
Moriz, der ihn auf der Lüneberger Haide 1553 aufs Haupt fchlug, felbft 
aber dabei ums Leben kam. Endlich wurde Albrecht in die Reichsacht er- 
klärt und floh nad dem eigenfinnigften und tapferften, aber vergeblichem 
Widerſtand nah Frankreich. Armuth, Krankheit, Kummer begleiteten den 
Flüchtling, brachten ihn aber gebeugt und glaubig nady etlichen Jahren zu- 
rüd, worauf er im Schloffe feined Schmagerd, des Markgrafen Karl zu 
Baden, in Pforzheim Aufnahme fand, und als ein befehrter Menſch von 
35 Jahren ftarb. | 


1. Was mein Gott will, das gicheh allzeit, | 3. Drum will ich gern von diefer Welt 


Sein Bil, der ift ter befte: Scheiden nad Gottes Willen, 

Zu beifen den’ ift er bereit, - Zu meinem Gott, wenns ihm gefält, 
Die an ihn glauben fefte. Will ich Ihm halten ftille. 

Er Hilft aus Roth, Der fromme Gott, Mein’ arme Seel Ah ihm befehl 
Er tröſt't die Welt mit Maflen. In meiner legten Stunde, 

Wer Gott vertraut, Feſt auf ihn Du frommer Gott, Sünd, Höll und 

bant, Tod 
Den will er nicht verlaffen. Haft du mir überwunden. 
2. Gott ift mein Troft, mein Iuverfiht, | 4. Roh Eins, Herr, will ich bitten dich, 

Mein Hoffnung und mein Leben, Du wirft mirs nicht verfagen: 

Was mein Gott will; daß mir gefchicht, Menn mich der böfe Geiſt anficht, 
Bin ich nicht widerftreben. Laß mich, Herr, nicht verzagen; 
Sein Wort ift wahr, Daß all mein Hilf und auch wehr', ach Gott, mein 

Haar Sur, 
Er felber hat gezählet. Zu ehren deinen Namen, 
Er hüt' und waht, Gtets für uns Wer das begehrt, — Dem wird gewährt, 
tracht', Drauf ſprech ich fröhlih Amen. 


Auf daß uns gar nichts fehlet. 





Zweites Bud. 


Bie Dichter zwifchen der Reformation und dem 
dreißigjährigen Kriege. 


Sartholomäus Ringwaldt, 
geb. zu Frankfurt a. DO. 1530, geit. zu Langenfeld in der Neumarkt 1599, 


Dieſer Name wird gewöhnlich an die Spitze der Dichter geſetzt, welche 
die Reformation im nächſten Gefolge hatte. In Ringwaldt ſtellt ſich näm⸗ 
lich ein Grundzug dieſer nachreformatoriſchen Poeſie, der Lehrton, reichlich 
und würdig dar. Der gewaltige Lebensaufſchwung in der Geiſterwelt er⸗ 
lahmte jetzt merklich. Es war ein ganz natürlicher Verlauf, daß an die 
Stelle der flammenden Begeiſterung mehr und mehr eine kühlere Betrach⸗ 
tug trat: es darf nicht vermundern, daß mit dem ernften Streben, die 
großen Errungenfchaften auf dem Glaubensgebiet begrifflic,, wifjenfchaftlich 
feftzufeten, die gelehrte Streitfudht und jophiftifhe Spikfindigfeit Sand in 
Hand ging: daher die ganze Zeit dazu angethan war, der Poefie einen 
Dämpfer aufzuſehen. Allein man darf fidy durch das Zugeſtändniß eines 
gewiſſen Nachlafſes nicht zu weit fortreiffen laſſen: wir ftoßen noch auf 
ganze Dichter von Kopf zu Fuß, noch auf ächte, warme, herrliche Dich: 
timgen. Das Iehrhafte Element ift an fi) Fein unberechtigter Beſtand⸗ 
theil der Poefie, am wenigften der geiftlichen. Aber es will allerdings mit 
Seit und Gefchmad verarbeitet fein, um nicht anftößig zu werden. Deß⸗ 
wegen begegnet uns freilih aud viel Breite, Langmeiliged, Trockenes. 
Luther fah derartiged noch heranſchwimmen, daher er auf das Titelblatt 
eines 1545 gedrudten Geſangbuchs die Warnung febte: 


Biel falfcher Meifter jept Lieder dichten, 
Sieh did für und fern fie recht richten! 


Ueber die Lebensumſtände Ringwaldts ift verhältnißmäßig wenig Licht ver: 
breitet. Er ſcheint von Jugend auf dem geiftlichen Beruf gewidmet geweſen 
zu fein, wurde 1547 Pfarrer und hatte ſchon mehrere Gemeinden geronidet, 
ehe er auf feinen legten Dienft in Langenfeld fam. Er war zweimal ver: 
heirathet und zeigt einen heitern Sinn, der erft fpät Durch ſchwere Schläge, 
Feuers⸗ und Waſſernoth, Peſtilenz und Theurung 2c. getrübt wurde. Ueb⸗ 
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rigens ſcheint ihm erft in diefer fpäten Jammerzeit feines Lebens die poe- 
tiſche Ader zu fließen angefangen zu haben. Er verfolgte mit feinem 
Dichten Taut eigenen Ausfagen beftimmte Zwecke. Seine Werte follten das 
Vorurtheil vernichten, als ob die Dorfpfarrer nichts wüßten, ala des Krugs 
und Aderbaus zu warten. Er wollte ferner damit zerichlagene Herzen ver- 
binden und endlich fichere Sünder aufweden. In beiderlei Abfichten fchrieb 
Ringwaldt namentlich feine größere Dichtung: Chriſtliche Warnung bes 
treuen dert, darinnen die Gelegenheit des Himmels und der Hölle, ſammt 
dem Zuftande aller Gottfeligen und Verdammten begriffen, allen frommen 
Chriften zum Troft, den verſtockten Sündern-aber zur Warnung in feine 
gute Reime verfaffet (1588 in Frankfurt a. d. O. durch Andream Eid: 
horn gedrudt). Wie einft Dante, behandelt bier ein fchlichter Prediger 
Deutfchlaud3 die letzten Dinge. Die Form ift eine Parabel, melde dar- 
ftellt, wie der treue Edert in feiner Krankheit folle entzüdt und von einem 
Engel in den Himmel und hernach in die Hölle geführt worden fein, deren 
beide Zuſtände er nach feiner Erwachung den Menihen auf Erden mel: 
den folle. — Ein weiteres Wert Ringwaldts it: „die lautere Wahrheit 
1585." In diefem Sittenfpiegel feiner Zeit fchildert und geißelt er allerlet 
Stände (auch den feinigen) und Zuftände voll lebendigen Eiferd: „er hofft 
den Teufel damit zu entrüften und etlihen Bartnädigen und höchftrebenden 
Sündern eine Klette oder frifche Leimſpille in den Bart zu werfen, das tft, 
ihnen in’3 Gewiffen zu reden und Gedanken zu machen; fo will er mit 
dem Büchlein im Namen Gottes unter den Haufen hießen, wen er trei: 
fen werde, der werd es wohl fühlen.” — &3 fühlten fi durch Ring: 
waldt’3 freimüthigen Ernft Viele getroffen: feine Schriften fchlugen ſtark 
ein, zogen ihm aber auch viel Anfeindung zu, die er mit unbeugfamer 
Männlichkeit über fich ergehen ließ. — Die geiftlichen Lieder trugen ihm 
um fo mehr dankbare Freunde ein, und e3 bleibt ibm durch fie in der 
evangelifchen Kirche ein geſegnetes Andenken. Sie zeichnen fi durch Treu: 
berzigfeit und Einfachheit, auch eine ziemliche Yormgewandtbeit aus: rüd- 
wärt3 lehnt er fi) an Nikolaus Hermann, vorwärts erinnert er an Johann 
Heermann: Beiden fteht er jedoch an eigentlich poetiſcher Begabung nad). 


Iu SHterbensläuften. 
Aus dem Handbuchlein: Geiſtliche Lieder und Bebetlein. Frankfurt a. D. 1586. 


Ad lieben Chriſten, trauret nicht, Daß unfer Fleiſch erzittert gar 
Ihut euch nicht fo entjegen, Als für des Todes Rachen- 
Darum, daß uns der Bater richt Aber gebenkt, mein lieben Kind, 
Und etwas thut verlegen Daß noch viel fchärfer Ruthen find, 
Mit feiner väterlichen Ruth, Die unfer Gott kann brauchen. 


en Ir lelten thut, Theurung iſt ärger denn bie Peſt, 
j Wie folches han erfahren 


Sie ift was ſchrecklich, das iſt wahr, Die an den Derten feind geweſt 
Und thut uns fürchtig machen, Neulich Für kurzen Jahren, 
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Da gar viel Menſchen, jung und alt, 
MÜ großem Jammer mannigfait 
Für Hunger find verſchmachtet. 


Der Krieg verwüfet Lent und Land, 
Thut ale Ding umkehren 

Ohn alle Gnad mit Schwert und Brand; 
Erbarm es Gott, den Herren. 

Da muß herhalten Mann und Weib 
Und auch das Kind im Mutterleib 
Sammt andern, groß und Peine, 


Kich, Rathhaue, Schul, al Ehrbarkeit 
Bird gar in Grund verflöret. 

Da gilt kein Recht; wer leit, der Seit; 
Kein Flehen wird erhöret; 

Schänden und Morden hat kein. Ent, 
Iräbfal ift, wo man fich bin wendt; 
O beſſer bald geftorben. 


Und weil denn Gott der Bater gut 
Don Wegen unfer Gäuben 

Uns woch genädig firafen thut 

Mit feinen treuen Händen, 

So feld zufried und bittet ihn, 
Daß er uns nicht laß weiter bin 
Bas Aergers widerfahren. 


Darum, ihr Chriſten, zaget nicht, 
Halt’ Gott, dem Vater, ftille, 

Und wißt, was und jehumb gefchicht, 
Sei fein verborguer Wille 

Un» fein beſchloffner weiler Rath, 
Dadurch er uns von böfer That 
Zur Befirung will bewegen. 


Gott weiß, was jedem nuͤßlich ſei, 

Das Gterben oder Leben; 

Das glanbet allzeit feſt und frei 

Und thut end ihm ergeben. 

Oben feinen Willen nicht ein Haar 

Die Peſtilenz euch ſchwäͤchen thar (darf) 
Und wär fie noch fo böfe. 


Benn fhon die Gift auf freien Plan 

Mit Granfanıfeit herfäme, 

Und die im EU zehntanfend Mann 

Zu deiner Rechten nähme, 

So fol fie auf ten Wegen dein 
Evangel. Bollsdislisthel, TV. 
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Dir dennoch nichtes ſchaͤdlich fein, 
Es wölls denn Chriſtus haben. 


Keln Sperling auf die Erden fällt, 
Daß ed Bott nicht folt willen; 
Wie gar viel mehr der Herr erhält, 
Die auf ihn feind gefliffen, 

Und für fie forget Tag und Nacht, 
DaB ihnen nichts werd beigebracht 
Ohn feinen guten Willen. 


Und ob bisweil ein Unfall groß 


Ein Ehriften hoch beträbet, 

So gibts ihm für der Welt ein Stoß, 
Die Gottes Werk nicht präfet. 

Aber für Chriſti Angeficht 

Iſte koſtlich und wohl ansgericht 

Zu feines Kindes Frommen. 


Derhalben nicht fo furchtſam feid, 
Gott wird es nicht verderben; 
Bir feind des Herren allezeit 

Im Leben und im Sterben. 

Ber fterben fol, fahr immer Bin; 
Iſt doch der Tod unfer Gewinn, 
Chriſtus iſt unfer Leben. 


Hat doch ein Menfch fein Fried noch Ruß, 
Dieweil er lebt auf Erden, 

Bis daß er thu fein Augen zu; 
Alsdenn möchte beffer werden. 

Denn er iſt von der harten Schlacht 
Des böfen Feindes losgemacht 

Und allem Leid entfprungen. 


Darum fo gebt euch willig drein, 
Bertrauet Gott dem Herren. 

Es muß einmal geitorben fein; 

Bas thut ihr euch viel wehren? 

Ber beur entihläft, hat frei zu Jahr, 
FR 108 von aller Sünd und Fahr 
Und ruhet in dem Herren. 


Thut Buß und ſchickt euch zu dem Top, 
Betet zu allen Stunden, 
Und wißt, daß Chriſtus Zodesnoth 
Am Kreuz bat Kberwunten. 
Wer auf fein Leiden feft vertraut, 
12 
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In Ewigkeit den Tod nicht fchant, 
Und if ein Kind des Lebens. 


D Jeſu Chriſt, wir bitten fehr, 
Dich wieder zu und wende, 


Bon wegen beined Namens Ehr 
Dein Werk In uns vollende, 

Daß wir dich mit gebengtem Kate 
Im Geiſt von Herzen loben hie 
Und dort im Himmel. Amen. 


Fin fehr troͤſtlich Sieb. 
Uud dem Handbuchlein: Geiſtliche Lieder und Gebetlein. Ftautfurt a. D. 1596 


Freut eu all, die ihr Leide tragt 
Allhie auf diefer Erden, 

Harret des Herrn, feld unverzagt; 
Ihr follt getröftet werden. 

Denn unfer Bott 

Laͤßt nicht in Spott, 

Die feinem Wort getrauen; 

Und obs ſchon fcheint, 

Als wär er Feind, 

Laß man fi doch nicht grauen. 


Der Herr hat an fi einen Braud, 
hut ihn oft wiederholen, 

Ben er lieb hat, den ſtraft er auch, 
Und zeucht ihn durch die Kohlen, 
Hält mit Ihm Strauß 

Sart überaus, 

Als wolt er ihn nicht: haben, 

Und mit Gefahr 

Ihm nehmen gar 

AT Gnad, Zufag und Gaben. 


ber, ihr Chriſten, merfet frei, 
Es geht ihm nicht von Herzen; 
Sein ganzer Ernſt ift nicht darbei, 
Gr thut nur mit euch ſcherzen, 
Sid nur fo ftellt, 

Sein Herz verhält, 

Bit euch ein wenig üben, 

Und mit der Zucht 

Als unverfuht 

Sn euch den Glauben prüfen. 


Gedenkt, wie er dem Abraham 
Und Jakob, Iſaaks Sohne, 

Mit einer ſchweren Bürden kam, 
That ihrer nicht verſchonen; 


Sie mußten auch 

Im fharfen Strauch 

Die Weg des Herren fpären, 
Don welchem Joch 

Sie Chriſtus doch 
Mit Wunder thät ausführen. 


Marien das auch widerfuhr 
Uud dem heidniſchen Weibe 
Uns zum Exempel uud iger, 
Daß wir in altem Leide 

An Gottes Wort, 

So wir gehort, 

Allweg feſt ſollen halten, 

Und kein Gewalt 

Noch fremd Geſtalt 

Uns davon laſſen ſpalten. 


Was Gott im Wort verheißen hat 

Und den Chriſten verſprochen, 

Das bat Rahdrud und geht von Statt, 
Bird nimmermehr gebrochen. 

Ob ſchon dein Schmerz . 

Und eigen Herz 

Dich anders wollten wiegen, 

Kehr dich nicht dran; 

Gott ift ein Mann, 

Der nimmermehr kann Ifigen. 


An feinem Wort beftändig bleib, 
Defien fei hoch gefliffen. 

Dem Herrn Fein Ziel noch Weg fürfchreib; 
Er wirds wohl felber wiffen, 

Wodurch er did 

Gewaltiglich 

Zu feiner Zeit ſoll ſchutzen, 

Damit es dir 
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Und feiner Bier 
Allhie und dort mög uägen. 


Bart aus, ſteh feſt, gleich wie ein Maur, 


Gib dich in Gottes Hände; 

Und wo dir wird der Streit zu ſaur, 
Dich zum Gebete wende 

Und Chriſtum bitt, 

Daß er wöll mit 

Dem heilgen Geiſt dich ſtärken; 

So wird er ſich 

Genãdiglich 

Mit Troſt laſſen vermerken. 


Gett iR getren und kennt gar wohl 
Aller Menſchen Gebrechen, 

Und weiß, wie lang ex warten fol, 
Uns wieder zugufpredhen. 


Benn er empfindt, 

Daß feinem Kind 

Das Herz wi unterfinken, 

So fpringt er zu, 

Schafft Fried und Ruh 

Und gibt ihm Wein zu trinken. 


D Herr, in und den Glauben mehr, 
Dieweil wir feind auf Erden, 
Durchs Kreuz und deinen Willen lehr, 
Daß wir Hug und fromm werden. 
Hilf und bewahr, 
Bis du und gar 
Vollkommen wirft erfreuen, 
Wenn deine Hand 
Als ein Gewand 
Den Himmel wird vernenen.. 

Auen. 


Am BYergebung der Hünden. 
ins: chrißliche Warnung ded treuen Edartd. Mrankfurt a, D. 1590. . 


Herr Jeſu Chriſt, du höchſtes But, 
Du Bruunquell der Genaden, 

Sieh doch, wie ich in meinem Muth, 
Mit Schmerzen bin beladen; 

Und in mir hab der Pfeile viel, 

Die im Gewiffen ohne Ziel 

DIE armen Sünder drihfen. 


Erbarm dich mein in folder La, 
Nimm fie aus meinem Herzen, 
Dieweil du fie gebißet haft 

Am Holz mit Todesjchmergen ; 

Auf daß ih nit für großem Weh 
In meinen Sünden untergeb, 

Und ewiglich verzage. 


Kürwahr, wenn mir das fommet ein, 
Bas ich mein Tag begangen, 

So fätt mir auf das Herz ein Stein 
Und bin mit Furcht umfangen ; 

Sa, ich weiß werer aus noch ein, 
Und müßte ſtracks verloren fein, 
Wenn ich dein Wort nicht hätte. 


Aber dein heilfam Wort das macht 
Mit feinem fühen Singen, 

Daß mir dad Herze wieder lacht 
Und was beginnt zu fpringen, 
Diewell es alle Gnad verheißt 
Denen, die mit zerfnirichtem Geiſt 
Zu dir, 9 Jeſn, kommen. 


Und weil ic denn in meinem Stun, 
Wie ich zuvor gellaget, 

Auch ein betrübter Sünder bin, 
Den fein Gewifjen naget, 

Und gerne möcht im Slute bein 
Bon Enden abjolviret fein, 

Wie David und Manaſſes; 


Als komm id auch zu dir allhie 
In meiner Angft gejchritten 
Und thu ti mit gebeugtem Knie 
Bon ganzem Herzen bitten, 
Derzeih mir doch genätiglich, 
Was ich mein Lebtay wider dich 
Auf Erten hab begangen. 

12* 
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D Herr, vergib, vergib mirs doch 
Um deines Namens willen, 

Und thu in mir das fchwere Joch 
Der Mebertretung ftillen; 

Daß fi mein Herz zufrieden geb 
Und dir binfort zu Ehren feb 
Mit kindlichem Gehorſam. 


Staͤrk mich mit deinem Freudengeiſt, 
Heil mi mit deinen Wunden; 

Waſch mich mit deinem Todesfhweiß 
In meiner legten Stunten, 

Und nimm mich einft, wenn dire gefällt, 
Im rechten Glauben von der Welt 

Zu deinen Auserwählten. Amen. 


Vom jüngken Jag. 
Aus: Chriſtliche Warnung deb treuen Eckart. Frankfurt a. d. D. 1300. 


Ad lieben Ehriften, jung und alt, 
Ahr Armen und ihr Reichen, 

Wißt, daB der Herr von oben bald 
Die Welt wird überfchleichen 

Mit feinem Tag der Herrlichkeit, 
Darinnen alle Eitelkeit 

Soll aufgehoben werten. 


Derhalben thut umgärtet flehn, 

Führt euer Lamp beſcheiden, 

Daß ihr fein möcht entgegen ‚gehn 
Dem Bräutigam mit Freuden, 

Wenn er behend mit großer Pracht 
Wird kommen, als ein Dieb zu Nacht, 
Die ganze Welt zu richten. 


Wohl denen, fo zu jeder Fahrt 
Im Glanben ohn Gedichte 

Auf ihren Abſcheid han gewart 
Uud auf das leßt Berichte, 

Die werden als die Lenfchen Bräut 
Bon Chriſto in die ewig rend 
Hinauf geführet werden. 


Die aber ſolche Ding veradt, 
Der Buß nicht wahr genommen, 
Die werden im die ſchrecklich Acht 
Des großen Gottes fommen 

Und dort im Faren Himmelsſaal 
Das zugerichte Abendmahl 

In Ewigkeit nicht fchmeden. 


Darum, ihre Chriſten, beffert euch 
Und thut Die Buß nicht fparen, 
Auf daß ihr möcht ins Himmelreich 
Und nicht zur Hoͤllen fahren, 

Bon derer Angft und heißen Gluth 
Uns Ehriftus durd fein reines Blut 
Genätig bat erlöfet. 


Ad, wenn die Laſt der Höllen ſchwer, 
Wie etlich Leute fagen, 

Ein ſolche Straf der Sünden wär, 
Die leichtlich Find zu tragen, 

So hätte Bottes milde Hand 
Fürwahr nicht feinen Sohn gefandt, . 
Uns darvon zu erldfen. 


Weil aber Gott ihn bat geſandt 

Als den verheißnen Samen, 

So laßt au ab von Sund und Schamd 
Und glaubt an feinen Namen; 

&o werdet ihr, wie Hare Stern, 

Am jäüngften Tag mit Diefem Herrn 
Gehn in die ewge rende. 


Das helf ja Bott, ter Vater gut, 
Allen, die es begehren, 

Und fi auf feines Sohnes Blut 

Mit Ernſt zu ihm bekehren, 

Und durch die Lich beweifen fein, 
Daß fie im Herzen gläubig fein 

Und nah dem Himmel ringen. Amen. 
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Wurf und Webhlagen der Yerdammtien. 
Aus: Chriſtliche Warnung des treuen Ecarto. Branffurt a. d. D. 1500. 


Es winfiht fi dad verdammte Heer 
Bon Gott nicht mehr (wenn's moͤglich wär), 
Als daß ein Berg von lauter Sand 
Geſchaffen wärd von Gottes Hand: 

Der größer wär ala wohl die Welt, 
Und ein Hein Böglein würd beſtellt, 
Das alte hundert tanfend Jahr 
Nur ein Sanblörnlein träg von dar, 

Und follten denn erldſet fein, 

Wenn des geringe Bögelein 
Den großen Berg hätt! weggetragn — 
So wollten fie mod nicht verzagen, 

Gonbdern verboffen, daß fle noch 
Ein würden and dem harten Joch 
Des andern Todes zu den Krommen 
In Abrahams Behaufung kommen. 

Deun obwohl diefer Berg von Erden 
Laugweilig möcht verfähret werden, 

So wärte doch die Ewigkeit 
Ihn überwinden mit der Zeit. 

Aber der Wunſch dat Feine Etatt: 
Wir kriegen weder Hälf noch Rath, 
Und mahflen ſtracks mit Jamımer g’ichlagen 
An Gott und feiner Gnad verzagen. 

Welchs alles macht, dab wir nad Art 
Der Zeufel uns nicht haben befehrt, 
Sondern muthwillig and verſchwiegen 
Seind blieben in dem Argen liegen. 

Welch unfer Sund und arge Lift 
Allhie gar lebend worden if, 

Und allweg fi in tiefer Gluth 
An uufern Korper haugen thut; 

Und alle Stunden zu mis ſpricht: 
Kein, Ichant! was habt ihr ausgericht, 
Bel ſchoͤne Werk Habt ihr gethan! 
Sollt fie Gott ungeftrafet Ia’n? 

Durch wel Bezengniß unfrer Schand 
Wir ärger, als durch Henkers Hand, 
Nach einer jeden That Gebähr 
Gegogen werden für und für. 

D, Ang uud Weh, verzudter Schmerz, 
Betrhbtes, eingeklemmtes Herz 
Behllagen, Beinen, Bimmern, Heul'n, 
Zäpnfappen, Winſeln, Herzekeiln! 


O, ſteter Tod, unendlich Leid, 
Durſt, Hunger, Hißz, Froſt, Traurigkeit, 
Vergeblich Rufen, Finſterniß, 
Verzweiflung und Verbitterniß! 

Wie hart und groß iſt deine Plag, 
Darinne wir mit ſteter Klag 
Uns ewig müſſen laſſen ſtrafen! 
Zetter! daß uns hat Gott geſchaffen. 

Fur welchem lebten Leidgeſang 
Ich, Eckhart, ſtracks zu Boden ſank, 
Und wär vergangen, wenn mic nicht 
Mein Engel bald hätt aufgericht. 

Der denn auch endlich ſprach zu mir: 
„Bohlen, es ift vollbracht an bir, 
Was di dir jept von diefen Dingen 
Haft ſollen in Bifice bringen.” 

„Geh' Hin zu Haus und fage frei, 
Bon allen Sachen manderlet, 

Die du bei Bott und in der Hoͤll 
Haft wunderlich gefehen ſchnell.“ 

„Damit ein jeder Chriſt auf Erd 
Der Sachen wohl erinnert werd, 

Und fih in feinen Terminis (Zeitläufen) 
Mit Fleiß darnach zu richten wiſſ.“ 

Und eben in demfelben Lauf 
Ihät ich mein’ Augen wieder auf, 
Und rnfet in der Todten Bahr, 

Als man nicht fern vom Grabe war; 

Und alfo au dem Kirchenthor 
Noch Gottes Schidung fam zuvor, 
Daß ich in der Entzidung hart 
Nicht vor der Zeit begraben warb. 

Das laßt Ihr Ehriften ingemein 
Euch allen ein’ Bermahnung fein, 

Gar oft zu denken an die Roth, 
So dort wird fein im andern Tor. 

Denn welcher Menſch, Fran oder Mann, 
Wird immerdar gebenfen dran, 

Und wie ein Chriſt die Suͤnd vermeiben 
Der wird darin nicht dürfen leiden. 

Ver aber aus der Höllen Rachen 
Wird ein vergeblich Kabel machen, 
Und drüber feiner Buße fparen, 

Der wird gewiß bineluen fahren. 
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Derhafben feld zu Tog und Nacht 
Mit allem Fleiß darauf bedacht, 

Daß ihr dur Chriſti reines Blut 
Entgeht der harten Höllengluth. 

Denn wenn ihr Peiu nicht Abrig ſchwer 
Und liederlich zu dulden wär, 

Wie etlich Lent, mit guten Tagen 
Belaten, fehr vergeßlich fagen, 

So hätt fih Chriſtus, Bott und Mann!) 
So viel nicht dürfen koſten lan, 

Uns von der harten Etraf und Sund'n 
Durch feine Wunden zu entbind’n. 

Derwegen auch ein jeder Narr, 

Der unverfhämt ausreden thar (thut), 
Daß nicht die Höl wird fein fo heiß, 
Als man davon zu fagen weiß; 

Der ftraft, verhöhnet und verlacht 
Den Seligmacher hoch geacht, 

Darzu den Himmel und auch Gott 
Mit Sakrament und Wort verſpott'. 

Darum, ihr Chriſten, wacht und bet’, 
Und ſchaut, daß ihr euch nicht verfpärt 
Des Glaubens Del zu Faufen ein, 
Beil noch die Thfren offen fein. 

Das tft: befehrt euch in der Seit, 
Dieweil ihr bei Berftante feid, 

Und end noch könnt mit Sinnen voll 
Auf alle Ding bedenken wohl. 

Fürnehmlich aber merfet dieß, 
Macht euch ja Mefen Troft gewiß: 
Daß ihr durch Chriſti Blut allein 
Bon Sünden feid gewafchen rein. 

Und feinethalben wie volllommen 
Dom Bater werdet angenommen 
Unangefehen, daß ihr nech was 
Behaltet von dem alten Fas ). 

Doch daß ihr (wie im Paulo ficht), 
Richt nach des Fleiſches Witten gebt, 
Sondern tenfelben, weil ihr lebt 
Im Geift und Glauben widerſtrebt; 

Und alſo gegen jung und alt 
Eu allenthalben fo verbalt't, 

Daß man möcht fagen, dieſer Chriſt 
Hat Telne TEA noch Hinterliſt. 
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Denn wer mit Worten fein verbiämt, 
Si eines wahren Sfaubens rübmt, 
Und dennoch führt cin böfer Schein 
Der fügt es in fein Herz bineln. 

Derhalben treibet kein Getäuſch, 
Seid wohlbedächtig, nüchtern, keuſch, 
Geduldig, freundlich, mıd fowobl 
Barmberzig und der Wahrheit voll. 

Daneben auch zw jeter Yahıt 
Wie rerlih Lent, des Cuern wart't, 
(Denn Müffiggang, als [wie] man erfährt, 
Bar felten etwas Gutes lehrt.) 

Deßgleichen haftet fruh und fpat 
Auch enren ſauten Schweiß zu Rath; 
Denn wer das Seine leicht verzehrt, 
Sf keiner Ehr noch Yördrung werth. 

Doch macht auch Beinen Geiz darausé, 
Sondern gedenkt aus ewig Haus 
Und wißt, daß diefe Kadelen 3) 

Ein eitel Ding, und nidts dabei. 

Vermeint denn ihr, halbwachſend Seren, 
Daß euer Geiz wird ewig währ'n, 

Und ihr vom Bürger unbejchwert 
Auf Erden immer Ichen werd't? 

Nein wahrlich, fontern wertet auch 
Einmal nad aller Menfchen Brand, 
An ung und Leber, Haupt und Fuͤßen 
Kranf werden, uud binführen müflen. 

Ya, wenn ihr einft in beiten Dingen 
Das Aubllate werdet fingen, 

Und meinen, daß in euern Flache 
Das allerbeſt Geſpinnſte wachs, 

So wird der Wuͤrger kommen dar 
Mit feiner ſchwarzen Todtenbahr, 

Und ohne Buß, von euerm Stuhl, 
Euch flärgen in den Schwefelpfuhl. 

Da ihr denn werd’t mit enerm Schaden 
An großen Schmerzen müfjen baden, 
Und eine ſolche Angſt ertcagen; 
Die nimmermehr ſteht aufzufagen. 

Wohl aber end Die ihr gericht, 

Wie ihr mögt ſchauen Gottes Licht, 
Und allweg, wo ihr Hin getreten, 
Habt um ein ſelges End gebeten. 


BL h. Menſch. 9 Bom alten Gefäß, vom alten Menſchen. =) Die Gautelei irvlſchen 
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Shrwahr ihr werdet Gottes Willen Und gu dem Tod al Angenbiid, 


Dit Freuden, In Geduld erfüllen, Mit wahrer Buß im Glauben fhid. » 

Und auf Mefiä bitter Leiden, Auf daß er nit erſchrecken thu, 

As Fromme Chriften fanft verſcheiden; Wenn ihn der Herr in feiner Ruh 
Darzu nad Liefer Eitelfeit Bird fordern, und von allem Boͤſen 

BSekommen jene Herrlichkeit, Durch ten erwürgten Tod erlöfen. 

Die Gott der Bater bat bereit, Eondern dab er im Geiſt behend, 

Der auserwählten Chriftenheit. Wenn Ihm der Herr ein Wagen fend, 
Und weil denn nun zu aller Friſt, Sich fröhlich ſtell gehorfam tar, 

Auf Erden nichts gewiſſers if. Und aus dem Tod ins Leben fahr. 

As nur der Tod, der oft erfcheint, Das helf Gott Allen, die da fi 


Benn mans zum wenigflen vermeint: Zum fterben fchiden ſtetiglich, 
As rath ich, daß fih Yung und Alt, | Und an mi Eckart auf der Erden 
Sn Retiger Bereitſchaft halt, Mit Seufzen oft gedenken werden. Amen. 


Fin frommer Sohn. 
Und: Die lauter Wahrheit. Erfurt 1505. 


Ein fronmer Sohn iſt Tugend vol, Und ninmt Ihren Rath dermaßen an, 


Gehorchet feinem Vater wohl, Als hätt e8 Bott der Herr gethan. 
Ihnt, was demſelben wohl gefättt, Ya, er verhält in feinem Muth 

Und feinen Schweiß zu Rathe bäft. Die Eltern beiderfeits für gut. 

Gr arbeit auch mit allem Fleiß, I Edafft Ihnen in dem Alter Ruß, 

Das Bfind wohl anszuſchicken weiß, Und vet al ihr Gebrechen zu. 

IR glei des Vaters rechte Sand, Darneben au zu aller Friſt, 

Und macht der Mutter feine Schand. Gleich wie der Storch fehr dankbar If, 
Er freiet nit aus elgner Luft, Und feine Eltern wieder nährt, 


Sondern thuts mit der Eltern Bwuſt, Wenn ihm der Herr das Brod befcheert. 


Aicolaus Selneccer, 


geb. 6. Dec. 1530 in Hersburg bei Nürnberg, geil. 24. Mai 1594 
‚in Leipzig. 


Ein Leben, dad uns in die zerflüfteten Zuftände der Kirche zwiſchen 
der Reformation und dem 30jährigen Kriege tief hineinblicken läßt. — In 
dem Söhnlein eines mittellofen Aktuarius regte fi das mufifaliihe Talent 
fo frühe, daß er ſchon ala Schüler in Nürnberg den Organiſtendienſt an 
der Burgkapelle erhielt und verſah. Auf der Univerfiiät Wittenberg nahm 
ihn Melanchthon aus Zuneigung ind Haus und an ben Tiih. Bald wurde 
auß dem Gtudenden ein Lehrer und 1559 wurde er als Hofprediger und 
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Erzieher eines Prinzen nad Dresden berufen. Allein den geheimen Cal⸗ 
viniften an Auguſts Hof war der treue Lutheraner fo Yäftig, daß fle nicht 
rubten, bis er aus der fchönen Stellung weg war. Nicht beifer erging es 
ihm, nachdem er 1562 eine Profeffur in Jena erhalten hatte. Hier herrſch⸗ 
ten unter Anführung des Flacius die Ultralutheraner und witterten in dem 
evangelifh gefinnten Mann, der ihrem Parteigetrieb ſich nicht anſchloß, einen 
geheimen Calviniften: daher fie ihn verläfterten (fie gaben ihm den Nanten 
Seelenhenker) und verjagten. Hierauf nahm fi Sachſens Herr wieder 
feiner an und berief ihn als Profeffor nach Leipzig, wo er von der Fa⸗ 
cultät das theologiſche Doctordiplom erhielt (1568). Ohne Zweifel war 
es aber die Ruhe und Milde feiner theologifchen Wirkſamkeit, welche einige 
Jahre fpäter den Herzog von Braunfchweig, Julius, veranlaßten, das Re 
formationswerk in feinem Lande Selneccerd Händen auzuvertrauen. Nicht 
ala ein Entlaffener, nur als Beurlaubter zog derjelbe zu diefem Zweck nad) 
Wolfenbüttel und betrat hiemit einen fehr ſchwierigen, faſt ſchlüpfrigen 
Boden. Denn bereits rangen dort miteinander zwei dogmatiſche Strö⸗ 
mungen, die von zwei bedeutenden Männern geleitet wurden: Jacob An⸗ 
drei, dem Kanzler von Tübingen, der gleichfalls vom Herzog herbeigerufen 
worden war und einen Vergleich zwifchen allen Belennern der evangeliichen 
Wahrheit anftrebte, Martin Chemnit, dem Superintendenten von Braun 
ſchweig, der mit weit meniger Clafticität am Lutherthum hing. Da Eonnte 
Selneccer nit wohl ohne Reibungen und Spannungen fertig werden. 
Doch gelang es ihm, die niederſächſiſchen Kirchen endlich in der fogenannten 
ſächſiſchen Confeffion zu einigen: es wurde ein förmliches Dankfeſt gefeiert. 
Aber hintenher focht man doch Selneecer vielfah an, ald ob er von Luther 
zu Calvin neigte, und bei ſolchen Antaftungen kams ihm ganz gelegen, 
daß ihn der Kurfürft von Sachen 1574 nad) Leipzig zurüdrief. Er follte 
nunmehr für fein Luthertfum erft recht zeugen und leiden müffen. Die 
Wittenberger Philippiften, wie fie ald einfeitige Anhänger Philipp Melandh: 
thond genannt wurden, gingen jo entſchieden in Calvin Lager über und 
rüdten der Tutherifchen Kirchenordnung fo gewaltfam zu Leib, daß Kurfürft 
Auguft endfih mit allem Ernft, zum Theil mit Härte, gegen fie zu Felde 
zog. Die Kerker füllten fi mit ihren Leuten und die Theologen ver 
faßten in der fogenannten Concordienformel ein Glaubensgefeb, durch wel⸗ 
ches die Kalviniften fo gut, als die Papiiten von der evangelifchen Kirche 
ausgeſchloſſen wurden (1577). Gelneccer war bei diefem Werke, im Verein 
mit Andrei und Chemnib, ſtark betheiligt: die Vorrede floß ganz aus feiner 
Feder, und Die lateiniſche Ausgabe beforgte er gleichfalls allein. Der Kur: 

fürft ernannte ihn dafür zum Superintendenten von Leipzig, Confiftorial- 
rath und Domherrn in Meiffen. Andererfeit3 trug ibm die Sache ungleich 
mehr Dornen. Die Concordienformel war fertig, nicht aber die Concordia. 
Im Gegentheil reizte jene im Stillen nur noch mehr die Leidenſchaft der 
Ealviniften und Ultralutheraner. Bald Ioderte der niebergehaltene Zwiſt 
wieder helle auf. Ein anderer Kurfürſt war zur Regierung gelangt, ein 
anderer Kanzler über Leipzig gekommen, die Philippiſten erhoben das Haupt 
wieder hoch, Die Anhänger der Soncordienformel wurden heftig angegriffen, 
wehrten fih auch eifrigft, aber unterlagen fofort. Selneccer, ala ihr 
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Führer, wurde al feiner Aemter entſetzt (1589). Nur die Flucht entriß 
ihn fogar der Einkerkerung. Um fo mehr mußten feine nächſten Ange: 
hörigen, Sohn und Schiviegerfohn zc., der Teinde Rache empfinden. Sel⸗ 
neccer irrte im ſchwerſten Elend über Halle und Magdeburg nad Brauns 
ſchweig. Aber feine Glaubensſtimmung blieb unerfchüttert, wie das Lied 
beweist: Ad, Gott, wen fol ih Magen mein Angft und Elend ſchwer? 


In einem andern Erguß flebt er befonderd darum: — Bewahr vor ſchnö⸗ 


dem Müßiggang mein graue Haar! Diefe Bitte warb wirklich erhört. 
Bon verichiedenen Seiten wurde er ind Amt zurüdgerufen: er entichted ſich 
für die Superintendenz in Hildesheim, welche ihm einen großen Geſchäfts⸗ 
kreis eröffnete. Aber es war auch feine Rückberufung nach Leipzig im 
göttlichen Rathe befchloffen. Der Kurfürft von Sachſen ftarb, fein Kanzler . 
ward eingelerkert, die Philippiſten mußten fliehen, Selneccer zog abermals 
in den alten Ehren nad) Leipzig ein (1592). Freilich täufchte ihn auf diefem 
Zug die Ahnung nid: 
Die fiebte Stelle wird mir geben 
Die Bürgerfchaft in jenem Leben. 

Denn wenige Tage nad der Ankunft unterlag der müde Kämpe einem 
legten Fieberfturm. — (Selneccerd Lieder von Heinrich Thiele, Halle 1855.) 

Es gehört wohl ein vollgerüttelt Maaß poetifcher Anlagen dazu, 
wenn ein Menſch mit foldhem Lebensgefhid zu Poefleen gekommen if. 
Neben 174 profaifhen Schriften, bat ſich eine fchöne Zahl Dichtungen von 
ihm erhalten. Daß die Zeit eine ungünftige war, empfand er jelbft und 
Hagt, der Teufel überflimme und überfchreie die ganze Cantorei Davids, 
und verderbe mit feinem unfäglihen Poltern und Schlagen den fanften 
Tert, die lieblichen Flöten und Cymbela. Denken wir daran, wenn mir 
den Selneccer’jchen Liedern nicht nur Spracdhhärten, fondern auch manchmal 
Gefinnungshärten (bei der evangeliſchen Milde des ganzen Charakter um 
jo auffallender) begegnen. Die Liebe zur Mufit war offenbar der Mutter: 
ſchooß feined Dichtens. Die BVerbefferung des Kirchengeſangs lag ihm ftets 
und überall ſehr am Herzen. Seine hohe Anfchauung in dieſem Stücke 
bewied die Aeußerung: „Unfere jebige chriftliche Mufica auf Erden ift nichts 
anders, denn ein Vorſchmack und Borlauf des ewigen Lebens, da wir all: 
bier nur intoniren und Antiphonas fingen, biß wir durch den zeitlichen Tod 
Introitus und Sequenz, und im ewigen Leben das rechte Completorium 
und Hymnos fingen werden in alle Ewigkeit.“ 


Gebet. 
Laß mid dein fein und bleiben, Herr, laß mid nur nit wanfen, 
Du tremer Bott und Herr; Gib mir Beſtaͤndigkeit. 
Von dir laß mich nicht treiben, Dafür will ich dir danken 
Halt mich bei deiner Lehr. In alle Ewigkeit !). 


Insteerd —— — — wurde m in die kirchli 8 
te ee he von Si he ns a oe edle ss otteß« 
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Ssebensregel. 


Geh deinen Weg In aller Roth, 

Auf rechtem Eteg, Sei IN und trau, 

Wahr fort und feld, Hab Acht und ſchau; 

Irag feinen Reid, Groß Bunter wirft du fehen. 


Bet, hoff auf Bott 


In Sterbensnoth. 
Hilf, Helfer, Hilf in Angft und Noth; | Sch Hab ja di, Herr Jeſu Chriſt; 
Erbarm dich mein, du treuer Gott! | Du mein Gott und Erlöfer biſt. 


Ich bin doch ja dein Liebes Mind 
Dep freu ih mid von Herzen fein, 
t . 

Trotz Welt; Teufel und aller Sund Blu gutes Muths und harte dein, 


Ich trau auf Did, o Bott, mein Herr. | Berlaß mich gänzlich auf tein Namen; 
Wenn ich dich hab, was win ich mehr? I Hüf, Helfer, Hilf. Drauf ſprech ich Amen. 





Seliges Valet. 


O Herre Gott, 
In melner Noth 
Ruf ich gu Dir, 
Du biffeft mir. 
Mein Keib und Seel 
Ich dir befehl 
In deine Haͤnd. 
Dein Engel ſend, 
Der mich bewahr, 
Wenn ich hinfahr 
Bon dieſer Welt, 


Herr, wenn dirs gefällt. 


D Jeſu Chriſt, 
Geſtorben biſt 

Am Krenzes Stamm, 
Du Gottes Lamm. 
Dein Wunden roth 
In aller Noth, 


Dein theures Bint 
Komm mir zu aut. 

Dein Leitn und Sterben 
Mach mid zum Erben 
In deinem Reich, 

Dein Engeln glei. 


O heiliger Geiſt, 
Ein Troſter heißt, 
An meinem End 
Dein Troſt mir ſend. 
Verlaß mich nicht, 
Wenn mich auficht 
Des Teufels Gwalt 
Und Todesgſtalt. 
Nach deinem Wort, 
D treuer Hort, 
Wollſt du mir geben 
Das ewig Leben. Amen. 
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AG Bleib Sei uns, Kerr Hefu Ehritt 9. 


Ach bleib bei uns, Herr Jeſu Chriſt, 
Beil es num Abend worden ift; 

Dein göttlih Wort, Tas belle Licht, 
Laß ja bei uns erlöfchen nicht. 


In diefer fchweren, betrübten Zeit 
Berleih ung, Herr, Beſtändigkeit, 
Daß wir dein Wort und Sakrament 
Rein behalten bis au das End. 


Herr Jeſu, hilf, dein Kirch erhalt, 
Bir find ficher, arg. faul und Falt. 
Gib Süd und Hell zu deinem Wort, 
Gib, daß es fhall an manchem Ort. 


Erhalt uns nun bei deinem Wort 


Und wehr des Teufels Trug und Mord. 


Gib deiner Kirchen Gnad und Hulr, 
Fried, Einigkeit, Muth und Geduld. 


Ach Gott, es geht gar Übel zu, 
Auf diefer Erd iſt feine Ruh; 


Biel Sekten und groß Schwärmerel 
Auf einen Haufen kommt herbei. 


Den ftolgen Geiſtern wehre doch, 
Die ſich mit Gwalt erheben Goch 
Und bringen ſtets was Neues ber, 
Zu fälfchen deine rechte Behr. 


Die Sad und Ehr, Herr Jeſu Chriſt, 
Richt unfer, fontern ja dein ifl. 
Darum fo ſteh du denen bet, 

Die fih auf dich verlaffen frei. 


Dein Wort iſt unferd Herzens Truß 
Und deiner Kirchen wahrer Schußz. 
Darbei erhalt un, lieber Herr, 
Daß wir nichts anders fuchen mehr. 


Gib, daß wir leben in deim Wort 
Und darauf ferner fahren fort 
Bon binnen ans dem Jammerthal 


Zu dir in deinen Himmeltfaal, Amen. 


Bon deu lieben Angeln 


Wo Gott der Herr nicht bei uns hält 
Und fendt fein liebe Diener, 

Beun er ſich nicht genädig ſtellt 

Durch Chriſtum den Berfühner, 

So iſts mit und verloren Sad, 
Gerathen nur in Ungemach, 

Können ans felbft nicht helfen. 


Gott Lob und Dank, er mit uns in 
Mit feinen Lieben Engeln. 

Die ſchickt und der Herr Jeſus Chriſt 
Der thut alls wohl beſtellen, 

Behätet und an Leib und Seel, 

Daß uns fein Plag noch Unglück quäl, 
Tag und Naht für uns wachet. 


Die lieben Engel Geifter find, 
Die Gott auf fein Dienſt warten. 


Er fendt fe aus zu jedem Kind 

Aus feim himmliſchen Garten, 

Daß fie ſolln unfre Gleitsleut fein, 
Und uns fügen vor Roth und Pein, 
Dem BWiderfacher wehren. 


Der Zenfel it ein ſtolzer Feind, 
Kein Menſch ihn Aberwindet. 
Chriſtus allein es Herzlich meint, 
Streit für und und ihm bindet. 
Der GSiegsfürft iR der Michael, 
Unfer Großfürft für Leib und Seel. 
Chriſtus den Streit gewinnet. 


Sein’ Diener und Trabanten gut, 
Die lieben Engel mit Haufen, 
Shlüpen und gern au Leid und Blut, 
Wie Feuerſlammen laufen. 


n Die 2 erſten Verſe ind Aller, alſo von Selnetcer entlehnt. 
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Die dienfibarn Geiſter ſtets fie find, 
Bewahren uns vor Schand und Sünd, 
Dem Teufel thun fie wehren. 


Wenn auch nicht diefer Schug da wär, 
Bo wollten wir doch bleiben? 

Kein Stund, ein Augenblil wär mehr, 
Der Feind thät uns aufreiben 

Mit Leib und Seel, mit Weib und Kind, 
Mit Haus und Hof und allem Gſind, 
Kein Leben Fönntn wir haben. 


Mit Mord, Krieg, Peſt und Hungersnoth, 
Aufruhr, Ungluck und Schaden, 

Au Stand mit Blut, Unfall und Tod 
Der Teufel will beladen 

Uns Arme. Aber Gottes Bnad 
Gibt uns feine Engel früh und fpat, 
Die unfern Feind erlegen. 


O frommer Chriſt, o liebes Sind, 
Bedenk doch das von Herzen. 

Bertreib die Engel nicht durch Sund, 
Mac dir nicht felbft groß Schmerzen. 
Gleich wie der Rauch vertreibt die Bien, 
Alfo gehn auch die Engel Hin, 
Vertrieben durch die Sunde. 


Kein fiher Gleit du nimmer Haft, 
Benn Engel von dir weichen. 
Da thut alsdann der leidig Gaſt 
Mit Sünden dich erfchleihen. 
Bo du nicht haft Die Engel gut, 


Da tangft du nichts an Seel und Muth, 
Dein Leben ift verloren. 


Herr Ehrifte, wahrer Gottesſohn, 

Du unfer Fleiſch biſt worden. 

Groß Michael ans Vaters Thron 
Wehr du des Satans Morten. 
Gtürz ihn durch deine Engel fromm 
Und ſelbſt bald Herrlich zu uns komm. 
Yühr uns aus diefem Elend. 


Wenn wir von binnen fcheiden fchier, 
Dein Engel und bewachen, 

Unfre Seel nehmen mit Begier, 

Zu ihren Gefährten machen: 

Wie ein Credenz, mit deinem Blut 
Gereinigt, und mit Freudenmuth 
Wird unfre Seel getragen. 


Laß dir, Herr Chriſt, befohlen fein, 
Dein Kir, Schul und Regierung, 
Haushaltung, Zucht und Chriſtgemein, 
Wend ab alle Berführung. 

Ein chriſtlich Leben uns verleid, 

Ein fellg Abſchied bei uns fei, 

Dein Engeln uns zueigne- 


Bir wollen dir recht dankbar fein 

Im Himmel hoch dort oben, 

Mit den Engeln all insgemein 

Dich ewig können loben. 

Dem Bater, Eohn und heilgem Geiſt, 
Der uns al Gnad und Guts beweiſt, 
Get Breis, Ehr, Dank ohn Ende. 


Gettes Bert: 


Gleichwie fein Haus der Bogel baut, 

Die Schwalbe auf ihr Reſtlein fhant, 

Alfo trat ich nun gang und gar, 

Herr Jeſu Chriſt nad deim Altar. 
Kyrieleis. 


Hilf mir, o Herr, durchs Jammerthal, 

Gib deinen Dienern überall, 

Daß fie dein Bränniein leiten recht, 

Und wir behalten den Glauben ſchlecht. 
Kyrieleis. 


Biel beſſer iſts in deiner Gemein 

Der allergeringſt und wenigſt ſein, 

Denn ſonſt der herrlichſt in der Welt, 

Voll Reichthum, Gluck, Ehr, Gut und Geſd. 
Kyrieleis. 


Du biſt der Herr, Licht, Sonn und Schild, 

Gibſt Gnad und Ehr, biſt gut und mild. 

Hilf Herr, den Glauben in nnd mehr 

Und unfer Herz zu dir bekehr. 
Myxieleis. 
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AG bleib Hei uns, Herr Hefu Görik Y. 
Ach bleib bei uns, Herr Jeſu Chrift, Biel Sekten und groß Schwärmeret 


Beil es nun Abend worden ift; Auf einen Haufen kommt herbei. 
Dein göttlich W das Licht, 
Laß I bei and —5— wen ’ Den ſtolzen Geiftern wehre doch, 
Die fih mit Gwalt erheben hoch 
Sn diefer fchweren, betrübten Zeit Und bringen flets was Neues ber, 
Berleih uns, Herr, Beftändigteit, Zu fälfchen deine rechte Lehr. 
Daß wir dein Wort und Saframent 
Mein behalten bis Die Sad und Ehr, Herr Jeſu Chrift, 
“ an dad nd Richt unfer, fondern ja dein ift. 
Gerz Jeſu, Hilf, dein Kirch erhalt, Darum fo ſteh du denen bei, 
Bir find fiher, org. faul und Falt. Die fih auf dich verlaffen frei. 
Gib Giuck und Hell oe: 
Gib, daß «8 34 —S Fran Dein Wort iſt unfers Herzens Ting 
Und deiner Kirchen wahrer E up. 
Erhalt und num bei deinem Wort Darbet erhalt uns, lieber Herr, 


Und wehr des Teufels Trug und Mord. | Daß wir nichts anders fuchen mehr. 
Gib deiner Kirchen Gnad und Huld, 


ied, Einigkeit, Mut Gib, daß wir leben in deim Wort 
er or uth und Gebufd Und darauf ferner fahren fort 


Ah Gott, es geht gar übel zu, Bon binnen aus dem Janmerthal 
Auf diefer Erd iſt keine Ruh; Zu dir in deinen Himmeldfaal, Amen, 


Bon den lieben Lugeln. 
Wo Gott der Herr nicht bei uns hält | Gr fendt fie ans zu jedem Kind 


Und fendt fein Liebe Diener, Aus feim himmlischen Garten, 

Bern er fi nicht genädig ſtellt Daß fie follu unfre Gleitsleut fein, 
Durch Chriſtum den Derfühner, Und uns fügen vor Noth und Bein, 
So iſts mit uns verloren Sad, Dem Widerſacher wehren. 

Gerat { 

Aönnen nun {et nlat baten, Der Teufel iſt ein ſtolzer Feind, 


Kein Menſch Ihn überwindet. 
Bott Lob und Dank, er mit uns M Chriſtus allein es Herzlich meint, 


Mit feinen Lieben Engeln. Streit für uns und ihn bindet. 
Die fhidt uns der Herr Jeſus Chriſt, Der Siegsfürſt iR der Michael, 
Der that alls wohl beſtellen, Unfer Großfürſt für Leib und Seel 
Bepätet uns an Leib umd Seel, Ehriftus den Streit gewinnet. 


Da t 
5 uns fein Plag noch Ungihk quäl, Sein’ Diener und Trabanten gut, 


Tag und Naht für uns wachet. Die Ucten Gngel mit Haufen, 
Die lieben Engel Geier find, Shlpen uns gern an Leib und Dlat, 
Die Gott auf fein Dienft warten. Wie Feuerſlammen laufen. 
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Die dienſtbarn Geiſter ſtets fie find, 
Bewahren uns vor Schand und Sünd, 
Dem Teufel thun fie wehren. 


Wenn andı nicht diefer Schu da wär, 
Ro wollten wir doch bleiben? 

Kein Stund, kein Augenblick wär mehr, 
Der Feind tHät uns aufreiben 

Mit Leib und Seel, mit Weib und Kind, 
Mit Haus und Hof und allem Bfind, 
Kein Leben fönntn wir haben- 


Mit Mord, Krieg, Peſt und Hungersnoth, 
Aufruhr, Ungfül und Schaden, 

Au Stand mit Blut, Unfall und Tod 
Der Teufel will beladen 

Uns Arme. Aber Gottes Enad 
Gibt uns feine Engel früh und fpat, 
Die unfern Feind erlegen. 


D frommer Ehrift, o liebes Kind, 
Bedenk doch das von Herzen. 

Bertreib die Engel nicht durch Sund, 
Mach dir nicht felbft groß Schmerzen. 
Gleich wie der Rauch vertreibt die Bien, 
Alfo gehn auch die Engel bin, 
Vertrieben durch die Sünde. 


Kein fiher Belt du nimmer haft, 
Benn Engel von dir weichen. 
Da thut aledann der leidig Gaſt 
Mit Sanden did erſchleichen. 
Bo du nicht haft die Engel gut, 


Da tangft du nichts an Seel und Muth, 
Dein Leben ift verloren. 


Herr Chriſte, wahrer Bottesfohn, 

Du unfer Fleiſch Hift worden. 

Groß Michael and Vaters Thron 
Wehr du des Satans Morten. 
Stürz ihn dur deine Engel fromm 
Und felbft bald herrlich zu uns komm. 
Führ uns aus diefem Elend. 


Wenn wir von binnen fcheiden fchier, 
Dein Engel uns bewadhen, 

Unfre Seel nehmen mit Begier, 

Zu Ihren Gefährten machen: 

Wie ein Credenz, mit deinem Blut 
Gereinigt, und mit Freudenmuth 
Bird unfre Seel getragen. 


Laß dir, Herr Chriſt, befohlen fein, 
Dein Kich, Schul und Regierung, 
Haudhaltung, Zucht und Chriſtgemein, 
Wend ab alle Verführung. 

Ein chriſtlich Leben uns verleih, 

Ein felig Abſchied bei uns fel, 

Dein Engeln und zueigne- 


Bir wollen dir recht dankbar fein 
Am Himmel hoch dort oben, 

Mit den Engeln all indgemein 

Di ewig fännen loben. 

Dem Bater, Sohn und Heilgem Sr, 
Der uns all Guad und Gute beweift, 
Set Breis, Ehr, Dank ohn Ende. 


Gottes Bert. 


Gleichwie fein Haus der Vogel baut, 

Die Schwalbe auf ihr Reſtlein ſchaut, 

Alfo tracht ich nun ganz nnd gar, 

Herr Jeſu Chriſt nad deim Alter. 
Kyrieleis. 


Hilf mir, o Herr, durchs Janmerthal, 

Gib deinen Dienern überall, 

Daß fie dein Brännlein leiten recht, 

Und wir behalten den Glauben ſchlecht. 
Kyrieleio. 


Viel beſſer iſts in deiner Gemein 

Der allergeringſt und wenigſt ſein, 

Denn ſonſt der herrlichſt in der Welt, 

Voll Reichthum, Gluͤck, Ehr, Gut und Gelb. 
Korieleis. 


Du bift der Herr, Licht, Sonn und Schild, 

Gibſt Gnad und Ehr, bift gut und mild. 

Hüf Herr, den Glauben in und mehr 

Und unfer Herz zu dir bekehr. 
Rorieleis. 
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Erhalt dein Kirch in allem Land, 

Dein Ram ſei Aberall befannt. 

Herr Chriſt, jet du das Fundament, 

@ib treue Lehrer bis ans End. 
Korieleis. 


Bleib bei uns guädig, rett dein Ehr, 

Grhaft dein Wort und heilſam Lehr. 

Du haſt doch all Gewalt ud Macht, 

Obgleich die Welt dein nicht viel acht. 
Ryrieleis. 


Bas if die Welt? Was if ihr Kunft? 
Bas ihre Bhantafie und Dunft? 

Ber dein Wort bat, derfelb beftebt. 
Genf, Kunft, Trog, Muth und Macht 


vergeht. 
Kyrieleis. 


Huf, o Herr Cheiſt, verbirg dich nicht! 

Nach unſern Shuden uns nicht richt. 

Denk wie kurz unſer Leben ſei. 

Darum ſteh du ums allzeit bei. 
Kyrieleis. 


Erhalt dein Kirch, eil zum Gericht. 
Laß uns nun länger warten nicht. 


Rett und von aller Dual und Bein, 


Und laß uns bei dir felig fein. 
Kyrieleis. 


Hilf uns recht gehn durchs rothe Meer 

Und unfre Herzen zu dir kehr, 

Daß wir entfliehn der Sünden Schaud 

Uud kommen ins gelobte Land. 
Korieleis. 


Vom menſchlichen „Send. 


Die Welt iſt nichts zu unfrer Zeit 
Denn ein Spital voll armer Leut, 
Die tägfich liegen auf der Bart 
Und fehn auf ihre Himmelfahrt. 


Bas zeihſt du dich denn als ein Gaſt, 
Bell du kein bleibend Weſen haſt, 

Daß du di magft mit Sorg befchwern, 
Wie du di wolleſt lang ernäßen. 


Nichts gilt fürwahr groß Stand und 
Pracht, 

Bas hier groß if, wird dort veracht. 

AU unfre Freud und zeitlih Luſt 

Gar ſchnell vergeht und iſt umfuft(umfonft). 


Drum iſt der gar ein weifer Dann, 
Der fein Beruf anuswarten fann, 


Daß er an Chriſtum glänbig ſei 
Und hab ein ruhig Gwiſſen frei, 


Der jedem gönnt was Gott befcheert, 
Kein fremd vergänglih Gut begehrt, 
Zu helfen if er wohlgefinnt 

Allen, die er in Nöthen findt; 


Leidt Recht und Unrecht mit Geduld 
Und firebt allein nach Gottes Huf, 
Durch welche er gnug vergewißt, 
Doß er eln Kind des Lebens fei. 


Ein folder Menfch hat wenig Leibn, 
Benn er von binnen fih muß fcheidm. 
Gin ſolches End befcheer mir Herr, 
Und laß mid dienen deiner Ehr. 


Stun Hbendfegen ans dem 63. Palm. 


Bir danken dir, Herr Jeſu Chriſt, 

DaB du unfer Eridfer biſt 

Und bhäteft uns für aller Gfahr 

Dur) deiner lieben Engel Schaar. 
Sallelnja. 


Bir gehn un bin zu unfer Ruh; 

Ad rechn es unfer Seel nicht zu, 

Was wir leider gefündigt han; 

Bergibs uns alle, ob Gottes Sohn. 
Salleluin. 
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Laß Dein’ Engel fteis um mE fein, Es gſcheh, was mag, wir find je beim, ' 

Die altgeit uns bewachen fein, Erlöst durch dein fünf Wunden rein. 

Daß der Teufel Hab feine Mat Dir leben wir, dir fterben wir, 

An und weder zu Tag noch Rad. Dein Kinder find wir für und für. 
Halleluja. Halleluja. 

Für Feur, für Seel- und Leibeönoth Amen, Amen, zu guter Racht, 

Bebät uns, Lieber Herre Gott. Der Engel Gottes und bewadt. 

In deim Ramen laß fchlafen ein Gott Lob und Danf In Ewigkeit, 

Uns, deine Tiebe Kinderlein- Bir gehn zur Ruh ohn alles Leid. 
Halleluja. Halleluja. 


Ludwig Helmbold, 


geb. den 13. Jan. 1532 in Rüptpanfen uringen) geſt. daſelbſt den 
7. oder 8. April 1 


Des einzige Kind eines wohlhabenden Wollenwebermeijterd und Se⸗ 
nators, genoß er eine fehr forgfültige Erziehung. Nachdem die freie Stadt 
Mühlhauſen 1542 evangeliih geworden war, trat an die Stelle des Bar: 
füßerffojterd eine gelehrte Schule, welche unter Melanchthons Mitwirkung 
mit tüchtigen Lehrern ausgeftattet wurde. Unter ihnen. wirkte befonderz 
Wolfgang Fulda bedeutfam auf Helmbold ein. Bei Lefung der Birgilfchen 
Hirtengedichte weckte Fulda des Jünglings poetiſche Anlage jo auf, daB 
derfelbe für den Wunſch ſchwärmte, gleichfalls ein Hirte zu werden und 
unter grünen Bäumen ſolche Lieder fingen zu lernen, weldye Gott angenehm 
wären. Diefer Wunfdy erfüllte fid) in bedeutungsvoller, manchfacher Ges 
ftalt. Nachdem Helmbold die Univerfitäten Leipzig und Erfurt durdlaufen 
hatte, berief ihn feine Vaterſtadt zum Schulvorfteher an der Schule zu 
u. l. Frauen. Hier übte er zwar das Hirtenamt an den Lämmern mit 
innigfter Liebe auß, — noch aus hohen Jahren ift von ihm der Ausſpruch 
aufbewahrt, er ‚Yiebe die Kleinen Knaben mehr, als ein Mann feine Frau 
— aber es wurden ibm dabei fo viele Schwierigkeiten nnd Verdrießlich— 
feiten in den Weg geworfen, daß er fich entichloß, lieber noch einmal ſelbſt 
Schüler zu werden: er bezog nad 2 Jahren wieder Erfurt und fing das 
ſelbſt nad etlicher Zeit an, Vorleſungen in der Poetif zu halten. Als 
Erfurt 1561 ein Gymnafium errichtete, fand er an diefem eine Lebrftelle 
und blieb nun 17 ange, mwechfelvolle Jahre in Erfurt, von 1565 an ala 
Dekan der philofophiichen Fakultät. Während diefer Zeit veröffentlichte er 
mehrere Tateinifche Dichtungen, welche feinen claffifchen Geſchmack befundeten 
und mit großer Gunft aufgenommen wurden. Eine Elegie an den Kaifer 
Marimiltan hatte fogar die Folge, dag ihm diefer Mufenfreund auf dem 
Neihäteg zu Augsburg 1566 den Dichterlorbeer zuerkannte: eine Ehre, 
welche ihn leicht aus dem Schulleben und der bürgerlichen Stellung hätte 


191 


Ennen, und weiche er ebendeßhalb von fich ablehnte. Mehr 
intereffirt ıms, daß Helmbold auch Anlaß bekam oder nahm, In deutfcher 
Sprache ſein Zalent zu beftätigen. Und wie trefflich gelang ihm der erfte 
Wurf! Zwiſchen 1563 und 64 hauste die Peſt entfehlih in Erfurt: mafs 
fenweife entfloh die Benölferung. Als nun aud die Familie des Magni⸗ 
ficus Helbich, welcher Helmbolds Familie befonders nahe ftand, mit bangem 
Herzen ſich aufmachte, griff er tröftend in Die Saiten und flimmte das 
Lied an: Bon Gott will ich nicht laffen! Auch Helmbold fah ſich Kurz her: 
nach gedrungen, fi) mit den Seinigen auf etliche Zeit nad Mühlhaufen 
zu flüchten. Doc maren diefe Stürme, wie audy die Kriegsunruhen, melde 
bart an Erfurt Thore pochten, nur Borfpiele zu noch ernfteren Störungen. 
Helmbolds Sefinnung hatte fi) immer mehr in evangelifcher Richtung ent- 
widelt und gefeftigt. Ein lateiniſches Tramergediht auf den Heimgang 
feiner Mutter ſprach dieſe Thatſache jo beſtimmt und zum Theil offenflo 
gegen das Babfittum aus, daß die Latholiihe Partei „wie mit Mauers 
brechern“ auf ihn eindrang und endlich feine Entlaffung beim Rathe durch⸗ 
feßte. Schwer gekrankt, Icyüttelte er den Staub von den Füßen und wars 
derte 1570 in feine Vaterſtadt zurüd. Zunächſt wußte ibm Mühlhauſen 
feine Stelle anzubieten, aber der neunmmddreifigjährige Mann wußte die 
unfreitvillige Muße beitend auszunützen: er warf fi voll Eifers auf die 
Theologie und fing an, fi im Predigen zu üben. Bet der nädften Bas 
katur übergab ihm denn auch die Gemeinde ein geiftliched Hirtenamt: er 
wurde 1571 Diafonus an U. I. Frauen in der Oberftadt und befleidete 
diefe Stelle unter dem ehrmwürdigen Superintendenten Starte 17 Jahre 
lang, bis diefer beimgefordert wurde. Hierauf trat GHelmbold in feine 
Lüde ein, und wirkte als Oberbirte der Gemeinde in reichem Segen bis 
an fein-Ende. Bon der Uebernahme einer Pfarrei an bewegte fig auch 
der Dichter ganz auf theologiſchem Boden. Er gab einen Auszug der BL 
Schrift in lateiniſchen Monoſtichen heraus, deren eines je ein Kapitel zus 
ſammenfaßte: er brachte die Augsburger Confeſſion in lateiniſche Berfe: 
er veröffentlichte zmei Bücher im lateiniſchen Oden, denen bie Melodien 
beigegeben waren 2c. Unter feinen deutſchen Dichtungen gehören hieher: 
Zwanzig deutſche Liedlein Helmbolds auf chriſtliche Reimen mit vier Stim⸗ 
men, lieblich zu ſingen, auf Inſtrumenten zu gebrauchen, applicirt und 
gemacht von Joachim v. Burk); Vom heiligen Eheſtande, vierzig Liedlein; 
Der Jeſuiterorden, außer welchem Niemand kann felig werden ?); Dreißig 


3) Mufikticeltor und Organift in Mühlhaufen, inniger Kreund Selnercerd und 
Helmbolds, deren Lieder er mit Liebe und Geſchick komponnirte. 


2) Es iR kein Orden auf der Erd, Darin bisher find fellg worden 
Dariunen Jemand fellg werd, Alle, die von Anfang der Welt 
Denn nur Ein Jeſuitenorden. Sind dem Herrn Jeſu zugeftellt. 
Nicht der neulich erdacht iſt worden, Jeſus, der fol und Zefulcen, 
Don einem fpanifchen Kriegsmann zr. Daß wir recht Jeſniter wären, . 
Sol Jeſuiten mein I nit; Das tft felig, denn fellg fein 


Sondern den allgemeinen Orden, Recht Jefuitiſch iſt allein zc. 
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geiftliche Lieder auf die Feſte durch Jahr; Vegräbniß Dr. Martini Luther 
(ein Dialog). Die Eonfeffionellen, gelehrten Kämpfe der Zeit, die paſtora⸗ 
Ien Erfahrungen des Amtes, die geiftlichen Erlebniſſe des inwendigen Men⸗ 
ſchen — Alles geftaltete ſich bei Helmbold gelegenheitlih zu Gedichten. 
Diefer poetiihe Trieb feiner Natur machte fi höchſt merkwürdig faft bis 
in den Tod felbft hinein geltend. Er dichtete noch in feiner lebten Krank: 
heit, die etwa 2 Wochen währte, täglih ſowohl lateiniſche als deutſche 
Bere ): auch im Schlafe redete er öfter gereimt. Erſt ala der Todes⸗ 
ſchweiß auf feine Stine trat, fing er an, nur noch Sprüche des Evange⸗ 
liums fich einfach vorzubalten und, von ihnen gleichlam mie von Engeln 
getragen, entichwebte die fromme Seele friedvoll. (Ludwig Helmbold von 
Thilo, Berlin 56.) 

Helmbold's dichterifche Berufung darf hoch angeichlagen werden, wenn 
auch feine Dichtungen felbit zu großem Theile einen minder poetiſchen Ein: 
drud Hinterlafien, weil ihnen die Farbe der Zeit, einer ſchwungarmen, ſtark 
aufgetragen it. Aber innerhalb feiner Zeit nimmt er eine der erften Stel- 
Ien ein. Seine Sprache hat etwas Gedrungened, Kräftiges, der Gedan- 
kengang fpringt Mar hervor, das Zeitmaß wird correcter als von den 
Meiften eingehalten. Den Refrain führte er in's Kicchenlied ein. Bor 
Allem jedoch gebührt ihm dad Lob, daß er in felten gewiſſenhafter und 
beicgeidener Weife mit feiner poetiichen Gabe diente. 


Hin Vroffied, wider allerlei Aoth uud Gefahr. 


Wen Gott wi ich nicht laſſen, Hüft aus aller Roth, 
Denn er läßt nidht von mir; Errett von Ehud und Schanden, 
Fuhrt mi duch alle Straßen, Bon Ketten und von Banden, 
Da ich ſonſt irret fehr; Und wenns auch wär ber Tod. 
—— —— Auf ihn will ich vertrauen 
Thut er mich wohl verſorgen, 2 — —* Zeit. 
ann mich nicht gerauen; 
Bei wo ich weu im Lend. Er wendet alles Leid. 
Denn ſich der Menſchen Hulte . Ihm fels heimgeſtellt; 
Und Wohlthat all verkehrt, Mein Leid, mein Seel, mein Leben 
So find fih Bott gar balde, Sei Gott dem Herrn ergeben; 
Sein Macht und Bnad bewährt; Er ſchaffs, wies Ihm gefänt. 
Der Jeſuit unter dem Pabft Durchs Wort, in der Welt weit und 
Allein fi liebt, all Ander haßt. breit ac. 
Ein ſelig Herz, ein chriſtlich Herz, Bott helf, daß ich beſtaͤndig ſei 
Dem leid waͤr' eines Menſchen Schmerz, In wahrer Jeſuiterei. 
Das ſich aller Bekehrnug freut Der falſchen mach' der Herr ein End ac. 


1) Darunter: Hie lieg ich armes Würmelein x. 
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Yfingfklien. 


Der Heilig Geifl vom Himmel Sam, 


Mit Branfen das ganz Haus einuahm, 


Darin die Juͤnger faßen; 
Gott wollt fie nicht verlafien. 
D weid ein felig Feſt 
IR ter Pfingſttag geweft! 
Gott fende noch jeßund 
In unfer Herz und Mund 
Sein heiligen Geiſt. 
Das fei ja, das fei ja, das fei ja, 
So fingen wir Hallelnja, Halleluja, 


Der Jünger Zungen feurig warn, 
Des Wort fol bränftig heraus fahrn, 
Der Geiſt fa auf ihn’ allen; 
Ihr Herz für Freud thät wallen. 

D weldh ein felig Zeit 

IR der Pfingfitag geweſt! 


Gott fende noch jegund 
In unfer Herz und Mund 
Sein Heiligen Geiſt. 
Das ſei ja, das fei ja, das fei ja, 
So fingen wir Halleluja, Halleluja. 


Sie predigten in mancher Sprach, 
Dur Gottes Wort Wunder geſchach. 
Biel Völker das Wort börten, 

Und fih zum Herrn bekehrten. 


D wel ein ſelig Fer 

Iſt der Pfingfitag geweſt 

Gott fende noch jegund 

In unjer Herz und Mund 

Sein heiligen Geiſt. 

Das jet ja, das fei ja, das fei ja, 
So fingen wir Halleluja, Halleluja. 


Vom Heiligen Shekande. 


Kein größer Lieb auf Erden 

Konz irgend fein noch werden, 
Dean unter Mann und Beide, 
So Ehriften find und bleiben. 


Diefelben zwei zufammen 

Ein einiges Fleiſch haben, 
Bel fie näh’r thut verbinden 
Denn Eltern mit den Kindern. 


Dorum auch leiter Maaßen 
Ein Mann wohl kann verlaffen 
Seinen Bater und Mutter 

Und mandfältige Güter. 


Aber von feinem Weibe 
Bermag er nicht zu bfeiben 
Dhn herzliches Berlaugen, 
Ihr treulich anzuhangen. 


Nichts wänfcht er ihm alleine, 
Sondern mit ihr gemeine, 


Bas Bott beſcheert an Erbe 
Und chriſtlichem Gewerbes; 


Deß muß fie mit genießen, 
Ob fie fhon arm geweien. 
Zwei Blieder eines Leibes, 
Ein Ent it Manns und Weibes. 


An folcher Lieb der Ehe 
BIT Paulus, daß man fehe, 
Wie Chriſtus fei gefinnet; 
Ein Leib mit uns ihn nennet. 


Dom Bater ifl er Tonmmen, 
Hat uns zur Eh genommen; 
Was er erwirbt und erbet, 
AU feiner Braut beicheeret. 


Das follen die bedenken, 
So fi ehlich verſchenken 
Mit Allem, was fie haben. 
Ehriftus iſt unfer. Amen. 
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Yahuung an die „Stern. 


KHöret, ihr Eltern, Ehriftus fpriät: Gehorchet Ihm, bringet fie ber, 
Den Kindern ſollt ihr wehren nicht, Daß man von Jugend anf fie lehr, 


Sondern fie laſſen zu ihm fonmm, In der Kirchen und in der Sul, 

Daß file von ihm werden aufgenommm. Im Glauben Gott erfennen wohl. 

Das Himmelreih will er ihn gehn; - | Werd gut mit feinen Kindern meint, 
Was iſt dargegen dieſes Leben? Gewiß fie zum Herrn Chriſto fendt. 
Mit aller Welt Luft, Gut und Ehr Wer anders thut, der ift ihr Feind, 
Bald hats ein End und tft nichts mehr. | Wenn er auch fchon groß Lieb fürwendt. 
Das Himmelreich kein Ende nimmt, Was hifft die Kinder nur groß Geld? 
Darein uns Jeſus EHriftus bringt Und viel Aecker in jedem Feld? 

Durch feine Behr, dazu er will, ‚ Wer fie von Gott recht lehren läßt, 
Daß man die Kinder fenden fol. Der thut an ihn’ das Allerbefl. 


‚Stu Kinderlied. 


Herr Gott, du großer Vater, ı Und zum Leben getränfet. 
Du haft viel taufend Kind, ! Der Xdw mördrifch gedenket; 
Die noch gar unerwachien Steur feiner Grimmigkeit. 


d 
Und unergogen find Befiehl den Lieben Engeln, 


In der trdifchen Wüften 
f Den ſtarken Helden bein, 
Da giftig Salangen Frieden, Daß fie der kleinen Kinder 


d | . 
Und manch Ldw umher geht Treuliche Schuher fein, 


Wehr ſolchen boͤſen Würmen, Daß fie bei reinen Bromen 
Daß fie vergiften nicht Erwachſen und volllommen 
Die Quellen und die Brunnen, Dir leben ewiglid. 

Daraus wir werden erquidt 


nn. — — — — — — — 


Sin dentſcher Symnus von der Unferkehung Zen Geil. 


Yun laßt uns alle Fahren zur Hölen 
Mit freudigem Schafe Und uns laſſen quälen 
Singen und fagen In gar graufamer Roth 
Bon der großen Gnade Und der teuftifden Rott 
Unſers Herren ef, Trotz leiden und Spott, 
Belches Auferſtehung 

Wo nicht geſchehen 
Iſt unſer Loͤſung. Bär das Huf 
Wir armen Shader - Unfers Herrn Chriſti, 


Mäpten ſtracke hinunter Des wir uns nun tröften. 
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gtingfklie 


Der heilig Geiſt vom Himmel kam, 
Mit Braufen das ganz Hans einnahm, 
Darin die Jünger fahen; 
Gott wollt fie nicht verlaflen. 

D weld ein felig Feſt 

Iſt ter Pfingfttag geweſt! 

Gott fende noch jetzund 

In unfer Herz und Mund 

Sein heiligen Geiſt. 

Das fei ja, das fei ja, das fei ja, 

So fingen wir Hallelnja, Hallelnja, 


Der Zünger Jungen fenrig warn, 
Das Wort fol brünftig heraus fahrn, 
Der Geil ſaß auf ihn’ allen; 
Ihr Herz für Freud tbät wallen. 

D velch ein felig Feſt 

IR der Pfingfttag geweſt! 


Gott fende noch jegund 
In unfer Herz und Mund 
Sein heiligen @eift- 
Das ſei ja, das fei ja, das ſei je, 
So fingen wir Hallelnja, Hallelnja. 


Sie predigten in mancher Sprach, 
Durch Sottes Wort Wunder geſchach. 
Biel Böller das Wort Härten, 

Und fi zum Herrn bekehrten. 


D weld ein fellg Feſt 

IR der Pfingſttag geweſt! 

Gott fende noch jebund 

Sn unfer Herz und Mund 

Sein heiligen Geiſt. 

Das fei ja, das fei ja, das fei ja, 
So fingen wir Halleinja, Hallelnja. 


BYom heiligen Sheſtande. 


Kein größer Lieb auf Erden 

Kann irgend fein noch werden, 
Denn unter Mann und Weihe, 
So Ghriften ſind und bleiben. 


Diefelden zwei zufammen 

Ein einiges Fleiſch haben, 
Belchs fie näh’r thut verbinden 
Dean Eltern mit den Kindern. 


Darum and leichter Maaßen 
Ein Dann wohl Tann verlaffen 
einen Bater und Mutter 
Und mandfältige Güter. 


Aber von feinem Beide 
Bermag er nicht zu bleiben 
Dhu herzliches Berlaugen, 
Ihr trenlich anzuhangen. 


Nichts wunſcht er ihm alleine, 
Sondern mit ihr gemeine, 


Was Gott beſcheert an Erbe 
Und chriſtlichem Gewerbe; 


Deß muß fie mit geniehen, 
Ob fie ſchon arm geweien. 
Zwei Blieder eines Leibes, 
Ein Gut ift Mauns und Weibes. 


An folder Lieb der Ehe 
Will Paulus, daß man fehe, 
Wie Ehriftus ſei gefinnet; 
Min Leib mit uns ihn nennet. 


Dom Vater ift er Tonnen, 
Hat uns zur Eh genommen; 
Bas er erwirbt und erbet, 
AU feiner Braut befcheeret. 


Das follen die bedenken, 
So fi ehlich verſchenken 
Mit Allem, was fie haben. 
Chriſtus ift unfer. Amen. 
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Ah Herr, laß deine Engelein Aladann vom Tode erwecke mich, 

An meinem End mein Seelelein Daß meine Augen fehen dich 

In Abrahams Schooße tragen; In aller Freud, o Gottes Sohn, 

Der Leib in ſeim Schlafkämmerlein Mein Heiland und mein Gnadenthron. 
Gar ſanft ohn einige Qual und Pein Herr Jeſu Chriſt, erhdre mich, 

Ruhe bis am jungſten Tage. Ich will dich preifen ewiglich. 


Kaſpar Sienemann (Meliſſander), 
geb. 1540 in Nürnberg, geſt. 1591 in Altenburg. 


Das untenſtehende Lied dichtete er 1574, als er noch Erzieher der 
Kinder von den Sacfen- Weimar’ihen Prinzen und die Peit im Anzug 
war. Wegen allzu ſtarken Lutherthums verlor er, troß feiner großen Treue 
im Amte, mehrmalen feine Stellungen, bis er nad langer Verbannung in 
Altenburg als Generalfuperintendent unangefochten feines Glaubens leben 
und fterben durfte. 


— — —— — — 


Reimſpruch und tägliches Gebet. 
Herr, wie du willt, ſo ſchicks mit mir Was mir dienet zur Seligkeit. 


Im Leben und im Sterben. Wend ab all Ungerechtigkeit 

Allein zu dir ſteht mein Begier, In meinem ganzen Leben. 

a ni an Mat ve Par Sol th denn einmal nad beim Rath 
Sonft wie du willt; gib mir Geduld; | Don biefer Belt abſcheiden, 

Denn dein Will iſt der befle. Verleih mir, Herr, nur deine nad, 


Daß es geſcheh mit Areuden. 
Zucht, Ehr und Treu verleih mir, Herr, | Mein Leib und Seel befehl id Dir; 
Und Lieb zu deinem Worte. O D Her, ein fellge End gib mir 
Bebht mich, Herr, für falfcher Lehr, | Dur Zefum Chriſtum. Amen. 
Und gib mir hie und dorte, Amen. 





Martin Moller, 


geb. 10. Nov. 1547 zu Leißnitz, jebt Kroppftäbt genannt, bei Wittenberg, 
geft. 2. März 1606 als Oberpfarrer in Görlik. 


Eines armen Maurer? Sohn, brachte ers mühlih zum Studium der 
Theologie und wirkte jpäter an mehreren Gemeinden (Lowenberg, Keſſelb⸗ 
dorf, Sprottau, Görliz) als Pfarrer mit großem Ernſt. So groß feine 
Friedliebe war, konnte doch auch er dem confeffionellen Hader ber Zeit nicht 
ganz ausweichen und wurde als geheimer Calviniſt verfegert. Zudem ers 
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Der hat uun gebracht Fried 
Unfer Seelen und Leib, 
DaB fie zum wohl bleib. 


Eya, lobt alle 

Gottes Wohlgefallen. 

Der Sam des Weibes, 

Ein Held unfers Leibes, , 

Hat der Schlangen Haupt zertreten. 
Ber unn ſolches gläubt, 

Selig wird und bleibt, 


Daß wir ſolchs glanben, 

Selig werden und bleiben, 

Geb Gott, der Vater, i 

Und Epriftns, der Herricher, 

Mit dem heiligen Geifte, 

Mit dem heiligen Geiſt, 

Dem fel Lob, Ehr und Breis. 
Amen. 


Martin Schalling, 
geb. 21. April 4532 In Straßburg, geſt. 29. Dec. 1608 in Nürnberg, 


Oogleich ein treuer Schüler Melanchthons von Wittenberg her, gab 
er doch eine Schrift gegen die reformirte Abendmahlslehre 1576 heraus 
und verlor darüber fein Diaconat in Amberg, Später kam er zwar dahin 
al Superintendent zurüd, mußte jedoch abermald wegen confeifionellen 
Haders weichen. Dafür ftellte ihn Nürnberg als Prediger an ber Lieb: 
frauenkirche an umd behielt ihn als ſolchen mehrere Jahrzehnte, bis er 
farb. — Sein untenftehendes Lieb hat von jeher bei Gelehrten und Un 
gelehrten die wärmfte Aufnahme gefunden. Gellert fällte darüber das Ur: 
theil: „Wer Tann es ohne Bewegung, ohne daß er fühlt, wie feine Sede 
von Dank und Demuth erfüllt wird, fingen oder leſen? Es iſt mehr 
werih ala ganze Bände neuer Lieder, die kein anderd Verdienſt haben, als 
daß fie rein find.” 


Herzlich lieb Gab ih di, ⸗ Herr m. f. w. 


Herzlich lieb Hab ich dich, o Herr; 

Ich bitt, woͤllſt fein von mir nicht ferr 
Mit deiner Hülf und Guaden. 

Die ganze Belt nicht freuet mich, 
Rach Erd mu Himmel nit frag ich, 
Denn id, did nur Tann haben. 

Und wenn mir gleich mein Herz zerbricht, 
So HR doch du mein Zuverſicht, 

Mein Theil and meines Herzen Troft, 
Der mich durch deln Blut haſt erldet. 
Her Jeſn Erik, mein Gott ad Her, 
In Sqchauden Ich mil nimmermehr. 


Es ift ja, Herr, dein Gſchenk und Gab 
Mein Leib und Seel und was ich hab, 
In dieſem armen Leben, 

Damit ichs brauch zum Lobe dein, 

Zu Nutz und Dienſt des Nächſten mein 
Woͤllſt mir dein Gnade geben. 

Behht mid, Herr, vor falſcher Lehr, 
Des Satans Mord und Lügen wehr, 
In allem Kreuz erbafte mich, 

Auf daB Ihe trag geduldiglich. 

Herr Jeſu Ehrik, mein Bott und Herr, 
In Schanden laß mid nimmermehr, 
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Ah Herr, laß deine Ungeletn Alsdann vom Tode erwecke mich, 

An meinem End mein Seelefetn Daß meine Augen ſehen di 

In Abrahams Schooße tragen; In aller Freud, o Gottes Sohn, 
Der Leib in ſeim Schlaflämmerlein Mein Helland und mein Gnadenthron. 
Bar fanft ohn einige Dual und Bein Herr Jeſu Chriſt, erhöre mich, 

Ruhe bis am jüngften Tage. Ich will dich preifen ewigfic. 


Kafpar Bienemann (Melifander), 
geb. 1540 in Nürnberg, geit. 1591 in Altenburg. 


Das untenſtehende Lied dichtete er 1674, als er noch Erzieher der 
Kinder von den Sachſen-Weimar'ſchen Prinzen und die Peſt im Anzug 
war. Wegen allzu ftarfen Luthertbums verlor er, troß feiner großen Treue 
im Amte, mehrmalen feine Stellungen, bis er nad langer Verbannung in 
Altenburg als Generalfuperintendent unangefochten feine® Glaubens leben 
und fterben durfte. 


— — — — 


Reimſpruch und täglides Gebet. 


Herr, wie du willt, ſo ſchicks mit mir Was mir dienet zur Seligkeit. 
Im Leben und im Sterben. | Wend ab aU Ungerechtigkeit 
Allein zu dir ſteht mein Begier, In meinem ganzen Leben. 
Laß mich, Herr, nicht verderben, 





Cehalt mich nur in deiner Huld. Soll ich denn einmal nad deim Rath 
S ie due willt: zit mir Geduld; , Jon diefer Welt abſchelden, 

on we nn ME 6 m Verleih mir, Herr, nur deine Gnad 
Deun dein Will iſt der beſte. ‚ ’ ‚ 


Daß es gefheh mit Freuden. 
Zucht, Ehre und Treu verleih mir, Herr, | Mein Leib und Seel befehl id bir; 
Und Lieb zu deinem Worte. ı D Herr, ein ſeligs End gib mir 
Behut mid, Herr, für falfcher Lehr, Ä Dur Jeſum Chriſtum. Amen. 
Und gib mir bie und dorte, Auen. 





Martin Mloller, 


geb. 10. Nov. 1547 zu Leißnitz, jetzt Kroppftädt genannt, bei Wittenberg, 
get. 2. März 1606 ala Oberpfarrer in Görlig. Ä 


Eines armen Maurer? Sohn, brachte er mühlic zum Studium der 
Theologie und wirkte fpäter an mehreren Gemeinden (Römenberg, Keſſels⸗ 
dorf, Sprottau, Görliz) als Pfarrer mit großem Emft. So groß feine 

Tiebe war, konnte Doch auch er dem confeffionellen Hader der Zeit nicht 
ganz ausweichen und wurde als geheimer Balyinift verfegert. Zudem ers 
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bfindete er im lebten Jahre feines Lebens und marterten ihn endlich Stein: 
ſchmerzen zu Tod. Alſo genug Stoff zu feinem Ramendfombelum: Me- 


mento mori. 


Lin tägfih Gebet für allerlei Roth. 


Nimm von uns, Herr, du treuer Bott, | Daß wir nichts find als Erd und Koth; 
Die ſchwere Straf und große Ruth, Es it ja für deim Angeficht 


Die wir mit Sünden ohne Zahl Unfer Schwachheit verborgen nit. 
Berdienet haben allzumal. 
Behht für Krieg und theurer Zeit, Die Saund Hat uns verberbet ſehr; 


Der Tenfel plagt und noch viel mehr; 
Br Genen, Feur und großem Reid. |. met amd unfer Fleifh und Bft 


Erbarm dich deiner böfen Knecht; Uns allezeit verführen thut. 

Bir bitten Gnad und nicht das Recht. Solch Elend kenuſt du, Herr, allein; 
Denn fo du, Herr, den rechten Kohn Ach laß es dir gu Herzen gehn. 

Uns geben wölft nah unferm Thun; 

So mäßt die ganze Welt vergehn Gedenk an deins Sohns bittern Tod, 


Sieh an fein heilig Wunden roth. 
Und kann fein M . 
zn Fein Menſch für bie beſtehn Die find ja für die ganze Welt 


AH Herr Gott, durch die Treue dein Die Zahlung und das Läfegeld. 
Mit Troſt und Rettung uns erſchein. Dep tröften wir uns allezeit, 


Beweis an uns dein große Gnad Und Hoffen auf Barmherzigkeit. 
Und firaf uns nicht auf frifcher That. 
Bohn und mit deiner Gkte bei; Leit und mit deiner rechten Hand 


Und fegne unfer Stadt und Land; 
Dein Zora md Brimm fern me ſei. j 
Grimm fern von uns ſe Gib uns allzeit dein heiligs Wort, 


Warum willt du doch zornig ſein Behüt fürs Teufels Liſt und Mord; 
Ueber uns arme Bürmelein? Berleig ein fellgs Ständelein, 
Beißt du doch wohl, du großer Gott, Auf daß wir ewig bei dir fein. Amen. 


Grohßgehbet). 


Ach Gott, wie manches Herzeleid Allzeit gewiß gefunden hat. 
Begegnet mir zu dieſer Zeit. Niemand jemals verlaffen iſt, 
Der ſchmale Weg iſt Träbfal voll, Der getrant Hat auf Jeſum Chriſt. 


Den id zum Himmel wandeln fol. 

Wie ſchwerlich läßt fi Fleiſch und Blut | Du biſt der große Wuntermann, 

Zwingen gm dem ewigen Gut. Das zeigt dein Amt und dein Berfon. 
Beh Wuuderding hat man erfahn, . 

Bo ſoll ig mid denn wenden Hin? Daß du, mein Bott, biſt Menſch geborn, 

Zu dir, Herr Zehn, ſteht mein Sinn. Und führe uns durch deinen Tod 

Bel dir mein Herz Troft, Hilf und Rath | Ganz wunderlich aus aller Roth. 


5) Bon Undern auch einem Konrad Hojer zugeſchrieden. 
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Sein, mein Herr und Gott allein, 
Wie fü iſt mir der Name dein. 

&8 Tann fein Trauren fein fo fchwer, 
Dein ſußer Ram erfreut viel mehr; 
Kein Elend mag fo bitter fein, 

Dein füßer Troft ter linderts fein. 


Ob mir gleich Leib und Seel verſchmacht, 
So weißt du, Herr, daß ichs nicht ad. 
Benn ich dich hab, fo hab ich voll, 
Was mid ewig erfreuen foll. 

Dein bin ich ja mit Leib und Seel; 
Has kann mir thun Shud, Tod und HEN? 


Kein beſſer Treu anf Erden iſt, 
Denn nur bei bir, Herr Jeſu Chriſt. 
Ich weiß, daß du mich nicht verläßt, 
Dein Wahrheit bleibt mir ewig feſt; 
Du bift mein rechter trener Hirt, 
Der mich ewig bebäten wird. 


Sefu, mein Freud, mein Ehr und Ruhm, 
Meins Herzen Schatz und mein Reichthum, 
Ich kaunns doch ja nicht zeigen an, 

Wie hoch dein Ram erfreuen fann. 
Wer Blaub und Lieb im Herzen hat, 
Der wirds erfahren mit der That. 


Drum hab ichs oft und viel geredt, 
Wenn ih an dir nit Frende Hätt, 
So wollt ich den Tod wänfchen her, 


Ya, daß ich nie geboren wär. 
Denn wer dich nicht im Herzen bat, 
Der iſt gewiß lebendig todt. 


Sein, du edler Bräutgam werth, 
Mein höchſte Zier auf diefer Erd, 
Un die allein ich mich ergdß 
Weit über alle güldne Schäg. 
So oft ih nur gedenk an dich, 
AU mein Gemuͤth erfrenet fi. 


Benn ich mein Hoffnung Reli zu dir, 
So fühl ig Fried und Troſt in mir. 
Veun ich In Nöthen bet und fing, 
&o wird mein Herz recht guter Ding. 
Dein Geiſt bezeugt, daß ſolches fret 
Des ewign Lebens Vorſchmack fet. 


Drum wii ich, weil ich lebe noch, 
Das Krenz dir fröhlich tragen nad. 
Mein Gott, mad mich dazu bereit; 
Es dient zum beften allezeit. 

Hilf mir mein Sad recht greifen an, 
Daß ich mein Lauf vollenden fan. 


Hilf mir auch zwingen Fleiſch und Blut, 

Für Sind und Schanden mid bebätz 

Erhalt mein Herz im Glauben vein, 

So leb und fterb ich dir allein. 

Sefu, mein Troft, Hör mein Begier, 

O mein Heiland, wär ich bei dir. 
Amen. 


Der Hubilus Wernardt'). 


D Jeſu füß, wer dein gedenft, 

Sein Herz mit Krend wird Aberfhwentt; 
Noch füßer aber alles tft, 

Bo du, o Jeſu, felber biſt. 


Jeſn, der Herzen rend und WBoun, 
Des Lebens Brunn, du wahre Soun, 
Dir gleichet nichts auf diefer Erb; 
In dir ift, was man je begebrt- 


und jenlic eigenen 


Sein, dein Lieb iſt mehr denn fAß, 
Nichts ift darin, daß ein? verbrieß; 
Biel taufend mat ifte, wie ich fag, 
Edler, ale man's ausſprechen mag. 


Sefu, du Duell der Guͤtigkeit, 

Ein Hoffnung bift, all unfer Freud, 
Ein füber Muß und Gnadendrumn, 
Des Herzens wahre Freud and Wonn. 


des tlus Bernardi, wel t . b 
m e Pd I ——— Han ae a In 30h. Arndto Barebiesgärtiein ſindet 
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Deine Lich, o füher Jeſn Chriſt, 
Des Herzens befte Labung if. 

Sie machet fett, doch ohne Verdruß; 
Der Hunger wachſt im Ueberfluß. 


Zehn, da engeliſche Zier, 

Wie füß in Ohren fingft du mir; 

Du Buuderbonig in dem Mund, 

Kein beſſern Trunk mein Herz empfund. 


Jefn, du hoͤchſte Bütigkelt, 

Deeins Herzen Luft und beſte Freud, 
Dun biſt die unbegreiflih Gut, 

Dein Lieb umfäht mir all mein Gemüth. 


Jeſum Lieb haben iſt fehr gut: 
Wohl dem, der fonft nichts fuchen thut. 
Mir felber wit ich flerben ab, 
Daß ih in ihm zu leben hab. 


D Zehn, da mein Süßigkeit, 

Dun Troft der Seel, die zu dir ſchreit, 
Die heißen Zähren ſuchen dich, 

Das Gemhth zu dir ſchreiet innigllch. 


Ya, wo ich fel, um was (welches) Revier, 
So wort ich, Jeſus wär bei mir. 
rend Uber Freud, wenn ich ihn find; 
Wie felig, wenn Ih ihn Halten Lännt. 


Was ich geſucht, das fehe Ich nun, 

Bas ich begehrt, das hab ich ſchon. 

Bor Lieb, o Jeſu, bin ih ſchwach, 

Dein Herz das flammet und ſchreiet dir 
nad. 


Ber di, o Jeſu, alte liebt, 

Der bleibt wohl ſicher unbeträbt. 

Nichts iſt, DaB dieſe Lieb verzehr, 

Sie waͤchſt und brennt je länger je mehr. 


Jeſu, du Blum und Jungfrau Sohn, 
Du Lieb und unfer füher Thron, 

Dir fel Lob, Ehr, wie ſichs gezient, 
Dein Reich uimmer Fein End mehr nimmt. 


In dir mein Herz bat feine Luft, 

Die Lieb vollkommen wird und juft; 
Auf dich iſt all mein Ruhm geftett, 
Jeſu, du Helland aller Welt. 


Du Brunn aller Barmherzigkeit, 

Dein Glanz erftredt ſich weit und breit; 
Das Gwüullk der Traurigkeit vertreib, 
Das Licht der Blorie bet ums bleib. 


Dein Lob im Himmel hoc erflingt, 
Kein Chor iſt, der nicht von dir fngt. 
Seins erfreut die ganze Welt, 

Hat Bott für uns zufrieden geſtellt. 


Jeſns im Fried vegteren thut, 


Der übertrifft al Stau und Bath. 
Zu diefem Fried mein Herz begehrt; 
Ad! daß ic deffen bald wärd gewährt. 


Jeſus zum Vater ift gefahren, 
Regiert ob allen Himmelsſchaaren. 
Mein Herz von mir gewichen it, 
Lauft Jeſu nach, hat ihn erwiſcht. 


Johaun Arndt, 
geb. 27. Des. 1555 zu Ballenftäbt, geft. 11. Mai 1621 zu Celle. 


Der Baier, Stadtprediger in Wallenftädt, ſtarb hinweg, als Johann 
erſt 9 Jahre alt war. Treue Freunde des Verewigten lichen es ſich aus 
gelegen fein, den Waiſen tuchtige Schulen (Aſcherdleben. Halberſtadt, Mage 
deburg) durchlaufen zu laſſen, and fie unterfipten denſelben aud noch 
während feiner alademifden Studien in Helmftäht, Wittenberg, Straßkurg 
und Bafel. Nach Bollendung der lehtern wurde Arndt zuerſt eine Weile 
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Es kann noch mag Niemand wohl ſagn; 
Wie hoch di Bott vor allen Tagn 
Gezeuget hat von Ewigtelt, 

Daß du ſollſt helfen unferm Leid, 
Darum bift du nun Menſch geborn, 
Bon einer Jungfrau auserkorn; 

Kür antern Preis fie haben fol, 
Denn fie ift aller Gnaden voll, 

Du grümer Bufch, den Mofes ſah, 
Bol Flammen, dem doch nichts geichah, 
Uns dürre Baum mach grünen fein, 
Daß wir empfintn die Flamme dein, 
Du blühend Aaronis Ruth, 

Mach ugs iu dir blühend und amt. 
In dich ſetz ich mein Hoffnung ganz, 
O EChrifte, aller Tugend Glanz, 

Du fhön geftirnter Himmelsihron, 
Don dir fleußt der Genadenthron, 
Salomon hat did wohl gelaunt, 


Und oft in feiner Weisheit genannt, 


David fingt von dir Har und Heil, 
Lieblih mit Pfalmen Ifrael. 

Du Brunn der ewgen Weisheit zart, 
Du Licht und Flamm göttlicher Art, 
Wie viel thut die Schrift von dir fagn, 
Don dein ewgen menfhlichen Tagn, 
Des Vaters Wohlgefalln du bift, 

Bell deine Luft am Menfchen iſt. 

Ich aber bin elend nnd arm, | 


D freundlicher Herr, dich mein erbarm, 
Andacht und Tugend find gring bei mir, 
D heilger Herr, das Mag ich dir, 

Elend bin ich zu diefer Zeit, 

AU meiner Seeln Troft an dir leit (liegt), 
Darum du Gnadenbrünnlein vol, 


| Sehr dich zu mir, fo wird mir wohl; 


Mein Herz in großen renden ſchwebt, 

So fihs in Andacht zu ‚dir hebt. 

Ach laß mich fein dein- liches Kind, 

Welch bei dir Troſt und Gnade findt, 

Ah mein Herz thu dich ihm ergebn, 

Und laß mid in ihm geiftlich lebn, 

So iſt mir wohl zu aller Friſt, 

Weil Chriſtus allzeit bei mir iſt. 

Nun hab Urlaub anf dieſen Tag 

Alles, was mich dran irren mag. 

Denn all mein Dienſt, Seel, Herz und 
Lebn, 

Will ich meinem Gemahl ergebn, 

Jeſus Chriſtus iſt er genannt, 

Viel reinen Herzen wohlbekannt, 

Ach, Herzen Lieb, nimm meiner wahr, 

Und hilf mir an der Engel Schaar. 

Hilf, daß ich dort mit meinen Angn, 

Did; meinen Gott froͤhlich mög ſchaun, 

Und loben deinen heilgen Ram, 

Jetzt und in Ewigkeit, Am. 


Martin Behemb (Böhme), 
geb. 16. Sept. 1557 in Lauban (Lauſitz), geft. daſelbſt den 5. Feb. 1622. 


Dier Maun, Diakonus in Lauban, darauf Pfarrer in Breslau, ſo⸗ 
dann 36 Jahre lang Dberpfarrer in Lauban, trägt nicht ganz umſonſt 
Einen Ramen mit jenen Schuhmacher Jakob Böhme, der in demſelben 
Zeitraum zu Görliz lebte und der berühmtelte Myſſiler oder Theofopb des 
evangeliſchen Deutſchlands bis heute iſt. Wie aus deſſen Schriften uns 
immer eine „anima caadide,“ ein von Herzen frommer und keuſcher Sinn, 
anleucktet, fo auch aus Martind Liedern. Die Tiefe und Fülle der deren 
zeichnet freilich den Schuhmacher weit ver dem Pfarrer aus: denn ber Ge⸗ 
fichtekreis von diefem war ziemlich eng, wie fi auch fein Leben in gang 
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Die dankt mein Gemütbe, 
Begen deiner Güte, 
Die mid noch erpätt, 


Die mir oft gar unverhofft 
Hat geholfen in dem Klagen, 
Roth, Leid, Augft und Zagen. 


Brofhgeßet. 


Ich ermahn dich Herr Jeſu Chriſt, 
Der du unſer Erldſer biſt, 

Und bitt, gedenk der ſchweren Pein, 
Der Angſt, der Noth und Jammer dein, 
Sonderlich deines blutgen Schweiß, 
Und darzu deiner Thränen heiß, 

Bergib dadurd all meine Schuld, ‘ 
Und laß mich fein in deiner Huld, 
Dur diefe große Marter dein, 

Behüt mich für der Höllen Bein, 

Und wie der Schäch'r zur rechten Hand, 
Anf feine Bub Gnad bei dir fand, 


Alfo bitt ih, gib du mir Neu, 
Ueber mein Sind, o Ehrifte! tren, 
Durch dein zart rofinfarbes Bunt, 
Das du vergofin aus ſanftem Muth, 
Laß mich gedenken an dein Leidn, 
Bell ich von diefer Welt ſoll ſcheidn, 
O Menſchheit bloß, o Marter groß, 
D Wunden Saft, o Blutes Kraft, 
O heilger Tod, Hilf mir aus Noth, 
D Todes Angſt und Bitterkeit, 

Hüf mir zur ewgen Seligkeit! 


Soßfprud Zeſu Ehriſti. 


Mein füßer Troſt, Here Jeſu Chriſt, 
Dein Guad gib mir zu dieſer Friſt, 
Daß ich mag lobn den Namen dein, 
Mad mid dazu würdig und rein, 
Du bit ja der Stern aus Jakob, 
Kein End hat dein würdigs Lob. 
Gefegueter König von Sion, 

Dein Ram gibt uns gar füßen Ton, 
Du biſt die aufgehend Morgenröth, 
Bel Adams Ehnd in uns ertödt, 
Der gmeine Troft alle Menfchen Kind, 
Die im Blauben dir gefammiet find. 
Darum du edler König zart, 

Erhor mein Bitt gu dieſer Fahrt, 
Rei biſt du im Simmel und Erd, 
Dein Ram it aller Ehren wertb, 
Sf, o Herr, daß die Seele mein, 
Dein herzliebſte Geſpons mag fein, 
Sein, du hoͤchſtes ewige But, 
Erlencht mein Herz, mein Stun und Muth, 
Beweis dein Lieb und Gnad an mir, 


Daß ih allein mag leben dir. 

Traurig bin id gar oft und viel, 

Und kann mir felbft nicht geben Ziel, 
Wie ih mein Leben zu dir fchid, 
Jeſu, herzlich du mich aublick, 

Ach Herre Gott, du Schöpfer mein, 
Gib Troſt und Freud der Seelen mein, 
Weil ich ja Niemand hab denn dich, 
So erbarm dich Herr über mid, 
Geſegnet biſt, o Herzens Zucht, 

Du edle Paradieſes Frucht, 

Zu dir rufen wir Evaä Kind, 

Die mit Simden beſchweret find, 
Drum wir dich billig ſollen lobn, 

Dein Lich bat dich vom Himmel gezogt, 
Dein Ram allein heißt Jeſus Chriſt, 
Beil du ter Welt Erlöfer biſt, 

Dun biſt der ſchoͤnſte Bräutigam zwar, 
Biel fehöner denn die Sonne Bar, 
Dein Leib ver hoͤchſten Gottheit Thron, 
AU Engel preifen dein Lob fo ſchon, 
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Es ann noch mag Riemand wohl fagn; 
Wie hoch dich Bott vor allen Tagn 
Gezeunget hat von Ewigkeit, 

Daß du ſollſt helfen unſerm Leid, 
Darum biſt du nun Menſch geborn, 
Bon einer Jungfrau auserkorn; 

Für andern Preis fie haben ſoll, 
Denn fie ift aller Gnaden voll, 

Du grüner Bufh, den Mofes ſah, 
Voll Flammen, dem doch nichts geſchah, 
Uns dürre Baum mad, grünen fein, 
Daß wir emipfintn die Flamme dein, 
Du blühend Aaronis Ruth, 

Mach uns iu dir Hühend und gut. 
In di ſetz id mein Hoffnung ganz, 
D Chriſte, aller Tugend Glauz, 

Du fchön geſtirnter Himmelothron, 
Bon dir fleußt der Genadenthron, 
Salomon hat did wohl gelaunt, . 
Und oft in feiner Weisheit genannt, 
David fingt von dir Mar und hell, 
Lieblich mit Pſalmen Sfrael. 

Du Brunn der ewgen Weisheit zart, 
Du Licht und Flamm göttliher Art, 
Wie viel thut die Schrift von Pie ſagn, 
Don dein ewgen menſchlichen Tagn, 
Des Vaters Wohlgefalln du biſt, 

Weil deine Luft am RMenſchen iſt. 

Ich aber bin elend und arm, 


D freundlicher Herr, dich mein erbarm, 
Andacht und Tugend find gring bei mir, 
O heilger Herr, das Hag ich dir, 
Elend bin ich zu dieſer Zeit, 

AU meiner Seeln Troft an dir leit (legt), 
Darum du Gnadenbrünnieln voll, 


‚| Kehr dich gu mir, jo wird mir wohl; 


Mein Herz in großen Freuden ſchwebt, 

So ſichs in Andacht zu dir hebt. 

Ah laß mich fein dein-Tiches Kind, 

Wels bei dir Troft und Gnade findt, 

Ach mein Herz thu dich Ihm ergebn, 

Und laß mich in ihm geiftlich lebn, 

So iſt mir wohl zu aller Friſt, 

Bell Chriſtus allzeit bei mir iſt. 

Nun hab Urlaub auf dieſen Tag 

Alles, was mich drau irren mag. 

Denn al mein Dienſt, Seel, Herz und 
Lebun, 


Will ich meinem Gemahl ergebn, 


Jeſus Chriſtus iſt er genannt, 

Viel reinen Herzen wohlbekannt, 

Ach, Herzen Lieb, nimm meiner wahr, 
Und hilf mir an der Engel Schaar. 
Hilf, daß ich dort mit meinen Augn, 
Dich meinen Gott froͤhlich mög ſchaun, 
Und loben deinen heilgen Naum, 

Sept und in Ewigkeit, Amm. 


Martin Behemb (Böhme), 
geb. 16. Sept. 1557 in Lauban (Lauſitz), geft. dafelbft den 5. Web. 1622. 


Dieer Mann, Diakonus in Sauban, darauf Pfarrer in Breslau, for 
dann 36 Jahre lang Oberpfarrer in Lauban, trägt nit gang umfonft 
Einen Ramen mit jenem Schuhmacher Jakob Böhme, der in bemielben 
Zeitraum zu Gorliz lebte und der berühmtefte Muftiter oder Theofoph bed 
evangeliigen Deutſchlands bis heute if. Wie aus deflen Schriften uns 
Immer eine „anime camdide,“ ein von Herzen frommer und keufcher Sinn, 
anleuchtet, fo auch aus Martina Liedern. Die Tiefe und Fülle der Ideeen 
zeichnet freilich den Schuhmacher weit ver dem Pfarrer aus: denn der Ges 
fichtskreis von diefem war ziemlich. eng, wie fich auch fein Leben in gang 
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gewöhnlicden Schranken verlief. Allein innerhalb des engen Geſichtskreiſes 
arbeitete eine gleichfall3 ans Myſtiſche ſtreifende Berfentung in den Mittel 
punkt alles wahren geifligen Lebens: den Verſöhnungstod Chriſti. Wir 
befommen hiemit eine Poefie, welche ſich vorherrihend um die Paſſion ded 
Erldſers dreht und hiedurch eine Vorläuferin ſpäterer Richtungen in unfrer 
Literatur geworden iſt. Namentlich bekam das bekannteſte Lied von ihm: 
O Jeſu Chriſt, meins Lebens Licht: eine ſolche nachweisliche Bedeutung, 
indem der 10. Vers in merkwürdiger Weiſe die Looſung Zinzendorfs wurde. 
— Behembs Lieder erſchienen als ein gereimter Extrakt feiner Predigten 
1606 unter dem Titel: Centurise tres precationum rhythmicarum oder 
300 andädtige Reimgehetlein. 


Yon Acdvent oder der Iuhuuft unſers Herrn Ehriſti. 





Wir danken dir, Herr Jeſu Chriſt, 
Daß du vom Himmel kommen biſt 
Und dich zum Menſchen haſt gewendt, 
Bei und gehalten dein Advent. 


Bie gnädig Haft du und befucht, 

Da wir dach Shaden warn verſlucht 
Und haft dich unfer angenonnen, 

Daß wir bei Bott zu Bnaden konmm. 


Dein Zukunft haſt du bei den Altn 
Durch dein Erſcheinung oft gehaltn, 
Haſt di ihn’ offenbart im Wort, 
Daß fie dich Fannten, ihren Hort. 


And als die Zeit erfället ward, 

Haft du verricht die ſchwere Fahrt, 
Rahmſt an dich unfer Fleiſch und Blut, 
Damit du flürbeft uns zu gut; 


Konmft auch noch gu md bis ans End 
Dur dein Wort and Die Saframent; 
Solche in der Welt verborgen zwar, 
Do ifls dem Glauben offenbar. 


Komm and zu mir, th raum Dir eim 
Bein Herz, das ſoll dein Wohnung fein; 
Behr, daß der Höfe Geiſt mit LIR 

Sa nit in meinem Herzen uifl- 

Du biſt ein König Aberall 

Auf Erd, Meer uud im Himmelsſaal; 
Rimm mid. zum Reichagenoſſen an, 

3% will Dix gern ſein unterthan.: 


‘ 


Du biſt gerecht, mich draft Die Suͤnd, 
Tröft und erhalt mich armes Kind; 
Rech (techue) mir zu dein Gerechtigkeit 
Nach deiner großen Gätigkeit. 


Du bift der Helfer, ich Sin ſchwach, 
Drum did zu meinem Hell aufmach; 
Benn tu mih nimm in deinen Schuß, 
So biet id Tod und Teufel Trug. 


Dein Sanftmnth iſt mein Troft und Freud, 
Benn id Hab Kreuz und Herzenleid. 
Huf, daß ich nad dem Vorbild dein _ 
Ganftmüthig mög von Herzen fein. 


Du kommſt zwar arm, doch machft du reich, 
Die an did glauben, allzugleich ; 

Mein Nothdurft wollſt du mir befhern - 
Hud mir das ewig Gut gewährn. 


Bei deinem Haͤuflein mi erhalt, 

Da dic erfennen Jung und At, 

Daß ich die Hoflanna fing, ı 
Mein Leben mit deim Lob zubring. 


Komm zu mir am meim legten End 
Und nimm mein Seel in beine Händ, 
Dieweil fie if dein Purpurgat, 

Die du erkauft haft mit beim Blut. 


Bean du wirt kommen zum Gericht, 
So wollt du mid verlajlen nicht; 
Hilf, daß ih mög für dir beftehn 

Und mit Dix ein zum Leben gehn. Amen 
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Tom Reich def Geriki. 


D König aller Ehren, 

Jeſu Chriſt, Davids Sohn, 
Dein Reid) fol ewig währen; 
Am Htmmel iſt dein Thron. 
Hilf, daß allhier auf Erden 
Den Menfchen weit und breit 
Dein Reich befannt mög werden 
Zur Seelen Seligkeit.: 


Don deinem Neid auch zeugen 
Die Lent aus Morgenland; 
Die Knie fie für dir beugen, 
Beil du ihn’ biſt befannt. 

Des nen Stern anf dich weifet, 
Dazu das göttlih Wort; 
Drum man dich billig preifet, 
Daß du bit unfer Hort. 


Du biſt ein großer König, 

Wie uns die Schrift vermeldt; 
Doch achte du gar wenig 
Dergänglih Gut und Geld; 
Brangft nicht mit theuren Röffern, 
Trägft Feine güldne Kron, 

Gißzſt nicht in feinem Schloͤſſern; 
Hier haft du Spott und Hohn. 


Doch biſt du ſchön gezieret, 
Dein Glanz erſtreckt ſich weit; 
Dein Gut allzeit floriret 

Und dein Gerechtigkeit. 

Du wolf die Fronmen ſchuͤtzen 
Durch dein Mat und Gewalt, 
Daß fie im Frieden fißen; 

Die Bifen ftürzen bafd. 


Du wolf dich mein erbarmen, 
In dein Reich nimm mid auf; 
Dein’ Güte ſchenk mir Armen 
Und fegne meinen Lauf. 

Mein'n Feinden wollſt du wehren, 
Dem Zenfel, Sünd und Tod, 
Daß fie mich nicht verfehren; 
Reit mich aus aller Notb. 


Du wol in mir entzinden 
Dein Wort, den fchönen Stern, 
Daß falfihe Lehr und Sünden 
Sein von meim Herzen fern. 
Hilf, daß ih dich erfenne 

Und mit der Chriſtenheit 

Di meinen König nenne 
Jept und in Ewigkeit. Amen. 


Arntegebet. 


Herr Bett ins Himmels Throne, 
Der du mit deinem Sohne 

Und mit deim Geiſt beweiſeſt, 
Daß du allein uns fpeife. 


Man lobt dich in der Stile, 
Daß du gib Hull und Ale, 
Beſcherſt Durch deinen Segen 
Den Gonnenfchein und Regen. 


Wenn man aufs Feld fpazieret, 
So fleht mans ſchoͤn gegieret; 
Du Nrönft das Jahr mit Gutern, 
Dein Lieb und Treu ih wittern. 


Die Auen, Wieſen und Anger 
Sind «U mit Früchten ſchwanger, 
Daß Berg und Thal gleich quillet, 
Sein mit Getreid gefüuͤllet. 


Die Baum voll Dbeft bangen, 
Darob wir Luft empfangen; 
Biel Sugemis beſchereſt, 

Reich und Arm mit ernährefl. 


Die Vögel Lieblich fingen, 

Die Thier im Felde fpriugen 
Und gehn auf gruner Heiden 
Zum Waſſer und zur Beiden. 
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Run bitten wir daneben, 

Du wolf gut Wetter geben; 
Die Frucht laß nicht verderben, 
Daß wir nit Hungers flerben. 


Behät für ſtetem Regen, 
Wenn wir die Früchte legen, 
Und faß uns fröhlich fingen, 
Benn wir fie wohl eindringen. 


Das Körnlein mehr’ in Garben, 
Daß wir nicht dürfen darben; 
Und ſegn es an den Mandeln, 
Benn wir dein Gaben handeln. 


Wenn wir dein'n Willen lernten, 
So würden wir wohl ernten. 
Drum bilf, daß wir im Leben 
Die gänzlich fein ergeben. 


Lab ums obu bos Gewiſſen 
Dein Güter al geniehen; 
Uns Ruh und Fried befcheere 
Und allem Uebel wehre. 


Drum woüft du uns behüten 
Für böfer Leute Wuthen, 


Die unfer Frucht abfregten, 
Und uns dazu verlehten. 


Für Seuchen uns bewahre, 
Dazu für Peſt Gefahre; 

Der Theurumg wollſt du wehren 
Und uns, was nüßt, befcheeren. 


Gibſt du uns nicht mit Schefleln, 
So haben wire mit Läffeln; 
Hilf, daß wir fein begnäget, 
Nach dem es dein Macht füget. 


Gib und das Brod zu eflen, 


Daß wir bein nicht vergefien; 
Beicheer zum Saͤen Samen, 
So preift man deinen Namen. 


Hilf, daß wir nichts verfhwenden 
Noch übel fonft anwenden, 
Vielmehr den Armen geben, 
Daß fie auch mögen leben. 


Zulegt wollſt du uns führen 
Aus Gnad zur Himmelsthären, 
Daß wir mit deinen Gaben 
Uns ewig mögen laben. Amen. 


Morgengedetlein. 


Das walt Gott Bater und Bott Sohn, 
Gott heilger Bei ins Himmels Thron. 
Man danft dir, eh Me Sonn aufgeht; 

Wanns Licht aubricht, man für dir ſteht. 


Drum beng ich diefen Morgen früh 
Sa rechter Andacht meine Knie . 
Und ruf zu dir mit heller Stimm, 
Dein Ohren nelg, mein Red vernimm. 


Ich rühm von Herzen deine Güt, 
Beil du mid gnaͤdig haft behät, 
Daß ih nun hab die finfter Nacht 
In Ruh und Frieden zugebracht. 


Ich fhlief und wußt nit, wie mir wär; 
So ſchliech der Teufel um mich her. 
Den haft du durch dein Macht vertriebn, 
Daß ich für ihm zur Anh bin bliebn. 


Mein Bott, ich bitt durch Chriſti Blut, 
Rimm mid and, diefen Tag in Hut; 
Laß heut dein Tiebfte Engelein 
Mein Wächter und Gefährten fein. 


Dein Geift mein Leib und Seel regier 
Und mich mit fhönen Gaben zier. 

Er führ mid Heut auf rechter Bahn, 
Daß ich was guts verbringen kann. 


Gib Bad, daß Ich mein Werk und Pflicht 
Mit renden diefen Tag verricht 

Zu deinem Lob und meinem Ruß, 

Und daß iS thu meim Nächſten gute. 


Hilf, daß ich zu regieren wiß 

Mein Angen, Ohren, Händ und Yüß, 
Mein Lippen, Mund umd ganzen Leib; 
AU 558 Begierden von mir treib, 
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Mein letztes Wort laß fein am End: Bald fi dein’ Engel her gu mir, 
Herr, nimm mein’ Geiſt in deine Händ. | Daß er mein Seel in Himmel fübe. 
Drauf fpri zw mir: Im Paradies Amen. 

Sol bei mir fein dein Seel gewiß. 





Wonatsgebet vom Maien. 


Wie lieblich ift der Maien 

Aus lauter Gottes Ght, 

Daß fih tie Menfchen frenen, 
Beil alled gränt und blüht. 

Die Thier fieht man jept [pringen 
Mit Luft auf grüner Weid; 

Die Vöglein hört man fingen, 
Die loben Gott mit Freut. 


Herr, dir fei Lob und Ehre 
Für ſolche Gaben bein; 

Die Bluͤth zur Frucht vermehrte, 
Laß fie erfprießlich fein. 

Es ftebt in deinen Händen, 
Dein Macht und Ght ift groß; 
Drum wollit du wieder wenden 


Meelthau, Kroft, Reif und Schloß. 


Herr, laß die Sonne bliden 
Aus finftre Herze mein, 

Damit ſichs möge fchiden 
Kröplih im Geiſt zu fetn, 

Die größte Luſt zu Haben 
Allein an deinem Bort, 

Das mich im Kreuz kann faben 
Und weist des Himmels Pfort. 


Mein Arbeit Hilf verbringen 

Zu Lob dem Namen dein, 

Und laß wir wohl gelingen, 

Im Geiſt fruchtbar zu fein. 

Die Bluͤmlein laß aufgeben 
Bon Tugend mancherlei, 

Damit ich mög beftehen 

Und nicht verwerflih fe. Amen. 


Vom GHrik-Monat. 


Der Chriſt⸗Mond tft vorhanden, 
Dep find wir Freuden voll; 
Bier und in allen Landen 

Man Gott drum preifen fol. 
Sefu, Marien Sohne, 

Der du Meffias Gift, 

Dir ſei Lob in deim Throne 
Sept und in aller Frifl. 


Jeſu, du Gnadenfonne, 

Dein Strahlen zu uns wend 
Und unſer Sumden ſchone; 
Steh bei uns bis ans End. 
Das Herz wollſt uns entzuünden 
In wahrer Andacht rein, 

Daß wir dein Gnade finden 
Und ftetö dein eigen fein. 


Du wollſt uns nicht verlaffen 

In diefer kalten Zeit; 

Wenn Trübfal kommt ohn Maßen, 
Dein Hilf ſei uns bereit. 

Erwärm uns durch dein Gnade, 
Daß wir geduldig fein, 

Und unfer Seel nichts ſchade, 
Wenns Unglüd köommt herein. 


Herr, du wollſt unſer walten, 
Dein Geiſt mach uns bereit, 
Daß wir in Andacht halten 
Die liebe Weihnacht⸗-Zeit; 
Daß wir dich herzlich loben 
Hier in der Chriſtenheit 

Und mit den Engeln droben 
Zu alle Ewigkeit: Amen. 
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Laßt uns wun ferner bitten 
In Demuth Get den Herrn, 
Er wol die Krücht behuͤten, 
Uns Fried und Ruh beicheern; 
Dazu Gefundheit geben, 

Daß wir fein Gaben all 

Recht brauchen und wohl Leben, 
Daß wir nicht thun ein’ Kalt. 


Herr, du wollt und bewahren, 
Das wir nidt Schlemmer fein; 
Laß uns dein Gaben fparen, 
Das Herz behalt und rein, 


Daß wir ohn 538 Gewiſſen 
Mit rechter Dankbarkeit 
Dein Gaben wohl genießen, 
Die du uns haft bereit. 


Herr, Ipri zur Frucht den Segen, 
Daß fie uns fei bequem; 

Laß uns des Armen pflegen, 

Daß er fein Theil auch nehm. 
Hilf uns, daß wir auf Erden 

Aus Glauben leben wohl; 

Den Himmel (aß und werden; 

So find wir renden vol. Amen. 


Am ein feliges Ende. 


Ser Gott, du bleibft in Ewigkeit, 
Der Menſch Hat fein beftimmte Seit; 
Sein Jahr, fo wohl der Monden Zahl, 
Haft du beftimmet allzumal; 

Sein Tag und Stunden find gezählt, 
Daß einer übrig ift noch fehlt. 


Gar kurz des Menſchen Leben währt, 
Schnuell wie ein Weberfpul binfährt; 
Gleich wie ein Strom gefhwind verfleußt, 
Und wie ein Pfeil im Luft verfchleußt; 
Gleich wie ein Btümleln leicht vergällt, 
Berdorrt, verwelft und niederfällt. 


D Herr, lehr mich bedenken wohl, 
Daß ih auch manchmal fterben fol, 
Diewell mein Xeben bat fein Ziel 
Und id nicht eb, wie fang ich will. 
Dein Zeit ift ſchmäler als ein Hand, 
Dein Leben bat bie fein’ Beſtand. 


Ich bin ein Bilgrim auf der Erd, 
Der bie kein bleibend Statt begehrt; 
Mein Bürgerrecht hab ich dort drobn, 
Da ich bei Bott werd fein erhobn; 
Darnach ich täglich finn und tracht, 
Bie ich da werd zur Ruh gebradt. 


Herr, hilf, daß ih all Augenblid 

Mid zn eim guten Abſchied ſchick, 

Daß ich den Glauben, als dein Bab, 
Evangel. Voſtobibliordet. V. 


Dazn ein gut Gewiſſen hab. 
Gib Gnad, daß ich dir leb und flerb 
Und in mein’ Sünden nicht verderb. 


Iröft mi, daß ich nicht fchen den Tod 
Und, nicht verzag in folder Noth; 
Fürn böfen fchnellen Zod bewahr, 

Daß ich nit ius Derdammmiß fahr. 
Laß mid in Frieden ſchlafen gehn; 

So kann ih froͤhlich auferftehn. 


Laß mein’ Verſtand nicht fein gerrätt, 
Daß ih nit irrig werd und wätlb; 
Mein Lippen, Mund und Zung bewahr, 
Daß mir kein unbübfh Wort entfahr; 
Erhalt mir richtig mein Gedanfn, 

Laß mid nicht auf was Böfes wankn. 


Dein Englein laß flets bei mir bleibn, 
Daß fle den Satan von mir trein; 
Laß mich nicht in Anfechtung falln, 
Daß ih im Glauben heim mög wall, 
Mach mich zum Tod ganz unverzagt, 
Und laß mich nicht lang fein geplagt. 


Wenn mein Mund nichts mehr reden kann, 

So hör meins Herzen Seufzen an; 

Wenn ich feins Menfchen Stimm kann hoͤrn, 

So aß dein’ Geiſt mein Herz reiht lehrn; 

Und wenn mein Augen fehn kein Städ 

So gib der Seel dein’ Himmelsblick. 
14 
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Mein legte Wort laß ſein am End: Bald ſchick dein’ Engel ber zu mir, 
Herr, nimm mein’ Geiſt in deine Händ. | Daß er mein See in Htmmel führe. 
Drauf fprih zu mir: Im Baradies Amen. 

Sol bei mir fein dein Geel gewiß. 


Weonatsgebei vom Maien. 


Wie lieblich ift der Maien Herr, laß die Sonne blicken 
Aus lauter Gottes Gt, Aus finftre Herze mein, 

Daß fih die Menfchen freuen, Damit fichs möge fchiden 

Beil alles gränt und blüht. Kröblih im Geiſt zu fein, 

Die Thier fieht man jegt fpringen Die größte Luſt zu Haben 

Mit Luft auf grüner Weid; Allein an deinem Wort, 

Die Böglein hört man fingen, Das mich im Krenz kann laben 
Die loben Gott mit Freut. Und weist des Hinmels Pfort. 
Herr, dir fei Lob und Ehre _ Mein Arbeit hilf verbringen 
Für folhe Gaben bein; Zu Lob dem Ramen dein, 

Die Bluͤth zur Frucht vermehre, Und laß wir wohl gelingen, 
Laß fie erfprießlich fein. Im Geiſt fruchtbar zu fein. 
Es ſteht in deinen Händen, Die Bluͤmlein laß aufgehen 
Dein Macht und Güt ift groß; Bon Tugend mancherlei, 

Drum wolit du wieder wenden Damit ich mög beftehen 
Meelthau, Froſt, Reif und Schloß. Und nicht verwerflich ſei. Amen. 


Som Ehrit· Aonat. 


Der Chriſt⸗Mond iſt vorhanden, Du wollſt uns nicht veriaſſen 
Deß find wir Freuden voll; In dieſer kalten Zeit; 

Hier und in allen Landen Wenn Trübfal kommt ohn Maßen, 
Man Gott drum preiſen ſoll. Dein Hilf ſei uns bereit. 

Jeſu, Marien Sohne, Erwärm uns durch dein Gnade, 
Der du Mefflas bift, Daß wir geduldig fein, 

Dir fet Lob in deim Throne Und unfer Seel nichts ſchade, 
Sept und in aller Frift. Wenns Unglück kommt berein. 
Jeſu, du Gnadenfonne, Herr, du wollſt unfer walten, 
Dein Strahlen zu uns wend Dein Geiſt mach uns bereit, 
Und unfer Sünden ſchone; Dat wir in Andacht halten 
Steh bei uns bis ans End. Die liebe Weihnacht=Zeit; 

Das Herz wollt uns entzünden Daß wir dich herzlich Toben 
In wahrer Andacht rein, Hier in der Chriftenheit 

Daß wir dein Gnade finden Und mit den Engeln droben 


Und ftetö dein eigen fein. Zu alle Ewigkeit: Amen. 
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Gebet um eine feige Heimreiſe, gerichtet auf Ehriſti „Seiden. 


D Jeſu Ehrift, meins Lebens Licht, 
Mein Hort, mein Troſt, mein Zuverſicht, 
Auf Erden Hin ich nur ein Gaſt, 

Und drüdt mic fehr der Sünden Laſt. 


Ich hab vor mir ein fchwere Reis 
Zu Mir ins Himmels Baradeis; 

Da ift mein rechtes Baterland, 
Darauf du haft dein Blut gewandt. 


Zur Reis if mir mein Herz ſehr matt, 
Der Leib gar wenig Kräften bat. | 
Allein mein Seele fhreit in mir: 

Herr, hol mich heim, nimm mich zu dir. 


Drum flärt mic durch das Leiden dein 
In meiner lepten Todespein; 

Dein Blutſchweiß mich tröft und erquid, 
Nach mic, frei durch dein Band und Strid. 


Dein Badenftreid und Ruthen friſch 
Die Sänden Striemen mir abwiſch; 
Dein Hohn und Spott, dein Dorne⸗Kron 
Laß fein mein Ehr, mein Frend und Bonn. 


Dein Dark und Gallentrant mich Lab, 
Benn ic ſonſt feine Stärkung hab; 
Dein Angſtgeſchrei komm mir zu gut, 
Bewahr mich für der Höllengluth. 


Beunn meln Mund nicht faun reden frei, 
Dein Geift in meinem Herzen fchrei; 
Hilf, daß mein Seel den Himmel find, 
Wenn meine Augen werden blind. 


Dein letztes Wort laß fein mein Licht, 
Wenn mir der Tod das Herz abftict. 
Behüte mi für Ungebärd, 

Wenn ih mein Haupt nun neigen werd. 


Dein Krenz laß fein mein’ Wanderſtab 
Mein Ruh und Raft dein heilige Grab; 
Die reinen Grabetächer dein 
Laß meinen Sterbekittel fetn. 


Zap mich durch deine Nägelmal 
Erbliden die Genadenwahl; 

Durch deine aufgefpaltue Seit 
Meine arme Seele bein geleit. 


Anf deinen Abfchied, Herr, ih trau, 
Darauf mein letzte Heimfahrt bau; 
Thu mir die Himmelsthür weit auf, 
Wenn ih beſchließ meins Lebens Lauf. 


Am jüngften Tag erweck' mein Leib; 
Hilf, daß ih dir zur Rechten bleib, 
Daß mich nicht treffe dein Gericht, 
Welche das erſchrecklich Urtheil fpricht. 


Alsdenu mein Leib verneure ganz, 
Daß er leucht wie der Sonuenglanz 
Und ähnlich fei deim Maren Leib, 
Auch gleich den lieben Engeln bleib. 


Wie werd ich dann fo fröhlich fein, 
Werd fingen mit den Engelein, 

Und mit der Anserwählten Schaar 
Ewig ſchauen dein Antlig Mar. men. 


ILS — 





Johann Pappus, 
geb. 16. Yan. 1549 in Lindau, geft. 13. Juli 1610 in Straßburg. 


Einer der frühreifen Gelehrten, wie fie und befonderd im Reforma⸗ 
tionszeitalter begegnen: im 15. Sabre wurde er Magiſter in Tübingen, im 
21. Dietonus in Reichenau, im 22. Profefior der hebräiſchen Sprache in 
Straßburg, im 24. Doktor der Theologie: endlich verwaltete er neben einer 
theologiſchen Profeffur noch 22 Sabre lang das Pfarramt am Müniter in 
Straßburg. 

14* 
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in tröklih Sieb. 


Ich Hab mein Sad Bott heimgeſtellt, 
Er machs mit mir, wies ihm gefält. 
Sol ich allhie noch länger lebn, 
Nicht widerſtrebn, 

Seim Willen ich mich thu ergebn. 


Mein Zeit und Stund iſt, wann Gott will; 
Ich ſchreib ihm nicht vor Maß noch Ziel. 
Es find gezählt all Haͤrlein mein, 

Beid groß und klein; 

Fault keines ohn den Willen fein. 


Es iſt allhie ein Jammerthal, 

Angſt, Roth und Trübſal überall; 

Des Bleibens iſt ein Feine Zeit, 

Bol Mühfeligkeit, 

Und werd bedenkt, ift immer im Streit. 


Mas ift der Menſch? ein Erdenkloß; 
Bon Mutterleib fommt er nadt und bloß, 
Bringt nichts mit ihm anf dieſe Welt, 
Kein Gut noch Geld, 

Nimmt nichts mit ihm, wann er hinfällt. 


Es hilft fein Reichthum, Geld noch Gut, 
Kein Kunft noch Bunft, noch ftolger Muth: 
Fürn Tod fein Krant gewachfen tft, 
Mein fronmer Chriſt; 

Alles, was lebet, fterbfich iſt. 


Hent find wir frifh, gefund und ſtark, 
Morgen tobt und liegen im Sarg; 
Hent blühen wir wie ein Rofen roth, 
Bald krank und todt; 

Iſt allenthalben Müh und Roth. 


Man trägt eins nad dem andern hin, 
Wohl aus den Augen und dem Sinn; 
Die Belt vergiffet unfer bald, 

Se jung oder alt, 

Auch unfer Ehren mannigfalt. 


Ad Herr, lehr und bedenken woht, 
Daß wir find ſterblich allzumal, 
Auch wir allhie Ten Bleibens han; 
Müffen all darvon, 

Gelehrt, reich, jung, alt oder ſchon. 


Das macht die Sud, du treuer Gott; 
Dadurch ift kommen der bitter Tod; 
Der nimmt und frißt al Menſchenkind, 
Wie er fie findt; 

Fragt nicht, was Stands oder Ehren fie find. 


Ich hab hie wenig guter Tag, 

Mein täglih Brod if Müh und Mag. 
Bann mein Gott will, fo win ich mit 
Hinfahren im Fried. 

Sterben ift mein Gwinn und fhabt mir nit. 


Und od mid fhon mein Sind anficht, 
Dennoch will ich verzagen nicht; 

Ich weiß, daß mein getreuer Gott 
Ahr mi in Tod 

Sein’ liebſten Sohn gegeben Bat. 


Derſelbig, mein Here Jeſus Chriſt, 
Kür all mein Sünd geſtorben iſt 
Und auferflanden mir zu gut, 

Der Hoͤllen⸗Gluth 

Geldſchet mit feinem theuren Biut. 


Dem leb und fterb ich allezeit; 

Don ihm der bitter Tod mich nicht ſcheidt. 
Ich leb oder fterb, fo bin ich fein; 
Er ift allein 

Der einig Troft und Helfer mein. 


Das iſt mein Troft zu aller Zeit, 
In allem Kreuz und Traurigkeit. 
Ich weiß, daß ih am jüngften Zag 
Ohn alle Klag 

Werd auferſtehn aus meinem Grab. 


Mein' lieber frommer getreuer Gott 
AU mein Gebein bewahren thut; 
Da wird nit eins vom Leibe mein, 
Sei groß oder Mein, 

Umkommen noch verloren fein. 


Mein lieben Bott von Angefidht 

Werd ih anſchaun, dran ich zweifel nicht, 
In ewger Freud und Geligleit, 

Die mir bereit; 

Ihm fei Lob, Preis in Ewigkelt. 
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D Zen Ehrifle, Gottes Sohn, Amen, mein lieber frommer Gott, 
Der du für uns haft gung gethan, Beſcheer uns alln ein’ felgen Tod; 
Ach ſchleuß mich tu die Wunden dein. Hilf, Daß wir mögen allzugleich 

De bift allein Bald in dein Reich 

Der einig Troft und Helfer mein. Kommen, und bleiben ewiglih. Amen. 


Philipp Wikolai, 
geb. 10. Aug. 1556 zu Mengeringhaufen im Waldeckiſchen, geit. 26. DE. 
1608 in Hamburg. 


Eine der höchſten Eichen in unfrem geiftlichen Dichterwald. Sein Le 
ben wurzelt in ächt evangeliſchem Tamiliengrund. Im Baterbaufe, der 
Bfarre zu Mengeringhaufen, herrſchte fromme, kirchliche Sitte mit allem 
ihrem Ernſt und ihrer Heiterkeit. Philipp, das dritte unter 8 Geſchwiſtern, 
war ſchon frühe von diefem Geiſte ergriffen; er wird uns als ind mit 
den Worten gefhildert: „in der Kirche fein, die Predigt hören, mit from⸗ 
men Menſchen umgeben, jich der Liebe Gottes freuen, den Heiland um⸗ 
faben, das mar fein einiger und beftändiger Sinn.” Gein Lieblingsſpiel 
jei gewefen, Kirhendienft wie ein Pfarrer zu thun, eine gehörte Predigt 

i wie ein Großer vorzutragen ꝛc. Natürlich wurde ein folder Sohn 
zum geiltlichen Stande beitimmt. Als ein fahrender Schüler, der fi un⸗ 
terweg3 ohne Beichämung Zehrpfenninge erbittet, Fam er auf mehrere Gym⸗ 
nafien und ftudirte in Wittenberg und Erfurt Theologie, indem er hiezu 
von den Grafen Walde gegen überjandte Gedichte unterftügt wurde. Nach: 
dem er auf diefen Univerfitäten abſolvirt hatte, trieb es ihn mit feinem 
Hergenöbruder Jeremias in die Stille: eine Stunde vom Vaterort lag in 
einem tiefen Waldtbal das Kloſter Volferinghaufen und hier vertieften ſich 
die beiden Jünglinge in heilige Studien (1579—1582). Philipp arbeitete 
ein gelehrtes Werk über deutihe Geſchichte in A Büchern aus, worin fein 
ächt deutjcher, lutheriſcher Patriotismus hervortrat. Bald follte er jedoch 
aus dem beſchaulichen ins handelnde Leben hinein. Er nahm einen Ruf 
als Paſtor an das alte Stift Herdicke, unweit Dortmunds, gerne an. 
Hatte doch daſelbſt ſein Vater die Reformation eingeführt. Aber dem Sohn 
wurde die Fortführung des Werkes durch das Kriegsgetümmel von außen 
und die Glaubensmattigkeit der Leute von innen ſehr erſchwert, zuletzt ganz 
vergãllt. Er wanderte fort, ging nach Köln zu Verwandten und zeugte 
in dieſer bigottkatholiſchen Stadt mit großem Freimuth für das Evangelium, 
bis auch hier feines Bleibens nicht Länger fein konnte. Zu Ende des Jah: 
res 1586 treffen wir ihn endlih als Pfarrer in Wildungen feft figen. 
Zugleih war ihm die Erziehung des jungen Grafen von Walded, Wilhelm 
Ernft, übergeben, dem daB Lied: Wie fchön leuchtet ac. gewidmet ift '). 


1) Die Anfangebuchftaben der Derfe beventen: Wilhelm Ernft, Graf und 
Herr zu Balded. 
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Wie früher gegen die Bapiften, Kette fich Nikolai nunmehr gegen bie ge= 
heimen und offenen Galviniften zu wehren, was ihm freilich ned fauzer 
wurde. Wber gerade in diefer peinlichen Gtreitzeit quillt ihm das geiftliche 
Lied, wie der Traube der funkelnde, feurige Wein, wenn fie geleltert wird. 
So bekamen wir jene herrlichen Gefänge: Mag ich Unglück nicht wiberfiahn, 
Wie ſchön leuchtet, Wachet aufl Auch in gelehrter Form übernahm er 
durch mehrere geiftuolle Schriften die Vertheidigung des ſchwer bedrängten 
Lutherthums. Dafür brach Verfolgung über ihn aus: der Kaffeler Hof, 
an welchem die reformirte Partei zur Herrichaft gelangt war, fette es durch, 
daß ihm und feinen gleichgefinnten Eollegen zu Wildungen die Kanzel ver: 
baten, auch Gefängniß angedroht wurde. Da Hagte er zwar in feinem 

ufeum, wie er fein Studiergimmer nannte: „Ih muß jett fein das 
Waiſelein“; aber er febte auch Binzu: „doch liebe Herrn pocht nicht zu 
fehr, Gott wird mich nicht verlaffen!” Und fo kam e8: durch den uner: 
warteten Tod des ſächfiſchen Kurfürften, Chriftian I., trat ein allgemeiner 
Umfchlag zu Gunſten der Lutheraner ein,’ und die MWaldedifchen Geiſtlichen 
durften num eine Synode in Mengeringhaufen (1593) halten, worauf fie 
einmüthig ihren Beitritt zum Concordienbuch erflärten: ein großer Feſt⸗ 
und Erntetag für unfern Kämpen. Je mehr fi) aber feine Wirkfamteit 
bemerklich machte, defto mehr drohte es dem Städtchen Wildungen, feined 
Glaubenshelden verluftig zu werden. Größere Städte richteten auf ihn das 
Augenmerl. Im Jahre 1596 nahm er den Ruf der Gemeinde zu Unna 
an. Vorher hatte jedody Nikolai noch einen andern Gang zu machen: fein 
Bater Dieterih war 85 Jahre alt im Bfarrhaufe zu Mengeringhaufen 
fanftfelig verfchteden. Sein Grab machte die Heimath für die Kinder noch 
wertber und es blieb ihnen dafelbft auch eim Iebendiger Herd, indem Jere⸗ 
mind, Philipps vertrautefter Bruder und Freund, eine geiftliche Stelle bei 
der Gemeinde erhalten Hatte. Im Unna (in Weftphalen) warteten alte 
und neue Kämpfe auf Nikolai, der kaum zuvor feinen Intherifhen Stand: 
punkt auf Neue in etlichen geharnifchten Schriften blosgelegt hatte. Denn 
der Calvinismus zählte auch im jener Gegend entfchiedene Anhänger. So 
entipann ſich abermal3 ein gelehrte8 Handgemenge, in welchen von beiden 
Seiten eine Leidenihaft zu Tage kam, welche ohne Zweifel ald ein Ber: 
ftoß gegen den Geift Jeſu bezeichnet werden muß. Doch haben wir, wenn 
und die Sprache diefer Streitfchriften durch ihre Schärfe oder Derbheit ver> 
leßen will, ftet3 an die maffivere Zeit von damals und an die Thatſache 
zu denten, daß der Eifer nicht perfänlicher, fondern rein fachlicher Art 
war. Es könnte audy wieder eine Zeit kommen, die unferem Geſchlechte 
den glätteren Ton bei Gontroverfen als Mangel an heiligem Eifer für die 
Sache auslegen möchte. Nikolai wußte zwifchen der Sache und der Perfon 
recht wohl zu fcheiden: er vermeigerte 3. B. einem Belenner der calvini- 
ſtiſchen Abendmahlslehre (dem gräflichen Kanzleirath Battbir) den Zutritt 
an den Altar und zog ſich damit ſchwere Angelegenheiten zu, aber er ver: 
fehrte doch mit ihm fchriftlih und mündlich in herzlichſter Liebe. Durch 
feine Lieder klingen ebenfo fortwährend bie zwei Grundtöne: Bekenntniß⸗ 
ernft und Glaubenslieblichkeit. Kein Jammer vermochte ihm das Freudenöl 
in der Lampe gar aufzuleden. Als die Peit in Unna wüthete, ſchrieb er 
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feinen „Treudenipiegel des ewigen Lebens“, ein Hymnus auf das apoſto⸗ 
lüche Wort: als die Sterbenden, und fiebe, wir leben! Als er wor den 
Spaniern hatte fliehen müffen und nad deren Abzug wieder nach Unna 
zurüdgelehrt war, verfuchte ihn der Vater der Lüge durch ſchreckliche Ge⸗ 
rũchte, die über ihn umgingen: da ſchrieb er: „Wohlen, Gott kann das 
rothe Meer wohl theilen, daß wir trodnen Fußes hindurchgehen. Nur 
allein, laßt und getroft fortfahren, männlih im Herrn. Unſer Leben ift 
ja doch hienieden eine Pügrimjchaft, und die Welt vergehet. Die Ehre 
vergeht, das Glück vergeht, daB Gelb vergeht, wer aber gut hindurch geht, 
bat im Himmel fein Vaterland“. Gott Tieß es einem folden Mann ge: 
genüber auch nit an ftärkenden, tröſtenden Beweiſen feiner Treue fehlen. 
Im Sabre 1600 gefellte er ihm namentlih auch eine liebe Gehilfin zu 
und ließ ibn ſtets unter den Anfeindungen Fremde finden, die fich zu 
Schuß und Trug um fo Fräftiger an ihn fchloßen. So ift es zu erklären, 
da der Vielgeſchmähte doch manchen ehrenvollen Ruf erhielt." Es handelte 
fih einmal um eine Superintendentenftelle in Medienburg. Zum Austrag 
kam indeſſen nur der Wunſch der Hamburger Gemeinde. Cr fiedelte zu 
ihr als Paftor an St. Katharinen anno 1601 über und trat hier ganz in 
Die Yußtapfen feines Vorgängers, des gelehrten, fchlagfertigen Lutheraners 
Weſtphal. Sein energifcher Geiſt wirkte weithin durch bedeutfame Schrif- 
ten, die er ausgehen ließ: Grundfeſt und richtige Erklärung des ftreitigen 
Artilel3 von der Gegenwärtigkeit unſers Seligmachers; Theorie oder hiftos 
riſche Beſchreibung des ganzen Geheimniſſes vom ewigen Leben x. Die 
deutiche Literatur bat nicht Leicht Denkmale idealerer Anſchauung und ges 
waltigerer Sprache aufzuwerfen. Und Heutigen wirds freilich ſchwer fein, 
ein Bedauern darob zu unterdrüden, daß die Mehrzahl feiner Schriften 
eonfeffionellem Hader galt: der bloße Titel eines Buches, wie z. B. Schaf: 
pelz des calvinifhen Läſterteufels ꝛc, widert und faft an. Lieber fehen wir 
den Streithammer wenigſtens auf den alten böfen Yeind, mit dem wird 
noch gleicherweife zu thun haben, auf daB Pabſtthum, fallen. Und wie 
Nikolai mit heidenmäßigem Muth von Anfang an gegen die Papiſten fich 
ind Zeug geworfen und fortwährend gegen fie zu Felde Tag, fo blieb er 
aud hierin getreu bis in den Tod: dieſer überrafchte ihn bei einer flam- 
menden Schrift „über den römiſchen Antichriit”. Bruder Jeremias gab 
die Papiere fodann heraus: nad ihnen ſchied Nikolai mit der bibelfeiten 
Meberzeugung, daß dad Thier mit den fieben Häuptern feinem Ende nicht 
nur fiher, fondern raſch entgegengehe. Trotz all diefer Fehden konnte des 
Baftord Kaplan in der Leihenrede von ihm fagen: Er ift gar ein fanfte 
mũthiger und friedfamer Mann gewefen, daß ich defien vermeine ganz ges 
wiß zu fein, daß er außer feinem Amte nidt Einen Menihen in 
- Hamburg erzürnet, oder perfönliche Feindſchaft mit dem allergeringften Mens 
ſchen gehabt habe. Deſſen ih mich auf die ganze Stadt und große Ges 
meine, Freunde und Feinde der Religion, will berufen haben. Zudem war 
er gegen Männiglih, Reich und Arm, gar beicheibentlih. Uns, feinen 
Gollegen, bat er nichts als Liebe und Freundlichkeit, Treue und Demuth 
bewiefen. Kranken Bettlern widmete er feine Arbeit. Nicht minder iſt er 
für die Belehrung gemeiner und in den Sündenſchlamm verfunfener Men: 
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ſchen herzlich bemüht geweſen, und fie zu Gottesdienſt und Frömmigkeit zus 
rückzubringen, darauf hat er ein gut Stüd feiner Zeit verwendet ꝛc. — 
(Philipp Nikolai von Rocholl. Berlin 1860.) 

Die vier Gedichte Nikolai’ beweifen es am beften, daß dies Lehen 
niht nur Dornen, fondern auch Rofen getragen bat. Und was für Ro- 
jen! Ihr Duft bat feit bald drei Jahrhunderten nicht abgenommen. Es 
gibt vielleicht gar Fein Lied deutfcher Zunge, das ſchon fo oft gelungen 
worden wäre ala „der Morgenftern“. Die Gemeinden ftimmten e3 ebenfo 
bei Hochzeiten, wie bei Abendmahlen an: die Einzelnen ergoßen darein oder 
Ihöpften daraus his in's letzte Stündlein hinein die ganze Tonleiter des 
frommen Gefühle. Es ift mit feiner bis an den Saum des Ginnlichen 
ftreifenden Innigkeit da3 Hohelied des neuen Bundes, das Minnelied des 
geiftlichen Israeld geworden. Kein Lieb hat wohl cuch eine ſolche Maffe 
von Imitationen und Nachllängen in der deutfchen Poeſie hervorgerufen, 
wie diefed. ine Legendens, wie eine Literatur:Gefchichte ließe fich Darüber 
fhreiben. — Gleich berühmt ift das Wächterlied geworden: in alle mög: 
liche Sprachen wurde es überſetzt. Göthe urtheilt davon: „recht großmüthig, 
herzerhebend, wenn man in den Sinn eindringt“. A. Knapp vergleicht es 
mit dem Straßburger Münſter. Die majeftätifche Melodie rührt wahr: 
ſcheinlich gleichfalls von Nikolai her. — Die zwei Klagelieder find Seuf⸗ 
zer eined von der Xaft des Kirchenſtreits gedrückten, doch nicht erdrüdten 
glaubigen Herzend. — Alle vier Gedichte zeugen auf3 Beredteſte gegen 
den Vorwurf der Gefühlskühle, welcher fo vielfach unferer Periode gemacht 
wird. Man fieht an ihnen deutlich, wie jene Literaturgefchichte, welche die 
Poeſie ftet3 nur als ein Produkt jeweilige Zeitverhältniffe und Zeitftim- 
mungen darzuftellen ftrebt, der geiftlihen Poeſie nie gerecht werden wird. 


Fin geiffih Wranutlied der glänbigen Heelen von Den CEhriſto ifrem 
himmſiſchen Bräutigam, gefiellt über den 45. Aal. 


Wie ſchoͤn Teuchtet der Morgenftern, Dein füßes Evangelium 
Bol Gnad und Wahrheit von dem Herrn, | Iſt Tauter Milk und Honig. 


Die füße Wurzel Jeſſe. Ei mein Blümlein, 

Du Sohn Davids, aus Jakobs Stamm, | Hoflanna, himmliſch Manna, 
Mein König und mein Bräutigam, Das wir ellen, 

Haft mir mein Herz befeflen, Deiner kann ich nicht vergefien. 


Zieblich, freundlich, 
Schön und herrlich, groß und ehrlich, Geuß fehr tief in mein Herz hinein, 


Reich von Gaben, Du heller Jaſpis und Rubin, 
Hoch und fehr prächtig erhaben. Die Ylamme deiner Liebe, 

Und erfreu mich, daß ich doch bleib 
Ei mein Berle, du werthe Kron, An deinen auserwählten Leib 
Bahr Gottes und Marien Sohn, Ein Iebendige Rippe. 
Ein hochgeborner König, Nach dir iſt mir, 


Mein Herz heißt dich ein lilium; Gratiosa coeli roda, 
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Kraul, und glümmet 
Mein Herz, durch Liebe verwundet. 


Von Gott kommt mir ein Frendenſchein, 
Beun du mit deinen Aengefein 

Mid freundlic, thuſt anbliden. 

O Herr Jeſu, mein trante® Gut, 

Dein Wort, dein Geiſt, dein Leib und But 
Mid, innerlich erquiden. 

Nimm mi freundlich 

In dein Arme, daß ich warme 

Werd von Önaden; 

Auf dein Wort komm ich geladen. 


Herr Gott Vater, mein ſtarker Held, 
Du haſt mid ewig für der Welt 

In deinem Sohn geliebet. 

Dein Sohn Hat mich ihm ſelbſt vertraut; 
Er if mein Schag, ih bin fein Brant, 
Sehr Hoc in ihm erfreuet. 

Eia, ea, 

Hinmmliſch Lchen wird er geben ’ 

Mir dort oben; 

Gwig fol mein Herz ihn Toben. 


Ziwingt die Saiten in Cithara 

Und laßt die füße Musica 

Ganz frendenreich erſchallen, 

Daß ich möge mit Jeſulein, 

Dem wunderſchönen Bräutigam mein, 
In feter Liebe wallen. 
Singet, fpringet, 

Yubiliret, triumphiret, 

Danft dem Herren; 

Groß ift der König der Ehren. 


Wie Hin ich doch fo herzlich froß, 
Daß mein Schap iſt das A und ©, 
Der Anfang und daB Ende. 

Er wird mich doch zw feinen Preis 
Aufnehmen in das Parateis; 

Deß Hopf ih in Me Hände. 

Amen, Amen. 

Komm, du fhone Freudenkrone, 
Bleib du nicht Tange; 

Deiner wart id mit Verlangen. 


Hu geiſtſich Sied von der Stimme zu Mitternaht und von deu Kingen 
Jungfranen, die ihrem himmliſchen Rraͤuligam begegnen. 


Wachet anf, ruft uns die Stimme 
Der Wächter fehr Hoch auf der Zinnen, 
Wach anf, du Stadt Serufalem. 
Mitternacht heißt dieſe Stunde. 
Sie rufen uns mit hellem Munde: 
3o feld ihr fingen Jungfrauen? 
Woblauf, der Bräntgam kommt. 
Steht auf, die Rampen nimmt. 
Halleluja. 

Macht euch bereit 

Zu der Hochzeit; 

Ihr mäfjet ihm entgegen gehn. 


Zton hört die Wächter fingen; 

Das Herz thut Ihr von Freuden fpringen; 
Sie wachet und ſteht eilend auf. 

Ihr Freund kommt vom Himmel prächtig, 
Bor Guaden flark, von Wahrheit mächtig. 
Ihr Licht wird Heil, ihr Stern geht auf. 


Run komm, du werthe Kron, 
Herr Jeſu, Gottes Sohn. 
Hoſianna. 

Wir folgen all 

Zum Freudenſaal 

Und halten mit das Abendmahl. 


Gloria ſei dir geſungen 

Mit Menſchen und engliſchen Zungen, 
Mit Harfen und mit Eymaln fhön: 
Don zwdlf Perlen find die Pforten 
An deiner Stadt; wir find Gonforten 
Der Engel hoch um deinen Thron. 
Kein Aug bat je gefpürt, 

Kein Ohr bat mehr gehört 

Solche Freude. 

Deß find wir froh, 

Jo je, 

Ewig in dulci inbilo. 
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Klagfied'). 


Mag ih Unglüd nicht widerſtahn, 
Muß Ungnad han, 

Der Belt für mein recht Glanben, 
Sp weiß ich doch und ift mein Kunſt: 
Gotts Huld und Gunſt, 

Die muß man mir erlauben. 

Gott iſt nicht weit, 

Ein Peine Zeit 

Gr fi verbirgt, 

Bis er erwärgt, 

Die mich ſeins Wort beranben. 


Beborn wird doch von Mutterleib 
Kein Mann noch Weib, 

Das fchwerer Trübfal leide, 

Als dulden muß nad deinem Wort, 
D treuer Hort, 

Gin Schäflein deiner Weide. 

Biel Badenftreich 

Und Natternſtich 

Auf mid geihwind 

Gerichtet find, 

Bon Freunden und von Yeinden. 


Gott, du weißt wohl, daß mir auf Erd 
Dies widerfährt 

Um deines Ramens willen. 

Wie kannſt du leiden diefen Streit 
So lange Zeit, 

Und ſchweigen dazu ſtille? 

Dein Abendmahl 

Und ewig Baht, 

Dein Majeftät 

Und Herrlichkeit 

Sind Stein des Anlaufd worden. 


Zudem muß Chriſt, dein lieber Sohn 
Im hoͤchſten Thron, 

Sein Blnt verlenguen laffen, 

Als wär es nit am Krenzesſtamm 
Recht wunderfam 

Für alle Belt vergoffen. 

Auch wird, o Gott, 


1) Gewidmet feiner edeln 


der „Mar 


Mit Hohn und Spott 
Die wertbe Tauf 

An diefem Lauf 

Sehr greulih angefochten. 


Gleichwie der Flachs, noch unformirt, 
Gebrechet wird, 

So muß dein Wort Herhalten. 
Die Zwingler wollen über did 
Ganz meifterlich 

Mit ihrem Dünfel walten. 

D Gottes Sohn, 

Dun werthe Kron', 

Daß dn ſollt fein 

Ihr Schuͤlerlein, 

Iſt mir ein Stein am Herzen. 


Und wenn ich bitterlich bewein 
Den ſchweren Stein, 

Und über deim Wort halte, 
Dann muß ic mit dem Eifer mein 
Ein Liedlein fein 

Bet Jungen und den Alten. 
Schmach, Hohn und Gift, 
Was dich betrifft, 

Das fällt auf mid 

Ganz jämmerlich, 

Daß mir die TIhränen fließen. 


Traurig fenfz ih umd bet im Staub, 
Dein Turteltaub, 

Schau doh mein Augenbrunuen, 
Welch über dein uud meine Feind 
Kaft beide find 

Bon Weinen audgerunnen, 

Weil das Geſpei 

Und Hexchelei 

Mit Trug uud Liſt 

Weit um fi frißt, 

Und, will fein Ende nehmen. 


Betreuer Gott, mein Seele weiß, 
Was du verheißt, 


areta nm Gräfn Bu Gleichen Und 


Seſchu 
Tonna Gräfin Und Frau Bu En (Snfansaduchaben der Ve 
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Das ift doc Alles Amen. 

Wie lang willſt du deun fpotten Ian 
Auf diefen Plan 

Dein' ehrenzeihen Namen? 

Bas birgft du dich 

Und ſchaueſt nicht, 

Bie zu dir ſchreit 

Dein Chriſtenheit, 

Laß mich dein Herz doch rühren! 


Verlaß mid nicht, es trifft dich an, 
D Gottes Lanım! 

Ich bin ein Gaſt auf Erden, 
Um deines Ramend willen ſchon; 
Ein Jedermann 

An mir will Ritter werden. 

Der hoͤllſche Drach 

Mit Ungemach 

Sein graufem Flut 

Andwerfen thut 

Rad, mir und meinem Samen. 


Für wen fchridft du, mein arme Seel? 
Gott IR dein Heil, 

Anf Jeſum EhHrift vertraue. 

Er if} dein Hilf, dein Troſt und Stärt, 
Sei HIT und mer, 

Grob Bunder wirft du ſchauen. 

Bei Gottes Ehr 


Und reiner Lehr 

Halt feft und feld 

Au Schmach und Reid, 

Gott wird dein Sach ausführen. 


Zu Gott ruf id, der wird mich doc, 
Erretten noch 

Aus diefen Marterwochen. 

Ber mid angreift, der fränfet ihm 
Sein Augelein, 

Das bleibt nicht ungerochen. 

Mein Angenfaft 

Steigt auf mit Kraft, 

Und läßt nicht ab, 

Bis er herab 

Dom hohen Himmel ſchaue. 


Wer ruft und ſchreit die Luft fo von? 
Gott Eennt fie wohl, 

Sein Kirch, ſehr hoch beirhbet. 

IH glaub in Gott, das {ft die Eintr, 
Darum der Feind 

Sein Mäthlein an mir Fühlet. 

Ich muß jebt fein 

Das Waiſelein; 

Doc, liebe Herrn, 

Pocht nicht zu fehr, 

Gott wird mic nicht verlaffen. 


Der Belt Krank für eine himmelrürftige Seele 


So wänih id nım eine gute Naht 
Der Belt, und laß fie fahren; 

Ob fle mir gleih viel Jaumers macht, 
®ott wirb mich wohl bewahren. 

Ich meint, die Welt wär eitel Gold, 
Befind es nun viel andere. 


Ein Hirſch, von Schlangen angefledt, 
Rah frifhem Waſſer fchreiet; 

Ale Hat mich zum Darf erweckt 

Die Welt vermaletetet. 

Auch ıhät mir bang die alte Schlang, 
Daß ich zu Bott muß ſchreien. 


Benn komm ich in dein Barabeis, 
Da ſchon viel Ehriften wohnen, 

Und fingen dir Lob, Ehr und Preis, 
Bekleidet mit der Sonnen? 

Wenn holſt du mid ins Hinmelreich, 
Da ih dein Antlig ſchaue? 


Mein Seel hat Roth und leidet Dual, 
Daß ich fo lang muß harten 
Geſpannet auf dem Jammerthal, 

Als zog ich fchwere Karren. 

Da treibt ihren Spott die falfche Rott 


Mit mir in meinen NRötben. 
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Sie fragen: Ya wo bleibt dein Bott? 
‘a, daß er dir erfcheine. 

Der Hohn kränkt mir mein Herz und Blut, 
Daß ih vor Trübfal weine 

Ei komm doc bald, mein Aufenthalt, 
Und reiß mich von der Erden. 


Ei ntmm mid in den Freudenſaal, 
Bon dir bereitet droben, 

Da dich die Patriarchen all 

Mit den Propheten loben, 

Und da die Schaar der Engel klar 
Um deinen Thron herſchweben. 


Was krankſt du dich, mein arme Seel? 
Sei FIN und thue nicht wanken. 

Gott ift mein Burg, mein Troft und Hell, 
Deß werd ih ihm noch danken. 

Drüäd did und leid ein Heine geit, 
Rah Angft kommt Freud uud Bone. 


Das Kräntlein patientia 

Wächſt nicht in allen Garten; 

Ah Gott, fhaff du mirs immerdar, 
Daß ich konn deiner warten. 

Sonft bin ich ſehr betrübt und fchwer 
Bon Angft auf diefer Erden. 


Ich fehe, daß dein Zorn wie ein Fluth 
Dem ganzen Land begegnet, 

Und daß es ſchrecklich branfen that, 
Wo fi dein Grimm erkebet. 

Die Wellen gar ih auch erfahr 
Sammt deinen Bafferwogen. 


Darum bin ih der Welt fo mud, 

AU Zag und Nacht id weine, 

Und laß nicht ab, bis deine Büt, 
Verheißen mir, erfcheine. 

Run eil doch fort, mein trauter Hort, 
Und nimm mid bin in Frieden. 


Wie lang fol ich hie traurig gehn, 
Da mich die Keinde plagen? 

Es ift ein Mord in meinen Bein, 

DaB fie ganz hoͤhnlich fragen: 

Sag an, wo ift dein Zefus Chriſt, 
Ja, daß er did eridfe? 


Geduld, Geduld, du traurige Seel 
Geduld tft hie von Röthen, 

Bis uns der lieb Immanuel 

Bon diefen argen Kröten 

Wohl zu fi reiß ins Paradeis 
Da werben wir ihm danken. 


Aubang. ' 





Bon Philipp Nikolai's Bruder, Jeremias, hat fi) das Lied erhalten: 


Sin Sied vom ewigen Seben. 


Herr Ehrift, thue mir verleihen 
Zu fingen deinen Geiſt; 

Mich thut herzlich erfreuen, 
Bas himmliſch iſt und Heißt. 
Ein himmliſch Paradeis, 

Darin von allem Böſen 

Der Herr mich wird erlöfen, 
Bereitet ich mir weiß. 


in Tag ift angefepet 
Don Bott dem Herren mein; 


Mein Herz fi ſehr ergößet, 
Wenn ich gedenk dahin; 
Den jüngften Tag ich mein, 
Da mic der Herr erweden 
Und froͤhlich wird erquiden 
Mit feinen Gütern rein. 


Tod, Günd, Not, Krankheit, Echmerzen, 
Augft, Jammer und Elend 

Und was beträbt die Sergen, 

Im Himmel bat ein End. 


Fahr bin, all Traurigkeit. 
Mein Gott, dem ich geiranet, 
Ein Frendenſaal gebanet 
Hat mir in Ewigkeit. 


Gr wird freundfih nmfangen 
Und trößen meine Seel; 
Darnach fteht mein Verlangen, 
Das if mein Troſt und Hell. 
Da wird fein lieber Sohn 
Abwiſchen alle Ihränen 

Bon denen, die bie weinen 
Und leiden Schmach und Hohn. 


Mein Leib, mein Seel verfläret ' 


Soll leuchten wie die Sonn, 
Und was mein Herz begebret, 
Wird Formen ihm zu Lohn. 
Denn dort in jenem-Reidh 
An Schönheit und Geberden 
Wir alle follen werden 

Den lieben Engeln gleich. 


Da werden wir mit Freuden 
Den Heiland ſchauen an, 

Der durch fein Blut und Leiden 
Den Ginmel aufgethan. 

Da wird für Augen Mar 

Gott Bater ſammt dem Gohne, 
Dazı die dritt Berfone, 

Uns werden offenbar. 


Hier müſſen wir noch lallen 
Gleich wie die Kinder Bein; ' 
Dort aber als in allen 

Der Herr wird felber fein. 
In jener Sommerzeit 


Wird Bott mit Kreud und Wonne 


Erfcheinen wie die Sonne 
Der ganzen GChriftenheit. 


Da findet fih beifanmen 

Bas hie zerreißt der Tod, 

Die nur auf Ehriftt Ramen 
Entihlafen find in Gott, 

Der Ehemam, fein Gemahl, 
Söhn, Töchter und Bekannten, 
Freund, Brüder und Derwandien, 
Die Lieben allgumal ; 
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Dagn viel taufend Menfchen, 
So wir niemals geſehn, 

Die alten Patriarchen, 
Propheten groß und Hein, 

Der zwölf Apofteln Zahl, 

Die Märtrer mit den Kronen; 
Biel Mann» und Weibsperfonen, 
Die Gott gedienet al. 


Die werden uns annehmen 
Als ihre Brüderlein; 

Auch werden fih nit ſchäͤmen 
Die Engel Hierbei zw fein. 
Die frommen Geifterlein 

Uns werden mit Derlangen 
Ganz brüderlich umfangen 
Und mengen mitten ein. 


Da dürfen wir nicht fragen: 
Ber ift der, oder die? 

Was unfer Augen fehen, 
Das Alles kennen fle- 

Das Stüdwert höret auf; 
Bir werden uns wohl kennen, 
Bon rechter Liebe brennen, 
Die nimmer höret auf. 


Da wird man hören klingen 
Dos himmliſch Saitenfpiel ; 
Des Himmels Chor wird bringen 
In Gott der Frenden viel; 

Das liebe Jeſulein 

In mittelft uns fein drücken 

Und freundlih wird anbliden 
Mit feinen Aengelein. 


Mit den Engeln ganz fröhlich 
Bir fingen werden Gott: 
Heilig, heilig iR, Heilig 

Der Herre Zebaoth; 

Ein neues Freudenlied: 

Glorie, Lob, Ehr und Weisheit, 


Kraft, Reichthum, Hell und Klarheit 


Sei Gott in Ewigkeit. 


Kein Ohr hat nie gehöret, 
Es hat fein Aug gefehen 
Die rend, fo den heſcheeret, 
Die Gottes Erben fein. 


222 


Wenn id folge nimm in Act, Ob ſchon die Belt thut plagen 

Thut fi mein Herz hoch fhwingen Und ift uns fpinnefelnd; 

Und geht in vollen Sprängen, Es währt ein Meine Belt, 

Daß ih die Welt veracht. Der Held wird bald bertraben 
uud ewiglih uns laben; 

Drum wollen wir nit verzagen, Sein Hilf if gewiß nicht weit. 


Die jegt in Trübfal find, 


Yalerins Gerberger, 


geb. 21. April 1562 zu Frauftadt in Großpolen, geftorben dafelbft 
418. Mai 1627. 


De große Prediger Hat und eine Reihe von Erbauungsſchriften bin: 
terlafien (Poftillen, Paſſionszeiger, Geiftliche Trauerbinden, Pialterparadies, 
Magnatia Dei oder die Großthaten Gottes x.), woraus wir’ und recht 
wohl erklären können, warum er „der Kleine Luther” und „ein Pater 
Abraham a Sancta Elara im evangeliichen Sinne“ genannt werden mochte. 
Auf die Poefte fcheint er ſich wenig verlegt zu haben; aber das Eine Lied, 
welches bier folgt, bezeugt in glänzender Weife: non multa, sed multum. 
Daffelbe ftebt in dem dritten Theil der Trauerbinden (Leipzig 1615) und 
bat die Meberfchrift: „Valet V. X., das er der Welt gegeben anno 1613 
im Herbſt, da er zur Peſtzeit alle Stunden den Tod vor Augen geſehen, 
aber dennoch gnädiglich und ja fo wunderlih als die drei Männer im ba⸗ 
bylonifchen Feueroſen erhalten worden.” Die Anfangsbuchftaben der Verſe 
(8. 1 Bale. 3. 2. Rath. V. 3 Im. V. 4 Berbirg. 3. 5 Schreib.) 
geben den Xaufnamen des Dichterd, was freilich in den neuern Bearbei⸗ 
tungen unferer Gefangbüchern ganz verſchwindet. Ueberhaupt lohnt es ſich 
in diefem alle recht, das Modernifiren der alten Terte durch eine Ver: 
gleihung ind Auge zu fallen. 


Abfhied von der Belt. 


BALEr wi ich dir geben, | Soll ih ja dulden Schmerzen, 
Du arge, falfhe Welt; Hilf mir, Herr Chriſt, davon. 
Dein fündlich Höfes Leben Verkürz mir alles ‚Leiden, 
Durchaus mir nichts gefällt. Stärk meinen blöden Muth; 
Im Himmel ift gut wohnen, Laß mich felig abſcheiden, 
Hinauf fteht mein Begier; Sep mich in dein Erbgut. 


Da wird Gott ehrlich lohnen . 

a, {fm dient allbier. In meines Herzens Grunde 
Dem, wer Ihm Diem auh er Dein Ram und Kreug allein 
Kath mir nach deinem Kerzen, Fünkelt all Zeit und Stunde; 
D Zehn, Gottes Sohn. Drauf kann ich fröhlich fein. 
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Erſchein mir in dem Bilde Schreib meinen Ram’n aufs beſte 


3a Troſt in meiner Roth, Zus Buch des Lebens ein 
Wie du, Herr Chriſt, fo milde, Und bind mein Seel gar fefte 
Di Haft geblut' zu Tod. Ins ſchoͤne Bündelein 


Der, die im Himmel grünen 
Und für dir leben frei; 

So will ih ewig rühmen, 
Daß dein Herz treue ſei. 


MWerbirg mein Seel aus Gnaden 
In deiner offnen Seit, 
RRE fie aus allem Schaben 


Zu deiner Herrlichkeit. 
Der iſt wohl hie geweſen, Repetitio. 
Ber kümmt ins himmliſch Schloß; | Go win ic ewig rühmen, 
Der iſt ewig gemeien, Daß dein Herz füße fet. 


Ber bleibt in deiner Schooß. 


— — — RI OL LEN 


Balthaſar Bidembach, 
geb. 1533 in Grünberg (Heſſen), geſt. 1578 in Stuttgart. 


Der Vater wanderte in Württemberg ein und wurde Vogt zu Braden: 
heim. Drei feiner Söhne liefen dur das theologiſche Stift in Tübingen 
und erhielten fpäter bedeutende Stellen in der württembergifchen Kirche: 
Eberhard die Brobftei in Bebenhaufen, Wilbelm die Stiftsprädifatur in 
Stuttgart, Balthafar das Hofpredigeramt. Als Brenz geftorben war, rückte 
der Letztere ganz in bdefien Würden ein. Bon ihm fol auch der erfte Ent- 
wurf der Goncorbienformel abgefaßt worden fein. Das folgende Lied, wel- 
ches Hedinger in feinem Herzensklange“ 1713 veröffentlichte, wird übri⸗ 
gend auch dem Bruder Wilhelm zugeſchrieben: es iſt jedenfalls durch 
nicht gemeine Kraft ausgezeichnet“. 


Jo desbetrachtung. 


Der grimmig' Tod mit feinem Pfeil AU’ Freund’ verlaffen dich zur Stund‘, 
Ihnt nad dem Leben zielen. Kein G'ſell will mit dir kommen! 
GSein'n Bogen drückt er ab mit Eil', Du mußt allein Dich geben drein, 

Und laͤßt mit fih nicht fpielen; Zn reifen fremde Straßen. 

Das Leben [hwind’t wie Rauch im Wind. | Haft viel Buts g’than, fo trag's davon; 
Kein Kleify mag ibm entrinnen; Sonit wird man dir nichts laflen. 

Kein But noch Schay beim Tob find’t 


Blap, Dein Angefiht wird fallen ein, 


| Dein’ Augen werben breden, 
Da mußt mit ihm von hinnen | Detn Herz in ſchweren Aengften fein, 


Benn dir das leßte Stäündlein kommt, Der Mund kein Wort mehr fprechen. 
So heißts: Urlanb genommen! | Dein’ ſchoͤn' Geſtalt muß werden alt; 
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Der Buls wird nimmer laufen; 
Des Todes Schweiß macht dir gar heiß, 
Da kommt die Roth mit Haufen. 


Dem du zuvor warft lieb und werth, 
Dem bringft du jet ein Granſen; 
Wer vor bei dir al’ Tag' einkehrt, 
Der bleibt jetzund wohl draußen, 
Schleicht heimlih für Hei deiner Thür; 
Kein G'fell wi dich mehr kennen. 

Du liegft im Bett, und fenfzeft ftet, 
Das G'wiſſen wird dich brennen. 


Bald nad dem Tod mit deinem Leib 
Bird man dem Grab’ zueilen. 

Der lebte Troft von Kind und Weib 
Iſt Beinen und groß Heulen. 

Ein’n halben Tag währt denn die Klag, 
Bis morgen werdens lachen, 

Man wirft dich ’nein, es muß nur fein; 
Man thuts keim anders machen. 


Wenn dann verflofien ift ein Jahr, 

So bil du ſchon vergefien. 

Der dich ſucht, find’t ein Haut noch' Haar, 
ragt, wer du ſeiſt geweſen. 

Deine Hirnfchaal iſt worden kahl, 
Deine Augen fein gefcefien. 

Man fieht allein die Zodtenbein; 

Die Welt hat dein vergefien. 


Kein Menſch auf Erd uns fagen kann, 
Bann wir von binnen müſſen. 

Bald der Tod kommt und Mopfet an, 
So muß man ihm auffchließen; 

Er nimmt mit Gewalt bin Jung und Alt, 
Thut fih vor Riemand fcheuen. 

Des Königs Stab bricht er bald ab 
Und führt ihn an den Reyen. 


Der Tod urplögli als ein Dieb 
Thut gähling umber ſchleichen. 
Es ſei dir gleich Leid oder lieb, 


Du kannſt ihm nicht entweichen. 

Sein Pfeil it Gift; wenn er dich trifft, 
So mußt dich bald aufmachen. 

Er nimmt dich mit, fo hilft Fein Bitt; 
Darum fieh zu den Sadıen. 


Bielleiht iſt heut der lehte Tag, 

Den du no Haft gu leben. 

O Menfh, veraht nit, was ih fag: 

Rah Tugend follt du fireben- 

Wie mancher Mann wird uchflen dran, 

So hofft noch viel der Jahren; 

Und muß doch heint, weil die Sonn’ ſcheint, 
Zur H5U hinunter fahren! 


Darum, mein’ Seel’, fei ſtets bereit, 
Thu allzeit männlich wachen! 

Wenn der Tod kommt zu diefer Zeit, 
Will dir den Garaus maden: . 

So kannſt du dich frei ritterlich 

Mit ihm in Kampf begeben; 

Ein’ große Kron trägft du davon, 
Denn er dir nimmt das Leben. 


Au’ Kreatur laß fahren Hin; 

Den Schöpfer folt du Lieben. 

Bas du hier verlterft, it dort Gewinn; 
Kein'n Schap laß dich beträben. 

Mt Seel und Leib vi ihm verſchreib; 
Alddann fo laß ihn walten: 

So wird er dich, glaub ſicherlich, 

In feinem Schuß erhalten. 


Als letzte Strophe findet fi: 


Der diefes Liedlein hat gemacht, 

Und zum Deftern gefungen, 

Der hat den Tod gar oft betracht', 
AZulegt mit ihm gerungen, 

Liegt jetzt im Hol, Es thut ihm wohl, 
Tief in der Erd verborgen. 

Sich auf dein’ Sach: Du mußt hernach, 
Es fei heut oder morgen. 
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. Aubrofins Sobwaffer, 
geb. 1515 in Gihnienberg, geft. 25. Nov. 1585 in Konigeberg. 


Hr hoben bet Zwingli hervor, es ſei in der reformirten Kirche eine 
der Kunft geneigtere Richtung foweit durchgedrungen, daß wenigſtens Tfak 
mengefänge zugelaffen wurden. Lobwafler gab für dieſes Bebürfnig 1574 
das Buch heraus, welches als Hauptgeſangbuch der Neformirten in der 
Schweiz und in Deutſchland Beachtung verdient: „Die Plalmen Davids 
nad franzöftiiher Melodei tn deutfche Neimen gebracht durdy Dr. A. L.“ 
Er überfeßte nämlich die franzöflfchen Pfalmen des Element Charot ins 
Deutſche. Wllein der Geiſteshauch des Originals, von dem die Proteftan- 
ten in Frankreich wunderbar ergriffen wurden, ging nicht in die Ueber 
ſetzung über: fie lieferte „ein fteifed, unpoetifches Machwerk“. Daher gaben 
ſich auch im Berlaufe der Zeit Mehrere (%. 3. Spreng, Stapfer, Simm- 
ler x.) die Mühe, die Lobwaſſerſchen Lieder zu überarbeiten, zu verbeflern 
oder zu erjeßen: bis jebt jedoch ohne durchgreifenden Erfolg; den Tadlern 
gleihfam zum Trotz iſt den fpätern Ausgaben jened Buch der Der vor- 
angedrudt: 


Lobwafler recht bin ich genannt, Ich mad, daß wer nur aus mir fingt, 
Den Chriftgläubigen wohl bekannt, Daſſelb für Gottes Ohren Hingt. 
Denn wie ein frifches Wäſſerlein Drum kommt all, die Ihr traurig feld, 
Erquidt dem Menſchen Haut und Bein, | Und nehmt von mir al Freudigkeit, 
Alſo bin ih ein edler Saft, - Damit Ihr werdet allzugleich 


Dem, der da bat kein Stärk, Tein Kraft, | Verfeget in das Himmelreich. 

Der Berfaffer, der den Reformirten diefen Dienft erwies, gehörte übrigens 
als geborner Sachſe der Iutberifchen Kirche an: er ftudirte Jus, bildete ſich 
auf größeren Reifen weiter aus, und war zuerft Kanzler in Meiflen, dann 
Brofeffer der Rechte in Königsberg. 


— nn - — 


42. Yalm, 


Wie nach einem Waſſer Quelle Wann ich das hoͤr mit Beſchweren, 
Ein Hirſch ſchreiet mit Begier, Daß man fragt: wo iſt dein Bott? - 
Alſo auch mein arme Seele Ich ſchutt dann mein Herz gar aus, 
Auft und ſchteit, Herr Bott, zu dir; Und dent, wie ich In Gotts Haus 
Nach dir, Iebendiger Gott, Geh mit Leuten, die lobfingen, 
Sie Durft und Verlangen hat. Hüpfen und mit Freuden fpringen. 
Ach wenn fol es dann gefchehen, 

Mein Seel, was thnft du dich kränken? 
Dap id bein Autlip mag jeben? Bas mahft du dir felber Qual? 
Tag und Nacht mir meine Zähren Hoff zu Bott und thu gedenken, 
Gelnd wie ein Speis oder Vrod, Ich werd ibm danken einmal, 


Guangel. Voltobibliothet. V. 15 
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Der mir hilft, wann er nu richt 
Auf mich fein klar Angeficht. 

Mein Gott, weh iſt meiner Seelen, 
Die ſich graͤmen thut und quälen. 


Dann ich denk au dich, mein Herren, 
Jenſeit dem Jordaner Land 

Und dem Berg Hermon ſo ferren, 
Auch den Berg Miſar genannt. 

Ein Abgrund dem andern ruft, 
Bann über mir in der Luft 

Deine Ungeftüme branfen, 

Und über dem Haupt ber faufen. 


Alte deine Waſſer Wagen, 
Deine Bellen allzumat 

Weber mich zufammen ſchlagen; 
Doch trdft ih mich in Trübſal, 
Daß du helfen wirft bei Tag, 
Daß ich des Nachts fingen mag, 


DI als meinen Helfand preife, 
Auruf und anbet mit Fleiße. 


Gott, mein Fele, (will ich baum fagen) 
Wie vergibt du mein fo gar? 
Bann mid meine Feind fo plagen, 
Daß ich trauer immerdar. 

Ihr Schmähwort und falfcher Mund 
Mich bis aufs Gebein verwuntt. 
Dann fie täglich Die Red treiben: 


Shan, wo nun dein Gott mag bleiben? 
Mein Seel, was thuſt du dich kränken? 


Was macht du dir felber Dual? 
Hoff zu Gott und thu gebenfen, 
Ich werd ibm danken einmal, 
Der mir fein Heil ſichtbarlich 
Stellt für Augen, und ber fid 
Kerner wird hernach erffären 

Als den meinen Bott und Herren. 


Sin Vroklied ). 


Allein zu Gott mein Hoffnung ſteht; 
Wie es mir gebt, 

BIN ih auf ihn vertrauen; 
Su Roth und Widerwärtigkeit 
Bin ich allzeit 

Sort und feft auf ihn bauen. 
Er ift mein Schuß, 

Drum Lenfel Trug, 

Troß aller Welt; 

Gott bei mir Hält, 

Für Niemand fol mir grauen. 


Menfhliche Hilf iſt gar umfunft; 
Der Herren Gunft 
Thut manchen Mann befrügen. 


Denn wenn ſchon einer fang drauf hofft, 


Berbients aud oft, 

Bon ihn’ was zu erfriegen; 
Bald einer kammt, ° 
Der das weg nimmt 

Durch Henchelei; 


Frommkeit und Treu 
Muß allzeit unten liegen. 


Betrug und TEE nimmt Aberhand, 
Lafter und Schand 

Jetzund gar oben ſchwebet. 
Biederum Tugend und Ehrbarkett 
Steht hinten weit, 

Nah Ehren Niemand firebet. 
Ber nu das ficht, 

Bei fih fo fprict, 

Es fei fein Gott, 

Treibt draus ein’ Spott, 

Gottlos und fiher lebet. 


Fichten du aber nicht fo wollft; 
Bedenken ſellſt, 

Daß Bott fet fromm und Tinde, 
Der unfern Sfnden fang zuſicht 
Und nicht bald richt, 

Bis feine Zeit fi finde. 


ı) Die Uintangdbuchhaben dar Beſe dilden des Dichtere Vamen. 
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Muh es denn fein, 

So ſchmeißt er drein 

Mit feiner Ruth; 

Der fonft if gut, . 

Der kraft dann hart umb ſchwinde. 


Ob dir nn Bott auch nicht bald fügt, 
Dran dir benügt, 

Laß dich es nicht anfechten. 
Wenn er fih ſchon ungnädig ftellt, 
Di lang aufhält, 

Zrau ihm ald dem Gerechten, 
Bart feiner Gnad 

Und geh gerar. 

Die Frommen er 

Laßt ninmmermehr, 

Hilft feinen treuen Knechten. 


Stell deine Hoffnung all zu Gott 
In aller Roth, 

Birf anf ihn deine Sorgen. 

Er weiß wohl, was wir arme Bent 
Bedirfen bent, 

Bas wir bedürfen morgen. 

Uns er ernährt, 

Uns als beſcheert, 

Bas uns gebricht; 

Ihm mangelt nicht, 

Darf au von Niemand borgen. 


ung ich eiwa geweien bin, 
Die Zeit iR Hin, 

Au bin ich wohl bei Jahren; 
Ich hab durchwandert Städt und Land, 
Biel Leut erkannt; 

Doch Hab ich nie erfahren, 
Daß ter Gerecht 

Und fein Geſchlecht 

Ans Hungers Roth 

Serum nach Brod 

Betteln gegangen wären. 


Vielmehr ich lernet, daß Unfall, 
Angft und Trüubſal 

Se der Gottloſen Bohne. 

DOb fie fon wie ein Kräutlein friſch 
Anfwachſen riſch, 

Grünen und blühen ſchone; 


Doc kommt hernach 

Sotts Straf und Rai, 

Der fol Unkraut 

Bie Gras umhaut, 

Das dürr wird an der Sonne. 


Selig ein Menſch dargegen ift, 
Der als ein Chriſt 

In Gottes Fürchten lebet, 

Der ſein Thun hat auf Gott gericht, 
Deß Zuverficht 

Und Hoffnung auf ihm ſchwebet. 
Ob ihn Unglüd 

Schon flößt zuräd, 

Gott ihn entiegt, 

Daß er zuleht 

Au Böſes hberftrebet. 


Zob und Dank meinem Gott ih ſag 
Mein Lebetag, 

Der mi bisher ermähret, 

Und mir zu meiner Nothdurft fett 
Gegeben Hat; 


.] Richt mehr hab ich begehret. 


Denn großes Gut 
Berdammen thut 

Gar mandhen Mann, 

Sängt er daran, 

Und fein Herz daranf kehret. 


as fol mir and groß But und Gelb 
Auf diefer Belt, 

Die ih muß endlich laffen 

Und durch den Tod, wie veich ich bin, 
Fahren dahin 

Die allgemeine Straßen. 

Reichthum, Armutb, 

Iſt beide nicht gut; 

Reichthum ſtolz macht, 

Armnuth veracht. 

Gib, Herr, al Ding mit Maßen, 


Sehr mid verlangt nach deinem Wort 
Das iſt die Pfort 
In dein Meich einzugeben. 
Darum laß mid, o lieber Herr, 
Durd reine Lehr 
Dein göttlich Wort verftehen, 
15* 
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Damit daß id Am jüngften Tag 
Stark glaub an dich, Dein Antlig froͤhlich fehen. 
And endlich mag 


⸗ 


Heinrich Knauſt, 
geb. 1541 in Hamburg, geſt. 1577 in Erfurt. 


Ein Mvotat und gekrönter Poet, der ein intereffantes Büchlein ber: 
ausgab: Buffenhauer, Reiter- und Bergliedlein, chriſtlich, moraliter und 
fittlich verändert, damit die böfe, Ärgerlihe Weis, unnüße und ſchandbare 
Liedlein auf den Gaſſen, Feldern, Häuſern und anderwo zu fingen, mit 
der Zeit abgehen möchte, wenn man chriftliche, gute, nütze Terte und Wort 
darunter haben könnte. Frankfurt a. M. 1571. — Schon mährend der 
Reformation ſelbſt gaben fi) mehrere Dichter, 3. B. auch Hand Sachs, 
damit ab, allgemein beliebte Vollkslieder, unter Belaffung ihrer Formen 
und Weifen, zu chriftianifiren 1). Set wurde dies gelegenheitliche Spiel 
als eine förmliche Kunft getrieben. Und die geiftlihe Poefle trug damit 
fi felber wohl mehr Nuben ein, als fie der weltlichen fchadete.e Denn 
es drangen in fie bei diefem Umdichten volksthümliche Töne und Farben, 
welche fie um fo mehr brauchen konnte, als es ihr bereits drohte, der 
Gelehrſamkeit dienftbar zu werden. 


bottes Züchtignug. 


Ich ſtund an einem Morgen d) :Der fromm’ Chriſt weinet ſehre; 
Heimlich an einem Ort; Sein Herz war unmuthsvoll: 

Da hielt ich mich verborgen. „So gib mir Weif’ und Leber, 
Ich Hört! Mägliche Wort’ Wie ih mich Halten ſoll. 

Bon einem frommen Chriſten fein; Der Staub’ ift ſchwach uud falt in mir; 
Er ſprach zu Gott fein'm Herren: Mein Fleiſch will mich verführen, 
„Muß denn gelitten fein? . Daß ich fol weichen von bir.“ 
Herr Gott, ih hab’ vernommen, Gott ſprach lachend zu Muthe: 
Du willſt mich laſſen ſchier Dein'n Willen ih wohl ſpür'. 

In viel Anfechtung kommen; Du wollt'ſt wohl han das Gute, 
Thut nicht gefallen mir.” Benn’s dir nicht wärde fan'r: 
Mert männli auf, was ih dir fag'! Wer aber will mit mir han Theis, 
Thu dich nicht hart beflagen, Muß alles fahren laſſen; 

Ein Chriſt muß Haben Plag'. Biel Gluͤck iſt ihm nicht feil, 


Die Dielobi fi liebe L Den u 
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Der fromme Chriſt ſchrie: Morde, 
Mord über alles Leid! 

Mich ſchrecken deine Worte; 

Herr Gott, mach’ mich bereit! 

Ich wollt’ doch alles tragen gern, 
Die Weltluſt gerne baflen, 

Sie laffen von mir fern. 


Gott fprah: Ich thu’ dich züchten; 
Hab’ une ein'n guten Muth, 

Und the’ mich allzeit fürchten! 
Erfauft Hit mit mein'm Blut; 


Daran geben? mit ganzem Fleiß: 
AU, die ich faſt thu' lieben, 
Straf ich, das tft mein’ Weit. 


Da kehrt ihm Gott den Rucken, 

Er red't zu ihm nicht mehr. 
Der arm’ Chriſt that' ſich ſchmůcken 
In einem Winkel leer; 

Er weinet ans der Maßen viel: 
„Dem Seren im Streng aushalten, 
Das ift fein Kinderſpiel.“ 


Drei 8chweſtern: Glaube, Siehe, Hoffnung. 


Es wolt ein Jäger jagen, 
Dort wohl vor jenem Holz, 
Bas fah er auf der Haiden? 
Drei Fräufein Hübfh uud flofz. 


Die Erfte hieß Frau Glaube, 
Fran Liebe hieß die Zweit, 
Frau Hoffuung hieß die dritte, 
Des Yägers wollt fie fein. 


Gr nahm fie in der Mitte, 


Sprach: Hoffnung, nit von mir laß, 


Schwangs hinter ſich zurücke, 
Wohl auf fein Hohes Roß. 


Er führt fie gar behende 

Wohl durch das grüne Gras, 
Behielts bis au fein Ende 
Und nimmer rent ihn das. 


Hoffnung macht nit zu Schanden; 
Im Glauben feſt an Bott, 

Dem Nächften gebt zu Handen 
Die Liebe in der Noth. 


-| SHoffnmg, Liebe und Glaube, 
Die ſchoͤnen Schweſtern drei: 
Wenn id die Lieb anfhane, 
Ich fag, die größt fie ſei. 


Am einen feligen Abſchied von diefer Welt. 


D Bett, ih muß di lafſſen, 
34 fahr dahin mein Straßen 
Zus ewig Baterland. 

Mein Geiſt will ich aufgeben, 
Dazu mein Leib und Leben 
Gegen gnädig in Gottes Hand. 


Mein Zeit iſt num vollendet, 
Der Tod das Leben ſchändet; 
Sterben iR mein Gewinn. 


Kein bielben ift auf Erden, 
Das Ewig muß mir werden; 
Mit Fried und Freud ih fahr dahin 


Ob mich gleich hat betrogen 

Die Welt, von Gott abzogen 
Durch Schand und Büberei, 

Will ich doch nicht verzagen, 
Sonder mit Glauben ſagen, 

Daß mir mein Simd vergeben ſei. 








[U U) 


Auf Bott ſteht mein Vertrauen, 
Sein Angfiht win ich ſchauen 
Wahrlich durch Jeſum Chriſt, 
Der fhr mich iſt geſtorben, 
Des Vaters Huld erwerben; 
Mein Mittler er auch worden if. 


Die Sind mag mir nicht fchaden, 
Eridst bin ich aus Gnaden 
Umſonſt durch Chriſti Blut. 

Kein Werk kommt mir zu Frommen, 
So ich will zu ihm kommen; 
Allein der chriſtlich Glauben gut. 


Ich bin ein unnutz Kuechte; 

Mein Thun iſt viel zu ſchlechte, 

Dann daß ich ihm bezahl 

Damit das ewig Leben. 

Umſonſt will er mirs geben, 

Und nicht nach meim Verdienſt und Baht 


Drauf wit Ich froͤhlich ſterben, 
Das Himmelreich ererben, 
Wie er mirs hat bereit. 


Hie mag ich nicht mehr Bleiben,.. . 
Der Tod thut mid, vertreiben; 
Mein Seel fih vom mein Leibe ſcheidt 


Damit fahr ih von binnen. 

D Belt, thu did befinnen, 

Bann du mußt auch. hernadh. 

Ion dich zu Gott befehren 

Und von ihm Guad begehren; 

Im Glauben fei du auch nit ſchwach. 


Die Zeit it ſchon vorhanden. 

Hör auf von Sund und Schanden 
Und richt dich auf die Straß 

Mit Beten und mit Baden; 
Sonſt al trdifhe Sachen 

Sollt du gütiglih fahren laß. 


Das ſchenk ih dir am Ente: 

Ade; zu Gott dich wende; 

Zu ihm ſteht auch mein Bgehr. 

Hut Did vor Pein und Schmerzen, 
Ninnmn mein’ Abfchieb zu Herzen; 
Meins Bleibens ift jetzt bie nicht mehr. 


Chriſtoph NAnoll, 
geb. 1563 zu Bunzlau, geit. 1621 zu Sprottau. 


Yon ihm iſt nicht viel mehr bekannt, als daß er folgendes ſchönes 
Lied (wahrſcheinlich zur Peſtzeit 1599) gedichtet und in Sprottau Dia⸗ 


conus geweſen. 


JIxoſtgeſeug in Sterbeusnoiſ. 


Herzlich thut mich verlangen 
Nach einem ſeligen End, 

Beil ih hie bin umfangen 

Mit Trübfal und Elend. 

Ich hab Luft abzufcheiden 

Bon diefer argen Belt, 

Sehn mich nad ewiger Freuden; 
D Sein, komm nur bald. 


Du haft mich ja erlöfet 

Bon Sünd, Tod, Teufel, Hoͤll; 
Es Hat dein Blut gefoftet, 
Drauf ich mein Hoffnung fell. 
Barum follt mir denn grauen 
Kürm Tod und böliihm Gflnd? 
Bell ih auf dich thu bauen, 
Din Ich ein ſeligs Kind. 
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Wenn glei TAB iſt das Leben, 
Der Tod fehr bitter mir, 

Bin id wi doch ergehen, 
Zu fterben willig Bir. 

Ich weiß ein beſſer Leben, 

De mein Geel fähret hin. 
Deß freu ich mic gar chen; 
Gierben ift mein Gewinn. 


Der Leib zwar in der Erden 

Bon Würmern wird verzehrt; 
Aber erwedet werden 

Durch Chriſtum ſchoͤn verklärt; 
Bird leuchten als die Sonne 

Und lebn ohn alle Roth 

Ya himmliſcher Freund und Bone. 
Bas ſchadt mir denn der Tod? 


Ob mid die Welt andy reiget, 
Länger zu leben hier, 

Und mir auch immer zeiget 
Ehr, Geld, But, all Ihr Hier, 
Doch ich das gar nicht achte; 
Es währt ein Peine Seit; 
Das Himmliſch ich betrachte, 
Das bleibt in Ewigkeit. 


Wenn ic auch gleich nu fcheide 
Bon meinen Freunden gut, 
Das mir und ihn’ bringt Leibe, 
Doch tröf’ mir meinen Muth, 
Daß wir in größern renden 
Zufanmen werden fomum, 

Und bleiben umgefcheiden 

Sn himmeliſchen Thron. 


Dbo ich and hinterlaſſe 
Betrũhte Waiſelein, 

Der Roth mich Abermaßen 
Samımert Im Herzen mein, 


Bil ih doch gerne flerben 
Und traten meinem Gott. 
Er wird fie wohl verforgen, 
Ketten aus aller Roth. 


Bas thut ihr jo ſehr zagen, 
Ihr armen Waifelein? 

Sollt ench Bott Hilf verfagen, 
Der fpeif die Raben Hein? 
Krommer Wittwen und Waifen 
Iſt er der Bater tren; 

Trotz dem, der fle thut noͤſen N); 
Das gläubt ohn alle Schen. 


Geſegn euch Bott der Herre, 
Ihr Bielgeliehten mein, 
Trautet nit allge fehre 
Weber dem Abſchied mein. 
Beſtändig Hleibt im Glauben; 
Wir werdn im kurzer Zeit 
Einander wieder fchanen 
Dort in der Ewigkeit. 


Nu will ich mich ganz wenden 
gu dir, Herr Chriſt, allein; 


Gib mir ein ſeligs Ente, 
Send mir dein Engelein; 

Kühr mich ins ewig Leben, 
Das da erworben haſt 

Durch dein Leiden und Sterben 
und blutiges Verdienſt. 


Hiif, daß ih gar nicht wanke 
Ben dir, Herr Jeſu Chriſt; 
Den ſchwachen Glauben ftärte 
Su mir zu aller Fri. . 
Hilf mir ritterlich ringen, 
Dein Hand mich halte feſt, 
Daß ich mag fröplih fingen 
Das Consummatum est?). 


2)». 9. im (llnmen Stune genießen, neden und beeinträchtigen. 2) d. h. eh IR vellbeadit 
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Iohanu Fiſchart, 


genannt Menger , geb. zwiſchen 15451550 zu Mainz, geftorben 1580 
in Straßburg. 


I mehr wir diefen reichhaltigſten Geift unter den Dichtern unſers 
Zeitraum zu bewundern haben, defto mehr müffen tote bedauern, daß über 
feine perfönlihen Lebensverhäfniffe fo fpärliche Kunde vorhanden. Fiſchart 
nannte fi) ohne Zweifel „Mentzer“, weil er aus Mainz ftammte. In 
Worms genoß er den Unterricht feines Gevaterd Caſpar Scheib, Tebte dann 
in Frankfurt und zog von da mit einem Schwager, der Buchdruder mar 
und Jobin Hieß, nah Straßburg. Hier fcheint er fpäter feine letzte An- 
ftellung gefunden zu haben, nachdem er zuvor In Speier und Forpach die 
Stellen eines Reichskammergerichtsadvokaten und Amtmanns beffeibet hatte, 
Wahrſcheinlich 1580 verheirathete er ſich und erlebte aus dieſer Che zwei 
Kinder, eine Tochter und einen Sohn, die er jedoch bald als Waifen zu: 
rüdlaffen mußte. — Fiſchart war zwar nicht Theolog, trieb aber feine um⸗ 
faffende Schriftftellerei von einem -fehr entſchiedenen theologiſchen Standpunkt 
aus. Die Streitigkeiten, welche zwilchen den Straßburger Theologen und 
Ingolſtädter Jefuiten mit großer Leidenfhaft geführt wurden; erregten frühe 
fein Imtereffe: er ſchrieb Satyren aller Art und voll ſchärfeſten Salzes 
gegen Roms Weſen. (Der Barfüßer Selten und Kuttenftreit. — Von 
St. Dominici und St. Francisci artlidem Leben und großen Greueln. — 
Auslegung der Meffe der Thiere im Straßburger Münfter. — Das vier: 
edige Jefuitenhütlein. — Der Bienenkorb x.) Auch feine übrigen Werke 
find indgeheim von einem tiefen fittlichen Ernſte getragen, obgleich fie Außer: 
ich meiftens die Narrenfchelllappe tragen. Die deutiche Literatur des Hu⸗ 
mors befißt Teine gleichbedeutende Schrift, wie feine „affentheuerlihe und 
ungeheuerliche Geſchichtſchrift“, worin er „die Thorheiten der Genenlogieen 
und Stammbäume, die Schwelgerei und die Trunkſucht, die Kleiderpracht 
und unvernünftige Kindererziehung, die fuperfluge Gelehrſamkeit, die Hän⸗ 
del⸗ und Proceßſucht zc. in den lebendigften, wahrften, wärmſten Geftalten“ 
ſchildert und geißel. — Der eigentlihe Gehalt der Fiſchart'ſchen Werke ift 
freilich durd eine gar wimderliche, :allzu üppige Form vielfach überwuchert 
und verfchüttet: woraus. wir ed ung zu erklären haben, daß Jahrhunderte 
an diefen Goldminen gleichgiltig vorüber gingen. Fiſchart handhabte bie 
deutfche Sprache mit einer an Uebermuth ftreifenden Gewalt und überfprang 
mit feinem Genie gewiß oft die geſetzten Schranfen. — Behandelte er aber 
ernfte Stoffe in ernfter Form, fo hielt er das Maaß weit mehr ein. Gem 
Plalmenbearbeitungen find Dentmale der böchften, edelften Art und wir 
haben es fehr zu beflagen, daß eine größere Sammlung von geiftlihen 
Dichtungen, wovon „das Geſangbuch“ nur Bruchftüde enthält, verloren 
gegangen zu fein fcheint. Wie ung diefe Lieder einen Blick in fein religiö- 
ſes Gemüth eröffnen, fo fehen wir durch fein „philofophifches Ehezuchtbüch⸗ 
lein“ in fein frommes Familienleben und durch feine „ernftlihe Ermahnung 
an die lieben Deutfchen” in's Herz eines Batrioten hinein. (Er beklagt 
das träge Genügen am Ruhme der Vorfahren. „Deutſchland folle, wenn 
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Zropt anf ihr Macs, ige falſche Lebe, 

YAufmugt und hoch verbiämet. 

Ihr SR uud Gewalt, brand fie map 

| nigich, 

BWüth’ nud thut ihr beſts, dennoch muß 
fie zulegt. 

An all ihr' Macht verzagen. 

Gie due wizerftzchen- nicht, 

Deine Macht und ſtarlen Händen. 

Alln Hochnth deine Kraft zerbricht, 

Zu Wafler und zu Lande. 

Das han wir erfahrn, du thuſt fie nicht 
ſparn, 

Herr, bu treuer Sort, damit erhaltſt dein 
Bort, 

Daß di die Frommen preifen- 

Darum dein Ram ift hoch geehrt, 

Und freuen fi die Chriſten, 

Die du haſt durch dein Wort vermehrt, 

Und thuſt fie täglid friſten 


Du bar’ ausgebreit Gnad und Gerede 
tigkeit, 

Dep freuen wir uns, daß wir han deine 
Buß, 

und deines Wortes Glauben. 

Deß frenet euch ihr Chriſten all, 

Die ihr kennt ſeinen Namen: 

Lobt Gott fröhlich wit großem Schall, 

Und halt' am Wort zufammen, 

Das ewig beſteh, und nimmer zergeb, 

Geyreift uud verlündt, vom Gſchlecht zu 
Kndokind, 

Daß ſich all Welt bekehren. 

Preis, Ehr und Lob dem hoͤchſten Gott 

Der uns aus nichts geichaffen 

Und durd ſein Sohn erlöfet Kat, 

Bons Tenfeld Gwalt und Waffen. 

Im Heiligen Geiſt, wir ihm allermeift 

Ruhm fagen undDant, hie unſerLeben fang, 

Ber aller Welt befenuen Amen. 


Hal 90. 


Ser Gott du miſer Zuflucht biſt. 
Den Gſchlecht zu Gſchlecht, zu jeder Friſt, 
Ehe dann geſchaffen wird die Welt, 
Ehe danıı die Erd und Berge beſtellt; 

SIR du Bott voller Bütigkeit, 

Bon Gwigleit zu Cwigkeit, 
Der du die Menſchen laͤßt ſterben, 

Und durchs Wert ſchaffſt nene Erben 
Der du die Lent läßt Rechen Dia, 
Und ſprichſt: Kommt wider Nenſchen Stan: 
Denn tauſend Jahr find für dir gring, 

Bie der Tag, der geftern verging. 

Bie ein Rachtwach, und viertheil Nacht, 
Seind für dir tanfend Jahr geacht, 
Du läßt fie Hinfahru wie ein Strom, 
Daß fie feind wie ein Schlef und Traum. 

Gleich wie ein Gras, welchs weitet bald, 
Bie vie früh Diñth, die bald abfällt, 
Ja ſeind fie wie verdorret Hau (Heu), 
Das noch am Morgen fund zur Schau. 

Das macht dein Born Aber die Sind, 
Daß wir vergehn alfo geſchwind, 


Dein Grimm if uns der größte Schell, 

Der und fo plöglid zäumt hinweg, 
Denn du ſtellſt für bein Gerechtigkeit 

Unfer Miſſthat und Gbrechlichkeit, 

Ja unfer unerfaunte Sünd 


-| Bekannt im Licht deins Augfichts ſeind. 


Drum durch dein Zorn und gfaudte Klag 
Fahren dahin all unfer Tag, 
Bir bringen zu all unſer Jahr, 
Als ein Gſchwaͤßz, daß maus kaum wird 
ewahr. 
Unfer längf Zeit dahin verſchwindt, 
Bie das Wort, welchs hinnimmt der Wind, 
Wie ein Gedanken fie vergeht, 
Bie ein Einbildung, die nicht bfleht. 
Unfer Zeit iſt ſiebenzig Jahr, 
Waunns hoch kommt, ſeind es achzig Jahr, 
Und wanns koſtlich if geweſen hie, 
So iſts Arbeit, Sorg, Angſt und MER. 
Denn es iſt dahin, fährt ſchnell und 
leicht, 
As Rögen wir dahin vielleicht, 
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Yelm 42. 


Gleich wie ein Hirſch nach Waflır ſhreit, 
Bann ihn die Hund verjagt han weit, 
Alſo mein Seel auch ſchreiet, 

Rah die o Gott, 

In diefer Roth, 

Dena ihre Feind fle ſcheuet. 

: Nach Bott türfit mein Seel nım zur 
Roth, 

Sa nad) dem lebendigen Gott, 

Wenn werd ih dahin kommen? 

Da ih anfeh 

Gotts Angfiht meh (mehr), 

Am Tempel aller Frommen. 

Mein Thränen find mein Speiß al Tag, 

Beil täglich ich Hör dieſe Sag, 
Bo jetzund mein Gott bleibe? 
Bann ich Hör dieß, 

Mein Herz ich gieß 
Bei mir felbs aus meim Leibe. 

Denn ih gern ging and fonterm Gfalln, 
Mit Gotts Voll zum Haus Gottes walln, 
Mit Danken und Frohlocken, 

Da der Hanf gern 
Feiret dem Serm, 
Da wär ich mmerſchrocken. 

Ad mein Seel! was betrübſt dich doch ? 

Bit in mir fo murubig noch, 
Harr auf Gott, denn ich werde, 
Ihm danken fchier, 

Daß er Hilft mie, 
Mit feim Gfiht aus Beſchwerden. 

Mein Gott, mein Seel ift mir betrübt, 
Darum mir dann zu bir geliebt 1) 

Bom Jordaniſchen Lande, 


Und vom Hermon, 
Auf dem Sion, 
Da mir dein Troſt beiſtande. 

So farcht ich mich vor keiner Fluth, 
Wie tief fie if, und ſchrecklich that, 
Wenns Unglüds Abgrumb wäre, 

Sehr rauſcht und brandt, 
Mic doch nicht graudt, 
Benu ih dein Wert nur höre. 

Denn der Herr verheißt und gebiet’, 
Daß des Tags aufgang feine Güt, 
Daß ich des Nachts ihm finge, 

Und bet um Gnad, 
Meins Lebens Gott, 
Welcher ſchafft, daß mir gelinge. 

Yu Gott mein’ Felſen ich Daun fag, 
Barum vergißt mein, daB ich Bag, 
Mein Fels fet mir gewichen? 

Barum muß id, 
Gehn tranriglich, 
Benn mich mein Feind dringt gſchlichen? 

In meim Gebein iſts als ein Mord, 
Bann ich muß hören dieſe Wort, 

Von meinen Feinden ſprechen, 
Wo iſt dein Bott? 

Ach wie ein Spott, 

Der mir das Herz möcht brechen. 

Aun mein Seel, was betrübſt Did 

no? 
BiR in mir fo unruhig doch, 
Trau Gott, denn ich wi ſehnlich, 
Ihm danken hier, 
Als mein Gott augenſcheinlich. 


Melm 489. 


Groß IR der Herr uud hoch berkhmt, 
Bekannt allhie auf Erden, 
Der Seinen fih mit Ernf annimmt, 
Die bie verachtel werden. 
Sein Heilige Gmein, die recht Chriſten fein, 


1) Es zieht mich zu bir. 





Gehorcht feiner Stimm, glei wie Jern⸗ 
falem, 


Die wid er ewig ſchuͤtzen. 
Das hat die Welt verdsoffen fehr, 
Die ſich dagegen sühmet, 


”) Diefer Pfalm wird auch einem 3. Freder zugefchriehen. 
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Das macht bie lebhaft Freundlichkeit 
Die anlachend Geſprächlichkeit, 

Die in den Kindern wir al ſpüren, 
Wie fo fhön al Bebärden zieren. 
Dann was ift lieblichers zuhdren 

Als waun die Kinder reden lehren? 

Banns berauslispen bald die Red, 
Und rufen Abba, Vater, Gtt, 

Rufen der Mutter, Memm und Ammen, 
Geben nad ihrer Nothdurft Namen, 

Branchen den ererbt Adams Gwalt, 
Der jedem Befchöpf ein’ Ram’ gab bald. 

Wie ift ihn’ zuzuſehen wohl, 


Bann wankeln, wie ein Waflerpfahl? . 


Und fo halslähmig ungewiß taften, 

Und wie ein Engelchen erglaften? 
Solch Freundlichkeit und lieblich Sitten 
Sollten die Eltern und ein’ jeden 

Reigen, daß fie des lieber mehr 
Mit Kinderzucht umgingen ſehr, 
Dieweil ſolch bluͤhend Alter friſch 
Umſouſt fo lieblich gſtalt nit if, 
Auch oft das Wild und Vieh bewegt, 
Daß es zu dem ein Gfallen trägt. 
Und dieweil die Engel fih nit [hämen 
Der Kintöpfleg fi felbs anzunehmen. 
Bie CHriftus zeugt, daß vor Bott ſtanden 
Allzeit die Kinder Engels Gfandten. 
Wie wollt ihr dann ſolch Arbeit ſcheuen, 
Beil ed euch kommt zu Nug und Treuen? 
Denn wen mags freuen mehr dann euch, 
So euere Kind find tugendreih? _ 
Wie kanuſt du beſſere Ruh dir fchaffen 
Und friedlicger in Gott erfglafen, 
Denn fo du weißt, daß dein Kind feind 
Erzogen wohl, und trum Gotts Freund? 
Und weißt, daß nad dem Tod dein Kinder 
An Gott han ein’ ewigen Dormänder? 
Zu dem, ſollt euch au dazu bringen, 
Daß ihr gern mit der Zucht umgingen, 
Dieweil Chriſtus der Herr verheißt 
Das, was man ſolchen Kindern beweist, 
Das wol er Halten und anfehen: 
Als obs ihm ſelber fei geſchehen: 
Denn er je Mar fpriht: Wer ein Kind 
In ſeim Nam anfnimmt, ibm felbe 
dient: 


Bie kam man aber in ſeim Namen 
Kinder aufnehmen von ſeim Stammen? 
Zwar anders nicht, denn fo man bie 
Zur Gottafurcht anhält ziemlich früh, 
Es fei Obere oder Herren, 

Die fie in Kich und Schulen Lehren, 
So wird felbs Chriſti drinn gepfleget, 
As ob man Ihn im Geren träget, 

Und werben Oberkeit und Lehrer 
Dadurch fein Säugam und fein Rährer. 
Denn was fein’ Hetuften Glieder gſchicht, 
Das rechnet er, daß ihn anficht (angeht). 
Drum thun wohl, die alls dahin jchlichten, 
Daß man dJugend mög recht berichten, 
Zu kennen lernen Ihren Bott, 
Der fie von Sünden, HöU und Tod 
Auch mit ſeins Sohns Blut glöfet Hat, 
Und ſchenkt ihn’ als durch lauter Guad. 
Hingegen dräut der Herr groß Pein _ 
Den, die der Kleinften ärgern ein, 
Denn dem ein Mühlktein ‚beffer wär 
Am Hals, und fein verfentt am Meer. 
Derhalben aus mit loſem Geſchwaͤtz, 
Wels gute Sitten nur verlegt, 
D aus mit Ungucht, Küllerel, 
Mit boͤſer Gſellſchaft Büberel: 
Raums weit von tiefen zarten Herzen 
Das gottlos find, da ſchandbar Scher⸗ 
zen, 
Laßt folk Wort nit mehr von euch hören, 
Das d'Jugend Weltlichkeit muß lehren: 
Es tünft mich, es lehret ſich früh, 
Muthwill und Frechheit kommt ohn 
Mah. 
Lehr du fie die recht Gottsfurcht vox,. 
Die iſt zu Weisheit Thür und her, 
Und denk, daß Rechenſchaft mußt geben 
Kür Die Berdesbniß und bos Lehen. 
Es läßt fi zwar nicht alfo fchimpfen: 
Und mit der Weltlichkeit verglimpfen: 
Du börft wohl, was dein Chriſtus meitt, 
Sein Bölktein fei nit von der Belt, 
Willſt du bein Kind weltlich maden . 
So ſtecks dem Teufel in den Nachen: 
Denn man foll brauchen fo die Welt, 
As ob mans nit brauch, noch was 


gelt. 
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Man kaun nit dienen je zugleich 
Gott und der Welt, des Teufels Reich, 
Daher umſonſt nit Chriſtus ſpricht, 
Ihr Engel Sehen Gotts Angſicht, 
Als ſpräch er: daß fie die verklagen, 
Die Kindern bie bds Vorbild tragen. 
D weh der Welt vor Aergenuß, 
Belchs Weltliäfeit Heut heißen muß: 
Damit man reizt Gotts Ra bergu, 
Zu flrafen das Kalb mit der Kuh. 
Denn wie wollt Gott das leiden immer, 
Dep man fein grün Sepling befimmer, 
Und Ihm daſſelb beſetzen thut, 
Bas ſein Sohn reinigt durch fein Blut, 
Daß man die zarte Gfaͤß verwäfl, 
Die zu feim Lob warn zugerüfl. 
Bedacht, das der Prophet fagt dort, 
Bott leg in Ktindmund auch fein Wort, 
Und mäflen au Ihr Soͤhn und Tochter 
Seine Apofteln fein und Wächter, 
Und aus der linmündigen Stammien 
Will erfeind Namens Lob auch fammien. 
Bie fammlet er aber dies fein Lob? 
Namlich durch fein Wort die recht Prob, 
Das Läßt er treulich durch fein Lehrer 
Iheilen nach Gelegenheit der Zuhörer, 
Alto daß ers and nicht verichweigt 


Dein’ Kindern, wie dieß Büchlein zeigt, 
Darin er ihn’ na ihrm Verſtand 

Dar kurze Fragſtück mat bekannt, 
Die Firnehmfk Stk chriſtlicher Lehre, 

Wie man ihn recht nach ſeim Wort ebre. 


- Derwwegen Niemand nicht veradht 


Die ragen bie kurz eingebradht, 
Sondern dent, daB wir mäffen af, 
Au Kindern werden in dem all, 
Bolten wir antern glauben recht 
Die Gheimniß unfers Glaubens fchlecht, 
Die kindlich Einfalt muß und führen, 
Und möüffen laſſen und regieren 
Gotts Worte gleich, wie das Kind regiert 
Des Baters Red, was der orbinirt, 
Müften von nnd nit hoch Ding halten: 
Sontern wie Kind denikthig walten, 
Welches Chriſtus damals hat gewelt, 
Da er das Kind für Jünger ſtellt. 
Hierum fo brauch meine liche Jugend, 
Dies Büchlein zn Lehr und rechter Tu⸗ 
gend, 
Die dann in Gotts Erkenntniß ſtehet, 
Daß man nach feinen Beboten gehet, 
Dazu wol Gott fein Gdeihen geben 
Und nad diefem das ewig Leben. 


der Ehetanʒ. 


Aus dem Ehezuchtbuchlein. 


Kein größte Freud, 

As wo zwei gleiche Herzen 
Ginander lieben beid, ;,: 

Kein größer Leid, 

Denn mit Undank und Schmerzen 
Lieb Haben, ohn Beſcheid. 

Denn gleih und glei 

Geſellt fih ohn Scheuch; 
Ungleich Gebraͤnch 
Trennen ein Neid; 

Derbalben wohl :,: 

Ein jeder fol 

Seins Gleichen ihm erleſen, 
Daß auch die Lieb gleich ſteh! ;;: 


Denn bei ungleichem Weſen 
Eind ungleih Sinn und Eh. 


@s ſchicken ſich 

Nicht gleich allerhand Blumen 
Zufammen ordentlich,:, 
Sondern man ſicht, 

Daß die zuſammen kommen, 
Die Gruch und Yard verpfliht. 
Denn fo die ein 

Soüt riechen feln- :,: 

Die andere fein 

Stintend ohn Schein; 

Da ſchaͤudt je eins :,;: 
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Dem andern fein. 

Alſo iſt's mit der Buhlſchaft 
Da muß 'ne Gleichheit fein :; 
Und ’ne Anmuth zur Huldſchaft, 
Sonſt fommts nicht überein. 


Denn wo ft ber, 

So ein ungleih Paar Rinder 
Kann zwingen ungefähr, :,: 
Daß es daher 

Zieht gleich, keins mehr noch minder? 
Dem will ich folgen ſehr. 
Aber ich Halt, 

Daß man nicht bald :.: 

Findt ſolcher Geſtalt 

Ein'm der’s verwalt. 

Alſo iR auch: 

Su Lieb der Brauch, 

Da ſpannt man nicht zuſammen 
Zwei ungleich Herzen uur, ;: 
Sondern die zufanmen kamen, 
Ans Aumuth der Ratur. 


Alsdann wird leicht 

Aus, was fie ih fhrnehmen, 
Beil fih ihr GBmüth vergleicht, :,: 
AU Unwill fleucht, 

hut keins ſich's andern ſchaͤmen, 


Die Lieb’ all Fehl verſtreicht (ausgleicht), 


Und keins ruckt auf 
Anderm den Kauf, :,;: 

Daß es zu Hauf 
Gezwungen lauf - 
Soutern fie felnd :,;: 
Friedſam verfreundt, 
Gedenken, daß fie beide 
Gott fo zufammen fügt, :,: 
Ans der Ratur Beicheide, 
Welche danı nicht beträgt. 


Derhalben aus (muß ansgefchlofien fein), 


Bas fi nicht recht vereint, 

Es macht fonft eng das Hans, ;.: 
Aber voraus 

Iſt Einigkeit das Kleinod, 


BAGS mat, daß man wohl hauſt. 
Denn wie follen, fecht (jebt), 
Zwei tanzen recht :,: 

So das ein ſchlecht 

Nicht folgen möcht? 

Alfo wie fo, :,; 

Die Liche ſtehn wohl 

So das ein fieht gen Norden, 
Das ander fieht gen Well :,: 
Bie Adler anf den Horften. 
Eins ſchurt, Das andre. ldſcht. 


Aber wie TAß, 

Bo gleich menfurli treten 

Zur Melodie die Füß,:, 

Denn ja gewiß, 

Der Tanz der iſt ein Schätten 
Wie Lieb und Eh fein muß. 
Daß, wie der Schwang 

Geht nach dem Klang, ;,;: 

Alſo ohn Zwang 

Ihr Herz auch gang, 

Rad beider WIR ;;: 

Geſtimmt in Still, 

Wo dann ſich eins ſo ſtimmt, 
Nach's andern Sinn und Brauch:, 
Alddann der Spruch fi geziemt: 
Bas fih reimt, ruhm ſich auch. 


Drum hab ich mir 

Meins Gleichen eins erwählt; 
Sie if die Blum und Zier :,: 
Und nur nad ihr, 

Muß fein mein Herz geftellet, 
Bon nun an für und für. 
Sie ift der Klang 

Nach dem ich gang; :,: 

Sie ift der Geſang 

Nach dem ich Hang: 

Sie ift die Lieb ;;: 

In der ich leb. 

Sie iſt mein Ruh und Frieden, 
In dem ih ruh auf Erb. :;: 
D Gott, gib du ein’m jeden, 
Daß ibm fein Eva werd. 


2 
eismaßuung an die Dentſchen. = 


Stanphaft und tren, und treu und ſtand⸗ 


Haft, 
Die machen ein recht tren Verwandtfchaft, 
Beſtändige Treuberzigkeit, 
Und treuherzig BeRändigkeit: 
Benn die kommen zur Einigkeit, 
So widerfiehn fie allem Leid. 
Daher unfer Vorfahren frei 
Durch redliche ſtandhafte Iren, - 
Schuͤtzten ihr Freiheit, Land und Leut, 
Ja weiterten ihr Land auch weit. 
Wie Löwen thäten fie beſtahn, 
Wenn fie ein Feind thät greifen an 
Und wenn fie dann warn angegriffen 
Die Glegenheit fie nicht verfchliefen, 


Sonder dem Feind fie ſtark nachfetzten, 
Auf daß fie ihre Schart ausweßten, 
Gleichwie ein Adler ſtark nachziehet 
Eiim Raub, der ihm mit Lift entflichet: 
Ja, wie ein Hund feins Herren But, . 
Darauf er liegt und Halt’s in Hut, 
Wider Fremde treulich verwacht, 
Alfo halten fie auch in Acht 
Das Land, welchs ihn'n Gott hat verliehen, 
Darin ihr Kinder aufzuzichen 
Was nun euch frommen Deutichen 
heut, 
Die von fo frommen Eltern feld, 
Auch nunmals wid zu thun gebühren, 


Soüt ihr Hiebei zu Gmüth kurz führen. 


Rudolph Wedherlin, 
geb. 15. September 1584 in Stuttgart, gefl. um 1651 in London. 


Der Vater, ein wohlhabender Staatsbeamter, beſtimmte den Sohn 
zu einer ſtaatsmänniſchen Laufbahn, ließ ihn zu Tübingen die Rechte ftu- 
dien und fodann große Reifen durch Europa maden. In England hielt 
fih der hochbegabte Jüngling länger auf: ed war zur Zeit, als hier eben 
Shakſpeare blühte. Nach der Rückkehr in die Heimath wurde er Sekretär 
und Hofpoet in Stuttgart: fein Hauptgefhäft war, jebe Begebenheit und 
Feierlichkeit in der berzoglichen Familie durch ein Gedicht zu verherrlichen. 
Der dreißigjährige Krieg warf ihn aus dieſer Stellung und beraubte ihn 
auch feine? Vermögens. Dagegen bekam er, wahrfcheinlich durch Vermitt⸗ 
Yung des Kurfürften Friedrih von der Pfalz, das Sefretartat in der deut: 
ſchen Kanzlei zu London, womit ein einflußreiher Geſchäftskreis und viel- 
fache Reifen verbunden waren. Wedherlind literariſche Thätigkeit bewegt 
fi ihrem Charakter nach zwifchen unferer und der folgenden Periode. Er 
gilt gewöhnlich ald der Vorläufer Opitens und rühmt ſich felbft, der Erfte 
geweien zu fein, „welcher mit ungezwungenem Klang die Odtter auf der 
Griechen Saiten deutfch Tieblich Tpielend ausgebreitet“. Uebrigens ift feine 
Sprache und Form nod weit ungelenfer. Dafür bat aber feine Phantafie 
noch mehr Naturfriihe, wenn gleich die gelehrte Nichtung bereit auch auf 
fie drüdt. — Wedherlin’3 .erfte Gedichte erfchienen in Stuttgart 1618, die 
fpäteren in Amfterdam 1641 und 1648, Die geiftlichen Lieder bezeugen 
einen frommen Sinn, dem es innerfted Bedärfniß ift, aud dem weltlichen 
Getriebe in Gott einzufehren. Tin Gedicht auf Guſtav Adolphs Tod 
fpricht feine proteftantifche Gefinnung in der entſchiedenſten, großartigften 
Weile aus. In Heinern Tonarten, namentlid dem Sonett, fpielt eine ſehr 
gedankenreiche Laune. 
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Sehe uud letzte „Siehe 


Macdem die Lich’, mit ſtarker Wuth 


GErbigigend mein junges Blut, 

Mid mit verwähnter Pein und Plagen 
Hat machen feufzen, weinen, Hagen: 
Ad, fo befind' ich, daß ih muß, 

Bell meine Thorheit nun mit Buß' 
Sich endet, das, was ich begangen, 
Recht zu beklagen erft anfangen. 


war zu beklagen erſt anfangen, 

Bar eine Shönfeit zart und ſchwach, 
Auch wunderreich ımd hochbedenklich, 
Doch auch, wie alles Fleiſch, zergaͤnglich. 
Hingegen meiner zweiten Mag' 
Und Lieb' Quell iſt der Glanz, der Tag. 
Das Pit, das Leben aller Seelen, 
Dem Riemand etwas kaun verhehlen. 


D meiner Seelen Sonn’, o Schein, 

D ber bu, unbeflecklich rein, 

Das Herz kannſt, wie das Ang’ regieren, 
Mit wahrer Lehr’ und Reichthum zieren, 
Durch deine Schönheit und Klarheit, 
Allmacht und ewige Wahrheit, 

Bertreib von meiner Seel und Augen, 
Bas fie kann zu betrügen taugen. 


Hab’ dein Geſchoͤpf, zwar deiner Haud 
Allxeichen Allmacht Wunderpfand, 

Ich Menſch, verblendet und betrogen, 
Dir, Gott und Schoͤpfer, vorgezogen, 
So bitt' ich nun mit wahrer Reu', 
Durch deine Guad' von Blindheit frei, 
Mir meine Ihorheit zu verzeihen, 
Und wahre Weisheit zu verleihen. 


Ad, Herr, durch deiner Eieb' Inbrunſt 
Bertreib der vor’gen Liebe Dunft, 
Und, mie dir mein Herz zu befchdnen, 
Gib, daß mit nener Hip’ und Ihränen 
Ich reinige mein’ alte Bruſt, 

Auf daß du möge ſelbſt mit Luft 

In ihr, mich allzeit zu regieren, 
Hinfür gefäligiich Iofleren. 


Herr, leite mich mit deiner Hand, 
Erlenchte mich durch deinen Brand, 
Daß mich hinfür nichts mög’ verirren, 
Daß ich allzeit mit deiner Huld 

All' meine Ber, mit keiner Schuld 
Di allein, mein Lieb, zu verdrießen, 
Mög’ wohl anfangen, wohl beſchließen! 


Uns der Ditung: des großen Guſtav RAdolphen SEbenbilſd, 
zu glormwürbigfter und unvergänglicher Gedächtniß feines fo ſchnellen als heilen 
Lebenslaufes aufgerichtet. 


Bor der Schlacht ſpricht Guſtav Molph: 
— — — Nun iſt es Zeit zu fechten!Sondern des Höchſten Ehr' und Kirche 


— 


So haltet euch nun wohl, wie ih euch 
denn ermahn’. 


. zu beſchuͤtzen, 
Allhier ſuch' und verhoff!, daB es auch 


Ich ſeß' mein Blut und Leib für end euer Muth, 
auf, liebe Brüder, Und ener au der Sieg. Denn werdet 
Darum fo haftet euch allzumal und ein ‘Jeder ihr nicht ſtehen, | 
Recht redlich nad Gebühr. So wollen | fl ed um die Freiheit und Gottes Dienß 
wir nun dran! geſchehen. 
, iſet euch vo 
Gott weiß, and wiffet ihr, daß ich nicht Bohlen, erwe — von redlich tapfer 
meinen Nußen, 
16 


Comgel. Voedibliochet. V. 
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Das wall’ der liebe Bott! Bott mit 
uns, wie vor Zelten! 

O Jeln, Jeſu Hif, Huf, Jeſu, mir heut 
ſtreiten, 

Zu deines Namens Ehr'! Steur' ‚yufter 
‚Feinde Pracht! 

Alle Hat er fein Volk anfhhrend mehr 

ergötzet, 

Wird nitten in die Feind', ftetd fiegreich, 
ſelbſt geſetzet, 

Da er bald manche That und feinen Tag 
volibracht. 


Gleichwie, wenn cin Sturmwind aber 
" Windobraui entitehet, 

Und Helen, Bäum' und Tpärm' urplößz⸗ 

De ſtracks umwehet, 

» Ein trquriges Gewdik, gang ſtaſter, 

ſchwarz und Did, [ 

Recht einem Tran’rrod glei, mit Dunft, 
Dampf, Rauch erfillet, 

Den Tag, das Firmament und die Som' 

J ſelbſt verhüllet, 
Verblendet das Geſicht in einem Augen⸗ 
Hi: 


Ein allgeme iner Brand, Geraͤufch, Ge⸗ 
töf, Getummel, 

Als ob der Höllenſitz wär’ nunmehr in 
dem Himmel, 

Dermifhet den Abgrund, das Erdreich 

‚ und die Ruft; 

Aufſpalten ſich behend mit Blipen, Schre⸗ 
den, Bunber, 

Die Wolken, umd den Grund erbebet 
bafd der Dunter; 

Voll Flammen, Feuer, Bruuſt erfcheinet 
manche Kluft. 


Bald mander Donnerfchlag, mit Strah⸗ 
fen ganz beladen, 

Durhftürmet das Gewolk und Rand mit 
‚ Brunft und Schaden, 

Bald “feurig iſt die Luft, bald ſinſtet u um 
und um, 


1) wvꝛdller aber Bäller, ein Heiner Moͤrſer. 
9* 


Die Wolken brechen ſich, und dann fällt 
ein Schlagregen, 

Verhaͤrtet gang in Eis, ver bald. mit 
taufend Schlägen 

Zerſchmettert Frucht und Volk, daß Al⸗ 
les lahm und krumm. 


Alſo, and gräuficher, mit Krachen, Ba 
fen, Knallen, 

Sind bald die heiten Heer’ einanter an⸗ 

" gefallen; 

Da war die Ruft: alébald up Feuer, 
Nauch uud Dany, . 

Der Grund erſchuttert fig von Böen’) 

am» Kartbaumen, 2 

Darob Die > Ahlen und Laut erflunmen 
- un erſtannen, 

As ab dey Hipmel jefbk uud Are 
einen Kampf. 2 


Damals hat nufer Held, indem ed dener 
regnet‘, 

mit feinem theuern But fegreich bie 
Welt gefegnet, 

Da denn das Firmament bald frönte feine 
Stim. 

Damals ift unfer Held, ſprech“ id, uns 
zu entfahren, 

Ald wahrer Herkules, dem Himmel zuge⸗ 
fahren, 

Da er denn leuchtet Mar, ein neues Nord⸗ 
geſtirn. 


Kaum, kaum war das Gerücht, niemals 
ſtumm, laut erböret,” 

Die daß Guſtav der Groß' der Götter 
Zahl vermehret, 

Daß ſich vermehret' auch des Heers Grimm, 
Stärk' und Macht. 

Mit ganz gerechtem Zorn ihr Muth und 
Herz nun wachſen; 

Vor Allen tröftet fie Bernhard, ber Selb 

. ver Sadfen, . 

Daß num nicht ſterblich mehr ihr Säup- 

herr und Obacht. 


« 2 
’e .e rn « 3 3 F u} r Ma 
r« *- yrı m 
N . 
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BEER. BE 


Daber, des Helden Stall gehühziih au 
vertreten 

ons er, als heimlich ſchon dem Bien fie 
augebeten, 

Us. ex we fe begienig a de 


Keimd, 

Veſchleifet anf den Grund, ohr alle 
Gnad’ und Danern 

Des eiſernen Zeind’s Shiem’ ud. Ichep 
Dige Mauern: 

Da half kein Herrenftand, da galt fein 
Geld, noch Freund. 


So mächtig war Guſtab, umd fein Voll 
fo andaͤchtig, 

Daß es ihm opfern weit’ ein Opfer 
tanſendfaͤchtig, 

Und Samfeudfältig mehr van Dell um 
Vieh zumal: 

Da Bernhard ımd fein Heer, als ob fie 
AT Kriegspriefter, 

Geſchlachtet ohn' Anzahl des dentſchen 
Reihe Verwüſter, 

Mi des Schwerts ſcharfem Blitz und 
grober Stucken Strahl. 


Ein Regen, dick von Blei, Stein, Erz 
und Fenerfhloßen . 

Mit ſchwarzem Dunft und Brunft wird 
wieder andgegoflen, 

Mit ſcheußlich herbem Tod auf des Feinds 
ganzes Heer: 

Denn des Nordfierus Einfluß kann der 
Feind nicht vermeiden, 

Sondern er muß, er muß des Lebens 
Schiffbruch Teipen . 

In feinem anf dem Feld noch rafenden 
Blutmeer. 


Damals der bleiche Feind, den der Regie 
Rem verprießet, 
Hat ſainen Geiz Ghegeis.und Bit 


gar t, 

Sich fanfend voll wit Biut-unb beißenh 
die Wahlſtatt, 

Da tan des Helden Heer mit aufge 
hobnen Haͤuden 

Erſuchet Bott mis Lob, daß fein Werſ 
. 33 vollenden, 

Durch ihres Sterns Kraft ſtark, fle nie⸗ 
mals würten matt. 


Siegs und troft= reich zugleich erhöret 
und gewähret 

Befand es fih alabald und noch dazu 

gelehret, 

Daß lang in Eitelleit zu leben ganz 
umſonſt, 

Da unferm Lebenslauf ein kurzes Ziel 
geſtecket, 

Un nur der, der fein Lob darüber weit 
andftredet, 


Der iſt den @öttern gleih, der hat ber 


Tugend Kunſt. 


Als nun dad Heer flegreih den Helden 
wollt’ beweinen, 

Sah' Männiglih mit Zroft Mar an dem - 
Himmel fheinen: 

Der Groß Guſtav Adolph tft ew ig⸗ 
lich gleichlos! 

Und dieſes Ebenbild ward ihm bald auf⸗ 
gerichtet, | 

Mit dieſer Ueberſchrift, die keine Zeit 
vernichtet: 

Sleichtoe if ewiglich Guſtav 
Adolph der Groß'! 


E 





Ku Deutfälan. 


Jerbrich das ſchwere 34. barunter bu 


oebunde 
D Denifäiesd, Bad 306 auf, Bil” 
wieder, eiben Muth, 


"Geruch dein Aues Herz, und widerſteh' 
. der Wuth, 


‚Di —8* and die Fulben ·ducch dich kin 


aberwunben! - 
16* 
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GStraf unn die Tyrannei, die dich fehler 
| gar geſchunden 
And WBſch' doch endlich aus die dich ver 
zehrend' Gluth, 
Nicht min dein’ eignem Schweiß, ſondern 
dem bbſen Blut, 
lebend aus deiner Feind' und falſchen 
Brüder Bunden. 
Verlaſſend di anf Gott, folg’ denen 
dutſten ch, 


Die fein’ gerechte Hard win, fo du winkt, 
ü bewahren 
Zu der Getreuen Troft, zu der Treuls⸗ 
fen Rab’. 
So haß nun alle Furt und nicht Me 
Zeit Hinfehren, 
Und Gott wird aller Welt, daß nichto 
denn Schand' und Schmach 
Des Feind's Meineld und Stolz gezen⸗ 
get, offenbaren. 


Sehen, Aebel. 


Und willſt recht wifen, was bein Zeben, 
So met das Wortlein Leben eben, 


Da haft du anug: 
Lies es zurkd, fo wirf du fehen, 
Bas ed, und wie es thut vergeben. 


Aichts Irdiſches beficht. 


Geburt iſt ſchlechter Ruhm, 
Ehr' wie ein Blig vergehet, 
Schönheit if eine Blum’, 
Reichthum nicht Tang beftehet, 
Herrlichkeit ift ein Glanz, 
Ruhm wie ein Bauch verflieget, 
Wolluſt iſt nur ein Tanz, 

Die Welt allzeit Heträget. 


Iſt dann Geburt und Ehr', Schönheit 
und Hab’ ein Dunft, 

Ihr' Herrlichkeit und Ruhm, Wolnf und 
"Belt umfonft, 

So Taf ih dich, Herz, allein walten, 
Und daß ich mid mög’ zu dir halten, 
Auf Erden, Herr, bleib du bei mir, 
Am Himmel laß mid) fein mit dir! 





| Nikodemus Frifchlin, 
geb. in Balingen 1547, geft. auf Hohenurach 1590, 


Der ebenfo geiftuolle als unglückliche Mann bietet und wenig Stoff, 
weil er faft nur Iateinifch dichtete und feinem Weſen die evangeliiche Weihe 
mangelte. Dennoch Lönnen wird und nicht verfagen, etliche Strophen aus 
dem Schluß einer deutichen Parabel mitzutheilen, welche den Schmanenge- 
fang des eingekerkerten Boeten bildete, indem er Kurz darauf bei einem 
Fluchtverfuch zu Tod fill. Das Gebicht ift betitelt: Vom Leben, Reiſen, 
Wanderſchaften und Zuſtand des großen Gt. Ehriftoffeld, wie es ihm Son 
feiner Jugend auf bis zum lebten Abzug aus diefer Welt in berfelben er⸗ 
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gangen. Jedermänniglich zu wohlmeinender Erinnerung ganz luſtig und 
artig befchrieben. 
fucht, gleich einem Eulenſpiegel; er fagt im Klofter ben Mönchen die Wahr: 
heit und wird verftoßen, er verſuchts mit allen Gewerben und ſieht überall 
Schelmerei, fagt die Wahrheit und erntet Prügel, redet Jedem in’3 Gewiſſen 
und wird ſtets zum Teufel geſchickt: und pie er auch dies letztere auf gut 
Eulenfpiegelifh ausrichtet, und nur Einmal den Namen Gottes ausipricht, 
fo jagt ihn der Teufel gleichfalls weg. Zuletzt deutet ihm ein Einfiehlex, 
den ee findet, das Mäthiel feines Weſens allegoriich.” Diefe Deutung paßt 


„Chriſtoph wird vorgeführt, wie er aller Welt Dienft 


überhaupt auf den Kamen eines Chriften und fulgt Hier. 


Dein Ram, daß da Chriſtopher heißt, 
Derfelb dich lehrt, derſelb dic weist, 
Was unmuehr zu ihun dir gebihut. 
Denn wer ein folgen Ramen führt, 
Der fol d08 Kindlein Jeſum Chriſt, 
Bon dem du denn genennet bift, 

Zu tragen, willig und bereit 

Sid, finden lafien allezeit. 

Kauf du nicht han deu Herren Chriſt, 
Der denn zur Kraft des Vaters iſt, 
So trag ihn in deines Herzens Schrein, 
Ja ulmmermebhr vergefle fein. 

Darnach fich, daß du dich befleißk, 
Dein chriſtlich Gmuth und Herz beweisft 
Deu armen Lenten bie auf Erden, 

Die deiner Hilf bedürfen werben. 
Allee, was du deu Armen. thuſt. 
Das haft du mir gethan, umfuß, . 

Der Herr Chriſt will ſolchs uchmen an, 
As ob dus ihm ſelbs Habt geihan. 
Das heißt tragen ben Herren Chrif, 
Und fo fol thun ein jeder Chriſt. — 
Du folls ihn tragen durch das Meer. 
Denn was iſt doch dies Leben mehr, 
Deun nur ein fchrediich tiefes Meer, 
Darin man fi muß fürchten ſehr 

Hr Wind, für große Waſſerwelln, 

Die uns ſtets Aberfalien ſoͤlln; 

Da and viel ungeheure Thier 

um uns herfahren für und für, 

Und und verhindern allegeit 

An rifliger Gottſeligkeit. 


As tägligs Kreuz, Irhbieligkeit, 
Unnfhge Sorg, Müh und Arbeit, 

368 Neigung, 658 Beglerd und Luſt x. 
Ber aber fer und ſtaudhaft bleibt, 
Und diefe Ding al von fi treibt, 
Sählägt von ſich alle Hinderniß, 

Und überwindet all Aergerniß: 

Der muß haben ohn allen Scherz 

Eins Riefen GStärk, ein flarkes Herz. 
So wirft auch du ein Mies genennt, 
Hält du dich recht dis an das End. 
Noch weiter, lieber Chriſtoph mein, 
Laß dir auch das befohlen fein: 

Damit du das füntlicye Meer 
Durchwaten mögeft befto ehr. 

Und konmſt an das gewänfchte Land, 
Soüt da führen in deiner Hand 

Ein Fichtenbaum, lang, ſtark und groß, 
Daß did nit leichtlich was umſtoß. 
Der Fichtenbaum aber fol fein 

Ein flarfer Glaub im Herzen bein. 
Und wie ein Ficht hat die Natur, 
Daß, ob fie ſchon ſcheint well und durr, 
Do von fih gibt fehr guien Rau: 
Alfe thut rechter Glaube auch, 

Der IR Jedermaͤnnig berelt 

Mit guten Werken allegeit, 

Und ob er ſchwach auch ſcheinet ſchon, 
So kommt doch fehr viel Guts davon. 
Das iſt der Baum, den nimm zur Hand, 
Bis kommſt in das gewänfhte Land. 


— Ku úr — — — — — — — 
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Anhang: Anonyme Lieder. 


\ 


ie tonımts, daß du fo Fröhlich biſt, 
Mein allerliebſte Seele? 
Daß mein Erlöfer Jeſns Cchriſt 
Geſtiegen aus der Hölle, 
Am dritten Tag erflanden if, 
Kür aller Menfhen Sund gebüßt 
Und fie mit Gott verföhnen. 


Was hilft dich das? Was gehts dich an? 
Du bil ein armer Günder. 
Er iR mein Herz nnd Guaden Throu 
Und macht und Gottes Kinzer. 
Er ift das heilig Gottes Lamm, 
Welche vor mich an bed Kreuzes Stau 
Genng Int Gott Bezahlet, ’ 


Sa reine Sind bie irren dich, 

Um Gott Hafts nicht verbienet. . 
Das weiß ih wohl, und renen nich; 
Bin doch mit ihm verfähnet, 
Sein lieber Sohn hat mid beileidt, 
Gr ſchenlt mic fein Gerechtigkeit, 
Daran hat Gott Gefallen, 


Gleichwohl ift noch viel Sund in dir, . 
Beſchwert dir bein Gewiſſen. 
Iſt wahr; ich Mage Bott für und für 
Und muß deffen genießen, 
Daß Jeſus Chriftus vie Handſchrift, 
Die uns allzeit entgegen iſt, 
Mit fih and Kreuz gebeftet. 


Der Tod hat Aber bi noch Vacht, 

Beil er dich endlich wuͤrget. 
Das Hab ich oft bei mir bedach 
Und granfam Ihn gefürchtet. ” 


Ofterfrende. | 


Abex ich weiß, daß i⸗ dem Sieg: 
Durch Jeſun Chtiſtum swiglich 
Dexrialb End iſt verſchlungen. 


Der Teufel hat noch großen Zorn, 


Kein Menſch iſt ihm entbrochen. 


Ich weiß, daß er den Sieg verlorn 
Und Chriſtus mich gerochen. 

Der tft ver Hekd and Stegesfiki® 
Dir bem- Teufel den Kopf zerknirſcht 
und mid vom Feind eriöfet. - 


Mein liebe Seet, was willt du ME 
Eins fremden Guts fo rähımen? 

Die Wahrheit Gottes hethet mich 
Sold Gut mit Glauben nehmen. 
Wenn ih Gott Lügen ſtrafen wärb, 
Lid Ih anf mid ein ſchwere Bird. 

Denn ſolchs Heißt‘ Bott geläfkert. 


So fag mie nım mit einem Wort, 

Worauf dein land fit gründet? 
Chriſtus, mein Bert, der trene Hort, 
Hat mich durch feine Wunden " 

" Bm Fleiſch erläft, mit Gott verfühnt, 
Fer meine Sud mir‘ Gndd verdient; 
Sein Tod gibt inte tes Reben. 


Waß willt du denn für folde Gnad 
Bezahlen Gott’ und ſchenken? 
Ich will fetn große Wunderthat 
Mit Dhank allzeit gedenken; J 
Sein Wort will ich bekennen frei, 
Mich hüten andy für Sähwärtteret - 
Und das Kreuz pednfeig tragen Auer. 


.. 
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cLin Blänltin’). 


Sch weiß mir ein Blumlein, hubſch und Fein, 
Es thut mir wohl gefallen: 

Eo geliebet mir im dem Herzen mein 
Für die andern NRöslein allen. 


Das Nöslein if Das göttliche Wort, 
Das uns Bett hat gegeben; 

Es feucht uns durch tie enge Pfort 
Vohl in das ewige Leben. 


Er iſt der Weg, das Licht, die Pfort, 
Die Wahrheit und Tas Leben. 
Ber Reu für feine Sünde trägt, 

Dem find fie im Glauben vergeben. 


Er fprit: Tret' alle ber zu mir, 
Ag, die ihr ſeid beladen, 

Ich will nach eures Herzen Begler. 
Euch heilen enren Schaden. 


. 





Daß du für und geftorben biſt, 


Nehmt bin, effet, das if mem Leib, . > 
Den ich euch jept Ibm ſchenben; 7 
Sch verſchreib ench all mein Out darbel, 
Daß ihr mein ſollt gedenken. . 


Nehmt hin, trinket, das iſt ein. Blut, 
Das hab ich für euch vergoſſen; 
Nehmt bin, folhe thut, fo oft ihrs thut, 
Bie ichs hab euch gelaffen. 


Bir bitten did, Herr Jeſn Chriſt, 
Wohl durch das bitter Leinden,. . 


7 


- 
iu. * 


Du wolf nicht von uns fcheiden. 


2* 


Nimm uns für deine Kinder an, “ 
Daß wir dich allzeit loben; 
Dein Wort befenne Jedermann 
Durch Jeſum Chriſtum. Amen. 


V — 


») Gin ähnliche, geiſtliched Volkslied van Valentin Triller (1555) lautet: 


I m ein Dikmite ia und fein, . 
— 5 Gmein + 
2 fin für anbern ' 


Det De ee DT fo jolcht getragen dat, 


en, 
ie Bl R 
Du sein A ra Zi 


Bir Efalad lobefam 

Das Blümtein Mar befchreibet, 

Dat feld am weig von 3 Zeffe Stamm _ 
Aufipeißt und ſchon 


Beh WBesheit uno vol Reäften: 
3 gibt die Staͤrk und Sit! am meiſt “ 
In all unſern Geſchaͤften 


Beil ich todt Trant'für Sünden Tag, 


Som Satan wand 
Der edlen Blumen il Echmack 


Mir heilet mein Gewi 


Er iR it viel edlen dern dad Golo 


a auf Erben; ; 
Durd) das wirb @ott ums allch her, - 
Wenn wir ihm dienſtlich werben. 


328 will mein Garklein eidten en, 
Blümien berein 


ein edler Ru mid) rien kann u 
Und meine Seel ergbtzen. or, 


20 will daB edle solümfein fein. 
erfchließen und dewachen; 
Daß joN —X mein uftgarten fein, 


| Pen Ewiffen fröhlich) machen. 


Ob ſchon die Set dab auamien zart 


en a ea ft hen Mt, 


Bin ich Ihm fletd nachtrachten; 

ee 
na in 

Din befen Schma je #8 pre % d 


1" " 

Das Blümlein hat viel Tugend roß; - Bo wir ed zeugen fleißigli j 

Den To» laın es v —* 3 2 Und halten feiner mare a ' . 
Macht und der böcfien Krankheit lod, &o wirds und Kur: 0 

Es wird Rets bei und tragen. - = 1 Bor allem Nebel - - 

ii. nt N 7 

> .. e\ 

R „.i3 ) 3 
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> Dies irae, dies illa. 


Es if gewißlich au der Zeit, 

Daß Gottes Sohn wird Tommen 
Yu ‚feiner großen Herrlichkeit, 

Su richten Bos und Frommen. 

Da wird das Lachen werden theur, 
Wenn alles wird vergehn im Ye, 
Wie Petrus davon zeuget. 


Pofaunen wird man Hören gan 

Au aller Welte Ende; 

Wird Gott fordern für feinen Thron 
AU Menſchen gar behende; 

Da wird der Tod erſchrecken fehr, 
Wenn er wird hören neue Mähr, 
Daß alles Fleiſch ſoll leben. 


Ein Buch wird da geleſen bald, 
Darin ſo ſteht geſchrieben, 
Wie Gott will richten Jung und Alt; 
Soll nichts verborgen bleiben. 

Da wird eim Jeden kommen zu Haus, 
Bas er da bat gerichtet aus 

In feinem ganzen Leben. 


Hilf, du heilge Dreifaltigkeit, 
Daß mein Nam werd gefunden 
Sm Bud des Lebens allegeit. 
An meiner legten Stunden 





vw) 


Bei nicht von mir, Herr Zen Chriſt, 
Der dur allzeit mein Helfer biſt, 
Du wei wicht von una ſcheiden. 


Was werd ih armer Sünder dan 
Bor deinem Richtftuhl fagen? ? 
Was werd ich für ein Kürfprecher kan, 
Der meine Sach audtrage? - 

Das wirft du thnn, Herr Jeſu Chriſt, 
Dieweil daß du gekommen bift, 

AL Sunder zu erlöfen. u 


Benn ih, Herr, meine Sund bedenk, 
Mein Augen die thun weinen; " 
Wenn ich die ewige Freud. gebent, 
Mein Herz thut fih erfreuen. 

Herr, hilf, daß ich dein Augeficht 
Mög fehen mit mein Augenlicht 

Au dem ewigen Leben. 

Herr Jeſu Chriſt, du machſt es fang 
In dieſen Höfen Tagen. 

Den Leuten wird auf Erden bang, 
Laß fie doch nicht verzagen. 

Schick ihn den Tröfter, den heilign Geiſt, 
Der fie leit in das Himmelreich 

Duch Jeſum Chriſtum. Amen. 


D Görike, Morgenkerue x. - 


O Chriſte, Morgenfterne, 

Lencht und mit hellem Schein; 
Schein uns vons Himmels Throne 
Au diefem dunkeln Ort 

Mit deinem reinen Wort. 


D Zefu, Troſt der Armen, 
Mein Herz hab Ich zu dir. 
Mu wirft Dich meiner erbarmen, 
Dein Gnade ſchenken mir; 
Deß tran ich gänzlich dir. 


Ich kann und mag nicht fchlafen, 
Ich kann nicht fröhlich fein; 
Mir if verwundt mein Geele, 
Und fürdt der Höllen Bein; 

D Ghrifte, erbarm dich mein. 


D Jeſn, lieber Here, 

Da einiger Gottes Sohn, 
Bon Herzen ich begehre, 
Du wölielt mir Hilfe thun; 
Du bil der Buaden Thron. 





Du haft für mid vergoſſen 
Dein rofinfarbes But; - 
Das Laß mic, Herr, genießen, 
Tröf mid durch deine Güt; 
Huf mir, das If mein Bitt. 


SR Dir verwundt fo fehre 
Die arme Seele dein, 

he du dich gu mir kehren; 
Ich will dein Helfer fein, 
Bergelten Schul und Bein. 


Zeg du deine Sünde abe 
Und biſt ein frommer Chriſt; 
Ich will dich ſelber laben 
Und ſchenken meinen Geiſt, 
Der dich zum Himmel weiſt. 
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Ich wit did felber ſpeiſen 


Mit meinem Leib und But, 


Mein Lieb an dir beweiſen, 
Und will dir theilen mit 
Mein Schaß und höchſtes Gut. 


D Jeſu, Lob nnd Ehre 

Sing ich dir allezeit; 

Den Glauben in mir mehre, 
Daß ich mög nach diefer Zeit 
Mit dir eingehen zur Freud. 


Der uns biefes Liedlein fange, 

So wohl gefungen bat; 

Bott helf, Daß und gelinge 

Sm Leben und im Tod 

Durch Chriſti Wunden roth. Amen. 


Wer Gott vertraut, hat wohl gebaut x. 


Wer Gott vertraut, 

Hat wohl gebaut 

Im Himmel und auf Erden; 
Ber fi verläßt j 
Auf Jeſum Chriſt, 

Dem muß der Himmel werden. 
Daum nf dich 

AU Soffunug id 

Ganz feR und feif thu ſeſen 
Herr Jeſn. Chriſt, 

Mein Troſt du biſt 


In Todes Noth und Schmerzen. 


Und wenns gleich wär 

Dem Teufel ſehr 

Und aller Belt auwiber, 
Dennoch jo biſt 

Du, Jeſu Chriſt, 

Der fie all ſchlaͤgt darnieder. 


⸗ 


Und wenk ich di 
Nur hab um mich 
Mit deinem Geiſt und Guaden, 
So kann futwahr 
Mir ganz und gar 
Wedr Tod noch Teufel ſchaden. 


Dein troͤſſt ich mich 

Ganz ficherlich; 

Denn du kannſt mirs wohl geben, 
Bas mir iſt noth, 

Du getreuer Gott, 

In diefem und jenem Leben. 
Gib wahre Ren, 

Mein Herz ernen, 

Errette Leib und Seele. 
Ach höre, Herr, 

Dies mein Begehr 


Und laß mein Bitt nicht fehlen. Amen. 





Sin Iriamp iſie⸗ 200 ber: Anferſtehung Jen PrRT Tg u 


Heut irlumphiret Gottes Sohn, 

Der vom Tod ift erſtanden ſchon, 
Halleluja, Halleluja, 

Mit großer Praht und Herrlichkeit, 

Deß tanken wir ihm in Ewigkeit, 
Halleluja, Hallelnja, 


Dem Teufel Hat er fein Gewalt 
Zerſtört, verbeert ihm all Geſtalt, 
Hallelnja, Halleluja, 


Wie pflegt zu thun ein großer Held, 


Der feinen Zeind mit Liiten fälle 
Hallelnja, Halleluja. 


D füher Herre Jeſu Chrift, 

Der du der Günter Heiland bifl, 
Halleluja, Hallelnja, 

Führ uns duch dein Barmherzigkeit 

Mit Kreuden in dein Herrlichkeit. 
Halleluja, Hallelnfa. 
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.3 

3 

Run kann uud rein Feind ſchaden * 

Ob er gleich murrt, iſt ohn Gefaͤhr. 
Halleluja, Halleluja. 

Er leit im Koth der arge Feind, 

Dargegn, wir Gottes Kinder ſeind, 
Halleluja, Halkeluje. - 


Dafür wir danken dir allzugleich 

Und fehnen uns ins Himmelreich. 
Halleluja, Hallejnja. 

Es iſt am End, Gott helf und alln, 

So fingen wir mit großen Schalln 
Halleluja, Halleluja. 


Gott dem Vater im höchſten Thron 
Sammt ſeinem eingebornen Sohn 
Halleluja, Hallelnja. 
Dem heiligen Geiſt zu gleicher Weis 
Sei Lob und Ehr in Ewigkeit. 
VDoabhleluja, Hallelnja. 


Chriftus if mein „Sehen x. 


Chriſtus ift mein Leben, 
Sterben if mein Gewinn; g 
Dem thu ich mid ergeben, 

Mit Fried fahr ich dahin. 


Mit Ftrud fahr ih von Tanıten 


Zu Eprift, dem Bruder mein, 
Auf daß ich zu Ihm komme 
Und ewig bei ihn fe. 


3 hab nun überwunden ' 
Kreuz, Leiden, Augſt und Noth, 
Durch fein heilig fünf Wunden 
Sin ich verſöhnt mit Gott. 


Ben meine Kräfte brechen, 
Mein Athem gebt ſchwer ans, 


Und kann fein Wort mehr ſprechen, 
Herr, nimm mein Seufzen auf. 


Wenn mein Herz und Gedafen 
Zergehn ala wie en icht. 
Das bin und ber thut warfen, ‘- - 
VWenn ihm die Blamım gericht. 


Alsdenn fein fanft und ftille, 

Herr, laß mi ſchlafen ein 
Nach deinem Rath und Willen, - 
Wenn kömmt mein thubelein; ° 


Und laß mid an dir kleben - 
Wie ein Klette am Kleid 

Und ewig bei dir leben 

In himmliſcht Bonn und Areud. Amen. 


— — — — - = 
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Wanderſchafi der Ghriken nad dem ewigen Balsianıı- 


Bir leben wie ein. Wandersmann, 
Der alle Tag ſtets muß fort gan. 
Denn alle Ting nehmen ein End; 
Bas Die Selt 9, vergeht behend. 


Die Chr, das Gluck, das Geld. vergeht; 
Der Menſch auch felber nicht heſteht. 
Ob er gleich bat Beraunft und Sinn, 
Muß er tod) mit tem Leib dahin. 


AU unfer Väter find davon; . 
Bir müflen auch auf diefe Bahr. 
Ber aber wohl durchdringen that, 
Der kann haben ein friſchen Muth. 


Im Simmel find ers Vaterland; 
Da ift ein freudenreiher Stand. 
Ber wollt fih fürchten für dem Tod, . 
Beil er kein Macht mehr an und hat? 


Es iſt ein Tor, fondern en Bi, 
Welchs, ob es gleih fit faur und wild, 


Muh es uns bad) zufrieden fan. 
Das macht alle Gettes wahrer Sohn, ı 


Auf deß Verdienſt id Retigs trau, 

Auf fein. Leben und Gnade bau. 
Ein armes Würmlein bin ih, Herr, ; 
Den Athem ich kaum hole. we, 


Und bin nicht fiher eine Stund; 


Wenn mich der Tod reißt in fein Schlund, 
Herr Chriſt, ich mid ergebe Dir. 
Wenn ich dich nur nicht gar verlier, 


So bin ih frei und leb durih dich. 
Wenn tch gleich ſterbe Hier zeitlich, 
Mit dein Blut ich befprenget Bin 
Und fahr allzeit mit Frenden hin- 


On biſt ded Tods und Lebens Herr, 


Nach dir verlangt mich berzfich ſehr. 
Du biſt des Todd und Lebens Herr, 


Wenn id dich hab, ſuch ich nichts mehr. 





Sin Hierbeſied. | 


Mein junges Leben bat ein Ent, 
Mein Zreude und au mein Leit, 
Mein arme Seele fo behend 
Seiten von meinem Leib: 

Mein Lehen kann nicht länger fie, . 
Es if ſchwach, fhrmahr es muß vergehn, 
Es fährt dahin mein Leid.. 


Es fährt dahin ein weiten Weg . 
Meine Seele mit großen Leid; 
Mein Leib traurig ins. Grab eingelrgt- 
Bie Aſche er zerſtänbt, 

Als wenn er nie gewefen wär, 

And uimmermehr wär Fommıen. u. 

Aus meiner Mutter Leib. : 
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Are, o ‚Belt, ade, ade, ’ 9 FW 
Bon tir muß ſcheiden id, - 
u tie hab ich fein Freud nicht mehr; 


Berlaffen muß ih dich. 

In dir Hab ih fein Freud ud Ruß, 
Man drüdet mir denn tie Augen zu; 
Das muß ich lagen fehr.. 


Ich Mag nicht, daB ich fcheiten ſoll 
Don dir, 0 ſchune Welt; - 
Allein mein Herz. if: Drasmrens vol, _ 
Das mid mein Scube Uberkäit, 
Die ih mein Tag begangen Hab; 

Die hüft mie von. ;meihem Leben: nd 
Und bringet zer oe; * a. 


OD Jeſulein, ee wohſtr Sott, 

Was hab ich doch gethan? 

All meine Ende und Miſſelhat 
Klagen mich heftig an; — 
Dennoch will ich verzagen nicht⸗ 


20 


„hin Vrismphlied uon der Nuferkehnng Dela Peer 1:3 
Hent triumphiret Gottes Sohn, Run kann und kein Feind ſchaden mehr; 


Der vom Tod ift erflanten ſchon, 
Halleluja, Haleluja, 

Mit großer Pracht und Herrlichfeit, 

Deß tanken wir ihm in Ewigkeit, 
Halleluja, Halleluja. 


Dem Teufel hat er fein Gewalt 
Berftört, verheert ihm all Geſtalt, 
Hallelnja, Hallelnja, 


Wie pflegt zu thun ein großer Held, 


Der feinen Feind mit Liiten fällt. 
Hallelnja, Halleluja. 


O füßer Herre Jeſu Chriſt, 
Der du der Sünder Heiland biſt, 
Halleluja, Hallelnja, 
Führ uns durch dein Barmherzigkeit 
Mit Freuden in dein Herrlichkeit. 
Halleluja, Halleinja. 


Ggriltus il mein Sehen x. | 
Und kann fein Wort mehr ſprechen, j 5 
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Chriſtus ift mein Leben, 
Sterben tft mein Gewinn; 
Dem thu ich mid ergeben, 
Mit Fried fahr ich dahin. 


Mit Ftend fahr ich von dannen 
Zu Chriſt, dem Bruder mein, 
Auf daß ich zu ihm komme 
Und ewig bei ihm fet. 


Ich bab nun überwunden ' 
Kreuz, Leiden, Angſt und Noth, 
Durch fein heilig fünf Wunden‘ 
Bin ih verfühnt mit Bolt. 


Benn meine Kräfte brechen, 
Mein Athem geht ſchwer aus, 


Ob er gleich murrt, iſt ohn Befähr. 


Halleluja, Halleluja. 
Er leit im Koth der arge Feind, 
Dargegn, wir Gottes Kinder ſeind, 
Halleluja, Halleluja. 


Dafür wir danken dir allzugleich 
Und ſehnen uns ins Himmelreich. 


Halleiuja, Hallejnja. 


Es iſt am Gud, Bott heif und alln, 


So fingen wir mit großen Schalln 
Halleluja, Hallelnia. 


Gott dem Vater im höchſten Thron 

Sammt feinem eingebormen Sohn 
Halleluja, Halleluja. 

Dem heiligen Geift zu gleicher Weis 

Sei Lob und Ehr in Ewigkeit. 
Halleluja, Sallelnja. 


Herr, nimm meln Seufzen auf. 


Wenn mein Herz und Geranfen 
Zergehn alb wie en Licht, Bu 
Das bin und her thut wanken, 
Benn ihm die Flamm gebricht. 


’ 


Alsdenn fein fanft und ftille, 
Herr, laß mich ſchlafen ein 
Nach deinem Kath und Willen, 


Wenn kommt mein thubelein; - 


Und laß mich an dir Neben . 
Wie ein Klette am Kiew 
Und ewig bei dir leben 


In hinmliſchr Wonn und Trend. Amen. 


Wanderſ chaß des Ehriſten nad dem ewigen Deierlande J u 


Wir Ieben wie ein. Wandersmann, 
Der alle Tag ſtets muß fort gan. 
Denn alle Ding nehmen ein End; 
Bas Die Welt Hab, vergeht behend. 


Die Ehr, das Blüd, das Geld vergeht; 
Der Menſch auch felber nicht befkebt. 
Ob er glei has Vernunft und Siun, 
Muß er doch mit dem Leib dahin 


AU unfer Väter find davon; 

Wir müflen auch auf diefe Bahn. 

Ber aber wohl durchdringen ihn, 
Der Tann haben ein friichen Muth. 


Sm Simmel find ers Baterland; 
Da ift ein freutenreiher Gtand. 
Ber wollt fi fürchten für dem Tod, . 
Beil er fein Macht mehr an uns hat? 


Es iſt fein Top, fondern ein Bil, 
Welchs, ob es glei fit faur und wild, 


Mub es uns dech zufrieden Ian. _ 
Das macht als Gottes wahrer: Sohn, 


Auf deß Verdienſt ich ſtetigs tran, 

Auf fein, Lehen ap Gnade han. J 
Ein armes Wurmlein bin ih, Hat, , 
Den Athem ich faum hole meht, - 


Und bin nicht ficher eine Stund; 

Benn mich der Tod reißt in fein Schlund, 
Herr Ehrift, ich mich ergebe Dir. 

Wenn ich dich nur nicht gar verlier, 


So bin ih frei und leb durch did. 
Bern ich gleich flerbe bier zeitlich, 
Mit deim Blut tch befprenget Pin 

Und fahr allzeit mit Freuden hin. 


On biſt des Zods und Lebens Herr, 
Nach dir verlangt mich herzlich ehr. 
Du biſt des Tods und Lebens Herr, 


Wenn ich did hab, ſuch ich nichts mehr, 





"Sin Zierbelied. 


Mein junges Leben hat ein Ent, 
Mein Freude und and nein Leid, 
Mein arme Seele ſol behend 

Scheiden von meinem Leib: 

Mein Leben kann nicht länger Ren, 
Es iſt ſchwach, fürwahr es muß vergehn, 
Es fährt dahin mein Leid. 


Es führt tahin ein weiten Weg . 
Meine Seele mit großen Leid; 

Mein Leib traurig ins Grab eingelegt 
Bie Aſche er zerſtaͤnbt, 

As wenn er nie gewefen wär, 


Und uimmermehr wär Sommer. dr 
Ans meines Muttex Leib... . . - 
Are, o Belt, ade, ade, . = J * 
Bon tir muß fcheiden ich, or 


Zu tir hab ich fein Freud nicht mehr; 


Verlaſſen muß ich dich. 

In dir hab ih fein Zreud noch Ruh, 
Man drücket mir denn die Augen zu; 
Das muß ich klagen ſehr. 


Ich klag nicht, daß ich ſcheiden ſoll 
Bon dir, o ſchnede Welt; 
Allein mein Herz iR Naurend voll, 
Dab.mi mein Schube Überkäätt, :- ° : 
Die ih mein Zag begangen hab; 

Die hüft mir von meinem ‚Leben u 
Und bringes wein ve⸗ * Grub. 


oz] "r “. . 


O Jeſnulein, du no chter Seh, 
Was hab ich doch gethan? 

AU meine Eünde und Miſſethat 
Klagen mich heftig an; _ 
Dennoch will ich verzagen wicht; : ' 
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Bor deinem göttlihen Angeſicht 
Um Guad raf ich dich am : ° 


A Herte Bott, mein Ken um Roi 
Ertrag ih mit Geduld 

Und bitte Dich, Tiebes Jeſulein, 

Bot mir verzeihen all mein Schuld 
Und mich nehmen zu Onaden an; 

Den gefaßten Born feg tmmel hindan, 
Du edler Chrenpreis. 


ag fieh doch an die lebendige Flamm, 

Jeſu, tu König mild, 

Welche ſchlaͤget Aber meinem Haupt aus 
fanım 


- + Und mid verzehren will; 


Mein Herz glühet wie ein glühender Bir 
Und ift bekleidet mit Angft und Bein; . 
Ad Hilf mir einmal davon. 


Kein Freude ich in der Welt mehr, vr 
Berlafien win . fie, 


— 


AL meine Freunde geſegnen nun; 
Es muß geſcheiden fein. 

Drum will ich jegund laſſen ab, 
Zuriten thun ein traurige Grab, 
Darin mein Leid Rube hat. 


Geſegne dich Bott, Stern, Sun uud 
Nm, 

Desgfeichen Raub und Gras 

Und alles auf der Erden Grund 

Und was der Himmel beſchloß; 

Ich befehl mi mun dem Schupherru mein 

Mit allen lieben Engelein. 

Ade, zu guter Racht. 


Der dieſes Liedlein Hat erdacht 
Aus traurigen Herzen ſein; 

Der wünfcht hiebei viel guter Nacht 
Seinem Weib und Kindlein Hein, 
Befiehlt fie Gott dem Herrn allein, 
Der wol Hinfort ihr Vater fein 
Und fie beſchicken fein. 


L Scqqeideſied de Biertänfer. 
Eebt Friedfam, Ipricht Chriſtus ber dem Gebaut aufm Brund zu rechter G'ſtalt, 


Zu feinen Auserforen. 
Geliebte, nehmt dies für ein’ Lehr 
Und wollt fein’ Stimm gern böm: 
Das iſt gefeit Zu eim Abfhed 
Don mir, wollt feſt drin ſtehen, 
Ob ſcheid ich gleich, Bleibts Herz bei ench 
Bis wir zur rend eingehen. 


Ein Herzensweh mir Iherkam 
Am Scheiden über d'Maßen, 

Als ih von euch mein’ Abſchied nahen - 
Und damals mußt verlaflen. 

Mein Herz war bang, Beharrlich baug, 
Es bleibt noch unverg 

Ob ſcheid Ih gleich, Bleibts Herz bei euch, 
Wie folt ich end vergeſſen. - 


Nah dem Weſen Chriſti eu do halt’, 
Gleichwie ihrs habt empfangen: 


ı) Theie. 


Sein’ Wegen wollt anhangen. 

Darin befteht Mein Rath, weils, geht 
Auf ein Scheiden fehr tranrig; 

Ob feld ich gleich, Bleibts Herz bei eu 
Bis an mein End gedaurig (dauerhaft). 


Es iſt ja Fund und offenbar 

Wie friebfam wir gufammen 

Gelebt hau und einmäthig gar, 
Gemäß dem Ghriftennamen: 

Als Kinder Gotts, Lieblich gutä Muths, 
Da that mir weh das Scheiben. 

Ob ſcheid ich gleich, Bleibts Herz bei euch, 
Gotts Lob mehr auszubreiten, " 


Mein liebſte Freunde, mander Zhran B 
AR mir um ench entfallen: 

Dies bat die Lich zu euch gethan. 
Ihr bleibt auch mit euch allen 
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Zu Tag und Racht In mein’ Obacht, 
Der Herr woll en bewahren, “ 

Ob ſcheid ich gleich, Bleibts Herz bei Ench, 
Bollt nichts an Tugend fparen?! 


Und ihr Väter wollt tapfer fein, 
Die Gemeine Gotts verforgen, 
Die end nun ift befohlen fein, 
Auf daß ihr umnerborgen 
Die Ehrenkron Zu einem Lohn 
Auf enrem Haupt moͤgt tragen. 
Ob ſcheid ich glei, Bleibts Herz bei euch, 
Um Gottes Wohlbehagen. 


Seid Hug und wntertbänig fort 
Ihr Yumgen all im Leben: 

In Eintracht, chriſtilchem Accord, 
Wollt nach dem Veſten fireben. - 

Habt eure Freud In diefer Zeit 
Stets im Geſeß des Herten. 


Ob fcheid ich gleich, Bleibts Herz bei euch, 
Lebt doch noch Gottes Begeien! 


Konmts doc von meines Dergens Grund, 
Mit Thraͤuen iſts geſungen - - = 
Im Herren: biekbet doch gefund, 

Ihr Alten uud ihr Juigen; 
Hut' euch für Zul, Bon. Satans DIR 
Bol euch der Herr befreien. .. 
Ob fcheld ich gleich, Bleibis Gerz bei euch, 

Bid wir und ewig freuen. 


Gelobt fei Bott um dies fein Werl, 
Das er kräftig gelenket: 

Geht ihr zu dem Gebete fterk, 
Dann meiner auch gedenket, _ 

Am Beten rein, Daß Gott allein 
Mich wölle wohl berathen. 

Ob ſcheid ich gleich, Bleibts Herz bei euch, 
Gott wohn: end bei in Baden! - - 


I, laglied der Wiedertäufer. 


Wo ſoll ich mich hinkehren, 
Ich dummes Brüderlein? 
Allein zu Gott, meinem Herren, 
Der wird mein Helfer fein. 

In aller meiner Notb, 

Vertrau ich dir, mein Gott: 
Du wirft mich nicht verlaſſen, 
Mix beiſtehn His in Tod. 


Ich hab mir auserkoren, 

Mein Gott, dein thenres Wort: 
Darum hab ih verloren 

Der Welt Huld an allem Ort. 
Gotts Huld liebt mid fürbaß, 
Drum ich die Welt verlaß: 

Hab Urlanb, arge Welt, 

Ich bleib auf Epriftt Straß. 


Dur dich bin ich gezogen, 
Du uugeirenes Meer, 
Haft mich fang guug betrogen, 
Aufg’yalten mit beim Heer. 


Ich war der Sünden Knecht 
That wider Gott Unrecht, 
Ward lieb und werth gehalten, 
Sept bin ich gar verſchmäht. 


Ein Schaufpiel in der Welte 

Jetzund an allem Ort, 

Thun mich ein’ Ketzer ſchelten, 

Daß ich lieb Gottes Wort. 

Kein’ beſſern Schaß ich Hab, 

Laß mich nicht wenden ab. 

Bon meinem Gott und Herren: 

Darum bin ich ſchabab (d. h. verachtet). 


Kein’ Plaß Hab ich auf Erden: 
Wo ich doch nur hinkomm, 

Muß ich gepeinigt werden; 
Armuth iſt mein Reichthum, 
Kreuz und Trubfal mein’ Freud, 
Band und Gefaͤngniß mein Kleid: 
Solche Hoffart thut geben 

Der König ta Ewigkeit. 





- — 
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Mit Ruh meg ih ucht bleiben 


Bei den Thieren iu Wald, 
Herfür thut man mich treiben, 
Ba 16 mid aub⸗enthalt · 

Darf nirgend in fein Gayh, 


Souſt jagt men wich dech draus; 
Muß mich Duden un ſchmiegen. 


Vekuechen wis ein’ Maps. 


Ich bin auch gar verfaffeır 
Bon Allen Freunden mein, 
Derlegt find mir a Straßen; 
Ihr G'fangner muß ich fein: 
BWo fie nur finden mid, 

Da muß berbalten ich, 

Thun mid raufen und ſchlagen, 
Haſſen unſchuldiglich. 


Sie thun mir nicht vergunnen 
Dom Tiſch die Bedfamteln, 

Das Waſſer aus dem Brunnen, 
Noch auch der Sonnen Schein: 
Bor ihn’ hab ich Fein’ Fried, 
Ans Haus lan fie mid, nit, 

Sie thun fi mein auch ſchämen, 
Daß ih Chriſto nachtritt. 


Ich bin verfauft, verratben, 
Bon denen allermeift, 

Den ich meine Wohlthaten 

Mit Lob allzeit geile, 
Gelaufen Tag und Naht, 
Trenlich für fie gewacht, 
Darum thun fie mich führen 
Bie ein Lämmlein zur Schlaf. 


Ihr Heil, das that ich Inden, 

Sie habens nit erkannt, 

Thun mi daran verfinden, 
Berjagen ins Elend. 
Im Hans, Feld, Holg und Male, 
Vo ih mid anfenthalt, 

Thun fie mich herfuhrziehen, 
Treiben mit mir Gewalt. 


Gleihwie man pflegt zu hetzen 
Ein Hirſchlein in dem Wald 
Alſo it mir das Netze 


Ba mid dann Einer findt, 


Darauf Schlägt ſticht und bindt; 


Muß ale Winkel ansſchleifen 
Im Regen und im Wind. 


Es thun mich and verbanmen, 
Die Chrfiſten wollen fein, 
Bon wegen Gottes Namen, 
Schließen mich aus ihrer mein. 
Die fcheinheiftge Rott’ 
Treiben aus mir ten Spott, 
Sprechen: ih fet des Teufels‘ 
Und’ dab hie feinen Gott. 


Darum, daß ich thu haſſen 

Ihr Seht ind Pleißnerei, 

Und flieh dee Sunden Straßen, 
Geht über wich dies groß Meſchrei: 
Ketzer, hinweg wit Dir! 

Mein ECünd. mir werfen für, 
Sprechen;: es foll-der Henker 
Difputiren mit mir. 


Thun mid neden und plagen, 
Reiben die Glieder mein. 

Mein Gott, ich thus dir lagen, 
Di wirft feben darein, 

Wie man fo bärtiglich 

Allhie peinigt mic. 

Ich th mich dir befehlen, 
Berlaß mid) ganz auf vi! 


Mein Gott, ich bitt von Herzen, 
Bergib ihn’ ihre Süub, 

Die mir zufügen Schmerzen; 
Und erhalt deine Kind’, 

Bo fie find Überall 

In diefem Janmerthal, 
Verzagt, geplagt, gefangen, 
Leiden großen Trübſal. 
Herzallerliebiter Vater, 

Führ uns tus gelobte Kant, 
Ans aller Pein und Marter,- 
Schmerzen, Ketten und Band, 


Zu deiner beilgen Gemein, 


Da du wirft preist allein. 
Durch deine lieben Kindlein, 


Geſtelit, ſuchen mich bald, - .. . | Die dir gehorfam fe.  .. 


Drittes Bu. | 
Bir Dichte des dreipigähr igen n Jrien. 


Verbemerůnng. 


Dem Zeitalter tes dreißigijaͤhrigen Krieges, In welchem die geiſtliche Poeſie, 
wie bie Traube unter der Hipe und dem Blige, reifte, iſt es eigentbümlih, daß 
fich die meiften Dichter nach gewiffen Geſellſchaften. Schulen oder Orten gruppiren. 
Es galt, mit vereinten Kräften dem Verderben entgegenzuwirken, welches in die 
dentfche Literatur, ihren Geiſt und ihre Eprache, eingerifien war- Der erite Ver⸗ 
ein mit dieſer wohlgsmeinten Abfiht war die Frucht bringende Geſellſchaft 
ober der Balmenorden, gefliftet am 24. Auguft 1617 auf dem Schloſſe Horn⸗ 
fein von Ludwig, Für zu AnhaltsKöthen und etlichen freunden; häufig auf 
die erfte ſchlefiſche Dichterfchule genamut, weil ihre Glieder, deren Zahl fih bis zum 
Jahr 1680 anf 890 andehnte, vorwiegend ans Edlefien ſtammten. Zum Sinu⸗ 
bilde diente ein Palmbaum, zur Roofung: „Alles zum Nutzen“. Das Haupiftreben 
ging dahin, die hochgeehrte dentſche Eprade ia ihrem gründtihen Weſen uud rech⸗ 
ten Verſtand, ohne Cinmiſchung fremder, ausläntiicher Zlidwöärter auf's gier- und 
dentlichſte ſowohl tm Reden, Schreiben, ala Gedichten zu erhalten”. Ju Folge 
diefer Stiftung entilanden noch viele andere non mehr oder weniger Bedeutung und 
Lebensdauer: die anfrihtige Kannengefellfihaft, Die teutſchgeſinnte 
Seneitenlgaft, der Elbfhwanenorden 2. Beſonders hernorgubeben find 


Der peguefifce Biumenorden sder die Geſellfqhaft der Sää- 
fer an des Pegniy, 1642 now dem Rhenberger Harädörfer geſtiftet, mit dem 
Zwecke, „die Verehrnug Gottes und Fördernug deuticher Irene, foiwie Cultivirung 
der dentſchen Sprache zu treiben". — Die. Königsberger Dichterſchule, 
um 1640. — Die zweite ſchleſiſche Dichterſchule unter Auführung ber 
zwei Schleſter Soffemen und Lohenſtein, großentheils üher unferen Zeitraum bin⸗ 
amsragenb und den tiefſten Verfall Der Dichtang bezeichnend. 

Diefe Befelifchaften leiſteten im Ganzen durchgus nicht, was fie ſich und 
Anderen verſprachen: fie wirkten im Degentheil .kbel auf den Bett nud die Sprache 
unfeser Literatur ein. Aber fie vermochten doch mit. allb ihrer Formgerechtigleit und 
Geſchmackloßgkeit, Hohlheit und Weichlichkeit das. geiſtliche Lied nit nngußringen: 
Deuſemn ſcheuct ey vielmehr aaa onen. * 1; nereruige Schullihungen danke 
mehren Mr en Far 
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1. Der Valmorden oder die erſte ſchleſtſche Dichterſchule. 


Martin Gpik, 
geb. 23. Dec. 1597 in Bunzlau, geſt. 20. Aug. 1639 in Danzig. 


Das Vermögen der Eltern reichte Hin, ihrem glänzend begabten 
Sohne eine gelehete Erziehung angebeißen zu laffen. In ber lateiniſchen 
Schule, feiner Vaterftadt legte er den Grund zu einer gründlichen claffi- 
hen Bildung, auf den Gymnaſien zu Breslau und Beutben fchritt er auf 
diefem Grunde mit Auszeihnung voran. Schon ala Gymnafift, im Sabre 
1616, gab er etlihe Gedichte tw Inteinifcher Sprache heraus. Bald hier⸗ 
auf fcheint jedoch eine bebeutung8volle Stimme in dem Jüngling obgeflegt 

zu haben: er gab 1618 eine Rede heraus, welche fich der damals in tie⸗ 
em Verfall und tiefer Verachtung liegenden Mutterfprahe auf's Wärmfte 
annahm (Ariſtarchus, wider die Verachtung deutſcher Sprache); und kaum 
hatte er um diefelbe Zeit die Univerfität Frankfurt bezogen, erſchienen etliche 
Gedichte von ihm deutſch. Dem Rechtsſtudium, welchem er obliegen follte, 
entfagte er frühe: der Studioſus nannte fid vielmehr Candidat der Roefle 
und Philoſophie. Wie wir auch fpäter finden, daß er nitgends lange 
verweilt, fondern faft Tranfhaft von Ort zu Ort getrieben wird, verfieß er 
Frantfurt bald wieder und wanderte 1619 nach Heidelberg. Hier, wie 
leichfalls überall, wußte er ſich mit feinen gewandten, geiſtreichen Weſen 

eunde und Gönner zu eriverben, namentlich im den gelehrten und vor: 
nehmen Kreiſen. Dieſem Zwecke zu Tieb machte er auch von bier aus 
etliche Geitentouren, wie nad Tübingen ımb Straßburg. Der Getdelberger 
Aufenthalt warf den jungen Poeten im's volle, zum Theil ausgelaffene 
Leben Hinein: feine Gedichte nahmen nicht nur einen Höhern Schwung, fett: 
dern aud einen finnihern Ton un, den er ſpäter dutch geiſtliche Hymmen 
ausdrücklich abbügen wollte. Spinolas Erſcheinen In der Rheinpfalz 1520 
trieb die Heibelberger Univerfität auseinander und Opis wid mit einem 


* jungen daniſchen Edelmanne der Kriegsflamme in die Niederlande aus, ges 


wann zu Leiden die Freundſchaft des berüßuntten niederlandiſchen Dichters 
Heinſius, und fuchte im fernen Frieblande, ja tief in Schleäwig, am Ges 
ftade der Nordiee, einen Ruheplaz. Hier verfaßte er 1621 fein „Troſt⸗ 
gedicht in den Wibermärtigfeiten des Kriegs“, das im Gegenſatze zu feine 
Ipätern Dichtungen voll Gelehrſamkeit am wärmften und vollſten die Sprache 
des Herzens redet. Yu Ende deſſelben Jahres Lehrte er nach Schleften zus 
rüd, wo ihm fromme Gedichte in bisher unbekannter Formglätte die Des 
winderung und Gunſt der Edellente zueigneten. Es befriedigte ihn jedoch 
we, bald in diefem bald in jenem Schlofſe als ein Ga gefelert zu wers 

und weil er in der Heimath keinen Feten Sth fand, nahm er dem 
auf an, den ihm der calniniftifche Herrſcher Siebenbürgens, Vethlem Gabor, 
an die Schule zu Weiffenburg zukommen ließ (1622). Allein das Helms 
weh trieb ihn ſchon im folgenden Jahre nach Gchlefien zurück. Jetzt Tamen 
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bebeutendere Leiftungen zu Tage: vereinzelte Lieder, wie „Huf, auf, mein 
Herz” x., die chriſtlichen Sonn: und Feſttagsepiſteln, nad) dem Silbenmaß 
der franzöfiihen Pſalmen verfiflcirt, and namentlich das Buch „von der 
deutichen Poeterei” oder Prosodia germanica. Mit dem Erfcheinungsjabr 
dieſes Werks, 1624, wird der Anfang der neuern deutſchen Literatur bes 
zeichnet. So außerordentlich war die Tragweite der Schrift, melde Opit 
in 5 Tagen zu Papier brachte. Gewiß ein genialer Wurf! Was bei 
Manchem ſchon vereinzelt angeflungen, wonach Mancher in dunkler Ahnung 
gerungen hatte: hier ſtand feſt und klar ein Geſetz der poetiſchen Sprache: 
„aus dem Accent und dem Tone das Maaß der Sylben zu erkennen“. 
Es handelte fih um eine neue Metrit. Bisher zählte man bei der Vers⸗ 
bidung nur die Sylben, woraus jene halsbrecheriſchen Neimpaare eines 
Sachs hervorgingen: jekt verlangte Opik mit fiherem Takte und feinem 
Geſchmack von jedem Bere, dag in ihm außer ber regelmähigen Silbenzahl 
zugleih eine regelmäßige, dem Wortaccent nadhgebende Abwechölung der 
Hebungen und Senkungen ftattfinde. Der Tonfall (Hebung und Senkung) 
wurde Dadurch für die deutſche Metrik fo maßgebend, ald es in der römis 
hen und griechifchen die Quantität (Länge und Kürze) geweien. Dies 
war ein Großes, ohne welches unfere ganze Poefie kaum hätte voranfchreis 
ten Tönnen. Uber freilich das epochemachende Buch enthielt auch Anderes, 
auch Verderbliches: das Streben nach Eorrectheit und Zierlichleit des Aus⸗ 
drud3 entzog unferer Sprache die freiwaltende, naturwüchlige Kraft und 
gab fie dem eiteln, leeren Formdienſt preis. — Der Verfaſſer des Buchs 
ward nun gefeiert als der Entdeder einer neuen Welt: er machte eine 
wahre Triumphreiſe durchs Reh. Der Kaifer Berdinand II. Trönte troß 
allem fonitigen Yanatismus den yroteftantifchen Dichter mit dem, Lorbeer 
und adelte ihn fogar 1627 unter dem Namen: Martin Opis von Bober- 
feld (1627). Etliche Jahre hernach zögerte auch der Palmenorden- oder die 
fruchtbringende Geſellſchaft nicht Iänger, ihn ald den „Gekrönten“ fich eins 
zuverleiben. Er ſelbſt ging indeflen auf mehr als Titel und Ehren los: 
er fuchte eine Anftellung und nahm eine an, die auf feinen Charakter, na⸗ 
mentlich feine ewangeliiche Geſinnung fein ſchönes Licht wirft. Denn er 
diente dem kaiſerlichen Staatsmann und Feldherrn Carl Hannibal, Burg⸗ 
grafen zu Dohne, in Geſtalt eines Sekretärs und diplomatiſchen Agenten. 
Ja er zog in dieſen Dienſten einmal gegen das proteſtantiſche Heer zu Feld, 
wenn auch nur, um beim erſten Gefecht Reißaus zu nehmen. Die Reiſen, 
die er als Diplomat nah Paris und anderäwohin zu machen hatte, fagten 
ihm mehr zu: fie dienten ihm namentlich zur Ausdehnung feiner Bekannt⸗ 
haften mit allen möglihen Notabilttäten der Welt. Auch feine Muſe ver- 
ſtummte nicht: nur gewann fie um dieſe Zeit eine vorherrſchend weltliche 
—— Doch fiel auch Geiſtliches ab, wie Jonas und das hohe Lied. 
der hohe Gönner Hannibal 1633 geftorben war, fiedelte Opts 
* hernach, 1635, nach Danzig, „dem deutſchen Venedig“, über. 35 
gefiel ſich daſelbſt äukerfi wohl und fühlte ſich vollends ganz glücklich, als 
ihm ein Lobgedicht auf — Wladislam a dor Polen dem Titel eines 
5 —* iſtoriographen einen Ehrenſold von Thalern per 
Sale ch Das Dichten ging in gewohnter Weiſe fort: „Denrbeitungen 
vr — — V. 
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biblifcher und klaſſiſcher Stoffe, Jueignungen am Hohe und Mächtige, geiſt⸗ 

liche und weltliche Poeſieen wechſelten miteinander ab und weiteiferten alle, 

ſeinen Ruhm faſt bis zur Vergötterung zu ſteigern. Mitten aus dieſer 

Bewunderung raffte ihn aber die Peſt, welche damals in Danzig wuthete, 

Kim mur zweitägiger Krankheit, als einen zweiundvierzigjährigen * 
weg. 


Wir haben Opitz der Reihe unſerer Dichter im Zeitraum des dreißig⸗ 
jäßrigen Kriegs vorangefebt: nicht als ob feine unmittelbaren Leiftungen auf 
dem Gebiete der geiftlichen Poeſie ihm diefen Platz anmiefen: er fteht viel: 
mehr in diefer Beziehung Hinter Vielen zurück. Aber mittelbar übte er auf 
die Entwicklung, wie der ganzen, fo auch der geiftlichen. Poeſie einen durch⸗ 
ſchlagenden Einfluß aus. Wie er überhaupt der Bater der Kunftdichtung 
tft, fo bat er au das geiftliche Lied aus feinem alten Mutterboden, dem 
kirchlichen Gemeingeift, herausgehoben und zum Rinde, oft gar zur Puppe, 
der religtöfen Stimmung , Betrachtung oder Anſchauung des Einzelnen ge⸗ 
macht: ſo hat er auch in der geiſtlichen Poeſie ein Uebergewicht der Form 
über den Stoff, des Verſtandes über das Gemüth, der Regel über den In⸗ 
ſtinkt, des Schein über die Wahrheit angebahnt. Ein Tühles, gemachtes, 
eitles Wefen greift gegenüber der Wärme, Natürlichkeit, Demuth de3 alten 
Kirchenlieds um ſich: es ſchwindet zugleich mehr und mehr der muflfalifche 
Voll⸗ und Wohllaut der Sprache, das Echo des Achten Gemüthslebens. 
Die „gepubtern Verſe⸗ ſind dafür ein magerer Erſatz. Doch dürfen wirs 
nicht vergeſſen, daß eine reinere Metrik, Opitzens Verdienſt, auch für die 
geiſtliche Poeſie dringendes Bedürfniß war und er ihr eben damit noch 
große Dienſte leiſtete, welche z. B. in Joh. Heermann alsbald zu Tage 
kamen. In den übeln Beziehungen wirkte Opiz erſt nach und nach zum 
Schaden. Die geiſtliche Poeſie wehrte fich dagegen weit kräftiger und län⸗ 
ger, als die weltliche. Aber im Ganzen zeigt ſie doch Zeichen der Anſteckung, 
wenn auch einzelne Poeten, wie ein Gerhard, kerngeſund verharrten, und 
auch die Angeſteckten manchmal noch eine ungeſchwächte Kraft entfalten. 


Au⸗ dem Drolgedichtt iu Widerwärtigkeiten des Kriegs. 
Buch UL Schlußgebet. 
Nun Vater, ſchicke doch durch deinen Das alte Sundentuch, sieh an das 


Geiſt hernieder, reine Kleid 
Den Geiſt der Beſſerung, erwärme dieſe Der Unſchuld, Gottesfurcht und neuen 
GSlieder Frommigkeit, 
Sonſt Höfe von Natur, mit feiner Wei⸗ Und da wir gar forthin noch länger mü- 
beit Brunſt: fen tragen 
Ohn' ihn iſt unfer Thum und Wille | Die Bürde deines Zoms, fo laß uns 
ganz umfonft; nicht verzagen, 
Ohn' ihn vermag man nichts. Laß unfre | ai und den Muth, der Roth und 
Sinnen fegen Tod verachten kann. 


Durch ſeiner Liebe Gluth, auf daß wir Bind uns mit deiner Sand ſtark an 
vom und legen den Himmel an, 
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Auf daB wir widgt vergeben, gib uns in 
biefen Schmerzen 

Ein freudiges Gemuth und Löniglice 
Herzen, 


Damit mir wider Grimm, Gewalt und 


Ueberlaſt 
Mit fräftiger Geduld und Hoffnung 
fein gefaßt. 
Schenk uns des Blaubens Helm, ben 
Sinn, der allzeit wadhe 
Far did, für unfer Land und für ger 
rechte Sache. 
Laß uns der Tyrannei frifch unter 
Augen gehn 
Und, alfo lange wir den Athem haben, 


ſtehn. 
Ein Menfch, der dir vertraut, der Dir fi 
bat ergeben 
as kann er weniger vertieren, als fein 
Leben ? 
Den Troſtſpruch wirf uns gu, wann 
wir im Streiten find 
Und Geiſt und Blut zugleih uns aus 
dem Leibe rimnt, 
Sei da der Obriſte, verſchaffe fund zu 
werden, 
Daß keine Tapferkeit, daß Leine Kraft 
der Erden 
Dir widerfichen mag, daß keine Kunft 
noch Liſt 
Dem Volke ſchaden kann, wo du au 
gegen bift. 
Hilf doch den boſen Rath derjenigen 
vernichten, 
Die alle Müh’ und Wiß nur einig dar⸗ 
anf richten, 
Wie uufrer Sachen Recht durch einen 
falſchen Schein 
Der ganzen weiten Welt verhaſſet 
möge fein 


Laß ja die Obrigkeit zu Reiner Belt ſich 
lenken 


Von deiner Zuverſicht: Ihr Wollen und 
Gedenken 
Richt ganz In deiner Hand, von dir 
kommt Fried und Krieg 
Bon dir, du Schirm und Schild der 
Frommen, kommt der Sieg. 
Gib gleichfalls auch den Sinn den ans 
dern Potentaten, 
Die unſers Glaubens ſind, daß ſie auch 
helfen rathen 
Und treufih Beiſtand thun; daß fie 
auch keinen Fleiß 
Richt laſſen ungeſpart für deinen Ruhm 
und Preis; 
Zwar nicht, daß dir, o Gott, unmdglich 
fei zu flegen, 
Wie flark der Keind auch ift, wenn fie 
nicht helfen kriegen 
Und fleeiten, fondern nur, daß von 
und allefammt 
echt werde fortgepflanzt der Chriſten 
wahres Amt. 
Daß keiner unter uns ſei künftig auszu⸗ 
fließen 
Bon denen, die ihr Blut gang ritterlich 
vergießen 
Vor dich und vor das Recht, und bie 
fi) durch das Schwert, 
Wie Dentſchen angehört, bis anf den 
Tod gewehrt. 
Dies thu, o höchſter Bott, um deines 
Sohnes willen, 
Des Mittlerd diefer Welt, der deinen 
Zorn zu ſtillen 
Bon uns gelitten hat, das lehte Theil 
der Zeit, 
Sept lebet und regiert mit dir in 
Ewigfeit. 





Acuf Seid Komut rend. 


Sei wohlgemnth, laß Trauren fein, - - 
Auf Regen folget Sonnenſchein; 


Es gibet endlih doch das Gluͤck 
Nach Toben einen guten Blick. 
17° 
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Bor hat der rauhe Winter ſich 
An um erzeiget grimmiglich; 
Der ganzen Belt Revier gar tief 
In einem harten Traume fchlief. 


Beil aber jet der Sonnen Lit 
Mit vollem Glanz beraußer bricht 
Und an dem Himmel höher fleigt, 
Auch alles fröhlich fich erzeigt. 


Das froftig Eis muß ganz vergehn, 
Der Schnee kann gar nicht mehr beftchn; 
Favonins, ter zarte Wind, 

Sich wieder auf die Felder findt. 


Die Saate gehet auf mit Macht, 
Das Grafe grünt in vollem Pracht, 
Die Bäume fchlagen wieder aus, 
Die Blumen machen fih heraus. 


Das Vieh in Felden inniglich, 

Das Wild in Bhfchen frenet fidh; 

Der Vögel Schaar fi fröhlich ſchwingt 
Und lieblich in den Lüften fingt. 


So flelle du au Trauren ein, 
Mein Herz, und Laß bein Zagen fein; 


Bertrane Gott und glaube feh, 
Daß er die Seinen nicht verläßt. 


‚Ulgffes auch, der freie Held, . 
Nach dem er sehn Jahr in dem Feld 
Dor Troja feine Macht verfucht, 
Zog noch zehn Jahr um in ber Flucht. 


Durch Widerwärtigfeit im Meer 
Ward er geworfen bin und ber; 

Noch blieb er ſtandhaft allegeit 

In Noth und Tod, In Lich und Leid. 


Die Eirce mit der Zauberkunſt 
Bracht ihn niemals zu Ihrer Gunſt; 
Auch der Sirenen füher Mund 
Und Harfen ihn nicht Halten funnt. 


Er warf doch endlich von fih noch 
Des rauhen Lebens ſchweres Joch; 
Benelopen er wieder fand 

Und Stharen, fein Baterkand. 


So bit. du auch getroft, mein Herz, 
Und überſteh des Glückes Scherz. 

Trau Gott; fei nur anf ihn bedacht; 
Die Hoffnung nicht zu Schanden macht. 





Geſang zur Andacht. 


Huf, auf, mein Herz, und du, mein gan⸗ 
3er Sinn 

Birf alles daB, was Welt ift, vor dir bin; 

Im Fall du wilt, was göttlich ift, er= 
langen, 

So laß den Leib, in dem du biſt gefangen. 

Die Seele muß von dem gefaubert fein, 

Bas nichts nicht iſt ald nur ein falfcher 
Schein, 

Muß durch den Zaum der Tugend däm- 
pfen fönnen 

Die fchnöde Luft der Außerlihen Sinnen. 


Ein jeder Menſch hat etwas, das er licht, 
Das einen Glanz der Schönheit von ſich 
gibt. 


Der ſuchet Geld und tranet füch den Welten; | 


Der gräbet faft bis an den Schlund der 
Höllen; 

Viel machen fi durch Kriegesthat befaunt 

Und flehn getroft für Gott und für ihr 
Land. 

Der denket hoch und firebet ganz nach 
Ehren, 

Und jener laͤßt die Liebe fich bethören. 


In befien bricht das Alter bei uns ein, 

In dem wir blos um nichts gefchäftig fein; 

(Eh als wir es recht mögen innen werben, 

So kommt der Tod und rafft und von der 
Erden. 

Wer aber ganz dem Leib ift abgethan 

Und ninmt ſich But der pinmireioe 
Bm, 
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Sept allen Troſt auf feines Gottedt 
Gnaben, 

Dem Tann noch Welt, noch Tod, no 
Tenfel ſchaden. 


Den Anker Hat der Noa eingeſenkt, 

Da als er war mit Luft und See ver⸗ 
ſchränt;; 

Der große Troſt hat Abraham erquicket, 

Als er fein Schwerdt nad) Iſaal gezüdet. 

Der Glaube muß von Gott erbeten fein, 

Der einig mat, daB keine Roth, noch 

Bein 

Und Todes Angft auch den geringften 
Schmerzen 

Grweden kann in frommer Leute Herzen. 


Drum ſchau, o Menſch, hinauf und über 
N 
Nah dem, was nicht den Augen zeiget 


fi, 

Was niemand kann befhließen in den 
Schranken 

Der Sterblichkeit und flüchtigen Ge⸗ 
danken. 

Vollbringſt du das, mein Herz, und du, 
mein Sinn, 

Und legſt die Laſt der Erden von dir hin, 

Sagſt ab dem Leib, in dem du biſt ge⸗ 

fangen, 
So wird Gott dich und du wirſt Gott 
erlangen. 


Morgenlied. 


D Licht, geboren aus dem Lichte, 
D Sonne der Gerechtigkeit, 

Du ſchickſt was wieder zu GDefichte 
Die angenehme Morgenszeit. 
Drum will und gehören, 
Dankbarlich zu ehren 

Solche deine Gunſt; 

Gib auch unſern Sinnen, 

Daß fle ſehen koͤnnen 

Deiner Liebe Drunß. 


Laß deines Geiſtes Morgenröthe 
In unfern dunkeln Herzen fein, 
Daß fie mit Ihren Strahlen tödte 
Der eiteln Werke kalten Schein. 
Siehe, Herz, wir wanten, 


Thun und and Gedanken 
Gehn anf falſcher Bahn; 

Du wollſt unferm Leben . 
Deine Sonue geben, 

Daß es wandeln Fann. 


Verknuͤpfe mit des Friedens Bande 
Der armen Kirchen ſchwache Schaar; 
Nimm weg von unferm, Baterlande 
Berfolgung, Trübfal und Gefahr. 
Laß und ruhig bleiben, _ 

Unfern Lauf zu treiben 

Dleſe Heine Zeit, 

Bis du und wirft bringen, 

Ro man dir fol fingen 

Lob in Ewigkeit. 





Meter Sache gutes Ande. 


Wer Gott das Herze gibet, 
So nie fi von ihm trennt, 
Und eine Seele liebet, 

Die keine Falſchheit kennt, 
Der mag ohn Sorgen wachen, 
Mag ſchlafen, wie er will, 
Beil feine rechte Sahen 
Schu anf ein gnted Biel, 


Laß boſe Zungen ſprechen 
Bas ihnen nur gefält, 
Laß Heid und (fer flechen, 
Laß toben alle Welt, 

So wird er dennoch maden 
Bas fen Gemüthe will, 
Det feine rechte Sachen 
Gehn anf ein gutes Kiel. 
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Ich lege Neid und Haſſen Du wirft ed alles machen, 
Beftändig unter mid Thun was mein Herze will, 
Und flelle Thun und Laflen, Bell feine rechte Sachen 
D Gott, allein uf dich. Sehn auf ein gutes Ziel. 


Iohann Herrmann, 


geb. 11. Okt. 1585 zu Raudten an der Oder, geft. 17. Febr. 1647 
in: Liffe. 


Ein Leben, an weldem fi Luthers Wappenſpruch beſtätigte: bes 
Chriſten Herz auf Rofen geht, wenns unterm Kreuze Jeſu fteht. Die 
Mutter hatte in einer ſchweren Krankheit des Knaben da3 Gelübde gethan, 
denfelben, fall3 er geneſe, ftudiren zu laſſen, und wenn. fie die Mittel dazu 
erbetteln müßte. Die Ausführung wurde ihr, einer armen Kürfchnerfrau, 
auch wirklich fehr ſauer. Aber fie erfuhr dabei auch wunderbare Hand⸗ 
reihungen. Bon befonderem Segen für den Jüngling war die Aufnahme, 
welche er zu Frauftädt im Haus und Herz des Pfarrers Valerius Gerber: 
ger, den wir fchon kennen, fand. Auf den Gymnaſien zu Breslau und 
Drieg (1603 und 1604) erwarb ihm feine Dichtergabe bereit hohe, Freis 
gebige Gönner. Im Jahre 1608 ward ihm duch Kaiſer Rudolph II. 
ſchon der Lorbeerfrang bewilligt. WE ein Gegengewicht gegen folge Ehren 
tehrte allerlei ſchweres Leiden frühe bei ihm ein und begleitete ihn ununter⸗ 
brochen. Als er mit feinen Zöglingen, Söhnen des Treibern Wenzel von 
Rothkirch, 1609 die Univerfität Straßburg bezogen hatte, trieb ihn eine 
Augenkrankheit bald mieder Ind Elternhaus zurüd. Nachdem er wieder bers 
geftellt war, erhielt er 1611 durch Verwendung jened Patronen das Dia- 
conat zu Köben und kurz darauf die Stadtpfarrei daſelbſt. Sowohl durch 
Seelforge als Predigt verband er ſich diefe Gemeinde aufs Innigſte. Eine 
fromme rau, des Bürgermeifterd in Köben Tochter, unterſtützte treulich 
feine Wirkſamkeit. Aber nur 5 Jahre follte fie ihm zur Seite bleiben. 
Auf ihren Heimgang dichtete Heermann das tiefgeſchöpfte Lied: Ach Gott, 
ih muß in Traurigkeit mein Leben nun befchließen. In der That Brad) 
von nun an eine Trübfal um die andere über dem Vielgeprüften aus. 
Er ſchloß zwar eine zweite Ehe, aber diefe Gattin bildete meiſtens nur feine 
Krantenwärterin. Zu den fortwährenden Leibesbefchiwerden geſellten fi 
die Kriegsnöthe. Er mußte ſich mit den Seinigen öfters flüchten und ver⸗ 
bergen, verlor mehrmals Hab und Gut, ward won den wilden Horden 
manchfach mißhandelt: im Zuſammenhang mit den Kriegsfluthen brach 1631 
die Pet in Köben aus und verheerte die Gemeinde gräßlich. Eilf Jahre 
dauerte diefe Jammerlage und aus ihrem Tigel ging hauptfächlich Heermanns 
Poeſie hervor. Vom Sabre 1636 an fühlte fi der Kreuzträger ganz 
dienftuntüchtig, indem ihm ein Uebel im Hals die Mede immer unmög- 
licher machte. Zuerft verfuchte ers mit einem Vikar, 1638 entichloß er 
fi) aber, feine Pfarrei aufzugeben und ſich nad Life in ein ſtilles Häus⸗ 
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hen zurũckzuziehen. Sein fieher Leib folgte zwar dahin, hielt aber doch 
noch 9 Sabre aus, innerhalb deren noch eine Menge geiftlicher Schriften 
feinem raftlofen Geifte entfloß. In Liſſa ging überdem das ſchärfſte Schwert 
dur feine Seele. Heermann Hatte fih von Gott einen Sohn erbettelt 
und erlebte an demielben große Freude, denn er war mit Gaben des Kopfes 
und Herzend gleich lieblich ausgeſtattet. Plötzlich - trifft den alten Vater 
die Nachricht, fein Samuel fei zu Breslau, wo er dad Gymnaſium durch⸗ 
Iaufen follte, heimlich in die Sefuitenfchule eingetreten und zur römiſchen 
Kirche übergetreten (1640). Es gibt nichts Ruhrenderes als die Briefe, 
die nun an den verführten Jüngling ergingen und die Unterfchrift führten: 
„Johann Herrmann, beflen Seele beträbt ift bis in den Tod.“ Der Sohn 
wurde dadurch auch merklich berübergeholt und kehrte reumüthig ind Bater- 
Haus zurüd. Allein die Lebendfrnft Samueld brach unter diefen Aufßern 
und innern Kämpfen zufammen: er welkte an einem Fieber unaufhaltſam 
Dabin, das man allgemein als die Wirkung eines Jeſuitenpulvers anſah 
und bezeichnete. Don dem Scheiden dieſes Lieblings an (1643) zerfiel 
Heermannd Geftalt vollends raſch. Seine Lieder verjenten fi ganz in den 
Einen Ton de Heimwehs nach dem Serufalem, das droben if. Endlich, 
nach unzähligen Seufzen und unbeichreiblihen Ringen, fiel ein fanfter Schlaf 
auf den Elenden, und während man noch auf das Erwachen laufchte, war 
feine Seele ſchon erlöst. 

Johann Heermann mar ber erfte geifllihe Dichter von Bedeutung, 
weldyer in Beziehung auf die Torm des Lieds den Forderungen der Opitz'⸗ 
ſchen Poetik Folge leiftete. Seine Gedichte zeichnen ſich daher vor denen 
des lebten Zeitraums durch einen geihmadvollern Versbau und reinem 
Ausdrud aufs Bünftigfte aus. In andern Beziehungen blieb er ganz un⸗ 
abhängig von Opiz. Denn das Biblifche und Kirchliche beflimmte den In⸗ 
halt feines Dichten, das Dichten war ihm innerer Herzensberuf, er dient 
mit feiner Gabe der Glaubenswahrheit, will fie nicht damit meiftern. Den: 
noch unterfheidet ihn auch im Inhalt ein merkliher Grundzug vom alten 
Kirchenlied. Diefed Hatte feinen Schwerpuntt im allgemein enangelifchen 
Belenntnig, Heermannd Poeſie hat ihren Schwerpunkt bereits im per⸗ 
ſönlich evangeliihen Zeugnig. Daher walten bei ihm die frommen Er⸗ 
güffe einzelner Lebenserfahrungen bereit3 vor. Und bei aller Gemüthsinntg- 
feit, von welcher noch feine Dichtung trieft, fließen auch ſchon mehr bes 
trachtende, Iehrhafte Wafler mitunter. Der Ideenkreis Heermanns kann im 
Vergleich mit dem Anderer enge genannt werben: aber in der einfältigen, 
brünftigen Liebe zu Jeſu, in der Glaubenszuverſicht unter den ſchwerſten 
Heimfuhungen, im Friedensodem der Verſöhnung thuts ihm fein evange⸗ 
kſcher Dichter zuvor. Seine Lieder werden Lieblingslieder bleiben für alle 
die, welche im Kreuze des Lebens zum Kreuz des Erldſers flüchten. 
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Vrene Bermahunug. 
aus dem H. Auguſtino, daß man die Buße nicht aufſchleben fell. 


So wahr ich lebe, ſpricht dein Gott, 
Mir iſt nicht lieb des Günders Tod; 
Vielmehr tft dies mein Wunſch und Will, 
Daß er von Sünden halte ſtill, 

Bon feiner Bosheit kehre fich 

Und lebe mit mir ewiglich. 


Dieß Wort berenk, o Menſchenfind, 
Verzweifle nicht in deiner Sund. 
Hier findeſt du Troſt, Heil und Gnad, 
Die Gott dir zugeſaget hat 

Und zwar mit einem theuren Eid. 

D fellg, dem die Sünd iſt leid. 


Doch Hüte dich für Sicherheit; 

Den! nicht, zur Buß tft noch wohl Zeit, 
Ich will erft fröhli fein auf Erd; 
Bann ich ded Lebens müde werd, 
Alddann will ich bekehren mid. 

Gott wird wohl mein erbarmen fi. 


Bahr ifis, Bott iſt wohl flets bereit 
Den Sünder mit Barmherzigkeit; 
Doch wer auf Gnade fündigt bin, 


Fährt fort In feinem Höfen Sinn 
Und feiner Seelen ferbft nicht font, 
Dem wird mit Ungnad abgelohnt. 


Gnad hat die zugefaget Bott 

Don wegen Chriftt Blut uud Tod; 
Zufagen hat er nicht gewollt, 

Ob du bis morgen leben ſollt. 
Daß du mußt ſterben, iſt dir fund; 
Derborgen tft des Todes Stuud. 


Heut lebſt du, heut bekehre dich; 

Eh worgen koͤmmt, kanns Auberu ſich. 
Wer heut iſt frifch, geſund umd roth, 
Iſt morgen krank, ja wohl gar todt. 
So du nu ſtirbeſt ohne Buß, 

Dein Seel und Leib dort brennen muß. 


Hilf, o Herr Yen, hilf du mir, 
Daß ich noch heute komm gu dir 
Und Buße tn den Angenbiid, 
Eh mich der fchuelle Tod binrhd, 
Auf daß ich heut und jedergeit 
Zu meiner Heimfahrt fei bereit. 


Arſache des bittern Seidens Bein Yäriki 
und Troft aus feiner Lieb und Gnade. Aus Auguftino. [Medit. c. 7.] 


Herzliebſter Jeſn, was haft du verbrochen, 

Daß man ein folk ſcharf Urtheil hat 
gefprochen ? 

Bas if die Schul? In was für Miſſe⸗ 
thaten 


Biſt du gerathen? 


Du wirſt gegeißelt und mit Dorn ge⸗ 
kroͤnet, 

Juns Angeficht geſchlagen und verhoͤhnet; 

Da wirft mit Effig und mit Gall geträufet, 
And Kreuz gehenket. 


Bas iſt doch wohl die Urſach folder 
Plagen? 
Ach meine Gunden haben dich geſchlagen. 
Ach, o Herr Zehn, ich hab dies wohl 
verſchuldet, 
Was du erduldet. 


Wie wunderbarlich iſt doch dieſe Strafe! 
Der gute Hirte leidet für die Schafe, 
Die Schuld bezahlt der Herre, der Ge⸗ 
rechte, 
Für feine Knechte. 
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Der Froume Richt, der tedyt und ride 
- Yg waubelt; 
Der Böfe lebt, der wiber Gott mißhandelt. 
Der Menſch toerwirft den Tod und fi 
entgangen; 
Gott wird gefangen. 


IH war von Fuß anf voller Schacd 
und. Siuben, 
Dis zu der Scheitel war nichns guts zu 


finden. . 
Dafür hätt ich dort in Der Höße mhflen 
Ewiglich büßen. 


D große Lich, o Lieb ohn alle Maße, 
Die dic gebracht anf diefe Marterftraße! 
IH lebte mit der Welt in Luft und 
Freuden 
Und du mußt leiden! 


Ach großer König, groß zu allen Zeiten, 
Bie kann I gungfam ſolche Treu auss 
dretten ? 
Keins Menſchen Herz vermag eb auszu⸗ 
denen, 
Was dir zu ſchenken. 


Ich Tauns mit meinen Sinnen nicht ers 
reichen, 
Bomit doc dein Erbarmimg zu vergleichen. 
Bir kann ich dir denn deine Liebesthaten 
Im Bert erftatten? 


Doch iſt nach etwas, das dir augenehme, 
Baur id des Fleiſches Lüfte dämpf 
und zähme, 


Daß’ fie anfe nen mein Herze nicht ents 
nden 
Mit alten Sunden. 


Veils aber wicht beftcht in eignen Mräften, 
Feſt Die Begierden an das Krenz zu beften, 
So gib mir deinen Geift, der mich regiere, 

Ham Quten führe. . 


Alddann fo werd ich deine Huld Fetrachten, 
Aus Lieb an dich die Welt für nichtes 
achten; 
Bemuhen werd ich mid, Herr, beinen Billen 
Stets zu erfüllen. 


Ich werde dir gu Ehren alles wagen, 
Kein Krenz nicht achten, Feine Schmach 
und Plagen, 
Nichts von Berfolgung, nichts von To⸗ 
desſchmerzen 
Nehmen zu Herzen. 


Dies alles, obs zwar für ſchlecht iſt zu 


hägen, 
Wirſt du es doch nicht gar bei Seite ſetzen; 
Zu Gnaden wirft du dies von mir an⸗ 
nehmen, 
Mid nicht beſchaͤmen. 


Bann, Herte Jeſu, dort für deinem 
Throne 
Wird ſtehn anf meinem Haupt die Ehren⸗ 
krone, 
Da will ich dir, wann alles wird wohl 
klingen, 
Lob und Dank fingen. 


U) 


Ofergefang, 
wie Chriſtus anferflanden, und was wir dannenbero für Lehr und Troft Haben, 


Frih Morgens, da die Som aufgeht, 

Mein Helland Chriſtus auferſteht. 

__ Halleinje, Salielnfa. 

Vertrieben @ der Sliuden Rat, 

Lit, Hell und Leben wiederbracht. 
Halleinja, Hallelnja. 


Wann ich des Nachto oft lieg ih Neth 

Verſchloffen, gleich als wär ich tobt, 
Hallelnja, Halleluja. 

LZäßt du mir fruh Die Guadenſonn 

Aufgehn, nach Trauren Freud und Bons. 
Hallelnja, Haltelnja. 
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Nicht mehr ald une drei Tage lang 

Bleibt mein Helland ind Todes Zwang. 
Hallelnja, Hallelnja. 

Am dritten Tag durchs Grab er dringt, 

Mit Ehren fein Stegsfähntein ſhwingt. 
Hallelnja, Hallelnja. 


Sept if der Tag, da mich die Welt 

Mit Schmach am Krenz gefangen Hält. 
Hallelnja, Halleluja. 

Drauf folgt der Sabbath in dem Grab, 

Darin ih Ruh und Frieden hab- 
Halleluja, Halleluja. 


In Kürzen wach ich fröhlich auf; 

Mein Oftertag iſt fchon im Lauf. 
Hallelnja, Halleluja. 

Ich wach anf duch des Herren Stimm, 

Veracht den Tod mit feinem Grimm. 
Halleluja, Hallelnja. 


Am Kreuz läpt Chriſtus offentlich 

Für allem Bolle tödten ſich. 
Halleinja, Halleluja. 

De er durchs Todes Kerker bricht, 

Läßt ers die Menſchen fehen nicht. 
Halleluja, Halleluja. 


Sein Reich Mr nicht von dieſer Welt, 

Kein groß GBepräng ihm Hier gefällt. 
Hallehuja, Hallelnja. 

Was ſchlecht und niedrig geht herein, 

Soll ihm das allerliebſte ſein. 
Hallelnja, Hallelnja. 


Hier iſt noch nicht ganz fund gemacht, 
Was er aus feinem Grab gebradt, 
Halleluja, Halleluja. 
Der große Schag, die reiche Bent, 
Dranf fih ein Chriſt fo Herzlich fremt. 
- Halleinja, Halleluja.. 


Der jüngfle Tag wirds geigen an, 

Was er für Thaten hat gethau, 
Halleluja, Hallejuja. 

Wie er der Schlangen Kopf gerkuidt, 

Die Hoͤll zerkört, den Tod erdrädi 
Halleluja, Halleluja. 


Da werd ih Chriſti Herrlichkeit 

Anfhanen ewig, woller Frend; 

.. Hallelunia, Halleluja. 

Ich werde ſehn, wie alle Fein 

Zur Hoͤllenpein geftürzet ſeind. 
Halleluja, Hallelnja. 


Der Herr den Tod zu Boden ſchlägt, 

Da er ſelbſt todt, and ſich nichts regt. 
Hallelnja, Hallelnja. 

Geht ans dem Grab in eigner Kraft; 

Tod, Teufel, HU nichts an Ihm ſchafft 
Halleluja, Hallelnia. 


D Wunder groß! D ftarker Held! 

Bo if ein Feind, den er nit fänt? 
Halleluja, Halleluja. 

Kein Angſtſtein liegt ſo ſchwer auf mir, 

Er wälzt ihn von des Herzens Thür. 
Hallelnja, Hallelnja. 


Kein Kreuz uud Trübfat ift fo tief, 

Mein Heiland thut darein ein Griff, 
Halleluja, Halleluja. 

Fahrt mich heraus mit feiner Hand; 

Ber mich will haften, wird zu Schand · 
Hallelnja, Hallelnja. 


Und Daß der Herr erfiauden ſei, 

Das ift von allem Zweifel frei; 
Halleluja, Hallelnja. 

Der Engel ſelbſt bezeugets Mar, 

Das leere Grab machts offenbar. 
Halleluja, Halleluja. 


Lebt Chriſtus, was bin ich betrübt? 

Ich weiß, daß er mich herzlich liebt. 
Halleluja, Halleluja- 

Bann mir gleich alle Welt ftürb ab, 

ang, daß ich Chriftum bei mir hab. 
Halleluja, Hallelnja. 


Er naͤhrt, er fihügt, or troͤſtet mich; 
Sterb dich, fo nimmt er mich zu fi. 
Halleluja, Halleluja. 


JBo er jept lebt, ba muß ic hin, 


Weil Ich ein Glied ſeins Leibes bin. 
Hallelnja, Halleluja. 
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Durch feiner Anferfichung Kraft 

Komm ich zur Engel Brüderfhaft. 
Halleluja, Hallelnja. 

Durch ihn bin ich mit Bott verföhnt, 

Die Feindſchaft if} ganz abgelehnt. 
Halleluja, Halleluja. 


Mein Serz darf nicht entiegen ſich, 
Gott und die Engel lichen mich. 
Hallelnja, Halleluja. 


Die Freude, die mir iſt bereit, 
Vertreibet Furcht und Traurigkeit. 
Hallelnja, Halleluja. 


Shr dieſen Troſt, o großer. Held, 

Herr Jeſu, dankt dir alle Welt. 
Hallelnja, Hallelnja. 

Dort wollen wir. mit gräßerm Fleiß 

Exheben deinen Ruhm und Preis. - 
Hallelnja, Hallelnja. 


Don Gäriki Yhrduen. 


Du weineft für Jerufalem, 

Herr Jen, lite Zäͤhren; 
Dezeugft, ed fei bir angenehm, 
Bann Shader ih belehren. 

Bann ich für dir mit Buß erjſchein 
Und über meine Sünde wein, 

So wäſchſt du ab ans lauter Enad 
Die Miffethat, 

So mid bisher gequälet Hat. 


Baun deines Baters Zom entbreunt 
Bon wegen meiner Sünde, 

Zu deinen Thränen ih mid wend, 
Da ih Erquickung finde. 

Fir Gott find fie jo Hoch gefchäpt, 
Ber damit feine Suͤnde uept, 

Den blidt Bott an mit Gütigfeit 
Zu jeder Zeit 

Und fein betrübtes Herz erfreut. 


Hier maß ih aud im Thränenhans 
Ahr großer Angft oft weinen, 

Der Welt aushalten manchen Strauß; 
Sie martert ſtets die deinen. 

Auf allen Selten, wo fie Tamı, 

Fängt fie mit mir zu hadern an. 
Dies tröftet mid zu aller Friſt, 

Herr Jeſn Chriſt, 

In Roth du auch geweſen biſt. 


Du zahleſt alle Thränen mein, 

Ich weiß, fie find gegäplet; 

Und ob fle nit zu zählen fein, 
Dennod dir feine fehlet. 

So oft für dir fie regen fid, 

So oft fie auch bewegen Did, 

Daß du dich mein erbarmen mußt; 

Dir it bewußt 
Mein Kreuz; dram biffit du mir mit Luft, 


Ber jepund ſaͤet Thränen ans, 

Hält in Geduld Gott fe,  —- „ 
Wird fröhlich fein in deinem Haus, 
Da Freude ift die Fuͤlle, 

Ja folhe rende, die kein Mann 

Mit feiner Zung ansprechen kann, 
Und die da bleibt in Ewigkeit. 

Mein Kreuz und Leid 

Bir werden dort zu lauter Frend. 


Für diefe Thränen dank ich bir, 
Daß du die Kreudenfrone,. 

Herr Chriſt, Dadurd) erworben mir 
Bet dir ins Himmels Throne. 
Baun du mich holen wirft hinauf 
Zu deiner Auserwählten Hauf, 
Danı will ich recht lobfingen dir, 
O hoͤchſte Bier, 

Kür deine Thränen für und fiir. 
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Bon der „Siebe, 
bie ein chriſtlich Herz au Jeſu trägt und noch tragen will. 


O Jeſu, Jeſu, Gottes Sohn, 

Mein Bruder und mein Guadenthron, 
Mein Schatz, mein Freud und Wonne, 
Du weißeft, daß ih rede wahr; 

Für Dir iſt alles Sonnen Mar 

Und Hörer als die Sonne. 

Herzlich 

Lieb ich 

Mit Gefallen 

Dich für allen; 

Nichts auf Erden 

Kann und Mag mir lieber werden. 


Dies ift mein Schmerz, dies kraͤnket mich, 
DaB ich nicht gang kann lieben dich, 
Wie ik dich lieben wollte, 

Ich werd von Zag zu Tag entzündt; 
Je mehr ich lieb, je mehr ich find, 
Daß ich dich Lieben ſollte. 

Bon dir 

Laß mir 

Deine Güte 

Ins Gemüthe 

Lieblich fließen! 

So wird fa Die Lich ergiehen. 


Durch deine Kraft treff ich das Kiel, 
Daß ich, ſoviel ich ſoll und wit, 
Di allzeit Lieben Tönne. 

Nichts auf der ganzen weiten Welt, 


Pracht, Wolluſt, Ehre, Freud und Geld, 


Wann ich es recht befinne, 

Kann mich 

Ohn did 

Gnugſam laben. 

Ich muß haben 

Reine Liebe; 

Die troͤſt, wann ich mich betrübe. 


Dann wer dich liebt, den liebeft te; -- 


Schafft feinem Herzen Fried und Muh, 
Erfreueft fein Gewiſſen. 


Es geh ihm, wie es wol, auf Erd, 
Bann ihn gleich ganz das Kreuz vergehen, 
Sol er 4 dem genteßen. 

Su Gluͤck 

Ewig 

Nach dem Leide 

Große Freude 

Wird er finden; 

Alles Trauren muß verſchwinden. 


Kein Ohr hat dies jemals gehoͤrt, 
Kein Menſch geſehen, noch gelehrt, 
Es kanns niemand befchreiben, 
Bas denen dert für Herrlichleit 
Bei dir und von dir it bereit, 
Die m der Liebe bleiben. 
Gruͤndlich 

Laßt fi 

Nicht erreichen 

Noch vergleichen 

Den Weltſchatzen 

Dies, was uns dort wird ergöhzen. 


Drum laß ich billig dies allein, 
D Sen, meine Sorge fein, 
Daß ich dich Herzlich liebe, 

Daß ich in dem, was dir gefätt 
Und mir dein Mares Wort vermeldt, 
Aus Liebe mich ſtets übe, 

Bis ih 

Endlich 

Werd abſcheiden 

Und mit Freuden 

Zu dir kommen, 

Aller Trübfal ganz entronnen. 


Da werd ich deine Süßigkelt, 
Die jept berühmt ift weit und breit, 
In reiner Liebe ſchmecken 


And fehn dein liebreich Angeficht 


Mit unverwandtem Augenlicht 
Ohn alle Furt und Schreden. 
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Reichlich Und geſchucket 
Bed ih Für deim Throue ’ 
Sein erguidet Mit der ſchoͤnen Hinmelährene. 


Gott verläffet Keinen. 


as willt du dich betrüben, Bann auch felbft aus der Hüllen 
D meine liebe Seel? Ä Der Satan trupiglich 

Ihu dem nur herzlich Lieben, - | Mit feinen Rottgefellen 

Der heißt Immanuel. I Stich ſetzte wider dic, 

Vertran dich ihm allein; So muß er doch mit Spott 

Er wird gut alles machen Don feiner Raͤak ablaflen, 

Und fördern deine Sachen, Damit er dich will fallen; 

Wie duirs wird felig fein. - | Dann dein Werk fördert Gott. 
Dann Gott verfäffet feinen, Ex richts zu feinen Ehren 

Der fi auf ihn verläßt; Und deiner Seligkeit. 

Er bleibt getreu den Seinen, Sols fein, kein Menſch kanns flören, 
Die ihm vertrauen fefl. 1 Banns ihm wär noch fo leid. j 
Läßt fichs an wunderlich, Wille dann Gott haben nicht, 
Log du gar nichts dir grauen; So kanns niemand forttreiben; 
Mit Freuden wirft du ſchauen, | Es muß aurkde bleiben. 

Wie Gott wird helfen dir, Bas Gott will, das geſchicht. 
Auf ihn magft du es wagen 1 Drum ich mich ihm ergebe, 
Getroft mit friſchem Muth; Dem fei es heimgeſtellt. 

Mit ihm wirft du erjagen, Nach nichts mehr ich fonft ſtrebe, 
Bas dir ift nf und gut. Denn nur, was ihm gefällt. 
Dann was Gott haben will, Sein BL iR mein Begier. 
Des kann niemand verhindern Der tft und bleibt der Hefte, 
Aus allen Menſchenkindern, Das glaub ich fleif und feſte. 


So viel ihr find im Spiel, Wohl dem, der glaubt mit mir! 





Iranx- uud Vroflied 


über dem töbtlädhen Abgange Frauen Dorotheä, geborner Feygin, meines erfen 
Ehegenoſſes, welche den 12. September Anno 1617 fellg entfchlafen. 2 


As Gott, ih muß in Traurigkeit Mein treues Herz, der Tugend Schein; 
Mein Leben nun befchließen, De muß ich jept beraͤubet fein. 
Diewell der Tod von meiner Seit Ber kann mein Elend wenden? 


So eilents bat gerifien 
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Bann ih an ihre Freundlicheit 
Gedenk in meinem Herzen, 

Die fie mir Hat zu jeder Zeit, 

In Freud und auch in Schmerzen, 
Erwiefen ganz beftändiglich, 

Mein Kreuz und Weinen mehret fi; 
Für Angſt möcht ich vergehen. 


Bet wen fol ih anf dieſer Welt 
NRechtſchaffne Liebe finden? 

Der meifte Theil nicht Glauben Hält, 
Die Treu will gar verfääwinden. 

Ich glaub, und red ed ohne Schen, 
Die beft ift doch geträute Iren; 

Die muß ich jebt entrathen. 


Fürwahr, mir geht ein ſcharfes Sqhwerdi 
Jetzund durch meine Seele, 

Die abzuſcheiden oft begehrt 

Aus ihres Leibes Hoͤhle. 

Bo du nicht, Herre Jeſu Chriſt, 

In ſolchem Kreuz mein Tröfter biſt, 
Muß ich in Leid verzagen. 


O trengelichtes, ſeligs Herz, 

Zu dir will ih mich wenden 

In diefem meinem großen. Schmerz, 
Ob fi mein Angft möcht wenden. 

Ich will betrachten deinen Stand, 

Wie Gott dir alles Krenz gewandt 
In höchſte Freud und Wonne. 


Kein Angſt, kein Trubſal, Weh und Noth 
Kann dich jeßuud verletzen; 

Im Himmel thut der fromme Gott 
Mit Liebe dich ergdtzen. 

Die Seele ſchaut mit Luſt und Freud 
Die heilige Dreifaltigkeit 

Mit allen Auserwählten. 


Der Hochſt bat dich auf feiner Schoos 


Und wiſcht ab alle Thränen, 
Erfhllet dich mit Freuden groß, 
Darnach wir ums auch fehmen. 


Dun fieheft bei der Engel Schaar, 
Lobfingeft Bott, frei von Gefahr, 
Mit füßen Ton und Schalte. 


Der Leib der ruht gar fanft und fein 
Ohn alle Qual und Sorgen; 
Für allem Unglüf groß und Bein 


. Liegt er darin verborgen. 


Kein Beinlein, ja kein Stäubeletn 
Wird dir davon verloren fein; 
Die Engel dich bewahren. 


In Eurzer Zeit wird Jeſus Chriſt 
Di wieder anferweden; 

Und well du auch fein Schäflein bift, 
Wird er Die Hand ausſtrecken, 

Di führen in fein Himmelreich, 
Daß du mit Keib nnd Seel zugleich 
Bei ihm follt ewig bleiben. 


Du kommſt nicht wieder ber zu mir 
In dies betrübte Leben; 

Ich aber komm hinauf zu dir. 

Da werd ich mit dir ſchweben 

In hoͤchſter Freude, Wonn und Luſt, 
Die deine Seele taͤglich koſt; 

Drauf ich mich herzlich freue. 


D wie mit großer Freudigkeit 
BRolln wir einander Feunen. 

Da wird uns denn zu feiner Zeit 
Der bittre Tod mehr trennen. 

Ach welde Freude wird denn fein, 
Bann id dich, die ich jept bewein, 
Mit Freuden werb umfangen. 


Dies will ich ſtets in meinem Leid 
Mir zu Gemuͤthe führen, 
Erwarten in Geduld der Zeit, 
Bie Chriften will gebühren- 

Bott alles Troftes ſteh bei mir, 
Und mi durch feinen Geiſt vegier 
Zu feines Ramens Ehre. 
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Sin taͤglich Gebet. 


O Gott, du frommer Gott, du Brunn⸗ 
quell guter Gaben, 
Ohn den nichts If, was ifl, von dem wir 
alles haben, 
Gefunden Leib gib mir, und daß in fol- 
chem Leib ° 
Ein nuverlegte Seel ımd rein Genifien 
bleib. 


is, Daß ich thu mit Fleiß, was mir zu 
thun gebühret, . . 

Bozu mich dein Befehl in meinem Stande 
führet. 

Gib, daß iche thue bald zu der Zeit, da 
ih fol; 

Und wann ichs thu, fo gib, daß es ge⸗ 
zathe wohl. 


Hilf, daß I rede ſtets, womit ich kaun 
beſtehen; 

Laß kein uunnützlich Wort aus meinem 
Munde gehen; 

Und wann in meinem Amt ich reden ſoll 
und muß, 

Ss gib den Worten Kraft und Nachdruchk, 
ohn Verdruß. 


* ſich Gefährlichkeit, fo laß mich 
nicht verzagen ; 
Sib einen Heldenmuth; das Krenz Hilf 
felber tragen. 
Gib, daß ich meinen Feind mit Sanft- 
muth überwind, 
Und wann ih Math bedarf, auch guten 
Kath erfind. 


Laß mih mit Jedermann in Fried und 
Freundſchaft leben, 

So weit es chriſtlich iſt. Willt du mir 
etwas geben 

An Reichthum, But und Geld, fo gib 
auch dies dabet, 

Daß von unrechtem Gut nichts unter⸗ 
menget ſei. 


Soll ich auf dieſer Welt mein Leben 
höher bringen, 

Durch manchen fauren Tritt hindurch ins 
Alter dringen, 

So gib Geduld; für Sind und Schans- 
deu mich bewahr, 

Daß ich mit Ehren trag all meine graue 

Haar. 


Laß mich an meinem End auf Chriſti 
Tod abſcheiden. 

Die Seele nimm zu dir hinauf zu dei⸗ 
nen Freuden; 

Dem Leib ein Räumlein gönn bei ſeiner 
Eltern Grab, 

Auf daB er feine Ruh am ihrer Seiten 


Baun du die Todten wirft an jenem 
Tag erweden, 

So thn andy deine Hand zu meinem Grab 
auöftreden. 

Laß Hören deine Stimm, und meinen 
Leib wer anf, 

Und führ ihn ſchon verflärt zum ander» 
wählten Hauf. 


Kindergebeilein. 


AS Lieber Bott, behüte mich 
Und meine Eltern gnädiglich; 
Auch mein Geſchwiſter für Gefahr 
Mit deinem. ſtarken Arm bewahrt; 


[4 


Und alle, die und find verwandt, 
Beſchutz durch deine rechte Hand. 
Behüte mich für aller Sünd, 

Hilf, daß ich werd ein frommes Kind, Amen. 
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Bon dem Kamen Defn. 


O Jeſu, liebſter Schatz, o du mein Trofl 
und Leben, 
Wie ſoll ich gnugſam dich mit Ruhm und 
Lob erheben, 
Dich, der du Jeſus heißt? Ausſprechen 
kann ich nicht, 
Bas dieſer Name mir für Troft ins 
Herze ſpricht. 


Bann ih in meiner Roth für deinen 
Bater trete 

Und mit IJnbrunſtigkeit im Namen Jeſu 

bete, 

So pisft er mie mit Luſt. Denk ich in 
Kreuz und Leid 

An dich, Herr Jeſu Chriſt, fo ſchmeck ich 
Süßigfelt. 


Ber diefen Ramen oft in feinem Munde 
führet, 

Der fühlet Linderung der Trübfal, fo 
ihn rühret. 

Der Satan ſchleicht herum nach eines 
Leuen Art, _ 

Der ganz ergrimmet iſt, der feinen Fleiß 
nicht ſpart, 


Bis er den Raub erjagt. Er fuchet meine 
Seele 

Dei Tag und Nat; er will fie veißen 
in die Hößfe 

Zu höchſter Bein und Qual. Bald aber 

Hab ih Ruh, 

Bann Ih, Herr Jeſu, dich im Blanben 

nennen ibn. 


Er weiß, daß du ihm haft fein Raubſchloß 
ganz zerflöret 

Und mein Heil wieberbradt. So bald 
er von dir böret, 

Fleucht er von mir. Werf ich im Namen 
Jeſu aus 

Mein Rebe, fo Fümmt mir dein Segen 
in mein Haus. 


@s if Fein ander Ram im Himmel und 
auf Erden, 
Herr Jeſu, durch deß Kraft ih Fönne ſe⸗ 
lig werden 
Als diefer Ram allein; aus ihm fleußt 
alles Heil, 
Dur ihn und font durch nichts hab ich 
am Hinmel Theil. 


Bann ib, Herr Zen, werd in meinen 
legten Zügen 


Mit Sünde, Teufel, Tod und He mäfe 


fen kriegen, ’ 
Da fol in ſolchem Kampf, in folder 
Ang und Bein 
Mein Labſal und mein Troft der Name 
Jeſus fein. 


Kein ander Wort fol gehn alsdann aus 
meinem Munde: 

als: Sefu, Jefu komm, hilf mir zur letz⸗ 
ten Stunte, 

Der du mein Yefus biſt. Wo ich nicht 
reden kanu 

Für Schwachheit, jo fol doch mein Herz 
ftetö denken dran, 


Durch diefes Namens Kraft will ich den 
Tod vertreiben 

Mit feiner Bitterkeit; ich werd ein Erbe 
bfeiben 

Zu deinem Himmelreich. Du wir mit 
deiner Hand 

Ergreifen meine Seel und führen in as 
Land, 


Da Mid und Honig flenßt, da bein 
Volk für dir pranget 

In großer Herrlichkeit. Darnach and 
mid verfanget _ 

Hier in dem Sammerthal und warte fur 
and für, 

In welchem Augenblick du mid aufnimmſt 
zu dir. 
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In defien bitt ih Dich, ſchreib du im 


meinem Herzen 


Den Namen Zelns an, daß ich in allen 


Schwergzen 


Erquicknung haben kann, bis ich von big 
nen ſoll 
Hinfahren in dein Reich, da wir if ewig 
wohl. ee 


Um erfitu Senwiage nach Jrinitatis. 
Gyangelium Luk. 16. Kap. 


Es war zur Zeit ein reicher Mann, . 
Der lebte fletö in Freuden. 

Mit Burpur war er angethan 

Und pflegte fih zu kleiden 

In Linwad, die man hielt wie Gold 
Und die fonft niemand tragen follt, 
Ws der ein König worden. 

Er dacht: Ich trag es immerhin, 

Und ob ich gleich Fein Abnig biz. 
Ber fragt nad ihrem Orden? 


Ein Bettler, Lazarus genannt, 

Voll Blattern und Gefchwüre, 

Eouft gang veracht, nur Gott betannt, 
Lag für des Reichen Thüre, 

Und Bat im feiner Hungersuoth 

Rur um ein Feines Krüftlein Brod, 
Das man fonft gibt den Hunden. 

Und niemand war, der zu ihm kam 
Und feines Janımers fi aunahm, 
Ans allen, die da ſtunden. 


Die Hunde liefen zu ihm bi 

Und leckten ihm Die Schwären. 

Sie wollten ihm den Schmerz autzichn, 
Auch ohne ſein Begehren. 

Hernach bald Sam der fromme Gott 

Zu ihm durch einen ſanften Tod 

Und ließ ihn ſelig ſterben. 

De ward er alles Janmers 108; 

Die Seele kam in Abrams Scoos, 
Da fle nicht kann verderben. 


Die Engel trugen fle dahin 

Zum anserwählten Haufen. 

Der Heide dacht in feinem Sian, 

Dem Tode zu entlaufen, - 

Der ſchon fürhauden wer und Rich 
Guangsi, Beltsdiblisthel. V. 


Ihm dur das Herze feinen Spieß, 
Zu Boden mußt er finfen. 

Der. Leib warb praͤchtig eingefenkt, 
Den Teufeln feine Seel gefchentt; 
Die muß jetzt Schwefel trinken. 


Da er nun mitten in der Dual 
Die Angen aufwärts wandte, 
Erblickt er Abraham im Saal 

Des Stmmels, den er Taunte, 

Und Lazarns in feiner Schoos, 

Deß Freud und. Glanz war übergroß. 
Bald fing er an zu rufen: 

O Bater Abrabam, kanus fein, 
So Hilf mir umd erbarm dich mein! 
Laß mich umfonft nicht Hoffen. 


Ach fende Lazarus, daß er 

Mar vornen an dem Finger 

Ein Baffertröpflein bringe Ber; 
So wird der Schmerz geringer, 
Den meine Zunge leiden muß, 
Verbrennet dur den Gäwefelfluß. 
Hier [lagen alle Flammen 

Mit aller Racht bo über wir 
Bu beiden Seiten für und für 

In dieſer Gluth zuſaumen. 


Nein traun, ſprach Abraham, mein Sohn, 
Du haſt dein Guts empfangen 

In jener Welt. Jeßt folgt der Lohn 
Auf Wolluſt, Pracht und Prangen. 


I Der aber aß nur Bettelbrod, 


Ja wiemand gabe ihm in der Reih; 

Drum ſchwebt er nun in Frenden. 

Hergegen du mußt teaurig fein. 

Und in der Hoͤllen Qual und Beim 

Mit das Verdammten leiden. _ 
18 
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So iR auch zwiſchen dort und Bier 
Die Kluft vor vielen Jahren 

So ſtark befeſtiget, daB wir 

Zu en nicht können fahren 

Roh ihr zu und. Der Reiche ſprach: 
Ah, Bater Abraham, ah! ach! 

Iſt dir ja dies zumider, 

So fende Lazarus binand 

Zu gehn im meines Vaters Hans; 
Da hab ich noch fünf Brüder. 


Die treiben, wie id, Tag und Nacht 
Die allergrößten Sünden. 

Nicht einmal wird an Gott gedacht; 
Da iſt kein Guts zu finden. 

Ach laß fie warnen für der Qual, 

Die ich muß leiden ohne Zahl, 

Und in dem Kener braten. _ 

Das kann nicht fein, ſprach Abraham. 
So macht Bott nicht die Frechen zahm; 
Das kannſt du Leicht errathen. 


Sie haben Mofen und zugleich 

Bas die Propheten Ichren 

Vom rechten Weg ins Himmelreich; 
Laß fie diefelben hören. 

Ad nein, fagt er, das thun fie nicht; 


Sie halten alles für Geticht, 
Was die Propheten fchreiben. 
Bo uiht ein Todter auferfteht 
Und in ihr Hans zu ihnen geht, 
So werden fie nicht glanben. 


Sind deine Brüder fo bethoͤrt, 

Daß fie nach dem nicht fragen, 
Sprach Abraham, was Mofes lehrt 
Und die Propheten jagen, ’ 

So werben fie auch glauben nicht 
Dem, was ein todter Menſch beriät- 
Ste mäflen nur zur Höfen 

Mit Ah und Weh nachfahren dir, 
Wie ich ans deinen Meden pr, 

Als deine Sanfgefelten. on 


Alfo muß nun der reihe Maun 
Dort in den Schwefelfläfien, 

Bas er bier Ahles Hat getham, 

Bei allen Teufeln büßen. 

O Menfch, gedenk an diefe Roth, 
Belehre dich und fürchte Gott; 

Sept iſt die Zeit der Gnaden. 

Wer die verfäumet, der muß fl 
Dort laſſen martern ewiglich 

Mit höchſtem Schimpf und Schaden. 


Sterßelien. 


Der Tod klopft ihnnd bei mir an, 
Das zeigen meine Schmerzen; 

Doch iſt nichts, das mich ſchrecken kann. 
Ich trage den im Herzen, 

Der meinen Tod durch feinen Tod 
Getddtet bat und mir bei Bott 

Gnad, Hülf und Hell erworben. 

Ber an ihn gläubt, 

Und treu verbleibt, 

Der bleibet unverborben. 


Gott atsımt die Seel in feine Sand; 
Wer kaun die Ehr anöfprechen ? 

Den Leib bedeckt ein friſcher Sand; 
Er weiß nichts mehr von Sieden, 
Daß er hier. ufte Tag uud Race 


An böchften Schmerzen zugebracht. 
Bann Ihn Bott wird erwecken, 
Da wirb er fchön 

Derkläret ſtehn. 

Das wird Die Feinde ſchrecken. 


Drum warn mid Gott von binnen nimmt, 
So denke nicht mit Schmerzen, 

Er fei auf mich und dich ergrimmt. 

Gr liebet uns von Herzen, 

Er Tiebet, fag ich, dich und mi; 

Das glaub, o Liebſte, ſicherlich. 

Berb ich von dir genommen - 

Auf kurze Zeit, 

In Herrlichkeit 
Wirſt du dort zu mir loumen. 
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Indefſen laß id} den bei Dir, 
Der fromme WBittwen Teunet, 

Der für fie forget für und für, 

Wie er fi denn felbft neimet 

Der Wittwen Richter, der fie ſchußt, 
Bann Teufel, Welt und Hölle biigt. 
Er wird nit von dir laflen; 

In Roth und Tod 

Er bleibt dein Gott. 

Beh allen, die di haſſen. 


Er wird fein Mann an meines Statt; 
Das ſol Dich freudig machen. 

Klag ihm bein Krenz, er weiß bald Rath, 
Und hilft in allen Sachen. 

Und ihr, o ihr mein Fleiſch und Blut, 
(Igt Bricht mir Here, Seel und Muth) 
Wer wird eu Treu erweiſen 

Und väterlich 

Erzeigen fi? 

Ber wird euch Armen fpeifen? 


Ber wird en fhügen, anferzichn 
Und für die Meldung forgen? 
Die Belt hat einen boͤſen Sim; 
Sie Iauret heut und morgen, 
Sie lanret, ob fie irgend findt 
Ein’ Waiſen, ja ein Prieſterkind, 
Das gleich den fremden Hunden. 
Bo man fie findt, 

Da wird gefhwind 

Auf fie Der Prugel funden. 


Doch ſeid getroft! An meiner Statt 
Tritt Gott, der groß von Thaten, 
Der kein Kind je verlafien bat; 

Er weiß bald zuzurathen. 

Sein Baterherg, fein Mund und Hand 
Iſt end md aller Welt bekannt. 
Bleibt nur in feinen Wegen; 

Kömmt Yngeflüm, 

Auf! klagt es Ihm, 

Das Wetter wird ſich legen. 


Fragt niemand: Kinder, habt ihr Brod? 
Ei Gott wird für eu forgen, ' 

Das treue Vaterherz, in Roth 

Blickt er doch alle Morgen 


Mit Lieb aufs nen und freundtich am: 
Bie er bat Iſmael gethan 
Und andern armen Waiſen, 
So wird er auch, 

Wie ftets fein Brauch, 
Euch als ein Bater fpelfen. 


Aur dienet ihm, wie jein Begehr, 

Und Iiebet ihn von Herzen; 

Wankt nicht im Glauben bin uud her; 
Hie läſſet ſichs nicht ſcherzen. 

Folgt nicht, wer euch zum Böfen lock; 
Sein Herz IR. ruchlos und verſtockt, 
Sein Herz läuft in die Hölle. 

Ber ihm läuft nad 

In Schimpf und Schmach, 

Bleibt dort ſein Purſchgeſelle. 


Seid Gott getren; Gott weiß bald Baths 
Er wird euch Leute fenden, 

Die euch befördern in der That; 

Ahr Herz hat er in Händen. 

An diefen Troft denft jederzeit, 

Er wird durchfüßen euer Leid. 

Run denkt auch an die Freude, 

Zu der mid Gott 

Nimmt duch den Tod, 

Bann id ibt von euch ſcheide. 


Ach hebt die Augen anf mit mir! 
Den Himmel ſeh ich offen. 

Ad, ach, wie ſchoͤn tft meine Zier, 
Gott hör ich mir ſchon rufen: 
Komm, treuer Knecht, o geh herein; 
Itzt ſollt du ewig bei mir fein 
And meine Freude fchmeden. 
Hinfort fol dir 

Kein Keind bet mir 

Gefahr und Furt erweden. 


Ach je, wie bin ich doc Höher 
In mander Roth durchfreſſen; 
Ich hab oft auch dem Unglacksmeer 
In feiner Gruft geſeſſen, 
Bo bungriggrimme Leuen find; 
Wie ofte hat manch Tenfelsfind 
In diefen Rriegesndtben 
Durch Bücht ud Schwert 

18* 





276 


Mein Blut begehrt, 
Ja mich gar wollen todten. 


Wo bleibt Verfolgung, Angſt und Qual? 
Bas ſoll ih Aermſter ſagen 

Bon Plunderunq, die etlichmal 

Ich habe helfen tragen? 

Bas bringt nit Krankheit für Gefahr, 
Die mir it. in die zwanzig Jahr 

Den matten Leib durchritten? 

Bas hab ih fonft 

Bet meiner Kuuft 

Nicht da umd dort erlitten? 


Nun bringt mich Gott zur fihern Ruh, 
Kein Unglüd Kann mich leben; 

Er fchleußt die Thüre nach mir zu, 
Run mag ber Teufel heben 

Mit feinen Hunden, wie er will; 

Und wären ihrer noch fo viel, 

Sol er mir doch nichts ſchaden. 

Ich bin bei Bott, 

Bo feine Roth, 

Bei Gott bin ich in Guaden. 


Bahr ifts, mein ixdif Haus faͤllt ein, 
Die ſchwache Hirtenhütte; 

Dafür wird mir ein neues fein, 

Das Gott aus lauter Güte 


Mir aufgebaut, ein Haus, das bieikk, 
Daraus kein Teufel mich vertseibt. 
Geht, ſeht, ihr liebſten Kinder, 

Ißt leg ih ab 

Mein Kleid und Grab, 

Bie vor wir alle Shuber. 


Bald wird mir Bott felbft legen an 
Ein Kleid, das nicht veralten, 

Ein Kleid, das kein Dieb ſtehlen kann, 
Das mich nicht läßt erfalten. 

Hie bin ih nur ein Wanderomqun, 
Der nichts erbeignes Haben kann; 
Dort aber werk ich Haben 

Das Baterlaud 

Mir zugewandt 

Ru allen feinen Gaben. 


Dahin fahr ich mit Froͤhlichkeit, 

Und ihr feid Bott ergeben, 

Die ihr mein Herz und Kinder feld; 
Lebt bier ein ſolches Leben, 

Auf daß ihr dort bei Gott auch lebt 
Und mit mir feinen Ruhm erhebt 
In hoöchſter Freud und Wonne, 

Ja damit wir 

Da für und für 

Hell leuten wie die Sonne. 


— 


Johann Altenburg, 
geb. 1583 zu Trödtelborn in, Thüringen, geit. 1640 in Erfurt. 


Die atten Hyumologen Schamelius und Wehel hatten das berühmte 
Teldliedlein Guſtav Adolphs: Verzage nicht, du Häuflein Klein ıc. unter die 
fen Namen geſetzt. Später wurde es ihm aber abgefprocen, nad und 
nad) mit allfeitiger Beſtimmtheit. Da erſchien vor etlichen Jahren eine 
Schrift (Guſtav Adolphs Schwanengefang von Dr. Johannes Gefften, 
2. Aufl. Hamburg 1856), wodurd dem Mag. Job. Altenburg die Vater- 
haft auf3 Neue mit fehlagender Beweiskraft zuerkannt wird. Andere Lie⸗ 
der,. die von ihm erhalten find, tragen auch ganz denfelben Träftigen Glau- 
bendton. Altenburg war an verfchiedenen Orten und mit verichledenen 
Unterbregungen dur; Kriegsdrangſale Pfarrer (1608 zu Ilversgehofen 
und Marpach, 1610 zu Trödtelbern, 1626 in Großſömmern, 1638 in 
Erfurt). | 
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Srmutbigung in Ariegsgefaft. | 
Verzage nicht, du Häuflein Heiz! Er wird. durch feinen Bideon, 
Obſchon die Feinde Willens fein, Den er wohl weiß, dir helfen ſchon, 
Did) gänzlich zu verflören, Dich und fein Wort erhalten. 


Und ſuchen deinen Untergang, 
Davon dir wird recht angft und bang: 
Es wird nicht Lange währen, 


So wahr Bott Bott iſt umd fein Wort, 
Muh Welt, Teufel und Hdllenpfart’ 
Und was dem thut anhangen, . - 


Tröfe dich nur, daß deine Sad Endlih werten zu Schaud' und Spott. 
FR Gottes! Dem befichl die Rach', Gott if mit und, md wir mit Gett; 


Und laß es ihn ſchlecht walten: Den Sieg woll’n wir erlangen. 


Gott, ein Retter in der Aoth. 


Was Gott thut, das iſt wohlgethan! Benn das Gewiſſ'n iR gut und rein, 

Ken einig’ Menf ihn tadeln Tann; Kanns denn uud ſolls nicht anderd fein: 

Ihn fol mean allzeit ehren. So mag es gehn, wie's gehet. N 

u —— Sen, Bas Gott thut, das iſt wohlgethan! 

Daf ſich die Strafen mehren. Er ſchläft im Schiff, der liebe Mann, 
Läßt Wind und Wellen toben: 


Was Gott thnt, das iſt wohlgethan! Plöglih aber, wenn er nur winlt, 
Er if der rechte Helfersmann; Roß und Daun bald zu Boden finkt; 
Er weiß wohl Zeit und Stunde. Er Herrfcht im Himmel droben. 
ns Truden’*) führt er erſt die Feind’; 
Alarm, wenn * ganz * —* | Was Gott thut, das iſt wohlgethan! 
Sturzt fie das Meer zu Grunde. Den follen wir ſtets rufen an, 
An keiner Noth verzagen. 


Bas Gott thut, das iſt wohlgethan! Der Goliath muß doch noch dran; 
Mit ihm iſt er am beften dran, Unfer David ihn dämpfen kann; 


Dem feine Each’ wohl ſtehet. Dafür woll'n wir ihm danfen. 


Sigmund Bcher-Er;, 
geb. 1584 zu Annaberg in Sachſen, geft. den 31. Dec. 1639 in Lüneburg, 


Ans einer altboͤhmiſchen Bergmannziamilie abflammend und frühe 
verwaist, brachte ers do zum Studium und machte feine geiftliche Laufe 
bahn zuerft in Böhmen. Im Jahre 1620 treffen wir ihn ala deutſchen 
Brediger an der Dreifaltigkeitzlicche in Prag; er mußte aber 1622 der 
Wuth des kaiſerlichen Heers weichen, floh in’8 ſächſiſche Städten Schan- 
dan und wurde von ba nad Lüneburg als Paftor berufen. Der fromme 
umd gelehrie Mann Batte ungemein viel Trübfale, öffentliche und häusliche, 


sy». d. ind Trockene. 
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zu befiefen: 1626 ftarben ihm allein 7 Kinder ag ber Peſt. Sein Haupt: 
wert, in welches auch eigene Gedichte won mahrem Werth eingeftreut find, 


beißt: Fuga melancholiae, d. i. Flucht vor der Schwermutb. 


Es ift mir lieb und meine Freud, 

Daß Bott mich böret allegeit; 

Wenn in ber Roth ich ruf zu ihm, 

So vernimmt er meins Herzens Stimm; 
Er neigt fein Ohr, gibt mir Gehor, 
Daß fi mein Herz erquidet fehr. 


Des Todes Strick umfingen mic, 

Die Hoͤll mid quälet ängſtiglich, 

SH Tam in Jammer Angft und Noth, 
Und warb beiräbt bis in den Tod. 
um Heren rief ih in Noth und Bein: 
Er Half der armen Seele mein. 


Guädig tft Bott, mit Gut bereit, 
Groß if feine Barmherzigkeit. 
Den fronmen Herzen hilft er wohl, 


Der Elend’ ihm vertrauen fol: 
Nun bin ih von Anfechtung frei, 
Drum, meine Seel, aufrieden ſei. 


Guts hat der Herr an mir beweist, 
Hat abgewiſcht mein Thränen heiß, 
Mein’ Seel gerifien aus der Roth, 
Mein’ Fuß vom Bleiten und vom Spott, 
Darum fing ich ihm Lob und Preis, 
Will ihm dienen mit ganzem Fleiß. 


Wie ſoll ich, Herz, vergelten dir 


Das But, fo du beweist au mir? 

Ich will von deiner Hand fortan 

Den beilfamen Kelch nehmen an, 

Mich dir ergeben allezeit, 

Herr, mein Leid Lehr in ewig Freud! Amen. 


Martin Rinckhart, 


geb. den 27. April 1585 (nach andern den 23. April 1586) zu Eilenburg 
in Meiffen, geft. dafelbft den 8. Dec. 1649. 


Als das Kind eines unbemittelten Küfers Hatte ſich R. von Jugend 
auf mühſam durchzuſchlagen. Auf der Univerfität Leipzig, die er ſchon 
mit 15 Jahren bezog, verichaffte ihm fein muſikaliſches Geſchick den Un: 
terbalt. 1610 wurde er Kantor, darauf Diaconus in Eisleben, 1613 
Pfarrer in Exrdeborn, 1617 Arhibiaconus in feiner Vaterſtadt. Im die: 
fer letztern Stellung verharrte er bis an fein Ende unter den ſchwerſten 
Erlebniffen und bewährte darin eine feltene Geduld, Liebe und Treue. 
Während einer Veit 1637 Half er A480 Perfonen beerdigen. Im folgen- 
den Jahre haudte eine furdtbare Hungersnoth, die fein Vermögen aufzehrte, 
weil er gab, fo lange er felbft noch etwas hatte. 1639 betete er eine 
Brandſchatzung der Schweden von feiner Gemeinde weg. Dennoch erntete 
er bittern Undank: man belud fein Anweſen mit fo vielen Abgaben, legte 
ihm fo viele Leute bei den Durchmärſchen in's Quartier, daß er tief in 
Säulden gerieth und dur fie in langſähriges Ungemach. Daß er bas 
Ende des Jammerkriegs noch erleben durfte, dieſer Freude verbanlen wir 
fein herrliches Dank: und Friedenslied. Mit Beziehung auf dieſes iſt bie 
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Leßte Zeile der Inſchrift, melde auf feinem Bildniß in ber Gilenburger 
Stadtkirche ſteht, veihlih in Erfüllung gegangen: „Er fang und finget 
noch fein ewig Lebelang.“ Denn bei allen möglichen Freudefeiten erklingt 
feither fein: Run. danket alle Gott x. Rinckhart Hat viele Lieder gedichte, 
welche ihm bei den Zeitgenofien großen, zum Theil übergroßen Ruhm er- 
warben. Denn obgleich fie fi dur Fromme Einfalt und ſchmuckloſe Ge: 
Diegenheit ſehr vortheilhaft auszeichnen, hat fi) Doch Buläus, der Superin: 
tendent zu Wurzen, verirrt, wenn er propbezeite, die Nachwelt werde ihr 
als ein fo vollgiltigeg Muſter anertennen, daß fie von jedem, der ausge⸗ 


zeichnet dichte, jagen werde: „er rindhartiffire”. 


Klage zu Gott unter deu GHreneln des Kriegs. 


Water unſer der Elenden, 

BiNt du nit mehr Vater ſein? 
Willt du gar dein Herz abwenden 
Bon uns, deinen Kinderlein? 

Sein, Zefa, Gottes Sohn, 

Der du bift in's Himmelstbron, 

Soll denn nun dein Stuhl auf Erden 
Ganz md gar geflürget werden? 


Horeſt du nicht, wie dein Rame 

Und dein thenerwerthes Wort 

Und dein rechter Kicchenfame 

Wire geläftert fort und fort? 

Bie Biel unter Chriſtenſchein 
Helden und Unchriften fein? 

Sol denn nım dein Ram’ auf Erden 
Ganz uud gar vertilget werden? 


Sol denn nun zu But uud Frommen 
Dein Heilwärtig Gnadenreih 

Uns und keinem Menfchen kommen? 
Willt du denn ber Erden glei 
Kirchen, Schulen und Altar 

AT umkehren ganz und gar! 

Sol denn nun dein Rei auf Erden 
Bon ums ſelbſt zerſtoͤret werden? 


Alles geht nah Satans Willen; 
Welt nud Fleiſch ihm ſtimmet zu 
Kannuſt du fie denn nicht mehr flillen, 
Und uns ſchaffen Fried’ und Ruh’? 
Auer Himmel Himmelscheer' 

Dienen willig deiner Ehr’; 


Und dein Wille fol auf Erden 
Nimmermehr erfühlet werden? 


Willt du uns Fein Brod mehr geben, 
Oder iſt zu kurz dein’ Hand? 

Wovon follen wir denn leben? 

Feind und Freund verbeert das Laub; 
Alles lieget brach und dr, 

Alles iR vol Krieg und Fehd': 

Ach foll denn kein Fried' auf Erden 
Nimmermehr geheget werden? 


Willt du und denn ewig baflen 
Und ohn' Ende armen nun? 
Keine Miſſethat erlaſſen 

Denen and, die Buße thun? 
Sefu, unſer Hell und Hort, 


I Bo tft dein Verföhnungdwort ? 


A fol denn dein Blut guf Erden 
So umfonft vergofien werden ? 


zäfier du uns fo verfuchen 

Und binfallen ganz und gar, 

Daß dir auch die Frommen fluchen 
Yu Anfechtung und Gefahr? 

Hilf, o Helfer, hilf dei Zeit 
Deiner armen Ghriftenheit! 

Ach fol nun Die Hoͤll' auf Erden 
Auch von und erbauet werben? 


Altes Uebel hat betroffen - 
Leib und Seele, Ent und Ehr'; 
Haben wir denn nichts zu hoffen 


⸗ 
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Und gar kein’ Erlöfung mehr? 
Kemm, du Hinmmels«Friedefürſt! 
Komm! nach dir uns allen durſt't, 
Ehe wir mit dir auf Erden 

Bar zu Roth und Richte werden! 


Amen! Herr, in deinem Ramen, 
Du getreuer Amens-Gott, 


Iſt ja alles Ja und Amen. 

Du Haft über HöW und Tod 
Rei und Kraft und Herrlichkeit 
Bor und in und nad der Zeit. 
Amen! Herr, in deinem Namen, 
Sei es alles Ya nud Amen! 


Srhebung des Herzens zu Gott. 


Nu danket ale Gott mit Herzen, Rund 


und Händen, 
Der große Dinge thut an uns und allen 
Enden, 
Der und von Mutterleib und Kindesbei⸗ 
nen an 
Unzählig viel zu gut nnd noch igund 
gethan! 
Der ewigreihe Bott wol’ uns bei un⸗ 
ſerm Leben 
Ein immer fröhlig Her⸗ und edlen Frie⸗ 
den geben, 


J 


Hilf uns, Herr, in allen Dingen, 
Daß wir unſer Amt und Werk 
Wohl anfangen und vollbriugen, 

Gib und Weigheit, Kraft uud Staͤrk: 
Ohne deine Segenshand 

Iſt verloren Stadt und Land; 

Hilf uns, Herr, in allen Dingen 
Und laß Alles wohl vollbringen! 


Hilf und, Herr, an allen Orten, 

Bo wir dein hetärftig fein: 

Brich der Höllen Macht und Bforten, 
Und gib deinen Hänfelein 

Und der ganzen Chriſtenheit 

Liebe, Fried und Einigkeit. 

Hilf uns, Her x. 


Huf uns, Herr, anf allen Seiten, 
Im Geil und Ungeläd, 
Kämpfen, firelten und arbeiten 


Und uns in ſeiner Gnad' erhalten fort 
und fort, 

Ya und aus aller Roth erldfen bie und 
dort. 


Lob, Chr und Preis fei Bott dem Vater 
und dem Sohne, 

Und dem, ter beiden gleih im höchſten 
Himmelsthrone, 

Dem treimal einen Gott, ald er urſprüng⸗ 

| ih war 

Und iſt und bleiben wird ikund und im⸗ 

merdar! 


Wider Satans Li und Täd, 
Bider Fleiſchesluſt und Pracht, 
Wider weltlih Ehr und Macht. 
Huf uns, Herr x. 


Hilf und, Herr, in allen Nothen, 
Alter Trübfal und Gefahr; 
Alles, was uns könnte tödten 
Und verderben ganz und gar, 
Durch dein Hand und deinen Fuß 
Uns zum Beften dienen muß. 
Huf uns, Herr xe. 


Hilf uns, Herr, aus allen Kluthen 
Der betrhbten Kriegednoth, 

Wirf einmal die Zornesfluthen 

Su die Gluth, die fenerroth: 

Laß uns ohne dieſes Jod 

Nur im Friede ſterben noch. 

Hilf uns, Her x, 
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Hilf uns, Herr, aus allem Jaumer 


Der beforgten Hungeränoth, 
Die uns führt zur Tobesfanmer 
Und if ärger als der Tod! 
Unſer Mäblein uns beſcheer, 
Ueberfluß und Mangel wehr! 
Hilf uns, Her ꝛc. 


Hüf und, Herr, and allen Leiden: 
Aus der legten Todesnoth 

Laß uns fahren hin mit Freuden, 
Und dur di und deinen Tod 
Bald und gluͤcklich kommen fort 
Zum gewänfäten Lebensport. 
Hilf m, Herr x. 


Hilf nnd, Herr, ans allen Aengſten 
Diefer eitel kurzen Zeit, 
In das Land, da wir am längften 
Bleiben in all Ewigkeit, 

In das jhöne Paradels, 

Uns zur Freude, dir zum Preis. 
Hilf uns, Her x. 


Hilf und, Herr, aus allem Zweifel, 


In der hoͤchſten Gerlenangft, 


Die und Welt, Dernunft und Teufel 
Eingebildet hat vorlangſt. 

O, Herr Jeſu, {aß Kin Wort 

ein und bleiben unfern Hort! 

Huf uns, Herr x. 


Hilf uns, Herr, aus allem Grauen 
In der größten Sündenangft, 

Daß wir auf die Zahlung bauen, 
Die du Haft gethan vorlangft: 

D, Herr Sein, Laß dein Blut 


Mir ja kommen auch zu gut! 


Hilf ans, Herr x. 


Hilf uns, Herr, in lehzten Zügen 
Ans der legten Höllenangft, 

Laß mich ritterlich obfiegen, 

Wie du obgefleget langſt. 

D, Herr Jeſu, deine Hand 

Leiſt uns Beiſtand und Beſtand, 
Daß wir dir in allen Dingen 
Ewig Lob und Ehre fingen. 


Johann Balentin Andrei, 


geb. den 17. Aug. 1586 in Herrenberg (Mürttemberg), geit. 27. Juni 
1654 in Stuttgart. 


En Entel des berühmten Jakob Andrei, Kanzlers von Tübingen, , 
und gleich ſelbſt berühmt durch feine geifte und ſegensvolle Wirkfamfeit in 
der ewangeliihen Kirche. Nach mehreren Reifen ind Ausland machte er 
in Württemberg feine Laufbahn als Geiftliger: 1614 Diaconus in Vai⸗ 
bingen, 1620 Specal in Calw, 1639 Gonfiftorialratb und Hofprediger 
in Stuttgart, 1641 Doktor der Theologie, 1650 Pralat in. Bebenhaufen, 
1654 in Adelsberg. Um feiner Gedichte willen (Geiſtliche Kurzweil, 
Straßburg 1619, Ehriftliche Gemälde, Tübingen 1612, Chriftenburg, Frei: 
burg 1626 2.) nahm ihn die frnchtbringende Geſellſchaft 1646 mit dem 
Zunamen: „der Mürbe“: als Mitglied auf. Es fit zu bedauern, daß 
Andres nicht dazu kam, feine poetiiche Begabung forgfältiger zu pflegen. 
Namentliy feine deutichen Dichtungen Teiden unter dem Mangel an Form⸗ 
bildung, der bei dem tiefeny reichen Gehalt um fo mehr auffällt. Ex war 
fi des UWebelftands wohl bewußt, fette fi aber leichten Sinns dar- 
über weg. 





282 


"DObn Auf, Fleiß, ohn MUB ich dicht, 
Drum nit nad beim Kopf mi richt. 

Dis du wigt, ſchwizt, ſpizſt, ſchuizſt im Sinn, 
Hab ich angfezt und fahr dahin. 

Dis du guckſt, buckſt, ſchunckſt, truckſt im Kopf, 
Iſt mir ſchon ausgeleert der Topf. 

Bis du flickſt, ſpickſt, zwickſt, ſtrickſt im Hirn, 
Sf mir ſchon abgehaspt der Zwirn. 

Sfalts dir nu nit, wie ih ihm 16m, 

Machs befier: nimm ein Jahr dazu.“ 


Die mit dieſen Wortfpielen, erinnert er durch fein erzäblendes, alles 
gorifhes Gedicht „die Chriſtenburg“ an Fiſchart (vergl. die Ausgabe von 
Dr. Earl Grimeiſen 1836). Bon feinen Liedern, welche fich ftellenmweife 
durch eine ausnehmende Friſche, Zartheit und Innigkeit auszeichnen, gin⸗ 
gen kaum etliche in die Firchlichen Geſangbücher ‚über. 


Die geifllide Gluckhenne. 


Ach Menſch, was wollſt du heben an, 
Daß' du mich wollſt aufgeben? 

Hab' ich dir doch kein Leid gethan, 
Kür dich verſetzt mein Leben! 

Biewohl nun dieß dein Vorhab iſt, 
Und di von mir gu ſcheiden Tüfl't: 
So komm doc Her, und dich nicht wehr! 
Bon dir fein ferr, tft mein Befchwer; 
Dein Wiederkehr mein größeh' Ehr, 
Und dein vergeß ich nimmermehr. 


Nicht Urſach Haft, aufz'geben mic; 
Das foltt’ Dich billig Fränfen. 

Im Tauf haft hoch verfgworen dich; 
D Mei, thu dram gedenken, 

Geh’ in dich ſelbſt und wieder Behr’, 
Und thu' bei Leib dir kein Gefähr'! 
Komm wieder ber nach meiner Lehr’; 
Bon dir fein ferr, tft m. f. w. 


SH wär fo ringlih ausgeſchütt't, 
That ih dich fänrlich freiem. 
Hüt’ di vor. fo wankendem Tritt; 
Di Thorheit wird gereuen, 


Die dein kalt Herz am mir erzeigt. 
Jedoch mein’ Lich’ ſich zu dir neigt; 
Komm wieder ber, ich lieb’ dich ſehr; 
Bon dir fein ferr, iſt m. f. w. 


Einmal fein wir zu Lieb’ verpflicht't 

Hie und In jenem Leben. 

Du weißt's wohl; did mein Wort bes 
| richt't, | 

Hab’ dir mein Pfand drauf geben. 

Db du ſchon laſſen mußt davon, 

Iſt doch bei mir der alte Ton: 

Komm wieder ber, ſieh an mein Zähr'! 

Bon dir fein ferr, iſt n. ſ. w. 


Ad, noch eins muß ich fagen bir, 

Du wollt daran gedenken: 

Wenn's Sterbens Stand’ wird Tonmen 
ſchier, 

Wohin willt du dich leuken? 

Des G'wiſſens Zaͤhn' ausbleiben nicht! 

Noch will ich von dir ſcheiden nicht. 

Komm wieder her, dich nicht verzehr'; 

Bon dir fein ferr, iſt m. ſ. w. 

L 
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Geiſtes frend. 


Mit Frenden will ich ſingen, 
Auf diefe Morgenftund, 
Recht fol mein Geiſt ih ſchwingen 
In Gottes Huldabgrund 
Ad Herr thu anf mein Mund, 

Mit Frenden will ich leben 
Als mir mein Herr verleiht 
Richtig feim Wort nah fireben 
Innerlich Sorge weit 
AS Herr mein Herz erleicht, 

Mit Freuden will ich Lehren 
AU die mir Gott befcheert, 
Rathlich ihrn Nutzen mehren: 
In ihn werd Gott geehrt, 

Ach Herr regier mein Heerb. 

Mit Freuden will ih danfen 
Auf jede Gottes Gab, 

Rund afchweigen mein Gedanken, 
In Gott ih Alles hab. 
Ach Herr mein’ Geiſt erlab. 

Mit Frenden will ich geben 
Armen, und wer wii bau, 
Reichlich mein Haͤnd erheben, 
In Gott mein Bächlin lan. 

Ach Herr mein Gab nimm an. 

Mit Freuden will ich laſſen 
All's was mir Gott verbent, 
Reinlih fein Gaben fafjen 
In ihm bleiben gefreit, 

An Herr fei du mein rend. 


. I) 


Mit Freuden will ih werfen 
An Gottes Bau, und Werk, 
Rühmlih mein Arme flärken 
In diefen gehen Berg. 

Ach Herr biß du mein Stärk. 

Mit Kreuden will ih lieben 
Auch der Welt Freund und Feind, 
Ruhig Geduld ftets üben, 

In Gott Bleiben verzeint. 
Ad, Herr bleib mir vereint. 

Mit Freuden will ich harren 
Allein anf Gottes Hand 
Ringlich ziehen im Karren, 

Ich werd doch nit zu Schand. 
Ach Herr biß du mein Pfand. 

Mit Frenden will_ich leiden, 
An melm Krenz tragen fort, 
Nedlich bie meiden, fchweigen 
In dieſem finftern Ort. 

Ach Here bleib dn mein Hort. 

Mit Freuden wit id glauben 
An Gottes wahren Bund, 
Reulich mein Fleiſch betanben 
Am Wahren alle Stund, 

Ach Herr fet dn mein Grund. 

Mit Frenden will ich ſterben 
Auf daß ich hab Gewinn, 
Rüſtig verlaſſen dErden, 

In Himmel ſteht mein Sinn. 


Ab Herr mein Seel nimm bin. 


Angendfpiegel und Sebensregel eines Chrillen. 


Auch müflen wir die Stadt beſehn, 
Damit es da mög recht zugehn. 
Die Gerechtigkeit ſei juft und gleich, 
Daß der arm Mann hab wie der reich, 
Ein jeder nehm was ihm gehört, 


Das Gut werd blohnt, das 658 verwehrt. 


Mugheit ſeh was am beften fich, 
Damit in Ordnung alles geh, 
Geb zu und nach, und ſei bereit, 
Urſach gu geben jederzeit. 


[4 


Die Lieb faß uns alle zuſamm, 
Daß wir zum Guten einander mahnn, 
Vorm Böfen warnen und uns duldn, 
Daß einer trag bes andern Schulen. 

Freigebigkeit thu fich ergießn, 

Laß ihre fhöne Bruͤnnlein fließn, 
Damit je einr des andern aquieß, 
Sein Rath und Hilf reichlich darſchieß. 

Maͤßigkeit mach uns zahm und fein, 
Daß wir nüchtern und bſcheidn fein, 
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Und unfern Leib nit überladn, 
Damit wir halten Gottes Gabn. 
Kenfchheit bewahr den Eheſtand, 
Daß uns nit fehänd der Unzuchtbrand, 
So mandmal ansgebrand’s ein Rand, 
Und anfgemuthet Gottes Hand. 
Geduld fet unfer ehrne Schild, 
Daß wir nit unterm Kreuz fein wils, 
Sondern in Träbfal bleiben mild, 
Durch Gottes Zroft fehr wohl geſtillt. 
Demuth fol fih bei uns auch fägn, 
Unter den Willen Gottes ſchmiegn, 
Damit wir uns bie nit verfliegn, 
Weder Gott noch uns jelbit verrügn. 
Die Hoffnung fei uns auch befobln, - 





An deren wir uns ſtets erhofn, 
Wenn und ein dicker Nebel blend't, 
Denn Gott laͤßt uimmermehr fein Mind. 
Arbeit fteht jedermann wohl an, 
Damit erweifet fih der Mann, 
Der ift au nimmermehr ein Chriſt, 
So nit fürn Nähten mühſam if. 
Gehorfam macht rechiichaffen Leut, 
Daß jedes afchicht zu feiner Zeit, . 
Denn wo ed nur Anrichter gibt, 
Gmeinlid das Gſchäft darwider liegt. 
Einfalt ift eines frommen Zeichn, 
Der läßt was er nicht kann erreichen, 
Der richt nit was er nit verſteht, 
In feinem Bruf fleißig fürgebt. 


Sin Gefprä Ebriti wit einer weltfichenhen Zeele. 


Chriftus. 

Chriſtus zu einer Seele ſpricht, 
Ach laß mich bei dir ein: 
Eh dann die kommt das ſchwer Gericht, 
Das nichts bringt. dann nur Bein: 
Dann dein uuruhigd Herz, 
Sucht hie und da ſein Scherz, 
Und findet doch nichts dann Schmerz. 


Seel. 
Herr Chriſt, antwort die Seel alsbald, 
Du bift mir gar nicht fremd. 
Mein Herz gegen dir ift gar nit kalt, 
Mein Mund did, ſtets bekennt: 
Ich bab im Leben mein 
Mich geben dir allein, 
Mein Heiland ſollt du fein. 


Chriſtus. 
Reichlich redet dein Munde mir 
Ich find es aber nit, 
So oft ich kam für deine Thür, 
So willt du noch nit mit, 
Eitelkeit der Welt, 
- Das fndde Seid 
Dir noch zu wohl gefält. 


Seel. 

In diefer Welt ich leben muß, 
Allda ift wunders viel, 
Soüt ih mir legen auf mehr Buß, 
Wer wär dem dieß geftel, 
Dann follt nicht auch fein Freud, 
Unter fo vielem Leid, 
Wer blieb zw diefer Zeit. 


Chriftus. 
Sid Seel was mir veriprochen haft, 
Als ih dich gnommen an, 
In diefer Welt woͤllſt han kein“Raft, 
AU Tag zu Kampfe ftahn, 
Nun Haft du dich gelind 
Zu meinen Feinden gewendt, 
Dein Freud zur Höllen rennt. 


Seel. 
Tracht ich dann nicht nach deiner Ehr, 
So haſt du zu Magen wohl, 
AL Ketzerei vom mir iſt fer, 
Mein Mund dir beten fo, 
Doch bitt ich: mir verzeich, 
Daß ich den Leuten gleich, 
Und doch von dir mit weich. 


Chrt iſtus. Gehriſt u h. 
Ich eifer Hehe, nud wit vertrag, Nit denk daß ich. Dir kaun mit Pracht 
ai du liebſt Andere mehr, . Mein Shmud ift Kreuz und Schmach, 
Ama ih auch nit bleiben mag, Bei Inte wirft du nur fein reracht 
Bo herrſcht ein anderer Herr, Daß jedermann dein lach, 
Iſt mirs nit groͤßer Spott, Jedoch biſt wohlgemuth, 
Daß du ehreſt für dein Gott, Sei ſtill in meiner Hut. 
Ehr, Geld, und die boͤſe Rott. Ich bring dirs hochſte Gut. 
Seel. Seel. 
Ach nit, das wär ein böfe Sad, Are, o Belt und Fleiſches Ruh, 
mid maſſen wid, Ich hab das Gut erwählt, 
Mein armes Fleiſch, das iſt fo lanad Nun zen ih all mein Thürlein zu, 
Daß ich dieß lieb zu viel, Forthin mirs nimmer fehlt, 
Darum mein Herz öffne id, Dir Ehrift ih nun allein, 
gend ein Herr guädiglic, 1 Einremm dad Herze mein, 
Treib and, was wiber dich. Dein und mein BIE fet ein. 


—- Du —— 


Iofun Btegmann, 


geb. 15881 in Sulzfeld bei Meiningen, geſt. den 3. Aug. 1632 in 
Rinteln. 


Au Proſaſſor der Theologe In Rinteln und Ephorus über die @eift 
lichkeit der Grafſchaft Schaumburg wirkte Stegmann in eben fo angefehener 
als geiegneier Stellung. In einem 1629 herausgegebenen und auf bie 
unglädieligen fände ber Reit berechneten Erbauungsbuche („Er 
neuerte Herzensſeufzer“) veröffentlichte er auch Lieder, bei denen aber die 
Entſcheidung ſchwer fällt, wie weit fie von ihm entichrt oder liberarbeitet 
oder —— verfaßt ſein mögen? Etliche berühren fi namentlich mit 
folden von A. Oryphius aufs Nachſte. 


Klage und Iroſt iu boſen Zeiten. 
So wünfh’ i& nun ein’ gute Rat Ein jeder ſpricht: Hätt? ih nur Gelb! 


Der Belt mit ihrem Weſen, - 1 Daruad ſteht all's Verlangen. 
Die mir fo viel Unruh' gemacht Ber nicht hat Hab’, tft jept ſchabab 
Mit ihren Zomgefäßen. Bei Menfhenkindern allen. 
Ich meint’, die Lent’ wäre from zur 

get, ri 

' Ber groß und breit 'rein treten kann, 

Seftad’ mid man: betrogen. : | Den fleitt man on die Spihen 
Mur Unrecht in der argen Welt - | Bow ihm fagt man: Das iſt der Mann; 


Geht Hin und her im Echwange; - 1 Serfür muß er bald ſihen. 
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Ber aber ſchlecht, Fromm und gerecht, 
Der muß dahinten fliehen. 


Weisheit, Kunft und Geſchicklichkett 
Wird heut’ nicht mehr geachtet; 

Die alte Treu’ und Redlichkeit 

Iſt überall verachtet. 

Ohn' Gut viel Ehr gilt nimmermehr, 
Die Tugend iſt gefallen. 


Der Arm’ nicht mehr einn Bifien Brod 

Gefichert kann behalten; 

Bald jaget man ihn hie und dort, 

Beiftand er findet felten. 

Sein Seufzen und Klag' währt Naht 
und Tag, 

Und Niemand daranf pafiet- 


Ach Gott, wie kannſt du länger fehn 
Dein Häuflein fo verflöret, 

So viel Chriften ins Elend gehn, 

Die Wahrheit fo verkehret? 

Dein heilig Wort mit Trug und Mord 
Wird hie und da vertilget. 


Bie kanuſt du länger ſchanen an 

Die Armen fo bedränget ? 

Jammert dich nicht fo mancher Mann, 
Der an der Hant kanm hänget, 

Vor großer Roth nur wünfcht den Tod, 
Dief’ö legten Troſts doch mangelt? 


Doch Patienz (Geduld), mein’ arme Seel’ ! 
Der lieb’ Bott wirds wohl machen; 
Wer diefe Rofen brechen will, 

Muß die Dorn’ laſſen ſtechen. 


Drum meinen Stan ich fiel’ dahin: 
Ees muß doch fein gewatet 


Trotz Teufel, Sind’ und arge Welt, 
Trotz allen Höllenpforten! 

Ahr mir kein Härlein frümmen follt, 
Tram’ Chriſti theuren Worten. 

Weht, Winde, weht! Ihr Wellen, acht, 
Sollt mich doch nicht erfäufen. 


Jauch zu, den rechten Port ich ſchon 
Bon fernen thu' anfhanen. 

Dort fteht mein Helfer, Gottes Sohn; 
Wie folt’ mir ferner granen? 

D komm und halt! Ich finfe bald; 
Kahr’ mich zu deinen Freuden! 


Und o wie frdbfih will ich fein, 
Manch ſchoͤn's Dankliedlein fingen, 
Wenn ich zu deinem Himmel ein 
Werd' gehn mit Frendenſprüngen! 
Dein Lab und Preis auf manche Weiſ 
Sol meine Zung’ erklingen, 


Mit fo viel tanfend Engelein 

Will ich für deinem Throne 

Die und zum Preis dem Ramen bein 
Dieuen mit rend’ und Wonne. 

O lang', o lang’! Das macht mir bang; 
Komm, Herr, mein'n unfch erfülle! 


Ade, du ſchnoͤde Welt, ade! 

Ade, mein Lieb'n und Freunde! 
Ob ih euch gleich nicht mehr hie ſeh', 
Dort ih euch wieberfinde; 

Durchs Jammerthal zum Freudenfaal 
Geh’ Hin: wer will, der folge! 


Alehen der Kirche in Zeiten der Gefahr. 


Ach bleib mit deiner Gnade 
Bei uns, Herr Jeſu Chriſt, 
Daß uns hinfort nicht ſchade 
Des boſen Feindes Lift. 


Ach bleib mit deinem Worte 
Bet uns, Erldſer werth, 


Daß uns beid' hie und dorte 
Sei Gut und Hell beſcheert. 


Ach bleib mit deinem Glauze 

Bei uns, du werthes Licht; 
Dein’ Wahrheit ums amſchanze, 
Damit wir irren micht. 
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Ach bleib mit deinem Gegen Daß uns der Feind nit ienpe, 
Bel uns, du reicher Sen; Und fü’ die boſe Welt, 
Dein’ ⸗ ermögen 

Gun un «KO DB Ad bleib mit deiner Trene 


In und reichlich vermehr.; Bei und, mein Herr’und Gott! 


Aa bleib mit deinem Schutze Befländigkeit verleihe, 
Bei uns, du flarker Held, Hilf uns aus aller Roth! 

Seffaung tm Aeiden. 
Sei wohlgemuth, laß Trauren fein! . | Das Eis muß alddanıı ganz zergehn, 
Anf Regen folget Sonnenſchein; “Und kann der Schnee nicht mehr Heftehn. 
Es gibt doch endlich noch das Glück Die Böglein, fo fih in die Bäum’ 
Nah Toben einen guten Bid. Berkrochen hatten in geheim, 

Wenn bat der rauhe Winter fi Eid ſchwingen in die Luft hinein, 
Ar und erzeiget zomiglih, Sing'n ihrem Schäpfr ein Liedelein. 
Bald wieder die Sonn’ höher ſteigt So fiel’ du auch dein Trauren ein, 
Und Alles fröhlich ſich erzeigt. Mein Herz, und laß dein Zagen fein! 

Kavonind, der zarte Wind, - Bestraue Gott, und traue fell, 

Auf harten Froſt fi wieder findt; Daß er die Seinen nicht verläßt! 


Johann Matthäus Meyfart, 
geb. den 9. Rov. 1590 zu Walswinkel im Gothaiſchen, get. den 26. San. 
1642 in Erfurt. 


Durch mehrere theologiſche Schriften erwarb ſich Meyfart, quer in 
Jena, fpäter in Erfurt Profeflor, das Doktordiplom in der Theologie, 
Spener fpricht don ihm mit viel Werthſchätzung. Das erite der folgenden 
Lieder gehört ihm nachweislich zu, das zweite findet ſich in feinem Bude: 
das Himmlifche Jeruſalem 1630, und es liegt fein Grund vor, ibm diefe 


nt, ab en. 
Perle, als etwa entiehnt, abzuſprech — 
ö—— je 
J - 
Hitelkeit des Irdiſchen. 9 RS ⸗ 
N 25 1 
Cap’, was hitft alle Welt Was Hilft, fein hübſch und fein, 
Mit allem Gut und Geld? - | Schön wie die Engelein? 
Aues verfchwind’t geſchwind, Schönheit vergeht im Grab’, 
Gleichwie der Ranch im Wind’. Die Rofen fallen ab. 
Was Hilft der hohe Thren, Bas Hilft ein goldgelb's Haar, 
Das Scepter und die Kron'? Kryſtall die-Angen Mar, 
Gcepter uud Regiment Reigen Roralienzoth ? 


Hat alles bald ein End’. Alles vergeht im Tod’. 
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Was ift das giiden Std 
Bon Gold, Zierd und Gegend? . . 
Gold ift nur rothe Erd’; 

Die Erd’ iſt nicht viel werth. 
Was iſt das roth' Gewaud, 
Das Purpur wird genannt? 
Don Schneden and dem Meer 
Kommt aller Burpur her. 
Bas ift der Seiden⸗Pracht? 
Wer bat den Pracht gemacht? 
Es haben Würm' gemadt 

Den ganzer: Geiden-Bradt. 


1 Bas feln denn le Diug',. . 


Die wir nicht fügen g’ring! 


JErd' ⸗ Warm, Koth, Schneckenblut 


Iſt, das uns zieren thut. 

Fahr’ Hin, o Belt, fahr’ hin! 
Bei dir iſt kein Gewinn. 

Das Ewig’ acht'ſt du nit; 

Hie haft dein Erndt' und Schuitt. 
Fahr’ Hin, leb', wie du willt; 
Haft gung mit mir gefpielt. 

Die Ewigkeit ift nab; 

Zu feben ih aufah'. 


Borfämak bes Himmels. 


Jeruſalem, du horhgebaute Stadt, 
Wollt' Gott, ih wär’ in dir! 

Mein ſehnlich Herz fo groß Berlängen hat 
Und iſt nit mehr bei mir; 

Beit über Berg’ und Thale, 

Beit über blache Feld' 

Schwingt es fi) über alle, 

Und eilt aus diefer Welt. 


D ſchoner Tagund noch viel ſchonſte Stund’, 


Bann wirft du kommen ſchier, 
Da ich mit Luft und freiem Muth 
Die Seele geb' von mir 

In Gottes trene Hände 

Zum anderwählten Pfand’, 

Daß fie mit Heil anlände 

In jenem Baterland’? 


Im Angenblid wird fie erheben ſich 
Bis an das Yirmanıent, 

Wenn fie verläßt fo fauft, fo wunderlich 
Die Stätt' der Element’; 

Faͤhrt auf Eliä Wagen, 

Mit engellicher Schanr, 

Die fie in Händen tragen, 

Umgeben gang und gar. 


D Ehrenburg, fei num gegräßet mir! 
Ihe auf der Guaden Bfort’! 

Wie große Zeit hat mich verlangh nach big, 
Eh' ich Hin kommen fort _ 


Aus jenen böfen Beben, 

Aus jener Rühtigkeit, 

Und mir Bott hat gegeben 
Das Erb’ der Ewigkeit! — 


Was fuͤr ein Volk, was für ein’ edle Schaar 
Kommt dort gezogen ſchon! 

Bas in der Welt von Auserwählten war, 
Sch’ ich, die befte Kron', 

Die Jeſus mir, der Herr, 

Entgegen bat gefandt, 

Da ich noch war von ferre 

In meinem Ihränenlaud'. 


Propheten groß und Patriaschen hoch, 
Auch Ghriften insgemein, 

Die weiland dort trugen des Kreuzes Jod 
Und der Tyrannen Pein, 

Schau’ ich in Ehren fehweben, 

In Freiheit überall, 

Mit Klarheit heil umgeben, 

Mit fonnenlihtem Strahl. 


Wenn dann zulegt ich amgelanget bin 
Ins fchdne Paradies: 

Bon hoͤchſter rend’ erfüllet wird der Sium, 
Der mund von Lob und Preis; 

Das Alleluja reine 

Man fpielt in Heiligkeit, - 

Das Hoflanna feine 


| Ohm Ent’ in Ewigkeit: 


MM 
Bit Jubelllaug, mit Iufzumenten fon | Mit bunberttaufend ungen, 


Auf Choren ohne Zahl, Mit Stimmen nord viel mehr, 
Daß von dem Schall und von dem füßen | Wie von Anfang gefungen 
on | Das bimmelifhe Heer! 


Ei regt der Frendenſaal, 





Joſua Wegelin, 
geſt. 1640 in Preßburg. 


Sowohil Geburtsort als GEeburtdjahr find unbekannt: Anno 1633 
treffen wir ihn als Stadtpfarrer in Augsburg, fpäter als Doktor der 
logie umd Senior in Preßburg. Wegelin gab eine Menge von Liedern 
beraus, die 1660 gefammelt erfchienen, faſt en aber, außer bem folgenden, 


wegen Unbedeutenheit in Vergeſſenheit gert 
Andenken eu Chriſti Himmelfahrt. 

Allein auf Ehrifti Himmelfahrt Zur himmliſchen Ruh, Freud' und Ehr', 
Mein’ Rachfahrt ich thu gründen; Bo Gäriftus if fein Hanpt und Herr 
Allein auf feine Sf ich wart‘, Dabei will ed au ruhen. 
Und bitt’, er wol’ mir fenden , 
Sein’ himmliſche Grad’ obewrab, Ad lab, Herr Sheife, mid bie Guad 
Daß ich der Welt mög fagen ab Du ur ——— saß 
Unb, was broben If, Inden; Bis daß ich werd’ erlangen 
Beil er gen Himmel fi gewend’t, Das Himmelfahr'n mit Seel’ und Leip 
Das Irdiſche verlaffen, Dir zu Ehren und mit zur Freud'! 


Dein Herz au nirgend Ruhe find't; So wit ih dir Tobfingen. 
Es wid nun diefe Straßen 


Inftns Gefenius, 


geb. den 6. Juli 1601 zu Eßbeck im Würftenthum Galenberg,, geit. den 
18. Sept. 1671 in Hannover. 


In Verbindung mit Denicke gab dieſer Gofprediger des Geoge 
Chriſtian Ludwig In —* 1647 "ein Selangbud heraus, worin 
alten Lieder zum erſten, verhängutgoollen. Mal eine, wenn much noch p 
leife, nur auf die auffallendften Gprachhärten fich erſtrecende, Ueberarbei⸗ 
tung erlitten. Geſenbus ragt hauptſächlich als Prediger hervor; wir haben 
noch von ibm „Baffiond- und Troſtpredigten“. In ber u. eines Arndt, 
Guangei. Beiisbiblistgel. V. 
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Gerhard, Une erkennte er die Schäden der Bamaligen Tuthöriichen Ride 
und arbeitete an Ihrer Hellung in demfelben Glaubenbgeiſte. 
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Betredtng bes Yodes Heu. 


Me. 


Wenn meine Sind’ mid kränken, Herr, laß dein bitter Leiden 

D mein Herr Jeſu Chriſt: . Mich reizen für und für, 

So laß mich wohl bedeuten, : - ' I MU allem Gruft zu meiden 

Wie du geftorben biſt Die fündliche Begier, 

Und alle meine Schuldenlaſt | Daß mir nie komme ans tem Sinn, 
Am Stamm des heilgen Kreuzes Wie viel eg dich gekoſtet, 

Anf dich genommen haft. Daß id) erlöfet bin. 

D MWander ohne Maßen, - | Mein Renz und meine Dion, 
Ber es betrachtet recht! Sollts auch ſein Schmach und Gpott, 
Es hat ſich martern laſſen Huf mie geduldig tragen; 

Der Herr für feinen Knecht; Gib, o mein Herr und Gott, 

Es hat ſich felbft der wahre Bott Daß ich verleugne diefe Welt 

Zür mich verlormen Menſchen 1 Nu. folge dem Exempel, 

Gegeben in den Top. Das du mir fürgeftelt. 

Bas kann mir denn num ſchaden Laß mich an Andern üben, 

Der Sünden große hl Was du an mir gethan, 

Ich bin bei Bott in Gnaden; Und meinen Näcften lieben, 

Die Schuld I all zamal Gern diesen Jedermann 

Bezablt durch Chriſti theures Vint, Dhn’ Eigennußz und Henchlerſchein 
Daß ich nicht mehr darf fürchten Und, wie du mir eripiefen, 

Der Höllen Dual ımd Gluth. Aus reiner Lich’ allein. 

Drum fag’ ich dir von Herzen 1 Laß endlich deine Wunden 

Sept und mein Lebenfang Mich teöften kraͤftiglich 

Bor deine Bein und Schmerzen, In meiner Iepten Stunden, 

D Sein, Lob und Danf, Und des verfichern mid: 

Bor deine Noth nnd Angſtgeſchrei, Beil ih auf dein Verdienft nur tran, 
Bor dein unfhuldig Sterben, Du werdeft mid annehmen, 

Bor deine Lieb’ und Treu. = I Dab ig di ewig ſchan. 





Der Sieg bes Unferhaubenen. 


O od, wo iſt dein Stachel nun? Wie firäubte fi die alte Schlaug', 
Bo iſt dein Sieg, o Hölle? . Da Chriſtus mit ihr fümpfie! , 
Was kann uns jebt ker Teufel ihm, Mit SIR md. Mat fle auf Ihn drang, 
Vie granfam er ſich ſtelle? ZJedennoch er fle dämpfte. 


Gott ſei gedankt, der und den Sieg Db fie Ya’ in die Ferſen ſticht, 
Ss dertlich hat nach dieſem Krieg So fiogeb fie doch darum nicht; 
Durch Jeſum Chriſt gegeben! Der Kopf iſt ihn zertreien. N) 
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Lebendig Chriſtut · ronmi herfur; 
Die Feind' nimmt er gefangen, 


Zerbricht der Höfen Schloh md hät, 
Xrägt weg den Rand mit Prangen. 


Nichts if, Das in dene Siegedlauf 
Den arten Held kann halten auf; 


As liegt da Rberwunden: - 


Des Herten Rechte die Schäit 

Den Sieg, und iſt erhöht; 

Des Herten Rechte mächtig FAT, ' 
Was ihr entgegen flehet. 
Tod, Teufel, HöM und alle Feind’ 
Durch Chriſti Steg getämpfet feind; 
Ihr Zom tt kraftlos worden. 


Es war getöbtet Jeſus Chriſt; 

Und fieh! er lebet wieder. 

Beil nun dad Haupt erflanden iſt, 
Stehn wir auch auf, die lieder. 

So Jemand Chriſti Worten gläubt, 
Im Tod’ und Grabe der nicht bleibt; 
Er lebt, ob er gleich ſtirbet. 


—— 


Wer taglich hier durch wahre Br 
Mit Chriſto auferfiähel, ' ' -- 

SR dort von andern Tode fretz a 
Derfelb’ ihn nicht angehet: “ 
Genommen if dene Tod” die Mat; 
Unfchuld und Leben wieberhracht 

Und umvergängih Beln. - " - > 


Das iſt die reihe SOfterbent’, 

Der wir theilhaftig werden, 

Bried’, Fremde, Heil, Gerechtigkeit 

Im Himmel and auf Erden. 

Hier ſein wir ſtill und warten fort, 
Bis'umfer Leib wird ähnlich dort . 
Chriſti verfiärtem Lebe. : 
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D Tod, wo if dein Stachel nun? 


Bo ift dein Steg, o Hölle? 


Was Tann und jept der Teufel then, 


Wie granfam er fi ftelle? 

Gott fei gedankt, der und den Sieg 
So herrlich hat in diefem Krieg 
Durch Jeſum Chriſt gegeben! * " 





David Denickſ, 
geb. den 31. San. 1603 in Zittau, geft. den 1. Apr. 1680 in Hannover. 


Fein Vater, Stadtrichter in Zittau, ſchickte ihn’ anf mehrere Univer⸗ 
fttäten, Wittenberg, Jena, Königberg, hernach auf größere Reifen Mad 


England, Holland und Frankteich. 


1629 wurde David Hofmelfter der 


beiben Prinzen des Herzogs Georg won Braunſchweig⸗Lüneburg, 1659 bt 

des Stifts Bursfeld, 1642 Eonfiftorial- und Klofterrath in Hanmover. Es 
werden ihn gewöhnlich 26 Lieder zugefchrieben, welche ein thätiges Chri⸗ 
ſtenthum warm umd herzlich treiben, dabei eine verhältnißmäßig reine, ſchöne 


Sprache führen. 


Wüdbehr zu Heft. | 


D Bater der Barmherzigkeit, 

Ich falle dir zu Buße; 

Berſtoß' ten nicht, der zu dir fchreit 
Und thut noch endli Buße! 

Was ich begangen wider dich, 

Berzeih mir alles gnaͤdiglich . 
Durch deine große ie. - - - 


I Durch deiner Allmacht Wunderthat 


Nimm von mir, was mid quälet; 
Durch deine Weisheit fchaffe Rath, , 
Worinuen mirs fonft fehlet; 
Gib Willen, Mittel, Kräft? und Sthf, 
Daß ich mit yir «U meine Wet - 
Anfange umb vollende. 
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D Jeſn Chriſte, der du haſt 

Am Krenze für mid Armen 
Getragen aller Günden Laſt, 
Wollſt meiner dich erbarmen! 

D wahren Gett, o Davids Sohn, 


Erbarm’ dich mein, und ‚mein verſchon', 


Sich an mein Häglih Rufen! 


Laß deiner Wunden theures Biut, 
Dein’ Todespein und Sterben 
Mir konmen Fräftiglich zu gut, 
Daß ich nicht mäß’ verderben; 
Bitt' du den Bater, daß er mir 


Im Zorn nicht lohne nad Gebühr, 


Wie ih es hab' verſchuldet. 





D heilger Geiſt, du wahres Licht, 


NRegierer der Gedanken, 

Wendn mich die Sundenluſt auficht, 
Laß mich von dir nicht wanken; 
Verleih, Daß ma noch nimmermehr 
Begierd' nad Reichthum oder Ehr 
In meinem Herzen herrſche. 


Und wenn mein Stuͤndlein kommen iſt, 


So hilf mir treulich kämpfen, 
Daß id des Satans Trug und Liſt 
Durch Chriſti Sieg mög’ dämpfen, 


Yuf daß mir Krankheit, Angft und Noth 


Und dann der Ichte Feind, der Tod, 
Rur fei die Zhür zum Leben! 


Diefes und jenes „Sehen. 


Wie lieblich find daroben 
An deine Wohnung, Gott, 
Da wir ftets werden loben 
Did, o Herr Zebaoth! 

Rein Herz und Seel’ begehrt, 
Daß id da bald anlange, 
Und Ruh' von dem empfange, 
Bas mich allhier beſchwert. 


Hier muß ich immer flreiten, 
Beil bei mir böfe Luft 
Einfchleiht von allen Seiten, 
Oft ohne mein Bewußt; 
Die ſetßt mir denn fo zu, 
Daß ich mich uuterweilen 
Don ihr laß' übereilen, 

Und mande Sünde ihn. 


Dort wird nit mehr empfunden 
Des Fleiih’s und Geiſtes Krieg; 
Daun hab’ ich überwunden 
Durch Chriſti Tod und Sieg. 
SH kann da meinen Gott 

Don ganzem Kerzen lieben, 
Erfüllen und ſtets Kben 

Dieß allergrößt! Gebot. 


Hter Gab’ ich maude Plage, 
RAN’, Arbeit, Sorg und Laſt, 


Daß ih bei Nacht und Tage 
Dft babe wenig Raft; 

Iſt ein Anliegen bin, 

Muß ich aufs ander’ denken, 
Und damit oftmals Fränfen 


Leib, Seele, Muth und Siun. 


Dort werd’ id von Nichts wifien, 
Das mir zuwider fei; 

Ich werd’ flets Muh’ genießen, 

Don Müh’ und Plagen frei. 

Sorg', Schwachheit, Hitz' und Kält’ 
Man da nicht mehr erfährer; 

Was uns alihier befchweret, 

Iſt nicht in jener Welt. 


Hier muß Ih manchmal Leben 
In Roth uud Dürftigfeit; 
Bas mir das Gluͤck gegeben, 
Iſt tn Gefahr allzeit. 

Bon allem, das ich hab', 

Kann ih im Top nichts fafien; 
Ich muß es alles laſſen 

Bis anf ein Tuch ind Grab. 


Dort hab’ ih zu empfangen 
Reichthum und Ueberfluß; 
Ih werd’ es All's erlangen 
Ohm’ Mißgnuſt und Berdruß. 
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Anch ME ohn' al Gefahr 
Bon Mofte uud von Schaben; 
Kein Dieb kam darnach graben, 
Es bleibt mir Immexdar. 


Hier Hin ich oft von Leuten 
Ganz einſam und alleinz 

Ich muß aud wohl zu Zeiten 
Bei böfen Menſchen fein. 

SA noch ein frommes Herz, 

Des ich nicht gern wollt’ miflen: 
Birds doch von mir gerifien 
Nicht ohne Leid und Schmerz. 


Dort finde ich fie wieder, 

Die Fronmen allzumal; 

Da lieben mid) wie Brüder 

Die Hellgen ohne Zahl. 

Die Engel ſelber ih 
Mein da nicht werden ſchämen, 
ich willigſt zu fih nehmen, 

Um mic fein ewiglich. 


Sier muß ich oft erdulden 
Beratung, Schmach und Hohn; 
Dft krieg' ich ohn' Verſchulden 
Kar Wohlthun ſchlechten Lohn. 
Der Menſchen Gunſt md Ehr 
Eid insgemein bald endet; 

&b’ man die Hand umwendet, 
Sat man davon nichts mehr. 


Dort in des Himmels Throne 
Aus unverdienter Gnad 


Fun jauchzt dem Herren alle Welt! 


Rommt ber, zu feinem Dienft euch ſtellt, 


Kommt mit Krobloden, fäumet nicht, 
Kommt vor fein heilges Angefiht! 


Erkennt, daß Bott ift unfer Hert, 
Der uns erſchaffen ihm zur Ehr, 


Und nicht wir ſelbſt: durch Gottes Gnad 


Ein jeder Menſch fein Leben hat. 


Er bat uns ferner wohl bedacht, 
Und uns zu feinem Dolk gemacht, 
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| Die ewig’ Ehrenkrone 

| mir Gott verwaßtet bat; 
Kein Ange hat geſehn, 

Kein Ohr Hat je vernommen, 
Es if in kein Herz kommen, 
Was und da wird gefchehn. 


Die hier mit Ihränen fäen, 
Mit Freuden erndten dort; 
Die fenfzen Hier und fliehen, 
Dort jauchzen fort und fort. 
Iſt hier der Truͤbſal viel, 

Die ich ein’ Zeitlang leide: 
Welt mehr if dort der Freude, 
Und ohne End’ und Ziel. 


Gib, Herr, daß id) auf Erden 
Mic ſehne ſtets darnach, 

Und nimmer mud' mdg’ werben 
Bei allem Ungemach. 

Hab’ ich mehr Arbeit hier, 

Bird and in’s Himmeld Wohnung 
Für Andern mehr Belohnung 
Dort widerfahren mir. 


Hilf, daß mit reinem Herzen 

Ich al mein Thun verricht', 

Daß ich anf Muͤh' und Schmerzen 
Dich ſchau' von Augeficht, 

Da du, Gott, Alles biſt 

Und lohneſt deinen Knechten, 
Dort, wo zu deiner Rechten 
Stets lieblich Weſen iſt! 


Zu Schafen, die er iſt bereit 
Zu führen flets auf gräner Weid. 


Ahr, die ihe bet ihm wollet ſein, 
Kommt, geht zu feinen Thoren ein 


it Loben durch der Pfalter Klang, 


Zu feinem Vorhof mıit Gefang! 


Dankt unferm Gott, lobfinget ihm, 
Lobfinget ihm mit lauter Stinm, 
Lobſingt und dauket alleſammt; 
Gott loben, das iſt unfer Amt. 
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Er iſt voll Gut und Freundlichteit, | Bott Bater in hem,hödften Ihren, -- 
Bol Treu und. Lich zu jeder Heid, . : | Und Zefus Chriſt, fein einger. Sohn, .- 
Sein Guade währet Dart und bies,. Sanmt Gott dem werthen heilgen Geil 
Und feine Wahrheit für uud für. Sei nun und immerdar gepreist! 


— 


Midas) Schirmer, - 
geb. 1606 in Leipzig, 'geft. den 4. Mai 1673 in Freiberg. 


Er Hatte fo vid Schweres zu erleben daß er ſich ſelbſt den „Deut: 
hen Hiob*" nannte. Seine. amtliche Laufbahn begann er als Rektor in 
Sreiberg, wurde ſodann PBafter in Striegnis an der Mulde, von ba aus 
Eonrektor in Berlin und fol noch ſchließlich zum Archidiakonus in reis 
berg ernannt worden ſein, ohne daß es jedoch mehr zum wirklichen Auf 
zug daſelbſt kam. Da er in den Iehten Jahren auch noch in. eine Ger 
müthöfrarttheit verfallen war, mußte ihm der Tod als die liebſte Befoörde⸗ 
rung erſcheinen: er ging ihm mit „fertiger Lampe” entgegen. Bon feinen 
Gedichten (Blbliſche Meder 1650, Das Bud Jeſus Sirah in allerhand 
Reimarten 1655) Haben ſich mehrere in den kirchlichen Geſangbüchern ein» 
gebürgert. j nn 
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Hfingklien 


O heilger Geiſt, kehr bei uns ein 

Und laß uns deine Wohnung ſein; 

D komm, du Hergensfonne! 

Du Htmmelsticht, laß deinen Schein 

Bei und und in uns kraͤftig fein 

Zu fleter Freud’ und Wonne! 

Sonne, Bonne, 

Hummliſch Leben willſt da geben, ‚wenn 
wir beten; 

Zu dir kommen wir getreten. 


Du Duell, draus alle Weisheit fleußt, 
Die fih in Fromme Seelen geußt, 

Laß deinen Troft und hören, 

Daß wir in Blanbenseinigkeit 

Auch konnen alle 

Dein wahres Beuguiß Ichren. 

Höre, lehre, 

Daß wir koͤnnen Herzund Siam dir ergeben, 
Dir zum Lob, und uns zum Leben. 


Gtch uns ſtete Bei mit Deinem Math, 
Und führ uns-felbft den rechten Ban, . 
Die wir den den nicht wiſſen. 


Gib und Beftändigkeit, daß wir - 
Getren dir bleiben für und für, 

Wenn wir uns Leiden müflen; 

Schaue, baue 

Was zerrifien, und geflifien, Dich zu ſchauen 
Und auf deinen Troſt zu bauen. 


Laß uns dein’ edle Balſamkraft 

Empfinden, und zur Ritterfchaft 

Dadurch geftärket werben, 

Auf dab wir unter deinem Schuß 

Begegnen aller Feinde Trug 

Mit frendigen Geberden. 

Laß dich reichlich 

Auf uns nieder, daß wir wieder Troſt 
einpfinden, 

Alles Ungluck überwinden. 


D ſtarker Fels und Lebenshort, 
Laß uns dein himmelſüßes Wort 
In unfern Herzen brennen, 

Daß wir uns mögen nimmermehr 
Bon deiner weishellreidgen Lehr 
Und reiner Liebe zennen. 


Fließe,/ ufe -  - Did betrkbe;-:Yrieb und. Biche Tubls 
Deine Güte is — Au ws . uweben: 
Fried und rende wirft bu geben. 

Chriſtum unfer« Or wc „| @ib, daß in reiner Hriflgleit‘ - 
— I Wir führen unfre Rebendzdt; 

Du füßer Himmelsthau, Er m | Set unfers Geiſtes Stärke, 

In unfre Herzen Träftiglich, Daß und forthin fet unbewußt 

Und ſchenk uns beine Liebe, — . -- Die Eitelkeit, des Fleiſches Luft, 

DaB unfer Sinn verbunden ſei Und feine todten Werke. 

Dem Rächften ſtets wit Liebestren, , - | Rühre, führe . 

Und fih dasinnen übe  . :. „ | Hafer Sinnen und Beginnen von ber (Erden, 


Ken Reid, kein Streit - Daß wir Hinumelserben werben! 
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Chriſtian Keymann, 


geb. den. 27. Febr. 1607 zu Pankras in Böhmen, geit. ben 13. Jane. 
‚1662 in Zittau. 


Dieter Schulrektor Hatte in dem Kriegsgewitter, das 4828 über 
Böhmen losbrach, mit femem Goter, einem Pfarrer, und taufend Andern 
fliehen müfien. Ein Dichter von nicht gewöhnlicher Begabung, deffen 80 
Lieder jedoch zum gertngften Theil in den Gefangbädern Aufnahme. fanden. 


Softaune. 


SHoflanna Davids Sohne, Seine Gutigkeit, die Tann 

Der anjept kehrt bei uns ein! Heilen alle Suͤndenſchmerzen. 

Der ſoll hochgelobet fein, Durch die Welt erfhall und geb: 

Der ta kommt vom Himmelsthrone! SHoflauna in der Höh! 

—— — Pr ud geh: Geht, ihr Sünder, ten Gerechten, 
Der euch feine Heiligkeit 

Den die Alten mit Verlangen Anlegt als ein Chrenkleid, 

Dft gewünfcht, gerufen oft, Und will euer Recht verfechten! 

Seinen Eintritt ſtets gehofft, Durch die Welt erſchall und ach: 

Der läßt fih von und empfangen. Hoflanna in der Höh! 

ie “ * und geh: . 1 Geht den Helfer willig kommen, 
Euch zu rathen In der Roth, 

Kommt, den König zu empfangen, In dem Leben, in dem Tor, 

Recht nad Unterthanenpflicht; Als den er auf fi genommen. 

Deun ench hält uun ferner nit "| Durch die Welt erſchall und eb: 

Fremde Dienftbarkeit gefangen. . | Hoflauna in’ der Höh! 

——n Re uud en: Seht, ihr Armen, jeht den Ammen, 

Der von feiner Armuth euch 
Kommet ber, Ihe bloden Herzen, Hier und ewig machet reich; 


Geht des Herren Benfumid an! - Er will euer fig erbarmen. 


— 


Durch die Weit erſchall und geb: 
Hoflaune in-der Höh! 


Nehmt, Ihr Frommen, mit Verlangen, 


Den von Bott Geſalbten an, 
Machet richtig Ort und Bahn, 
Den Gerechten zu empfangen! 
Durch die Welt erſchall uud geb: 
Hoflanna in der Höh! 


Laßt die Sanftmuth euch ergößen, 
Jauchzet eurem Helfer zu, 

Stellet ener Herz in Ruh! 

Er wit, was euch fehlt, erfegen. 
Dur die Welt erſchall und geh: 
Soflanna in der Höb! 


Meinen Jeſum laß ih nit: 
Weil er fi) vor mich gegeben, 
So erfordert meine Pflicht, 
Klettenweis an ihm zu kleben: 
Er ift meines Lebens Licht: 
Meinen Jeſnm laß ich nit. 


Jeſum laß ich immer nicht, 
Beil ich ſoll auf Erden chen; 
Ihm Hab ich voll Zuverficht, 
Bas ih bin und hab, ergeben. 
Alles iſt auf ihn gericht: 
Meinen Jeſum laß ich nicht. 


Laß vergehen das Geficht, 

Hören, Schmecken, Fühlen weichen; 
Laß das letzte Tages Licht, 

Mich auf dieſer Welt erreichen. 
Wann der Lebens Faden bricht: 
Meinen Jeſum laß ich nicht. 


Freuet euch, ihr Chriſten, alle, 
Frene fi, wer immer kann! 
Gott bat viel an uns gethan; 
Freuet euch mit großem Schale, 
Daß er uns fo hoch geacht't, 
Sich mit und befrenndt gemacht! 
Freude, rende über rende! 
Chriſtus wehret allem Leibe. 
Bonne, Wonne Aber Monne! 
Er {ft die Genadenſonne. 


Herr, o Kerr, laß wohl gellugen! 
Diefen Tag haft du gemacht, 
Diefer Tag bat Preuden bracht; 
Drum wir alle billig flugen: 
Durd die Welt erfhall und geh: 
Hofianna In der Höh! 


Hoflanna Davids Sohne, 

Der anjept bei uns kehrt ein! 

Der fol hochgelobet fein, 

Der da kommt vom Simmelstbrone? 
Durch die Welt erſchall und geb: 
Hofianng in der Höh! 


Ich werd ihn auch laſſen wicht, 
Bann ich nun dahin gelanget, 
Bo für feinem Angeſicht 

Srommer Ehriften Glaube pranget. 
Mich erfreut fein Augefidt: 
Meinen Jeſum laß ich nicht.‘ 


Richt nach Welt, nach Himmel nicht 
Meine Seele wäniht und ftöhnet; 
Jeſum wänjht fie und fein Licht, 
Der mi hat mit Bott verfähnet, 
Der mich freiet vom Gericht: 
Meinen Jeſum laß ich nit. 


Sefum laß ich nicht von mir 
Geh ihm ewig an der Seiten; 
Chriſtus läßt mich für und für 
Zu dem Lebens Bächlein leiten: 
Selig, wer mit mir fo ſpricht: 
Meinen Jeſum laß ich nicht. 


Siehe, fiehe, meine Seele, 


„Wie dein Helland kommt zw dir, 


Brennt in Liebe für und für, 
Daß er in der Krippen Höhle 
Harte lieget dir zu gut, 

Dich zu loͤſen durd fein Blut. 
Frende, Freude Aber rende! 
Ghriftus wehret allem Leide. 
Bonne, Wonne Aber Wenne! 
Er ift die Genadenfenne 
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Sein, wie fol ich dir tanken? . el, nimm dich deiner Bileder 
Ich bekenne, daß von dir Ferner in Genaden an, 
Meine Seligkeit herruhr. Schenke, was man bitten kann, 
So laß mh von die nicht wanden, Zu erquicken deine Brüder! 
Nimm mich Dir au eigen hin: Gib der ganzen Ghriftenfihaer 
So empfindet Herz und Sinn PFriede uud ein ſeligs Jahr! 
Zrende, Freude über Freunde. | rende, Freude Aber Freude! 
Chriſtus wehret allem Leide. Chriſtus wehret allem Leide. 
Bonne, Wonne über Wonne! Wonne, Worne über WBonte! 
Er if die Genadenſonne. Er iR die Genadenſonne. 
Ichaun if, 


geb. den 8. März 1607 zu Ditenfen bei Hamburg in der Graffchaft Pins 
neberg, geit. den 31. Aug. 1667 zu Wedel in Stormam (Holſtein). 


€. fol von feinem Vater, der felbft Prediger war, noch vor der 
Geburt zum geiftlihen Stande beflimmt morden fein. Nachdem er die 
Gymnafien Hamburgs und Bremens durchlaufen Hatte, fludirte er auch 
wirklich die Theologie auf den Univerfitäten Rinteln, Roftod, Leipzig, Uts 
recht, Leiden, und kehrte mit dem Rufe eined großen Gelehrten in die Het 
math zurüd, um alsbald die Pfarrei Wedel an der Elbe zu erhalten, welche 
er bis an fein Ende behielt. — Die Gelehrſamkeit, welche Rift ges 
fammelt hatte, verarbeitete er ganz in poetifher Form. Seine zuerft welts 
lichen, fpäter geiſtlichen Dichtungen füllen eine Waffe von Bänden, deren 
Titel ſchon bezeichnend find: Muſikaliſche Seelenparodien, Himmliſche Lies 
der, Hochheilige Paſſionsandachten, Sabbathiſche Seelenluſt, Mufilaliſche 
Katechismusandachten, Teutſcher Parnafſus, Starker Schild Gottes wider 
die giftigen Mordpfeile falſcher und verleumderiſcher Zungen ꝛc. Bei einer 
ſo —— Fruchtbarkeit blieb als Folge de geiſtige Leere häufig nicht aus, 
welche dann durch einen breiten und hohen Wortſchwall übertüncht werben 
ſollte. Nichtsdeſtoweniger gelang es Ihm ‚ nächſt Opitz als der gefeiertfle 
Dichter der Zeit dazuftehen: er hieß das auderwählte Rüſtzeng des Deren, 
der Fürſt aller Poeten, der große Daphnis und Eimberfchiwan, der nordifche 
Apollo xe.: er wurde mit Ehren aller Art, Adelderhebung, Titeln ꝛc. wahre 
haft Überfchfittet. Und Rift konnte diefe Huldigungen nicht mohl ertragen: 
feine wirkliche Frommigkeit befam einen widerlihen Zuſatz von Eitelteit, 
welche fogar zu bösartiger Eiferfucht ausarten Tonnte. Dennoch verbleibt 
ihm das Verdienft, unter den Taufenden einige Dutend guter Lieder gelie⸗ 
fert zu haben, welche niemals ausgeſchlofſſen werden dürfen. Sein urfprüng- 
lich großes Talent ſank zum marnenden Erempel binunter, die Poefte, ber 
fonder8 die geiftliche, doch ja nicht fabritmäßig treiben zu follen. Der 
norden, der Riſt zur Unnoth neben ber fruchtbringenden Gefell- 

ſchaft ftiftete, exing frühe an ber Geiftesarmuth feiner Mitglieder. 
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O Ewigkeit du ——e * 

O Schwerdt, das durch eben) — 
D Anfang: ſonder Ende! ;- 7 
D Ewigkeit, Zeit ohne Bei! Det 
Ich weiß vor großer Trauxigkett. 
Nicht, wo ich mich hinwende. 
Mein ganz erichrack nea: Hem⸗ tabeht 
Daß mir die Zung' am .Beumen- Tlehtı . 


Kein Unglück iſt in aller Welt, 

Das endlich mit der Zeit nicht fällt 
Und ganz wird anfgehoben. >, 
Die Ewigkeit bat nur Fein Ziel, ! 4 
Sie: troibed· fort · uud/ fort Ihr Sri, 
gäßt: nimuer ab.au toben. 

Ja, wie mein Heiland ſelber ſpricht: 
Aus ihre. iſt kein’ Erlhſung nicht. 


D Ewigkeit, du machſt mir Bang’ 
O Ewig, Ewig iſt zu laug', 
Hier gilt fütwahr fein Scherzen. 
Drum, wenn ich dieſe fange Nacht 
Zufammt der großen Bein betraf‘, -- 
Erſchreck ich recht von Herzen. 
Nichts iſt zu finden weit und breit 

So ſchrecklich als bie Einigfelt. 


Bas acht ich Waſſer, Keu's u! . 


Die alles iſt kaum nennegämeih,. . 
4 Tau nicht lange dauern. E 
aa wär es, wenn glei ein Tyraur, 
Der fünfsig Jahr laum leben kaun, 
Mich endlich ließ' permanern ? 
Gefaͤngniß, Marker, Angſt und Bein 
Die Tonnen ja nicht ewig ſein. 


Benn der Verdammten große Dial “ J 


So mauches Jahr, als an der Zahl _ 
Hier Menſchen fih ernähren, 

Als manchen Stern der Simmel’ Hegt, 
Als manches Laub das Erdreich traͤgt, 
Noch endlich ir "währen, 


Man mag Big rau 


— ee einen dir 
Wie gar anderd 


be FIR unfsagın & > 
8 I he feine ve „örkifihen —— verlier 


rwehing der swigkeit.‘ : ft 


So wäre doch der Bein pedept. x 
Ihr roqht vaticrates Biel, gefept. - 


Run aber, wenn du Die fahr 
Biel Hundert taufend, tanfend Jahr nu 
Haft Mäglih ausgeftanden, 
Und von den Teufeln folder Friſt 
Ganz graufamfich gemartert biſt, 
Iſt doch kein Schluß vorhanden.  " 
Die Zeit, fo Niemand zählen kann, 

Die fünget flets von Neuem an. 


Viegt Einer frank und ruhet gleich 
Im Bette, das von Golde reih . 
Recht furſtlich iſt gezieret, 

So haſſet er doch ſolche Pracht 
Auch ſo, daß er die ganze Nacht 
Ein Mägfich Reben führet; -" 
Gr zäbfet aller Bloden Schlag 
Und fenfzet nach dem: lieben Tag. 


un” 
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Ach, was iſt Dast.der Köllen Wein 


Bud nicht wie Leibeskrankheit fein 
Und mit der, Zeit fich enden; 

Es wird fih der Verdammten Schaaz. 
Im Fen'r und Schwefel iymerdar 
Mit Zorn und Grimm ummoenden, : 
Und dieß ige unbegreiflih Leid - 
Soll währen bis in Gwigkelt. 


| Ad Gott, wie biß du fo gereht! 


Wie firafeft du die böfen Knecht' 


1 Im beißen Pfuhl der Schmerzen! 


Auf kurze Sünden diefer Welt . 
Haft du fo lange Pein beftellt. 
Ad, nimm, dieß wohl zu Hergen 


Und wer?’ auf Die, o Menſcheukind: 


Kurz iR die Zeit, der Tod gefhwind! 


Ad, fliehe doch des Teufels Strid! 
Die Wolluſt Tann ein’ Augenblick 
Und länger nicht ergöpen. 


gemäß ned) dem Original und * 


ten & .B. 
(eine ae DEM Hy ne nn * 1, 2, 3. 13, 14, ie wie gew une A ae diefe 1 


Ürzung an Kraft und Eindrud. 


— — — — 
- “ - 


Dafür wii du die arme Seel. 
Hernachmals in des Teufels Höhe - 
Hin zur Bergeltung fehen? 

Ta, Ihöner Tauſch! Ya, wohl gewagt, | 
Das bei den Zeufeln wird beklagt‘! 


&o lang’ ein Gott im Simmel leht 

Und über alle Wolken ſchwebt, 

Bird ſolche Marter währen. 5 

Ga wird fie Wagen Kaͤlt· und Hip’, 

Angſt, Hunger, Schreden, Ken’r und 
Butz, 

Und fie boch nie verzehren. 

Dann wird ſich enden ihre Bein, 

Bean Gott wiät mehr wird ewig fein. 


Die Marter bleibet unmerdac, . 
Bie Anfangs fie beſchaffen war, 

Gie kann fih nicht vermintern. 

Es iſt ein’ Arbeit fonder Ruh’, 
Sie nimmt an lag” und Geufgern zu- 
Bei jmen Satanskinder. 

O Sünder, deine Mifiethat 

Eupfindet weder Troft, noch Rath 


Bad’ auf, o Meunſch, vom Simubdenfchlaf! 
Grmuntre dic, verlor'nes Schaf, 
Und beffte bald dein Reben! 

Bad’ anf! Es iſt doch hohe Heil, - 
Go Fömmt heran die Awiglelt, 
Dir deinen Lahn zu geben. . 





Airentstten 


Auf, auf ihr Beichägenoffen, 

Gar König kommt heran, . - 
Empfahet unverdrofien 

Den großen Wundermaun, 

Ihr Ehriften geht Herfür, 

Laßt uns für allen Dingen 

Ihm Hoflanna fingen 

Mit Heiliger Begler. BA 


Auf ihr beiruübte Kerzen, 
Der König IR gar nah), 
Hiuweg aM’ Angft und Schmerzen, 
Der Helfer tft ſchon Pa. 






Bielleicht iR Baus der legte Zug: , : 
Wer weiß noch, wie.man ſterben magt, 


Laß doc die Wolluſt dieſer Belt, n 

Pracht, Hoffart, Reichthum, Ehre und 
. Gelſd 

Dir langer nicht gebieten! 

Schan' an die große Sicherheit, 

Die falfhe Welt und böfe Zeit, 

Zufammt des Teuſelt Wuthen. - 

Bor allen Dingen Hab’ in Adi 

Die vorerwähnte fange Racht. 


D du verfluchtes Menſchenkind, 

Bon Sinnen tell, von Herzen blind, 
Laß ab, die Belt zu lieben! 

Ad, ad, ſoll denn ter Hollen Mein. 
Da mehr denn tauſend Henker ſein, 
Oft” Ende dich betruben? 

Wo lebt ein fo beredter Mann, 

Der diefes Werk ausſprechen Tannt 


D Ewigkeit, du Donnerwort! 

D Schwert, daB durch die Seele bohrt! 
D Anfang fonder Ende! 

D Ewigkeit, Zeit ohne Zeit! 

Ich weiß vor großer Traurigkeit 

Nicht, wo ich mid Hinwende. . 

Herr Zefu, wenn es dir gefällt, 

Eil' ich zu dir in's Himmelszelt. 


xy 


Seht wie fo mander Ort 

Hochtroſtlich ift zu nennen, . 

Da wir ihn finden können ; 
Im Rahtmahl, Zauf und Wort. 


auf ihr Vielgeplagte, 
Der König ift nicht fern, 


| .Selw froͤhlich ihr Bergagte, 


Dort kommt der Morgenftern, 

Der Herr wit in der Roth 

Mit reichem Troſt euch fpelfen, 

Er will end Hülf' ermelen,- 
Ya dämpfen gar ben Tod. er} 
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Nun hört ihre freche Sünder: 
Der König merket drauf, 
Benn ihr verlorne Kinder 
In vollem Laſter Lanf 

Auf Arges feld bedacht, 

Sa thut es ohne Sorgen, 
Gar nichts ift Ihm verborgen, 
Er gibt auf alles Acht. 


Geld Fromm ihre Unterthanen, 
Der König tft gerecht, 

Laßt uns die Weg’ ihm bahnen 
Und machen alles ſchlecht, 
Furwahr, er meint es gut, 
Drum Lafiet und die Plagen, 
Welch' er uns ſchickt, ertragen 
Mit unerfchrodnem Muth. 


Und wenn gleich Krieg und Flammen 
Uns alles rauben bin, 

Geduld! Weil ihm zuſammen 

Gehört doch der Gewinn. 

Bann gleich ein früher Tod 

Die Kinder und genommen, 

Wohlan fo find fie fommen 

Ins Leben aus der Roth. 


Friſch anf in Bott, Ihr Armen, 
Der Kounig forgt für euch, 

Er win durch fein Erbarmen 
Ench mahen groß und reich, 
Der an ein Thier gedacht, 

Der wird auch euch ernähren, 
Was Menfhen nur begehren, 
Das ſteht in feiner Macht. 


Hat endlich uns betroffen 

Biel Kreuz, läßt er doch nicht 
Die, welch' auf ihn ſtets Hoffen, 
Mit rechter Zuverficht: 


Bon Bott Fommt alles her, 
Der läffet auch im Stechen 
Die Seinen nicht verderben, 
Gen Hand iſt nicht zu ſchwer. 


Friſch anf, ihr Hochbetrübte, 
Der König konmıt mit Macht, 
An uns, fein’ Herzgeliebte, 

Hat er fchon laͤngſt gedacht, 

Run wird kein Angft, noch Bein, 
Roh Zorn, Hiufür uns fchaden, 
Diewell und Gott aus: Guaden 
Laßt feine Kinder fein. 


So lauft mit ſchnellen Schritten 
Den König zu beſehn, 

Diewell er Tommt geritten 
Stark, herrlich, fanft und ſchoͤn, 
Nun tretet al? heran, 

Den Helland zu begräßen, 

Der alles Kreuz verfäßen 

Und uns erlöfen Tann. 


Der König will bedenken 

Die, welch’ er herzlich liebt, 
Mit koſtlichen Geſchenken, 

Als der ſich ſelbſt ums gibt 
Durch feine Enad’ und Wort. 
Ja König hoch erhoben, 

Bir alle wollen loben 

Di freudig Hier und dort. 


Nun Here, du gibt und reichlich, 
Wirſt ſelbſt doch arm und ſchwach, 
Du liebeſt unvergleichlich, 

Du jagſt den Sündern nad, 
Drum wollen wir alfein 

Die Stimmen Goch erſchwingen, 
Dir Hoflanna fingen, 

Und ewig daufbar fein. 





Beiäuadtslieb. 


Dieb iſt die Nacht, darin es kam 
Und menſchlich Weſen an ſich nahm, 
Dadurch die Welt mit Treuen 

- 1 Als ſeine Braut zu freien. 


rmuntre dich, mein ſchwacher Geift, 
Und trage groß Verlangen, 

Ein Meines Kind, das Vater heißt, 
Mit Freuden zu empfangen! 
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BWilflommen, füßer Bräutigem, 

Du Rönig aller ihren! 
WBilltommen, Zei, Bottes Lamm! 
Ich wi dein Lob vermehren; 

Ich will dir all mein Lebenlang 
Bon Herzen fagen Preis und Dauk, 
Daß dn, da wir verloren, 

Für ums Dit Renſch geboren. 


D großer Bott, wie Eonnt’ es fein, 
Dein Himmelceich zn Lafien, 

Bu fpringen in die Welt hinein, 
Da nichts denn Neid und Haflen? 
Wie Lounteft du die große Macht, 
Dein Königreich, den Frendenpracht, 
Sa fol ein herrlichs Leben 

Kür deine Feind’ hingeben? 


Du Fürft. und Herrſcher dieſer Welt, 
Dun Friedens⸗Miederbringer, 

Du Mnger Rath und tapfres Held, 
Du ſtarker Hoͤllenzwinger, 

Bie war es moͤglich, daß du dich 
Erniedrigteſt fo jämmerlich, 

As wäre du im Orden 

Der Bettler Mani geworden? 


D Frendenzeit, o Wundernacht, 
Dergleichen nie gefunden! 

Du daft den Heiland hergebracht, 
Der alles überwunden; 

Du haft gebracht den ſtarken Mann, 
Der Fenu'r uud Wollen zwingen Taun, 
hr dem die Himmel zittern 

Und alle Berg’ erſchuͤttern. 


Brian, du Ihönes Mocqerlicht 
Und laß den Himmel tagen! 
Du Hirtenvoll, erftaune nicht, 
Bell dir die Engel fagen, 

DaB diefes ſchwache Anäbelein 
SCH unfer Troſt und rende fein, 


| Dazu den Satan zwingen 


Und alles wieberbringen. 


D liebes Kind, o füßer Knab', 
Holdſelig von @eberden, 

Mein Bruder, den ich lieber hab’ 

Als alle Schäß’ auf Erben, N 
Komm, Schönfter, in mein Herz hinein, 
Komm eiligft, laß die Krippe fein! 
Komm, Tonm, ich will bei Zeiten, 

Dein Lager dir bereiten. 


Bag’ an, mein KHergensbräutigam;, 
Mein’ Hoffuung, Freud’ und eben, 
Mein edler Zweig aus Jakobs Stamm, 
Bas fol ich dir doch geben? 

Ach nimm von mir Leib’, Seel’ und Geiſt, 
Nimm. alles, was Menſch iſt und heißt! 
Ich will mich ganz verfchreiben, 

Dir ewig treu zu bleiben. 


Lob, Preis und Dan, Herr Zen Chriſt, 
Sei dir von mir gefungen, 

Daß bu mein Bruder werben bift 

Und haft die Welt bezwungen! 

Huf, daß ich deine Guͤtigkeit 

Stets preif’ in diefer Gnabenzeit, 

Und mög’ hernach dort oben 

In Ewigkeit dich loben! 





Jaſſiensfiedb. 


D Traurigkeit! D Herzeleid! 
Iſt das nit zu beflagen? 
Gott’ des Baters einigs Kind 
Bird ins Grab getragen. 


D große Reh! Gott ſelbſt liegt tobt; 


Am Krenz iſt er geſtorben, 
Hat dadurch Das Himmelreich 
Uns ans Lich’ erworben. - 


D Menihentind, Nur deine Sind’ 
Hat diefes angerichtet, 

Da du dur die Mifiethat 

Wareſt ganz vernichtet. 


Dein Bräutigem, Das Gotteslanm, 
Liegt bie mit Blut beflofien, 
Belches es gang mildiglich 

Sat für dich vergoſſen. 
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O ſuͤßer Hand, D Glaubendgrunvb, 
Wie biſt dur doch zerfihlagen! 
Alles, was auf Eiden lebt, 

Ruß dich ja beklagen. 


O lieblichs Bi, Schon art * mi, 


Du GSöhnleln der. Zungfraem,  . 
Niemand kann dein heiße Bint. . 
Sonder Ren’ anſchauend 


Dflerlied. 
Lafſet uns nach dreien Tagen. . 


Laſſet und den. Herren preilen, 

D ihr Ehriften überall! 
Kommet, daß wir Dauk erweiſen 
Unferm Gott mit füßem Schall! 
Es ift frei von Todesbanden 
Simſon, der von Himmel fam, 


Uns der Edw' ans Juda Stamm; 


Ehriftus Join ift erfinden! 
Am iſt hin der lange ‚Streit; 
Freue dich, o Chriſtenheit 


Wareſt du, o Held, geſtorben? 
Wareſt du ins Grab gelegt? 

Gi zu bliebrſt anverdorben; 

Da ſich nur der Fels erzegt, - 
Bir du aus der Höhlen Sommen, 
Haft das Leben und die Mucht 
Aus der ſchwarzen Gruft gebracht 
Und des Todes Rand genommen, 
Schenkſt uns vun die Seligkeit. - 
Freue dich, o Chriſtenheit! 


Tod, wo find nun deine Waffen? - 
Hölle, wo ift dein Triumph? 


Satan fonnte gar nichts ſchaffen, 


Seine Pfelle wurden flumpf; 
Chriſtus tt fein Gift gewefen, 
Ya der Höllen Seuch' md Pet; 
Belt und Sünde liegen feft, 
Und wir Menfchen find genefen 
Nur durch feinen tapfern Streit: 
Freue dich, o Ehriftenheit! 


Gott der heifet unfre Plagen, 
Beun wir nirgend Hilfe fehn, - | 


- | Sodjfelig Hk gu alter Friſt, 


Der dieſes recht bebentet, 


| gie der Here der Sentilelt " | 
Wird ins Grab verſentet. an 


D ein, du. ein. Se... 


J Ich bitte dich. mit Thränen: 


>| SUR, daß ihm Ser 
I Rad dir möge fehnen! 


Lebend wiedrum anferftchn; 


| Darum muß ich daukbar. werden, - 


Und mein’ Ehr’ iſt freudenvoll, 
Boll der Herr nicht ſehen fol 
Die Berweimg in der Erden N 
Noch der Höhlen- Einfamtelt; - 
Zrene dich, o Chriſtenheit! 

Er ift aus der Augſt gerifien 

Und mit Ehren angethan; 
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| Wer if, der fein Leben wiſſen 


Und die Läng’ audreden kann? 
Chriſtus iſt der Ecſſtein werden; 
Gott, das iſt von dir geſchehn, 
Wie wir jept fir Augen ſehn. 
Wir find aus der Sunder Orben 
Hingertfien dur den Streit; 
Frene dich, o Chriſtenheit! 


Haſt du ſchon vom Bach am Wege 
Angenommen einen Trank, 

Und erlitten tauſend Schläge, 
Wareſt kränker noch als krank: 


Ei;ſy haſt du doch erhoben 


Dein verflärtes Angeficht, 


: 'T Sticheft nım und nimmer nicht; 


Sa, wir werden ewig loben 


Dich, Herr Sein, nach dem Streit. 


Freue dich, o Chriſtenheit! 


Ser; dieß find die: eblen Fruchte, 
Die dein’ Auferftchung gibt, 
Daß wir treten fir Gerichte, 


Ganz in deine Gunſt werlieht. ' 


au 7} 


- 





Herr, ob ind: Die fhünen Baden, > 
Gnad' uud Beben,’ rend’ und Bee, 
Troſt und Friede nach dem Kriez; 

D! die follen Fräftig laben . 

Leib and Gert’ in aller Leid. 

Freue di, o Chriſtenheit! 


Beil nach dieſem Fried: ih härfle, 
Bie nah Waſſer, Tag und Racht, 


* Den ie, großer Ariegeöflchhe, 


Durch den Kampf haft wiederbracht: 
Ei fo theil' ipt ans die Beute, 

Us er Aberwunden hatt’; _ 

Laß dich rhhmen alle Lente, 

Daß geendigt fei der Streit. 

Treue dich, o Chriſtenheit! 


Gib, Herr Jeſn, deine Gnade, 

Daß wir flets mit Reuen fehn, 

Bie fo groß fei unſer Schate, 

Daß wir dir gleich anferftehn; 

Brih herfür in unfern Herzen, _ 
Ueberwinde Sünde, Tod, — 
Tenfel, Belt und Höllennoth, 


Dänpf’ in und Ang, Dein at Sun 
Sammt der Seelen Tramigteit! 
Frene dich, o Chriſtecheit * 
Meinen Leib wird man vergraben. 
Aber gleichwohl ewig nichz 
Bald werd’ ich das Leben. haben, 
Wenn das Ichte Weltgericht 
Yllı.:Gmäber wird eutbeden, : : 

Und der Eugel Feldgeſchrei 

Beiget, was vorhanden fel. 

Dann wird: mid mein Bott anfwecken 
Und befchließen af wein Leid; 

Frene did, o Chriſtenheit! 


Daun fo werden meine Glieder, 

Die igt Staub und Aſche fein, 
Unverweslich feben wieder, 

Und erlangen folhen Schein, 
Defiengleihen auf der Erden 
Rimmermehr zu finden tft; 

Ja, mein Leib, Herr Jeſn Chriſt, 
Soll dem deinen ähnlich werten, 
Boller Pracht und Herrlichkeit. 

Freue dich, o Ehriftenheit! ‚ 





Denk- und Wittlied. 


O Gott dir danf' ih allezeit 
Für deinen reichen Segen, 

Ver kann doc ſolche Mildigkeit 
Vie ſich's gebührt, erwägen? 
Du gibſt zur Noth 

Das liebe Brod 

Dem Menfchen mit Gefallen, 
Tas ganze Jahr 

Steht immer dar 

Sehr reich und ſchon von allen. 


Dein Regen macht die Felder naß, 

Er Dünger Berg’ und Auen, 

Dean wächſet Laub, Getreid und Gras, 
Daß wire mit Luft anfchauen, 

Es wird das Land 

Bon deiner Sand 

Mit Reichthum angefhliet. 


Wodurch aladann 
Faſt Jedermann 
Den. Mahrnungsmangel ſtillet. 


Der Herr hat an der Helden Macht 
| Und Stärke kein Belieben, \ 
Er fpottet nur der Menſchen Pradt 
| So thöriht wird getrieben, 
| Wer ihm vertraut, 
Stets auf ihn baut, 
Und feſtiglich kann hoffen, 
Der bat daB Biel, 

Auf diefem Spiel . oo. > 
e. Zum allerbeften troffen. 


Kein Tag, kein Stündlein geht dahin, 
An welchem man nicht fpfret, 
Was Gottes Wohlthat für Gewinn 
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Ya unfer’ Hänger füheet, 
Kerr, deine Quell 

SR reich und beit, 

Sie rinnet ſtets mit Guaden, 
So, daß no Blitz, 

Noch Froſt, noch Hip, 

Uns etwan könnte ſchaden. 


Wenn mich ein ſaufter Dind arhaucht, 
So fühl' ih Gottes Gegen, 
Benn das Getreide ſteht uud raucht, 
Wenu fid fein’ Achren regen, 

Wenn Yeld und Wald 

So wohlgeftalt 

Die Berg’ und Thäler fanden, 

&o kann fürwahr 

Das fhöne Jahr 

Mic mein Gemüth entzkden. 


So bald ih nur von binnen geh’ 
Ans grüne Feld Tpazieren, 

Und da die ſchönſten Heerden feh’ 
Ihr froͤhlichs Leben führen, 

So find ich gleich 

Ein herrliche Reich 

Bol lauter Gottes Güte, 

Drauf ändert fi 

Bald Fräftiglic 

Mein trauriges Gemuthe. 


Ach Gott, daß wir fo thoͤricht ind 
Und ſolches nicht erkennen! 

Ich klag es noch, bie Welt iſt blind 
Sie kann ja nicht recht nennen 

Die große Guuſt, 

Die Gott umſonſt 

Uns läffet widerfahren, 

Sa, Menſchendank, 

Iſt ſchwach und Fran, 

Berfhwindet mit den Jahren. 


Der Ochſ' erkennet feinen Wirth, 
Der Ejel feine Krippen, 


Der Maxi allein iſt gar verirrt, 
Gr läffet Zung und Lippen 
Banz file ſtehu, 

Es mag geſchehn 

Was Böoͤſes oder Gutes, 

So geht er hin, 

Sein Herz und Sinn 

Iſt roh und frechen Nuthes. 


O großer Gott, das wiſſen wir, 
Sa muſſens auch berenen, 

Drum treten wir mit Furcht herfin 
As Kinder die fi ſchenen, 

Und bitten di 

Demüthiglich 

Du wolleft ja nicht rächen 

Sp große Schuld, 

Ans Gnad und Huld, 

Verzeih' uns den Gebrechen- 


Gib, daß wir mögen dankbar fein 

Und deine Büt erkennen, 

Laß Herz und Mund von Sünden rein 
Dig kindlich Vater nennen, 

Dein Segen Frön’ 

Uns deine Söhn’ 

Und laß und wohl gedeihen, 

Frucht, Vieh und Wald, 

Erhör’ uns bald 

Benn wir im Mangel fchreien. 


Herr, fröne tein geliebtes Land, 
Dein Bort müff in ihm bleiben, 
Und laß ja nicht den werthen Stand 
Der Obrigkeit vertreiben, 
Abfonderlich 

So frön auch mid‘ 

Mit Hoffnung, Lieb und Glauben, 
So weiß id, daß 

Noch Lift, no Haſſ 

Den Himmel wir faun rauben. 
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Johann Salthafar Shupp, 
geb. den 1. März 1610 in Gehen, geft. 26. Okt. 1661 in Hamburg. 


Nasen c ex in Marburg unb Königsberg Aubirt und fich auf Reifen 
weiter ausgebildet hatte, Tieß er fih als Lehrer in Marburg nieder und 
wurde daſelbſt 1635 Profeſſor der Geſchicte, 1645 Doktor der Theologie 
und Sofprediger des Landgraſen von Heſſen, als welcher er die Friedend⸗ 

predigt gu Mäufter hielt. Kurz darauf, 1649, erhielt er eine Berufung 
ala Paſtor an St. Jakob in Hamburg und verfah diefed Amt bis an fein 
Ende.. — Außer Predigten und geiſtlichen Gedichten ſchrieb er banptjäd- 
lich Satyren, welche. durch eine eble Boltsthũmlichkeit und: einen tveffenden 
BE en „Ein hitziger Kopf, ein n deutſces Maul, aber ein ehr⸗ 
liches Herz.“ 








Yelfirusflied. 








D edle Wunden, was fol id Du bift das theure Löfegeld, 

Du großer Richter gegen dich Der wertbe Schaß der ganzen Belt; 
Berdienen und erwarten? In deinen tiefen Wunden . 
Dieweil du Hier der Shuden Laſt "| Hat mein zerknirſchtes Sundenherz 
So eifrig abgefirafet Haft? Bon feiner Angft und Hoͤllenſchmerz 
Der bintige Schweiß im Garten, Grwünfhte Ruh gefunden; 

Der Dornen Schmerz, der Geißel Shmad, | Iſt meine Sünde ohne Zahl 

Der rothen Striemen Ungemach, So iſt dein theures Wundenmal 
Die Krenzes Laſt, der ſchudde Tod, And nuermeßlich, uud daß Gott 
Erinnern mid, o ſtarker Gott! Sich ſelber gibt dafür in Tod. 

D ſtarker Bott! Herr Jeſn Ehxiſt. 

Bas Ende fei, Beil ih in dir 

Und dan darbet Und du in mir, 

Der fireugen Strafen mancherlei. So bin id felig für nnd für. 

Ad! liebſter Vater geh doch nicht Dieweil du mir Dein Ehrenkleid 
Mit deinem Aucchte in's Gericht, Der hinmliſchen Gexrechtigkeit, 

Ich frei’ und appellire Dein ganz⸗ hoch⸗heilig Leiden 

Su wahrem Glanben, Ren und Leid Mittheileſt, ſo tret ich mit dir 

Bon deiner Richter⸗Strengigkeit Für deinen Vater gläubig bier, 

Un Dei ned’, uud chöre Auch deiner Sieges⸗Frenden 

Mit Seufzen dieſes Vaters Herz PIn Bruderrecht theilhaft zu ſein. 
So in dem Kranz’ und Todes⸗Scherz Der raumet mir in Guaden ein 
Für meine ſchwere Miſſethat Die Hinmmelsghter, weil ex ſchon 
Auch feinen Sohn gegeben hat, Dich mir geſcheukt, du Gottes Eohu 
Herr Zefa CEhriſt Herr Jeſu Erik, 

Ich Halte mid Beil deine Bein 

Getroſt an dich Und Arm if mein, 

Und au dein Lieben eilig. Kaun mir nichts mehr verfaget kein 





Grangel. Boltsdinlietyet. T. 20 
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Andreas CEſcherning, 
ee. den 18. Nov. 1611 in Bunzlau, geft. den 27. Sept. 1649 in 
Roſtock. 


Ein Squler der faſt gleich verehrt wurde: „er het viel 
ſchöner Gedichte, welche des Herrn Opitzen feinen auf alle Weiſe und 
Wege konnen gleich geſchätzt werden: es iſt eine ſonderliche Reinlichkeit 
und ungeſchminkte Zierlichkeit bei ihm, wehßhalb man ihn Billig unter 
Deutſchlands Hauptpoeten zu feben bat.” Charalter ſcheint er mehr bes 
feffen zu haben: denn er machte um des Kutheriichen Bekenutnifſes willen 
große Berfolguigen ſtandhaft durch. Als Brofefior der Dichtkunſt in Ro- 
find ftand er in hohem Anfehen. 


Hab alles mit Holt ar. 


Du folt in allen Sachen Als Tönnteh du Vertrauen 

Bon Gott den Anfang machen Auf deine Kräfte bauen, 

Ans treuer Schuld und Pflicht. . | Die doch Saum deine fein. . 

Bem haft du Danf zu geben . 

as —8 Heil di eben ? | | Schlag an die Himmelspforten 

Bon dir entfpringt es nicht. Mit farfen Glaudensworten; 

-..1 Da Bitte Beiſtand aus. 

Bas will dein kaltes Sinuen, Daher wird Gegen fliehen 

Du Staub der Zeit, begimen, Und reichlich fih ergießen 

Legt er nicht Hilfe bei? "I Auf deinen Sof mıd Hand. 

Der Menſch mit feinem Tichten oo. 

Weiß wenig anszurihtn, — %o feine Hand gereget 

Das gut zu heißen fet. ‚1 Den Grumd zur Arbeit leget, 
u ... | Da zeugt der ‚Gegen eis 

Drum fei nicht zu verwegen Verkehrt er fein Gefichte, 

Auf deines Amte® Stegen - 1 &o wird das Werk zu nichte, 

Und Hilde dir nicht ein, 31 Be get: Me -Meifter fein. ' - 


ie ein Schiff Me ‚Bellen walcen Welcher tann wir duf⸗ fen 


Alſo muß ih Tag und’ Recht . 1 Zu dir, Jeſu, ſteht mein: Stan: 

Mid mit Angft mad Leiten ylagen, . | bh. weiß, daß man Sf mund Kalk - " 

Das die Welt mir größer macht. Don dir zu’ gewarten Yat. on 

Ah! Der Weg Hi Trübfal voll, Keiner kam auf: diaſer Erden, 

Der zum Himmel führen fol!- . . . | Der dir traut, zu Schanden werben. - 

Fleiſch und Blut von eiteln Dingen . . 
Gott, du biſt ein Meufch „geboren, 

Iſt zum Simmel ſchwer zu bringen. du * Die zeigetd en, 

Bo ſoll Ih mid dann hinwenden . Und. dein Amt dir auserforen, 


Troſt zu holen? Ah! wohn? Daß du feift der Wundermann, 
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Der und bat ans aller Notb 
Freigemacht durch feinen Tod, 
Da wir ipt der fndden Gaden 
Und des Todes felber Sachen. 


D mein Zefu, Davids Game, 
Meiner Seelen Troft allein, 

Süuß und liebli IR dein Name, 
Honig kann nicht fäßer fein. 

Krenz und Leiden kränkt mi fehr, 
Du erfreneft mich viel mehr. 

Tod umd Teufel mag mich haffen, 
3 will mid auf dich verflaffen. 


Jeſn, meine Freud und Leben, 
Meines Herzens Shah md Ruhm, 
Dem id Leib und Seel ergeben, - 
Meine Berle, mein Reichthum, 
Meine Zunge hangt mir an, 

Daß id nicht andfprechen Tann, 


Bie dein Rame mid erguidet 
Und in beine Burg entzädet. 


Lieber wollt ich bald beſchließen 
Meinen Lauf in diefer Welt, 
AUS nicht deiner Luſt genichen. 
Ber di nicht im Herzen hält, 
Der iſt lebendig ſchon tobt. 
Wenn ich aber in der Noth 
Zu dir ſchreie, bet und ſinge, 
Bird mein Herze guter Dinge. 


Darum will ichs Krenze tragen 
Mit Geduld zu jeder Zeit. 

Bott, na deinem Wohlbehagen 
Made mi darzu bereit. 

Halt mein Herz im Glanden rein, 
Bis ih werde bei Dir fein, 

Und in Edens aränen Auen 

Dich von Angefihte Ichanen. 


Der Mexſch die Kleine Welt. 


Der Menſch, die Meine Welt, 
Das Bımder aller Werke, 
Der Erden Zier und Stärke, 
Iſt zwar hierzu beſtellt, 

Daß er den Scepter führe, 
Here über alle Thiere. 


Sein Wig behält den Preis. 

Er trägt von Gottes Bilde 

Das Conterfey zum Schilde. 

Er ift gehbt und weiß 

Ihm felber Rath zu flellen, 

Baut Gtädte, ſchwimmt durch Wellen. 


Rur daß ihm Kuuſt gebricht, 
Die Stunde au vermeiden, 
Bann wir von binnen fcheiden; 
Nur daß der Leib auch nicht, 
Beil wir den Athem ziehen, - 
Den Breften kann entfliehen. 


Bas if der Seelen Kleid, 
In dem ich dhrftig walle? -, 
Nichts mehr als Schleim und Galle, 


Ein Raub der fchnellen Zeit, 


eig: Hpupieb, den ich ſpeiſe, 
Ein Grab, mit dem ich reife. 


Wie bald liegt alle Pracht! 


Das kluge Meifterftüde 
Zerfällt im Augenblide; 

Der Blieder Kraft und Macht 
Iſt eher faſt geemdet, 


Als Schatten, der fih wendet. 


Geſetzt, daß weder Gift 

Roh Krankheit mit und ringen, 
Ein Tropfen, den wir fchlingen 
Und nicht die Kehle trifft, 
Kann unjer Mörder werben 
Und bringt uns von der Erden. 


Wir müflen für und für 

Den Tod am Halje tragen; 

Der würgt uns nad Behagen. 

Dann nimmt die Mutter ihr, 

Die Erde, zu verzehren - . 

Dieß, was fie mußte nähren. 
20° 
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Jedoch des Leibes Gaſt, Im himmliſchen Palaſt. 

Das beſte Theil, die Seele, Bo Lazarus gejehet 

Zleugt wieder aus der Hößle An Gott fig ewig Ieget. 
"Andenken au Heft. 

Deut an Gott gu aller Zeit, Wird der Brodkorb hoch gehenket: 

Ueberlege feine @üte Regunet do ber Himmel Brod. 

Tag und Nacht bir im Gemüthe, Deut an Gott! 


Die ſchon währt von Ewigkeit. 


Er iſt unfer Fels in Noth; Süngling, weil dir deine Kuiee 


' Noch bei grünen Kräften blühen: 

Deut an Bott: | Geil nit ſtolz, gebrauche fie, 

Haft dn.guten Stand uud Muß’, Schone did nicht au bemlhben; 

Geht dir alles nah Behagen: Aber halt’ and dies Gebot: 

Schreib .ed ihm mit Danke zu. Deut an Gott! 

—— Fe Well du ſchwach wirft, alter Greis, 

Deuf au Geti! Beil dein kaltes Hanpt beſchneiet, 
Well der matten Glieder Eis 

Fallen Krieg und Genen ein: Schon das Ende prophezeiet, 

Ber an feinen Bott gedenfet, Weil du wägft das Iehte Roth: 

Kann im Glauben ſicher fein. Deut au Bott! 


Eobias Glausniger, 


geb. 1619 (nad neuern Forſchungen nicht, wie oft angegeben 1618) 
in Thum bei Annaberg, geft. den 7. Mat 1684 in Weiden (Oberpfalz). 


In der legten Zeit des breißigjährigen Kriegs Teldprediger im ſchwe⸗ 
difhen Heer, Hielt er auf General Wrangels Befehl die Weftphältfche 
Friedenspredigt in Weiden. Gier wurde er darauf erfter Pfarrer und Fir: 
chenrath. Drei Lieder haben ſich von ihm erhalten. 


Liebfter Jeſn, wir find bier, Uns mit hellem Licht erfünet; 
Dich und dein Wort anzuhören ; Gutes deufen, thun umd dichten, 
Leute Sinnen und Begier Mußt du ſelbſt in uns verrichten. 
Auf die Füßen Himmelöichren, . 

Daß die Herzen von der Erden e ne a. M ebores 
Ganz zu dir gegogen werden. Mad und allefammt bereit, ’ 
Unfer Wiſſen und Berftand Deffne Herzen, Mund und Ohren; 
Iſt mit Finſterniß umhäket, Unfer Bitten, Flehhn und Singen 


Wo nicht deined Geiſtes Hand I af, Herr Jeſa wohl gelingen! 





Iohani Albinus, 
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geb. den 6. März 1624 in Unterneißa bei Weißenfeld, geil. d. 20. Rai 
1679 in Raumburg. 


Aus Rektor und ſpäter Pfarrer in Raumburg kam er mit Homburg 
auch dem Herzen nad) fehr nahe zu ſtehen. Sowohl in gebundner als in 


ungebundner Rede ſchrieb er eine Anzahl erbaulicher 


Bücher, welche im 


Segen wirkten. In der fruchtbringenden Geſellſchaft wurde er der „Blühende* 
benannt. Unter feinen Medern bat ſich da3 folgende am weiteften verbreis 


tet und am allgemeinften erhalten. 


Frendigkeit im Vode. 


Alle Menſchen müflen flerben, 
Alles Fleiſch vergeht wie Hen; 
Bas ta lebet, muß verderben, 
Soll es anders werden nen. 
Diefer Leib der muß verweilen, 
Benn er anders fol genden 
Der fo großen Herrlichkeit, 
Die den Frommen if bereit. 


Drum fo will ich dieſes Leben, 
Beil es meinem Gott beliebt, 
Auch ganz willig von mir geben, 
Bin darüber nit beiräbt; 
Denn in meines Jeſn Wunden 
Hab’ ih ſchon Erläfung Funden, 
Und mein Trof in Todesnoth 
IR des Herren Jefu Tod, 


Sefus ift für mich geflorben, 
Und fein Tod IR mein Gewinn; 
Er hat mir das Hell erworben: 
Drum fahr’ ich mit renden bin, 
Hier aus dieſem Weltgetkuumef 
In ten ſchönen Gotteshimmel, 
Da ich werde allezeit 

Schauen di Dreifaltigkeit. 


Da wird fein das Freudenleben, 
Da viel taufend Geelen ſchon 
Stud mit Himmelsglang umgeben, 
Disnen Bott vor feinem Thron, 


| Da die Geraphinen prangen 


Und das hohe Lied anfangen: 
Heilig, Heilig, heilig Heißt 
Bott der Bater, Sohn nnd Geil; 


Da die Patriarchen wohnen, 
Die Propheten allgumal, 

Wo auf ihren Ehrenthronen 
Sitzet die gezwölfte Zahl, 

Wo in fo viel tanfend Jahren 
Ale Frommen bingefahren, 
Da wir unferm Gott zu Ehr'n 
Ewig Allelnja bör’n. 


O Jeruſalem, du fchöne, 

Ad wie helle glaͤnzeſt du! 

Ach wie liebli Lobgetdne 

Hört mau Da’ in fanfter Ruh! 

Ad der großen Freud' und Wonne! 
Jetzund gehet an bie Bonus; 
Seund gehet an der Tag, . 
Der fein Ende nehmen mag. -. 


Ach ih habe ſchon erblidet 

Alle diefe Herrlichkeit; 

Jetzo werd’ ich ſchön geſchmücket 
Mit dem weißen Himmelgkleid, 
it der güldnen Ehrenfrone, 
Stehe ta vor Gottes Throne, 
Shane folde rende an, 

Die kein Ente nehmen kann. 





GStraf mid nicht in deinem Horn, 
Großer Bott verfgone! 
Ach, laß mich nicht fein verlorm, 
Ra Verdienſt nit (ohne! 
Sat die Sund 
DIE entzündt, 
Eſch ab In dem Laume 
Deines Grimmes Flamme! 


Herr, wer denkt im Tode bein, 
Ber deut in der Höllen 3 
NRette mich aus jener Pein 
Der verdbammten Seelen, 

Daß ich dir 

Für und für 

Dort an jenem Tage, 

Hoͤchſter Bott, Lob fage. 


Zeig mir deine Vaterhuld, 

Stärk mit Troft mid Schwachen ; 
Ach, Here, hab mit mir Geduld, 
Mein Gebeine fraden; 

Heil die Seel 

Mit dem Del 

Deiner großen Guaden, 

Beud ab allen Schaden. 


Ad, fieh mein Bebeine an, 
Bie fie all erflarten, 

Meine Seele gar nicht faun 
Deiner Hilfe harren; | 
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Ich verihmeadt, 
Tag any Naht 
Muß mein Lager fließen 
Bon deu Ihränengüßen. 


As, ih bin fo mür und malt 
Bon den ſchweren Plagen; 

Mein Herz iſt der Seufzer fatt, - 
Die nad) Hüfe fragen; 

Wie fo lang : 

Machſt du bang 

Reiner armen Seele 

In der Schwermuthhöhle? 


Weit, ihr Feinde, weicht von mir, 
Gott erhört mein Beten. 

Nunmehr darf ich mit Begier 

Bor fein Antlig treten. 

Teufel weich, 

Hölle fleuch! 

Was mich vor gekränket, 

Hat mir Gott geſchenket. 


Bater, dir ſei ewig Preis 

Hier und auch dort oben, 

Wie auch Chriſto gleicher Weit, 
Der allzeit zum loben, 

Heilger Geiſt, 

Set gepreift, 

Hochgerühmt, geehret, 

Daß du mich erhoͤret. 


Dieterich von dem Merder, 


geb. den 17. Ja. 1584, geit. 1657 auf feinem Gute Reinsdorf (Heffen). 


In Kaffel auferzogen, kam .er frühe ald Page an den Hof de3 
Landgrafen Morik, murde von diefem zum Spracdenftubium nad Kaflel 
und zu weiterer Ausbildung auf größere Reifen gefaudt, that ſodann ala 
Stallmeifter, fpäter al3 Hofmarſchall Dienfte und übte fi aufs Kriegs: 
weien ein. Als aber der Krieg ausbrach, zog er filh auf feine Güter zu- 
rüd und gab fi Titerarifchen Arbeiten bin, denen wir bie ausgezeichneten 
Ueberfegungen von Arioft und Taſſo verdanken. Guſtav Adolph wurde 
auf ihn aufmerffam gemacht und ernannte ihn zum Inhaber eines ſchwe⸗ 
diſchen Infanterieregiments, das er fofort von 1631 bis 1635 rühmlid 
ommandirte. Später ſchützte er als anhaltiſcher Rath und Gouverneur 
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der Landſchaft dad Fürſtenthum nad Kräften ‚gegen bie Sriegäbrangfale. 
Sin zu feäner Zeit hochgeſchätzter Mann, der außer feinen Thaten eine 
Reihe Hriftliher Schriften hinterlaſſen hat, namentlich 100 Sonetten vom 
Krieg und Sieg Chrifti, Bußpfaluen, troſtreiche Freudengefänge auf die 
Stunde ded Todes x. Er wird unter ben Stiftern des Palmordend auf: 
gezählt und Heißt: „der Vielgetornte⸗ 


roh tu Anfehtung. 


as wilt du mid, o meine Seele, 
kranuken? 
Meinſt tu, daß Gott an di nicht kaun 
gedenken? 
Er weiß ja wohl, wen er dir helfen fol; 
Deun er iſt ſelbſt der Bnad' und Güte 
vol. 


Es gehet fo fein 
Bil . 


Bie Tann er dich do Tafien in dem 
Banden?! 


Halt ihm nur ſtille! 


Du biſt ja felne Braut. 
Ber Hofft in Gott und dem vertraut, 
Bird nimmermehr zu Schanden. 


Und wollt auh Satan dich in Unfall 


flürgen, 

So fann auch ihm dein Gott den Arm 
verfürgäd; 

Denn Jeſus tröftt dein Herz und legt 
fich drein; 

Bie ſollte denn dein Gott dein Gott 
nicht fein? 

Salt Ihm nur file! Es gehet fo fein 
Wille. 

Er läßt dich nicht; er iſt ja ſchon vor⸗ 
handen. 


Fleh ihn und rufe laut! 
Ber hofft iu Gott nnd dem vertrant, 
Bird nimmıermehr zu Schanden. 


CH müßt fein Wort und was er fpridt 
vergeben, 

er ex dich Ließ im deinem Kreuze leben; 

Eh’ müßt fein Sohn noch einmal in den 
Tod, 

Eh' er dich ließ verberben in der Roth. 
Salt ihm nur flile! Es gehet fo fein 
j Bile 
Er trägt dich ale ein Denkmal in den 

Handen; 
Du biſt ſein Bein uud Haut. 
Ber hofft in Bott und dem vertraut, 
Wird nimmermehr zu Schanden. 


Troß Teufel, Belt, Tod und der Höllen 
Rachen! 
Gott iſt mein Bott, dem alle meine Sachen, 


| Mein Areuz, mein Leib, mein Leben 


heimgeſtellt. 


Dabel laß ichs; er machs, wies ihm 


gefät. 
Ich Halt ihm file; was Bott will, iſt 
mein Wille. 
Sein TZroſt befreit mich aller Sunden⸗ 
banden; 
Drauf blei ich feſt gebant. 
Wer hofft in Gott und dem vertraut, 
Bird nimmermehr zu Schanden. 


das Geſetz der Sterblichkeit. 


@s iR geſetzt, es if gelagt; 
Daß ih die Welt einmal verlaſſen muß. 
Der Helge Tod felhtt, der mich plagt, 


Der fagt es mir, und folget meinem Fuß; 
Es fagt es meines Leibes Bein, 
Ich fühl’ ed ſchon, es muß geftorben fein. 
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Orftorben muß e8 fen allhier; 
Dagegen Hilft ganz keine Macht noch Kraft, 
Kein Anſehn, Reichthum oder Stier; 


Ich werde bald vom Top hinweggerafft. 


Bär einer noch fo fein mud rein, 
So hilft es nicht, es muß geftorben fein. 


Es muß geftorhen fein; ed hat 

Der Aerzte Kunft und alle Wiſſenſchaft 

Hiegegen weder Rath noch That. 

Die Kränter find obn’ alle Kraft und 
u Saft. 

Auch hilft ſelbſt nicht der Wellen Stein: 

Der Gpruch Recht da: Es muß geſtorben 

fein. 


Geſterben muß es fein; es ſchout 

Der Tod gar nichts. Ob einer noch fo alt, 
Und in gar ſtarken Mauren wohnt, 

So ſturmt er dennoch mit Gewalt 

Und ſo viel eh' auf ihn hinein! 

Er ruft ibm zu: Ce mn geſtorbens felr 
Es muß geftorben fein! Das Kiel 


Des Lebens hält zum Tode feinen Lauf. 
Ein König gilt allhier nicht viel; 


Es ſteht der Tod vor Reiner Hoheit af. 


Er achtet werer Groß noch Klein; 
Drum zweifle nit: Es muß geiterben 
fein. ° 


Es muß geflorben fein! Kürmwahr 

Das Urtheil if zwar allbereitö gefällt: 
Do fürdte du dich nicht ein Haar, 
Ob die Bollziehung gleich wird fortgeftellt, 


Ich klagz nicht; o nein! o nein! 


D wohl mir, daß es muß geftorben fein 


Es muß geſtorben fein mit mir; 

Ich bin damn ganz fremdig und. bereit, 
Beil ich and Ichen für und für 
Hernachmals ſoll in hachſter Herrlichkeit, 
Umgeben mit verklaͤrtem Schein; 

Drum muß es auch getroft geſtorben fein. 


Es muß geftorben fein einmal ; 

Ya Einmal if der Kampf nur anzngehn, 
Auf daB wir aus dem Kriegesthal 

Des Todes einft mit Chriſto auferfichn, 
Und gehn zu feinem Frieden ein. 

D Selig, wer fo wird geftorben fein. 


Auguf Guchner, | 
geb. den 2. Rov. 1591 in Dreöden, geft. den 12. Febr. 1661 in 
Wittenberg. 


Die Sqriſten dieſes Profeſſors der ſchönen Rünfte in Wittenberg 
laſſen den ausnehmenden Ruhm, in welchem er bei feinen Zeitgenoffen 
fand, nicht recht verftehen: der mündliche Vortrag muß befonders anregen® 
gemwefen fein. Als Dichter ſchloß er ſich ganz an feinen Freund Spitz 
an: er bildete den Grundſatz aus, daß die Poeſie lehren fol, indem fie er⸗ 
göße. Insbeſondere wird ihm die Erfindung der deutichen Daltylen zuge⸗ 
fchrieben, freilich ein zmweibeutiged Verdienſt. Uebrigens gab er felbft nichts 
deutfchpoetifches heraus, als ein Gedicht Weihnachtsgedanken und Nacht⸗ 
mahl de3 Herrn“ (1638). Bon der Art, wie zu jener Zeit die Zunft⸗ 
genoffen fi) unter einander zu ſchmeicheln pflegten, ift das Epigramm, das 
Kongehl auf ihn verfaßte, ein Beifpiel: 

Buchnetus Fam ans Licht aus edlem Stanmgelchlecht; 


Bon Jugend au wollt er die freien Künfte willen, . 
Bor Anden war er fehr zur Retnerfanft gefliffen, e 
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Zuſammt ver Boefle; drauf kegN er fig aufs Recht: 
Bein Kurfiat aber Heß ihn ala Profeſſor rafen⸗ 

ER zwar zur Dichterei und drauf zur Redaerkunſt; 

In beiven überkam er Ruhm und Enad und Guuſt, 

So daß er andy beirat bie hoͤchſten Chrenſtuen. 

So fang als Titans Bilanz died Weltrund wird umgeben, 
So lang wird Buchner and in feinen Schriften leben. 


Mornenandagt. . 


Der ſchͤne Tag bricht an; Die dir fich ganz ergeben, 

Die Rat iſt abgethan, In deinen Wegen geben 

Die Finfterniß vergangen. Und feſt im Glauben ſtehen! 

Laß und dein Licht umfangen, 

Du unfre &om’ und Beben, Elm ann Pa 
lt ! ’ ⸗ 

der Belt zum dei gegeben Daß wir in allen Städen 

Befehl der Cugel Schaar, Uns drein geduldig ſchicen; 

Daß fie uns heut bewahr’ ! Denn dir nicht widerftreben, 

Bean du die Hand ausfiredeft Iſt ja das befte Leben. 

Ind und damit bededefl: 

En uuh femt mars Ehnben @ib Speis zud Zrant dam ei, 

Das Uebel von und ſchwinden. Daß er dei Rräften bleib; 

Und fo die Seele fcheiden, 

Laß uns im deiner Hut So ſei's zu deinen Freuden, 

Das thun, was recht und gut, Daß wir auf deinen Ramen 

Und glei als Kinder eben, Getroſt hinfahren, Amen! 


Matthäus Apelles von Söwenfern, 


gb. den 20. Apr. 1594 ga pelniſch Neuftadt im ſchleſiſchen Fürftensiue 
Oppeln, geit. den 11, Apr. 1648 zu Breslau. 


Der Sohn eines Sattlermeiſters, welcher fih vornehmlich durd feine 
muſikaliſchen Anlagen den Weg zu angefehenen Gtellen bahnte. Kaiſer 
derdinand IM. erhob ihn in den Melsftand und machte Ihn zu feinem 
Rath. Zuletzt diente er als Staatsrath des Herzogs Earl Friederich von 
Münfterberg und Oels. — Lowenſtern hat dreißig geiftliche Lieder gebithtet 
und mit eiguen Sompofitionen 1644 in Breslau unter dem Titel heraus⸗ 
gegeben: „Volftändige Lirchen⸗ und Haus:Mufll". Er wollte für bag 
Bolt dichten und es ift ihm dies gelungen: feine nolfäthümlicen, einfachen 
Lieder erwarben fi) vielfagen Eingang in den Familien und Gemeinden, 
Sebaſtian Bach ſchätzte auch jene Compoſitionen fo hoch, dag er, lichen 
derfelben unter feine Choräle aufnahm. 
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Gott ik mein Vol. 


Herr, erhöre mein Gebet, 

Das ich jegund für Di trage; 
Laß für deine Maiekät 

Kommen mein Geſchrei und Klage. 
Zröfte mid in meiner Roth, 

D mein Gott. 


Sich nit unfre Sünden an, 
Die biöher wir ohne Scheune 
Haͤufig wider dich gethan, 
Wirk in uns rechtſchaffne Rene, 
Tröfte mich in meiner Roth, 
D mein Gott. 


Ale Straf und Ungenad, 
Alles Leid, fo uns betroffen, 
Kommt von unfcer Miffethat, 
Drinnen wir faſt gar erfoffen. 
Zröfte mich in folder Roth, 
D mein Gott. 


Bwar wir find zur Strafe reif; 
Do Laß ab von Ungendte, 
Nicht zur Na im Grimme greif, 
No für dich im Zorn und lade. 
Tröfte mich in meiner Roth, 

D mein Gott. 


Shan, wie bat der Keind das Land 
Allentbalben fo verheeret, 
Durch fein Rauben, Mord und Brand 
Allen Vorrath aufgeghel 1 
Troſte mich im ſolcher Noth, 

D wein Gott. 


Herr, dein Weinberg ftehet Teer 
Und fehr wäh an vielen Enden; 
Bau ihn und jag aus das Heer 
Derer, fo dein Ehre fchänden. 
Zröfte mich in folder Roth, 

D mein Gott. 


Polizei und Regiment, 

Bute Sitten und Gefehe 

Eilen mit Gewalt zum End; 
Ordnung ift nur ein Geſchwätze. 
Troͤſte mich in folder Noth, 

D mein Gott. 


Unrecht iſt das beſte Reit, 
Irchgerei ik Treu und Ghre; 
Seyund iſt der Herr. nur Kucht, 
Narren⸗Tand ift weife Lehre. 
Trdfte mich. in ſolcher Neth, 

O wein Gott. 


Tugend, Krömmigleit und Zucht 
Stud ins Elend ausgeflogen; 
Bas nur Täftert, ſchilt uud Flucht, 
Iſt hergegen eingezogen. 

Troſte mich in ſolcher Noth, 

D mein Gott. 


Untertban und Obrigkeit 
Greifen zu den Wanderfläben, 
erden bin und ber zerſtreut 
D elendes Jammer⸗Leben! 
Tröfte mich in folder Noth, 
D mein Gott. 


Unfer Ader, unfer Haus 

Iſt nicht wehr in unfern Händen: 
Altes fiehet traurig aus, 

Ach! wohin fol ih mid wenden? 
Tröfte mich in folder Roth, 

D mein Gott. 


Du bift ja mein Zroft und Hell, 
Meine Hilfe, Schuß und Stärke. 
Drum zu dir allein ich eil; 
Gert, auf meine Etimme merke, 
Führe mi aus folder Roth, 

D mein Gott. 


Deiner Hilfe trört ich mid 

Bier alle dieſe Plagen, 

Denn id glaube ſicherlich, 

Du wirſt mir fie helfen tragen, 
Beil du biſt mein Troſt in Roth, 
D mein Gott. 


Deiner Hilfe tröft ih mid, 

Bo gleich keine Hilfe fcheinet, 
Bel du uns nur auf den Strich 
So zu prüfen biſt gemeinet. 
Gib Gednld in folder Noth, 

D mein Gott. 


s 
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Deiner Hilfe troſt ig mid, 
Beuns Gewiſſen mid will kränken, 
Und der höllſche Wütheric 

Mich in Sünden wii ertränfen. 
Denn du biſt mein Troft in Roth, 
D mein Gott. 


Wenn man lauret, Herr, auf dic, 
Sn vertilgen beine Kehre, 

Troſt ich deiner Hilfe mic. 

Mur den ſchwachen Glauben mehre. 
Denn du biſt mein Troſt in Roth, 
D mein Gott. 


Deiner Hilfe troͤſt ich mid, 
Denn mid meine Feinde neiden, 
Und ih manchen harten Stich 
Muß von böfen Zungen leiden. 
Troͤſte mich in folder Roth, 

D mein Gott. 


Deiner Hilfe troſt ih mid 

Benn audy ander Kreuz und drücket, 
Das von dir ganz väterlic 

Uns gar oft wird gugefchidet. 

Set mein Zroft in foldger Roth, 

O mein Gott. 


Deiner Hilfe tröft ich mid 
Mitten unter deiner Ruthe; 
Denn mein Herz verfichert ſich, 
Sie gereiche mir gu gute. 

Sei mein Troft in aller Roth, 
D mein Gott. 


Und weil dieſes Leben if 

Nichts als Jammer, Web und Klage, 
D fo komm, Herr Jeſu Chriſt, 

Mach uns frei von aller Plage! 
Tröft uns in der leßten Not, 

D mein Gott. 





Dalm 121. 


Wenn ih in Angſt und Roth mein Au⸗ 
gen beb empor, 
Zu deinen Bergen, Herr, mit Seufzen 
. uud mit Kleben, 
So reift du mir dein Ohr, 
Daß ih nicht darf betrübt von deinem 
Antlig geben. 


Dein Schub und Hilfe kommt, o treuer 


@ott, von dir, 
Der du das Firmament und Erdreich haß 


gegründet. 
Kein Meuf kann helfen mir; 


Für deinem Gmaden-Thron allein man 
j Rettung findet. 


Du ſchaffeſt, daß mein Fuß mir nit 
entgleiten kaun, 
Du leiteft felber mih auf allen meinen 
Wegen 
Und zeigeſt mir die Bahn. 
Senn mir die Welt, der Tod und Teu⸗ 
fel Stricke legen. 


Du Hüter Ifrael, du ſchlaͤfſt noch ſchlum⸗ 
merkt nicht; 

Dein Augen Tag und Naht ob denen 
offen bleiben, 

Die fih in deine Pflich 

ur Kreuz⸗Fahn durch dein Blut, o 
Jeſu, laſſen fchreiben. 


Der Herr bebüte mich für allem Ungelück, 

ufonders meine Seel er väterlich bewahre, 

Kür Teufels Lift und Thd, 

Auf daß hinfürder mir kein Uebel wider- 
fahre. 


Herr, ſegne meinen Tritt, wo ich geh 
aus und ein; 

Auch was ih red und thu, laß alles 
wohl gelingen 

Uud dir befohlen fein; 

So kann ich meinen Lauf hier ſeliglich 
vollbringen. 


Und wenn ich aus der Welt nach deinem 
Willen geb, 
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So huf, daß'ich in die fehn fänft vom | Dann füßre nich Himuf in deine Bone 


binnen ſcheide 
And fröhlich auferſteh; 


% 


2 
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und Frende. 


Ode von dem Namen Hefn. 


Jeſu, meine Freud und Bonne, 
Jeſn, meingd Herzens Goune, 
Jeſu, meine Zuverfiht, 

Jeſn, meines Lebens Licht, 
Jeſn, Brunnquel aller Güte, 
Jeſn, tröfte mein Gemüthe. 


Jeſn, du bi mir geboren 

Und zum Heiland auserkoren; 

Mir haſt du viel Augſt und Spott 
Andgeftanden, auch den Tod 

Mit Geduld für mich gelitten 

Und das Leben mir erftritten. 


Bell, o Jeſn, du dein Leben 
Willig haft dahin gegeben 

Nur ans Liebe gegen mir, 
Sollt ih nicht and Begenliche, 
Bann Verfolgung fi erhübe, 
Frohblich ſterben auch in dir? 


Seins ſelbſt iſt unfer Reben. 
Ber, durch Gottes Geiſt geregt, 
Jeſum in dem Herzen trägt, 


Der ift gleich den jungen Reben, . 
So da ihren Lebensfaft 
Nehmen von des Stodes Kraft. 


Wo in eines Menſchen Herzen > 
Jens iſt gezogen ein, 

Da kann nichts ala Leben fein, 

Da verfhwindet aller Schmergen. 


Reißt ihn gleich hinweg der Tod, 


D fo lebt er doch in Gott. 


Kein, hilf mir Aberwinden, 

Bann mid Kreuz und Unglüuck plagt, 
Bann mi mein Gewiſſen nagt, 
Bann mid drüͤckt die Laſt der Sünten. 
Alle Schuld werf ich anf dic, 

Beil du haft bezahlt für mich. 


Jeſu, laß mi nit verderben 
Roh tm Leben, no im Sterben, 
Und wann riet ber Tod berbel, 
Sefu, du mein Helfer ſei; nu 
Meine Seel an meinem Ende, 
Sefu, nimm in deine Hände. 





Alceifde Ode. 


Nu preifet ale Gottes Barmherzigkeit; 
Lob ihn mit Schalte, werthefte Chriſtenheit. 
Er laͤßt Dich freundlich zu ſich faden; 
Brenn Did, Jirael, feiner Baden. :,: 


Der Herr regieret Aber die ganze Welt; 
Bad fich nur rühret, ihme zu Fuße fänt. 
Biel tanfend Engel nm ihn ſchweben, 

Bfalter und Harfen ihm Ehre geben. :,: 


Wohlanf ihr Heiden, laſſet das Trauren fein. 
Zur grünen Weiden ſtellet euch willig ein. 





Da laßt er un ſein Wort verflinden, 
Machet uns ledig von allen Sünten. :: 


Er giebet Speiſe reichlich und überall, 
Nah Daters-Wetfe fättigt er allgumal- 
Er ſchaffet Frühe und Spaten egen, 
Fallet und alle mit feinem Segen ;,: 
Drum preiß und ehre feine Barmherzigkeit, 
Sein Lob vermehrte, wertbefte Chriſtenheit. 
Uns fol binfort fein Unfall ſchaden; 
Frene rich, Iſrael, feiner‘ Gnaden. 
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sSonhiſche Ode....⸗ 
—Umgeiſtlichen uad leiblichen Frieden.“ * 


Ehrifte, du Beiſtand deiner ſtreng⸗Ge⸗ 
meine, 
Gile, mit Hüff und Rettung uns erſcheine; 
Steure den Feinden; ihre Blutgetichte 
Mache zu nichte.:, 


Streite Doch ſelber für und arme Kinder, 
Mehre vem Teufel, feine Macht verhinder; 
Alles, was kaͤmpfet wider deine Glieder, 
Stütze darnieder. :,; 


Friede bei Kirch» und Schulen uns be⸗ 
ſcheere, 


Friede gugleich der Polizei gewähre: 


Friede dem Herzen, Friede dem Gewiſſen 
Gib zu genießen.:,: 


Ufo wird zeitlich deine @ht echoben, 
Alſo wird ewig und ohn Ende loben, 


Dich, o du Wächter deiner armen Heerde, 


Himmel und Erbe. :: 


Wilhelm IL, Herzog zu Sachſen⸗Weimar, 


geb. den 15. Apr. 1598 auf dem Altenburger Schloffe, geft. den 
.. 17. Mat 1662. 


Ein tapferer Soldat, ein treubeforgter Fürft, ein weiſer Muſenfreund, 


ein frommer Chriſt. In der fruchtbringenden Gefellihaft trug er den 
Ramen: „der Schmadhafte*: vom Sabre 1650 His 1662 führte er in 
ihr den Vorſitz. Sein Leben ift voll von ſchweren und wunderbaren Er- 
fahrungen. „Er Hat ımterfchiebfiche geiſtliche Lieder gemacht“: das folgende 
während des Kriegs vor 1638 und zwar, wie berichtet wird, beim Anbiid 
eined rucifired. 


Alehen Bei Kukörung des gotillchen Werts. 


Kerr Jen Chriſt, dich gu und mend’, | Bis wir fingen mit Gottes Heer: 
Dein'n heiligen Geiſt du zu ums fend; Heilig, Heilig iſt Gott der Herr! 
Mit Lich’ und Enad’ er und vegier’, Und ſchanen di von Angefiht 
Und uns den Weg zur Wahrheit führ. | In ew’gen Hell und felgen Licht. 


Ihn auf den Diund zum Lobe bein, Ghz’ fei dem Bater nud dem Sohn, 
Bereit das Herz zur Andacht fein; Dem heil'gen Geiſt in einem Thron 
Den Slanben mehr’, ſtͤck den Derfland, | Der heiligen Dreieinigkeit 

Daß uns dein Ram’ werb’ wohl befamut: | Sei. Lob uud Preis in Ewigkeit. 





@ett, der Frieden bat gegeben, Friede bat ums Gott gegeben, 
Laß den Frieden um uns ſchweben: Daß wir follen friedlich. Leben: 
Felede, Ftiede im dem Lande, Friede, Friede im dem Lande, - 
GSlac und Keil gu allem Stande. GIRL und Heil zu allem Stande. 
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Bikig wir vom Frieden fingen, Friede, Friede in dem Lande, 
Loben Gott in allen Dingen, GIRE uud Hell zu allem Stande! 
Adam Olearius, 


geb. um 1599 gu Aſchersleben, geſt. den 22. Febr. 1671 in Leipzig. 


Hemming redet öfterd in feinen Gedichten mit Autzeichnung von die 
ſem jeinem Begleiter auf den Reifen nah Rußland und Perſien. Die 
Beichreibung, welche DO. von den letteren verfaßt hat, fteht noch jebt im 
Anjehen. Seine übrigen fiterariichen Verdienfte beftehen hauptfächlic darin, 
daß er zuerft die deutichen Augen auf die Poefle des Morgenlandes durch 
allerlei Weberfegungen und Mittheilungen lenkte. Er handhabte die Sprache 
- mit einer für damals auffallenden Leichtigkeit und Demantheit Die 
frudtbringende Gefellſchaft nannte ihn den ‚Vielbemühten“. Er ſchwang 
fich vom Sohn eiues Schneiders zum Rath des Herzogs Friederich von 
Holſtein⸗Gottorf und Aſſeſſor der philoſophiſchen Fakultät in Leipzig auf. 


Weltbekimmung. 
Disfe Welt nicht immer ſtehet, Erſt gemäftet und ergößt, 
Sie und ihre Pracht vergehet. Aber leider doch zuletzt 
Bruder, ſei dahin bedacht, Su der Shiaätbant biugeführt. 


Daß dein Herz mur fei geftellt 
Auf den, der uns diefe Welt 
Nur zur Herberg’ bat gemadt. 


Ben die fromme, reine Seele 
Willig will ans ihrer Hößle, 
So gift es ihr eben viel (d. 5. gleichviel), 


Laß den Rüden, laß das Sehen. Ob mer anf dem Throne ſtirbt, 
Richt an ihren Gütern kleben. Dder in dem Koth verdirbt, 


Sie hat Ranchen angefchmärt, Sir erreichtt doch ihr Ziel. 


David von Schweinitz, 


geb. den 29. Mai 1600 auf Sehfferde und Peterhäorf Esleaen geſt. 
dab den 27. März 1667. . - 


Niqht blos der Geburt, ſondern dem Weſen nach ein Edelmann, 
dem Johann Heermann ſeine Siederfommlung „Devoti cordis musica” aus 
dankbarer Verehrung widmete. - Nachdem er dad Gymmaſium in Breslau, 
die Univerfitäten Heldelberg und Grdningen durchlaufen Hatte, machte! et 
eine Reiſe nach England und trat hierauf in Dienſte des Herzogs Georg 
Rudolph von Liegnitz, deſſen Vertrauen ihn 1631 zum Sundeshanytmnam 


319 


des Furſtenthums Wohlau befördert. Die Drangfale bes Kriegs nöthig- 
ten ihn 1633 fammt feinem Herrn, die Heimath zu verlaffen und in 
Preußen eine Zufluchtsſtätte aufzufuchen, von welcher er erft nad dem 
Triedensfchluffe wieder bleibend zurücklehrte. Mach dem Tode bes Herzogs 
Rudolph wurde er 1653 von deflen Radifolger Ludwig zum Landeshaupt⸗ 
mann de3 Fürſtenthums Liegnit ernannt. Die neue Stellung brachte ihm 
aber fo vielen Kampf und Verdruß, daß er 1664 aus ihr fchelben Wohe 
und aus diefen Aula vor den verfammelten Landſtänden erklärte: 

er Iemand Gewalt und Unrecht gethan oder durch Gaben und — 
die Augen ſich habe blenden laſſen, fo ſolle man, es ihm darſtellen, er 
wolle Älles wiedergeben“. Die Antwort beſtand in der dringlichen Bitte 
er möge auf | feinem Poften auöharren, was er denn aud bis am fein 
Ende that. 

Die boetiſche Thaãtigkeit von Schweinitz fällt hauptſächlich in die 
tummervolle Zeit feined preußiihen Exils. Er fpricht ſich darüber in der 
Borrede zu feiner „geiftichen Gerzendharfe von fünfmal zehn Saiten — 
Danzig 1640* alfo aus: „Wie der Sturm und Schiffbruch die fonft 
muthroilligen Schiffbleute Fromm macht und beten lehrt, ja wie in ſolchem 
Unglüd Jedweder Hand anlegt, alſo zwinget uns jetzt auch die Noth zum 
Beten und drüdet manchen Seufzer heraus, der ſonſt bei guten "Tagen 
wohl wäre fteden geblieben“. Er will als Dilettant beurtheilt fein: „Ob 
der, wad die Form betrifft, verkohen würde, da ich den Rhptinms, die 
Cäfur und Regeln nicht fo genau (wie unfer deutfcher Bindarus, der Opis 
tiud und Andere, die unjte edle deutſche Sprache hochzubringen ihnen an- 
gelegen halten, haben wollen) in Acht genommen hätte, Jo wife, daß meine 
Intention nicht einige Profeifion eines berühinten Poeten zu machen, ſon⸗ 
dern allein zu Gottes Ehren mich in dieſen Gedanken zu delektiren und in vor⸗ 
ftoßendem vielem Unglüd den hölliſchen Trauergeift mit Diefer geiftlichen Harfe 
zu verjagen“. Uebrigens find feine Lieder jo gut und beffer als eine Menge fol- 
(her, die zu ihren Berfaffern Dichter von Profeffion haben. Es fehlt ihnen zwar 
an bäßerem Schwung, nit aber am Puläkhlag einer. wahrhaft frommen, 
milden, lautern Geſinnung, aud nicht ganz an Termgelenligleit. Schwei⸗ 
nig war frühe angeregt: er ſchrieb ſchor als ia junger Mann von 26. Ich 
ren einen „Bußmeder“. Später. erihienen von ihm noch mande Er⸗ 
bauungsſchriften —— und Todetcdanten), welche weweriich 
Spener werth ſchatte und enpioht 


Vhränen vesfolgter Shrifen. 
Ach Gott, vom Himmel fleh darin Denn das if die betrubte get, 


Und laß dich das erbarmen! I Da Ehriftus von gefaget, ' 
Wie übel gehts den Hellgen dein, In welcher fih die Welt fehe freut, _ 
Ganz wroſtlos find wir armen. ° Dein Häuffeln heult und Maget, 

Beil Menſchenſchut nicht Helfen kann, Beil man ihm fo viel Plag antfut ” 
So nimm du di des Elends an Dir zu vermeintem Dienft, o Gott. 


Und laß dis, Gott, erbarmen. Ah, laß dichs, Gott, erbarmen. 











RR _ 


Peſt, Hungerönath, Krieg, Mord und Vrand, 


Angſt, Furcht au allen Enden, 
Damit geftraft iſt unſer Land, 

Sind fommen von dein’ Händen. 
Weil uufer Sünd in Himmel ſchreli, 


Das Land und in die Fremd auspeit. 


Ad, laß diche, Gott, erbarmen! . 


Doc was find Fener, Schwert und Strang, 


Die nur den Leib beſchweren? 

Denn, wenn fie währen neh fo fang, 
Muß ie Qual aufhören 

Im Tode. Was bie Seel betrifft, 
Ad, das ein ewig Gerzleid ſtift. 
Ach, laß dichs, Bott, erbarmen! 


Denn dahin iſt es fommen nn, - 
Daß aud die Seele leidet, 

Der Seelen und Gewiſſens Ruh 
Nuumehr faft von uns fcheidet. 
Das Waller an die Berl uns geht, 


Das Schwert ihr an der Burgel Rebt. 


Ach, laß Die, Gott, erbarmen! 


Die Trubſal wächſet alſo ſehr, 
Mehrt ſich in allen Tagen, 

Daß aud dein auserwähltes Heer, 
Bars möglich, möcht verzagen, 
Weil man fo großen Abfall fpürt 
Derer, die Me Bernunft verführt. 
Ab, laß dichs, Bott, erbarmen! 


Geduld winfelt: wie Lang! wie lang! 
Die Hoffnung Ad verkehret. 


Bernmaft die ſchreit: wis bang! wie Baug! 


Der Glaube ſelbſt aufhdret. 

Man fieht ja Beine Beffruug nicht, 
Dor Angft der Meufhen Herze bridt. 
Ach, laß dis, Bott, erbarmen! 


Du haſt ja längft in deine Hand 
Die Deinen eingeſchrieben. 


Sind fie dir denn nicht mehr bekannt? 


Wo iſt dein Giegel blieben? 

AU unfer Ihräuen zäh du wohl, 
Kein Genfzer wicht umfonft fein foll 
Du mubt dich unfr erbarmen! 


Vater, das bringt die Zufog mit, 


Durch Eprifti Blut vollzogen. _ 


Du bift gerecht, zu wandeln nicht, 
Haft keinen nie betrogen, 

Ob du wohl Führft in Traurigkeit, 
Hört drum nicht auf die Gütigfeit ; 


Du mußt did uufer erbarmen! 


Dem ob Me Schuld zwar übergroß, 
Die wir im Fee blieben, 

So macht and Chriſti Quittung fo6, 
Die au das Kreuz geſchrieben. 

Hat nun der Bütge guug gethau, 
Was willt du und mehr haben an? 
ODu mußt dich unfe erbarmen! 


Erbarmen wirft du dih gewiß: 


Nur laß uns nicht vergagen- 


Leg wicht mehr auf ala möglich if 


Dem Fleiſch nad Blut zu tragen. 

Hilf tragen, denn wir find zu ſchwach, 
Ein End au mnfers Jammers mad, 
Du wirft did unfe erbaumen! 


Bchüt uns vor DVermeffenbeit, 
Und unferm Trog verzeibe. 

Doch gib ans End Beſtaͤndigkeit, 
Dein Geift uns Muth verleibe. 
Steh Paulo in den Banden bei, 
Dem gfalluen Petro gnädtg fet; 
Du wirft dich ihrer erbarmen! 


Detin iſt die Kraft, dein it die Ehr 
&o wir dein Werk forttreiben, 

Au deiner Ehr den Olanben mehr, 
Dein Wort muß ewig bleiben. 

Nur bleib und erhalt bei uns and 
Die GSaframent im rechten Brauch. 
Du wirft ti unfr erbarmen! 


Stenr der Berunuft, die allzeit will 
Dein Stund und Rath ausrechen. 
Geduld gib, daß wir halten ſtill, 
Bis die Hilf wird einbrechen, 

Die keinem nicht verfaget iſt. 

Amen! Im Namen Jeſu Ehrift 
Wirk du dich unfr erbarmen! 
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Weltachtung des gehrenzigten Herren hrifi. 


J. 
O Menſch, ſchan Jeſum Chriſtum an, 
Wahr Menſch und wahrer Gott, 
Der für uns hat genng gethan 
Durch feinen bitten Tod. 
D wie große Angft und Bein 
Durchdrang das Herze fein. 


Am Kreuz fund er hoch ansgeftredt 
Und teng ein Dome Kron, 

Hing im Fleiſch blutig, bloß und nadt, 
Voll Schmerzen, Spott und Hohn. 
Aus der Seit und Herzen fein 

Floß Hell der Seelen mein. 


Sein Mund ſprach: Nun iſt alls volfendt, 
Bas Gott verſöhnen Tann; 

Der bußfertigen Süuder Elend 

Nehm ih mi trenli an. 

D berzlieber Bater mein, 

Laß mein Bolk dein Erb ſein. 


Den Troft hört ih aus Jeſu Mund 
Ins elend Herze mein. 

Nede den in meiner lepten Stund 
Tief in mein Seel hinein. 

D th dies, Herr Jeſu Chriſt, 

Der du mein Heiland bif. 


D Herr, dein Augſt, dein Blut, dein Tod, 
Dein tröftlihd Ang eſicht 

Laß du in meiner Ichten Noth 

Sein meine Zuverfiht, 

Daß ichs danke deinem Ramen 

An Ewigkit. Amen. 


D. 


D Maid, ſchan Jeſum Chriftum an, 
Der Gottes Zorn getragen, 

Und fi für dich am Kreuzesftanm 
Erſchrecklich laſſen plagen. 

Schau, wie er leidet mit Geduld 
Und hat doch nichts verſchuldt. 


Denn biefes ift die befte Ruh 

Zür die beträbte Herzen, 

Benn fie bedenken, o Jen, 
Evangel. Boltabibfiothet. V. 


Bie du mit großen Schmerzen 
Unſchuldig, doch geduldig, haft 
Getragen unfer Laſt. 


Du gehft zur Schlachtbant wie ein Laum 
Ohn alles Widerfagen, 

Und mid, in deinem Todesfampf 

Mit Tranren, Zittern, Zagen 

Dem Teufel aus dem Machen reißt 
Durd) deinen Todesfchweiß, 


Solch Blutſchweiß in der legten Noth 
Mein arme Seel erauide, 

Wenn ich fol ringen mit dem Top, 
Auch deinen Engel fchide, 

Der mich, wie di tm Deleberg, 

Mit reichem Troſte ſtaͤrk. 


Und daß der Geiſt der Traurigkeit 
In Ang mic nicht erſchrecke, 
Dom Schlafe ſchnoder Sicherheit 
Durch deinen Geiſt mich wede. 
Ich habe manchen Fall gethan, 
Sieh mich wie Petrum an. 


Laß mich beim fremden Feur der Welt 
Auch deinen Jünger nennen; 

Ob man mich ſchon verächtlih Hält, 
Dich ungefhent bekennen, 

Und in Beratung, Spott und Schmach 
Dir willig folgen nach. 


Dein Schmerz in Wunde und. Nägelmaht, 
In Striemen, Beulen, Schlägen 

Sei mir ein Arznei wider al 

Die Lüfte, die fih regen 

In meinem argen Fleiſch und Blut, 
Das gar nichts Gutes thut. 


Die Peitſchen und der Dörner Kron 
Laß meine Wolluſt ſtillen, 

Laß mic für deines Vaters Thron 

An Purpurmantel büllen. 

Des Glaubens Rohr, das ſchwach für 9 
Nicht vollens gar zerbrich. 


Und wenn ich nun das Kreuze dir 
Mit Simon ſoll nachtragen, 
21 
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So gib Geduld und Stärke mir, Tod, Teufel, Gottes Zorn und Sund, 


Und laß mich nicht vergagen. Daß ih fie überwind. 
Obs menfhlich fcheinet, als mich Bott 
Sprih für mic deinen Bater au, 
Derlafien Hätt in Roth. Daher mir nicht ureche, 
Damit den Kelch und bittern Wein, Bas ich unwiſſend oft gethan, 
Den deine Hand mir gibet, - Aud was ich fonft verbreihe, 
Ich trinke nad) dem Willen dein, Beil Schon durch deinen Zod vollbracht, 
Benn id) au bin betrüßet: Bas mid verdammlich macht. 
De And ha etder. vo Denn dein Tod bringt das Leben mir, 
Das baft du mir erworben; 
Ad, Herr, gedenfe meiner Roth Daß ich dort ewig lebe Dir, 
Und deine Seit herrecke, Biſt du für mich geftorben 
Wenn mich verfälingen will der Tot, Und auferftanden, daß ich jet, 
Daß ih mic drin verftede Bo du ißt herrſcheſt fret. 
Und Niemand anders meine Seel 
Als deiner Hand befehl. ° In folhem deinem Paradeis, 
D Zen, mein gedeufe, 
Das Seitenwaffer, welches rein Auf daß ich di auf ewig preis; 
Mit Blut vermiſcht gefloffen, Aus lauter Gnaden ſchenke 
Laß mir zum Skegeszeichen fein, Bor diefer Welt Trubſeligkeit 
Beun leßlich auf mich ſtoßen Des Baters Herrlichkeit. 
Johann Höfel, 


geb. den 24. Juni 1600 in — (Franken), geſt. den 8 Dec. 1683 
in Schweinfurt. 


Ein Freund zn, der fich ſchon in der Jugend feinen Sarg an⸗ 
fertigen Tieß, um ftets an Pfalm 90, 12. erinnert zu werden, und ſich 
den Wahlſpruch erfor: o varitas, o aeternitas, d. 5. o Eitelfelt, o Ewig⸗ 
feit! Als Raths⸗ und Stadt-Sonfulent in Schweinfurt führt er feine lange 
Pilgrimſchaft mit faft mönchiſcher Neligtofität umd hinterließ daſelbſt ein 
Haus auf dem Kirchhof, das er für arme, kranke Leute gebaut Batte. 
Höfel gab 1634 eine Musica christiana heraus, worin von ihm felbit 
einige ſchöne Lieder ftehen. 


O füßes Wort, dad Jeſus ſpricht Laut, daß es hoͤret Jedermann, 
Zur armen Wittwe: „weine wicht!“ Und fig darkber freuen kann. 
@6 tomme wie aus meinem Glan, Er redet's aber zu der Zeit, 


Zumal wenn ich beträbet bin. Da Tod und Reben wer im & treit; 


8 wird geredet wit ins Ohr Drum foü es auch eraiden mid 
Leif’, fondern unter freiem Thor Ya Tod und Leben Fräftiglich. 


— — — — 
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Wenn Roth und Armuth mid anficht, 


Spricht dach mein Zefus: weine nicht! 


Gott ift dein Vater, trau nur ibm, 
Erhort er doch ter Raben Stimm. 


Bin ich fehr kraftlos, krank und ſchwach, 
Und ift nichts da denn Weh nnd Ach, 
So tröftet Jeſus mih nnd ſpricht: 

SH Hin dein Arzt, drum weine nicht. 


Ranbt mir der Feind mein Gut und Hab, 
Daß ich muß fort mit meinem Stab, 
Sagt Zeus wieder: weine nidt: * 
Denk, was dem Hiob dort geſchicht! 


Bertreibt mic des Verfolger Hand, 
Goͤnnt er mir keinen Sig im Land, 
Auft Jeſns in mein Herz und fpricht: 
Dein ift der Himmel, weine nicht. 


Was tranr ih doch? Bott lebet noch 
Und figt im Himmel alfo hoch, 

Daß er im Augenblid 

Kaun wenden all mein Ungelück. 


Beun gleich ſcheid't ab und kommt ins 
Grob, 

Bas ih auf Erten Liebes hab, 

Schad't nichts, bald kömmt der Tag, 

Der’s wieder gibt und wend’t die Klag. 


Laß kommen ber auch alt Beſchwer, 
Krieg, Hunger, Belt und aubers mehr: 
Der Himmel iſt mehr werth, 

Denn alles Leiden anf der Erd. 


Benn um mid Band’ und Ketten ſchon, 
Wenn Feind' und falfche Freunde drohn, 
Spriht Jeſus: weine nicht und glaub, 
Dir kann nicht ſchaden Aſch und Staub. 


Reißt mir der Tod das Liebſte Hin, 
Sagt Jeſus: weine nicht! ich bin, 
Ders wieder gibt; gebenfe Tram, 
Was ih zu Rain hab gethan! 


Muß th ſelbſt ringen mit dem Tod, 
Iſt Jeſus da, ruft in der Roth: 

Ich bin das Leben, weine nicht! 

Ber an mich glaubt, wird nicht gericht't. 


D füßes Wort, das Jeſus ſpricht 
In allen Röthen: „weine nicht!“ 
Ad Hinge ftets in meinem Stun, 
So fähret alles Trauren bin! 


Gott Hat allzeit fein’ liebſte Leut 
Beleget mit dem größten Leid. 

Ich wär’ and nicht fein Kind, 

Wenn meine Sad’ ftets glücklich ftünd. 


Sollt' I bier fein ohn' Arena und Pein 
Dürft fein mein Gottesfurcht gar kleiu. 
Trübfal führt mich zu Gott, 

Drum ſolls mir fein ein guter Bot. 


Fall Himmel ein, Welt ſchlage drein, 
Zünd' Satan an deu Rhein und Main: 
Ich wit nicht trauren doch, 

Ich bin gewiß: Bott lebet noch! 


REDEN L LOL LER LE LE LE — 


Johann Michael Moſcheroſch, 


geb. den 5. März 1601 in MWilftädt bei Straßburg, geft. den 4. April 
1669 in Worms. 


Beine Hauptwerke („Wunderlihe und wahrhaftige Gefhichte Philan— 
ders von Sittewald, in welcher aller Weltweſen, aller Menfchen Händel, 
mit ihren natürlichen Farben der Eitelleit, Gewalt, Heuchelei, Thorheit be- 
leidet, öffentlich auf die Schau geführet, als In einem Spiegel dargeftellt 
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und gefehen werben“, 1645 x.) find zwar profaifch und ſcheinen nicht fos 
wohl geiſtlicher als weltlicher Art. Jedoch lagert hinter feiner Satyrmaske 
der evangelifche Ernſt und er bat mit feiner Geißel auch ins kirchliche Le⸗ 
ben hinein getroffen. Für die Poefie wirkte er durch die Verhöhnung des 
Miſchmaſches in der Sprache, der fremdländiichen Nachäfferei, der Sucht 
& 1a Mode, ſehr förderlich. Seine eigenen Verſuche find nur gelegenbeit- 
lich eingeftreut. — Moſcheroſch war Juriſt und diente als Amimann in 
mehreren Städten (Crichingen, Benfelden, Straßburg) und als geheimer 
Rath bei mehreren Fürften (Graf von Hanau, Churfürft von Mainz, 
Heſſen⸗Kaſſel). Bei aller Schärfe feiner Satyre verfähnt eine herzliche 
Butmüthigkeit, vermöge der er nicht Perlönlichkeiten, fondern Zuftänden 
feiner Zeit zu Leibe rüdt. " 


a8 pranget ihr auf Erben, Ber diefes nur erwählet, 
Ahr Bürger diefer Welt? Bas ewig {ft und mad. 
Denkt, was wir find und werden, 
Wie Alles dies zerfällt! Der, den wir außgetragen, 
Dies Alles, was ihr fchauet, en aufr oe En tr 
Iſt nur eiu falſcher Sqhein; T trauern ar un gen, 
Den Grund, worauf ihr banet, Da ihm doch nichts gebricht. 


Er hat ein Gut erſtritten, 
Bedeckt ein Leichenſtein. Das feine Seit verfehrt; 


Bas find die eitlen Lüfte? Ihn kronen feine Gitten, 
Richie, als ein Dampf und Rauch. Die er allhier gelehrt. 
Bas hilft, daß man fi brüfte 
Und fühle feinen Schlauch? Genieße denn der Freuden, 
Uns if von erſter Wiegen Du edle Seele du! 
Ein kurzes Ziel geftedt. Sieg’ Aber alles. Leiden, 
Den Geiſt kann nichts vergnügen, Geh’ ein in deine Ruh’. 
As was nah Himmel ſchmeckt. Hier wirft du dieſes finden, 

Bes wein Berlangen ſtillt. 
Bas helfen uns die Schaͤte, Die Welt beikt dir Dahinten, 
Die Gluth und Fluth verzehrt ? Sie if ein todtes Bild. . 
Sie find oft Sündennege, 
Der Seelen Mörderfchwert. Bir ſenken deine Glieder 
Wohl dem, den in der Stille Allhier in diefe Sruft, 
Das hoͤchſte Gut erfreut, Bis fie die Seele wieder 
Dem Gott mit feiner Fülle Zu ihrem Bunte ruft. 
Den leeren Geiſt erneut. Sie ruhen in der Erden, 

er Geiſt in Gottes SchooB, 

Bas Hilft es, rennen, fhwigen De Bei ag wiehe * 
Daß uns ein Titel ziert? Ein tedter Erdenfloß. 
Ein Glanz von tauben Bligen, 
Ein Irrwiſch, der uns führt. Benn nun die Zeit wird kommen, 
Nur der bat nicht gefehlet, Daß diefe Welt vergeht, 


Ihn decket keine Nacht, So wirft du mit den Frommen 


325 


In Gottes Rei erhöht. Bir fterben bier alleine, 
Ad, daß uns bald erfcheine Dein tft vie Ewigkeit. 
Die fo gewänfdte Zeit! . 


Verleih uns Frieden gnädiglich, Berleih uns Fried in unfrem Haus. 

Herr Gott zu unfern Zeiten, Schenk uns den Himmelsfegen: 

Es iſt doc ja kein audrer nicht, Treib von und Bank und Untren aus, 

Der für uns Fönute fireiten, “I Th unfrer Kinder pflegen, 

Dann du unfer Gott alleine. Und dich ihrer al erbarme! 

Verleih uns Fried, dein Kirch erhalt, Verleih uns Fried an allem Ort, , 

Den Glanben in uns mebre: Und fromme Leut befcheere, , 

Der Feinde Greuel und Gewalt Behät vor Unfall, Raub und Mord, 

Dur deine Macht abwehre Auch unfre Feind beichre, 

Und Dich unfer all erbarme. Und did ihrer all erbarme! 

Berleih und Fried in unferm Land Verleih uns Fried und Hab Geduld, 

Dur Chrittum deinen Gohne, Schaf Ruh In unfren Herzen, 

Gib Gluck und Hell zu allem Stand. Auf daß uns ja der Güuden Schuld 

Ans Guaden unfer ſchone, Richt bringe Todtesſchmerzen. 

Und Mh unfer all erbarme! Schenk und Zefu deinen Frieden! 

Berleih und Fried in unfeer Stadt, Verleih uns auch ein fellge End, 

Deren der Feind geichworen. I Laß uns mit Freuden flerben. 

Gib uns heiligen Muth und Rath, AU Furcht und Zweifel von uns wend, 

Sonſt find wir bald verloren, Dein Reih ans nad zu erben, 

Und did unfer aU erbarme! Hilf uns, 0 Herr Jeſu! Amen. 
Bier Geſaͤtzlein. 

Drei Ding find hübſch umd fein, - 1 Waun der Mann und das Weib, 

Bann Brüder einig fein, Beil fie beid find ein Leib, 

Und fi halten zufammen, Sich wohl begehen im Leiden, 

Belt fle find von eim Stammen. Nicht von einander ſcheiden. 

Das g’fallt Bott und den Leuten, Das thut Bott wohl gefallen 

Ber wills ihn’ übel denten? Und frommen Chriſten allen. ” 

Bann Nachbarn friedensvoll Dann da will felber Bott, 

Sich and betragen wohl. Wie er verheißen bat, 

Bell fle zufammen bauen, Sein’ reichen Segen geben, 

Alls Guts einanter trauen. Und dort das ewig Xeben, 

Das thut Bott wohl gehalten, Drum fi ein jedes übe 


Und frommen Chriften allen. Der Einigkeit und Liebe. 
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Heinrich Held, 
geft. zu Gurau in Schleften 1643. 


Auffallender Weiſe hat fi; über diefen gediegenen Dichter faft feine 
weitere Kunde erhalten, als daß er in Gurau das Amt eines Rechtdane 
Auch das Todesiahr 1643 iſt unficher. 


walts befleidete. 


Vröfung des Todes Ehriſti Bei feinem Krenze. 


O Jeſu, tranter Seelenfreund, 
D wahrer Menſch und Bott, 


Hier ſieht man, wie du uns gemeint 


An deiner Angft und Roth, 
Die dich an unfer Statt 
So hart gedrungen bat. 


Dein Armen haft du ausgeftredt 
Und wink die Sunderſchaar, 
Die voller Uebelthaten ſteckt, 
Umfangen ganz und gar. 

Dein bleiher Mund neigt fi 
Zum Küffen williglich. 


Ach! wie das Herz eröffnet iſt 
Kür großer Liebesbrunſt 
Und weiſet, wie es und erfiest 
And lauter Gnad und Gunft; 
Des ganzen Leibes Bein 
Muß die Erlöfung fein. 


Das fchöne rofenfarbe Blut, 
&o ans der Selten rinnt, 
Iſt unſrer Seelen höchſtes Gut, 


Worans ſich nichts entſpinnt 
Als Fried und Sicherheit, 
Als Heil und Seligkeit. 


Die Doͤrner um das heilge Haar 
Verehren und die Kron 

Und machen alſo offenbar 

Den ſchwer erworbnen Lohn, 
Der in der Ewigkeit 

Den Frommen iſt bereit. 


Die Handſchrift iſt hinweg gethan, 
So uns zuwider war, 

Und Gott nimmt uns zu Erben an 
Bon nu und immerdar: 

Der Teufel wird verjagt, 

Der uns ſtets angelangt. 


Mein Jeſu, deiner Wunden Roth 
Und tröftlihft Angeficht 

Sei mir in meiner Sterbens Roth 
Des Lebens Zuverfiht, 

Und laß mir deine Bein 

Die lepte Tröitung fein. 


Bir Gaben hier heine Bleibende Statt. 


Auf, du Bürgerfchaft der Frommen, 


Gel bemuͤht, dahin zu kommen, 
Bo du nicht mehr flüchtig bift, . 
Wo tu weit von Teufeldnepen, 


Bon Verfolgung, Schwert und Zwift 


Dich einmal zur Ruh kannſt fepen. 


Hier iſt kein befländig Leben. 
Ber will an dem Kiteln kleben 


Und fo Hart verpiht drauf fein? 
Sind die bitter Heiße Thränen 
Mehr deun gäftner Sonnenſchein, 


Wo fi Herz und Sinn Hin fehnen? 


Auf dem ganzen Bau ber Erden 
Mag kein Drt gefunden werten, . 
Weder Auf⸗ noch Riedergang, 
Da man flete Wohnung findet ; 


- 


327 


Ohne die der Höllen Zwang 
Ghriitus dir bei Bott gegründet. 


Auf, du Bürgerfhaft der Yrommen, u 


Dente bald hinein zu kommen 

In die wunderihöne Stadt 

Zu den ſtarken Higmelshelden. 

Du mußt Gottes Wunderthat 
Auch durch füßen Ruhm vermeiden. 


Da, da kannſt du Rubſtatt haben 
Und die matte Seele laben 


Nach der fauren Wanderſchaft. 
Da find Himmel fühe Frenden, 
Troft, Erquickung, ſtarke Araft, 
Bo dich Gott wi hinbeſcheiden. 


Wohl euch, die ihr, wie die Sonne, 
Mit den Strahlen feiner Wonne 
Dorte follt verfläret gehn 

Und für feinem Richterthrone 
Boller Luft und Jaunchzen ftehn 
Mit der unverweltten Krone. 


nee) — ——————⏑—⏑ 


Yallionslien. 


ein, meiner Seelen Licht,‘ 
Freude meiner Freuden, 
Meines Lebens Zuverſicht, 
Nimm doch für dein Leiden 
Dieien ſchlechten Dank bier an, 
So viel meine Seele 
Immermehr dir bringen kann 
An der Shwahheitähöhle. 


Ich erwäg es bin nnd her, \ 
Was dic doch bewogen, 

Daß on fo viel Herzbeſchwer 

Haft auf Dich gezogen, 

Daß du Angſt, Gewalt und Roth, 
Schlag und Hohn in Banden, 
Läfterung und eng nnd Tod 
Billig andgeftanden. 


Gottes Wohlgewogenheit, 
Baterlieb und Güte, 
Deine Herzenofreundlichkeit 
Und dein treu @emhthe, 
Jeſn, hat ed ausgebracht, 
Daß kein Menſch veraggte, 


Bann der Sünden Meng und Macht 


Die Gewiſſen nagte. 


D du wunderbarer Math, 
Den man nie ergründet, 
D der unerhörten That, 
Die man nirgends findet! 


Was des Menſch, der Erden Knecht, 


| 
« 


Trogig bat verbrochen, 
Wird an Gott, der doch geredht, 
Dur und durch gerochen. 


Meine wilde Schandbegier 
Hat did fo zerſchlagen; 
Diefe Krankheit hab ich dir, 
Sein, aufgetragen. 

Meine Schuld und Mifjethat 
Hat dich fo verbürget, 

Bis fie dich auch endlich hat 
Unrecht bingewürget. 


Alle Strafe, der id war 

Tag und Naht verbunden, 

Liegt auf dir num ganz und gar, 
Und durch deine Wunden 

Wird und Fried und Hell gebracht. 
Drum will mir geziemen, 

Deine ſtarke Liebesmacht 

Ewiglich zu ruhmen . 


Laß doch dieſer Sicherheit 
Gleichfalls mein Gewiſſen 
Zwiſchen Angſt und Tod und Streit 
Kraftiglich genießen. 
Ach, ach, meines Herzen Herz, 
Wirf durch deine Schmerzen 
Meine Schmerzen hinterwaͤrts 
Kern and meinem Herzen. 


Und wie fchnell mein Herz erichridt 
Ueber Straf und Sünden, 
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So fuel werd es gleich erquickt 
Mit den Guadenwinden. 

Jeſn, fieh, ich falle dir 

Mit zerknirſchter Buße 

Und mit Beſſerungsbegier 
Glaubenskuhn zu Fuße. 


Nun ich weiß, worauf ih bau 
Und bet wem ich bleibe, 
Welchem Vorſprach ih mich trau, 
Und an wen ich gläube. 

Jeſu, du bift es allein, 


Der mi haͤlt und ſchatzet, 
Bann glei alle Hoͤllenpein 
Auf mich ſchießt und blitzet. 


Ich will, weit ih mit dir frei 

Berd im Himmel erben, 

Herr, in deinen Armen treu 

Leben und and flerben, 

Bis man fröhlich fagen wird 

Nah den Todeöbanden: 

Sieh, dein Bräutgam und dein Hirt, 
Jeſus, iſt vorhanden. 


Rfingſttied. 


Komm, o komm, du Geiſt des Lebens‘), 


Bahrer Gott von Ewigkeit, 
Deine Kraft fei nicht vergebene ; 
Sie erfüllt uns jederzeit. 


So wird Geift und Liht und Schein 


In deu dunfeln Herzen fein. 
Gib in unfer Herz und Sinnen 


Weisheit, Rath, Rath, Verſtand und Zucht, 


Daß wir anders nichts beginnen, 
Als was nur dein Wille fucht. 
Dein Erkenntniß werde groß 
Und mah uns von Irrthum los. 


. Zeige, Herr, die Wohlfahrtöftege, 
Dies, was hinter uns gethan, 
Räume ferner aus dem Wege, 
Schlecht und Recht fei um und an. 
Birke Reu an Shude Statt, 
Wenn der Fuß geſtrauchelt bat. 


Laß uns flets dein Zengniß fühlen, 
Daß wir Gottes Kinder find, 

Die auf ihn alleine zielen, 

Denn fih Roth und Drangfal findt. 
Denn des Batern liebe Ruth 

Iſt und allerwegen gut. 


Meiz uns, daß wir gu ihm treten 
Frei mit aller Freudigkeit; 


Seufz au in und, waun wir beten, 


Und vertritt und allezeit. 
So wird unfer Bitt erhört 
Und die Zuverficht vermehrt. 


Bird und and nad Trofte bange, 
Bann daB Herz oft rufen muß: 
Ach mein Bott, mein Gott, wie lange 
Ei, fo mad uns den Beſchluß, 
Sprich der Seelen tröffich zu 
Und gib Muth, Geduld und Ruh. 


O bu Geiſt der Kraft und Stärke, 
Du gewifier, neuer Geiſt, 

Förder in uns deine Werke, 

Benn der Satan auf uns ſcheußt: 
Schenk und Waffen in den Krieg 
Und erhalt in uns den Sieg. 


Herr, bewahr au unfern Glauben, 
Daß kein Teufel, Tod noch Epott 
Uns deſſelben mag berauben; 

Sei du unfer Schuß, o Gott. 
Sagt das Fleiſch gleich immer nein, 
Laß dein Wort gewiſſer fein. 


Wenn wir endlich ſollen fterben, 
So verfiher uns je mehr, 

Als des Himmelreiches Erben, 
Sener Herrlichkeit und. Ehr, 
Die uns unfer Bott erkiest 
Und nit anszufprechen iſt. 


1) Rad) Mügel's Unterfuchung fälſchlichet ˖ Weife disder dem Joach. Neander zugefchrieden. 
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Gebet eines Htudief. 

Gott, gib mir gu erkennen, | Der Wetöheit; mein Hanthieren 
Bas Weisheit fei zu nennen, Laß mid, Herr, wohl vollführen. 
Daß ich dich recht verehre 

Mein anders Thun und Laſſen 
Ohn alle Kezerlehre. Regiere bu der Mafen, 
Laß durch ein chriſtlichs Leben Daß dirs zu Lob gelange, 
Mid, fletö nah Tugend fireben ; Wie ichs In dir aufange. 
Laß mich auch deinen Willen 

Gib Rath und That, gib Freunde, 
Gehorfamiid, erfüllen. Regiere meine Feinde, 
Sink ih in Sünden nieder, Daß fle doch endlich konnen 
&o richte du bald wieder " Mir nichts als Gutes gönnen. 
Mich auf, daß ich die Hände 

Dir fei es heim gegeben, 

Zu dir, Herr Jeſu, wende Seel, Ehre, Gut uud Reben; 
Bleib du mein rechter Lehrer, Ich feg in deine Hände 
Du Brunnquell und Vermehrer Den Anfang und das Gute. 


—— — N LANL — 


Friederich von Sogan, 
geb. 1604, geft. 1655 in Liegnitz. 


& log im didaktiſchen Grundzug des Zeitraums, daß das Epigramm 
oder Sinngedicht eifrige Pflege finden mußte. Logau leiftete darin das 
weitaus Bedeutendfte. Namentlich verftand er es erft, die eigenthümlichen 
Derbältniffe feiner Gegenwart mit ſcharſem Auge aufzunehmen und mit 
feinem Griffel zu ſchildern. Sein Thun war von einem ernften, frommen 
Sinn getragen, wovon das geiftlihe Lied, das mitfolgt, zeugt. Ueber 
3500 kurze Sprüde trug er in einer legten Sammlung vom Sabre 1654 
zufammen. Merkwürdiger Weile erregten diefe Ergüffe eines unabhängigen, 
edeln Geiſtes Iange Lediglich Fein Auffehen: fie wurden kaum genannt und 
gekannt, bis Leifing fie an's Licht zog. Der Dichter machte im Unter: 
ſchied von feinen damaligen Kunſtgenoſſen gar Tein Weſen aus fih. Da⸗ 
ber weiß man aud von feinen Lebendumftänden wenig, von feiner Jugend 
gar nichts. Er führte In den Dienften Ludwigs IV., Herzogs zu Liegnitz 
und Brieg, unter dem Xitel eined Raths ein ftilles, geſchäftsvolles Be⸗ 
tußsleben. Sein Wahliprud war: 


Leb ich, fo leb ich 
Dem Herrn herzlich, 
Dem Fuͤrſten trenlich, 
‚Dem Naͤchſten redlich. 
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Gott, der du bift ein Freund der Mens 
ſchenkinder, 
Und ein Erbarmer der zerſchlagnen Sandet, 
Schau uns doch an, wie wir gedrucket 
werden 
Durch viel Beichwerden. 


Wir haben bisher bet viel langen Jahren, 

Anf unferm Rüden deine Streich erfahren, 

Und Deine Hand war un zur harten Plage 
Bei Nacht und Tage. 


Krieg hat Dies fhöne Land ganz umge⸗ 
kehret 
Und unſer Fleiſch und Mark rein ansge⸗ 
zehret; 
Peſt hat auch unfre Brüder weggenommen 
Mit großen Summen; 


An Hungersnoth find ihrer viel vergangen. 

Bir, die wir übrig, find zurings umfangen 

Mit Nattern, die uns ohne Map und Zählen 
Martern und quälen. 


D Herr, wie haft du dich und doch vers 
wandelt 
Sn einen, der fehr fireng und graufem 
handelt ? 
Ach! wo ich doch dein väterlich Gemitpe 
Und milde Gute? 


Bir möflen zwar für unfrer Roth erbiafien, 
Daß wir fo ſchaͤndlich dein Gebot ver⸗ 
laflen; 





Aber wir kehren um und find beflifien 
Herzlih zu büßen. 


So kehr auch du zu und nun mit Genaden, 
Wend unfern Sammer und heil unſern 
Schaden; 


ı Sei unfer @ott, wie du vor bift gewefen, 


Daß wir geuefen. 


Die bier auf Erden deine Stelle halten, 
Die wollen höher, als fie follen, walten; 
Die Seele, die dir, Gott, nur will ges 
Bühren, 
Wolln fie regieren. 


Drum nimm dich deſſen an, das dir ge= 
böret, 
Erhalt uns das, was dein Mund uns 
gelehret, 
Laß und von dir dur Zwang, Gewalt 
und Leiten 
Keinmal abfcheiden. 


Sondern tritt freundlih uns gu unfer 
Seiten, 
Hilf wider dein und unfre Feinde ſtreiten, 
Die fid) zuſammenrotten und ſtark kanpfen 
Dein Wort gun dämpfen. 


Bir wollen hier nach deinem Willen dulden, 
Bas du und zuerkennft für unfre Schulden; 
Nur dap und der Kampf, der und au bir 
bringet, 
Selig gelinget. 


Sinufsräde 


Das Befte der Welt. 
Weißt du, was in diefer Weit 
Mir am meiften wohlgefält? 
Daß die Zeit fi ſelbſt verzehret, 
Und die Welt nicht ewig währet. 


Hoffnung und Geduld. . 
Hoffnung iſt ein fefter Stab, 
Und Geduld ein Reiſekleid, 
Da man mit bush Welt und Brab 
Bandert in die Ewigkeit. 


@wiger Abel. 


Ber alte Bäter fucht und ſucht fie alle 
ger, 

Der kömmt zulegt auf den, der Anfangs 
Erde war, 

Ber Gott zum Vater bat, der bleibet 
wohl geadelt, 

Deun Reiner hat den Stamm von Gwig- 
feit getadelt. 
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Hier und Dort. 


Hier und Dort find Brüder zwar, 
Doc ein ganz verklehrtes Paar. 
Hier führt wider Dort viel Krieg, 
Doc behanptet Dort den Sieg. 
Jeder muß in diefen Zug, 

Ber dem Dort dient, der iſt Flug, 
Dort belohnt mit Ianter Gott, 
Hier bezahlt mit lauter Tod. 


Bunderwerte. 


Daß kein Eprift jept Wunder thut, 
Macht, der Glaub’ iſt nicht recht gut. 
Drum if rechter Glaub’ jegunder 
Für fich ſelbſt ein großes Wunder. 


Die Sünden. 


Menſchlich iſt es, Sunde treiben, 
Teufliſch if’s, in Sünden bleiben, 
Chriſtlich if ed, Sünde haſſen, 
Goͤmlich if ed, Sund' erlaflen. 


Heuchler. 


Kirchengehen, Predigt hoͤren, 
Bingen, beten, Audre lehren, 
Seufzen und gen Himmel ſchauen, 
Nichts als nur vom Gotwertrauen, 
Und vom Glauben, und vom Lieben, 
Und vom andern Gutöverüben 
Reden führen, ich will meinen, 

Die es thun, Bott, find die Deinen. 


D noch fange niht! Im Rüden 
Schmägen !) und von vorne [hmäden, 
Seinen Rähften haffen, neiden, 
Deſſen Beftes ſtets vermeiden, 

Deſſen Nachtheil emflg Riften, 
Zumgenhonig, Herzensgiften, 

Jenes außen, diefes innen, 

Lieblich, tuͤckiſch Fügren Tönnen: 
Meinſt du, daß dem Chriſtenleben 
Beides ähnlich fei umd eben ? 


Gott hat neben ſich geichet 
Auch den Raͤchſten, wird verlepet 


Durd den Diemft, der ihn gleich Uebet, 
Und den Nächſten übergiebet?). 

Halbe Chriſten find zu nennen, 

Die da Gott und Näditen trennen. 


Leid und Freude. 


Iſt ein Böfer wo geftorben? 

Traure! Denn er iit verborben. 

AR ein Frommer wo verfhieten? 
Frem’ dich! Denn er ift im Frieden. 


Weltliebe. 


Wie kindiſch iſt der Menſch! Er ſehnt ſich, 
daß er liege 

Nicht dort in's Vaters Schoos, nur hier 

Am Wuſt der Wlege. 


Der Tod. 


Der Top iſt ımfer Bater, von dem und 
nen empfängt 
Das Erdarab, unfre Mutter, und und In 
fih vermengt. 
Bann nun der Tag wird kommen, und 
da wird feindie Zeit 
Gebiert uns diefe Mutter zur Welt der 
Ewigkeit. 


Glauben. 


Luth'riſch, Pap'ſtiſch und Calviniſch, diefe 
Glauben alle drei 

Sind vorhanden; doch IR Zweifel, wo das 
Chriſtenthum dann jet. 


Das neue Jahr. 


Abermals ein neues Jahr! Immer noch 
die alte Roth! 

O das alte kommt von und, und dad neue 
fommt von Gott. 

Gottes Gut' iſt Immer neu, immer alt if 
unfre Schuld: 

Neue Ren’ verleih uns, Herr, und beweiß 
uns alte Huld! 


»y 9. h. deſchmutzen, durch Berläumpen ıc. *) d. h. verlafſen, aufgeben. 





Der vereinigte Glauben. 


Ein Reichstag iſt nicht weit, 
Da aller Glanbensftreit 

Wird ganz befchleden werden: 
Bann Gott bier von der (Erden 
Wird Haben alle Belt 

Bor feinen Thron geftellt. 


Der Mat. 


Diefer Monat ift ein Kuß, den der Him⸗ 
mel gibt der Erde, 

Daß fie jego feine Braut, Pünftig eine 
Mutter werde. 


Die Herzenskirche. 


Man kann zwar alle Kirchen fchliehen, 
Doch nie die Kirchen im Gewiſſen. 


Die Belt. 


Die Belt iR ein gemeiner Tiſch, drauf 
alle Menfchen efien: 
Wohl dem, der deffen, der ihn deckt, pflegt 
nimmer zu vergeffen! 


Der Chriftmonat. 


Chriſtus fol uns Altes fein; Stunden, 
Tage, Jahr? und Zeit 

Sind durch Ehriftus, fonften nicht, unfer 
Weg zur Ewigkeit. 


Die Augen. 


Bie viel Augen hat der Himmel, da er mit 
die Erd’ anbiidt? 

Bas für Angen bat die Erde, die fie auf 
gen Himmel ſchickt? 


Beitgbtter. 


Obrigkelten in der Welt pflegt zu Gdt⸗ 
tern Gott zu feßen; 
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Obrigkeiten in der Welt werden gern aus 
Göttern Böpen. 


Die jeptge Beltkunſt. 


Die Weltkunft ift ein Herr, das Chriften- 
thum ihr Kuecht; 

Der Nuß fipt auf dem Thron, im Kerker 
ſteckt das Recht. 


Gottliche Race, 


Gottes Mühlen mahlen Iangfam, mahlen 
aber trefflich Nein; 

Ob aus Langmuth er fi fäumet, bringt 
mit Schaͤrf er Alles ein. 


Simmel und Hölle, 


Der Himmel liegt gar weit, iſt leichte 
nicht zu finden; 

Die HE iſt aber nah, es treffen fie die 
Blinden. 


Emſigkeit. 


Man kann im Ruhn 
Doch etwas thun; 
Man kann im Thun 
Doch gleihwohl ruhn. 


Die Wahrheit. 


Bann die Froͤſch im Finfern quaken, gunde 
nur ein Windlicht an: 

Ei, wie werden fie bald ſchweigen! Wahr: 
beit ſtillt den Eügenmann. 


Sterben. 


Ob Sterben grauſam ift, fo bild’ ich mir 
- doch ein, 
Daß Lieblihers nicht IR, ala fhon ge⸗ 
ftorben fein. 
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Era Ehrißoph Homburg, 


geb. 1605 zu Mühle in Thüringen, geft. den 2. Juli 1681 in 
Naumburg. 


Pie poetiſche Wirkſamkeit diefes Rechtäfonfulenten und Gerichtsaktuars 
in Raumburg fcheidet fi in zwei Hälften. In der erften verfolgte er 
eine weltliche, in der zweiten eine geiftliche Richtung. Schweres Hauskreuz 
veranlaßte die Wendung, dag „Saul unfer die Propheten kam“. Uebri⸗ 
gend hatten ihm ſchon feine frühern Gedichte im Palmorden den Beinamen 
„der Keuſche“ eingetragen. (Schimpf- und ernfthafte Eliotragico - Comdbie 
von der verliehten Schäferin Dulcimunda eng 1743.) Seine „geiftlichen 
Lieder” (Jena und Naumburg 1659) enthalten zwar viel Aechtes und 
fließen gefällig, leiden aber häufig an einem ſchwermüthigen Grundzug, der 
fih unangenehm breit macht. 


Dauk für die „Seiden Zeſu. 


Jeſn, meimeb Lebens Leben, 
Sein, meines Todes Tod, 

Der du dich fr mid gegeben, 
In die tieffte Seelennoth, 

In das änßerfte Verderben, 

Nur daß ich nicht möchte flerben, 
Zanfend, taufendmat jet. dir, 
Liebſter Zen, Dank dafür! 


Du, ad) du haſt ausgeftanden 
Läfterreden, Spott und Hohn, 

Speichel, Schläge, Strid’ und Banden, 
Du gerechter Gottesfohn, 

Rur mic Armen zu erretten 

Bon bes Teufel Sundenketten. 
Zaufend, tauſendmal fei dir ꝛc. 


Dun haft laſſen Wunden ſchlagen, 
Dich erbärmlich richten zu, 

Um an heilen meine Plagen, 
Um zu fepen mid in Rub; 

Ach du haft zu meinem Segen 
Laſſen dich mit Fluch belegen. 
Zaufend, taufendmal ſei dir zc. 


Man bat did fehr hart verhößnet, 


Dig mit großem Schimpf belegt, 
Gar mit Dornen angefrönet. 


Was hat di dazu bewegt ? 
Daß du mögteft mich ergögen, 
Mir die Ehrenkron' auffegen. 
Zanfend, tanſendutal fei Dir x. 


Du haft wollen fein geſchlagen 
Zu Befrelung meiner Bein, 
Falſchlich Taffen dich anlagen, 
Daß ih Fäunte ficher fein; 

Daß ich mögte troſtreich prangen, 
Haft du fonder Troft gehangen. 
Tauſend, tauſendmal ſei dir zr. 


Du haſt dich in Noth geſtecket, 
Haſt gelitten mit Geduld, 

Gar den herben Tod geſchmecket, 
Um zu büßen meine Shuß; 
Daß id würde losgezaͤhlet, 

Haſt du wollen fein gequäfet. 
Zaufend, taufendmal fei dir zc. 


Deine Demuth Hat gebhhet 
Meinen Stolz und Uebermuth. 
Dein Tod meinen Tod verjäßet; 
Es kommt Ulles mir zu aut; 
Dein Berfpotten, dein Verſpelen 
Muß zu Ehren mir gedeihen. 
Zanfend, tauſendmal fet Dir x. 
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Nun ich danke dir von Herzen, 

Jeſu, für gefammte Noth; 

Kür die Wunden, für die Schmerzen, 
Für den herben bittern Tod, 


Kür dein Zittern, für dein Zagen, 
Für dein taufendfached Plagen, 
Für dein Ach und tiefe Pein 
Will ich ewig dankbar fein. 





Kbventslied. 


Kommſt du ! Fommft du ! Licht der Heiden, 
Ja, du kommſt und ſäumeſt nicht, 
Weil du weißt, was uns gebricht, 

O du ſtarker Troſt im Leiden! 

Sefu, meines Herzens Thür 


Sich in deinem Lieben Abe, 
Sonft zu Lieben dich, mein Licht, 
Steht in meinen Kräften nicht. 


Yen; rege mein Gemuthe, 





' Jeſu, Bifne mir den Mund, 
Steht dir offen, komm zu mir: Dahı dich meines Herzens » 
‘a, du biſt bereit zugegen, Innig preife für die Güte, 
Du Beltheiland, Jungfrau Sohn! Die du mir, O Seelen⸗Gaſt! 
Deine Sinnen ſpüren ſchon Lebenszeit erwieſen haft. 
Deinen gnadenvollen Segen; 
Deine Bunder-eelen-Braft, Laß Ir deines Geiſtes Gaben, 

Liebe, Glauben und Geduld 

Deine Frucht und Hergensfaft. Durd) Berenung meiner Shut, 
Adle mich durch deine Liebe, Mich zu dir fein Hoch erhaben, 
Sein, nimm mein Kleben him, Dann fo will ich für und für 
Schafe, daß mein Geift und Sinn Soflanna fingen dir. 


mar NEIN TITTEN 


Paul Flemming, 


geb. 27. Dt. 1606 in Hartenftein (Boigtland), geit. 2. April 1640 
in Hamburg. 


De Bater, ein Iutherifcher Pfarrer, hatte ein fchöned Vermögen und 
{höpfte daraus gerne den Aufwand einer gelehrten Ausbildung für feinen 
‚Sohn. Derfelbe trieb die claffifhden Studien auf der Fürſtenſchule zu 
Meiffen und ging von da zum Fachſtudium der Medien auf die Univerfität 
Leipzig über. Trühe ſcheint ihn jedoch die Poeſie als liehfte Beſchäftigung 
gefefielt zu Haben. Diefem Hange mußte eine Gelegenheit, den unruh⸗ und 
unbeilvollen Zuftänden der Heimath von damals zu entlommen, erwünſcht 
fen. Flemming ſchloß fi) der Geſandtſchaft an, die Herzog Friedrih von 
Holftein 1633 an feinen Schwager, den Ezar Michael Fedeorowitſch, nach 
Rußland und fpäter, 1635, nah Perfien fhidte Die Neife dauerte im 
Ganzen ſechs volle Jahre, und mar an intereffanten, zum Theil gefahr- 
vollen Erlebniffen überreih: Adam Olearius befchrieb fle ausführlich An- 
ferem Dichter trug fie außer einer ungewöhnlichen Erweiterung und Be: 
reiherung ſeines Gefichtäfreifes am Ende noch eine Frau ein. Auf der 
Nüdtehr verband er ſich in Reval mit einer Kaufmannstochter, Anna Nie- 
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Bufen. In Folge davon dachte er am eine häusliche Niederlaffung, erwarb 
fih in Leyden das Doctordiplom der Medien und feste fi 1640 als 
Arzt in Hamburg. Aber die Mübfeligfeiten der Reife Hatten feine Kraft 
in ungeahnter Weile zerrättet: er ftarb noch in demfelben Jahre hinweg... 
Flemming ift als Menſch und als Dichter gleich Tiebenswürdig. Sein 
Weſen trägt einen Schmelz geſunder Friſche und ächter Wärme, durch den 
er in biefer Zeit forcirter, Fünftlicher, affectirter Manier auf's Wohlthuendſte 
hervorragt. Zu Lebzeiten weniger beachtet, weil er weniger Lärm von ſich 
machte ), wurde er von der ſpäteren Generation mit Vorliebe hervorge⸗ 
fut-und z. B. über Opiz bald binaufgehoben. Der erfte Krititer von 
—*— nennt ihn den ſchönſten Charakter unter all den welt⸗ 
lichen Dichtern des Jahrhunderts. Weitaus die Mehrzahl feiner Gedichte 
gehört nämlich dem meltlichen Gebiete an. Aber auch diele zeugen durch 
ihre natürliche Neinbeit von dem frommen Sinn, aus welchen bie geiſt⸗ 
lichen Lieder jo Tieblich quollen. Flemmings Lyrik (bie einzige Gattung, 
in welcher er dichtete) erinnert rüdwärts an Walther von der Vogelmende, 
vorwärts an Ludwig Uhland: ihre Brunnenftube tft das deutfche Gemüth, 
das mit der Hiefigen Welt viel fpielen, aber niemals in ihr fein Genüge 
finden Tann. 


ze ' (vfie». 
In allen meinen Thaten Kar allen Uebel ſchüßt. 
Laß ih den Höcften rathen, Leb' ih nach feinen Sägen, 
Der alled Tann uud hat, So wird mid nichts verlegen, 
Er muß zu allen Dingen, . Nichts fehlen, was mir näßt. 


Solls anders wohl gelingen, 
Selbſt geben Rath und That. 


Rihts ift es fpat und fräbe, 
Um alle meine Mühe, 

Mein forgen if umjonft, 

Cr mags mit feinen Sachen 
Ne feinen Willen machen. 
Ich fee in feine Gunſt. 


Es kann mir nichts gefchehen, 
As was er bat verfehen, 
Und was mir felig if, 

Ich nehm’ es, wie ers gibet, 
Was ihm von mir gelichet 
Das hab’ auch ich riet. 


Ich trane feiner Gunaden, 
Die mi für allen Schaden, 


Er wolle meiner Sünden, 

In Guaden mic entbinden, 
Durchſtreichen meine Schuld. 

Er wird auf mein Verbrechen 
Nicht ſtracks das Urtheil ſprechen, 
Und haben noch Geduld. 


Ich zieh' in ferne Lande, 

Zu nußen einem GStande, 

An den er mich beſtellt. 

Sein Segen wird mir laſſen, 
Was gut und recht iſt, faſſen, 
Zu dienen feiner Welt. 


| Bin ich in wilder Wäften, 
So bin ih doch bei Chriſten, 
Und Chriſtus ift bei mir. 
Der Helfer in Gefahren, 


N — a — — 





1) War auch nie färmfiches Mitglied des Palmordens. 


Der kaun mid doch Bewahren, 
Wie dorte, fo auch bier. 


Er wird zu diefen Reiſen, 
Gewumſchten Fortgang weiſen, 
Wohl helfen hin und her. 
Geſundheit, Heil nnd Leben, 
Zeit, Wind und Wetter geben, 
Und alles nad Begehr. 


Sein Engel, der getrene, 
Macht meine Feinde fchene, 
Tritt zwifchen mi und fie. 
Durch feinen Zug, den frommen 
Sind wir fo weit nun kommen, 
Und wiflen fait nicht wie. 


Leg’ ich mid ſpäte nieder, 
Erwach' ih frühe wieder, 

Lieg’, oder zieh’ ich fort. 

In Shwahheit und in Banden, 
Und was mir ftoßt zu handen, 
So tröftet mich fein Wort. 


Hat er ed denn beſchloſſen, 
So will ih unverdrofien, 
An mein Verhaͤngniß gehn. 
Kein Unfall unter alien, 
Bird mir gu harte fallen, 
Ich wit ihn Aberftehn. 


Laß did nur nichts dauern . 
Mit trauern, 

Sei ftille, 

Wie Gott es fügt, 

So ſei vergnügt, 

Mein Wille. 


Was willſt du heute ſorgen, 
Auf morgen, 
Der eine 
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Ihm hab' ich mich ergeben, 
Zu ſterben und zu leben, 
So bald er mir gebent. 
Es fei heut’ oder morgen, 
Dafür laß ich ihn forgen, 
Gr weiß die rechte Zeit. 


Befält es feiner Güte 

Und fagt mir mein Gemüthe 
Nicht was vergeblihe au, 
So werd’ ih Gott noch preifen 
Mit manchen ſchönen Weifen, 
Daheim in meiner Rub. 


Indeß wird er den Meinen, 
Mit Segen auch erfcheinen, 

Ihr Schug, wie meiner, fein, 
Wird beiderſeits gewähren, 
Bas unfer Wunſch und Zähren, 
Ihn bitten überein. 


So fei nun, Seele, deine, 
And traue dem alleine, 
Der dic gefchaffen hat. 
Es gebe wie es gebe, 
Dein Bater In der Höhe 
Weiß allen Sachen Rath. 


Geillliches JFsied. 


Steht allem für, 
Der gibt au dir 
Das deine. 


Sei nur in allen Handel 
Ohn Bandel. 

Steh fefte. 

Was Gott beſchleußt, 
Das iſt und heißt 

Das befte. 


— — 
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Vugeudleben. 


Tugend ift mein Leben, 
Der hab’ ich mich ergeben, 
Den ganzen mid, 

Tugend will ich ehren, 
Tugend wird mich lehren, 
Was fie ſelbſt kann mehren, 
Sie wädhst durch ſich. 


Nicht des Weges Länge, 
Noch des Pfades Enge 
Schreckt mid davon. 

Laß die Dornen ftechen, 
Füß' und Kleider brechen, 
Sie wird alles rächen 
Durch ihren Lohn. 


Weil die andern arten, 
Luſt und Schlafes warten, 
So fäum id nidt. 

Sept iſt Zeit zu eilen, 


Dem wird alles feilen, 
Der fi wird verweilen 
Und jegt verbridt. 


Alles ander, alles, 

Hat die Art des Balles, 
Der fteigt und fällt. 
Schäpe haben Flügel, 
Ehre läßt den Zügel, 

Luft kommt aus dem Bügel, 
Die Tugent hält. 


Hab’ ih Gott und Tugend, 
So hat meine Jugend, 
Bas fie macht werth. 

Dieje ſchönen beide, 
Wehren allen Leibe, 

Lieben alle Freude 

So man begehrt. 


Auf das Abſterben des Herrn Poli nengebornen Vödterleins. 


Iſts denn wieder ſchon verloren ? 
War ed doch kaum recht geboren, 
Das geliebte fhöne Kind. 

Ja. Go bald es vor ift kommen, 
So bald ift es au genommen. 


Schaut doch, was wir Menfchen fint. 


Etwan, wie ein Tauſendſchönlein, 
Das gemahlte Lenzen Söhnfein 
Mit dem frühen Tag entitebt, 
Welches, wie es mit ihm wachet, 
Mit ihm fcheinet, mit ihm ladet, 
So and mit ihm untergeht. 


Alfo Haft du dich verborgen, 
Dlünlein, um den fechöten Morgen; 
Liegeſt todt nun -bingeftredkt, 

Und haft durch das fchnelle Scheiden 
Deinen frommen Eltern beiden 

Ein fehr langes Leid erweckt. 


Klagt, betrübte, wie ihr follet. 
Ste ift Doch, wo ihr bin wollet. 
Erangel. Bellabibliothel, V. 


Uns ift übel. Ihr iſt wohl. 

Ihr Geiſt der ift voller Prangen. 
Nur Ihr Leib ift bingegangen, 
Wohin alles ift und fol. 


Wo felbit die Natur bin ftebet, 
Wo die große Welt bingehet, 
Der eilt auch die Beine zu- 
Sterben und geboren werden 
Iſt das ftete Thun der Erden. 
Nun ihr Tod ift ihre Ruh. 


Babeld Mauren find verfunten, 
Rhodus fein Koloß ertrunfen, 
Nilus Werke gingen ein. 
Sterblih waren alle Wunder, 
Wie die Meifter. Wie igunder 
Bir, und fünftig alle fein. 


Aszur wurde theil den Berfen, 
Dies dem Griechen, defien Ferſen 
Kolgte nad) die ewge Stadt. 
Doch, wie ewig fie geweſen, 

22 


338 


Kaun man hören, fehn und Iefen. 
Schein ifts, was fie ewigs bat- 


Alles wird darum geboren, 
Daß es wieder ſei verloren. 
Nichts Bleibt allzeit, was jo iſt. 
Alles, was fih angefangen, 
Gebet ſtets in dem Berlangen, 
Daß es feinen Tod erfiest. 


Sterben if der Weg zum Leben; 
Fonix wird ed Zeugniß geben, 
Selbſt fein Bater, felbft fein Kind. 
Sol e8 morgen wider tagen, 

So wird heute hin getragen, 

Bo viel taufend geftern find. 


Es ift alles Gottes Babe. 
Alles, was ich igund habe, 
Hab’ ich vormals nicht gehabt. 
Der irrt, der es ewig gläubet, 
Bucher ifts, fo lang es bieibet, 
Bas uns unſern Sinn erlabt. 


Als Gott fie ench überreichet, 
Habt ihr euch mit ihm vergleichet, 


Keph— 


Herr, ſprich es auch zu mir, dein kräf⸗ 
tigs Thu di anf! 

Ad, ſprich es auch zu mir! Denn mir 
auch find verſchlofſen 

Ohr, Augen und der Mund. Viel Zeit 
iſt hin verfloſſen, 

Daß ich ſo elend bin. Die Welt hat 
viel zu Kauf'. 

Ich folge, was fie rärh, und's wird nur 
ärger drauf. 

So lebt mein kranker Leib mit feinen 
Haudgenofien, 

Zu allem Werke laß, zu allem Thum 
vertrofien, 


Daß fie dennoch feine fei. 

Daß Er, wenn er anch nur wollte, 
Sie hinwieder nehmen follte, 
Mußtet ihr ihm ſtellen frei. 


Und, die Wahrheit rans zum fagen: 
Reid ifts, daß wir fie beklagen. 
Wohl dir, o du kurzer Gaſt, 
Wohl dir! die du in ſechs Tagen 
Eines jeden Alters Plagen 
Gänzlich überftanden Haft. 


Kleine Tochter fei num felig, 

Und zench uns auch ftet3 allmählig 
Rah dir anf und Himmel an. 

Daß au wir der Zahl der Frommen, 
An die du biſt aufgenommen, 
Balde werden zugethan. 


Diefen Korb voll Anemonen, 

Der der Froſt ſtets ſoll verfchonen, 
Streuen wir auf deine Gruft. 
Schlafe ruhſam in dem Kühlen, 
Um did ber fol ewig ſpülen 

Die geſunde Mateniuft. 


ata. 


Auf ein Ding nur beherzt: — zu enden 
ſeinen Lauf. 

Iſt's ſelig, Daß mir noch auf dieſer bö⸗ 
ſen Erden, 

O Arzt, durch deine Hand ſoll ansgehol⸗ 
fen werden, 

So zeuch mich nicht mehr auf, Hilf die⸗ 
fem Uebel ab! 

Nimm mein Beihweren hin, nach dem 
mein Geiſt fo wacht! 

Thuſt du's, fo fon mein Lob auch rufen 
aus dem Grab: 

Der Alles machet wohl, hat mir's auch 
wohl gemacht. 
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Andreas Gryphius, 
geb. den 11. Oft. 1616 in Glogau, geft. dafelbft den 16. Juli 1664, 


Ein ebenſo reichhaltiger, als tiefgründiger Geiſt, welchem vom Stand: 
punkte allgemein künſtleriſcher Betrachtung aus die Palme vor allen andern 
Dichtern unſeres Zeitraums gebührt. Er wurde ſchon der deutſche Sha⸗ 
kespeare genannt: in der That verpflanzte er zuerſt das hiſtoriſche Drama 
auf deutſchen Boden und leiſtete überhaupt für das Schauſpiel, ſowohl das 
ernſte, als das heitere, was keiner vor ihm. Allein zur Meiſterſchaft eines 
Shakespeare fehlt ihm noch Vieles: namentlich die freie, herrſcheriſche Ge⸗ 
ſtaltung der Gegenſtände und Gedanken, unter denen die Poefle von Gry⸗ 
phius vielmehr wie unter einer Laft ſchwer zu athmen pflegt. Der Kampf 
gegen eine derartige Schwerfälligfeit war ihm erfchwert durch einen ſchwer⸗ 
müthigen Grundzug feiner Natur, welcher denn auch feine Inrifche Dich: 
tung mit dunklem, oft ſchwarzem Blute tränkt. Wir können und jedoch 
über diefen düftern Grundzug nicht wundern, wenn wir des Dichter Le 
bensgang überbliden. — Gryphius war kaum vier Jahre alt, als fein 
Boter, Prediger zu Glogau, an empfangenem Gifte, wie man allgemein 
glaubte, ftarb I. Im Fahre darauf trat die Mutter in eine zweite Ehe 
mit dem Magifter Michael Eder, damals in Driebib, ſpäter in Yrauftabt 
Pfarrer. Aber Thon nad) 6 Jahren ward auch fie abgerufen ). Ueber 
dem verwaisten Kinde brach nun eine Trübfel um die andere aus. Krank⸗ 
beiten, Plünderungen, Feuersbrünſte, Miphandlungen aller Art bilden noch 
fpäter den Stoff feiner Kindheitderinnerungen 3). In den Schulen von 
Görlitz, Glogau, Frauſtadt und Danzig wurde er unftät herumgeworfen, 
benügte aber überall jede Gelegenheit zu lernen mit wahrem Heißhunger: 
die alten und die neuen Sprachen eignete er fich gleich raſch an: Fein ein- 


1), ⸗ — — — — (5 mi das vierte Jahr, 
Der vierte Winter fand, lag dieſer auf der Bahr, 
Dem ich mich ſchuldig bin und dies mein müdes Leben: 
Er fiel durch Gift, das ihm ein falſcher Freund gegeben.“ 


2) „Der Tod fhwärmt’ Aber mir. Doch weil ich Ihn begehrt, 
Hat mir der Menfhen Feind den Rüden zugekehrt, 
Und nahm Die Seele weg im Mittel ihrer Tage, 
Im Frühling ihrer Zeit, um die ich täglich Plage: 
Wiewohl fie, weil fih noch in mir ein’ Ader regt, 
Und weil der warme Geift in beiden Brüften ſchlägt, 
Mir wird im Herzen ſtehn — die, die mich hat geboren, 
Die lieber ihren Leib, ala mich, ihr Kind, verloren.” — 


5) „Bas bat mich, da fie weg, was hat mich nicht verlegt? 
Welch Schmerzen, welche Dual hat mir nicht zugeſetzt? 
Wer hat der Güter Reſt nicht diebifch mir entzogen, 

Und meinen Geiſt gefräntt und mich mit Lift betrogen ?“ 
23° 
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zelner Wiſſenszweig vermochte ihn bleibend zu fefleln, er eritrebte won jeher 
und erlangte allmählich eine allfeitige Bildung. Schon 1631 verfaßte er 
fein erfteg Drama: „Der Kind3mörder Herodes"; 1636 berief ihn der 
Taiferliche Pfalzgraf in Schlefien, Georg von Schönborn, zum Erzieher 
feiner Kinder, krönte ihn mit dem Dichterlorbeer, ertbeilte ihm das Dok—⸗ 
tordiplom der Philofophie, erhob ihn ſammt Yamilie in den Adelsitand. 
Aber Hand in Hand mit Ddiefen Auszeichnungen ergingen von anderer 
Seite Derfolgungen: er hatte fi in etlichen Schriften als einen zu ent- 
ſchiedenen Proteftanten erwiefen. Ueberdem ftarb fein Gönner, der Pfalz: 
graf, und Gryphius mußte mit einem Legat, das er ihm. vermadht hatte, 
nichts Dringlicheres zu thun, al3 damit in der Fremde Sicherheit zu fuchen. 
Er reiste nad) Holland 1638, Tieß ſich in Leyden als Student immatri⸗ 
culiren und verfuchte fih bald dafelbft ald Docent. Mit großem Beifall 
las er über alle möglichen Fächer: Anatomie, Logik, Metaphufit, Geographie, 
Geſchichte, Trigonometrie, Optik, Aftronomie, Phyſiognomik, Chiromantik ꝛc. 
Indeſſen beugten ihn ſchwere Trauerkunden aus der Heimath und er ward 
ſelbſt auf ein langes feidendlager geworfen. Den Gedichten aus dieſer 
Zeit nach vertiefte fi) aber jetzt feine Kebensanficht ind Evangelium, Auch 
in äußerer Beziehung bildete diefe Krankheit einen günftigen Wendepunft. 
Gryphius kehrte 1643 nach Glogau zurüd und durfte im Jahre darauf 
einen reichen Pommer, Wilhelm Schlegel, auf großen Reifen durch Europa 
begleiten. Von verjhiedenen Stationen aus Tiefen dichteriiche Ergüffe des 
Neifenden nah Deutfchland: von Florenz aus eine leider verloren gegan⸗ 
gene Sammlung geiftliher Gedichte (Olivetum oder Chrifti Leiden auf dem 
Delberge), von Straßburg aus das Trauerfpiel Leo Armenius, von Stet⸗ 
tin aus die beiden Dramen Katharina von Georgien und Cardenio und 
Gelinde. Bei der endlichen Heimkehr nad Schlefien bittet er Gott, der 
ibm gegeben habe, dem Vaterlande zu leben, er möge das Vaterland nun 
auch ihm leben beißen. Dies ward ihm zu Theil. E3 wurden ihm meh: 
rere Profeffuren angetragen, welche ihm nur zu entfernt von der nächſten 
Heimath Tagen. Denn an diefe hatte er ſich durch Verheirathung mit der 
Tochter eines Yrauftädter Kaufmanns, Roſina Deutfchländer, noch inniger 
angefchloffen. Dagegen nahm er die Stellung eines Syndikus von ben 
Landftänden des Fürſtenthums Glogau dankbar an und füllte diefelbe mit 
dem gewiſſenhafteſten Berufsfleiß bi3 an fein Ende aus. Trotz ben vielen 
Amtsgefhäften wußte er zum Mufendienfte ſtets noch Muße zu finden und 
faft jedes Jahr bereicherte er unfere Xiteratur mit einen neuen Werke. 
Die Dichtungen aus diefer lebten Periode zeichnen fi) ſogar durd einen 
Fortſchritt zur Mlarheit und Heiterkeit aus, War unferem Patrioten mit 
der Beendigung des IOjährigen Krieged doc ein Alb vom Herzen genom⸗ 
men und durfte er neben einem glüdlichen Familienleben die ftärtende Macht 
eined geordneten Berufslebens erfahren. Den evangelifhen Ernft, welchen 
die böfen Tage in ihm gereift hatten, ließ freilih Gryphius in den guten 
Tagen nicht verduften. Der Gedanfe an die Ewigkeit blieb fein beftändi- 
ger Herzendumgang. Weil er ſich alfo vorbereitete, durfte er aud den 
Herrn um einen plöglihen Tod bitten, was er oft that. Und feine Bitte 
fand Gehör. Er mar eben bei einer Verfammlung der Landftände im 
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Ständehaus beſchäftigt, ald ihn der Schlag traf und unter dem Ausruf : 
mein Jeſus, wie wird mir: binmwegraffte. 


Vanitas! 


Die Herrlichkeit der Erden 

Muß Rau und Afchen werden; 
Kein Fels, fein Erz kann flehn. 
Dies, was uns Tann ergößen, 

Was wir für ewig fchäpen, 

Wird als ein leichter Traum vergehn. 


Was find doch alle Sachen, 
Die uns ein Herze machen, 
Als ſchlechte Nichtigkeit? 
Bas ift des Menfchen Leben, 
Der immer um muß ſchweben, 
Als eine Phantafie Der Zeit ? 


Der Ruhm, nah dem wir trachten, 
Den wir unfterblich achten, 
Iſt nur ein falfher Wahn. 
So bald der Geift gewichen 
Und diefer Mund erblichen, 
Fragt feiner, was man bier gethan. 


Es Hilft kein weiſes Willen; 

Bir werden bingeriffen 

Ohn einen Unterſchied. 

Was nüpt der Schloͤſſer Menge? 
Dem bie die Welt zu enge, 

Dem wird ein enges Grab zu weit. 


Dies alles wird gerrinnen, 

Was Müb und Fleiß gewinnen 

Und fanrer Schweiß erwirbt. 

Bas Menſchen hier befipen, 

Kaum für dem Tod nicht nühen; 

Dies alles ftirbt und, wenn man ftirbt. 


Bas find die kurzen Freuden, 

Die ſtets ah! Leid und Leiten 

Und Herzens Angſt beſchwert? 

Das fühe Inbiliren, 

Das hohe Triumphiren 

Bird oft in Hohn und Schmad verkehrt. 


Du mußt vom Ehren Throne, 

Beil keine Macht noch Krone 

Kann unvergänglich fein. 

Es mag vom Todten Reihen 

Kein Scepter dich befreien, 

Kein Purpur, Gold noch edler Stein. 


Wie eine Roſe bfühet, 

Wenn man die Sonne fiehet 
Begrüßen dieſe Welt, 

Die, eh der Tag fich neiget, 

Eh ſich der Abend zeiget, 
Verwelkt und unverſehns abfällt, 


So wahfen wir auf Erden 

Und denen groß zu werten 

Und Schmerz und Sorgen frei. 

Doch eh wir zugenommen 

Und reht zur Blüthe kommen, 

Briht uns des Todes Sturm entzwet, 


Bir rechnen Jahr auf Jahre; 
Indeſſen wird die Bahre 

Uns für die Thür gebracht. 
Drauf müffen wir von binnen - 
Und, eh wir und befinnen, 

Der Erden fagen gute Nacht. 


Weil und die Luſt ergöget 

Und Stärke freie ſchaͤtzet 

Und Jugend ficher macht, 

Hat uns der Tod gefangen, 

Und Jugend, Stärk und Prangen 

Und Stand und Kunft und Gunft verlacht. 


Wie viel find ſchon vergangen! 
Wie viel liebreiher Wangen 

Sind diefen Tag erblaßt, 

Die lange Rechnung machten 

Und nit einmal bebachten, 

Daß ihn’ ihr Recht fo kurz verfaßt! 
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Bad anf, mein Herz, und denke, 
Daß diefer Zeit Geſchenke 

Set kaum ein Augenblid. 

Bas du zuvor genoflen, 

Sit ald ein Strom verſchoſſen, 
Der kein mal wieder Fällt zurüd. 


Verlache Welt und Ehre, 
Kurt, Hoffen, Gunſt und Lehre, 
Und fleud den Herren an, 


Der Immer König bleibet, 
Den keine Zeit vertreibet, 
Der einig ewig machen Tann. 


Wohl dem, der auf ihn trauet ! 
Er hat recht feſt gebauet; 

Und ob er bier gleich faͤllt, 
Wird er doch dort beftehen 

Und nimmermehr vergeben, 

Weil ihn die Stärke ſelbſt erhält. 


— en 


Terra vale! 


Ade, verfinchtes Thränenthat ! 

Du Schanplag berber Schmerzen! 

Du Unglüds Haus, du Jammer Saal, 
Du Folter reiner Herzen! 

Ade! mein Kerker bricht entzwei; 

Die Kette reißt, mein Geiſt wird frei, 
Die Schiöffer find zerfprungen. 


Willkommen, oft gewünſchter Tod, 

Wo du ein Tod zu nennen! 
BWillkommen, füßer Lebens Bot! 

Ber kann die Freud erkennen, 

In die uns Gott durch dich einführt, 
Den Schmud, mit welchem Jeſus ziert, 
Die ftandhaft bier gerungen ! 


Mein irdiſch Haus, der Leib, gebt ein, 
Der Nothſtall meiner Seelen, 

Der Stod, die Werfitatt herber Pein, 
Die enge Marter Höhlen. 

Der werthe Schap bleibt unverlept, 
Den wir, 05 fon der Feind nad fept, 
Dem Höcften wieberbringen. 


Die Erden [hau ich unter mir! 

St dies, worum wir fämpfen 

Mit Schwert und Flammen? Welche wir 
Mit Blut und Leichen dämpfen? 

Die Handvoll Gras, dies Häuflein Sand, 
Um welches Gitelleit und Tand 

Und Fluch und Laſter Dingen? 


Hilf, Gott, was laß ich? Nichts als Weh, 
Als Zetter, Ach und Klagen, 


Als eine bittre Thränen See 
Und Höllen grauſe Plagen! 

Heißt ihr dies leben, die ihr lebt 

Und zwiſchen Furcht und Leiden ſchwebt, 
Die Angſt und Grimm verzehret ? 


Dort fält ein Rei, das ander Pracht, 
Und dies wird nicht gefunden. 

Dort ſchluckt die Erd ein ihre Pracht, 
Die dar in Rauch verfhwunden. 

Bad nicht der firenge Rord ausloſcht, 
Bas nicht die ſtolze Well abwäſcht, 
Wird durch fich felbit verfehret. 


Und mag noch Jemand fein, der mid 
Mit Zähren ruft zurüde, 

Denkt Liehften, wo ihr und wo id, 
Mißgdonnt man mir mein Güde. 
Ich lach, ihr weint; ich flieg, ihr Eriegt; 
Ich herrſch, ihr dient; ich ſteh, Ihr Liegt; 
Ich leb, ihr müßt verſchmachten. 


Ihr ſeid, um die man trauren ſoll, 
Ich, den die Luſt erquicket. 

Ihr zagt und mir iſt ewig wohl. 
Gott bat mich heim geſchicket, 

Der euch bald rufen wird zu mir. 
Indeſſen lernt die falſche Zier 

Der eiteln Welt verachten. 


Ade, ihr Liebften! ih muß fort, 
Laßt ab von euren Thränen. 

Denkt, daß ich ausſteig in den Port, 
Nach dem fi alle ſehnen. 
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Dort war der Kampf, bier iſt der Lohn; 


Dort war der Kerker, hier der Thron; 
Dort Wünfchen, bier Erlangen. 


Das reihe Schloß der Ewigkeit 
Geht anf. Ich bin ankommen. 


Ade, Welt, Hoffen, Schmerz und Streit! 
Gott bat mi eingenommen. 

Hter will ich ewig leben dir, 

Hier wii mit Jauchzen für und für 
Ich dich, mein Gott, umfangen. 


Tu extraxisti me de ventre matris meae. 


Schöpfer, defien Wundergüͤte 
Mid, da ih nit war, gemacht, 
Deſſen ewig treu Gemüthe 

Mich ans Licht der Welt gebracht, 
Der du mein erneutes Leben, 

Mir die Naht willſt wieder geben. 


Kür dir beug ih Kniee und Herze, 
Für dich ſtellt fi Seel und Geiſt, 
Die nad überhäuften Schmerze 

Doch dein Allmacht leben heißt, 

Die längft Roth und Tod verfählungen, 
Wenn du mir nicht beigefprungen. 


Dem ich nimmermebr kann danken! 
Bell dein Arm mich mehr erhöht, 
Als in diefen Lebensſchranken 

Der beftürzte Einn verfteht. 

Herr, daß ih noch bier mag bleiben, 
Iſt dir einig zuzuſchreiben. 


Biel, daß nicht entſtellte Glieder 
Die geſchickte Seel beſchwert; 
Mehr, daß mich, was dir zuwider, 
Nicht mit falſchem Tand verkehrt; 
Mehr, daß, als ich kanm geboren, 
Schon zu deinem Kind erkoren. 


Du haſt meine Sündenflecken 

Durch das Taufbad abgefegt. 

Daß mich Höll und Feind nicht ſchrecken, 
Haft du ringsum mich gelegt 

Tauſend Geifter, die mich leiten, 

Daß mein Fuß nicht fehl kann fchreiten. 


Du baft mir bisher gegeben 

Mehr, als je mein Herz begehrt; 
Du haft Mittel wohl zu leben, 
Wenn kein Mittel war befceert. 
Du wirft auf mein fehnlih Klagen 
Mir auch keinen Troſt abfchlagen. 


Unerfhöpfte Macht, ericheine 

Und vollzench, was du beginnt, 
Daß ih di und fonft nichts meine, 
Eh des Lebens Zeit gerrinnt- 

Daß ih nad nichts als dir frage 
Bis and Ende meiner Tage. 


Halleluja! Tod, entweice ! 

Ich poch aller Grüfte Recht. 
Gott will nicht, daß ich erbleiche, 
Gott beißt leben feinen Kunecht, 
Daß er Gottes Wunterjachen 
Allen möge kundig machen. 


Quis avolvet nobis lapidem ab ostio monumentif 


Hallelnja! Meiner Schmerzen 
Sammertrübe Racht vergeht, 

Bell das Licht gekränkter Herzen, 
Meine Freuden Sonn, auffteht. 
Hallelnja! Weg mit Klagen, 
Weg mit Winfeln und Verzagen! 


Nun vergeß ich aller Thränen, 

Die Die Angft mir andgepreßt! 

Nun verfleucht mein trübes Sehnen 
Und die Sorgensftrenge Peſt, 

Weil der hohe Tag fidh findet, 

An tem Noth und Tod verjchwindet. 


Ahr, die neben mir geftanden, 
Als am Kreuz mein Heiland litt, 


Als er nah Hohn, Bein und Schanden 


Bol von Angft in Ach verſchied, 
Kommt und helft ihn mit mir grüßen, 
Nun er Gruft und Tod durchriſſen. 


Kommt, ih muß ihm früh begegnen, 
Weil fein Gnaden Than abfällt. 
Ad! er wird mit Troft mid fegnen, 
Er, der Troft Der müden Welt! 
Kommt! Wer mag fich bier entſetzen? 
Nichts iſt, das uns kann verlegen. 


Eins noch, fühl id, win mic drüden: 


Ab wer, ach wer fleht mir bei? 
Ber hilft mir das Wert befchiden ? 
Wer macht mid des Kummer frei? 
Ber kann Rath, der tauglich, geben? 
Ber legt Hand an und hilft heben? 


Mid, beſchwert, ih muß es Hagen, 
Ein fehr ungeheurer Stein. 
Diefe Laſt, die ich getragen, 
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Drüdt mir Hals und Schultern ein. 
Ya, id kann darvor nicht fchanen, 
Dem ih will mein Herz vertrauen. 


Will ich mid zu Gott erheben, 
Diefer Stein bält mich zuräd. 

Hoff id kummerfrei zu leben, 

Er macht, daß ich fchier eritid. 

Will ih fliehn, er kann mid hintern, 
Wer wird doch die Sorge mindern? 


Auf mein Geift! auf! ih empfinde, 
Daß ich dieſer Wehmuth los. 
Gott, durch den ich überwinde, 
Dem kein Wunderwerk zu groß, 
Hat, ch ih es recht ward innen, 
Dielen Stein abwälzen können. 


Halleluja! Weg mit Klagen! 
Sch bin meiner Wehmuth frei! 
Weg mit Winſeln und Berzagen! 
Mein Eriöfer fteht mir bei, 
Weil mein Finfterniß vergehet 
Und die Frendenſonn aufftehet. 


Bom Wort Gottes. 


Erhalt und deine Lehre 

Herr, zu der lebten Zeit; 

Erhalt dein Reich, vermehre 
Dein edle Chriftenheit; 

Erhalt ftandhaften Glauben, 

Der Hoffnung Leitftern Strahl! 
Laß und dein Wort nicht rauben 
In dieſem Jammerthal. 


Erhalt dein Ehr und wehre 
Dem, der dir widerſpricht; 
Erleucht, Herr, und bekehre, 
Allwiſſend ewigs Licht, 

Was dich bisher nicht kennet. 
Entdecke doch der Welt, 

Der du noch nicht genennet, 
Was einig dir gefällt. 


Erhalt, was du gebauet 
Und durch dein Blut erkauft, 


Was du dir haft vertrauet, 

Die Kirch, auf welch anfauft 
Der grimme Sturm des Draden. 
Set du ihr Schutz und Wall, 
Daß, ob die Welt will Trachen, 
Ste nimmermehr verfall, 


Erhalt, Herr, deine Schafe; 
Der grimme Wolf fommt an. 
Erwah aus deinem Schlafe, 
Weil niemand retten kann 
Ohn did, du großer Hirte. 
Leit und auf gute Weit, 
Treib, nähr, erfreu, bewirthe 
Uns in der wüften Held. 


Erhalt uns, Herr, dein Erbe, 
Dein werthes Heiltgthum ; 
Berreiß, zerichmeiß, verderbe, 
Was wider deinen Ruhm. 


⸗ 
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Laß dein Geſetz uns führen, 
Goun und dein Himmelbrod, 
Laß deinen Schmud uns zieren, 
Hell uns durch deinen Tod. 


Erhalt und laß uns hören 
Dein Wort, das felig macht, 
Den Spiegel deiner Ehren, 
Das Licht in Diefer Nacht, 
Daß Diefer Brunn uns tränke, 
Der Himmelsthau und netz, 


Jefns 


Wo, ach! wo werd ich mich binwenden, 

Beil ih auf Erden ſchwärm und irr? 

Ich finde nihts an allen Enden, 

Das mein verftridt Gemütb entwirr. 
Ein andrer folge falfchem Schein; 
Mein höchſtes Gut ſoll Jeſus fen. 


Bas fol mich nah Athen verlangen, 
Bär and ihr Lob dreimal fo breit? 
Es mag der kluge Pintus prangen 
Mit feiner weifen Artlichkeit. 
Ein andrer folge falfhem Schein; 
Mein höchſtes Gut fol Zefus fein. 


Sollt ih mic viel aufs Glück verlaſſen? 


Das falihe Glüͤck ift kugelrund. 
Jeßt liebts, jetzt ſpielts, jept will es haſſen, 
Sept ſchleußt, jetzt trennt es Schluß und 
Bund. 
Ein andrer folge falſchem Schein; 
Mein hoͤchſtes Gut ſoll Jeſus fein. 


Was frag ich auch nach hohem Stande? 
Je höher Thron, je tiefer Fall. 
Wer vor herrſcht, liegt jeßt auf dem Sande, 
Und wird der Eitelkeiten Ball. 
Ein andrer folge falfhem Schein; 
Mein höchſtes Gut ſoll Jeſus fein. 


Laßt Reid; und Länder mid gewinnen, 
Gefecht, Europa wäre mein! 

Bie lange währte, fo heißts: von binnen; 
Dann fchließen mich vier Bretter ein. 








Daß diefe Richtſchnur lenke, 
Der Honigfeim ergöß. 


Erbalt in Sturm und Wellen 
Dein Haͤuflein; laß doch nicht 
Uns Wind und Wetter fällen. 


‚Steur felbft dein Schiff, und richt 


Den Lauf, daß wir erreichen 
Die Anfurt nad der Zeit, 
Und Hilf uns Segel ftreichen 
In felger Ewigkeit. 


fied. 


Ein andrer folge falſchem Schein; 
Mein höchſtes Gut ſoll Jeſus fein. 


Bas hilfts, daß man viel Güter ſuchet 
Und ringt nach theurem Koth, dem Geld? 
Viel laſſen ſich ums Gold verfluchen; 
Und bleibt doch alles in der Welt. 
Ein andrer folge falſchem Schein; 
Mein höchſtes Gut ſoll Jeſus fein. 


Wer will, mag durch die Lüfte fliegen, 
Mein Ziel erftredt fih nicht dahin. 

Ich bin mit Wind nicht zu vergnügen; 
Die Hand voll Ruhms iſt fein Gewinn. 
Ein andrer folge falfhem Schein; 
Mein Höcftes Gut fol Jeſus fein. 


Solt ih dann viel auf Freunde banen? 

Wie viel gehn derer auf ein Loth? 

Eh ift dem wilden Meer zu trauen, 

Als manchem Freund in harter Noth. 
Ein andrer folge falfchem Schein ; 
Mein höchſtes Gut fol Jeſus fein. 


Solt ih der Wolluſt mich ergeben, 
Der Ueppigkeit Leibeigner fein? 
Berfürgen mein gefchwächtes Leben 
Dur Liebequal und fühe Pein? 
Ein andrer folge falſchem Schein: 
Mein hoͤchſtes Gut fol Jeſus fein. 


Was zeitlich if, das muß verderben, 
Bas anfängt, rennt nach feinem End, 
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Was grünt, verwelkt, was Lebt, muß fterben; 


Das iſt der Erden Sonnenwend. 


Ein andrer folge falſchem Schein; 
Mein höchſtes Gut fol Jeſus fein, 


WHorgenfenfzer. 


Jeſu, meine Stärke, 

Deine Bunderwerke, 

Deine Gutigkeit 

Lobt mein armes Leben; 

Did wit ich erheben 

Heut und jederzeit, , 

Daß dein Schub 

Mid vor dem Trug 

Der verdanmten Höllenfchaaren 
Gnädigft woll verwahren. 


Schließ mid aus Erbarmen, 
Sein, in dein Armen, 

Nun der Tag anbrict; 

Eile von den Sünten 

Mein Gerz zu entbinden, 

Meiner Seelen Licht. 

Steh auf mid, 

Ich bitte dich; 

Rett and Angſt und Kinfternifien 
Mein erichredt Gewiſſen. 


Wende, was betrübet, 

Wo es dir beltebet, 

Hent in Freud umd Luft, 
Daß von Furcht und Zagen, 
Unglüd, Kreuz und Plagen 


ı Mir nichts ſei bewußt. 
Was ich dab, 
St deine Gab; 
Die laß vor des Feindes Wütben 
Deine Macht behüten. 


Herr, der Kürft der Höllen 

Sudet mid zu fällen, 

So durch Luft ald Web. 

Ach treib feine Tücke, 

Liſt und Grimm zuräde, 

Bo ih geb und ſteh. 

Ich bin dein, 

Du bleibeft mein; 

Mich wird nicht Freud, Angit und Leiden, 
Jeſu, von dir fcheiden. 


Gib, daß es gelinge, 

Daß ih was vollbringe, 

Herr, zu deiner Ehr! 

Stärke mein Beginnen, 

Leite meine Sinnen, 

Tröfte, führ und lehr, 

Bis ich wert 
"Bon diefer Erb, 

Benn mein Ruhtag wird ankommen, 
Zu die eingenommen. 


Übenbfenfier- 


Haupt und Belftand deiner Glieder, 
Der du ewig vor und wachſt 

Und wann und bie Welt zuwider, 
Ihren Rath gu nichte machſt, 
Shan, die Sonne geht zur Ruh! 
Nacht und Schrecken febt uns zu, 
Und wir ſtehn entbloͤßt von Kräften 
Unter Kreuz und Amtögefchäften. . 


Dennoch kommen wir mit Danken 
Bor dein Aiebreich Angefiht, 


Daß bei Dleiten, Fall und Wanken 
Deine Hand uns aufgerit,. 

Du dreieinig hoher Gott, 

Der du in Gefahr und Notb 

Dem, der dir verpflicht zu dienen, 
Hells und Gnadenreih erſchienen. 


Unter wie viel Sturm und Raſen 
Und erhipter Feinde Macht 

Und verdedtem Giftausblaſen 

Iſt der Tag hindurch gebracht. 
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Deuno bat mid nichts verjehrt, 
Beil du meinen Wunſch erhört 
Und das ſchnanbenvolle Bochen 
Aud, ch ichs gemerkt, zerbrochen. 


Zwar ich weiß, daß meine Sünden 
Nichts dann Höll und Fluch verdient; 
Aber du kannſt mid entbinden, 

Deflen Blut und ausgefühnt, 

Als du vor der Schuld der Welt 

In den Tod dich eingeftelit 

Und durch Schmach und Krenz und Wunden 
Die Gefangnen haft entbunden. 


Ab du wirft mid ja nicht laſſen, 
Der du mich fo theur erfanft! 
Herr, ih will auf dir erblafien, 
Baun nun meine Stund auslauft. 
Unter deffen feb in mir, 

Daß ich einig bleib in dir, 


— 


Und irog Angſt und Hohn und Schmähen 
Meinen Glauben Lafle jehen. 


Schließ auch, weil ich nun entfchlafe, 
Was ich hab, in deine Hand; 
Schone wohlverdiente Strafe 
Auszutagen auf dies Land; 

Treib der Seuchen firenge Fluth, 
Zreib ergörnter Himmel Gluth, 
Hunger, Sturm und Peftilenzen, 
Krieg und Mord von nnfern Grenzen. 


Auf dich leg ich mich zu Bette; 

Gib, daß ich gefuud aufiteh. 

Gott des Troftes, komm und rette 

Mich aus Leibs und Seelen Weh! 
Schlummern ſchon die Augen ein, 

Laß das Herze wader fein, 

Daß ih, fern von Kurt und Grauen, 
Dich auch ſchlafend mög anſchauen. 


uf die Geburt eines Kinds. 


Willkommen füßes Kind, der Mutter höchſte Luſt, 
Doc die fih ſchier mit beider Tod erfäuft, 
Billfommen Kind, das, weil die Nacht umläuft, 
Mit nener Freud erquidt des Batern trübe Bruft; 

Wie? gleih um Mitternacht, ift dir denn nicht bewußt, 
Das Mitternacht, in der nur Furcht fih häuft: 
Und Bahr in Angft, und Angft in Web fih täuft: - 
Wie? daB du denn gleich itzt das Leben grüßen mußt? 

Dies iſt der Engel Feſt, die oft bei Nacht erfchienen, 
Die führen dic Ins Licht, mit diefen ſollſt du dienen, 
Dem, welder dich ans Nacht bat in den Tag gebracht, 

Die Engel kommen mit! O daß fie dich begleiten! 

D daß fle durch die Welt, durch die gefeßten Zeiten, 
Dich führen wo Ihr Herr um deinen Schöpfer wacht. 


AUnf die Vanfe deffelden. 


Geh! Liebes Kind, geh Hin! und fehwdre zu der Fahn 
Des Könige, der für dich fi in den Tod verſchworen: 
Geh! Liebes Kind, geh bin! igt wirft du nen geboren, 
Und fegeft deinen Fuß auf Gottes Ehrenbahn. ® 
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Ah ſchwor' und bleib getren, wie Jeſus ſelbſt gethan, 
Der Mh zu feinem Glied bat durch fein Blut erforen, 
Er ifts, der dich erhöht, durch mich biſt du verloren. 
Wie ficher fchifft, wer fchifft in diefes None Kahn. 


Gott mäfje mehr dich ſein, als ich dich mein, erfennen, 
Lab di von deinem Haupt, von diefem Herren nennen, 
Dem dich dein Vater ganz zu eigen übergibt. 


Laß andern hohe Wort und große Namen bleiben, 
Zür mi und dich fei groß, wenn du dich jo machſt fchreiben, 
Wie die berühmte Schaar, die ihren Chriſtus liebt. 





— — LG 


Georg Ueumark, 


geb. den 16. März 1619 (nach Andern 1621) zu Mühlhauſen in 
Thüringen, geft. den 8. Juli 1681 in Weimar. 


Wahrend ſeiner Lehr- und Wanderjahre ging er durch mancherlei Ge⸗ 
fahren und Prüfungen, welche in ihm den gottvertrauenden und hoff⸗ 
nungsſtarken Sinn zeugten, durch den feine Dichtungen ſich auszeichnen. 
Auf der Garleber Haide wurde er ausgeplündert, in Königsberg, mo er 
Jura ftudirte, brannte ihm feine ganze Habe „bis auf den lebten Heller“ 
ab, öfter mußte er vor Armutb nit, wo aus und ein, „TIhränen und 
Sorgen waren fein täglih Frühſtück“. Gerade aus diefer Zeit ſtammen 
jedoch feine gelungenften Lieder, namentlich die Perle derfelben: Wer nur 
den lieben Gott läßt walten 1). Daß er dies Lied in Hamburg gedichtet 
babe, nachdem er fein Lieblingdinftrument, die Kniegeige (Viola di Gamba), 
die er aus Noth verſetzen gemußt, wieder einlöfen gekonnt hatte, ift eine 
unferer hymnologiſchen Sagen. Es entitand vielmehr nad) feinem eigenen 
Berichte („Thränendes Hauskreuz 1681) in Kiel, wo er, von Allem 
entblöst, unverhofft eine Hauslehrerſtelle erhiell. — Im Jahre 1651 z0g 
ihn Wilhelm IL., Herzog zu Sachſen-Weimar, an fi) und machte ihn zu 
feinem Sekretär, Bibliothekar, Hofpveten x. Auch befam er die. Stelle 
eines Erzichreinhalters in der fruchtbringenden Geſellſchaft („der Sproffende”) 
und ſchrieb ala folcher deren Geſchichte. Die glänzende Stellung fchadete 
aber feiner Schriftitellerei: er wurde meitichweifig, ſchwülſtig, hochtrabend. 
(Keuſcher Liebesſpiegel, ein bewegliche Schaufpiel, Thorn 1649. — 
Poetiſch⸗muſikaliſches Luftwäldchen, Hamburg 1652. — Der neufproffende 
teutfhe Palmbaum, Nürnberg 1668. — Tägliche Andachtsopfer, Perlen: 
krone, geiftliche Arien, Thränendes Haußfreuz ıc. 


ı) Auch die Melodie von Neumark. 
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Bertrane auf Gett in der Motzeit. 


er nur ten lieben Gott laͤßt walten, 
Und Hoffet auf ihn allezett, 

Dean wird er wunderlich erhalten 

In aller Noth und Traurigkeit. 

Ber Bott, dem Allerhöchften, traut, 
Der Hat auf feinen Sand gebaut. 


Was helfen und die fhweren Sorgen ? 
Bas hilft uns unfer Web und Ach? 
Ras hilft es, dag wir alle Morgen 
Beſeufzen unfer Ungemach? 

Bir machen unfer Kreuz und Leid 
Nur größer durch die Traurigkeit. 


Man halte nur ein wenig ftille, 
Und fei doch in ſich ſelbſt vergnägt, 
Wie unfers Gottes Snadenwille, 
Wie fein’ Allwifienheit es fügt: 
Gott, der uns ihm hat auserwählt, 


Der weiß auch fehr wohl, was uns fehlt. 


Er kennt die rechten Freudenſtunden; 
Er weiß wohl, wenn es nüplich ſei. 
Wenn er und nur bat tren erfunden, 


Und merket Teine Heuchelei, 
So kommt Gott, ch wir uns verfehn, 
Und laͤſſet uns viel Guts geichehn. 


Denk nicht in deiner Drangfalshige, 
Daß du von Gott verlaſſen feilt, 
Und daß Gott der im Schooße ſijze, 
Der fih mit fietem Glücke fpeist: 
Die Folgezeit verändert viel, 

Und feßet Jeglichem fein Ziel. 


Es find ja Gott fehr ſchlechte Sachen, 
Und ift dem Höchſten Alles gleich, 

Den Reichen Mein und arm zu machen, 
Den Armen aber groß und rei; 
Gott ift der rechte Wundermann, 

Der bald erhöhn, bald flürzen kann. 


| Sing, bet und geb auf Gottes Wegen, 


Verricht dad deine nur getren, 

Und trau des Himmels veichem Segen; 
So wird er bei dir werden nen; 
Denn, welcher feine Zuverfidt 

Auf Gott ſetzt, den verläßt er nicht. 


Jroſtlied. 


Ich bin müde, mehr zu leben, 
Nimm mich, liebſter Gott, zu dir: 
Muß ich doch im Leben hier 

Täglich in Betrübniß ſchweben, 
Meines Lebens größte Zeit 
Läuft dahin in Traurigkeit. 


Möht es dir, mein Gott, gefallen, 
Bolt ich herzlich gern. ins Brad, 
Da mein Leib gefchnitten ab, 

Da mein ſchmerzensvolles Wallen 
Diefed Lebens ganz verfhwindt, 
Und fein endlichs Ende fintt. 


Ich verſchmachte fat für Sorgen; 
Meine milde Thränenflnth 
Und des Kreuzes heiße Gluth 
Sind mein Frühſtück ale Morgen, 
Furcht, Betrübniß, Angft und Noth 
Sind mein taͤglich Speifebrod. 


Seh ich jene böſe Rotten, 
Die fih in die Welt verliebt, 
Werd ich innerlich betrübt, 

Wenn fie meiner höhniſch fpotten, 
Wenn fie Schreien: feht den Mann, 
Dem fein Gott nit helfen Tann! 


Dann geh ich in meine Kammer, 
Fall auf meine matte Anie, 
Heul und winfel je und je. 

Und beweine meinen Sammer. 
Meiner Ihränen wilder Lauf 
Steiget zu dir wolfenanf. 


Gott, wann wirft du did erbarmen 
Weber meine ſchwere Bein? 
Bann wirft du mir gnädig fein? 
Ad, wann wirft du mid umarmen ? 
Ad mein Gott, wie lang, wie lang, 
Sof mir doch noch fein fo bang? 
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Sepe mich do einmal nieder, 
Laß mich kommen doch zur Ruh, 
Alterliebfter Bater du, 

Tröfte mich doch einmal wieder! 
Gib mir endlich doch einmal 
Herzensinft nach diefer Dual! 


Doch wer weiß, wozu ed nüßet, 
Daß du mich fo zuͤchtigeſt, 
DaB ich werde fo gepreßt, 

Und für welcher Noth es fchäget: 
Denn wer in der Welt ſich freut, 
Kommt oft um die Seligkeit. 


Darum laß bie Straf ergehen, 


Schlage zu und fläupe fort, 
Liebfter Gott, und fchone dort 


Doch damit ichs kann ausftehen, 


So verleihe mir Geduld 
Nach verborgner Vaterhuld. 


Und nimm mich nach deinem Willen 


Nach der ausgeſtandnen Dual 
In den großen Krendenfaal, 

Da fi alle Noth wird fillen. 
Komm, o Gott, wenn dirs gefänt 
Und nimm mich and diefer Weit ! 


Begräbuißlied '). 


So begrabt mich nun immerhin, 
Da ich fo lang verwahret bin, 
Bis Gott, mein treuer Seelenhirt, 
Mich wieder auferweden wird. 


Ja freilich werd ih durch den Tod 
Zu Aſche, Erdenftaub und Koth, 


Doch wird das ſchwache Fleiſch und Bein 


Bon meinem Gott verwahret fein, 


Mein Leib wird hier der Würmer Spott; 


Die Seele lebt bei meinem Gott, 


Der dur ſeins Sohns Tods Bitterkeit 


Sie Hat erlöst zur Seligkeit. 


Was bier für Trübſal bat verlegt, 
Wird jept mit Himmelsluſt erfept, 
Die Weit if doch ein Jammerthal, 


Wenn alle Welt durchs Feur zerbricht, 
Und Gott wird halten ſein Gericht, 
So wird mein Leib verfläret ſtehn 
Und in das Himmelreih eingehn. 


Wie manche Widerwärtigfeit 
Betraf mich in der Lebenszeit! 
Nun aber ift mir nichts bewußt, 
Denn ewiglihe Himmelsfnft. 


So laßt mid nun in fanfter Ruh 
Und gebt nach euren Häufern zn; 
Ein jeder denke Nacht And Tag, 
Wie er auch felig fterben mag. 


Das helf uns Ehriftus, unfer Troft, 
Der uns durch fein Blut hat erlost 
Bon Trübfal, G'walt nnd ewger Bein, 


Dort iſt ver rechte Freudenſaal. Ihm fei Lob, Preis und Ehr allein. 





Philipp von Befen, 


geb. den 8. Okt. 1619 zu Priorau, geft. den 13. Nov. 1689 in 
Hamburg. 


Ein Literatenleben des 17. Jahrhunderts, unſtet und flüchtig, vol 
Mühe und Arbeit. Seine binterlaffenen Werke, poetifhen und ſprachwiſſen⸗ 





en een 1b erben on Or bi Ham» SD, Be re 
.89, D egr em gebraucht, To daß abwechſe e ein nen, a an ⸗ 
meinde über Ober an den Geſtorbenen, und wiederum ein BerB ded andern, als Antwort bed Ge⸗ 
ſtorbenen gefungen wurde. 
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ſchaftlichen Inhalts, bilden eine Mafle von Bänden. Er ftiftete 1643 
die teutfchgefinnte Genoſſenſchaft, welche den Puriamus befonderd weit und 
abgeſchmackt trieb. (3. B. Tageleuchter für Tenfter, Windfang für Man 
tel, Schiekprügel für Muskete, Gefichtderker für Nafe ze.) Ihm felber 
wurden auch alle möglichen Albernheiten aufgemutzt, die vielmehr auf Ned: 
nung des ganzen Zeitgeifte® zu ſetzen. Sogar fein fittliher Charakter 
mußte fich viele böfe Nachreden gefallen Yaffen: neuerdings fand er aber 
eifrige Befchüger, welche Zefen im Gegenſatze zu feinen zeitgendffiichen Stu⸗ 
benpoeten als einen Dichter von wahrer Empfindung rühmen. Seine 
geiftlihen Dichtungen find aber jedenfalls nicht fehr rühmenswerth: fie 
rechtfertigen höchſtens den Beinamen, den ihm der Palmorden gab: „der 
Wohlſetzende“. 


Himmliſcher Hinn. 


Welt, tobe, wie du willſt, und wüthe: | If dieſe, die zum Himmel führt. 

Mein Ziel bleibt dennoch unverrückt; Denn ob mi Welt und Luft ſchon triebe, 
Mein Sinn, mein Herz und mein Gemüthe | Bleibt doch gekrenzigt meine Liebe. 
Sind nie von deiner Luft entzüdt. 

Denn ob mich Welt und F * triebe, Ob ich der Welt ſchon bin verhaſſet, 


feibt d iebe. Weil mir verhaßt iſt, was fie liebt: 
Vleibt doch getrenzigt meine Siehe &o leb id) doc mit Lieb’ umfaflet 


Mein Herz ift himmliſch nur gefinnet: Bon dem, dem fich mein Herz ergibt. 
Bas weltiih if, bleibt unberährt. Sa 0b mih Welt und Luft ſchon triebe, 
Die Liebe, die den Preis gewinnet, Bleibt doch gekrenzigt meine Liebe. 


Guſtav Adolph, Herzog zu Mecklenburg, 
geb. 1633, geſt. 1695, 
Vor und nad) feinem Tode erfhienen von ihm Gedichte, blos geiſt⸗ 


Iihen Inhalts. Diefelben zeugen mehr von einem frommen, al3 fünftleris 
fhen Sinn. Sn der frudtöringenden Geſellſchaft hieß er der „Gefällige“. 


. Daukfagung für einen von Gott verlichenen männlichen Erben. 
Soüte dich mein Mund nicht loben ? Hiedurch ich dein Lob vermehrte, 


Bater der Barmberzigkeit: Beil der Gab unwärdig bin: 
Kommt mir alles doch von oben, Du thuſt Gutes auch dem Bdfen: 
Bie vor Leid, fo jept die Frend, Sie vom Böſen zu erlöfen. 
Wie ih jenes hab erduldet, 

Ach ja, Herr, in Liebesfeilen, 

‚di . ' 

Gag id, dies fei unverſchuldet genäft du mänden noch zu dir 
Deine Maijeftät und Ehre Ich Tann länger nicht verweilen, 


Aber gibts vergebens hin, Komm’ zu deiner Gnadenthür, 
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Nimm mich auf, mach mich vollfoumen, 


Schreib mich in die Zahl der Frommen. 


Bie das Kind ift mir geboren, 
Weißt du, Herr, daß ich gedacht’ 
(Wie mir öffneteft die Ohren) 
Gott will, daß ich ſei gebracht 
Zu ihm, und durch Lieb? bewogen, 
Ja im Liebesjeil gezogen. 


Run was ich bisher verjehen, 
Sol mir mehren Zleiß und Treu, 
Künftig, Herr, von mir gefchehen, 
A ſchenk du mir wahre Ren, 
Daß der Welt ich möge flerben 
Und von dir das Leben erben. 


Mein Gott, was du mir gegeben, 
Geb' ih dir jet wieder bin, 


Laß dies Kind doch vor bir Ieben, 
Laß ihn fein nad) deinem Siun, 
Laß uns beide einmal kommen 
Kür dich, der und aufgenommen. 


Segne, Bater, deinen Segen, 

Laß Ihn in dir nehmen zu, 

Dir zu’n Füßen ihn zu legen, 

Bin ich hie, denn da tft Ruh’, 

Ohn dich Hifft nichts unfer Sorgen, 
Bei dir flieht das Heut und Morgen. 


Laß ihn leben, iſt's dein Wille, 
Erſtlich bie in dieſer Zeit, 
Hernah meinen Wunſch erfülle, 

Daß er Ich in Ewigkeit, 

Wohl ihm, wann er alfo Iebet, 

Und um beinen Thron ber fchwebet. 


Anhang. 


fieder von weniger bekannten Bichtern aus Schlefien. 


Chriſtiana Cunradina, 
geſt. den 25. Sept. 1625, Gemahlin eines Dr. Medic. Caſpar Cunradus. 


Herr Chriſt, dein bin ich eigen; 
Von Anbeginn der Welt, 

Dein Guͤte zu erzeigen, 

Haſt du mich auserwählt, 

Und zu des Himmels Freuden 
Ohn mein Verdienſt und Wahl 
Ganz gnädiglich beſcheiden 

Nach deinem Wohlgefall. 


Herr Chriſt, dein bin ich eigen; 
Vergoſſen mir zu gut, 

Dein Güte zu erzeigen, 

Haft du dein theures Blut, 
Dadurch ih bin von Sünden 
Und von der Höllen Pein 


Ganz gnädiglih eutbunden ; 
Das dank id dir allein. 


Herr Chriſt, dein bin ich eigen: 
Mich durch die Taufe rein, 
Dein Güte zu erzeigen, 

Dir haft geleibet ein 

Und mih auch lafien nennen 
Nach deinem Namen werth. 
Den will ich auch befennen 
Forthin auf diefer Erd. 


Herr Chriſt, dein bin ich eigen; 
Den Glauben fcheufit du mir, 
Dein Güte zu erzeigen, 


353 


Daß ich feit Halt an bir, 
Der du biſt Menſch geboren, 
Doch wahrer Gottes Sohn, 
Und in zweien Naturen 
Ein einige Berfon. 


Herr Chriſt, dein bin ich eigen ; 
Dur dein Allmächtigkeit, 
Dein Güte zu erzeigen, 
Beſchirmſt du mich allzeit. 

In meinen jungen Jahren 

Haft du mid, Herr, ernährt; 
Laß mirs auch widerfahren, 
Denn ich nım Älter werd. 


Herr Chriſt, dein bin ich eigen 
In alle Ewigkeit, 


Dein Güte zu erzeigen, 

Mich von dir nichts abichein. 
Den Teufel, Welt und Sünden, 
Beil fie mir faft nachſtelln, 
Hilf du mir überwinden, 

Auf daß fie mich nicht fälln. 


Herr Chriſt, dein bin ich eigen 
Im Leben und im Tod, 

Wirſt mir dein Güt erzeigen 
Auch in des Todes Noth, 

Daß fänftigiih abfcheide 

Die Seel von meinem Leib 
Zu dir in bie ewig Freunde 
Und bei dir ewig bleib. 


Abraham von Frankenberg, 


geb. 1593 und geft. 1652. Anhänger Jakob Böhmes und Verfaſſer von 
myſtiſchen Schriften: Oculus seternitatis, d. h. geiftliche Erkenntniß Got⸗ 
te 8 x. Amſterdam 1677. Hellleuchtender Herzensſpiegel x. Frankfurt 
| und Leipzig 1680. 


Die Herzenstheologie. 


Ghriſti Tod ift Adams Leben, 
Chriſti Leben Adams Tor. 
Denn aus Lieb hat fi) gegeben 
Chriftus in des Adams Noth, 
Auf daB Adam in ihm ſtürbe, 
Nicht im andern Tod verdärbe. 


Adams Tod iſt Chriſti Leben, 
Adams Leben Chriſti Tod. 

Adam muß nach Chriſto ſtreben, 
Sterben auch mit Hohn und Spott, 
Auf daß er in Chriſto bleibe 

Und aufſteh mit klarem Leibe. 


So wir num mit Chriſto ſterben, 
Seinem Tode werden gleich, 
Berden wir auch mit ihm erben, 
Herrſchen mit in feinem Reid. 
Deun fo viel wir Chriſti haben, 


Griechen wir auch feiner Gaben. 
Evangel. Yolkebibliotbef. V. 


So wir aber Adams Leben 

Lieben im befleckten Rod 

Und nicht bleiben grüne Reben 

An dem reinen Weineſtock, 

Bas Hilft Lauten, Pfeifen, Singen, 
Benn wir faule Früchte bringen ? 


D, es laßt fi fo nicht machen, 
Wie der alte Adam denkt. 

Chriſti Krenz vertreibt das Lachen, 
Wenn das Leben wird gekränkt 
Nicht allein von Menſchenkinden, 


JSondern auch von Teufelswinden. 


Solches muß im Geiſt erfahren 
Ein rechtgläubig Chriſtenmann, 
Wenn er kommt zu ſeinen Jahren 
Ja von ſeiner Jugend an 
Muß er Chriſtt Krenze tragen, 
Auch im Tode nicht verzagen. 

23 
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Ber will ſolche Fluthen zählen, 
Solche Noth und Thräuenfaat? 
Ein Beſcheidner thuts verbeblen, 
Hält fih fe an Gottes Math. 
Seinen Troft auf Gott er feget, 
Ob ihn ſchon die Welt verlepet. 


Wie gewohnt zu thun die Frommen, 
Die dur Glauben und Geduld 
Endlich zu der Ruhe kommen - 

Und erlanget Gottes Huld; 

Alfo mag ein Chriſt genefen, 

Lebt in Chriſti Geift und Wefen, 


Den er herzlich liebt und ehret, 
Seinem Leben folget nad, 

Mit der Welt ſich nicht bethoͤret, 
Beil fie nur bringt Weh und Ah! 
Welches ihrer viel nicht glauben, 
Sich tes letzten Troſts beranden. 


Nun wir warten allermaßen, 
Bis uns Gott hier fordert ab. 
O! daß wir ihm ganz gelaflen 


Froöhlich fuchten unfer Grab, 
Erftlih zwar in Chriſti Herzen, 
Nachmals in der Erd ohn Schmerzen! 


Denn auch Chriſti Grab ohn Sorgen 
Und fanft ruhig Bettelein 

Iſt mit Geiſt, Licht, Wort verborgen 
In des Bläubgen Herzensichrein. 
Wer ihn nur von Herzen liebet, 

In dem lebt er unbetrübet. 


Wer ihn aber nicht will haben 

Und fein Kreuz nicht leiden mag, 
Der bleibt in der HöU begraben, 
Boller Schreden, Angft und Piag. 
Denn wer Chriſtum bier nicht träget, 
Der wird ewig dort gefeget. 


O! Hilf, Ehrifte, durch dein Leiden, 
Daß wir dir nachfolgen ſchlecht 
Dur viel Trübfal zu den Freuden. 
Du allein machſt uns gerecht 
Durch dein Blunt und Marterfronen; 
Laß uns ewig in dir wohnen. 


Carl ®rtlob, 
1628—1678. 


Die glänbige Heele ladet in NG als einen geiſtlichen Tempel die Keifige 
Dreieinigkeit. 


Mir tft ein eines geiftfiches Kirchelein, 
Gebaut in meines Herzens Nevier hinein. 
Sein feiter Grund der ift der Glauben ; 


Denn es beftehet nit nur auf Schrauben. 


Es iſt gegrlindet auf den erwählten Stein, 
Der fi befindet, Zion, auf dir allein; 
Dem fich fein Zaspis mag vergleichen, 
Welchem der Diamant felbit muß weichen. 


Es iſt gegieret, Herrlich und überaus, 
Bie ſichs gebühret, dieſes mein Gotteshaus. 


Man fieht das Gold des Glaubens ſcheinen 


Neben der Tugenden Erelfteinen. 


So iſts ingleicher fehöner Gemälde voll, 
Die anszuftreichen Feiner fich wagen fol. 


Man fieht rad Gold des Glaubens feinen 
Neben der Tugend Ebdelfteinen. 


Hier iſt gemalet, wie er fich eingeftellt, 
Hier wie er zablet für und das erfte Geld 
In der Beichneidung, rothe Gülden 
Und was ſo ferner iſt abzubilden. 


Voraus ſtets Leiden drinuen gar oft und viel; 
Drums auch mit Freuden ſich zum Sal⸗ 
vator will, 
Als den ſichs nur befleißt zu kennen, 
Oder zum heiligen Kreuze nennen. 
Gib ihm dich eigen, werthe Dreieinigkeit, 
Ihm zu bezeigen deine Gewogenheit; 
Kehr ein und wohn und bleibe driunen, 
Daß es ſich ſelig wird ſchaͤßzen Tünnen. 
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So wird dichs ehren immer und allezeit, | Komm, komm doch, durchs Gebet geladen, 
Dein Lob vermehren ipt und in Ewigkeit. | Komm und erfüll es mit deiner Gnaden. 


Elias Major, 
geb. 1625 zu Breslau, geft. 1705. 


cSeidensandadit. 


Du menſchliches Geſchlecht, laß fahren alle Schmerzen; 
Erlöfet du nun bift, freu did von ganzem Herzen. 
Den Feinden all zu Trog ſchau deinen Jeſus an 

Mit Glaubens Augen; der hat gnug vor dich gethan. 


Ihn and, was dir geziemt. Vergiß nicht deines Bürgen, j 
Der fih fo williglich vor dich hat laſſen wärgen; 

Vergiß nicht deſſen, der fein allerliehften Sohn, 

Sein Glanz und Ebenbild, feins Herzen werthe ron, 


Gefandt bat in die Welt, zu tilgen deine Sünden; 
Bergiß nicht deſſen, der noch täglich dir anfünden 
Dies Hohe Gnadenwerk läßt in der Chriſtenheit. 

D fet befliffen au der wahren Dankbarkeit. 


Sprich, o du höchſter Gott, du Welen ohne Zeiten, 
Ohn Anfang, ohne End, der du haſt wollen breiten 

Dein Güte Aber uns, Gott Bater, Sohn und Geiſt, 
Der nicht drei Götter, doch ein einger Gott du heißt. 


O Bater über als, was Dater wird genennet, 

Was ift in unfer Seel und Munde, das befennet, . 
Du würdig ſeiſt, daß dir Lob werde zugeſtellt, 

Beil du fo inniglich geltebet Haft die Welt, 


Daß du dein lieben Sohn derjelben haft gegeben, 
Auf daß, wer glaͤubet feR an ihn, das rechte Leben 
Mdg haben ſeliglich ins Himmels Frendenſaal 

Und dürf erfahren nicht der Höllen große Dual; 


O Jeſus Chriſtus, dir fei großer Dank gejaget, 

Daß unſerthalben du fo granfam bift geplaget 

Bis an dem Tod, und fo das unfers Heiles Werk 
Mit Billn genommen an, verriht mit hoͤchſter Stärf. 


D Geift, du trantes Pfand, du werthe Liebeskerze, 
Die du brennft ewiglich fo wohl in Vaters Herze, 

As in des Sohnes Seel, au dir gebühret Preis, 
Daß man in deiner Kirch hiervon au fagen weiß; 29 
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Ber wit folde Fluthen zählen, 
Sole Roth und Thränenfaat? 
Ein Beicheidner thuts verhehlen, 
Hält fi fe an Gottes Math. 
Seinen Troft auf Gott er fepet, 
Ob ihn fchon die Welt verlepet. 


Bie gewohnt zu thun die Krommen, 
Die durch Glauben und Geduld 
Endlich zu der Ruhe kommen - 

Und erlanget Gottes Huld; 

Alfo mag ein Ehrift genefen, 

Lebt in Ehrifti Geiſt und Wefen, 


Den er herzlich Tiebt und ehret, 
Seinem Lebem folget nach, 

Mit der Welt fih nicht bethoͤret, 
Beil fie nur bringt Web und Ad! 
WBeldes ihrer viel nit glauben, 
Sich des Iehfen Troftd berauben. 


Run wir warten allermaßen, 
Bis uns Gott hier fordert ab. 
D! daß wir ihm ganz gelafien 


Fröhlich fuchten unfer Grab, 
Erftlih zwar in Chriſti Herzen, 
Nahmals in der Erd ohn Schmerzen! 


Denn auch Ehrifti Grab ohn Sorgen 
Und fanft ruhig Bettelein 

Iſt mit Geiſt, Licht, Wort verborgen 
In des Gläubgen Herzensfchrein. 
Wer ihn nur von Herzen liebet, 

In dem lebt er unbetrübet. 


Ber ihn aber nicht will Haben 

Und fein Kreuz nicht leiden mag, 
Der bleibt in der Höll begraben, 
Voller Schreden, Angft und Pag. 
Denn wer Ghriftum bier nicht träget, 
Der wird ewig dort gefeget. 


O! Hilf, Ehrifte, durch dein Leiden, 
Daß wir dir nachfolgen ſchlecht 
Dur viel Trübfaf zu den Freuden. 


"Du allein machſt uns gerecht 


Durch dein Blut und Marterfronen; 
Laß und ewig in dir wohnen. 


Carl Crtlob, 
1628 —1678. 


Die glaͤubige Heele ladet in Ab als einen geikfihen Tempel die Beifige 
Hreieinigkeit. 


Mir ift ein Meines geiftliches Kirchelein, 
Gebaut in meines Herzens Revier hinein. 

Sein feiter Grund der ift der Glauben ; 
Denn es beftehet nicht wur auf Schrauben. 


Es ift gegründet auf den erwählten Stein, 
Der fi befindet, Zion, auf dir allein; 
Dem ſich kein Zaspis mag vergleichen, 
Welchem der Diamant felbit muß weichen. 


Es if} gezieret, herrlich und überaus, 
Wie ſichs gebüihret, Diefed mein Gotteshaus. 
Man fieht das Cold des Glaubens fcheinen 
Meben der Tugenden Etrelfteinen. 


So iſts ingleicher fchöner Gemälde voll, 
Die anszuftreichen feiner ſich wagen fol. 


Man ficht das Gold des Glaubens fheinen 
Neben der Tugend Edelſteinen. 


Hier iſt gemalet, wie er fi) eingeftellt, 
Hier wie er zahlet für uns das erfte Geld 
In der Beichneidung, rothe Guͤlden 
Und was fo ferner iſt abzubilden. 


Borand ſtets Leiden drinnen gar oft und viel; 
Drums auch mit Freuden fih zum Eal- 
vator will, 
Als den fihs nur befleißt zu Eennen, 
Oder zum heiligen Strenge nennen. 
Gib ihm dich eigen, werthe Dreieinigkeit, 
Ihm zu bezelgen deine Gewogenheit; 
Kehr ein und wohn und bleibe drinnen, 
Daß es ſich felig wird fhähen Fönnen. 
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So wird dichs ehren immer und allezeit, | Komm, fomm doc, durchs Gebet geladen, 
Dein Lob vermehren igt und in Ewigkeit. | Komm und erfüll es mit deiner Gnaden. 


Elias Major, 
geb. 1625 zu Bredlau, geft. 1705. 


cSeidensandadt. 


Du menfhlicdes Geflecht, laß fahren alle Schmerzen; 
Erlöfet du nun bift, freu Did) vom ganzem Herzen. 
Den Keinden al zu Zrog ſchau deinen Jeſus an 

Mit Glaubens Augen; der hat guug vor dich gethan. 


Ihn auch, was dir geziemt. Vergiß nicht deines Bürgen, 4 
Der ſich fo williglich vor dich hat laſſen wärgen; 

Bergiß nicht deſſen, der fein allerliebften Sohn, 

Sein Glanz und Ebenbild, feind Herzen werthe Kron, 


Sefandt hat in die Welt, zu tilgen deine Sünden; 
Bergiß nicht deſſen, der noch täglich dir anfünden 
Died Hohe Gnadenwerk läßt in der Ehriftenheit. 

D ſei befliffen auch der wahren Dankbarkeit. 


Sprih, o du höchſter Gott, du Weſen ohne Zeiten, 
Ohn Anfang, ohne End, der du haſt wollen breiten 

Dein Güte über und, Gott Bater, Sohn und Geiſt, 
Der nicht drei Götter, doch ein einger Gott du heißt. 


O Bater über all, was Vater wird genennet, 

Bas ift in unfer Seel und Munde, das befenuet, . 
Du würdig feift, daß dir Lob werde zugeſtellt, 

Beil du fo inniglich geliebet haft die Welt, 


Daß du dein lieben Sohn derſelben haft gegeben, 
Auf daß, wer glänbet feſt an ihn, das rechte Leben 
Mög Haben feliglih ind Himmels Kreudenfaal 

Und dürf erfahren nicht der Höllen große Qual; 


D Jeſus Chriſtus, dir fei großer Dank gefaget, 

Daß unfertbalben du jo graufem bift geplaget 

Bis an den Tod, und fo das unferd Heiled Wert 
Mit Wille genommen an, verricht mit höchſter Stärf. 


D Geiſt, du trautes Pfand, du werthe Liebeskerze, 
Die du brenuſt ewiglich fo wohl in Vaters Herze, 

Als in des Sohnes Seel, au dir gebühret Preis, 
Daß man in deiner Kirch hiervon zu fagen weiß; zz. 





356 


Zu fagen nit allein, mit Glauben auch zu fallen, 
Daß Jeſus und geliebt, daB Jeſus wollen laſſen 
Sein Leben, und ſich felbft gegeben hab In Tod, 
Daß mit und allen mehr nun babe feine Roth. 


D;du Dreieinigkeit, du Weſen tiber Wefen, 

Dhn welcher Hilf um Nath wir fonnten nicht genefen, 
Dein übergroßes Lob erflinge überall 

Bon menfhlihem Geſang, von engeliihem Schall. 


An unfern Zefus laß uns denken alle Stunden, 
Beſonders In dem Tod uns tröften feiner Wunden, 
Sein Beulen, feine Striem, fen Angit und Zodespein 
D laß ja nimmermehr an und verloren fein. - 


Chryſoſtomus Schulz, 


Ein Anhänger des Apelles von Löwenſtern, Verfaſſer einer Schrift: 
„Siegfahne und Ehrenſäule“, 1649. 


Wir leben 

Und fchweben 

Sn fröhliher Zeit, 
Su fingen, 

Zu Springen 

Bon Herzen bereit. 
Wir lachen 

Des Drachen, 

Der hoͤlliſchen Macht; 
Wir ſtehen 

Und gehen 

Von Engeln bewacht. 


Du figeft 

Und ſchuͤtz eſt 

Die gläubige Schaar; 
Du wendeft 

Und endeft 

Die größte Gefahr; 
Verkehreſt, 
Verheereſt 

Des Todes Geſtalt, 
Berreißeft, 
Zerſchmeißeſt 

Der Feinde Gewalt. 


Laß zittern, 

Laß fchüttern 

Die Gründe der Welt; 
Laß Tnallen, 

Laß fallen 

Das himmlische Zelt. 

Wer tranet 

Und bauet 

Auf göttlihen Schuß, 
Den irret, 

Berwirret 

Kein leiblicher Trutz. 


Gib Friede, 

Was milde, 
Beranbet, zeritreut, 
Erfreue; 

Verleihe 

Geruhiger Zeit. 
Erquicke 

Mit Gluͤcke 

Das dürftige Land 
Beicheere, 

Gewähre 

Den vorigen Stand. 
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Sei gütig, Stier bin ich; 
Langmüthig, Ah! nimm mid, 
Berzeibe Mein Zejus, zu dir! 
Die Schul; D Sonn, 

In Plagen, D Bon, 

Sn Klagen Bas bridit du Herfür } 
Berleihe Geduld. Die Zeichen 
Gntzlinde Berftreichen, 
Geihwinde Das Ende ift nah; 
Die geiftlihe Gluth; Wir loben 

Hilf Trlegen, Das droben; 

Sf fiegen - Ah wären wir da! 


Mit freudigem Muth. 


— — — — — 


Adam Chebefius, 


geb. 1596 zu Seifersdorf im Fürſtenthum Liegnitz, geſt. den 12. Dec. 1652 
in Liegnitz als Paſtor und Confiſtorialaſſeſſor, auch kaiſerl. gekrönter Poet. 


Danklied für Zefu Seiden und Vob. 


Du großer Schmerzenmann, vom Vater fo geſchlagen, 
Herr Zehn, dir ſei Dank für alle deine Plagen, 

Kür deine Seelenangft, für deine Bandennoth, 

Kür deine Geißelung, für deinen bittern Tod. 


Ad! das bat unſer Shud und Miſſethat verfchuldet, 
Was du an unſer Statt, was du für und erduldet; 
Ah! unfer Sünde bringt did an das Kreuz hinan. 
D unbefledtes Lamm, was haft du fonft gethan? 


Do deine Hergeuslich erweifet unferm Kerzen, 

Wie lieb wir dir geweſt; dein Leiden, Tod und Schmerzen 
Hat num verföhnet Gott den Bater mit der Welt, 

Uns feine Gnade bracht, zufrieden ihn geſtellt. 


Dein Kampf iR unfer Sieg, dein Tod iſt unſer Leben, 
In deinen Guaden iſt die Freiheit und gegeben; 

Dein Kreuz ift unſer Zroft, die Wunden uufer Hell, 
Dein Bint das LXöfegeld, der armen Sünder Theil. 


D Hilf, daß wir au und zum Kampf und Leiden wagen 
Und unter unfer Laſt des Kreuzes nicht verzagen. 

HUf tragen mit Geduld durch deine Dornenkron, 

Venus kommen fol mit uns zum Blute, Schmad und Hohn. 


Dein Schweiß fomm und zu gut, wenn wir im Schweiße Itegen, 
Durch deinen Todesfampf laß uns im Tode flegen, 


358 


Dur deine Banden, Herr, bind uns, wie dirs gefält; 
Hilf, daß wir freuzigen durch dein Kreuz Fleiſch und Welt. 


Laß deine Wunden fein ein Arznei unfer Sünden, 

Zaß und auf deinen Tod den Troft im Tode gründen; 
D Jeſu, laß am uns durch dein Krenz, Angſt und Pein 
Dein Leiden, Kreuz und Angft ja nicht verloren fein. 


Daniel von Ezepko, 


Freund und Schwager von A. Gryphius, geb. 1605 zu Coſchwiz im 
Fürſtenthum Liegnis, geft. 1660 in Wohlau als Regierungsrath. 


Kirdenlieb 
Mein Herz ift froh, mein Geiſt ift frei, | AU Engel flinmen ein, 


Die Seel wit fi erheben 

Und unferm Bott in ſchoͤner Reih 
Gewalt und Ehre geben. 

Die Zunge, wie fie kann, 

Schlägt an die Lippen an, 

Beil wir zufammen hier getreten, 
Dem Herrn zu danken und zu beten. 


Dies iſt das Haus, Me Stätt, der Ort, 
Daran Bott hat Gefallen; 
Der Seelen Schag, fein göttlich Wort 
Laßt er allhier erſchallen.“ 


Benn wir fo innig ſchrein, 
Benn wir in einem Gelft ohn Wanken 
Hier vor Gott beten, vor Bott danken. 


O heilige Dreifaltigkeit, 

Die Kirche, die Gemeine 

Erfühe, wie fie die geweiht, 

Mit deinem Glanz und Scheine, 

Weih unfre Herzen bir 

Zum Tempel für und für, 

Daß Seel und Geift zufammen treten, 
Getroſt zu danken und zu beten. 


Rede aus dem Grabe. 


O Meanih, du Grab der Eitelkeit, 
Tritt ber zu diefem Grabe! 

Schau, was ih dir, du Raub der Heit, 
Darein geleget habe, 

Bas du jegt bIR und dann wirft fein, 
Rimm von mir, dir zur Warnung, ein. 


Ein Heiner Hügel tft mein Reich, 

Ein Drt von dreien Ellen; 

Dier Bretter, einem Kaften gleich, 
Derwahrn mich und viel Duälen- 
Sechs Schaufeln Erd’, o fanfte Ruh! 
Scharr'n mid und auch viel Sorgen zu. 


IH war ein Menſch, wie du auch bift, 
Don Stand und von Verftande, . 


Dein Ebenbild, dein Nebenchriſt; 
Jetzt lieg' ich Hier im Sande. 

Kein Marmel darf mein Grab erhöhen, 
Daß ich Tann leichter auferſtehn. 


Bas iſt der Menſch? des Todes Biel, 
Des Irrthums Wirbelwende. 

Sein Thun? Der Eitelkeiten Spiel, 
Ein Vorſaß ſonder Ende. 

Sein Geiſt? Ein halber Mund voll Luft, 
Der ſo viel denkt und ſchafft und hofft. 


Hier iſt der Graͤnzſtein aller Macht, 
Das Zollhans aller Sachen; 

Kunſt, Schönheit, Herrlichkeit und Pracht 
Darf fi nicht drüber machen. 
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Ein Schwert, ein Buch, ein Pflug, ein 
Stab 
Sucht unter Einem Staub Ein Grab. 


Ihr, die ihr viel auf Jugend traut, 
Auf friihe Mannesträfte, 


Biel auf Gewerb und Wirthſchaft baut, 


Auf allerhand Beichäfte, 
Ein Sarg, wie der, tft euer Lohn! 
Sonft kriegt ihr wahrlich nichts davon. 


Ser, die ihr Kunſt und Wiſſenſchaft 
Erfunden und befchrieben, 

Bon deren Sinnen weifer Kraft 
Nichts unentdedet blieben, 

Sehr wenig hab ih nicht gewußt 
Und doch an Diefen Ort gemußt. 


Die Lippen, die es Bund gethan, 

Die Häud’, in die ed kommen, 

Die Augen, die es ſchauten an, 

Die Ohr'n, die es vernommen, 

Sind flumm, find lahm, find biind, find 
. taub. 

Und Alles eine Handvoll Staub. 


Nackt ein, nadt ziehn wir aus der Zeit; 
Nichts Folgt uns, wenn wir fterben, 
As des Gewiſſens Reinigkeit: 

Das Andre bleibt den Erben. 


l 
Beib, Kind, Haus, Anſehn, Amt und Gut 
Nimmſt du nicht, noch fie dich in Hut. 


Wenn ed am Ichten Abdrud ift, 
So hilft dir nichts dein Wiſſen, 
Die Künfte, fo du vor erfiest 

Und dein Berftaud verflifien:: 

Gott fiebt Hlos deinen Glauben an; 
Fehlt diefer dir, fehlſt du der Bahn. 


Der Glaube aber, den Gott fieht, 

Muß nichts als Chriſtum wiſſen; 

Muß dich (d’raus ewigs Leben blüht) 
In feine Wunden fhliefen; 

Muß ihn und dich in Eines ziehn: 
Denn Gott nimmt fonft nichts an als ihn. 


Gott fürchten, dieſes übertrifft 
AL’ andere Geſetze, 
Und Chriſtum lieben, alle Schrift 
Und aller Weisheit Schäße; 
Dem heil’gen Geiſte geben Statt, 
Der Menfchen alterflügften Rath. 


Mein Pilgrim, Eines das iſt noth; 
Daſſelbe heißt: Wohl fterben! 

Kannft du es, du flehft nicht den Tod 
Bo nicht, du mußt verderben. 

Wohl fterben iſt wohl auferftehn! 
Dranf wart’ ih; du magft fürder gehn. 


Michael Bapzien, 


Um die Mitte des 17. Jahrhunderts: war Cantor zu Hayn im Liegnitz'ſchen 
und kam von da nad Königäberg. 


Wafflonslieb. 


Jeſu, der du ſelbſten wohl 
Haft den Tod gefchmedket, 

Huf mir, wann ich flerben fol, 
Bann der Tod mich fchredet. 
Benn mid mein Gewifien plagt 
Und die Enden nagen, 

Benn der Satan mid verflagt, 
Lab mich nicht verzagen. 


Sein, zeige mir die Seit 
Und die rothen Wunden 


In dem lebten feharfen Streit 
Meiner Todesftunden. 

Zap mir deinen bittern Tod, 
Blut und Augſtſchweiß nügen, 
Benn ich in der legten Roth 
Dor dem Tod fol ſchwitzen. 


Von dem Speer der letzte Stich 
Geht dir zu dem Herzen; 

AH! Herr Zefu, dent an mid, 
Fühlt mein Herz auch Schmerzen. 
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Blut und Waſſer von dir fleußt; 
Laß mich diefes faben, 

Wenn mein fchwacher, matter Geift 
Todesdurft wird haben. 


Sein, meines Lebens Licht, 
Dih nit von mir wende; 


Ah! Herr Sein, laß mi nicht 
An dem lebten Ende. 

Jeſu, reiße mih, mein Schutz, 
Aus der Höllen Rachen. 

Ah! ein Tröpffein deines Bluts 


"| Kann mid felig machen. 


Oflerfied. 


Gottlob, es lebt der ſtarke Held 
Und zeiget fi der ganzen Welt. 
Halleluja, Halleluja- 
Der große Siegöfürft jubifirt, 
Er bat die Feinde ſchau⸗geführt. 
Hallelnja, Hallelnja. 


Der Herr, der todt im Grabe lag, 

Hält heute feinen Siegestag. 
Halleluja, Halleluja. 

Der Fürſt des Lebens hat gefiegt, 


Der Zeind Ihm jept zun Füßen liegt. 


Halleluja, Halleluja, 


Beil nun mein Heiland Jeſus Chriſt 

Wahrhaftig auferitanden ilt, 
Halleluja, Halleluja, 

So weiß id auch und glanbe Felt, 

Daß er im Tode mich nicht läßt. 
Halleluja, Halleluja- 


Ich weiß, daß ich nicht liegen bleib, 
Ich bin ein Glied an feinem Leib. 
Halleluja, Halleluja. 


| Sein Auferſtehen zeiget frei, 


Daß nach dem Tod ein Leben fet. 
Halleluja, Halleluja. 


Ich weiß, daß mein Erldſer lebt, 

Der mich auch aus der Erden hebt. 
Halleluja, Halleluja. 

In meinem Fleiſch wird es gefchehn, 

Mein Augen werden felbit ihn jehn. 
Halleluja, Halleluja. 


Gott Lob! So find wir alfefammt 

Erlöst! Wer ift, der uns verdammt? 
Halleluja, Halleluja. 

Des Todes Macht if igt entdeckt, 

Die Höll und Teufef find erfhredt. 
Halleluja, Hallelnja. 


O Tod, wo ift Durch diefen Krieg 
Dein Stahel? Hölle, wo dein Sieg? 
Halleluja, Halleluja. 

Wir fagen Ehrifto Lob und Dank, 
Der und zu gut den Tod bezwang. 
Halleluja, Halleluja. 


Georg Schramm, 


Bom 11. Febr. 1654 bis zum 23. April 1674 als Geiftliher in 
Srauftadt. 


Vfinafifenfzerlein. 


Komm! Ad, komm, heiliger Geiſt, 
Did; mein Herze ehrt und preis; 
Komm zu mir, das Herze mein 
Sol dein Hans und Himmel fein. 


Du bift Heilig, und ich nict, 

Ah drum waſch und beilge mid; 
Denn fo du mid macheft rein, 
Kann mein Herz dein Himmel jein. 


— — — — — — — 
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En biſt ja der kühle Wind, 
Der uns armen Menfchenkind 
Luft in Hige bläfet zu, 

Daß wir finden Troft und Ruh. 


D du edler Himmeldwind, 

Made dich doch auf gefchwind, 
Und erquide mir mein Herz, 

Wenn es leidet Angft und Schmerz. 


D du treuer Seelengaft, 

Stärf mich in der Kreuzeslaſt; 
In der Arbeit gib mir Ruh, 
Sprih mir Treoit im Weinen zu. 


D tu wertbed Gnatenlicht, 
Deinen Glanz auf mich doch richt, 
Durch dein Wort mich leuchte an, 
Daß ich geh auf rechter Bahn. 


D da fühe Himmelslieb, 
Meinem Herzen Liebe gib, 

Daß ich liebe meinen Gott, 
Anh den Nächſten in der Notb. 


Unfer Lehrer auch du bill, 

Dram lehr mid zu jeder Friſt, 
Daß ich Böles Haß und meid, 
Und das Gute lieb und treib. 


Heiliger Geiſt, du Freudendl, 
Heile mein verwuntte Seel 
Mit dem Balfam deiner Guad; 
Reich iſt der, der dich nur hat! 


Wenn ich nicht recht beten kann, 
Sp ruf du für mih Gott an; 
Denn du biſt der Betegeift, 

Der da weiß, was beten beißt. 


Wenns auch kommt zur lebten Noth, 
Daß mich fchreden Höll uud Tod, 
Ah denn auch an mid gedenk 

Und mir Kraft und Stärke ſchenk, 


Daß ich ringe ritterlich, 

Jeſum halte feſtiglich, 

Drauf im Himmel ſehe dich 
Und dich preiſe ewiglich. Amen. 


Jãgſiches Gebet. 


O frommer Gott, hör meine Bitt, 
Und was ich bitt, verſag mir nit. 
An meiner Seele heilge mich, 

An meinem Leib bewahre mich, 

An meiner Nahrung ſegne mich! 
Durch meine Freund erfreue mich, 
Bor böfen Leuten ſchutze mic, 
Bors Satans Lift beichirme mich! 
Durch deinen Geiſt regiere mid, 
Dur dein Wort lehr umd leite mich, 
Daß deine Wege wandel ich. 


In meinem Kreuze tröfte mich, 

In meinem Glauben ſtärke mic, 

In meinem Tod beſelge mich 

Und hilf mir alſo gnaͤdiglich, 

Daß als ein Chriſt hier lebe ich. 
In deinen Werken preiſe dich, 

Bei Zeit zum Tod auch ſchicke mich 
Und daranf ſterbe ſeliglich, 

Auch dort im Himmel ſehe dich 

Und dich dann lobe ewiglich. Amen. 


Michael Henrici. 


Bon ihm befinden ſich mehrere Lieder im zweiten Theil des Brüdergeſangbuchs 
Liſſa 1639. 
Au Sonnenfdein. 


Jeßzt weint der Himmel, jept traurt die | Und ift alles betrübet, 
Er, Daß fi niemand zu Gott bekehrt, 
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Sondern nur Bosheit übet.. Nicht mehr beſcheint, daß nun all Bonn 


Drum aud die Sonn mit ihrem Licht 
Den Erdboden mehr beicheinet nicht 
Wegen der Menſchen Sünden. 


Baht auf, Ehriften, al Ereatur 

Muß euret wegen leiden ; 

Wacht auf, beffert eur bos Natur, 
Bo ihr groß Straf wollt meiden. 
Kehrt euch zu Bott, fallt ihm zu Fuß, 
Beweint eur Sund, thut wahre Buß, 
Schreit, ruft zu ihm von Herzen. 


Ad Herr, wir habns verdienet wohl 
Mit unfern großen Sünden, 

Daß unfer Feld tft Waſſers voll, 
Shwimmt auf Aedern und Gründen. 


Bir habns verdient, daß nus die Sonn 


Verkehret wird in Trauern. 


Darum wir Sünder Mein und groß 
Kommen zu dir und bitten, 

Don deinem Zorn über uns ablaß, 
Wollſt den nicht gar ansfchätten. 
Sieh uns an mit Barmherzigkeit, 
Den Regen wend, gib fchöne Zeit; 
Laß uns dein Antlig Teuchten. 


Erbarm dich unfer, trockne das Na, 
Die Sonn laß wieder feinen: 
Erwärm das Feld, die Frucht, das Gras, 
Gib Nahrung Großen und Kleinen, 
Damit bei diefer Regenszeit 

Dein Macht und Ehr werd ausgebreit 
Hie und an allen Enden. Amen. 


Samuel Rinner. 


Wahrſcheinlich ein Arzt, der im Alter von 65 Jahren 1668 in Brieg 
geitorben iſt. Das Lied ſteht mit feinem Namen in dem Geſangbuch des 
Jeremias Weber !), Leipzig 1638. 


Vom Abendmahl des Seren. 


Herr Sein Chriſt, du haft bereit 
Für unfer matte Seelen 


Dein Leib und Blut zu einer Mahlzeit, 


Thuſt und zu Gäften wählen. 

Bir tragen unfer Sünden Laft; 
Drum kommen wir zu dir zu Gaft 
Und fuchen Rath und Hilfe. 


Ob du ſchon aufgefahren Hift 

Bon dieſer Erden fichtig 

Und bleibſt nunmehr zu diefer Frift 
Bon uns allbier unfichtig, 

Dis dein Gericht dort wird angehn 
Und wir vor dir all werden flehn 
Und dich froͤhlich anfhanen; 


So bit du doch fletö nad deim Wort 
Bet und und deine Gemeine 


Und nicht gefangen an eim Ort 

Mit deinem Fleiſch und Beine. 

Dein Wort ſteht wie ein Mauer feft, 
Welchs fi) niemand verkehren läßt, 
Er ſei fo Flug er wolle. 


Du fprihft: Nehmt hin, das {ft mein Leib, 
Den follt ihr mündlich effen; 
Trinkt all mein Blut, bet euch ich bleib, 
Mein ſollt ihr nit vergefien. 

Du bafts geredt, drum iſt es wahr; 
Du bit allmächtig, drum iſt gar 


. Kein Ding bei dir unmöglich. 


Und ob mein Herz bier nicht verftebt, 
Wie dein Leib an viel Orten 
Zugleich fein kann und wies zugeht, 
So trau ih doch dein Worten. 


1) M. Jeremiad Weber, ged. 1600 in Leipzig, geft. daſeldſt ale Archidiaconus 1683. 
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Wie das fein kann, befehl ih dir; 
An deinem Wort genhget mir; 
Dem ftehet mir gu glauben. 


Ich glaub, o Lieber Herr, ih glaub, 
Hilf du meinm ſchwachen Tauben. 

Ich bin doch nichts denn Aſch und Staub; 
Deins Worts mich nicht beraube. 

Dein Bort, dein Zanf und dein Nachtmahl 
Tröſt mich in diefem Jammerthal; 

Da liegt mein Schag begraben. 


Ach Herr, Hilf, daß wir wuͤrdiglich 
Gehen zu deinem Tiſche, 


Beweinen unfer Sünd hergzlich 

Und wieder uns erfrifchen 

Mit deim Berdienft und Wohlthat groß, 
Daranf wir traum ohn Unterlaß 

Und unfer Leben befiern. 


Für ſolch dein tröflih Abendmahl, 
Herr Ehrift, jet Hoch gelobet. 
Erhalt uns das, weil überall 

Die Belt darwider tobet; 

Hilf, daß dein Leib und Blut allen 
Mein Troſt und Labſal möge fein 
Am legten Stündlein. Amen, 


Martin Hanke. 
Evangelia auf alle Sonntag ze. durch Martinum Hancken, Moravum, 


Bürgern und deutfchen Schreibern in der fürftlihen Stadt Brieg in 
Schlefien. Leipzig 1617. 


Der sen. 


Der Lenz, die fröhlich Zeit, ift nu vor⸗ 
Banden, 

Der Binter ift hinweg aus unfern Lauben; 

AU Creaturen groß uud Bein 

Bewegen fi vom warmen Sonnenſchein; 

Aus der Exd bricht herflir das grüne Gras, 

Blumen und Laub ohn Unterlaß. 


Die Bögletn, fo im Winter au gefchwiegen, 
Jetzund im Lenzen in den Lüften fliegen, 
Gingen fröhlich ihren Geſang 

Und fagen ihrem Schöpfer Lob und Dank, 
Daß er fle duch, des Falten Winters Froft 
Wiederbracht zu des Lenzen Luft. 


Dielmehr follen wir Menſchen froͤhlich 
fingen; 

Denn und der Lenz zum Beften thut ges 
lingen, 

Raͤmlich weil Chriſtus, Gottes Sohn, 


Der für uns all bat genug gethan, 
So berrlih von den Todten auferftund, 
Die Hoͤll gerflört Hat bis in Grund. 


Das tft der Löw und freudig Held erloren, 

Der nah dem Fleifch vom Stamm Juda 
geboren, 

Der den Teufel zu Boden fält, 

Diündert fein Haus, Fräftig den Sieg 
erhält, 

Raubt fein Borrath und ſtillet ihm den 
Pracht 

Und ein Heerprangen ans ibm macht. 


Nun diefer Held Fröhlich heut triumphiret, 
AU unfer Feinde er gefangen führet, 
Im Sieg verfhlungen iſt der Tor, 
Mit und Menfchen hat es nu Feine Roth. 
Darum fo fingen wir Hallelnfa, 
Halleluja, Halleluja. 


! 
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David Vehme, 
‚geb. 1605 in Bernſtadt, geft. daſelbſt als Paſtor 1657. 


Bon „Sitelkeit. 


In dem Leben bier auf Erden 
Iſt doch nichts als Eitelkeit, 

Bös Exempel, viel Beichwerden, 
Dlage, Klage, Muͤh und Streit, 
Kummer, Sorgen, Angft und Roth, 
Krankheit und zuleßt ter Tod. 


O jo denke drauf im Herzen, 
Frommer Chriſt, mit allem Fleiß, 
Bie du folhe Noth und Schmerzen 
Brechen kannſt, ald Grundeseis. 
Laß aus deinem Herzen nicht 
Dieſen treuen Unterricht. 


Habe deine Luſt am Herren, 
Laß ihn ſein dein höchſtes Gut, 
Er iſt nah und nicht ſo ferren 
Einzuſprechen Troſt und Muth; 
Seine Gnad und ſtarke Hand 
Gehet durch das ganze Land. 


Augenluſt und ſchnode Freude, 
Ueppigkeit, als Wuſt und Koth 
Für den Angen Gottes, meide, 
Willt du fein befreit furm Tod. 
Deinen Leib, das Faß der Ehen, 
Sollt du nimmermehr verfehrn. 


Nimm dir für für andern allen, 
Ras du thuft, nur Gott allein 
Mit dem Glauben zu gefallen, 
Voller Lieb, ohn argen Schein. 
Beichte deine Sind und Schuld, 
So befümmft du Gottes Huld. 


Nimmer gebe falfch im Handeln, 
Noch im Reden, noch im Thun, 
Willt du für dem Herren wandeln, 
Dermaleins auch ſelig ruhn. 
Liebe, Wahrheit, Recht und Zucht, 
Als des Geiſtes rechte Frucht. 


Gitel Ehr und Pracht verachte, 
Demuth lieb und Niedrigkeit, 
Nach dem Himmel ernſtlich trachte, 
Trag geduldig Kreng und Leid. 
Gott thut keinem nicht mehr an, 
Als was er nur tragen Tann. 


Stets and Ende hier. gedenke 
Und an Chriſti Krenz und Zod, 
In fein Wunden dich einfenfe. 
Atſo Tommft du aus der Not, 
Don der Pein und böfen Zeit 
Zur gewunſchten Seligkeit. 


Hymnus von den Geiligen Sugeln 


Ah treuer Gott ohn (Ende, 
Dom hoben Hinmelsfaat 
Dein Engelein mir fende 
In dieſes Jammerthal, 
Daß fie Die Mauren fein 
Zu rings auf allen Seiten 
Und fiher mich geleiten, 
Ich geh aus oder ein. 


Nachdem der Menſch gefchwinde 
In diefer boſen Welt 
Geratben Tann in Sünte, 


Bo Gott ihn nicht erhält, 

So laß, Herr Jeſu Eprift, 
Dein Engel mic bewahren 
Fürs Satans LiR und Scharen 
Heut und gu aller Friſt. 


Noch eines ich begehre, 
Daß mir dein guter Geiſt 
Ein reines Herz beicheere 
Und treue Hilfe Teift 

Zu dienen dir allein, 
Daß ich nicht widerftrebe, 
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Bielmebr gottſelig lebe Bewahre mein Gebeine 
Gleich wie die Engelein. Durch deine Engelein, 

Bis ich ſtark, klar und reine 
Geh in den Himmel ein. 
In deines Vaters Reich 


Anch ſend an meinem Ende, 
Wenn ich abſcheiden ſoll, 
Dein Engel, der behende 


i Und lobe Gott mit Freuden 
Mein Seel von hinnen hol, n, 
Und führ fie an F or Nicht fürchte Tod noch Leiden 
Da ich fol ewig leben, - | Und fet den Engeln glei. 
In Freuden bei dir fchweben Amen. 

Nach deinem thenren Wort. . 


Wenzel Scherffer 
aus Oberfchlefien, Organift im Brieg, geft. im Auguft 1674. 


Fobgefaug anf Gärifinm. 


D Sohn, von Gott herfür gebracht, | Die Nacht erleucht mit deinem Glanz, 
Dem Bater gleih an Kraft und Macht, ; Ahtreib des Irrthums Schatten ganz. 
Bom wahren Lichte wahres Licht, 


tt, Gotte alei a t. Zertreib in uns die grimme Kält, 
© otte gleich von Angefich Und das verftodte Herzensfeld 
Schau, wie Unwiſſenheit ben Geiſt Durch deine Wärme zubereit 
Der harten Herzen niederreißt. Bon aller böfen Kenchtigfeit. 
Des Irrthums Wolf ob uns ſtreckt 

Und ah das Gewthe 4 Auf daB es oben ber befeucht 


Und durch den felgen Thau erweicht 
Dom Schlaf, o Mare Sonn, aufſteh, Den Himmeldfamen Tag für Tag 
Uns mit dem Tag entgegen geb; Mit hundertfachem Wucher trag. 


2. Der Königsberger Dichterbund. 





Die Dichter, welde fi im dritten Jahrzehnte des unfeligen Kriegs in Kod⸗ 
nigöberg zufammenfhlofien, zeichnet im Allgemeinen eine natürlihere Stimmung 
vor den Schlefiern aus. Die Trauer der Zeit ergießt fich bei ihnen in heilen, mil- 
dern Thränen: fie vermögen bei allem Ernft fogar freundlich zu lächeln. Die Liebe 
zur Mufik belebte den Kreis nicht weniger als die zur Poeſie. Heinrich Albert, 
Drganift in Königsberg, feitete die muſikaliſche Seite. In feinem Garten pflegien 
auch die Zufammenkünfte gehalten zu werden, daher der Titel einer Sammlung: 
poetifchmufilaltiches Luftwäldlein. Da ferner Albert einft die Namen ber Freunde 
-au die Kürbifie, bei denen fie faßen, mit etlichen Reimen fchrieb, entſtand ein Buch 
Muflaliige Kürbshütte. In poetifcher Beziehung war Simon Dad der Chorfüh⸗ 
zer, in gefeliger Robertbin. Den Grundton der Geſellſchaft bildete der Gedanke 
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an die Ewigkeit: die Mitglieder nannten ſich auch felber „der Sterblichkeit Befkiffene*. 
Hierans folgte natärlih, daß ihre meiften Diqturgen 0 geifllicher oder kirchlicher 
Art waren. 


Georg Weiſſel, 
geb. 1590 zu Damnau in Preußen, geft. 1. Aug. 1635 in Königsberg. 


Bivar älter als der Bund jelbft, aber als Königsberger gewöhnlich 
in Verbindung mit ihm aufgeführt. Er bereitete auch den Boden für das 
poetifche Leben in Königäberg vor und wirkte namentlih auf Simon Dady 
erwedlich ein. Seine eigene Begabung hat fi in manchen Liedern, welche 
vorzugsweiſe in preußifche Geſangbücher Eingang fanden, ein ſchönes Denk: 
mal geſetzt. Weiſſel ftand 12 Jahre lang, bis an feinen Tod, als Pfar- 
rer an der Roßgartſchen Kirche in Rönigäberg: vorher war er Rector zu 
Triedland auf Natangen geweſen. 


Glanbe au Ehriſtum. 


Uns wird das Heil 
Durch ihn zu Theil; 

Und macht gerecht 

Der treue Knecht, 

Der für uns ift geftorben. 


Ad, fuht doch dem! 

Laßt alles ſtehn, .. 
Die ihr das Hell begehret! 
Er tft der Herr, 

Und feiner mehr, 

Der euch das Hell gewähret. 
Sucht ihn al’ Stund' 

Bon Herzengrund, 

Sudt ihn allein! 

Denn wohl wird fein 

Dem, der ihn herzlich ehret. 


Sud’ wer da will, 

Ein ander Ziel, 

Die Seligleit zu finden: 
Mein Herz allein 

Bedacht fol fein, 

Auf Ehriftum fi zu gründen. 
Sein’ Wort’ find wahr, 
Sein’ Werk' find Mar, 
Sein heilger Mund 

Hat Kraft und Grund, 
AUT Feind' zu überwinden. 


Sud’, wer da will, 

Nothhelfer viel, 

Die und doch nichts erworben: 
Hie ift der Mann, 

Der beifen Tann, 

Bei dem nie was verdorben. 


Stiersensteufl. 


Ich bin dein ſatt, o ſchnöde Welt; 


Dein Thun mir nimmermehr gefällt. 


Fahr' Hin mit deinem Weſen! 
Ohn' dich will ich genefen. 
Ich bin gang’ mÄd, zu fchauen an, 


as übeld immer wird gethan. 
Fahr' hin mit deinen Sitten! 


1 Sch Such’ die ewig” Hütten. 


Mein Herr und Helland Jeſus Ehrift 
Mir feſt ind Herz gepflanzet tft; 
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Der ift mein Theil, den ich erwählt’; 
Der iſt mein Zroft, der mid erhält: 
Was könnt’ ich mehr erbitten? 


Ber an der Welt fi bat vergafft, 
Sehr kurze Luſt und Freud’ fih ſchafft, 
Und wird dort ewig mäflen 

Die Luft mit Angft verbüßen: 

Wer aber ſucht mit Innigkeit 

Allein in Chriſto Luft und Freud’, 

Der bat Gewinn am Gterben, 

Muß ewigs Heil ererben. 

D licher Menſch, wähl’ doch das Belt’, 
Grgreif im Glanben Chriſtum feſt: 
Das iſt der rechte Lebensbaum; 


Macht hoch die Thür, die Thor macht 
weit! 

Es Fömmt der Herr der Herrlichkeit, 

Ein König aller Königreih, 

Ein Helland aller Welt zugleid, 

Der Heil und Leben mit fih bringt: 

Der halben jauchzt, mit Freuden fingt: 

@elobet ſei mein Gott, 

Mein Schöpfer, reich von Guad. 


Gr ift gerecht, ein Helfer werth, 
Sanftmäthigkeit iſt fein Gefährt, 
Sein Koͤnigskron ift Heiligkeit, 

Sein Ecepter it Barmherzigkeit: 

AL unfer Roth zum End er bringt, 
Derhalben jauchzt, mit Freuden fingt: 
Gelobet ſei mein Gott, 

Mein Heiland, groß von That. 


D wohl dem Land, o wohl der Stadt, 
So dieſen König bei ſich hat 

Wohl allen Herzen ingemein, 

Da diefer König ziehet ein! 





Ohn' ihn iſt alles nur ein Traum, 
Ohn' ihn iſt nur Verderben. 


Dies ſei mein Fels und Glaubensgrund, 
So lang’ fi reget Zung' und Mund, 
So lang’ mir warm zum ‚Herzen! 

Dies lindert alle Schmerzen; 

Ja meinen Tod mir eben dies 

Macht unempfindlich, fanft und füh. 
Ich will den Geiſt aufgeben 

Ohn' alles Widerftreben. 

Komm, Jeſu, komm, wenn dirs gefänt! 
Erlde' mich von der fchuöden Welt! 
Ich fahr’ mit Fried' und rend’ dahin; 
Denn Sterben tft doch mein Gewinn, 
Und Chriſtus ift mein Leben. 


Er ift die rechte Frendenſonn, 

Bringt mit fi fauter Freud und Bonn. 
Gelobet fei mein Gott, 

Mein Tröfter früh und fpat. 


Macht hoch Me Thür, die Thor macht 
weit, 

Eur Herz zum Tempel zuberei't; 

Die Zweiglein der Bottfeligkeit 

Stedt auf mit Andacht, Luft und Freud: 

So !ümmt der König auch zu euch, 

Ja Hell und Leben mit zugleich. 

Gelobet fei mein Gott, 

Voll Rath, vol That, voll Gnad. 


Komm, o mein Heiland, Zen Chrift, 
Meins Herzens Thür dir offen iſt: 
Ah! zeuch mit deiner Gnade ein, 
Dein Freundlichkeit auch uns erfchein: 
Dein beilger Geiſt uns führ und leit 
Den Weg zur ewigen Seligkett. 

Dem Namen dein, o Herr! 

Sei ewig Preis und Ehr. 


——N— RINDE 


Kobert Koberthin, 
geb. 1600 in Königäberg, geft. dafelbft den 7. April 1648, 


Aurfürktlich brandenburgifcher Rath und Oberfelretär bei der preußi⸗ 
fen Regierung, vor Allem aber der Fürſt im Königäberger Dichterkreis. 
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Dach felbft nennt ihır einen Mäcenas, weil er fi der Mufenfreunde fo 
freundlich und förderlich anzunehmen pflegte. Cr binterließ ſelbſt meniger 
Gedichte, aber durchaus nicht ſchwächere, ald die der Abrigen Gensfien. 


Gott, Belt und Meufd. 


Der Metiter it ja lobenswertb, 
Der Alles hat gebauet, 

Und väterlich erbält und nährt, 
Bas unfer Aug’ anfchauet; 


Der diefe Welt fo raum und breit 
Sn treuer Hut bewadket, 

Und mit Abwechſelung der Zeit 
Das Kiebe Lieber machet. 


Don Winters Froſt war Alles Kahl, 
In Schnee und Eis begraben; 
Noch bat die Erd' auch dieſes Mal 
Sich aus dem Leid erhaben. 


Die Zeit koͤmmt wieder gu uns an, 
Die Berg und Thal beblümet, 
Und Hiemit, wie fie immer Tann, 
Des Schöpfers Milde rühmet. 


Der Mai, der allen Sinnen pflegt 
So manche Luft zu fchenfen, 

Daß auch fein Name rend’ erregt, 
So oft wir fein gedenken; 


Der Mat, das fchönfte Stk vom Jahr, 


Hot fi ſchon laſſen fehen: 
Die Luft if rein, die Sonne Mar, 
Die linden Windchen wehen. 


Der Than erfrifcht den zarten Klee, 
Der unlängft war erfroren; 

Die Fiſche gehn im Bad und Ger, 
Alb wieder neu geboren. 


Die Wieſen find von Karben reich, 
Der Wald von jungen Sproſſen; 


1) d. h. vorjahriges. 


Des Himmels Segen wird zugleich 
Dem Erdreich zugegoſſen. 


Die Bienen ſtreifen ſchwarmweis aus, 
Den Honig heim zu bringen. 

Die Schwalbe ſucht ihr firnes !) Haus, 
Die Lerch' hebt an zu ſingen. 


Die Nachtigall laͤßt ihren Klang 
Durch alle Büuͤſche bören, 

Des allgemeinen Herren Dank, 
So gut fie weiß, zu mehren. 


Der warme Eaft ftelgt auf und bringt 
Den Bäumen neue Blätter; 

Die Heerd’ ift Fröhlich, tanzt und fpringt 
In diefem ſchönen Wetter. j 


Ein jedes Thier kam fattfamlich 
Sein Herzbegehren ſtillen: 

Der Menſch allein verwirret ſich 
In wandelbaren Grillen. 


Sein Leben, das doch ohnehin 
Nicht lange Friſt kann dauern, 
Will er mit einem trüben Stun 
Auch überdies verfauern. 


Er prablet immer auf Berftand — 
Ad, ließ er den doch merken, 

Und machte feinen Ruhm bekaunt 
In tugendgleihen Werken! 


Ad, daß er fi doch weiſen lich’, 
Auf Bott fein Thun zu ſtellen! 
Die Erde wär’ ein Paradies: 
Run wird file ihm zur Höllen. 
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Irũher Wer. 
Daß alle Menfchen ſterben müffen, Wie, wenn tn unfern Sommertagen 
Befremdet unfer Keinen mehr, Die Jungfrau eine Rofe bricht, 
Weil wir e8 neben Gottes Lehr’ Und achtet andrer Blumen nicht, 
Aus aller Tag' Erfahrung ſchließen. Die Rofe fih nicht kann beklagen, 
Bas einmal feinen Anfang nimmt, Als fei ihr Leid daran gefchehn, 
Dem iR fein Ende gleich beftimmt. Daß file vor andern warb erfehn. 
Nur diefes fcheinet zu beffagen: Sie bat mehr Urſach, Hoch zu prangen, 
Wenn man ganz wider Hoffen fieht, Daß fie in ihrer fchönften Art 
Daß Einer aus der beflen Bluth' Bon lieber Hand geraubet wart, 
In's finftre Grab wird bingetragen, Da andre, die noch blieben bangen, 
@h’ er des lieben Lebens Tag Der Some und des Regens Reid 
Bis an die Hälfte bringen mag. Verzehrt ohn' alle Rupbarkeit. 
Der Unmuth aber muß fi flillen. So, wenn Gott Einen, den er liebet, 
Und einzig fein an dem beguägt, Aus feinem beften Stande nimmt, 
Bas fih mit unferm Leben fügt, Und feinen Tod ihm fräh beſtimmt, 
Nach dem ohn' Zweifel weilen Willen Sind wir mit Unrecht drum betrübet. 
Deß, der uns feinen Athem gibt Er weiß die rechte Zeit gar wohl, 


Und wegnimmt, wann es ihm geliebt. Baun unfer Tod uns nügen fol. 


Heinrich Albert, 
geb. den 28. Juni (nad) Roofen den 25. Juni?) 1604 zu Lobenftein im 
Doigtlande, geit. den 6. Oft. 1668 in Königsberg. 


Er sollte in Leipzig die Rechte ftudiren, ergab und entſchied fid aber 
ganz für die Muſik, weldde er fofort in Dresden einige Jahre Lang ſtu⸗ 
dirte. Nachdem fein Talent ſchöne Proben geliefert hatte, befam er 1631 
die Organiftenftelle in Königsberg und beſchäftigte fih nun mit der Com- 
pofition der Lieder, welche feine Freunde, befonder Dad, gedichtet hatten. 
Bon ihm felbft befiben wir übrigens auch einige Dichtungen, welche feinen 
edeln, frommen Sinn, wie eine gefällige, Iautere Form befunden. 


Serbſtgedanßen. 
Der rauhe Herbſt Fömmt wieder, Du Gott und Herr der Seiten, 
Sept ſtimm' Ich meine Lieder Willſt, daB wir uns bereiten 
Sn ihren Trauerton. Zu unfrer wahren Ruh’; 
Die Sonmerluſt vergebet, Stets zeigft du dein Bemüthe, 
Nichts anf der Welt beftehet, Schickſt und aus milder Güte 
Der Menſch nu felbft davon. Auch flumme Lehrer zu. 


Evangel. Bellshidlisthel. V. 24 
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Ein Gräshen will und fagen, 
Ein Blatt uns vor will tragen, 
Mas unfre Pflicht ſoll fein: 

Wir follen Gott, dem Herren, 
Stets Ihr und Thor aufiperren, 
Wann er ehrt bei uns ein. 


Die Rofe läßt fich brechen, 
Wird niemals widerfprechen 
Des Gartenherren Hand; 
Der Apfel, gu genießen, 
Faͤllt felbft zu deinen Füßen, 
Läßt willig feinen Stand. 


Und du, Menſch, willſt nicht eben 
Dich deinem Bott’ ergeben? 

Bas ift dein größter Ruhm? 
Daß. er dich Hat erfchaffen, 
Geziert mit Glaubenswaffen, 

Zu ſeinem Eigenthum. 


Schickt er dann Kreuz und Schmerzen, 


Nimmt, was uns kömmt vom Herzen, 
Er meint's doc allzeit gut; 


Und find wir Gottes eigen, 
So laßt uns file ſchweigen 
Zu Allem, was er thut. 


Ber mag der Welt Getimmel 
Erwäblen für den Himmel? 
Huf, Ehrifte, Gottes Sohn, 
Daß wir uns flets gewöhnen, 
Nah Pir allein zu fehnen 
Und deinem Gnadenthron! 


Laß auch mein felig Ende 
Sih nahen nur bebende, 
Die Belt ift mir Beſchwer. 
Was fie bat anderlefen, 

Iſt trüglih Thun und Wefen 
Und fündenvolles Meer. 


Hier ſchwimm' auch ich mit Sorgen: 
Komm, fo du willſt, vor Morgen, 
Bring mi an fihern Port, 

Da mit der Engel Weiſen 

Ich ewig Fönne preifen 

Di, meinen Onadenhort! 


sSäwauengefang. 


Einen guten Kampf hab ich 
Auf der Welt gefämpfet, 
Denn Gott bat genädiglich 
Meine Roth gedämpfet, 

Daß ich meines Lebens Lauf 
Seliglih vollendet, 

Und die Seele himmelauf 
Chriſto zugefendet. 


Forthin ift mir beigelegt 
Der Gerechten Krone, 

Die mir wahre Freud’ erregt 
In des Himmeld Throne: 
Kortbin meines Lebens Licht, 
Dem ich bie vertrauct, 
Nämlich Gottes Angefiht, 
Meine Seele fchauet. 


Diefe gar verboßte Welt 

SR, was meinem Leben 
Nunmehr gänzlich nicht gefällt, 
Drum ich mich ergeben . 
Meinem Jeſu, da ich bin 

Sept in lauter Freuden, 

Denn ſein Tod iſt mein Gewinn, 
Mein Berdienit fein Zeiten. 


Gute Nacht ihr meine Freund’, 
Ihr, o meine Lieben! 

Alle, Die ihr um mich weint, 

Laßt euch nicht betrüben, 

Diefen Abtritt, den ich thu 

In die Erde nieder! 

Schaut: die Sonne geht zur Ruh, 
Kömmt doch morgen wieder! 


— —— — — 
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Simon Bad, 


geb. den 29. Juli 1605 in Memel, geft. den 15. April 1659 in 
Königäberg. 


Die hohen Anlagen Dach's ließen fi ſchon frühe erkennen und der 
Vater, ein Dolmeticher der lithauiſchen Sprache, Tieß es fich angelegen 
fein, fie durch eine tüchtige Schulbildung gedeihlih zu entwideln. Dies 
geſchah auch trotz manchen Unterbrediungen: von Königäberg mußte der 
Gymnafift vor der Peſt fliehen, juchte die Stadtfhule im Wittenberg auf 
und bezog von da die Domſchule in Magdeburg, aus der ihn 1626 aber: 
mal3 die Pelt verjagte. Auf der Univerfität Königsberg fludirte er Philo- 
fophie und Theologie, fing auch bald an, fi) durch Nedeübungen auf Kan- 
zel oder Katheder vorzubereiten. Der Katheder gewann's. Dach wurde 
1633 Collaborator an der Königäberger Domfchule, 1636 onrector, 
1639 Profeffor der Poefie an der Univerfität. Während diefer feiner 
Laufbahn erfuhr er von Roberthin die treuefte Handreichung. Diefer 
batte einige Gedichte des jungen Collaborators kennen gelernt und bemerft, 
wie fehr der begabte Menſch unter der Laſt feiner Schulgeihäfte an Leib 
und Seele leide: er nahm ihn fofort in fein Haus auf, half ihm zur Bes 
förderung auf eine freiere Stellung und ftand ihm fortwährend durch Er: 
munterung, Unterftüßung und Empfehlung ald ein guter Geift zur Seite. 
Dad ding daher auch an diefem Wohlthäter lebendlange mit der innigiten 
Dankbarkeit und Verehrung. Deßgleihen fühlte er fi) dem Haufe des 
großen Kurfürften verpflichtet. Es flog ihm daraus reiche Aufmerkfamteit 
zu: namentlich fchenfte ihm der Kurfürft auf ein naives Bittgedicht um 
ein Stückchen Land mit einer Hütte da3 hübſche Gut Enrheim. So 
tonnte der Dichter 1841 ein Hausweſen gründen: er verheirathete fi, mit 
einer Tochter des Hofgerichtsadvokaten und Eonfiftorialaffeffors Chriſtoph 
Pohle, welche ihm fünf Söhne und drei Töchter gebar. Vom Olüde 
feine Familienlebens gehen feine Dichtungen oft über. Freilich erfuhr er 
auch mancherlei Trübfal. Sein Körper war äußerſt ſchwächlich und eigent- 
lich immer im Zuſammenbrechen begriffen. Der Hingang mandyer Lieben 
fenkte ihm tiefe Stachel ind Gemüt. Namentlid) Roberthins Abfcheiden 
fonnte er ſchwer verwinden. Bon da an ging feiner Seele Dichten und 
Trachten ganz der obern Heimath zu, er ruft den Vorausgegangenen eins 
mal um das andere zu: freuet Euch, ich komme bald! Jedoch hatte dies 
ſes Bald noch die Teuerprobe jahrelanger Krankheit zu beitehen. 

Dach gehört zu den ausgezeichnetften Dichtern Deutſchlands. Es iſt 
nur zu bedauern, daß er feine ungemeine Kraft nicht mehr concentrirte. 
Sie verlor ſich großentheild in ein Meer von Gelegenheitögedichten. In 
der akademiſchen Rede, weldye zu feinen Ehren nach der Beerdigung ges 
halten murde, fteht der traurige Beweis für feinen Ruhm: „Leine vornehme 
Hochzeit, Sein Leichenbegängniß oder eine fonftige Teierlichleit in der gans 
zen Provinz konnte ohne Dachs Mufe begangen werden“. Dennoch haben 
wir eine Menge wahrhaft fchöner, fangbarer Lieder von ihm. Unter ben 

24° 
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weltlichen bat ſich das Aennchen von Tharau zumeiit ind Herz ded Volles 
eingeniftet. In die'verfchiedenen Geſangbücher der evangeliichen Gemeinde 
gingen wohl hundert feiner geiftlihen Geſänge über. Diefelben haben nicht 
den Schwung, wohl aber die Volksthümlichkeit, Innigkeit, Lieblichfeit der 
Gerhardifhen: „fie reden, wie diefe, die alte Sprache des Herzens, die 
wieder den geraden Weg zum Herzen findet“. 


. HArühlingslied für framme Kinder. 


Es ift ja wahr, wir haben uun Der Lilten farbenreie Pracht, 
Die beſte Seel⸗ und Augenweide, Die Zier der Tulipan und Reifen, 
Wenn auf dem bunten Blumenkleide Muß oft vor Abends noch verwelfen, 


Dies immer Dem zuvor will thun!), Wie ſchön fle uns auch angelacht; 
Und praͤchtiger ſich meint zu machen, Der ewig grüne Kranz der Frommen 
Daher man jept fieht Alles lachen. Wird nie um feinen Zierrath kommen. 


Geht, Kinder, anf das Feld zerftreut, Es grünen Blumen, ihm zu But, 
Und pflückt euch von der Frucht des Lenzen, | Dort, an den filberffaren Quellen ; 
Hiergelb und blan, dort gräm zu Kränzen, | Kein Nord ift, der fie weiß zu fällen, 


Beraubt das fhöne Maienkleid! Kein Brand, der ihnen Schaden tbut; 
Geht, Von Rarzifien und Violen, Der Than des Lebens muß fie netzen, 
So viel end gut dunkt, einzuholen. Und hoͤchſte Klarheit auf fie ſetzen. 
Doch, eh? ihr dies und das berührt, | Wie Selig werben die doch fein, 

So ſchwingt zuvor ans diefen Schranfen | Die dort in eitel Frühlingstagen 
Hinanf gen Himmel die Gedanken, So ſchöne Kränze werden tragen! 
Bo zu Gemüth euch wird geführt: ragt ihre: ob diefer Blumenſchein 
Bas dort in jenem Kranz der Ehren Auch euer Haar einmal wird Heiden ? 


Kür jhöne Blumen doch gehören. 3a, wenn ihr fromm könnt fein und leiden 


$Sob der „Sreundfdaft. 


Der Meuſch Hat nichts fo eigen, I Zür uns nur follen leben, 
So wohl fteht nichts ihm an, Und fern von Leuten fein. 
Als dab er Treu’ erzeigen Wir follen uns befragen 
Und Freundichaft halten Fanı, Und fehn auf guten Rath, 
Bann er mit feines Gleichen Das Leid einander Blagen, 
Sol treten in ein Band, So uns betreten hat. 


Derfpricht fi, nicht zu weichen, 


Mit Herzen, Mund und Hand. Bas kann die Freude machen, 


Die Einfamteit verhehlt? 


Die Red’ tft uns gegeben, Das gibt ein doppelt Lachen, 
Damit wir nicht allein Was Freunden wird erzählt 


1) Eind dad Undere übertreffen will. 
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Der kann fein Leid vergeflen, 
Der ed von Herzen fagt, 
Der muß fi felber frefien, 
Der im Geheim fi nagt. 


Gott flehet mir vor Allen, 
Die meine Seele liebt: 
Dann fol mir auch gefallen, 
Der mir fi herzlich gibt. 
Mit diefen Bundögefellen 
Verlach' ih Bein und Notb, 


Geh’ anf den Grund der Höllen 
Und breche durch den Tod. 


Ich hab’, ih habe Herzen, 

So treue, wie gebährt, 

Die Heuchelei umd Scherzen 

Nie wiflentlih berührt! 

Ich bin auch ihnen wieder 

Bon Grund der Seele Hold, 

Ich lieb euch mehr, ihr Brüder, 
Als aller Erden Gold! 


In Kriegsnoͤthen. 


Das Leid ift Hier! 

Da feben wir, 

D großer Gott, 

Wenn dein Gebot 

Richt wird vollbracht, 
Bas Krieg und Schladt 


Uns dann für großen Jammer macht! 


Der Feinde Heer 
Flencht durch das Meer, 
Sept ohne Ruh’ 

Auf uns nur zu. 

Wie ſteht ihr Muth 
Rah unferm Gut! 


Die dürftet fie nah Mord und Blut! 


Bo fol man doch 

Sn diefem Jod 

Und Kreuz binziehn? 

Wir wollen fliehn 

Zu dir, o Gott! 

Der großen Noth 

Entheb' uns Doch durch Chriſti Tod! 


Zend du, o Held, 

Mit uns ind Feld! 

Wir find zu ſchwach, 

Führ' du die Sad, 

Und ſchuͤtz' hinfort 

Bei uns dein Wort, 

Sei ewig unſer Fels und Hort! 


— — — — 


Gebet eines Aürflen. 


Herr ter lichten Seraphinen, 
Dem de Kronen aller Welt, 
Ale Zepter mäffen dienen, 
Deiner ſtarken Helden Held, 
Gnädig, ewig, prächtig, 
Alıweif’, heilig, mächtig, 
Welcher ſtracks zu einem Heer 
Anfbringt Himmel, Erd’ und Meer! 


Ras ih hab’ an Macht auf Erden, 
Gott, ift reine Ouad' allein, 
Denn du läffel deiner Heerden 


Mich nur einen Hirten fein: 
Rap mid befter Maßen 
Sie in Aufſicht faſſen, 
Und in fletö genaue Hut 
Eines Jeden Gut und Blut! 


Ihn’ mir fund den Weg vor allen, 
Den ich allzeit wanteln fol, 
Laß mein Leben dir gefallen, 
Mach’ mic deines Geiſtes voll, 
Zeucht’ in meinem Herzen . 
Dur ter Weisheit Kerzen, 
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Denn ohn' deines Wortes Licht 
Find’ ich deinen Richtſteig nicht. 


Satan ſuchet mid zu bienden, 
Meinen Sinn, Verſtand und Wahn 
Einig von dir abzuwenden, 
Daß ich fehle deiner Bahn, 

Mich in mid verwirre, 

Und gefährlich irre, 
Wie ein Schiff, dad werer Rat, 
Noch Kompaß, noch Ruder hat. 


Hier legt Zorn mir taufend Nepe, 
Da Gewalt und Eigenfinn, 
Der fih felber ſtellt Geſetze, 
Und wirft deine Sagung bin; 
Da wil Wolluſt leiten 
Mich auf böfe Seiten; 
Und was thdifh auf mid bält, 
Iſt voraus die böfe Welt. 


Aller Weg geht in die Hölle, 
Den Gefahr und Tod bewadt; 
Sei mein treuer Spießgefelle, 
Führ' mich durch die finftre Nacht, 
Laß mich nichts bewegen, 
Weder Sturm, uoch Regen, 
Sei mein Leitſtern, fet mein Gang, 
Meiner Schritt! und Tritte Zwang! 


Jeſu, ter du mich wohl kenneſt, 

Und di felbft in deinem Wort 

Wahrheit, Weg und Leben nenneft, 

Huf mir armen Bilgrim fort, 
Mach’ mein ganzes Leben 
Deinem Wandel eben, 

Daß ich bleibe für und für 

In dem rechten Wege dir! 


Laß mich fein, wie du, befcheiden, 
Heilig, fromm, gerecht und ſtill, 
Freudig Noth und Tod zu felten, 
Wollen, was dein Vater will, 
Daß mein’ Unterfaflen 
Mih zum Spiegel faflen, 
Ich fie Liebe, wie felbft mid, 
Und für Erd und Himmel did! 


Daß man mich in dir ſtets fpäre, 
Und ich meift ein Herzog fei, 
Der durch di zum Leben führe, 
Die du trameft meiner Treu’, 
Und mir jenes Leben 
Zeugniß könne geben, 
Das ein Ungfimpf meiner Hand 
Keinen deines Volks entwand! 


Yalm 128. 


Wer auf Gottes Wegen wandelt 
Und in feiner Furcht fih Hält; 
Alles, was er fimt uud banbelt, 
Auf den Grund der Unſchuld flellt: 
Der ift wahrlich wohl daran 

Und ein jegenreicher Maun. 


Wer du bift, du wirft dich nähren 
Bon der Arbeit deiner Haud; 

Sie wird reichlich dir gewähren 
Beides, Gut und Ehrenftanb. 
Wohl dir, was dein Borfag thut, 
Ueberall haft du es gut! 


Dein geliebtes Weib wird eben 

Um dein reiches Haus her fein, 

Wie ein Stod mit fruchtbar'n Reben, 
Deine Kinder, groß und Klein, 

Wie die Delzweig' ungefähr 

Deinen vollen Tiſch umber. 


Siehe! mit fo großem Segen 

Bird begabt ein folder Maun, 
Rinmt er nur fi allerwegen 

Fein der Furcht des Hoͤchſten am. 
Bott, der Frommen Schild und Lohn, 
Bird di feguen aus Sion. 
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Was Serufalem wird bauen, 
Ihren Shmud, ihr Glück und Ruß, 
Wirſt du, weil du febeit, fhauen, 


Kindeskinder auch dazu: 


Es wird ſchweben Luft und Zier 
Ueber Iſrael und bir. 


Göriklihe Yodeserinnerung. 


Ich bin ja, Herr, In deiner Macht, 
Du haft mich an Dies Licht gebracht, 
Du unterhält mir auch das Leben, 
Du Fenneft meiner Monten Zahl, 
Weißt, wann ich diefem Jammerthal 
Ankh wieder gute Radıt muß geben, 
Wo, wie und wann ich flerben foll, 
Das weißt du, Bater, mehr als wohl. 


Ben hab’ ih nun, als dich allein, 

Der mir in meiner lebten Pein 

Mit Troft und Rath weiß zuzuſpringen? 
Ber nimmt fi meiner Seelen an, 
Wenn nun mein Leben nichts mehr Tann, 
Und ih muß mit dem Tode ringen, 
Wenn aller Sinnen Kraft gebricht, 
Thuſt du es, Gott, mein Heiland, nicht? 


Mich dunkt, da lieg’ ich ſchon vor mir, 
In großer Hip’, ohn Kraft, ohn' Bier, 
Mit hoͤchſter Hergensangft befallen ; 
Gehdr und Rede nehmen ab, 

Die Augen werden mir ein Grab, 
Doch kränkt die Sünde mid vor allen 5 
Des Satans Anklag’ hat nicht Ruh’, 
Sept mir auch mit Berfuchung zu. 


Ich höre der Bofaunen Ton, 

Und ſeh' au den Gerichtstag ſchon, 
Der mir auch wird ein Urtheil fällen. 
Hler weifet mein Gewiſſensbuch, 

Da aber des Geſetzes Fluch, 

Mich Sündenfind hinab zur Höllen, 
Da, wo man ewig, ewig: Leid! 

Mord! Jammer! Angft und Zeter! ſchreit. 


Kein Gold und Gut errettet mic, 
Umfonft erbeut ein Bruder fi, 
Den andern bier erft los zu machen. 
Er muß es ewig laſſen flehn, 

Wir werden ewig nicht entgehn, 
Kriegt einmal und der Höllenrachen. 
Wer hilft mir fonft in diefer Noth, 
Bo du nicht, Bott, du Todes Tod? 


Der Teufel hat nicht Mat an mir, 
Ich Habe blos gefündigt Dir, 

Dir, der du Miſſethat vergibeft. 

Was maßt fih Satan deſſen an, 

Der kein Gefeh mir geben fann, 

Nichts hat an dem, was bu, Herr, Liebeft? 
Er nehme das, was fein ift, bin, 

Ich weiß, daß ich des Herren bin! 


Herr Zefu! Ich dein thenres Gut, 
Begeug's mit deinem eiguen Blut, 

Daß ich der Sünde nicht gehöre. 

Was ſchont denn Satan meiner nicht, 
Und ſchreckt mic, durch das Zorngericht? 
Komm, rette deine Leidendehre! 

Was gibeſt du mich fremder Hand, 

Und haft fo viel an mich gewandt? 


Rein, nein, ich weiß gewiß, mein Heil, 
Du läſſeſt mich, dein wahres Theil, 
Zu tief in deinen Wunden fipen. 

Hter lad’ ich aller Macht und Roth, 
Es mag Geſetz, HM oder Tod 

Auf mich Her donnern oder bliken. 
Dieweil ich lebte, war ich dein, 

Lest Tann ich keines Fremden fein. 
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Sehuſucht nad oben. 


Schöner Himmelsſaal, 
Baterland der Frommen, 
Die aus großer Qual 
Diefes Lebens kommen, 
Und von feiner Luft 
In der Welt gewußt! 


Set mir bochgegrüßt! 
Dich ſuch' ih für allen, 
Weil ih oͤd' und wäft 
An der Welt muß wallen, 
Und von Kreuz und Pein 
Nie befreit kann fein. 


Detnetwegen blos 

Trag’ ich dies mein Leiden, 
Dielen Herzensftoß 

Bilig und mit Freuden; 
Du verfüßeft mir 

Alle Höll' allhier. 


Irhg’ ich durch den Tod 
Richt nach dir Verlangen, 
D, in meiner Noth 

Bär’ ich längſt vergangen; 
Du bift, einig tu, 

Nichts, fonft meine Ruh! 


Gott, du kennſt vorhin 
Alles, was mich kraͤnket, 
Und woran mein Sinn 


Tag und Nacht gedenket: 
Niemand weiß um mich, 
Als nur du und ich. 


Hab' ich noch nicht ſehr 
Urſach', mich zu klagen, 
Ei, ſo thu' noch mehr 
Plage zu den Plagen; 
Denn du trägſt, mein Heil, 
Doch das meiſte Theil. 


Laß dies Leben mir 
Wohl verſalzen werden, 
Daß ich mich nach dir 
Sehne von der Erden, 
Und den Tod bequem 
An die Arme nehm’. 


O wie werd’ ich mid 
Dort au dir eraniden! 
Dun wir mid, und ih 
Werde dich anbliden, 
Ewig herrlich, reich 
Und den Engeln glei. 


Schöner Simmelsfaal, 
Baterland der Frommen, 
(Ende meiner Qual, 

Heiß mich zu dir kommen, 
Denn ih wunſch' allein 
Bald bei dir zu fein! 


SHeligkeit der Frommen. 


O wie fellg feid ihr doch, ihr Frommen, 
Die ihr durch den Tod zu Gott gefommen 9 
Ihr feid entgangen 

Aller Roth, die nnd noch hält gefangen. 


Muß man doch hie wie im Kerker leben, 

Da nur Sorge, Furcht und Schreien 
ſchweben; 

Bas wir bie kennen, 

SR nur MH und Herzenleid zu nennen. 


Ihr bergegen ruht in enrer Kammer, 
Sicher und befreit von allem Jammer; 
Kein Kreuz und Leiden 

SR end hinderlich in euren renden. 


Chriftus wäfchet ab euch alle Thränen; 

Habt das fon, wornah wir uns erit 
fehnen: 

End wird gefungen, 

Was durch eines Ohr allhie gebrungen- 
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Ad, wer wollte denn nicht gerne flerben 
Und den Himmef für die Welt ererben? 
Wer wollt’ hie bleiben, 


Sich den Jammer länger laſſen treiben? 


Komm, o Ehrifte, komm, und auszuſpannen, 

Löf’ uns auf und fahr’ uns bald von dannen! 

Yet dir, o Sonne, 

SR der frommen Seelen Freud' und 
Wonne. 


JIxoſt am Grab der Anſrigen. 


Was ftehn und weinen wir zuhauf 
Bei diefem todten Leihnam? Auf! 
Sen Himmel hit die Herzen; 
Der weife Rath des Herren bat 
Selbſt Theil an unfern Schmerzen. 


Der Menſch, fein ſchoͤnes Meiiterrecht, 

Sein Wunſch, fein Nachbild, fein Bes 
ſchlecht, 

Der nicht ohn' ihn kann werben 

Dies Zagelicht, ſollt' er auch. nicht 

Nach feinem Willen fterben? 


Bir find ja Vögeln vorzuziehn; 

Nun fält kein Sperling bin ohn' ihn, 
Wofern die Schrift nicht fehlet, 

Nach der er gar auch felbft das Haar 
Auf unfern Hänptern zäblet. 


Sol uns fo lieb was fein allhie, 
Das er ohn' Widerred’ und Muh' 
Nicht follte von uns heben, 

Der feinen Sohn zum Gnadenthron 
Uns Sündern hat gegeben ? 


So ift andy fetn Die ganze Welt; 

Fur uns ift eignes nichts beſtellt, 

Wir ſelbſt find bloß des Herren. 

Greift er uns ein: er nimmt, was fein; 
Was follen wis uns ſperren? 


Und iſt und wohl dabei zu Muth, 
Wenn er und fo viel Gutes thut: 
Sind wir fo zart, zu leiden ? 

Die können wir das Böſ' auch hier 
So er uns zufchidt, meiden? 


Gib gern Hin, was Gott haben will, 
Halt feinem weifen Rathſchluß ſtill! 
Ihm haben ſtets gefallen, 

Die Unfchuld ziert; und diefe führt 
Er auch bald heim für allen. 


Wer weiß es wohl, vor welder Noth 
Er fie zur Ruh’ bringt duch den Tod? 
Wir fürchten manchen Jammer. 

Wie wohl if der, den kein Beſchwer 
Mehr ſchreckt in feiner Kammer ! 

Bott thut wie ein getreuer Hirt, 

Der eines Wetters innen wird 

Und treibt fein Vieh zufammen 

Den Stälfen zn in fihre Ruh' 

Für Hagel, Sturm und Flammen. 


Er wird auch und zu feiner Zeit 
Heimholen aus der Sterblichkeit 
In feinen Himmelsichaaren ; 

Er laß uns nur die Glaubensſpur 
In jenes Leben fahren. - 


Vorbereitung anf dte „Swigkeit. 


Du Menſchenkind, erſchrick 
Und wach' all' Augenblick!! 
Lab ſichre Lente ſcherzen; 


Horch du in deinem Hergen, 
Was deine Glocke ſchlaͤgt, 
Dein Puls, der ſich bewegt, 
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Ob auch fein letzter Schlag 
Dir deinen jüngften Tag, 
Den Lebensabend, trägt. 


Betreug' dich felber nicht! 

Dein jüngftes Halsgericht 

Wird dann nicht erft ergehen, 
Wenn wir gefammt erſtehen, 
Wenn ſelbſt der Sonnen Tradt, 
Der kodnigliche Pracht, 

Zuft, Himmel, Erd’ und Fluth 
Dur die gemeine Gluth 

Zu Rauch wird fein gemacht. 


Bir find uns felbft Die Welt: 
Wenn unfre Hütte fällt 

Und will nun in der Erden 
Zu Staub und Afche werden, 
Strads wird uns unfer Lohn; 
Den tragen wir davon 

Bon jenem Richterſtuhl, 

Dort der der Höllen Pfuhl, 
Der bie die Himmelskron'. 


Ergötzt dich nun voraus 

Der ewig'n Kreuden Haus, 

Der Seelen wahres Leben: 

Hier mußt du darnach fireben 
Duck flete Neu’ und Buß’ 

Und duch der Thränen Fluß, 
Mußt dur des Glaubens Macht 
Die Welt ſammt ihrem Pracht 
Thun unter deinen Fuß. 


Zeuchſt du der Höllen Dual 
Veit vor dem Himmelsiaat, 
So laß did immer finden 
Im Greuel deiner Eüuten; 
Wiß' aber, daß dein Leid 
Richt währt nur kurze Zeit. 
O nein, ter Flammen Eturm 
Und dein Gewiſſenswurm 
Stirbt nit in Ewigkeit. 


Behntaufend Jahr' iſt viel, 
Do haben fie ein Ziel; 


Ob bunderttaufend wären, 


Die Zeit kann fie verzehren: 
Die Ewigfeit allein 

Und ihrer Klammen Bein, 
Der hier ih um und an 
Kein Ding vergleichen kann, 
Wird gar ohn' Ende fein. 


Schlag bie mid fort und fort, 
Nur ſchone meiner dort, 

O Jeſnu, Troft der Schwachen! 
Hilf meiner boͤſen Sachen, 
Shi’ Trübfal maucherlei 
Und nur Geduld Dabei! 

Mad’ aber, meine Zier, 

Daß Ih darnach bei dir 

In ewig'n Frenden fei! 


Die Raqhfolge Gäriki. 


Kein Chriſt ſoll ſich die Rechnnug machen, 
Daß lauter Sonnenſchein 

Hier um ihn werde ſein, 

Und er nur ſcherzen mäfl’ und lachen. 
Bir Haben feinen Rofengarten 

Hier zu gewarten. 


Ber dort mit Chriſto hofft zu erben, 
Seven? auch für und fir, 
In defer Welt alibier 


Mit ihm zu leiden und zu ſterben. 
Hier wird, was Bott uns dort erforen, 


Durch Krenz geboren. 


Was mußte Chriſtus ſelbſt ausftehen! 


Er mußte ja durch Noth 
Und jäͤmmerlichen Tod 
Zu feiner Herrlichkeit eingehen. 


Und du vermeinft mit Mecht zu Hagen 


In döfen Tagen? 
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Der Wein muß ext geleltert werden, 
Gh’ ats fein ſußer Saft 

Das Tranern von und rafft. 

Der Weizen, fo uns ftärkt auf Erden, 
Kömmt durch das Mahlen und die Hipe 
Und erfi zu nüße. 


Gold, Silber und viel ander Weſen 
Muß and durch's Feuer gehn, 

Gh’ als es kann beftehn. 

Ein Kranker, will er recht geneſen, 
Wird über den Arzneigetränfen 
Eich nicht viel Tränfen. 


Wer hat den Siegeskranz getragen, 
Der nit vom Uebermuth 

Der Feind’ in Schweiß und Blut 
Und Kummer bat gewußt zu jagen? 
Ber wird das Ziel im Wetterrennen 
Ohn' Staub erkennen? 


Iſt noch fo viel uns wiberfahren, . 
So iſt doch dieſes Leid 

Nicht werth der Herrlichkeit, 

Die Gott an uns will offenbaren, 

Weil fie nach dieſen kurzen Zaͤhren 
Sol ewig währen. 


Die Yögel. 


Die Luft hat mich gezwungen, 
Iu fahren in den Wald, 

Bo durd ter Bögel Zungen 
Die ganze Luft erfchalt. 


dahrt fort, ihr Freudenkinder, 
Ir Buſche⸗Buͤrgerei, 

Und Freiheltsvolt nit minder, 
Singt eure Melodei! 


Ihr lebt ohn' alle Sorgen, 

Und lobt die St’ und Macht 
Des Schöpfers, von dem Morgen 
Dis in die ſpäte Nacht. 


Jr bau't euch artig Nefte, 

Nur daß ihr Zunge heckt, 

Seid nirgends Fremd’ und Gaäſte, 
Habt euren Tiſch gedeckt. 


Ihr ſtrebet nicht nad Schägen 
Durch Abgunſt, Müh’ und Gtreit; 


Der Bald ift ew’r Ergoͤtzen, 
Die Kedern euer Kleid. 


Ad, wollte Gott, wir lebten 
In Unfhuld, gleich wie ihr, 
Richt ohn' Aufbören ſchwebten 
In forgliher Begier! 


Wer ift, der alfo trauet 
Auf Gott, das höchſte But, 
Der diefe Belt gebauet, 
Und Allen Gutes thut? 


Bir find nicht zu erfüllen, 
Mit Heihthum und Gewinn, 
Und gehn, um Geldes willen, 
Dft zu der Hölle hin. 


D, daß wir Bott anhingen, 
Der uns verforgen kann, 
Und recht zu leben fingen 


| Bon eu, Ihr Vögel, an! 


Balentin Chile, 
geb. den 19. April 1607 in Königsberg, geſt. dafelbft den 27. Zuli 1662. 
Da fein Vater, Geiſtlicher in Königeberg, denfelben Vornamen führt 


und auch dichtete, fo iſt nicht immer ficher zu enticheiden, welchem von 
Beiden dies oder jenes Lied zuzufchreiben. Der Jüngere war Brofeffor 
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der Redekunſt in Königsberg und gehörte zum engften Bunde. Seine ernfte 
Richtung aufs Emige verdantte er dem Sterbebette einer frommen Schwe⸗ 
fter, welche aus tiefer Anfechtung Im Angeficht ded Todes zu bimmlifcher 
Siegedfreude durchdrang. Sie rief aus: wer kann ung fcheiden von der 
Liebe Gottes? Tröftete und bat die Shrigen, ihr einen Kranz aufs Haupt 
mitzugeben, als ginge e3 zum Tanz. 


Kdventslied. 


Mit Ernft, o Menfchenkinder, 
Das Herz in euch beftellt! 

Bald wird das Hell Der Elinder, 
Der wunderftarfe Held, 

Ten Gott aus Gnad' allein 
Der Welt zum Licht und Leben 
Derfprochen bat zu geben, 

Bei allen kehren ein. 


Bereitet doch fein tüchtig 

Den Weg dem großen Geiſt, 
Macht feine Steige richtig, 

Laßt alles, was er haft; 

Macht alle Bahnen recht, 

Die Thal’ laßt fein erhöhet, 
Macht niedrig, was hoch ſtehet, 
Bas krumm iſt, gleich und ſchlecht! 


Ein Herz, das Demuth Liebet, 
Bei Bott am hoͤchſten ſteht; 
Ein Herz, das Hochmuth übet, 
Mit Angft zu Grunde gebt. 
Ein Herz, das richtig {ft 

Und folget Gottes Leiten, 
Das kann fi recht bereiten, 
Zu dem kommt Jeſus Chriſt. 


Das war Johannis Stimme, 
Das war Johannis Lehr'; 
Gott ſtrafet den mit Grimme, 
Der ihm nicht gibt Gehör. 

D Herr Gott, mad’ auch mi 
Zu deines Kindes Krippen: 
So follen meine Lippen 

Mit Ruhm erheben dich. 


Weihnachtslied. 


Dies iſt der Tag der Froͤhlichkeit, 
Den Gott hat ſelbſt bereitet, 

An welchem feine Gutigkeit 

Soll werden ausgebreitet. 

Drum fingen heut 

Mit Luſt die Lent: 

Herr, dir ſei Preis in Ewigkeit. 


Heut hat der Herr den Jammerſtand 
Der ganzen Welt gewendet, 

Ten Menfhen zum Erldfungspfand 
Sein liebes Kind gefendet, 

Drum fingen u. |. w. 


Heut iſt des grimmen Todes Macht, 
Der durch ein Weib gefommen, 


Vom Weibesfamen umgebracht 
Und ganz von und genommen. 
Drum fingen u. |. w. 


Hent' iſt and großer Lieb’ und Treu 
Der wahre Gott Menfch worden, 
Bleibt wie er war und nimmt dabel 
An fih der Menſchen Orden. 

Drum fingen n. f. w. 


Wer wolite denn fein Herz wohl heut 
Zur Froͤhlichkeit nicht lenken? 
Den Anfang feiner Seligkeit 
Mit Andacht nicht bedenken? 


Ja, finget u. |. w. 





381 


Johann Peter Lite, 


geb. 1619 in Liegnitz, geft. als Profeffor der Dicht: und Redekunſt In 
Danzig 1689. 


Etzriſtliche File Mufk. . 


Willſt du in der Stille fingen 
und ein Lied dem Höäften bringen, 
Lerne, wie du kannſt allein 
Sänger, Buch und Tempel feln. 


Iſt der Geift in dir beifammen 
Voller Eifer, voller Flammen, 
Diefer Sänger ohne Mund 
Thut Bott dein Begehren kund. 


Iſt dein Herz, ala fih’s gebühret, 
Recht mit Andacht andgezieret, 


Diefes Buch dann bringet dir 
Wort und Welfen gnug herfür. 


Wo dein Leib von? Wuſt der Sünden 
Rein und ſauber if} au finden, 

Diefen Wohnplatz, dieſes Haus, 
Sieht ihm Bott zum Tempel aus. 


Kannft du fo In Stille fingen, 
Kannft du dies dem Höchften bringen, 
Dann wirft du dir felbit allein 


1 Sänger, Bud und Tempel fein. 


Beifuadtsgefeng. 


D Zeit, o längft begehrte Zeit, 
Der Frommen ihr Verlangen, 

Bif du der armen Sterblichkeit 
Nun endlich aufgegangen? 

Wird unfer Hoffen nun erfüllt 
Und der fo lange Durft geſtillt? 
SH Gott mit uns verfühnet ? 
Kommt nun der Dracdentreter an? 
Wird Holl und Tod igt abgethan 
Und was uns mehr gehöhnet? 


D Nat, o freudenreihe Nacht, 
Die wir auipt begehen! 

Des hellen Tages ſchoͤnſte Pracht 
Kaun nit für dir beſtehen. 

Du zeigft mit deiner Maren Bier, 
Der Duell des Lichtes ſelbſt fei bier 
Mit allen feinen Klammen. 

Die Himmeldburg, das Sternenhaus 
Steckt feine goldue Fackeln ans 
Und bringt fie hier zufammen. 


D Feld, o angenehmes Feld, 
Da erftlih es erſchollen, 
Wo wir den Heiland aller Welt 


Gewindelt finden follen, 

Da fo viel taufend Engel Schaar 
So freudig und begierig war, 
Sich himmelab zu fhwingen, 

Da ihrer Stimmen füßer Klang 
Dem Höcften einen Lobgeſang 
So eifrig war zu bringen. 


D Stall, 9 fegenvoller Stall, 

Dem kein Palaft zu gleichen, 

Dem alle Schläffer von Metall 

Und Marmorhänfer weichen! 

In deine Krippen wird gelegt 

Der Lebenöfürft, der alles hegt, 

Das Haupt der Eherubinen, 

Der Herr, dem Erde, Meer und Luft, 
Gehorchen muß, fo bald er ruft, 

Dem alle Hinmel dienen- 


O Band, o zwar geringes Band, 
Doc feidener als Seiten! 

So läßt das edelwerthe Pfand, 

Der hoͤchſte Schaß, fi Heiten! 
Dies ſchlechte Tuch hullt den ißt ein, 
Dem fonft der Himmel tft zu Bein, 
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Und ihn nit weiß zu faſſen. 

O Lieb, o Hold, o Freundlichkeit! 
Wie hat der Stifter aller Zeit 
Sich ſo herab gelaſſen! 


O Bild, o auderwähltes Bild, 

O Krone keuſcher Jugend, 

Wie iſt der Himmel dir fo mild, 

Du Tempel aller Tugend! 

Du haft geboren und genährt 

Den Held, der ums das Hell gewährt, 
Kannft ihn als Mutter weifen 

Und bleibſt doch Inngfrau voller Zier. 
Ach, freilich werden für und für 

Dich alle ſelig preiſen. 


O Kind, o großes Wunderkind, 

O Segenwiederbringer, 

Durch den wir nun errettet find, 
D Hoͤll⸗ und Todverſchlinger, 

Du unfer Hort und höchſtes Gut, 
Ja unfer Bruder, unfer Bint, 
Uns, uns bift du gegeben! 

Wir waren voller Angft und Roth 
Und Tagen all in Elinden todt; 
Du bringſt uns Licht und Leben. 


D Sohn, o immer QJungfraufohn, 

Doch Bater auch zu nennen, 

Der Frommen Schild und großer Lohn, 
Die deine Gnad erkennen, 

Immanuel, dis Wunderrath, 

Dei Stärk und Macht fein Ende hat, 
Dep Herrſchaft ewig bleibet, 

Du haft ven Sieg uns zugewandt, 

O Friedensfürft, durch deine Hand, 
Die unfern Feind vertreibet. 


D Gaſt, o hochgewänfchter Gaſt, 

Sei tauſendmal willkommen. 

Durch dich, durch dich wird uns die Laſt, 
So und geträdt, benommen. 

O unſte Wonne, Luft und Ruh, 

Hier treten wir in Demuth zu 

Und kommen, dich zu grüßen. 
Verſchmaͤh uns nicht, o unſer Heil, 
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D unfrer Seelen beftes Theil! 
Ab laß, ach Tab dich Füffen. 


O Wort, o ewig weiſes Wort, 

Durch das die Welt gegründet, 

Wie werth und beilig iſt der Ort, 

Da man dich fucht und findet! 

Du, du bis, deffen Stimm allein 
Muß unjers Glaubens Richtſchnut fein 
Dich follen ale hören. 

Ad, gib und, die wir dich erkannt, 
Daß wir dich ſtets ohn falfchen Tand 
Mit reiner Andacht ehren. 


D Gott und Menſch, o Menſch und Bott! 
D Runter, Bunder, Bunder! 

Weg, Borwig, weg! Treib hiernicht Spott, 
Du, alles Unheils Zunder. 

Meg, weg! Stel alles Klügeln ein, 
Hier muß nur gläubig Einfalt fein; 
Die muß das Herze rühren: 

Das große Werk der Seligkeit 

Bar anders auf beftinnmte Zeit 

Nicht möglich auszuführen. 


Rimm an, o Herr, nimm gnädigſt an 
Das Opfer, das wir bringen. 
Nimm, was die blöde Zunge kann 
An dieſer Schwachheit fingen. 

Richt unfre Herzen felbft Dir zu 

Und nimm darinnen deine Ruh 
Anftatt der harten Strippen. 

Dir danken, dich erheben wir 

Aus ſchuldigſt inniger Begier 

Mit Seele, Geiſt und Lippen. 


Geh auf, o Morgenftern, geh auf, 
Du Wunſch und Troft der Deinen! 
Richt in dem Dunkeln unfern Lauf, 
Laß deinen Glanz und fcheinen. 
Bring uns dahin, wo deine Schaar 
Dich Immer frei und offenbar, 

So wie du biſt, kann fehen. 

O Jeſu, unſer Lebenslicht, 

Du unſer Heil und Zuverſicht, 
Ach, laß es bald geſchehen. 
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Vroffied über deu Jod fieder Kinder. 


Die man, well ihr zartes Alter biühet 
Und den fchönften Rofen ähnlich ſiehet, 
Ans Grab muß tragen, 
Sind mit keinen Thränen zu beklagen. 


Keiner wolle die Gedanken faſſen, 
Als ob fie der Hoͤchſte follte hafſen, 
Bell von der Erden 
Sie fo zeitlich hingeraffet werben. 


Rein, o nein! So gibt Bott fein Gemüthe, 
Seine Gnad uud treue Datergüte 
Und zu verfteben, 
Wenn er bald und Himmelauf „heißt 
gehen. 


Selig, felig find vielmehr zu preifen, 
Die fo bald von binnen mögen reifen 
Und in den Jahren 
Ihrer Blüth aus dieſem Leben fahren. 


Ihre Seele hat gewiß vor allen 

Ihrem Gott und Schöpfer wohl gefallen, 
Der fie erwählet 
Und vom Uebel früh hat los gezäbfet. 


©eine Liebe hat ihn überwunden, 

Daß er fie, eh fie es recht empfunden, 
Dem böfen Leben 
Frei und freudig gute Racht heißt geben. 


Wie ein Wandersmann ſich nit ver- 
weilet, 
Sondern ſchleunigſt nach der Serberg eilet, 
Da er vor Winden 
Und Gewitter Schup und Rah kaun 
finden, 


So pflegt Gott mit denen zu verfahren, 
Die er will vor vieler Augſt bewahren, 
Die er vom Böfen 
Gnädig weg will reißen und erläfen. 


Aus der Belt, da wir von allen Seiten 
Stets mit Angft nnd Jammer müffen 
ftreiten, 
Läßt er fie Fommen 
Zu der Luft, die feiner bier vernommen. 


| 
D ein Wechfel, der ja hoch zu ſchatzen, 
Der ja billig allem vorzufegen, 
Was unfre Sinnen 
In der eiteln Welt oft Lieb gewinnen. 
| 


Henmt, ihr Eltern, hemmt die tiefen 
Schmerzen, 
Nehmt den Unfall nicht zu fehr zu Herzen. 
Laßt euer Flehen; 
Eurem Kind iſt mehr als wohl geſchehen. 


Gott, dem feine Seele wohl gefallen, 
Läßt es hier nicht lang In Nothen wallen, 
Die und jo kränfen, 
Sondern eiltden Himmel ihm zu ſchenken. 


Faſſet Troft und gebet euch zufrieden. 
Was fol Leid und Trauern euch ermüden? 
Seid Ihr betrübet, 
Daß fein Bott fo hoch es hat gelicbet ? 


Bald 'wird der gewünfchte Tag erfcheinen, 
Der die Liebften, die wir igt beweinen, 
Im befiern Leben 
Wird mit Kreud und Bonn und wies 
dergeben. 


‚Der 90. Hal. 


AU unfre Zuflucht, Herr, bit du verblieben, 
Auf den wir einig fort und fort getrauet, 
Eh denn die Berge worden aufgetrieben, 
Eh Wett umd Erde find von dir erbauet, 
Bit du geweien, Bott, von Ewigkeit, 

Und Hleibeft immer ohne Ziel und Zeit. ! 


Du läßt den Menfchen ganz zermalmt 
vergeben. 
Sprichſt: Menſchenkinder, ihr müßt wie 
derfommen. 
Denn tauſend Jahte können nicht beſtehen; 
Sie werden anders nicht bei dir genommen, 
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Als etwan geflern war der kurze Tag, 
Wie einer Wade nähtlich Theil fein mag. 


Als mit dem Strome müffen fie verfhießen, 

Und eh mans merket, wie ein Schlaf ver- 
ſchwinden. 

Dem Graſe werden fie gleich hingeriſſen, 

Das früh in voller Zier und Luft zu finden; 

Des Abends lieget alles abgemeit 

Und muß verdorren in fo fihneller Zeit. 


Dein Som iſts freilich, der uns fo ver- 
zehret, 

Dein Grimm und Eifer, der uns fo er⸗ 
ſchrecket. 

Die Schuld der Sünden, die uns ſtets 
beichweret, 

Steuft du für Augen. Was bei und ver- 
ftedet, 

Was ganz verborgen und vergefien war, 

Iſt dir, Here, alles fund und offenbar. 


Dein Zoruverfürget unfer ſchwaches Leben; 

Die Zeit verlaufet wie ein eitel Schwäpen. 

Die Zahl der Jahre, die uns find gegeben, 

Bie hoch zum meiſten ift fie wohl zu 
Ichäßen ? 

Auf zehnmal fieben kommt e8 etwan an; 

Lebt einer achtzig, der hat viel gethan. 


Und dann, das befte, das wir da gefehen, 
Bas iſt's, als Arbeit, Zammer, Muh 
und Plagen? 


Denn ſchuell und yplöplih iſts um uns 
geſchehen, 
Als ob wir fliegend würden hingetragen. 
Wer glaubets aber, daß dein Zorn das 
thut? 
Wer ſchent und fürchtet deines Eifers 
Gluth? 


Lehrnyfre Tage, Herr, uns fo recht zählen, 

Daß unfre Herzen Eng und weile werden. 

Ad, Lehre wieder! Willſt du länger 
quälen? 

Sich deine Anechte gnädig an auf Erden; 

Laß früh uns füllen deine Gütigkeit, 

Damit wir jauchzen fröhlich allezeit. 


Erfren uns endlich nach fo ſchweren Tagen, 
Nach fo viel trüben kummervollen Jahren, 
Die und gedrücket, weil du und gefchlagen, 
Daß wir ja Elend haben guug erfahren. 
Laß deine Knechte fehen deine Macht 

Und ihre Kinder deinen Ruhm uud Pracht. 


Gott, unfer Helfer, dem wir fletö ver- 
trauen, 

Auf den wir einig unfre Hoffnung ſetzen, 

Laß immer Gnade, Hold und Güt uns 
ſchauen! 

Er ſei uns freundlich, daß wir uns er⸗ 
adgen ! 

Was wir beginnen, richt er glüͤcklich ein 

Und laß es Heilfam und beftändig fein. 


ILL GL RL ALL YL GL LED 


Georg Mylius, 


geb. in Königsberg, wo fein Vater Profeflor der Theologie war, geft. 1640 
als Pfarrer zu Brandenburg. 


Auvollkommenßeit des Ardenlebens. 


Weinen in den erften Stunden, 
Aller Schwahheit, aller Pein 
Immer unterworfen fein, 
Immer tiefe Herzenswunden, 
Neizungen zu böfen Sünden 
Und verderbte Luft empfinden; 


In fo fchweren Sorgen ftedlen, 

So viel Falſchheit, fo viel Neid 
Diefer gang verboften Zeit, 

Schmach, Berfolgung, Roth und Schreden, 
Unfrer Freunde berbes Klagen 

Und ihr fleted Leid ertragen; 
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Bünfchen, und doch nichts geniehen, 
Glanben, und doch mit Betrug, 
Reifen, und doch mit Berzug, 
Zachen, und doch mit Verdrießen, 
Streiten, und doch ſelten fiegen, 


Hoch ſein, und doch unten liegen; 


Mehr und mehr die Kräft' ablegen, 
Wenn und Krankheit überfällt, 
Die bie ihre Zeiten Hält, 


Und des ſchnellen Todes wegen 


Stets in Kurt und Hoffnung ſchweben: | 


Dies ift unfer ganzes Leben. 


Sag’ nun, der du di fo fehneft, 
Der du fo viel Wunſche thuſt 
Nah der eiteln LXebensluft, 

Und di gar zu fehr gewöhneft, 
Deine Jahre lang zu zählen: 
Iſt e8 nit ein lauter Quälen? 


Andreas Adersbach, 
im Bunde der Käönigäberger ohne meitere Angaben ftet3 mit aufgeführt. 


Iried und Heil vou Heft. 


Vater, deß die Langmuth iſt, 
Die uns läßt geneſen, 

Der du vormals guädig bift 

Deinem Boll geweien, 

Der du Jakob aus der Laſt 

Seiner Band’ erlöfet haft. 


Der du Ihnen ihre Schuld 

Pflagefi zu vergeben, 

Kunteft vormals ans Geduld 

Allen Zorn aufheben, 

Hör auch nun, Herr, unfre Stimm, 
Und laß ab von deinem Grimm! 


Sol dein Zorn fi allezeit 
Weber uns ergießen? 

Bird man deiner Gutigkeit 
Ganz nit mehr genießen? 
Ah erquid uns, Herr, daß wir 
Uns erfreuen fiber dir! 


Zeig uns deine Gnad, o Gott, 
Shan auf unfre Thränen! 
Bie wir uns in diefer Roth 
Herzlich nad dir fehnen! 

Zeig uns deiner Guaden Licht, 
Du, o unfre Zuverfiht! 


Ad, daß Bott nur durch ein Wort 
Sich möcht hören laſſen, 
Daß er ſagt: es ſollt hinfort 


Evangel. Voltobibliothek. V. 


Uns auch Fried umfaſſen! 
Daß fein Voll, beraubt der Ruh, 
Richt ihm felbft ein Leid anthu. 


Doc daferne wir uns ihm 

Nur von Herzen trauen, 

Und durch alles Lingeftüm 
Kindlich auf ihn bauen, 

Wird fein’ Hilf und Gnadenſchein 
Auch no unfre Zuflucht fein. 


Daß die Güte ſpat und frühe ’ 
Mag die Treue grüßen, 

Daß fih Recht und Kried allhie 
Freundlich mögen kuſſen, 

Und bie alſo Gottes Ehr’ 
Augenſcheinlich fih vermehr! 


Auch, daß Bott bei uns die Treu 
Und die Wahrheit baue, 

Daß Geredhtigfeit dabei 

Stets vom Himmel ſchaue, 

Daß uns Bott bei Fried und Rub 
Alles Lieb und Gutes thue. 


Daß die liche Landesfrucht 
Wachſ' hübſch aus der Erden, 
DaB Gerechtigkeit ımd Zucht 
Mög erhalten werden, 

Daß die Wahrheit auch alibier 
Geh im Schwange für und für! 


25 


386 


teinrich Eäfar, - 
Pfarrer zu Leuenhagen in Preußen, um die Mitte des Jahrhunderts. 


Abendandacht. 
In dieſer Abendſtunde Noch etwas meinen Sinn 
Erheb' ich meine Stimm’ Zum Boſen neige hin. 


Und lob' aus Herzengrunde 
„Gott mit den Seraphim; 
O Herr, mein Lied annimm! 


Hilf, daß ich wohl erwäge, 
Was doch der Schlaf andeut'; 
Wenn id) mid; niederlege, 


Da haft ganz abgewenbet Iſt mir mein Bett’ allzeit 

Roth und Gefaͤhrlichkeit, Des Grabes Achnlichkeit. 

Und dich zu mir geläntet 

In diefer bdfen Zeit, Da fterb’ ich gleichfam abe, 

Die voller Angft und Leid; Da hör’ und ſeh' ich nicht; 
Da ruh' ich wie im Grabe, 

* ——— Beiß nicht, was denn geſchicht, 

' i8 da A 

Und deinen reihen Segen die dab ber Tag anbricht 

Mir völlig eingefhentt, Bald fteh’ ich auf mit Kreuden, 

Geſpeiſet und getränkt! Empfinde neue Kraft, 


Und fchmed’ in meinem Leiden 


Mid und mein Hausgenoſſen Des Wortes Gottes Saft 
Sammt meinem Hab’ und Gut ; ' 

Saft du ganz muverbroffen Welch's Troft und Friede ſchafft. 
Genommen in die Hut; Alfo werd’ ih in Wonne 

D reiche Liebesfluth! 1 Dort lelblich ſchauen an 


Did, Jeſu, meine Sonne; 


Die Arbeit meiner Hände 
Denn du für Jedermann, 


Haft du befördert heut‘, 


Daß fle gebracht zum Ende Für mid) auch, gnug gethan. 
Mit großer Rupbarkeit; Gh’ ih von binne 
Drum ih dein Lob ausbreit’. Br 1 ” —— — 


Mich vaterlich bewahre 
Kür boſem ſchnellen Tod; 
Hilf mir in aller Noth! 


Ich gebe dir die Ehre, 
D wahrer Herr und Belt; 
Hilf, daß ih fie vermehre 


—— I Ant an ” Eo bet’ ih alle Stunden 

In meinem Lobgedicht, 
Dein ſtarker Arm mid dede, Und ſchlaf' in Chriſti Wunden, 
Benn ih entichlafen Bin, Alddann mir nichts gebricht. 


Daß mich kein Unfall ſchrecke, O Hergensguverfit! 
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Joham Frank, 


geb. den 1. Juni 1618 in Guben (Niederlaufig), geit. dafelbit den 
18. Juni 1677. 


Mir können ihre füglich Hier anreihen, ob er gleich nicht förmliches 
Mitglied des Bundes war. Allein, während er in Koͤnigsberg die Rechte 
ftudirte, wurde ſein dichterifched Talent von Simon Dad, gewedt und ent: 
widelte fi fortan unter dem Einfluß des verehrten Meiſters. Aus dem 
Schüler wurde freilich ein mindeftend gleich bedeutender Meifter. Hat 
Joh. Trank aud nur 110 Lieder gedichtet, fo bilden diefelben doch eine 
fortlaufende Perlenſchnur. Gedankenreich, ſchwungvoll, kunſtſinnig fchreitet 
ein jedes hin, und die Auswahl thut bei ihnen ſo wehe als irgendwo. 
Ein myſtiſches und ſubjectives Element, das im Unterſchied von Dach und 
Gerhard ſich geltend macht, beeinträchtigt ſie zwar vom Standpunkte des 
Kirchenlieds aus, von dem der geiſtlichen Poeſie überhaupt aus aber ge⸗ 
winnen ſie dadurch vielmehr einen Vorſprung. — Der Dichter lebte in 
ſeiner Vaterſtadt als Rechtsanwalt, Rathsherr, Bürgermeiſter, zuletzt Lan⸗ 
desältefter der Niederlauſitz. Seine Hauptſchrift iſt: Geiſtliches Sion, Gu⸗ 
ben 1674; in ſeiner Vaterunſerharfe variirt er das Vaterunſer 333 Mal, 
was damals für ein ſtaunenswerthes Kunſtſtück galt, heutzutage als eine 
Spielerei verurtheilt wird. 


Ben der Geburt Ehriſti. 


Ihr Geftirn, ihr hohen Küfte, I BiR willfommen! Seil der Erden, 


Und du lichtes Firmament ; 

Tiefes Rund, ihr dunklen Klüfte, 
Die der Wiederhall zertrennt, 
Jauchzet fröhlich, Saft Tas Singen 
Ißt His durch Die Wollen dringen. 


Aber du, o Menfch, für allen 
Hebe teine Stimm empor, 

Laß ein Freudenlied erjchallen 
Dort mit jenem Engelchor, 
Das den Hirten anf der Weite 
Heut verfündet große Freude. 


Freude, Freud' in hohen Höhen! 
Freude, Freud’ im tiefen Thal! 
Freud’ und Wonne wo wir gehen; 
Freud' und Lachen ohne Zahl! 


rende, Freud’ in unfern Thoren! 


Gott iR hent ein Menfch geboren. 


Bit willkommen Jeſulein! 

Daß wir möchten Herren werden, 
Stellſt du als ein Krecht dich ein. 
Du verfäßt die Hohen Thronen, 
Und wink nun bier unten wohnen. 


Bethlehem, und wundert alle, 

Wie es immer zu mag gehn, 

Daß in deinem Beinen Stalle 
Kann der ganze Himmel ſtehn; 
Hat denn nun der Sternen Menge 
Raum in einer folchen Enge? 


Den die Welt nicht kann umfchließen, 
Der die Binde Hält im Saum, 
Der muß bier den Stall begrüßen, 
Und bat in der Krippen Raum; 
Der dies ganze Rund erfället, 
Liegt in Windeln eingehället 
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Beil du denn die ſchlechten Hütten, 
Sefu, nie verfchmäheft haft, 

Ei, fo laß dich doch erbitten, 
Komm doch, komm du edler Baft! 
Bieh, und nicht dich Herren Herren 
Sol man In den Stall verfperren. 


Komm, id babe dir zur Wiegen 
Schon ein Räumlein ausgefucht, 
Drinnen folft du fänfter liegen 


Als in jener harten Bucht: 
Komm; mein Herz das fol zum beften, 
So viel mögtid, dich begäften. 


Zwar ift ſolche Hergensitube - 
Wohl kein ſchoͤner Fuͤrſtenſaal, 
Sondern eine finſtre Grube: 

Dod, fo bald ein Gnadenſtrahl 

In demfelben nur wird blinken, 

Wird es voller Sonnen dünfen- 


Bon der Vuße. 


Herr ich habe mißgehantelt, 

Ja mid drüdt der Sünden Laft, 

Ich bin nicht den Weg gewandelt, 
Den du mir gezeiget Haft, 

Und ipt wollt id gern aus Schreden 
Mich für deinem Zorn veriteden. 


Doc, wie Fännt ich dir entflichen?? 
Du wirft allenthalben fein. 

Bolt ich über See glei ziehen, 
Stieg’ ih in die Gruft Hinein; 
Hätt’ ih Flügel gleih den Binden, 
Gleichwohl würdeft du mich finden- 


Drum, ih muß es nur bekennen, 
Herr, ih babe mißgethan! 

Darf mich nicht dein Kind mehr nennen; 
Ah! nimm mich zu Gnaden an! 

Laß die Menge meiner Sünden 

Deinen Zorn nicht gar entzänden- 


Konnt' ein Menfch den Sand gleich zählen 
An dem weiten Mittelmeer: 

Dennoch würd’ es ibm wohl fehlen, 
Daß er meiner Sünden Heer, 

Daß er alle mein Gebrechen 

Sollte wiffen auszufprechen. 


Bein’! ah! wein’ ikt um die Wette, 
Meiner beiten Augen Bad! 

O! daß ih gnug Bähren hätte, 

Zu betrauern meine Schmach! 

D daß ans tem Thränendronnen 
Kim’ ein flarfer Strom geronnen. 


AU! daß tod die firengen Fluthen 
Ueberſchwemmten mein Geficht'! 
Und die Augen möchten bluten! 
Weil mir Waſſer ſonſt gebricht. 
Ach! daß ſie wie Meereswellen 
Möchten in die Höhe ſchwellen. 


Jedoch, Ehrifte, deine Beulen, 

Ya, ein einzig Tröpfleiu Blut, 

Das kann meine Wunden heilen, 
Löfchen meiner Sänden Gluth 

Drum wit ich, mein’ Angft zu flillen, 
Mid in deine Wunden hällen. 


Dir will ih Die Laſt aufbinten! 
Wirf fie in die tiefe See! 
Waſche mich von meinen Sünden! 
Made mid fo weiß als Schnee! 
Laß den guten Geiſt mich treiben, 
Einzig flets bei dir zu bleiben: 
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Beorbereitung zum heiligen Abendmahl. 


Schmucke dich, o liebe Seele! 
Laß die dunkle Sunden Höhle! 
Komm ans helle Licht gegangen; 
Kange berrlih an zu prangen, 


Denn der Herr voll Hell und Gnaten, 


Bin did igt zu Gaſte laden, 
Der den Himmel Tann verwalten, 
Will igt Herberg in dir Halten. 


Eile, wie Verlobten pflegen, 

Deinem Bräutigam entgegen, 

Der da mit dem Onadenhammer 
Klopft an deine Herzensfammer. 
Dein’ ihm bald die Geiftespforten 
Ned’ ihn an mit Schönen Worten: 
Komm, mein Liebiter, laß dich küſſen, 
Laß mich deiner nicht mehr miſſen. 


Zwar In Kaufung thenrer Waaren 


Pflegt man ſonſt kein Geld zu ſparen: 


Aber du willſt für die Gaben 
Deiner Huld kein Geld nicht haben: 
Beil in allen Bergwerks Gründen 
Kein ſolch Kleinod iſt zu finden, 
Das die blutgefüllte Schalen 

Und dies Manna kann bezahlen. 


Ah! wie bungert mein Gemuͤthe, 
Menfchenfreund, nach deiner Güte! 
Ach! wie pfleg’ ich oft, mit Tchränen, 
Mich nach deiner Koft zu ſehnen! 
Ah! wie pfleget mich zu dürften 
Nah dem Trank des Lebensfhrften! 
Wunſche fletd, daß mein Gebeine 
Sid durch Gott mit Gott vereine. 


Beides, Lachen und au Hittern, 
Läffet fih In mir igt wittern: 
Das Geheimniß diefer Speife 
Und Me unerforichte Weiſe 


Machet, daß ich früh vermerke, 
Herr, die Größe deiner Stärke! 


Iſt and wohl ein Menſch zu finten 


Der tein’ Allmacht follt ergränden ? 


Rein! Vernunft die muß bier weichen, 
Kann dies Wunder nicht erreichen: 
Daß dies Brod nie wird verzehret, 
Ob es gleich viel Tauſend nähret; 
Und daß mit dem Saft der Reben 
Uns wird Ehriftus Blut gegeben. 

D der großen Heimlichkeiten, 

Die nur Gottes Geift kann deuten! 


Sefu, meines Lebens Sonne! 

Sefu, meine Freud' und Wonne! 
Sein, du mein ganz Beginnen, 
Lebensquell und Licht der Sinnen! 
Hier fall ih zum deinen Füßen! 

Laß mich würdiglich genießen 
Diefer deiner Himmelsfpetie, 

Mir zum Hell und dir zum Preiſe! 


Herr, e8 bat bein treues Lieben 
Di vom Himmel abgetrieben, 
Daß du willig haft dein Leben 
An den Tod für und gegeben, 
Und darzu ganz unverdroflen, 
Herr, dein Blut für uns vergoflen, 
Das uns itzt kann kraͤftig tränfen, 
Deiner Liebe zu gedenken! 


Jeſu, wahres Brod des Lebens! 
Hilf, daß ich doch nicht vergebens, 
Oder mir vielleicht zum Schaden 
Sei zu deinem Tiſch geladen! 

Laß mich durch dies Seeleneſſen 
Deine Liebe recht ermeſſen, 

Daß ich auch, wie itzt auf Erden, 
Mag dein Gaſt im Himmel werden. 
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rende in Jen. 


Jeſu meine Freude, 

Meines Herzens Weide, 

Sefu meine Hier! 

AH! wie lang’, ad lange 

Iſt dem Herzen bange, 

Und verlangt nad bir: 

Gottes Lamm! Mein Bräutigam! 
Außer dir fol mir auf Erden, 
Nichts fonft Liebers werden. 


Unter deinem Schirmen 

Bin ich für den Stürmen 

Aller Feinde frei; 

Laß den Satan wittern! 

Laß die Welt erfchüttern! 

Mir fteht Jeſus bei! 

Ob es igt gleich kracht und bligt, 
Ob gleih Sud und Hölle fchreden, 
Zefus will mid deden. 


Trotz dem alten Draden! 

Zroß dem Tudesrachen ! 

Trotz der Furcht dazu! 

Tobe, Welt, und ſpringe! 

Ich ſteh' hier und finge 

An gar fichrer Ruh: 

Gottes Macht Hält mich in Acht, 
Erd' und Abgrund muß verſtummen, 
Ob ſie noch ſo brummen. 


Weg mit allen Echäpen! 

Du biſt mein Ergdgen, 

Jeſu, meine Luft! 

Weg, ihr eitlen Ehren! 

Ich mag euch nit hören; 

Bfeibt mir unbewnßt! 

Elend, Noth, Kreuz, Schmach und Tod, 
Sol mich, muß ich gleich viel Leiden, 
Richt von Jeſu fheiden. 


Gute Radt! D Weſen, 

Das die Welt erlefen! 

Mir gefänft du nicht; 

Gute Nacht! ihr Sünden, 

Bleibet weit dabinten; 

Kommt nicht mehr ans Lit! 
Bute Naht! D Stolz und Pradt! 
Dir fei ganz, o Xafterleben, 

Gute Nacht gegeben! 


Weicht, ihr Trauergeifter! 

Dann mein Kreudenmeiiter 

Seins tritt herein. 

Denen die Gott Tieben 

Muß auch ihr Betrüben 

Lauter Zuder jein. 

Duld’ ih ſchon hier Spott uud Hohn, 
Dennoch bleibſt du andy im Leide 
Jeſu meine Freude. 


Am fruchtbaren Regen. 


Gott, deß Güte ſich nicht endet, 
Haſt du denn die Vaterhand 
Sänzlih von und abgewendet? 
Willſt du uns und unfer Land 
Mit den vielgedräuten Plagen 
Ganz und gar zu Boden fehlagen ? 


Barum wilift du Gott der Götter 
Ueber uns fo zornig fein? 

Ah! was find wir? Stoppeln, Blätter, 
Wuürme, Schaum, ein leerer Schein: 
Laß doch unfre heiße Zähren 

Deinen Zorn in Gnate kehren. 


Sieh’! O Herr, das Feld muß trauren, 
Well es nicht getränfet wird, 


Unfre Aecker find wie Mauren, 
So iſt alles ansgedürrt! 

Unfre Gruͤnde find ganz troden, 
Und die Saat die bleibet ſtocken. 


Iſt der Himmel denn verfchloffen ? 
Sol forthin das Wolkenfaß 

Richt mehr werden ausgegoſſen? 
Sol forthin das Himmelnaß 
Richt mehr unfer Feld ergöben, 
Nicht mehr unfer Feld benetzen? 


Sol das Land nun eifern werden? 
Sol das Feld num dde fichn? 
Sollen wir, fammt unfern Heerden 
Bar verſchmachten? gar vergehn ? 
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Ach Herr, laß did doch bewegen! 
Kaß doch deinen Zorn ſich legen! 


Denke doch an deinen Bogen, 
Den du in die Luft geſtellt, 

Als du deinen Bund vollzogen 
Rah der Shndfluth erſter Welt: 
Du, Herr, haft noch nie gebrochen 
Was du damals haſt verfprocen. 


Sa! du Haft mit deinem Segen 
Uns gm jeder Zeit beſchenkt, 


Haft mit früh und fpatem Regen 
Unfer dürres Land getränft. 

Denn dein Wort bleibt ewig ftehen, 
Muß gleich Erd’ und Luft vergehen. 


Drnm, o Herr, wir wollen trauen, 
Du wirft unfre Bitt' erhörm; 

Du wirft unfre Felder bauen, 

Und derfelben Fruchte mehren: 

Du wirft uns mit Yülle fpeifen, 
Daß wir di drum werden preifen- 





Himmliſche Sehnſucht. 


Du, o ſchoönes Weltgebände, 
Magſt gefallen wem du willt; 
Deine ſcheinbarliche Freude 

Iſt mit lauter Angſt umhüllt: 
Denen, die den Himmel haſſen, 
Will ich ihre Weltluſt laſſen: 
Mich verlangt nach dir allein, 
Allerſchoͤnſtes Jeſulein! 


Müden, die der Arbeit Menge, 
iind der heiße Strahl beichwert, 
Bünfchen, daß des Tages Länge 
Werde durch die Nacht verzehrt, 
Daß fle nach fo vielen Laſten 
Könnten fanft und füße raften: 
Mein Wuuſch iſt, bei dir zu fein, 
Allerſchonſtes Jeſulein! 


Ach! möcht' ich in deinen Armen, 
So wie id mir wunſchen wollt, 
Allerliebſter Schap, erwarmen! 
So wollt ich das feinfte Gold, 
Das in Ophir wird gegraben, 
Nicht für dief' Ergötzung haben, 
Wenn ich Könnte bei dir fein, 
Allerichänftes Jeſulein! 


Andre mögen durch die Wellen 
Und durch Wind und Klippen gehn; 
Ihren Handel zu beftellen 


Und dar Sturm und Noth ausftchn; 


Ich will meine Glaubenöflügel 
Schwingen an die Sternenhügel, 
Ewig dar bei dir zu fein; 
Allerſchoͤnſtes Jeſulein! 


Tauſendmal pfleg' ich zu ſagen, 
Und noch tanfendmal darzu: 

Ah! würd’ ich in's Grab getragen! 
Ei, fo fäm’ ih ja zur Rub! 

Und mein befted Theil das würde 
Frei von dieſer Leibesbürde, 

Je und ewig um dich fein, 
Allerſchoͤnſtes Jeſulein! 


Komm, o Tod, du Schlafesbruder, 
Komm und führe mich nur fort! 
Löfe meines Schiffleins Ruder, 
Bringe mid in fichern Port! 

Es mag, wer da will, dich ſcheuen; 
Du kannſt mich vielmehr erfreuen; 
Denn durch dich komm ich herein 
Zu dem ſchoͤnſten Jeſulein! 


Ah! daß ich den Leibeskerker 
Hente noch verlafien müßt! 
Und kam an den Sternenerfer 
Wo das Haus ter Freuden iſt: 
Da wollt id mit WBortgepräuge 
Bei ver Engel großen Menge 
Ruͤhmen deinen Gottheitſchein, 
Allerſchoͤnſtes Jeſulein! 
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Doch weil ih die Seelenauen Noch am Kummerfaden fpinnen ; 
Und den gäldnen Himmelsfaal Ei, fo follen meine Sinnen 
Spt nicht kann nach Wünfchen hauen, | Unterdeß doch bei dir fein, 
Sontern muß im Ihränenthal Alerichönftes Zeiulein! 


Darfielung Ghrifi. 


Herr Sefu, Licht der Heiden, Herr, laß und auch gelingen, 
Der Frommen Schap und Lich’! Daß lebt wie Simeon 

Bir kommen jept mit Freuden Ein jeder Ehrift kann fingen 
Durch deines Geiſtes Trieb Den füßen Schwanenton: 

In diefen deinen Tempel, „Mit werden nun im Krieden 
Und fuhen mit Begier Die Angen zugedrückt, 

Nah Simeons Exempel Nachdem ich ſchon hienieden 
Dich, Gottes Sohn, allhier. Den Heiland hab erblickt.“ 
Du wirſt von uns gefunden, Ja, ja, ich hab im Glauben, 
O Herr, an jedem Ort, Mein Jeſu, dich geſchaut; 
Dahin du dich verbunden Kein Feind kann mich dir rauben, 
Durch dein Verheißungswort; Wie heftig er auch dränt. 
Bergdunft noch heut zu Tage, Ich wohn in deinem Herzen 
Daß man dich gleicherweif’ Und in dem meinen bu; 

Auf Glaubensarmen trage, Uns ſcheiden keine Schmerzen 
Wie Hier der fronme Greis. Nicht Angft noch Tod dazu! 
Gel unfer Glanz und Wonne, Hier blickſt du zwar zuwellen 
Ein helles Licht in Bein, Auch hart und ernft mid an, 
Im Dunkeln unfre Sonne, | Daß oft vor Angft und Heulen 
Im Kreuz ein Gnadenſchein, Ich dich nicht nennen kann. 
In Zagheit Gluth und Klamme, Dort aber wirds geicheben, 
In Roth ein Frendenſtrahl, Daß id von Angefiht 

In Krankheit Arzt und Amme, Zu Angefiht fo ſehen 


Gin Stern in Todedaual. Dein immer Mares Licht. 


3. Paul Gerhardt und andere vereinzelte Dichter. 


Daul Gerhardt, 
geb. 1606 in Gräfenhainiden, geit. den 7. Juni 1676 in Lübben. 


Im Vergleich mit der allgemeinen Verehrung, in welcher Gerharbt 
fand und fteht, muß es befremden, wie lüdenbaft die Kunde über 
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feine Lebensumftände beſchaffen ift. Etwas Genaueres erfahren wir erft 
über ihn, da er bereit? 45 Sabre zählt. So alt war er noch Kandidat 
umd Hofmeiſter im Haufe des Kammergerichtsadvofaten Berthold zu Ber: 
in, und erhielt endlich von bier aus eine Anftelung als Pfarrer in Mit: 
tenwalde. Etliche Jahre fpäter, 1655, holte er Bertholds Tochter, Anna 
Marie, beim, und diefe Verbindung trug wohl mit dazu bei, daß er bald 
hierauf, 1657, als dritter Diaconus an die St. Nikolaikirche zu Berlin 
berufen ward. Neun Jahre diente er in großem Segen, al3 die fromme 
Sucht des großen Rurfürften, Yriederih von Brandenburg, die Reformir: 
ten und Lutheraner zu vereinigen (damals Synkretismus, heute Unton ge 
nannt), die Berliner Geiftlichleit heimſuchte. Diefelbe follte fich jedes 
Angriff? gegen den reformirten Lehrbegriff auf den SKanzeln enthalten. 
Gerhardt weigerte fich entfchieden, ein derartiged Verſprechen abzugeben 
und wurde feine Amtes entſetzt. Bei der Nachricht hievon ſprach er: 
„Es widerfährt mir nur ein geringes berliniſches Leiden: id bin auch 
willig und bereit, mit meinem Blute die evangelifche Wahrheit zu beftegeln, 
und als ein Paulus mit Paulo den Hals dem Schwerte darzubieten“. 
(Bergl. Iſt Gott für mich, fo trete ze.) Nicht fo ergeben nahm jedody die 
Gemeinde den Schlag auf: fie fehte alle Hebel an, den Kurfürften umzu⸗ 
fimmen, und bradte es aud dazu, daß diefer die Entfegung mit dem 
Bemerken zurüdnahm, Seine Durchlaucht verfehen fih zu Gerhard, er 
werde auch obne förmliches Veriprechen den betreffenden Befehlen nachkommen. 
Allein Gerhardt glaubte fi bei einem folhen Abkommen durchaus nicht 
berubigen zu Lönnen und fchrieb einen freimüthigen Brief an den Kurfür: 
fen, worin er die Entfernung aus dem Amte einem gebundenen Verblei⸗ 
ben vprzög: „ch fürchte mid) vor Gott, in deffen Anſchauen ich hier auf 
Erden wandeln und vor welches Gerichte ich auch dermaleind ericheinen 
muß, und kann nach dem, wie mein Gewiffen von Jugend auf geitanden 
und noch fteht, nicht anders befinden, als daß ich, wo ich fo wieder in 
mein Amt treten jollte, Gottes Zorn und fchwere Strafe auf mich Laden 
würde." — Die fürftlihe Geduld war nun erfchöpft und Gerhardt, wie 
der Bogel auf den Zweig gefebt, Hub leichten Herzend an zu fingen: Ich 
weiß, daß mein Erlöfer lebt, das foll mir Niemand nehmen. Da er 
ohne Bermögen war, muß ohne Zweifel die Noth bei ihm angeflopft ha⸗ 
ben: er ſcheint jedoch von verichtedenen Seiten Fräftig unterftüht worden 
zu fein, indem feine Lieder bereitö weithin die Herzen gefaßt und geöffnet 
hatten. Jedenfalls fällt ober in diefelbe Zeit die weitere Heimfuchung, daß 
er 1668 feiner Frau, die 17 Jahre lang nicht nur das Äußere, fondern 
auch das innere Leben treulichft mit ihm getheilt hatte, die Augen zudrüden 
mußte: ein fechsjähriges Söhnlein Tieß fie ihm zurüd. Kurz nach dieſer 
ſchweren Schickung befam er auch wieder einen Fingerzeig der göttlichen 
Freundlichkeit. Die Gemeinde Lübben, im Gebiete des Herzogs von Merfe: 
burg gelegen, berief ihn als Archidiaconus und er zog dafelbft 1669 auf, 
um noch 7 Sabre Yang In allerlei Wechſel von Leid und Freud, aber in 
fteter Glaubenstreue im Dienfte des Worts zu wirken. Bor feinem Ende, 
dem er mit Tichter Lebenſshoffnung entgegenharrte, fette er für feinen Sohn 
Paul Friederich noch ein geiftliches Teftament auf, deſſen Schluß Iautet: 
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„In Summa: bete fleißig, ſtudire was Ehrliches, Iche friedlich, diene red⸗ 
lich und bleibe in deinem Glauben und Bekenntniß feft, fo wirft du eins 
mal aud fterben und von diefer Welt fcheiden williglich, fröhlich und felig- 
lich. Amen.“ — Die Wahrheit verlangt die Bemerkung, daß die Erzäh- 
lung, welde fi) gewöhnlich an dad Lied: Befehl du deine Wege 2c. knüpft, 
ala ob er es zur Zeit feiner Abfegung gemacht hätte, nichts iſt, als eine 
ſchöne Legende. Das Lied war ſchon 1659, alfo lange vor der Abfekung 
Gerhardts, gedruckt. 

Gerhardt hat 123 geiſtliche (keine andern) Gedichte hinterlaſſen, welche 
allmählich in den verſchiedenen Landesgeſangbüchern and Licht hervortraten 
und feinen Namen ebenfo tief in die Gemeinde als in die Literatur einge 
zeichnet haben. Er gilt mit Recht nächſt Luther für den größten Dichter 
in chriftlicher Richtung. Es thut nicht Noth, die Grundzüge feiner Poeſie, 
— die Erhabenheit und die Kindlichleit, den Ernft und den Frohfinn, die 
Stärke und die Milde, die Natur und die Kunft — erit auseinanderzu⸗ 
jegen. Die Wirkung war von jeher eine übermannende und binreißende, 
erhebende und ftillende. Gegenüber von der confeffionellen Starrheit, wel⸗ 
er wir in feinem Leben begegneten, verdient nur hervorgehoben zu wer: 
den, daß jeine Lieder fi durdaus im Elemente frommer Weitherzigfeit 
bewegen: viele derſelben können ebenfogut von Katholiken, alle gleich gut von 
Zutheranern und Reformirten gefungen werden: e8 feiert darin die Liebe, welche 
die größefte und das Band der Vollkommenheit ift, einen herrlichen Sieg. Wenn 
der dreißigjährige Krieg Feine andere Frucht als die Gerhardtiſche Poefie ge 
reift hätte, er wäre allein um ihrer willen zu fegnen, Denn e3 ift nicht zu 
befchreiben, welche Bereicherung, Erquidung und Heiligung der Gemüthömwelt 
ſchon aus diefen — der Form nach jo anſpruchsloſen — Liedern zugefloffen i). 


Oferw 
Anf, auf mein Herz mit Frenden, Der Held ſteht auf dem Grabe, 


Nimm wahr, was heut geſchicht! 
Wie kommt nad großen Leiden 
Run ein fo großes Licht? 

Mein Heiland war gelegt 

Da, wo man uns binträgt, 
Wenn von und unſer Geift 

Gen Himmel ift gereift. 


Er war ins Grab gejentet, 
Der Feind trieb groß Geſchrei. 
Eh ers vermeint und denket, 
Iſt Chriſtus wieder frei, 

Und ruft Victoria! 

Schwingt fröhlich bier und da 
Sein Faͤhnlein, ald ein Held, 
Der Feld und Muth behält. 


Und fließt fi munter um, 
Der Feind Liegt, und legt abe 
Gift, Gall und Ungeſtüm; 

Er wirft zu Chriſti Fuß 
Sein Höllenreih, und muß 
Selbſt in des Sieger Band 
Ergeben Fuß und Hand. 


Das iſt mir anzufchauen 

Ein echtes Freudenfpiel, 

Nun fol mir nicht mehr grauen 
Dor allem, was mir will 
Entnebmen meinen Muth, 
Zufammt dem edlen Gut, 

So mir durch Jeſum Chriſt 
Aus Lieb erworben if. 


2) Etliche der ſchönſten Lieber blieben weg, weil fle zugleich die am allgemeinften verbreiteten find. 
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Die Holl umd ihre Rotten 
Die krümmen mir fein Haar, 
Der Sünden kann ich fpotten, 
Bleib allzeit ohn Gefahr; 
Der Tod mit feiner Macht 
Bird ſchlecht bei mir geacht't, 
Er bleibt ein todtes Bild, 
Und wär er noch fo wild. 


Die Belt ift mir ein Lachen 

Mit ihrem großen Zorn; 

Ste zürnt, und kann nichts machen, 
AU Arbeit ift verlorn. 

Die Träbfal trubt mir nicht 

Mein Herz und Angefidt; 

Das Ungläd iſt mein Glück, 

Die Naht mein Sonnenblid. 


Ich hang und bleib au bangen 
An Chriſto ald ein Glied: 

Wo mein Haupt durch iſt gangen, 
Da nimmt er mich auch mit; 


— —— — — — {ne — — — — — — — — 


Er reißet durch den Tod, 
Durch Welt, durch Sund und Roth, 
Er reißet durch die Hoͤll, 
Ich bin ſtets ſein Geſell. 


Er dringt zum Saal der Ehren, 
Ich folg ihm immer nad, 

Und darf mich gar nicht kehren 
An einzig Ungemach: 

68 tobe, was da kann, 

Mein Haupt nimmt fi mein an, 
Mein Heiland ift mein Schild, 
Der alles Toben ftillt. 


Er bringt mih an die Pforten, 
Die in den Himmel führt, 
Daran mit güldnen Worten 
Der Reim gelefen wird: 

Wer dort wird mit verhöhnt, 
Wird Hier auch mit gekrönt, 
Wer dort mit flerben gebt, 
Wird bier auch mit erhöht. 


Morgenfegen. 


Die güldne Sonne 

Bol Freud und Wonne, 

Bringt unfern Gränzen 

Mit ihrem Glänzen 

Ein herzerquickendes Tiebliches Licht. 
Mein Haupt und lieder, 

Die lagen darnieder, 

Aber nun fich ich, 

Bin munter und fröhlich, 

Schaue den Himmel mit meinem Gefldt. 


Mein Auge fchauet, 

Bas Gott gebanet 

Zu feinen Ehren, 

Und uns zu lehren, 

Wie fein Vermdgen ſei mächtig und groß, 
Und wo die Frommen, 

Dann follen hinkommen, 

Bann fle mit Frieden 

Bon binnen gefchieden, 

Ans diefer Erden vergänglichen Schoos. 


Laſſet uns fingen, 

Dem Schöpfer bringen 

Büter und Gaben, 

Bas wir nur haben, 

Alles fei Gotte zum Opfer geieht- 
Die beften Güter 

Stand unfre Gemüther, 

Dankbare Lieder 

Sind Weihrauch und Widder, 

An welchen er fi am meiften ergößt. 


Abend und Morgen 

Sind feine Sorgen, 

Segnen und mehren, 

Unglüd verwehren, 

Sind felne Werke und Thaten allein. 
Wenn wir nnd legen, 

So ift er zugegen, 

Wenn wir auffiteben, 

So läßt er aufgeben 

Weber und feiner Barmberzigkeit Schein. 
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Ich hab erhoben 

Zu dir hoch droben 

AL meine Sinnen, 

Laß mein Beginnen 

Ohn allen Anftoß und glüdlich ergehn. 
Lafter und Schande, 

Des Lucifers Bande, 

Fallen und Tüde 

Treib ferne zuräde, 

Laß mich auf deinen Geboten beftchn. 


Laß mich mit Freuden 

Ohn alles Neiden 

Sehen den Segen, 

Den du wirft legen 

In meines Bruders und Näheſten Haus. 
Geiziges Brennen, 

Unchriſtliches Rennen 

Nah Gut mit Sünde, 

Das tilge geichwinde 

Bon meinem Herzen und wirf es hinaus. 


Menſchliches Weſen, 

Bas iſts geweſen? 

In einer Stunde 

Gebt es zu Grunde, 

So bald das Luftlein des Todes drein blaͤſt. 
Alles in allen 

Muß brechen und fallen, 

Himmel und Erden, 

Die muͤſſen das werden, 

Was ſie vor ihrer Erſchaffung geweſt. 


Alles vergebet, 

@ott aber ſtehet 

Ohn alles Wanlen, 

Seine Gedanken, 

Sein Bort und Willen hat ewigen Grund. 
Sein Heil und Gnaben, 

Die nehmen nicht Schaden, 

Helfen im Herzen 

Die tödtlihen Schmerzen, 

Halten uns zeitlih und ewig gefund. 


Gott, meine Krone, 

Bergib und fchone! 

Laß meine Schulden 

In Gnad und Hulden 

Aus deinen Augen jein abgewandt. 
Sonften regiere 

Mich, lenke und führe, 

Wie dirs gefället: 

Ich babe geftellet 

Alles in deine Bellebung und Hant. 


Willt du mir geben, 

Womit mein Leben 

Ich Tann ernähren, 

So laß mid hören 

Allzeit im Herzen dies Heilige Wort: 
Gott iſt das größte, 

Das Schönfte, das Befte, 

Gott ift das Süßte 

Und Allergewißte,, .. 

Aus allen Schägen ber edelfte Hort. 


Willt du mich kränken, 
Mit Ballen tränfen 
Und foll von Plagen 
Ich auch was tragen, 
Wohlan! fo mad es, wie dir es beliebt: 
Was gut und tücdhtig, 

Was ſchaädlich und nichtig 

Meinem Gebeine, 

Das weißt dur alleine, 

‚Haft niemals feinen zu fehre betrübt. 


Kreuz und Elende, 

Das nimmt ein Ende; 

Nah Meereöbranien 

Und Bindesfaufen 

Leuchtet der Sonnen gewünſchtes Geſicht. 
Frende die Fülle 

Und ſelige Stille 

Hab ich zu warten 

Im himmliſchen Garten, 

Dahin find meine Gedanken gericht't. 
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Gebet am Weisheit. 


Der, aller Weisheit Duell und Grund, 
Dir ift al mein Vermögen kund, 

Ro du nit Hilft und deine Gunft, 
Da ift mein Thun und Wert umfonft. 


Ich, leider! als ein Sündenfind 
Bin von Natur zum Guten blind, 
Mein Herze, wenns dir dienen foll, 
Iſt ungeihidt und Thorheit voll. 


Ja, Herr, id bin gering und fchlecht, 
Zu handeln dein Gefep und Recht. 
Bas meinem Näcften nüg im Lant, 
Iſt mir verdedt und unbelannt. 


Mein Leben ift gar kurz und ſchwach, 
Ein Lüftfein, das bald läfjet nad, 
Bas in der Welt zu prangen pflegt, 
Des ift mir wenig beigelegt. 


Wenn ich aud gleich volllommen wär, 
Hätt aller Gaben Ruhm und Chr, 
Und folt entrathen deines Lichts, 

So wär ih doch ein lauter Nichts. 


Bas hilfts, wenn einer gleich viel weiß, 
Und bat zuvörderft nicht mit Fleiß 
Gelernet deine Kurt und Dienft, 

Der bat mehr Schaden ald Gewinnt. 


Das Wiſſen, das ein Menſche Führt, 
Bird leichtlich In ihm felbft verirrt. 
Wenn unfre Kunſt am meilten kann, 
So Rößt fie aller Enten an. 


Wie mander ftürzet feine Seel 

Dur Klugheit, wie Ahitophel, 

Und nimmt, weil er dich nicht recht kennt, 
Mit feinem Big ein ſchrecklich Ent. 


D Gott, mein Bater! kehre dich 
Zu meiner Bitt und höre mid: 
Aimmı ſolche Thorheit von mir bin 
Und gib mir einen beſſern Sian. 


GSib mir die Weisheit, die du liebſt, 
Und denen, die dich lieben, gibſt; 
Die Weisheit, die vor deinem Thron 
Auſtets erſcheint in ihrer Kron- 


Ich Lieb ihr liebes Angefiht, 

Sie iſt meins Herzens Kreud und Licht, 
Sie ift die Schönfte, die mich hält 
Und meinen Augen wohlgefält. 


Ste iſt hochedel, auserforn, 

Bon dir, o Hödfter, ſelbſt geborn; 
Ste ift der hellen Sonnen gleich, 
An Tugend und an Gaben reich. 


Ihr Mund ift FRE und tröftet fchön, 
Wenn und die Augen übergehn; 
Wenn und der Kummer niederdrüdt, 
So ift fie, die das Herz erauidt. 


Sie it vol Ehr und Herrlichkeit, 
Bewahrt und vor der Sterblichkeit; 
Ber fleißig um fle kämpft und wirbt, 
Der bleibet lebend, wenn er ſtirbt. 


Sie ift des Schöpfers nächfter Rath, 
Bon Borten mächtig und vow That, 
Durch fie erfährt die blinde Welt, 
Bas Gott geden? in feinem Zelt. 


Denn welcher Menſch weiß Gottes Rath? 
Wer ifs, der je erfunden bat 

Den Schluß, den er im Himmel ſchlenßt, 
Den Beg, den er ums laufen beißt? 


Die Seele wohnet in der Erd 

Und wird durch ihre Laſt befchwert, 
Die Sinnen, bin und her zerftreut, 
Sind ja von Irrtum nicht befreit. 


Ber wit erforfhen, was Gott febt, 
Und fagen, was fein Herz ergößt, 
Es ſei denn, der du ewig lebft, 
Daß du uns deine Weisheit gebft. 


Drum fende fie von deinem Thron, 
Und gib fie deiner Maget (Magd) Sohn, 
Ach [hätt und geuß fie reihlih aus 
In meines Herzens armes Hans! 


Befiehl ihr, daB fie mit mir et, 
Und wo ich gebe, ſtehe bei. 
Wenn ich arbeite, helfe fie 
Mir tragen meine ſchwere Muh. 
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Gib mir durch ihre weile Sand And mich zur frommen Schaar gefiel, 
Die recht’ Erkenntniß und Verſtand, In ihrrg Rath mein Weſen fell. 
Daß ih an dir alleine Heb 


Und nur nad deinem Willen Icb- Gib auch, daB id gern Jedermann 
Mit Rath und That, fo viel ih kann, 
Gib mir duch fie Geſchiclichkeit, Aus rechter ungefälfehter Treu 
Zur Wahrheit laß mich fein bereit, Zu helfen allzeit willig ſei. 


Daß ih nit mach aus fauer füß, 
Auf daß in allem, was ih thu, 
Roh ans den Lichte Finſterniß. &n deiner Lieb id nefme zu; 


Gib Lieb und Luft zu deinem Wort, Denn wer ſich nicht der Weisheit gibt, 
Hilf, daB ich Hleib an meinem Drt, Der bleibt auch von dir ungeliebt. 


Aun ruben alle Balder. 


un ruhen alle Wälder, Herz, freu dich, du ſollſt werden 
Died, Menſchen, Städt und Felder, Bon Elend diefer Erden 
Es ſchläft die ganze Welt: Und von der Sünden Arbeit frei. 


Ihr aber, meine Sinnen, 
Auf, auf! ihr ſollt beginnen, 
Was eurem Schöpfer wohlgefät. 


Nun geht, Ihr matten Glieder, 
Geht, geht und legt euch nieder, 
Der Betten ihr begehrt; 


Bo bift du, Eonne, blieben? Es kommen Stund und Zeiten, 
Die Racht bat dich vertrichen, Da man euch wird bereiten 
Die Nacht, des Tages Feind: Zur Ruh ein Bettlein in der Erd. 


Fahr hin, ein’ andre Sonne, 
Mein Zefus, meine Wonne, 
Gar Hell in meinem Herzen fcheint. 


Mein’ Augen ſtehn verdroſſen, 
Im Hut find fie gefchloffen, 
Wo bleibt dann Leib und Seel? 


Der Tag iſt nun vergangen, Ninm fie zu deinen Guaten, 
Die güldnen Sternlein prangen Set gut für allen Schaden, 
Am blauen Himmelsſaal: Du Aug und Wächter Iſrael! 


So, fo werd ich auch ſtehen, 
Wenn mid wird heißen gehen 
Mein Gott aus diefem Jammerthal. 


Breit aus die Flügel beite, 
O Sefu, meine Freude 
Und nimm dein Küchlein ein! 


Der Leib, der eilt zur Ruhe, BIN Satan mid verfhlingen, 
Legt ab das Kield und Schuhe, So laß die Englein fingen: 
Das Bild der Sterblichkeit: Dies Kind fol unverleget fein. 


Die zieh ich aus, dagegen 

Bird Chriſtus mir anlegen Sol heute nicht beträben 

Den Rod der Ehr und Herrlichkeit. ou Heute etrude 
berrlich Kein Unfall noch Gefahr! 


Das Haupt, die Füß und Hände Gott laß euch rubig fchlafen, 
Eind froh, daß nun zum Cude Stel euch die güldnen Waffen 
Die Arbeit kommen fei: Ums Bett und feiner Helden Schaar! 


Auch euch, ihr meine Lieben, 
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Ehriftſiches Arendenlied. 


Warum ſollt ich mich denn grämen? 
Hab ich doch 

Chriſtum noch, 

Ber will mir den nehmen? 

Ber will mir den Himmel rauben, 
Den mir ſchon 

Gottes Sohn 

Beigelegt im Glauben? 


Nackend lag ich auf den Boden, 
Da id fam, 

Da id nahm 

Meinen erſten Odem: 

Nackend werd ich auch hinziehen, 
Wenn ih werd 

Bon der Erd 

As ein Schatten fliehen. 


Gut und Blut, Leib, Seel und Leben 
Iſt nicht mein, 

Gott allein 

Iſt es, ders gegeben: 

Bill ers wieder zu ſich kehren, 

Nehm ers hin, 

Ich will ihn 

Dennoch fröhlich ehren. 


Schickt er mir ein Krenz zu tragen, 
Dringt herein 

Angft und Pein, 

Sollt id drum verzagen? 

Der es Ichidt, der wird es wenden, 
Er weiß wohl, 

Bie er fol 

AU mein Ungluck enden. 


Gott hat mich bei guten Tagen 

Oft ergößt, 

Sollt ich jept 

Auch nicht etwas tagen? 

Fromm ift Gott und fhärft mit Maßen 
Sein Gericht, 

Kaun mich nicht 

Gang und gar verlaffen. 


Satan, Welt und ihre Rotten 
Können mir 


Nichts mehr bier 

Ihun, als meiner fpotten, 

Laß fie fpotten, laß fle lachen; 
Gott, mein Heil, 

Wird in Eil 

Sie zu Schanden machen. 


Unverzagt und ohne Grauen 

Sol ein Ehrift, 

Bo er ift, 

Stets fi laſſen ſchauen: 

Wollt ihn and der Tod aufreiben, 
Soll der Muth 

Dennoh gut 

Und fein ftille bleiben, 


Kann und doch fein Tod nicht tödten, 
Sor dern reißt 

Unſern Geiſt 

Ans viel tauſend Nothen, 

Schleußt das Thor der bittern Leiden, 
Und macht Bahn, 

Da man kann 

Gehn zur Himmelsfrenden. 


Allda will in fühen Schaͤtzen 

Ich mein Herz 

Auf den Schmerz 

Ewiglich ergögen. 

Hier iſt kein recht Gut zu finden; 
Was die Welt 

In fich Hält, 

Muß im Hui verſchwinden. 


Was find dieſes Lebens Güter? 
Eine Hand 

Boller Sand, 

Kummer der Gemüther. 

Dort, dort find die edlen Gaben, 
Da mein Hirt, 

Chriftus, wird 

Mich ohn Ende laben. 


Herr, mein Hirt, Brunn aller Freuden, 
Du bift mein, 

Ich bin dein, 

Niemand kann und fcheiden. 
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Ich bin dein, weil du dein Leben 
Und dein Blut 

Mir zu gut 

In den Tod gegeben. 


Du bift mein, weil ich dich faſſe, 
Und dich nicht, 


D mein Licht, 

Aus dem Herzen laſſe. 

Laß mid, laß mich hingelangen, 
Da du mid 

Und ih di 

Leiblih werd umfangen. 


Danklied für die Yerkändigung des Ziriedens. 


Gottlob, nun fit erfhollen 

Das edle Fried» und Freudenwort, 
Daß nunmehr ruhen follen 

Die Spieß und Schwerter und ihr Mord. 
Wohlauf, und nimm nun wieher 
Dein Saitenfpiel hervor, 

O Deutichland! und fing Lieder 
Am hohen vollen Chor. 

Erhebe rein Gemüthe 

Und danke Gott und fprid: 

Herr, deine Gnad und Güte 
Bleibt dennoch ewiglich ! 


Bir haben nichts verdienet 

Als fchwere Straf und großen Zorn, 
Beil ſtets noch bei uns grünet 
Der free ſchnöde Sündentorn. 
Bir find fürwahr gefchlageu 
Mit harter ſcharfer Ruth, 

Und dennoch muß man fragen: 
Ber ift, der Buße thut? 

Bir find umd bleiben böfe, 
Gott ift und bleibet treu, 
Hilft, daß fih bei uns Löfe 
Der Krieg und fein Geſchrei. 


Sei taufendmal willkommen, 

Du theure, werthe Friedensgab! 
Jetzt ſehn wir, was für Frommen 
Dein Beiunswohnen in ſich hab. 
In dich hat Gott verſenket 

AU unſer Gluͤck und Heil. 

Ber dich betrübt und Fränfet, 
Der drüdt ihm ſelbſt den Pfeil 
Des Herzleids in das Herze, 
Und loͤſcht, aus Unverſtand, 


Die güldne Freudenkerze 
Mit feiner eignen Hand. 


Das drüdt uns niemand beſſer 
In unfre Seel und Herz bineln, 
Als ihr zerftörten Schloͤſſer 
Und Städte voller Schutt und Stein; 
Ahr vormals fchönen Felder, 
Mit friiher Saat beftreut, 

Sept aber lauter Wälder 

Und dürre wäfte Heid, 

Ihr GBräber, voller Leichen 

Und tapfrem Heldenfhweiß 

Der Helden, deren gleichen 

Auf Erden man nicht weiß. 


Hier trübe deine Sinnen, 

O Menfh, und laß den Thränenbach 
Aus beiden Augen rinnen! 

Seh in dein Herz und denfe nad! 
Was Bott bisher gefendet, 

Das haft du ausgelacht; 

Nun bat er fich gewendet 

Und väterlid bedacht, 

Bom Grimm und fcharfen Dringen 
Zu deinem Heil zu ruhn: 

Ob er dich möchte zwingen 

Mit Lich und Gutesthun. 


Ach, laß dich doch erweden! 

Wach auf! wach auf! du harte Welt; 
Eh als das letzte Schreden 

Dich ſchnell und plöglich überfällt. 
Ber aber Ehriftum Tiebet, 

Set unerihrodnen Muths: 

Der Friede, den er gibet, 
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Bedentet alles Guts. 
Er will die Lehre geben: 
Das Ente naht heran, 


Da follt ihr bei Bott leben 
In ewigem Kried und Ruh. 


Weſtehl dem Herrn deine Wege und hoffe auf ihn, er wirds wohl machen. 


Befiehl du deine Wege 

Und was dein Herze kränkt, 
Der allertreuften Pflege 

Des, der den Himmel Imit: 
Der Wollen, Luft und Winden 
Gibt Wege, Lauf und Bahn, 
Der wird auch Wege finden, 
Da dein Fuß geben‘ kann. 


Dem Herren mußt du trauen, 
Wenn dirs fol wohl ergehen; 

Auf fein Berk mußt du fchauen, 
Benn dein Werk fol beitehn. 

Mit Sorgen und mit Grämen 
Und mit felbfteigner Bein 

Laͤßt Gott ihm gar nichts nehmen, 
Es muß erbeten fein. 


Dein’ ewge Treu und Gnade, 

O Bater! weiß umd flieht, 

Was gut fei oder fchade 

Dem fterblihen Geblüt; 

Und was du dann erlefen, 

Das treibft du, ſtarker Hefe, 

Und dringft zum Stand und Wefen 
Was deinem Rath gefält. 


Weg’ haft du allerwegen, 

An Mitteln fehlts dir nit; 
Dein Thun iſt Sauter Segen, 
Dein Gang ift lauter Licht; 
Dein Berk kann niemand hindern, 
Dein’ Arbeit darf nicht ruhn, 
Wenn du, was deinen Kindern 
Erſprießlich iſt, wint thun. 


Und ob gleich alle Teufel 
Hier wollten widerftehn, 
So wird doch ohne Zweifel 
Gott nicht zuräde gehn: 
Evangel. Voftebibliothet. v. 


Was er ihm vorgenommen, 
Und was er haben wit, 

Das muß doch endlich fommen 
Zu feinem Zwe und Ziel. 


Hoff, o du arme Seele, 

Hoff und ſei unverzagt! 

Gott wird dich aus der Höhle, 
Da dich der Kummer jagt, 
Mit großen Gnaden rüden, 
Erwarte nur die Zeit, 

So wirft du fchon erblicken 
Die Sonn der ſchönſten Frend. 


Auf, auf! gib teinem Schmerze 
Und Sorgen gute Nacht! 

Laß fahren, was dein Herze 
Berrhbt umd traurig macht! 
Biſt du doch nicht Megente, 
Der alles führen fol: 

Gott fipt im Regimente 

Und führet alles wohl. 


Ihn, ihn laß thun und walten, 
Er iſt ein weifer FZürft, 

Und wird fi fo verhaften, 
Daß du dich wundern wirft, 
Wenn er, wie ihm gebühret, 
Mit wunderbarem Rath 

Die Sad hinaus geführet, 
Die dich bekümmert Hat. 


Er wird zwar eine Weile 

Mit feinem Troft verziehn, 
Und thun an feinem Theile, 
Als hätt in feinem Sinn 

Er deiner fi begeben, 

Und ſollſt du für und für 

In Angft und Röthen fchweben, 


| ragt’ er doch nichts nad) Dir. 
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Wirds aber fih befinden, 
Daß tu ihm treu verbleibft, 
So wird er dich entbinden, 


Da dus am wengſten glaubft. 


Er wird dein Herze löſen 
Von der ſo ſchweren Laſt, 
Die du zu feinem Boſen 

Bisher getragen Haft. 


Wohl dir, du Kind der Treue! 
Du haft und trägit davon; 
Mit Ruhm und Dankgejchreie 
Den Sieg und Ehrenkron. 


Gott gibt dir ſelbſt die Palmen 
In deine rechte Hant, 
Und du fingft Freutenpfalmen 


- Dem, der dein Xeid gewandt. 


Mach End, o Herr, mad Ente 
An aller unfrer Roth! 

Stärk unfre Füß und Hände 
Und laß bis in den Tod 

Uns allzeit deiner Pflege 

Und Treu empfohlen fein, 

So geben unfre Wege 

Gewiß zum Himmel ein. 


Sommergelang. 


Geh aus, mein Herz, und ſuche Freud 
In diefer lieben Sommerzeit 

An deines Gottes Gaben; 

Schau an der fhönen Gärten Zier, 
Und fiche, wie fie mir und bir 

Sich ausgeſchmücket haben. 


Die Bäume ftehen voller Laub, 
Das Erdreich dedet feinen Staub 
Mit einem grünen Kleide. 
Rarzifjus und die Tulipan, 

Die ziehen fich viel jchöner an, 
Als Salomonis Seide. 


Die Lerche ſchwingt ſich in die Luft, 
Das Täublein fleucht aus feiner Kluft 
Und macht fi in die Wälder, 

Die hochbegabte Nachtigall 

Ergotzt und füllt mit ihrem Schall 
Berg, Hügel, Thal und Felder. 


Die Glucke führt ihr Völklein aus, 
Der Storch baut und’ bewohnt fein Haus, 
Das Schwälblein ſpeiſt ihr’ Inngen, 
Der ſchnelle Hirſch, das leichte Reh 
Iſt frob, und kommt aus feiner Höh 
Ins tiefe Grad geiprungen. 


Die Büchlein raufchen in dem Sand, 
Und mahlen fih und ihren Rand 
Mit Schattenreihen Myrthen, 


Die Wieſen liegen bart dabet, 
Und klingen ganz von Luſtgeſchrei 
Der Schaf und ihrer Hirten. 


Die unverdroßne Bienenſchaat 

Zeucht Hin und ber, fucht hier und tar 
Ahr’ edle Honigfpeife, 

Des fühen Weinftods ftarker Saft 
Kriegt täglich neue Etärk und Kraft 
An feinem ſchwachen Reife. 


Der Walzen wächfet mit Gewalt, 
Darlıber jauchzet Zung und Alt, 
Und. rühmt die große Güte 

Des, der fo überflüßig labt, 

Und mit fo manchem Gut begabt 
Das menfhliche Gemüthe. 


Ich feldften kann und mag nicht ruhn, 
Des großen Gottes großes Thun 
Erwedt mir alle Sinnen: 

Sch finge mit, wenn alles fingt, 

Und laffe, was dem Hoͤchſten Klingt, 
Aus meinem Herzen rinnen. 


Ah, denk ich, biſt du bie fo fchön, 
Und läßt dus uns fo Tieblih gehn 
Auf diefer armen Erden, 

Bas will doch wohl nad diefer Welt 
Dort in dem reihen Himmelszelt 
Und güldnem Schloſſe werden? 
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Welch Hohe Luſt, welch heller Schein 


Wird wohl in Chriſti Garten fein? 
Wie muß es ta wohl Hingen, 
Da fo viel taufent Seraphim 


Mit eingeftimmten Munt und Stimm 


Ihr Allelujah fingen? 
D wär ih da! O ſtünd ich ſchon, 


Ab, füßer Bott! vor deinem Thron, 


Und trüge meine Palmen! 

So wollt ih nah der Engel Weif’ 
Erhöhen deines Ramens Preis 
Mit tanfend Schönen Palmen. 


Doch will ich gleichwohl, weil ich noch 


Hier trage dieſes Leibes Joch, 
Auch nit gar flille fchweigen, 
Mein Herze fol fi fort und fort 
An dieſem und an allem Ort 

Zu deinem Lobe neigen. 


en — 


Hilf nur und fegue meinen Geift 
Mit Segen, der vom Himmel fleußt, 
Daß ich dir ftetig blühe! 

Gib, daß der Sommer deiner Gnad 
An meiner Seelen früh und fpat 
Biel Slaubensfrücht erziche. 


Mac in mir deinem Geiſte Raum, 
Daß ich dir werd ein guter Baum, 
Und laß mich wohl beBleiben: 
Berleibe, daB zu deinem Ruhm 
Ich deines Gartens fchöne Blum 
Und Pflanze möge bleiben. 


Ermwähle mid zum Paradeis 

Und faß mid bis zur legten Rei 
An Leib und Seele grünen: 

So will ich dir umd deiner Ehr 
Allein, und fonften feinem mebr, 
Hier und dort ewig dienen. 





Un das Üngeidt des Herrn Zeſu. 


D Haupt voll Blut und Wunden, 
Bol Schmerz und voller Hohn! 
D Hanpt, zum Spott gebunten 
Mit einer Dornenkron! 

D Haupt, fonft ſchön gezieret 
Mit höchſter Ehr und Zier, 

Sept aber höchſt ſchimpfieret, 
Gegrüßet ſeiſt du mir! 


Du edles Angeſichte, 

Davor fonft ſchrickt und ſcheut 
Das große Weltgewichte, 

Wie biſt du fo beſpeit, 

Wie biſt du fo erbleichet, 

Ber bat dein Augenlicht, 

Dem fonft Fein Licht nicht gleichet, 
So ſchändlich zugericht't? 


Die Farbe deiner Wangen, 
Der rothen Lippen Pracht 
Iſt hin und ganz vergangen; 
Des blaſſen Todes Macht 
Hat alles hingenommen, 

Hat alles hingerafft, 


Und daher biſt du kommen, 


Von deines Leibes Kraft. 


Nun, was du, Herr, erduldet, 
Iſt alles meine Laſt, 

Ich hab es ſelbſt verſchuldet, 
Was du getragen haſt. 

Schau ber, bier ſteh ich Armer, 
Der Horn verdienet hat: 

Gib mir, o mein Erbarmer, 
Den Anbli Deiner Gnad! 


Erkenne mich, mein Hüter, 
Mein Hirte, nimm mich an! 
Don dir, Quell aller Güter, 
Iſt mir viel Gute gethan, 
Dein Mund bat mich gelabet 
Mit Mi und füher Koft, 
Dein Geift hat mich begabet 
it mandyer Himmelsluſt. 


Ich will hier bei dir flehen, 

Verachte mich doch nicht! 

Bon dir will ich nicht geben 
26° 
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Bann dir dein Herze bricht; 
Wann dein Haupt wird erblaffen 
Im lebten Todesftoß, 

Alsdann will ih di faſſen 

An meinen Arm und Schoos. 


Es dient zu meinen Frenden 
Und kommt mir herzlich wohl, 
Wenn ich in deinem Leiden, 
Mein Heil, mich finden fol. 
Ach! möcht ih, o mein Leben, 
An deinem Kreuze bier 

Mein Leben von mir geben, 
Wie wohl gejhähe mir! 


Ich danke dir von Herzen, 

O Sefu, Tiebfter Freund, 
Kür deines Todes Schmerzen, 
Da dus fo gut gemeint. 

Ah! gib, daß ich mich halte 
Zu dir und deiner Treu, 


Und wann ih num erfafte, 
Sn dir mein Ende fet. 


Bann ich einmal foll fcheiden, 
So fcheide nicht von mir; 
Wann ih den Tod fol leiden, 
So tritt du dann herfhr. 
Bann mir am allerbängften 
Wird um das Herze fein, 

Sp reiß mid aus den Aengiten 
Kraft deiner Angit und Bein. 


Ericheine mir zum Schilde, 
Zum Troit in meinem Tor, 
Und faß mid fehn dein Bilde 
An deiner Kreuzesnoth. 

Da will ih nah dir blicken, 
Da will ih glaubensvoll 

Di feit an mein Herz drüden. 
Wer fo ftirbt, der ftirbt wohl. 


Im Krenz, wenn Holt die Hilfe lange verzeudif. 


Barmherzger Vater, höchſter Bott, 
Gedenk an keine Worte! 

Du fprihft: ruf mich an in der Notb, 
Und Mopf an meine Pforte, 

So wil ih Dir. 

@rrettung bier ’ 

Nah deinem Wunſch erweijen, 

Daß du mit Mund 

Und Herzensgrund 

In Freuden mich follft preifen. 


Befiehl dem Herren früh und fpat 
AU deine Weg und Sachen, 

Er weiß zu geben Rath und That, 
Kann alles richtig machen. 

Wirf auf ihn Hin, 

Was dir im Sinn 

Liegt und dein Herz beträbet. 

Er ift dein Hirt, 

Der wiſſen wird 

Zu ſchützen, was er liebet. 


Der fromme Bater wird fein Kind 
Su feine Arme fafien, 

Und Lie gerecht und gläubig find, 
Nicht ftets in Unruh Laflen. 
Drum, lieben Leut, 

Hofft allezeit 

Auf den, der völlig abet; 

Dem fchättet aus, 

Bas ihr im Haus 

Und auf dem Herzen Babet. 


Ah, füßer Hort! wie tröftfih Mingt, 
Was du verfprichit dem Frommen: 
Ich will, wenn Trübfal einher dringt, 
Ihm ſelbſt zu Hilfe kommen. 

Er liebet mich, 

Drum will auch ih 

Ihn Tieben und beichügen- 

Er fol bei mir 

Im Schooße bier 

Frei aller Sorgen fipen- 
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Der Herr ift allen tenen nah, 
Die fi zu ihme finden. 

Wann fie ihn rufen, fleht er ta, 
Hilft fröhfich überwinden 

AU Angft und. Web, 

Hebt in die Höh 

Die ſchon darnieder Tiegen; 

Er macht und fchaflt, 

Daß fie viel Kraft 

Und große Stärke Eriegen. 


Fürwahr, wer meinen Namen ehrt, 
Spricht Chriftus, und feit gläubet, 
Des Bitte wird von Gott erhört, 
Sein Herzenswunſch bekleibet. 

So tret hetan 

Ein Jedermann: 

Wer bittet, wird empfangen, 

Und wer da ſucht, 

Der wird die Frucht 

Mit großem Rup erlangen. 


Hört, was dort jener Richter fagt: 
Ich muß die Wittwe bören, 

Dieweil fie mich fo treibt und plagt: 
Soft denn fi Gott nicht kehren 
Zu feiner Schaar, 

Die bier und dar 

Bei Naht und Tage fchreien? 

3 fag und halt, 

Er wird fie bald 

Aus aller Angft befreien. 


Wenn der Gerecht in Nöthen weint, 
BIN Gott ihn fröhlich machen, 
Und die zerbrochnes Herzens feind, 
Die follen wieder lachen. 

Wer fromm will fein, 

Muß in der Bein 

Und Sammerftraße wallen. 

Doc ſteht ihm bei 

Des Höcften Treu, 

Und hilft ihm ans dem allen. 


Ich habe dich ein’n Augenblid, 

D liebes Kind, verlaflen, 

Sieh aber, fich! mit großem Glück 
Und Troſt ohn alle Mafen 


. . 
——— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— — 


Will ich dir ſchon 

Die Freudenkron 

Aufſetzen und verehren; 
Dein kurzes Leid 

Soll ſich in Freud 

Und ew'ges Heil verkehren. 


Ach, lieber Gott! ach, Vaterherz! 
Mein Troſt von ſo viel Jahren! 

Wie läßt du mich ſo manchen Schmerz 
Und große Angſt erfahren? 

Mein Herze ſchmacht't, 

Mein Auge wacht 

Und weint ſich krank und trübe; 

Mein Angefiht 

Berliert fein Licht‘ 

Dom Seufzen, das ich übe. 


Ach, Herr! wie lange willt du mein 
So ganz und gar vergeſſen? 

Wie lange ſoll ich traurig ſein 

Und mein Leid in mich freſſen? 
Wie lang ergrimmt 

Dein Herz und nimmt 

Dein Antlitz meiner Seelen? 

Wie lange ſoll 

Ich ſorgenvoll 

Mein Herz im Leibe quälen? 


WINE du verſtoßen ewiglich 

Und kein Guts mehr erzeigen? 

Sol dein Wort und Verheißung fih 
Nun ganz zu Grunde neigen? 
Zürnſt du fo ſehr, 

Daß du nicht mehr 

Dein Heil magft zu mir jenden? 
Doch, Herr, ih will 

Dir Halten ſtill, 

Dein’ Hand kann alles wenden. 


Nah dir, o Herr, verlanget mic 

Im Jammer diefer Erden! 

Mein Gott, ich harr und hoff auf did! 
Laß nicht zu Schanden werden, 

Herr, deinen Freund, 

Daß nicht mein Feind 

Sich freu und jubiliere! 

Gib mir vielmehr, 
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Daß ich zur Ehr 
Erboben triumphiere! 


Ah, Herr! du biſt und bleibft auch wohl 


Getreu in deinem Sinne; 
Darum, wenn id ja fämpfen fol, 
So gib, daß ich gewinne. 

Leg auf die Laft, 

Die du mir haft 

Beihloffen anfzulegen, 

Leg auf, doch daß 

Auch nicht dad Maß 

Sei Über mein Vermögen. 


Du bift ja ungebundner Kraft, 

Ein Held, der alles ftürzet; 

Du Haft ein’ Hand, die alles ſchafft, 
Die ift noch unverfürzet. 

Herr Zebaotb 

Wirſt du, mein Gott, 

Benannt zu deinen Ehren; 

Biſt groß von Rath, 

Und deiner That 

Kann eine Stärke wehren. 


Du biſt der Tröfter Israel 

Und Retter in Trübfalen: 

Wie kommts denn, daß du meine Seel 
Sept ſinken läßt und fallen? 


34 weiß, daß mein „Srlöfer lebt. 


Ich weiß, daß mein Eridfer Lebt, 
Das ſoll mir niemand nehmen. 
Er lebt, und was ihm widerfirebt, 
Das muß fich endlich ſchämen. 

Er lebt fürwahr, der ſtarke Held, 
Sein Arm, der alle Feinde fällt, 
Hat auch den Tod bezwungen. 


Des bin ich herzlich hoch erfreut, 
Und habe gar kein Scheuen 

Bor dem, der alled Fleiſch zeritreut, 
Gleichwie der Wind die Spreuen: 


Nimmt er glei mich und mein Gebein 


Und fharrt und in die Gruft hinein, 
Was kaun er damit ſchaden? 


Mein Heiland febt, ob ich nun werd 
Ans Todes Staub mich flreden, 


| Du ttellit und halt 
Dih wie ein Gaſt, 
Der fremd iſt in dem Lande, 
Und wie ein Held, 
Dems Herz entfällt 
Mit Schimpf und großer Schante. 


Rein, Herr, ein folcher bit du nicht, 
Des iſt mein Herz gegründet: 

Du fteheit feit, der du dein Licht 
Hier bei und angezündet. 

Ja, bier hältſt du, 

Herr, deine Ruh 

Bei uns, die nach dir heißen, 

Und bift bereit, . 

Zu rechter Zeit 

Uns aus der Notb zu reißen. 


Nun, Herr, nach aller diefer Zahl 
Der jept erzählten Worte, 

Hilf mir, der ich fo manchesmal 
Geklopft an deine Pforte! 

Hilf, Helfer, mir! 

So will id bier 

Dir Freudenopfer bringen, 

Auch nachmals dort 

Dir fort und fort 

Im Himmel herrlich fingen. 


So wird er mich doch aus der Erd 
Hernachmals auferweden; 

Er wird mich reißen aus dem Grab 
Und aus dem Lager, da ich hab 
Ein Meines ausgeſchlafen. 


Da werd ich eben dieſe Haut 
Und eben diefe Glieder, 


| Die jeder jeßo an mir fchaut, 


Auch was fi bin und wieder 
Bon Adern und Gelenken findt 
Und meinen Leib zufammen bintt, 
Ganz richtig wieder haben. 


Zwar alles, was der Menſche trägt, 
Das Fleiſch und feine Knochen, 
Wird, wenn er bin fidh fterben Legt, 
Zermalmet und zerbrochen 
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Bon Maden, Motten und was mehr 
Schöret zu der Würmer Heer, 
Doc ſolls nicht ſtets jo bleiben. 


Es ſoll doch alles wieder ſtehn 
In ſeinem vorgen Weſen; 

Was niederlag, wird Gott erhöhn, 
Was umkam, wird geneſen, 

Was die Verfaulung hat verheert, 
Und die Verweſung ausgezehrt, 
Wird alles wiederkommen. 


Das hab ich je und je gegläubt 
Und faß ein feſt Vertrauen: 

Ich werde den, der ewig bleibt, 
In meinem Fleiſche ſchauen, 

Ja, in dem Fleiſche, das hier ſtirbt 


— 
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Und in dem Stan und Kotb verdirbt, 
Da werd ih Gott in fehen. 


Ich felber werd in feinem Licht 
Ihn fehn und mich erquiden, 
Mein Auge wird fein Angeficht 
Mit großer Luſt erbfiden, 

Sch werd ihn mir fehn, mir zur rend, 
Und werd ihm dienen ohne Zeit, 
Ich felber und kein Fremder. 


Trot fei nun allem, was mir will 


Mein Herze blöde machen; 

Wärs noch fo mächtig, groß und viel, 
Kann ih doch Fröhlich lachen: 

Man treib und fpanne noch fo hoch 
Sarg, Grab und Tod, fo bleibet doch 
Gott, mein Erlöfer, leben. 


Der wundervolle Shelland. 


Voller Bunter, voller Kunft, 
Doller Weisheit, voller Kraft, 
Boller Hulte, Gnad und Gunft, 
Voller Zabfal, Troſt und Saft, 
Boller Wunder, ſag ich noch, 
Iſt der keuſchen Liebe Joch. 


Die fih nah dem Angeficht 
Niemals bie bevor gekannt, 
Auch fonft im geringften nicht 
Mit Gedanken zugewandt, 
Derer Herzen, derer Hand 
Knüpft Gott in ein Liebesband. 


Diefer Bater zeucht fein Kind, 
Jener feind dagegen auf, 
Beide treibt ihr fondrer Wind, 
Ihre fondre Bahn und Lauf, 
Aber wenn die Zeit nun dar, 
Wirds ein wohlgeratined Paar. 


Hier wächst ein geſchickter Sohn, 
Dort ein’ edle Tochter zu, 
Eines tft des andern ron, 
Eines if des andern Rub, 


Eines ift des andern Licht, 
Wiſſens aber beide nicht. 


Bis fo lang es dem belicht, 
Der die Welt im Schooße hält 
Und zur rechten Stunde gibt 
Jedem, was ihm wohlgefält:' 
Da erfcheint im Werk und That 
Der fo tief verborgne Rath. 


Da wählt Ahasverus Bid 
Sich die ftille Either aus, 
Den Tobias führt das Glück 
An der frommen Sara Haus, 
Davids bald gewandter Wil 
Holt die Hug’ Abigail. 


Jakob fleucht vor Eſaus Schwert 
Und trifft feine Rahel an, 
Joſeph dient auf fremder Erd 

Und wird Aſnath Herr und Mann, 
Mofe fpricht Hei Jethro ein, 

Da wird die Zipora fein. 


Jeder findet, jeder nimmt, 
Has der Hoͤchſt ihm anserfehn: 
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Bas im Himmel ift beſtimmt, 
Pflegt auf Erden zu geſchehn, 
Und was denn num fo geichicht, 
Das ist fehr wohl audgeriät't. 


Defters denft man: dies und dies 
Hätte könuen befier fein! 

Aber wie die Kinfterniß 

Nicht erreiht den Sonnenſchein, 
Alſo geht auch Menichenfinn 
Hinter Gottes Weisheit Hin. 


Laß zufammen, was Gott fügt, 
Der weiß, wies am beften fet: 
Unfer Denken fehlt und trügt, 
" Sein Gedankt ift mangelfrei, 
Gottes Werk bat feften Fuß 
Wenn fonft alles fallen muß. 


Siehe frommen Rindern zu, 
Die im heilgen Stande ftehn, 
Die fo wohl Bott ihnen thu, 
Wie fo ſchön er laſſe gehn 
Alle Thaten ihrer Händ 

Auf ein gutes felges End. 


Ihrer Tugend werther Ruhm 

Steht in fteter voller Ylüth, 

Henn fonft aller Liebe Blum 
Als ein Schatten fich verzieht, 
Und wenn aufhört alle Treu, 

Iſt doch ihre Treue nen. 


Ihre Lieb iſt immer friſch 
Und verjüngt fi fort und fort, 
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Liebe zieret ihren Tiſch 

Und vergudert alle Wort, 
Liebe gibt dem Herzen Raſt 
In der Müh und Sorgenlaft. 


Gehts nicht allzeit wie es ſoll, 
Iſt Doch diefe Liebe ſtill, 

Hält fih in dem Kreuze wohl, 
Denkt, e8 fei des Herren Will, 
Und verfihert ſich mit Freud 
Einer künftig befiern Zeit. 


Unterdefien gebt und fleußt 
Gottes reicher Segenbach, 
Speist die Keiber, tränft deu Geiſt, 


Stärkt des Haufes Grund und Dad, 


Und was Mein, gering und blos, 
Macht er mächtig, viel und groß. 


Endlih, wenn nun ganz vollbracht, 


Was Gott hier in diefer Welt 


Krommen Kindern zugedadht, 

Nimmt er fie ins Himmelszelt 
Und drüdt fie mit großer Luft 
Selbft an feinen Mund und Bruft. 


Nun fo bleibt ja voller Gunft, 
Boller Labfal, Troft und Eaft, 
Boller Wunder, voller Kunft, 
Voller Weisheit, voller Kraft, 
Voller Wunder, fag ih noch, 
Bleibt der keuſchen Liche Zoch. 


Branenlad. 


Ein Weib, das Gott ten Herzen Liebt, | Sie thut ihm Liebes und kein Leid, 
Und fi ftets in der Tugend übt, Durhfüßet feine Lebenszeit, 

Iſt viel mehr Lobs und Liebens werth, ; Sie nimmt fich feings Kummerd an 
Als alle Berlen auf der Erd. Mit Troft und Rath, fo gut fie fann- 


Die Bol und Flache find ihre Luſt, 
Was hierzu dient ift ihr bewußt, 
Ihr Händleln greifet ſelbſt mit zu, 
Hat öfters Müh und felten Rub. 


Ihr Mann darf mit dem Herzen frei 
Derlafien fih auf ihre Treu, 

Sein Haus iſt voller Freud und Licht, 
An Rahrung wirds ihm mangeln nicht. 
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Sie ift ein Schifflein auf dem Meer: 
Benn diefes konımt, fo kommts nicht leer, 
So ſchafft auch fie aus allem Ort 

Und feßet ihre Nahrung fort. 


Ste [hläft mit Sorg, ift früh heraus, 
Gibt Futter, wo fie ſoll, im Haus, 
Und fpeist die Dirnen, derer Hand 
Zu ihren Dieniten ift gewandt. 


Sie gürtet ihre Lenden feit 

Und ftärfet ihre Arm’ aufs beit, 

Iſt froh, wenns wohl von ftatten gebt, 
Worauf ihr Siun und Herze ſteht. 


Wenn Andre ldſchen Feur und Licht, 
Derlöfchet ihre Leuchte nicht: 

Ihr Herze wachet Tag und Nacht 

Zu Gott, der Tag und Nacht gemacht. 


Ste nimmt den Roden, ſetzt fib hin 
Und ſchämt ſich nicht, daß fie ihn fpinn, 
Ihr Finger faßt die Spindel wohl 
Und macht fie ſchnell mit Game voll. 


Sie Hört gar leicht des Armen Bitt, 
Iſt gütig, theilet gerne mit, 

Ihr Haus und alles Haudgefind 

Sft wohl verwahrt vor Schnee und Wind. 


Sie naͤht, fie ſtickt, fie wirkt mit Fleiß, 
Macht Deden nad der Künftler Weil, 
Hätt fi felhft fanber, weiße Seid 

Und Purpur iſt ihr ſchoͤnes Kleid. 


Ahr Mann ift in der Stadt berühmt, 
Beſtellt fein Amt, wie fichs geziemt; 


Er gebt, ſteht und fiht oben an, 
Und was er thut ift wohlgethan. 


Ihr Schmuck if, daß fie reinlich if, 
Ihr' Ehr ift, daß fie iſt gerüſtt't 
Mit Fleiße, der gewiß zuletzt 

Den, der ihn liebet, hoch ergdtt. 


Sie äffnet ihren weilen Mund, 

Thut Kindern und Gefinde kund 

Des Höchſten Wort, und lehrt fie fein 
Fromm, ehrbar und gehorjam fein. 


Sie fhauet, wies im Haufe geht 
Und wie es bie und dorten ſteht, 
Ste ißt ihr Brod und fagt dabel, 
Wie fo groß Unrecht Fanlſein fet. 


Die Söhne, tie ihr Gott befcheert, 
Die Halten fie hoch, lieb und wertb; 
Ahr Mann, der lobt fie fpat und früh 
Und preifet felig ſich und fie. 


Biel Töchter bringen Geld und Gut, 
Sind zart an Leib und ſtolz an Muth; 
Du aber, meine Kron ımd Zier, 

Gehſt wahrlih ihnen allen für- 


Was hilft der Außerliche Schein? 

Was iſts doch, ſchon und lieblich fein? 
Ein Weib, das Gott liebt, ehrt und ſcheut, 
Das ſoll man loben weit und breit. 


Die Werke, die ſie hier verricht't, 

Sind wie ein ſchönes, helles Licht, 
Sie dringen bis zur Himmelspfort 
Und werden leuchten -bie und dort. 


Helm 23. 


Der Hear, der aller Enden 
Regiert mit feinen Händen, 
Der Brumn der ewgen Güter, 
Der ift mein Hirt und Hüter. 


So lang ich diefen habe, 
Fehlt mirs an keiner Gabe, 
Der Reichthum feiner Fülle 
Gibt mir die Fuͤll und Hülle. 


Er fäffet mid mit Kreuden 

Auf grüner Auen weiden, 

Führt mich zu frifchen Quellen, 
Schafft Rath in fchweren Fällen. 


Wenn meine Seele zaget 
Und fi mit Sorgen plaget, 
Weiß er fie zu erquiden, 
Aus aller Roth zu rheen. 
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Er lehrt mich thun und laſſen, 
Führt mich auf rechter Straßen, 
Läßt Furcht und Angit fih ftillen, 
Um feines Namens willen. 


Und ob ich gleih vor Andern 
Am finftern Thal muß wandern, 
Fürcht ich Doch keine Tücke, 
Bin frei vom Yingelüde. 


Denn du ftehit mir zur Seiten, 
Schüpft mich vor böfen Leuten, 
Dein Stab, Herr, und dein Steden 
Benimmt mir all mein Schreden. 


Du ſetzeſt mich zu Tifche, 

Macht, daß ich mich erfrifche, 

Wenn mir mein Feind viel Schmerzen 
Erwedt in meinem Herzen. 


Du falbft mein Haupt mit Dele 
Und fülleft meine Seele, 

Die leer und durftig faße 

Mit vollgefhenkten Maße. 


Barmberzigkeit und Gutes 

Wird mein Herz gutes Muthes, 
Bol Luſt, voll Freud und Lachen, 
So lang ich lebe, machen. 


Ich will dein Diener bleiben 
Und dein Lob Herrlich treiben 
Am Haufe, ta du wohneft 

Und Frommfeln wohl belohneft. 


Ah will dich bier auf Erden 
Und dort, wo wir- dich werden 
Selbſt ſchaun, im Himmel droben, 
Hoch preifen, fing’n and foben. 


Eobias Kiel, 
geb. in Ballſtädt bei Gotha (15847), um 1618 Prediger in Efjchenberge, 


geit. 


. 


Arendigkeit im Jode. 


Herr, Gott, nun fchleuß den Himmel auf, 


Mein Zeit zum End fich neiget; 
Ich hab vollendet meinen Lauf, 
Des ſich mein Seel ſehr freuet. 
Hab guug gelitten, 

Mid müd geftritten, 

Schick mich fein 

Zur ewgen Ruh, 
Laß fahren, was auf Erden, 
Will lieber ſelig werden. 


Wie tu mir, Herr, befohlen haft, 
Hab ih mit wahrem Glauben 
Mein lieben Helland aufgefaßt 
In mein Arm, dich zu fehauen. 
Hoff zu beſtehen, 


Will frifch eingehen 

Vom Thränenthal 

Zum Freudenſaal; 

Laß fahren, was auf Erden, 
Will lieber felig werben. 


Laß mich nur, Herr, wie Simeon 
Im Frieden zu dir fahren, 

Befiehl mich Chriſto, deinem Sohn, 
Der wird mich wohl bewahren, 
Bird mid recht führen, 

Sm Himmel zieren 

Mit Ehr und Kron, 

Fahr drauf davon. 

Laß fahren, was auf Erden, 

Will lieber felig werden. 
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Andreas BReyher, 
- geb. 1601 zu Heinrih3 im SHennebergifhen, geit. den 2. April 1673 in 
Gotha. 


KBrunchorſts treuer Gehilfe, der beſonders das Schulweſen in Gotha 
heben half. Früher in Schleuſingen und Lüneburg Rektor, wurde er als 
ſolcher gleichfalls von Herzog Ernſt 1640 nach Gotha berufen. Aus den 
vielen Nöthen ſeines Lebens floßen etliche Troſtlieder. 


Sei zufrieden. 


Meine Seele, ſei zufrieden, Mepft du dies niht nur vom Munde: 
Warum machſt du felbft dir Pein? Daß du wolleft glauben gern, 
Was willt tu ſtets traurig fein? Fürchten, lieben Gott den Herrn, 

Gott thut dir fein Hilfe bieten. Sondern recht aus Herzendgrunde: 
Glaube feit, er läßt dich nicht, Wiſſen, daß dies Wollen zart 
Hilft dir mit ſein'm Angeficht. Iſt des Glaubens rechte Art. 

Ad, fagft du, gern will ich glauben, Hat dir Gott das Wollen geben, 
Lieben, hoffen ftetiglich, Zum Volbringen gibt auch Stärf: 
Gott vertrauen ewiglich, Beides ift nur Gottes Werl. 

Benn mein Gott fi ließe ſchauen, Thue nur nicht widerftreben 
Seiner Gnade Angefiht Seinem Geiſt und Chriſti Wort: 
Sich vor mir verbürge nicht. Er hilfts Beides, bier und dort. 


Chriſtoph Grundorft, 
geb. 1604 in Erfurt, geſt. 1664 in Gotha. 


Im Ratzeburger Geſangbuch ftehen etliche Lieder diefes Mannes, der 
dem frommen Herzog Emit von Gotha bei deſſen kirchlichen Beftrebungen 
und Einrichtungen verdienftvoll zur Seite ftand. Ehe er ind Gothaifche 
fam, wo er von 1635 an, zulett ald Hofprediger, wirkte, war er Pfarrer 
in Ehreöhaufen und Superintendent in Eisfeld geweſen. Seine Haupt: 
ſchrift, aus der auch untenftehendes Gedicht entnommen, heißt: Chriftliche 
Borftellung der hoben geiftlichen Anfechtungen, Gotha 1663. 





In Anfehtung. 
Ad wenn ih, du gettener Gott, Daß es um mich fo arg ipt fleht 
Die vor’ge Zeit betrachte, Und mir jo gar unglädlich gebt, 
So bin ih voller Angſt und Noth, Weil du von mir gewichen. 


Verdorr hie und verſchmachte, 
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Bar ich nicht glücfih, Herr, da tu 
Mich ſchützteſt mit Genaden? 

Ich hatt’ an Leib und Seele Rub; 
Kein Menſche durft’ mir fchaden. 
Ich hatte meine Luft und Freud' 
An deines Wortes Süpigkelt, 

Und konnte freudig beten. 


Nun ruh ich weder Tag noch NRadıt; 
Der Abend und der Morgen 

Wird nur mit Kummer zugebradht 
Und taufend böfen Sorgen. 

Mein Unglück und mein Angitgefchret 


Ah wend’ doch diefe meine Noth, 
Und neige dein @emüthe 

In Snaden zu mir ber, mein Gott, 
Und laß mich beine Güte 

Nach ausgeſtandner Unglüdszeit 
Hinwiererum mit Luft und Freud 
Und frohem Antlig ſchauen. 


Alsdann fol meine Freude fein, 
Did ewiglich zu preifen, ° j 
Und allen Frommen indgemein 

Dein großes Heil zu weifen, 

Was du, mein Gott, an mir getban, 


Wird alle Stunden wieder neu: 
Es ift um mic gefchehen! 


Damit binfort ein jeter Mann 
Dir auch vertrauen lerne! 


Michael Frank, 


geb. den 16. Mär; 1609 in Schleufingen, geft. den 27. Sept. 1667 in 
Coburg. 


De Bedeutendfte unter den drei Brüdern, welche geiftliche Lieder 
Hinterlaffen haben. Der Vater war Kaufmann in Scleufingen und ftarb 
feiner Familie frühe weg, jo daß für Michael die Mittel ausgingen, die 
Studien fortzufeßen, welche er rühmlichft begonnen hatte Er fchlug fi 
zum Bäckerhandwerk und gründete darauf fein Geſchäft 1626. Daffelbe 
gerieth aber durch allerlei Mifgefchi ind Stoden und er mußte fi mit 
Weib und Kindern 1640 nad) Koburg flüchten, um dafelbit als Handlan- 
ger eines Bäckermeiſters ein kümmerliches Brod zu verdienen. Etliche Jahre 
ſpäter, 1644, gelang es ihm jedoch mit feinen guten Kenntniffen fo weit 
durchzudringen, daß ihm eine Lehritelle an der Coburger Stadtfhule über: 
geben murde. Jetzt fühlte er fich glücklich, feiner poetifchen Neigung beifer 
leben zu Dürfen, und erreichte mit feinen Dichtungen 1659 fogar den | 
Dichterlorbeer. Folgende 2 Lieder haben ihm hauptjächlich einen bleiben: 
den Namen gegründet. (Geiftlihes Harfenfpiel. Coburg 1657.) 


Bergänglichkeit des Hrdifhen: 


Ah wie flühtig, ach wie nichtig Ach wie nichtig, ach wie flüchtig 
St der Menfchen Leben! Sind der Menſchen Tage! 

Bie ein Nebel bald entitehet Bie ein Strom beginnt zu rinnen 
Und auch wieder bald vergebet: Und mit Laufen nicht hält innen: 
. So ift unfer Leben, fehet! So fährt unfre Zeit von binnen. 
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Ach wie flüchtig, ach wie nichtig Und vernünftig discuriren, 

Iſt der Menfchen Freude! Muß bald allen Wip verlieren. 
Wie fih wechſeln Stund und Zeiten, 

Licht und Dunkel, Fried' und Streiten: | AG wie flüchtig, ach wie nichtig 


So find unfre Froͤhlichkeiten. Iſt der Menfchen Dichten! 
Der, fo Kunft hat liebgewonnen 
Ad wie nichtig, ach wie flüchtig Und manch ſchönes Werk erfonmen, 
IR der Menfhen Schöne! Wird zuleht vom Tod erromnen. 
Wie ein Blümlein bald vergehet, 
Wenn ein raubes Lüftlein webet: Ach wie nichtig, ach wie flüchtig 
So iſt unfre Schöne, fehet! Sind der Menſchen Schäpe! 
8 Tann Gluth und 
Ach wie flüchtig, ach wie nichtig —8 je eben 


Iſt der Menſchen Stärke! 

Der fih wie ein Löw’ erwieſen, 

Ueberworfen mit den Riefen, | Ah wie flühtig, ach wie nichtig 

Den wirft eine Feine Drüfen. At der Menfchen Herrchen! 

ai wie mitt ab wie MALE | app zuge an Umermign 
der Menichen Glücke! , . 

Bie fih eine Kugel drehet, Sn dem Grab’ erniedrigt liegen. 


Alles muß zu Trümmern geben. 





Die bald da, bald dorten flehet, Ach wie nichtig, ach wie Hüchtt 
So iſt unfer Glücke, fehet! AR der Menf Bm Tran! chtig 
Ach wie flüchtig, ach wie nichtig Der in Purpur hoch vermeſſen 
Iſt der Menſchen Ehre! It gleichwie ein Gott geſeſſen, 
Ueber den, dem man hat müſſen Deſſen wird im Tod vergefien. 


Heut die Hände höflich Tüffen, 


Geht man morgen gar mit Füßen. Ad wie flüchtig, ad wie nichtig 


Stnd der Menfchen Sachen! 

Ah wie nichtig, ach wie flüchtig Alles, alles, was wir fehen, 

Iſt der Menſchen Wiſſen! Das muß fallen und vergehen; 

Der das Wort konnt’ prächtig führen Wer Gott fürcht't, wird ewig ftehen! 


PVrene gegen Gott. 


Sei Gott getren, halt feinen Bund, Set Bott getreu, laß feinen Wind 
D Menid, in deinem Leben! Des Kreuzes dich abkehren! 

Leg diefen Stein zum erflen Grund, Iſt er dein Vater, du fein Kind: 
Bleib ihm allein ergeben; Ras willt du mehr begehren? 
Den? an den Kauf Dies höchſte Gut 

An deiner Zauf, Macht rechten Muth; 

Da er fich dir verfährieben Kann feine Huld dir werden: 

Bei feinem Eid, Nichts beſſer ift, 

In Ewigkeit Mein lieber Chriſt, 


Als Vater dich zu lieben. Im Himmel und auf Erden. 
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Sei Bott getreu bis in den Zot, 
Und faß dich nichts abwenden: 
Er wird und fann in aller Noth 
Dir treuen Belitand fenden; 

Und kam' aud glei 

Das hoͤlliſch' Reich 

Mit aller Macht gedrungen, 
Wollt’ auf Dich zu, 

Sp gläube du, 

Du bleibeft unbezwungen. 


Sei Gott getreu von Jugend auf, 
Laß dic Lein’ Luft noch Leiden 

In deinem ganzen Lebenslauf 

Bon feiner Liebe fcheiden. 

Eein’ alte Treu 

Wird täglid nen, 

Sein Bort fteht nicht auf Schrauben; 
.Was er verſpricht, 

Das bricht er nicht: 

Das ſollt du kühnlich glauben. 


Wirſt du Gott alſo bleiben treu, 
Wird er ſich dir erweiſen, 

Daß er dein lieber Vater ſei, 
Wie er dir hat verheißen, 

Und eine Kron' 

Zum Gnadenlohn 

Im Himmel dir auffeßen; 

Da wirft du did 

Furt ewiglich 

In feiner Treu’ ergögen. 


Eei Gott getreu, fein liebes Wort, 
Stanthaftig zu befennen; 

Steh feit darauf an allem Ort, 
Laß dich Davon nicht trennen. 

Bas diefe Welt 

An Armen hält, 

Muß alles noch vergeben; 

Sein liebes Wort 

Bleibt ewig fort 

Ohn' alles Wanken ftehen. 


RI — 





Bebaſtian Frank, 


geb. im Januar 1606 zu Scleufingen, get. den 12. April 16683 in 
Schweinfurt. 


Michaels älterer Bruder brachte es zum Studiren, durchlief die Uni⸗ 
verfitäten Straßburg und Leipzig, befleidete fodann in und bei Breslau 
Haußlehreritellen, wurde 1632 Inſpektor beim Gymnafium in Schleufins 
gen, 1634 Pfarrer zu Leuchteräbah im Bisthum Fulda, von bier durd) 
die unglüdlihe Schlacht bei Nördlingen verſcheucht 1636 Pfarrer in Geroda 
und Platz (Kranken), endlich Diaconus in Schweinfurt 1660. Sein Le 
ben wimmelt von Kriegelend aller Art, Plünderungen, Krankheiten, Hun⸗ 
geränöthen ꝛc. — Der jüngfte Bruder, Peter, war Paftor in Gleuſſen 
(Coburg): feine Lieder Haben fih am wenigften im Gebrauch der Gemeinde 
erhalten. 


Hingabe au Hott. 


Hat nicht Beftand; 
Das bin ich worden innen. 


Hier ift mein Herz! Herr, nimm es hin; 
Dir hab ich mich ergeben. 


Welt, immerfort aus meinem Sinn 
Mit deinem fchnöden Leben! 
Dein Thun und Tand 


Drum fchwingt aus dir 
Sich mit Begier 
Mein freier Geiſt von hinnen. 
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Gott ift mein allerbeites Gut; Mich, Bott, von dir 
Rah ihm fteht mein Berlangen. Hab öfters laſſen trennen: 
Ach könnt ich doch mit frobem Muth ‚Dies laffe mich, 

Nur meinem Gott anhangen! Ich bitte dich, 

Ad, daß mir doch Mit fteter Neu erfennen. 


Das Süntenjod 

Dom Hals wär’ abgenonmen, 
Daß ich einmal 

Sn feinen Saal 

Des Himmels möchte kommen! 


Ich ſehe doch, daß in der Welt 
Und allen ihren Sachen, 

Was fie von Bütern in fih bält, 
Ya gar nichts iſt zu machen. 

Ihr Gut verſchwind't 

Wie Staub und Wind; 

Ihr' Luſt die muß zerſtieben? 
Nur Gott, mein Schap, 

Behält ven Plap 

Und bieibet unvertrieben. 


Bas mag doch wohl die Urſach fein, Der Welt nit acht', 
Daß ih mich fo bethöret? Bielmebhr nur ihn verlange, 
Die Shnd’, die mid genommen ein, Mit dankbar'm Muth, 


Gib, daß ich meine Sinn’ zu dir 
Hinauf gen Simmel fhwinge 

Mit Lieb’ und wahrer Glaubensgier, 
Und mid in einem Dinge 

Erfreue Bier, 

Als nur in dir, 

Gott, meiner Seelen Leben; 

Du allermeijt 

Kannft meinem Geiit 

Die befte Sätt’gung geben. 


Drum immer bin, was flüchtig ift! 
Ich will es laſſen fahren; 

Gott einig hat mein Herz durchſüßt: 
Der wird mich wohl bewahren, 

Daß ih den Pracht 


— — — — — — — — — —— —————— 


Hat meinen Sinn verkehret, Das höchfte Gut, 
Daß ich alihier Und ewig ihm anhange. 


Andreas Heinrich Buchholtz, 


geb. den 25. Nov. 1607 zu Schöningen im Dergootipum Braunſchweig, 
geſt. daſ. den 20. Mai 1 


Er konnte vor dem Kriege ſchwer irgendwo zur Nuhe kommen. 
Nachdem ibn fein Vater, Superintendent, zum Studium der Theologie nad) 
Wittenberg gebracht hatte, ‚mußte er 2 Sabre darauf 1630 ind Vaterhaus 
zurüdfiiehen und überfam in Schöningen das Conrectorat. Bon ihm aus 
rüdte er 1637 zum Rector de Gymnaſiums in Lemgo vor, wurde aber 
aufs Neue verjagt und fand in Rinteln ala Profeffor der f chönen Künſte, 
fpäter der Theologie, ein Aſyſ. Im Jahre 1647 erhielt er den Ruf als 
Coadjutor der Kirche in Braunfchweig und wurde endlih im Jahre 1663 
Dberhofprediger dafelbfl. — Er verfaßte fehr viele Lieder, von denen aber 
fehr wenige in den Geſangbüchern Aufnahme fanden. (Teutſcher poetifcher 
Pſalter 1640. Geiftliche teutfche Poemata 1640 2.) Vornehmlich fchrieb 
er auch 2 große Romane, fromm und gelehrt nad Art der Zeit: Herku⸗ 
les und Valisca, Herculiscus und Herculadisla. 
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Das forgenfreie Herz. 


Kommt, laßt uns doch anhören 
Die Vögel durch den Bald, 
Wie fie den Schöpfer ehren, 
Daß Berg und Thal erſchallt! 
Sie fingen ohne Sorgen, 

Sind freudig, denken nit, 

Ob ihnen auch den Morgen 
Dies oder das gebricht. 


Sie traten niht nah Schäßen 
Durch Sorgen, Müh und Streit. 
Der Wald iſt ihr Ergötzen; 

Die Federn find ihr Kleid. 

Ihr Tiſch iſt ſtets gededet; 

Sie find gar wohl vergnügt, 
Beil Jedes, was ihm fchmedet, 
So viel ihm noth fit, kriegt. 


Sie bauen Heine Neite, 

Nicht große Scheunen auf, 

Sind nirgends Fremd’ und Gäſte; 
Sie faufen guten Kauf. 

Es fingt dafür ein Jeder, 

So gut er kann und mag, 

Dem Wirthe ſchöne Lieber 
Hindurch den ganzen Tag. 


Der Menſch ſchlaͤgt fih mit Brillen, 
Sf dummer ald das Vieh, 

Sieht nicht auf Gottes Willen, 
Und macht ihm felbiten Müh. 
„Bas, Spricht er, werd ich eſſen? 
Bas trin? ich Armer doch? 

Der Herr hat mein vergefjen.“ 

O Menih, Gott lebet noch! 


Der dieſe TIhierlein jpetfet 
Und dur vie Winterzeit 
Ahr Körnlein täglich weilet, 
Wenn Alles Liegt bejchneit: 
Vie follte der nicht geben, 
Was dir vonndthen if, 

Den Unterhalt zum Leben? 
Tran ihm nur als ein Chriſt. 


Kommt, die ihr Gott nicht tranet, 


Daß er euch Heiden kann! 
Geht Hin aufs Keld, und fchauet 
Die fhönen Lilien an. 

Ber hat je fo geituget? 
Wenn König Salomon 
Aufs Befte ſich gepubet, 
Bar er doch nicht fo fchön. 


Man fieht fie nimmer fpinnen; 
Doch find fie fo geſchmückt, 
Daß aller Künftler Sinnen 
Hierüber wird entzüdt- 

Der Herr, der ſolchermaßen 
Ten Blumen Kleider gibt, 
Wird unbelleid’t nicht Lafien 
Den Menfchen, den er liebt. 


Auf ihn wit ich feit bauen; 
Ich weiß, er läßt mich nicht. 
Ihm will id es vertrauen, 
Wenn etwas mir gebridt. 
Ich forge nicht für Morgen, 
Noch was ich jet verzehrt, 
Und laſſe den blos forgen, 
Der alle Welt ernährt. 


Ergehbung. 


NKehre doch nun einmal wieder, 
Liebe Seel, und ſuche Ruh: 
Lege alle Sorgen nieder 

Und gedenfe, wie doch du 
Deinem Gott in Tod und Leben 
Witt zu eigen dic ergeben. 


Ä 
| 


Du haft ja genug gefehen 
Alles Eitle in der Welt: 

Es wird dorten nichts beſtehen, 
Bas dir bier fo wohl gefällt. 
AU bein Frende, all dein Lachen 
Wird dir eitel Herzleid machen. 


* 
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Gi, fo laß doch Alles fahren, 

Bas fo nicht⸗ und flüchtig iſt, 
Suche did mit dem zu paaren, 
Deß dn fon ganz eigen biſt, 
Der durch feinen Tod und Sterben 
Dich erlöfet vom Berderben. 


D Herr Jeſu, meine Liebe, 

Nimm du mid doch wieder an, 
Gib, daß ich mich recht beträhe, 
Wenn ih dich nicht lieben Zaun, 
Laß mein Sinnen und mein Dichten 
Nur allein zu dir ſich richten. 


Bleib du mir in meinem Herzen, 
Sei du meine Lieb und Luft; 

So in Freunden wie in Schmerzen 
Dräde mich an deine Bruſt, 

Küffe mid mit deinem Munde 

In der legten Todesſtunde. 


Hab ich gleich es oft verfehen 
Und mid abgewandt von dir, 
So wirft du mid nicht verfchmäben, 


Wenn ich vor der Gnabdenthär 
Mic dir lege zn den Füßen 
Und Bußthraänen laſſe fließen. 


Ich bekenne meine Sünde, 

Ich beklage meine Seit. 

Ach, wie mancher Tag und Stunde 
Iſt vollbracht in Eitelkeit! 

Nun ih fol dir Rechnung geben, 
Wie ich hab geführt mein Leben. 


Ah, fei gnädig und verfchone, 
Geh mit mir nicht ins Gericht, 
Sondern mir aus Gnaden lohne! 
Und was Gutes mir gebricht, 
Wolleſt du durch dich erſetzen, 
Und mich als dein eigen fhägen. 


Ich bin dein und will es bleiben: 
Herze, Seele, Muth und Sinn 

Sol kein Leid noch Freud abtreiben; 
Nimm mich gnädig zu dir Hin, 

Lab mich in der Liebe fterben 

Und das Himmelreidh ererben! 


David Bernhard Meder, 
um die Mitte des Sahrhunderts Pfarrer zu Zſcheplin im Leipziger Kreife. 
Sehnſucht nad dem Arieden. 


ann, a wann wird doch ericheinen 


-Der gewunſchte Friedenstag, 


Und ſich ſtillen unſer Weinen 
Auf ſo lange Klag' und Plag', 
Auf unbillig⸗grimmen Streit 
In der theuren Chriſtenheit? 
Ach, daß ih doch hören ſollte, 


Daß Gott Fried' ausſprechen wollte! 


Guldner Friede, wieder blicke! 
Du haſt uns verlaſſen ganz. 
Kehre wieder und erquide 
Land und Stand mit deinem Glanz! 
Brich berfär, du Himmelskind, 
Daß man dich auf Erden find’! 
Ad, daß ich doch ıc. 
Evangel. Betlebiblisthel. v. 


Wie fo Tieblichefchöne gränet 
Alles bei der ſüßen Ruh, 

Da man feinem Höchiten dienet 
Ungehindert immerzu, 

Da die Kriedensboten jchön 
Auf den Gottes⸗Höhen gehn! 


Ad, daß ih doch ar. 


Guter Ordnung wird gepfleget 
Au gemeinem Regiment, 
Recht und Billigfeit erwäget; 
Wahrheit bleibet ungefchänd’t. 
Fried’ und Recht fi küſſen fatt, 
Und umfahen Dorf umd Stadt. 
Ah, daß ih doch zr. 
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Alle Höf’ nud Hätten lachen, 
Sehen neu bekleidet aus; 

Held’ und Wälder Iuflig wachen, 
Und es ftehet wohl ums Haus. 
Kinder man zur Schnle führt, 
Und Gefinde recht regiert. 

Ad, daß ich doch ac. 


Alle Länder fi) ergäßen 

An der edlen Sicherheit, 

Sind gemehrt mit Gold nnd Gchäßen, 
Schweigen von Berluft und Reid; 
Man mag Schiffen auf der See, 
Pflügen in der An’ und Höh’. 

Ah, daB ich doch ar. 


Du Beherrſcher aller Herren, 
Laß einmal erbitten dich! 

Laß die Länder nah und ferren 
Wieder ruhen gnädiglich! 


Hilf, daB nicht der Heil’gen Sinn 
Kal’ auf eine Thorheit hin! 
Ad, daß ich doch x. 


Gott, du biſt von hoͤchſter Stärke, 
Du Pannft immer helfen noch; 
Ach erweis es jetzt im Werte, 
Und nimm weg das Haderjoch! 
Laß uns frei von ſtriegespein 
Doch im Rriede fehlafen ein, 
Dder no im Tode hören, 

Daß dır Friede willt befcheeren! 


Bann, ah wann wird doch erfcheinen 
Der gewünfchte Friedenstag, 

Und fih ſtillen unfer Beinen 

Auf fo lange Klag’ und Plag'! 

Ah Gott, will's allhier nicht fein: 
So nimm uns in Himmel ein, 

Daß wir In der Friedensfeſte 

Dir Iobfingen auf dad Beite! 


—— — ZU a 


Georg Werner, 


geboren zu Anfang des Jahrhunderts (nach Einigen 1607) zu Bopfingen 
in Württemberg, geſtorben den 28. September 1671. 


Er wurde in feinem 27. Jahre Profeſſor der Rechte in Helmſtaͤdt 
und fpäter mwolfenbüttelfcher Hofgerichtsaffeffor. Bon ihm erfchienen 1638 
hundert Pfalmen in Königäberg. Ein Namendbruder von ihm mar um 
diefelbe Zeit Diaconus in Königsberg und gab 1643 ein Gefangbud ber: 
aus: daber Verwechslungen auflamen, die nicht. immer genau zu ſchlichten 
find. 


Dank für die Wiederkehr des Friedens. 


Lob' Gott! ven Krieg er endet, 
Und alles Unglück wendet; 
Bon Herzen fing’ Alleluja! 


Ihr Alten mit den Zungen, 

Erhebet eure Zungen, 

Lobt Gott mit füßem Klang! 

Den Himmelskdnig preifet, 

Der uns den Fried’ jegt weiſet; 
Gebt feinem Namen Chr? und Dank! 


Du Vaterland, befchweret, 
Bon Feinden ausgegehret, 
Derwöüftet bie und da, 


Ihr, die vordem geplaget, 

Bon Haus und Hof verjaget, 

Seid dankbar immerdar! 

Der Feind mit Schwert und Bogen 
Iſt nunmehr abgezogen; 

Nehmt wieder ein, was euer war! 
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Der Kreg iſt weggenommen, 

Der Fried' iſt wiederkommen; 

Gott ſei Lob, Ehr' und Preis! 

Jeßt ſcheinet uns die Sonne 

Und bringt nach Trauren Wonne; 
Drum, Preußen, lobe Bott mit Fleiß! 


Groß find, Herr, deine Gaben, 
Die wir empfangen haben 
Bon deiner milden Hand; 


! Zu vielen tanfend Malen 
Kan man fie nicht bezahlen, 


Die du und allen zugewandt. 


Bir bitten deine Treue: 

Den Frieden uns verleibe, 

Herr Gott, zu unfer Zeit! 

Bir wollen dafür oben 

Mit allen Engeln loben 

Dein’ Ehr’ und große Herrlichkeit. 


Aeniahrslied. 


Am treten wir ind nene Jahr: 

Ser Jeſn, rett uns aus Gefahr, 

Baur ab in dieſer boͤſen Zeit 

Krieg, Theurung, Peſt und alles Leit! 
Bir hitten, laß dir indgemein 

Die mei Hauptitänd befohlen fein! 





Gib uns dein Wort und Sakrament 
Am Lande bis an unfer End. 

Bekroͤn Das Jahr mit deiner Ght 

Und und mit Segen überfchhtt! 

Daß Solches Amen ſei und wahr, 

Bon Herzen wimſcht der Chriften. Schaar. 


Beihnadhtslied. 


Ih Chriſten auserkoren, 
Hört gute neue Mähr; 

Der Heiland iſt geboren, 
Er kommt auf Erten her! 
Deß freuen fidh dort oben 
Der heilgen Engel Schaar, 
Die Gott den Bater loben 
detwegen immerdar. 


So fingen fie mit Schalle: 
Ir Chriſten insgemein, 

ztent euch von Herzen alle 
Ob diefem SKindelein! 

End, euch iſt es gegeben, 
End iſt das Heil bereit, 

Daß ihr bei Gott follt leben 
In ſteter Seligkeit. 


Kein Menſch ſich ja betrübe, 
Denn dieſes Kindelein 

Euch bringet Fried und Liebe; 
Bas wollt ihr traurig fein? 


1 
! 
| 


: Den Simmel er dem fchenfet, 


Der an ibn glanbet fe. 
An diefen Schap gedenket: 
Er ift der allerbeft. 


Nun feid ihr wohl gerochen 
An eurer Feinde Schaar; 
Denn Chriſtus hat zerbrochen, 
Was euch zuwider war: 

Zod, Teufel, Sind und Hölle 
Jetzt liegen ganz geſchwächt, 
Gptt gibt die Ehrenitelle 
Dem menſchlichen Geſchlecht. 


Drum wir auch nun dich loben, 
Sein, zweiſtammger Held, 

DaB tu berab von oben 

Bit fonımen in die Welt. 

Komm auch in unfre Herzen 

Und bleibe für und für, 

Daß weder Gluͤck noh Schmerzen 
Uns trennen ab von Mr. 
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Johann Frenzel, 


geboren den 8. Mai 1609 j Annaberg in Sachſen, geft. 1674 im 
tifte 3 


Has Bollendung feiner theologiſchen Univerfitätzftudien in Leipzig 


wandte er fich vworherrfchend den 
feinem äußern Leben, Krankheiten, 


wälzte, ift fchwer zu fagen. Das 


e Leib. 


ſchönen Wiflenfchaften zu, errang den 
Lorbeer und eine Profeflur der Dichtkunft im einen Fürſtencollegium: 
zulest war er Canonikus im Stifte Zeit. Viele Todederinnerinfgen in 
Kriegdunfälle zc. machten ihm den Um: 
gang mit dem Tod zu einem Grundzug feines immern Lebend. Was es 
bedeuten follte, daß er fi vor Abdfaflung eines Gedichte auf dem Boden 
folgende Lied aus feinen „Zehn andäd;: 


tigen Bußgefängen“ tft eine Verarbeitung Joh. Arndtiſcher Gedanken. 


Be Gewittern!). 


Herr Zebaoth, du ſtarker Held, 
Sehr prächtig andgefchmädet, 
Dem alle Belt zu Fuße fält, 
Und fi mir Zittern büdet 
Bor der fo hoben Majeftät, 
Die über alle Himmel geht 
Und allenthalben herrſchet! 


Bir hören, daß fi deine Macht 

In diden Wollen reget, 

Daß dort und da dein Donner kracht, 
Bald tief ins Erdreich fchläget; 

Wir Sehen, daß aus deinem Sig 
Herniederfährt der ſchnelle Blig 

Bei ftarken Waflergüfien. 


Hierüber wi und Muth und Sinn 
Kaft ganz und gar verfinken, 

Wir wiffen nicht wo aus und bin, 
Beil du mit bloßem Winken, 

Ja ſtracks durch deine jähen Pfeil’, 
AS Hagel, Blitz und Donnerkeil', 
Uns könntet al verderben. 


1) Wird hier verkürzt nach dem württemb. 


Doch aber, Herr, Herr, denfe nicht, 
Gedenke nicht der Sünden, 

So wir gethan; laß im Gericht 
Den ftarten Eifer fehwinden ! 

Die Gnade hebe fih empor, 

Und gehe deinem Rechte vor, 
Sonft iſts um uns geſchehen. 


Laß uns den harten Donnerſchlag 
Die Glocke fein zur Buße, 

Damit, wenn nun dein jängfter Tag 
Sich ſtellt auf ſchnellem Fuße, 

Wir alleſammt bereitet ſein, 

Und uns dein heller Gnadenſchein 
Mit hoͤchſter Freud umgebe. 


Halt über uns die ſtarke Hand, 
Und laß dir unfre Habe, 

Auch alle Früchte auf dem Land, 
Als deine Gnadengabe 

Befohlen ſein; wir wollen dir 
Herr Gott, du Helfer für und für, 
Mit Dank entgegen geben. 


Gefangbuch gegeben. 
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Iohann Olearius, 


geboren den 17. Sept. 1611 in Halle, geftorben den 14. April 1684 
in Weiſſenfels. 


Yon der Menge feiner geiſtlichen Lieder (Geiſtliche Singekunſt, Leip⸗ 
zig 1672) gelang e3 wenigen, fi im Herzen der Gemeinde feitzufeßen: 
e3 fehlt ihnen zwar nicht an einem erbaulichen und gefälfigen Ton, wohl 
aber an eigentlich poetifcher Kraft. — Johann Olearius mar Superintenz 
dent in Querfurt, Hofprediger in Halle, Oberhofprediger in Weiffenfels. 


Um Beh der heiligen Dreieinigkeit. 


Gelobet fei der Herr, mein Gott, mein Licht, mein Leben, 
Mein Schöpfer, der mir hat mein Leib und Seel gegeben, 
Mein Bater, der mid ſchützt von Mutterleibe an, 

Der alle Augenblid viel Guts an mir gethan. 


Gelobet fei der Herr, mein Gott, mein Heil, mein Leben, 
Des Vaters liebfter Sohn, der fi für mich gegeben, 

Der midy erlöfet bat mit feinem theuren But, 

Der mir im Glauben ſchenkt das allerhöchſte Gut. 


@elobet fet der Herr, mein Gott, mein Troft, mein Leben, 
Des Vaters werther Geiſt, den mir der Sohn gegeben, 
Der mir mein Herz erquidt, der mir gibt nene Kraft, 

Der mir in aller Noth Rath, Troft und Hilfe fchafft. 


Gelobet fei der Herr, mein Bott, der ewig lebet, 

Den alles Iobet, was in allen Lüften fchweber, 

Gelobet fei der Herr, deß Namen heilig beißt, 

Gott Vater, Bott der Sohn, und Gott der werthe Geiſt. 


Dem wir das Heilig jept mit Freuden laflen Klingen, 
Und mit der Engelfhaar das Heilig, Heilig fingen, 
Den Herzlich lobt und preift die ganze Chriftenheit, 
Gelobet fei mein Bott in alle Ewigkeit! 


Sonntegsandacht. 


Ich danke dir, mein Gott, daß du mir haſt gegeben 
Den Sabbath, daß ich dir kann hier zu Ehren leben, 
Regiere du mein Herz, ſteh mir bei früh und ſpat, 

In allem meinem Thun, gib ſelber Rath und That. 


Laß mein Vorhaben ſtets auf deine Augen ſehen, 
Die alles fehen, was ih thu, was fol gejchehen, 
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Laß mein Gedanken flets auf .diefer Probe. ſtehn, 
Bott ſiehts, Gott Hörts, Bott ſttafts, du kannſt ihm nicht entgebn- 


Lehr mich bedenken wohl in allen meinen Sachen, 

Iſts denn aud vet? Wenn ichs der Welt gleih wollte machen, 
Iſts denn auch recht? Obs gleich die Menſchen ſehen nicht, 
Iſts recht für Gott? Iſteé recht für Gottes Angeficht? 


Behüte Leib und Seel vor allen Ghubenplagen, 

Laß mein Gewiſſen niet mid felbft erſchrecklich nagen, 
Set du mein ſtarker Schuß, mein Seins, Bleib bei wir, 
Ad weiche nimmermebr, erhalt mich ſtets bei dir. 


Treib allen Hochmuth aus, laß Demuth mich regieren, 

Laß diefen Ehrenſchmuck mid nimmermehr verlieren, 

Belt bleibt doch Welt, die Welt drückt, habt, die Lieben dic, 
Du kennſt die deinen, du erhöhft fie ewiglich. 


Wenn diefes Elend aus, wenn alle Angft und Plagen, 
Benn alle Sorgen aus, fanmt aller Furcht und Zagen, 
So folgt der Sabbath dort, der wird erquiden mid, 
Erhöre mich, mein Gott, erfren mid ewiglih. Amen. 


— — 


Martin Geier, 
geb. 1614 in Leipzig, geſt. 1680 in Freiberg. 


Buerft bekleidete er die Profeffur der morgenländifchen Sprachen in 
Leipzig, dann wurde er Diaconus an St. Thomä, Doftor der Theologie 
und Superintendent dafelbft, zuletzt kam er noch als Oberhofprediger und 
Kirchenrath nach Dresden. Ein ungewöhnliches Predigertalent, das von 
einer gleichfalls ungewöhnlichen Gelehrſamkeit nicht gehemmt, ſondern nur 
bedient wurde. Als ihn der Schlag traf, ſagte er zu der Umgebung, die 
ni mit ihm zu fchaffen machte: „Stört mid) nicht, meine Seele ift fon - 

ei Gott“. — Seine neun geiftlichen Lieder bilden einen Anhang zu der 
Sri. Todesgedanken, Dresden 1681. 


ANechte Hottesliebe. 
Ich Liebe dich, mein Herr und Gett; Nimm den Verſtand, gib ihm das Licht, 


Dein bin ich lebend und auch todt. Daß dir zur Ehr' er alles richt'. 
Frei fein begehr' ich nicht ohn' dich; 


Denn dein und mein ſoll Ein Will' fein 
Nimm mein Gedächtniß und es lenk, Bas Gott will, das gefällt auch mir; 
Daß es an dich allein gedenk; | Nichts will ich, was mißfället dir. 


Die unterwerf ich gänzlich mich). Mein Will fei dein, und deiner mein; 
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Ninm Gin, o Herr, dein iſt die Gab' — 
Bas ich nur bin und was ih hab’. 
Mach du damit, wie dirs gefällt; 

Dir ſei es völlig heimgeftellt. 


Nur deine Enad’, nur deine Lieb’, 
D Gott, mein Herr, dagegen gib! 
Mit der will ich zufrieden fein, 
Wenn ih nur dein bin und du mein. 


Ich Tieb dich, Herr: doch nicht darum, 
Daß ich durch Lieb in Himmel komm; 
Richt weil dert in der Höllenpein, 
Die dich nicht Lieben, ftrafbar fein. 


—RE 


Du, Herr, biſt ja wohl liebenswerth; 
Für mic traf dich das Racheſchwert! 
Sollt' ih denn num nicht lieben dich, 
Der du fo theuer kaufteſt mich? 


Benn fon Fein Holl' noch Himmel wär‘ 
Doc ich zu Lieben dich begehr; 
Umſonſt, um Richie! Gleichwie du mic, 
D Gott, geliebt, fo Lieb ih dich. 


Dich Tieb ich jept auch bis in Top, 
Nur drum, weil du mein Herr und Gott, 
Weil du mein Heiland, und ich dein, 
Hof’ ich, dein Erbe dort zu fein. 


Otto von Schwerin, 
geb. den 8. März 1616 in Stettin, geft. den 8. Juni 1679 in Berlin. 


De große Kurfürit zeichnete ihn Dur ein Vertrauen aus, das ihn 
nicht nur zum erften Minifter, fondern fait zum Mitregenten machte. Die 
Kurfürftin behandelte ihr als ihren beften Freund. Beide übergaben ihm 


auch die Erziehung der Prinzen. 
&eln Mannes ind Grab mit. 


Er nahm den Ruhm eined frommen, 
Db er wirflih, wie vermutbhet wird, Die 


Gedichte der Kurfürftin für den Drud fertig gemacht oder geglättet habe, 


ſteht dabin. 


Außer dem folgenden, wiflen wir von ihm felbft fein Lied. 


Gebet eines Greifen. 


Mein Alter tritt mit Macht herein: 
Der Augen Licht verliert den Schein, 
Das Haupt büdt fi hinab zum Grabe, 
Das Haar wird weiß, die Kühe ſchwer; 
Grwäg ih dann, wie ich biäher, 
Gerechter Bott, gelebet babe, 

So werd ich angſt⸗ und ſchreckenvoll, 
Und weiß nicht, wo ich bleiben foll. 


Der Tod ruft feibft mir öfters zu: 
„Wohin, verwegener Sünder, du? 
Bann wirft dn andern Siunes werden ? 
Bie lang gehft du dem Eiteln nad, 
Dem Traum, der SchminP, dem Ungemach? 
Dem Schatten diefer falfhen Erden? 
Meri du nit, daß den Kläffen gleich 
Die Jahrszeit unvermerft hinſchleich?“ 


„Bedenke, daß du jego ſchon 


Wirſt vor.den ſtrengen Richterthron 
Des großen Gottes kommen müſſen, 
Der dir all deine Werk und Wort, 
Ja au bed Herzens tiefflen Ort 
Wird richtig aufzudecken willen ? 
Haft du auf den nicht bier gefehn, 
Wie wirft du dort vor ihm beftehn?“ 


Dies, großer Gott, ach alles dies 
Hält mein Herz mebr ats für gewiß, 
Und wäünfdet fehntich, daß mein Leben 
Dir regt zu Dienft und Willen fet: 
Sieh aber, wie id mich dabei 
Umfonft benühe zu erheben; 

Der ſchwere Weltfinn bält mich an, 
Daß ich nicht aufwärts kommen ann. 
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Ach liebſter Zefu, einger Hort, 

Hilf du mit deiner Hilf mir fort, 
Und biete mir die Hand der Gnaden: 
Du baft zuvor durch deinen Tod 
Mich meiner jchweren Todesnoth 
Und des zufünftgen Flucht entladen; 
Gib, o mein Leben, nimmermehr, 
Daß ich mir ſelbſt mein Heil gerkkör! 


Laß von der Welt Betrug und Schein 
Mich gänzlich abgewendet fein, 

Und dir, mein Heiland, feit anbangen; 
Entbind mich bald rer großen Xaft, 


| Womit der Leib die Seel umfaßt, 


Und wie im Kerker hält gefangen; 
Und ſetze fie rein, froh und frei, 
Dem Chor der heiligen Engel bei. 


Da werd ich bir, mein Heil, biefhr, 
Und, großer Hinmeldvater, dir 

Nebſt deinem heilgen Geiſt lobſagen, 
O du, der Deinen Schutz und Port, 
O Jeſu, nimm in Acht mein Wort, 
Und laß mich ſo in dir betagen! 
Mein Morgen war der Welt gemein, 
Der Abend ſoll dein eigen ſein! 


Johann Maukiſ ch, 


geboren den 14. Auguſt 1617 zu Berthelsdorf bei Freiberg im Meißner 
Gebiet, geſtorben den 8. Juni 1669 in Danzig. 


Wie ſein Vater Geiſtlicher war, verfolgte er eine geiſtliche Laufbahn: 
ſtudirte von 1638 an in Leipzig Theologie, wurde derſelben Profeſſor in 
Danzig 1651 und verfah daneben das Rektorat am Gymnafium, auch das 
Predigtamt an der Dreifaltigkeitskirche daſelbſt. Er gab 1656 eine Samm- 
Yung Gedichte heraus: Lobfingende Herzensandacht über die Evangelie ⁊., 


theilweiſe ächt Empfundenes enthaltend. 


Sauftunih. 


Ach Jeſu, gib mir ſanften Muth, 

Nach deinem Wort zu leben! 

Ich bin ein ſchwaches Fleiſch und Blut, 
Und ſollte dahin ſtreben, 

Zu üben Rach und halten Zorn? 

Wie kann ein Chriſt, ein guter Born, 
Solch bitter Waſſer geben? 


Es hat Ein Vater uns gemacht 
Zu Gottes lieben Kindern; 

Es hat Ein Herr das Leben bracht 
Uns ganz verflorbnen Sünden; 
Ein guter Geift uns auch regiert 
Und zu des Himmels Freude führt, 
Wenn wir ihn nicht verhindern. 


Wie kann ich doch als Gottes Kid 
Den fhwahen Bruder baflen, 


Da mir fo große Schulden find 

Bon meinem Bott erlaffen ? 

Sol nit auch mein Herz ſein bereit, 
Aus rechter Lieb und Einigkeit 

Den Bruder zu umfafen? 


Komm, Bruder, komm! reich her die Hand, 
Mein Herze dird vergibet; 

Laß deinen Zorn nicht fein entbrannt! 
Ein Ehrift den andern liebet. 

Wer wie fein lieber Meiſter thnt, 

Der drennet von der Liebe Gluth, 

Und fih an ihr ftets bet. 


Wir follen tragen al’ Ein Jod, 
Bell wir und Glieder nennen; 
Bas wollen fi) tie Glieder doch 
An einem Leibe trennen? 
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An rechter Lieb und Freundlichkeit 
Kann man den Ehriften allezeit 
Als Gottes Kind erkennen. 


Bir haben alle Gottes Gnad' 

Sn Einem Heren zu finden; 

Ein gnadenreiches Waſſerbad 

Und Born wäſcht uns von Sünden; 
Ein Fleiſch und Blut uns alle fpeist: 
Wie fol niht auch Ein Herz und Geiſt 
Uns allefammt verbinden? 


Da wir nun haben Einen Geiſt, 
Wie kannſt du Racha fprechen ? 
Da dein Leib Gottes Tempel heißt, 
Wie kann ich ihn zerbrechen ? 

Ab Qruder, laß uns zürnen nicht, 


Daß uns nicht treffe das Gericht; 
Gott möcht’ fih an uns rächen. 


Du aber, Herr, erwede mi 
Durch deines Geiſtes Triebe! 

Mit Lindigkeit erweife fich 

Am Feinde felbit die Liebe; 

Ein gütger Stun und fliller Muth 
Sit auf des Gegners Haupt wie Gluth: 
Wet da feindfelig bliebe ? 


Kalt Jemand, ſtrauchelt, und begeht, 
Bas nimmer ift zu Toben: 

Wenn mir der Wind zuwider weht, 
Sollt ih mit Zürnen toben? 

Gib, Jeſu, daß ich allezett, 
@ntfernt von aller Bitterkeit, 

Ablege Sanftmuthöproben. 


Johann Slittner, 


geboren den 1. Nov. 1618 zu Suhla im Hennebergiſchen, geftorben den 
7. Ian. 1678 ih Stralſund. 


Vom Jahre 1646 an war er lebenslange Diaconus in Grimmen bei 
Greifswalde. Es gehörte nämlich zu feinen Prüfungen, daß er trotz aller 
Tüchtigfeit und Beliebtheit bei der Gemeinde niemal3 zum Stadtpfarrer 
vorrüden durfte, obgleich die Stelle mehrmals offen war. Dafür wurden 
ihm allemal Stadtpfarrer vorgeſetzt, mit melden er trotz aller Friedliebe 
nit in ein freundliches Verhältniß kommen konnte. Der Krieg zwang 
ihn auch mehrere Male zur Flucht. Während einer folhen, ungefähr 1659, 
verfaßte er fein „himmliſches Luftgärtlein“, deſſen Gedichte bereit die wei⸗ 
here Tonart anfchlagen. Auf einer Flucht gab er auch endlich, herzlich 
fatt und matt, den Geift auf. 


. 


Sireade an Heft. 


Zaufendmal geden? ich dein, 
Mein Erlöfer, 

Und begehre dich alletn, 

Mein Erlöfer, 

Sehne mich, bei dir zu fein, 
Mein Erldſer, 

Sefu, mein Erldfer. 


Jeſu, meines Herzens Freud', 
Süßer Jeſu, 

Meiner Seelen Seligkeit, 
Süßer Jeſu, 

Des Gemüthes Sicherheit, 
Süßer Jeſu, 

Jeſu, füßer Jeſu! 
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Nichts iſt lieblichers als du, | Sei du meine Ruß und Statt, 
Liebfte Liebe; | Rub der Seelen! 
Nichte ift freundlichers als du, Sefu, Ruh der Seelen! 


Milde Liebe; 
Auch iſt fühers nichts als du, 


Ich bin krank; komm, ſtärke mid, 
—* übe Aebe! Meine Stärke! 
Ich bin matt, erquicke mich, 
Weide mich und mach mit ſatt, Süßer Jeſu! 
Himmelsſpeiſe! Wenn ich ſterbe, troͤſte mich, 
Tränke mich! mein Herz iſt matt, Du mein Tröſter! 
Seelenweide! Jeſu, du mein Tröfter! 


- Johann Preuß, 


geb. 1620 in Guben, geftorben nad 1687 in Seleho (brandenburgifches 
Dorf an der ſchleswigiſchen Grenze). 


Nochdem er, eines Weißgerbers Sohn, in Preußen und Holland 
ſtudirt hatte, brachte er ketzeriſche Anſichten in Betreff der Dreieinigkeit 
mit nach Haus und wandte ſich, derſelben wegen fortgewieſen, nach Polen, 
wo die Antitrinitarier reichlich vertreten waren. Als ein Theil von ihnen 
den Kurfürſten Friederich Wilhelm um die Erlaubniß bat, ſich in Preußen 
niederzulaſſen, und ſie eine Freiſtätte in der Neumark angewieſen erhielten, 
ſchloß er ſich dieſem Zuge an und blieb in Seleho als Prediger einer uni⸗ 
tariihen Gemeinde. — Gr bat mehrere poetiihe Schriften binterlaffen 
(Herzlihes Saitenfpiel 1657, Geiſtlicher Weihraudy 1662, Yaftenpeile für 
kranke Gemiffen 1678), aus denen die Geſangbücher unbegreiflicher Weiſe 
Nichts aufnahmen: feine Lieder athmen eine milde, berzlihe Frömmigkeit 
und erheben fi manchmal zum Schwung eines oh. Frank. 


Droſt unter Religiensverfolgung. 


Die ihr euch Chriſten nennet Das Ehriftus uns wird geben, 
Aus wahrer Zuverficht, Man nit auf Rofen gebt. 
Und Gottes Bund erfennet, Die Htmmelspfort ift enge, 
Den Jeſus aufgericht't, Der Steig iſt hart und ſchmal; 
Der itzt zu ſeiner Rechten Der Feinde große Menge 
Gewaltig iſt erhöht, Beſetzt ihn überall. 
Laßt euch das nicht anfechten, 

' Laßt uns zum Belfpiel nehmen 
Bas bier fein Wort ausfteht. Das Haupt der Ghriftenbelt ; 
Wißt, daß in jenes Leben, Wir dürfen uns nicht fhämen 


Das und bereitet ſteht, Der Hnterthänigfeit.: 


Bo wir fein’ Erbgenoſſen 
Im Himmel wollen fetn, 
So laßt uns unverdroffen 
Auch dulden feine Bein. 


Er war ein Gott von Stärke, 
Der Wind’ und Meer’ gebot, 
Auch ſelbſt des Zeufeld Werte 
Zerftört’, und zwang ben Tod: 
Rod hatt' in diefem Leben 

Er keinen Raum der Welt, 
Sein Hanpt zur Ruh’ zu geben, 
So ward ihm nachgeftellt. 


Berfolgung er geduldet, 
Berfuhung, Hunger, Schmach ; 
Aa, was er nie verjchuldet, 
Das fagte man ihm nach, 
Nur wider ihn zu Hagen; 

Er ward verfpeit, veracht't, 
Zulegt and Krenz gefchlagen 
Und ſchmaͤhlich umgebracht. 


Was wollen wir denn ſcheuen 
Verfluchung, Band' und Bann, 


Berfolgung, Schmach und Dräuen, 


Legt es die Welt uns an? 
Ber Chriſti Reich will erben, 
Mit Ehrifto felig fein, 
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Muß bier mit Ehrifto ſterben, 
Und ſchmecken jeine Bein. 


Wie kann ein Herr auch fagen, 
Was trene Diener fein? 

Bet Gluͤck und guten Tagen 
Liebt mancher nur zum Schein; 
Wenn aber er fie führet 

In Fäprlichkeit und Roth, 

Da wird erit recht gefpüret, 
Wer liebt His in den Tod. 


Weun wir den Kampf gefämpfet, 
Den Lauf zum Ende bracht, 
Und ritterlich gedämpfet 

Der Ehriftenfeinde Macht, 
Alsdann fol erft die Krone, 
Die Niemand hat gefchäpt, 

Zum ehrenreichen Lohne 

Uns werden aufgejeßt. 


Das ſollen wir betrachten, 
Und unfers Gottes Zucht 
Für eine Wohlthat achten, 
Wenu er und fo verſucht; 
Ihm dafür herzlich danken, 
Weil es uns felig tft; 

Am Glauben nimmer wanlen: 
Das thut ein wahrer Chrift! 


Bon der Kirchenzucht. 


Fu dir, o Jeſu Gottes Sohn, 
AU unfre Hoffnung ftehet, 


Der du biſt in des Himmelsthron 


Gewaltig hoch erhöhet, 
Beil deine Guad' und Gütigfeit 


Sich firedet, Herr, jo weit und breit, 


Als Erd’ und Himmel gebet- 


Bir armen Sünder find allhier 
In deinem Haus erfchienen, 
Dir, großer König, mit Begier 
Demüthiglich zu dienen: 

Drum fieh’ uns in Genaden an, 
Du bift der rechte Mittelsmann, 
Bei Gott uns auszuföhnen. 


Kein’ Angft auf diefer Erden iſt, 

Als ein beffemmt Gewiſſen, 

Ein Burm, der Tag und Nacht ung frißt; 
Drum ſei dahin geflifien, 

Wie ſolches Harte Seelenband 

Durch deine ſtarke Gnadenhand 

Bon und werd’ abgerifien. 


Du liebeſt, Herr, Aufrichtigfett, 
Wer deine Gunſt begehret, 

Der Mage dir fein Herzeleid, 
Genad ihm widerfähret; 

Wer aber leugnet feine Schuld, 
Verſchmerzet ewig deine Hulp, 
Dein Zorn ihn ganz verzehret. 
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Drum ſchaff und ein zerknirſchtes Herz, 


Die Sünden zu beweinen: 


Behuͤt' und, daß wir folden Schmerz 


Für dir ja nicht verneinen, 

Beil du allein, Herr Jeſu Chriſt, 
Ein Arzt der ſchwachen Sünder biſt, 
Bann fie betrübt erfcheinen. 


Du wolft auch unſer Antlig nicht, 
D Helfer, ipt befchämen, 

Dieweil wir ſtarke Zuverficht 

Zu dir, o Jeſu, nehinen. 

Verzeih' uns unſer Miſſethat, 

So wollen wir und früh und ſpat 
Zu deinem Ruhm bequemen. 


Sobgefang eines bußfertigen Hünders. 


Frene dich, betrübte Seele, 

Sefus nimmt fi deiner an, 

Der dich aus des Todes Höhle 
Ewiglich erretten kann: 

Gottes Lamm trägt mit Geduld 
Bon dir weg der Sündenſchuld: 
Gib did doch mein Geiſt zufrieden, 
Deine Sach’ ift wohl entfchieden. 


Theuer bat er angenommen 
Deiner Thränenperlen Zahl, 

Kein’ iſt nicht umfonft wegkommen, 
Er verwahrt fie allzumal. 

Chriſti feine Himmeldgunft 

Haft du dir gekauft umfunft, 

Er gedenkt dir nicht zu fchaden, 
Noch dich vor fein Recht zu laden. 


Ja er will auch noch die Krone, 
Die nur der Gerechten ift, 
Geben dir zum Ehrenlohne, 

Wo du nur beftändig bift: 

D dem Reichthum feiner Hulp! 
D dem Richter, der die Schuld 
Dem, der fie befennt, vergibet, 
Und dazu den Thäter Liebet. 


Bann Die Sünder Tod verftünden 
Dieſes Herren Freundlichkeit, 
Ließen ihre Weg’ und Sünden 
Fahren bei der Gnadenzeit; 


Daß fie doch für Chriſto nicht 
Kallen auf ihr Angeficht ? 

Und verföhnen ihren König? 
Wie verftehn fie doch fo wenig? 


Lieber wollen fie das Leben 
Wagen in der Wellen Streit, 

Sich des Kleifches Sturm’ ergeben, 
Als dem Port der GSeligkeit. 

Weil der ftarfe Geiſt der Weit 
Ihre Segel füllt und hält, 

DaB fie mit dem größten Hanfen 
Müffen nach dem Winde faufen. 


Bis ein Wetter auf wird ziehen, 
Das da Maft und Schiff zerbricht; 
Da die Himmel werben fliehen 
Kür des hoͤchſten Angefiht; 

Da umfonft aus Angft un? Roth 
Mancher fuchen wird den Tod, 

Da wird defien Zorn erwachen, 
Der fie igund fromm will machen. 


Sein, meine Freud’ und Keben, 
Meined Glanbens fefter Zweck, 
Was kein Opfer fonit kann heben, 
Nimmt für dir, Herr, Demuth weg, 
Herzlich dicht' ich, wie ich dir 

Lob und Dank bereit? binfür. 
Beil du haft erhört mein Flehen, 
Und dein Hell mich laſſen fehen- 


Gott Lob es ift vorhanden 
Die ſchoͤne Sommerzeit, 
Das Eis in unfern Landen 
Liegt nicht mehr andgebreit; 
Der Nord gibt fih gefangen 
Mit feinem Falten Schnee, 
Der Rauhreif iſt zergangen, 
Die Sonne wärnt bie See. 


Das Keld bat angeleget 
Sein grünes Sommerkleid, 
Mit Luſt der Garten heget 
Der Blumen Unterfcheid: 
Die Saat für Freuden lachet 
Und fürchtet feinen Froſt, 
Gin jedes Thier fih machet 
An feine friſche Kofl. 


Der Manu, der feinen Segen 
Hat in den Sand verihartt, 
Und weil ihm dram gelegen, 
Den Winter durch geharrt, 
Sieht feiner Augen Weide, 
Und wie den Ader füllt 

Sein grünendes Getreide, 
Das vor lag .eingehällt. 


Der Schiffmann macht zu rechte 
Sein danmendickes Haus, 

Er wirbet ſeine Knechte, 
Schickt ſie mit Hanfen aus, 
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Irũhſtagsſied. 


Dankt Gott für Wind’ und Sonue, 


Und für die offne Fluth; 
Legt ab mit höchſter Wonne 
Sein eingeladnes Gut. 


Run bat der Bald bekommen 
Sein ſchattenreiches Zelt, 

Das ihm der Herbft genommen 
Durch Raub der grünen Welt: 
Dep freuet fi) und finget 
Der Buſche Bürgerfchaft, 

. Das Wild in Wäldern fpringet 
Und krieget nene Kraft. 


Die Lerche läßt fih bören 
Mit ihrem Frenudenſchall; 


a — —— — —— — — — 


Die Wolluſt zu vermehren 
Zwingt ſich die Nachtigall: 
Auf ihren grünen Heiden 
Steht man die Schäfer ftehn, 
Die ihre Heerden weiden, 
Die tief im Graſe gehn. 


Die Fiſch In Wäſſern ftreichen, 
Das Wild ziert feinen Wald, 
Es mehren fih ingleichen 

Die Bögel mannidfalt; 

Mit Laub ift ihren Schaaren 
Gefhmädt der Hochzeitsfaal, 
Drauf fie fih Häufig paaren 
Und niften allanmal. 


Der Himmel felbit fih freuet, 
Dieweil der Erdenkreis 

So ſchön fi Hat verneuet 
Und wird vor Liebe Heiß; 
Wirft feiner Sonnenftrahfen 
Spt weit viel wärmer aus, 
Die Blumen bunt zu malen, 
Baut bier das Sommerhaus. 


Der Baum zur Frucht fi ſchicket, 
Sen Laub er ausgelegt; 

Die Knoſp' und Blürh’ ihn fchmücet, 
Die er mit Haufen trägt. 

Das Herz in uns fi kühlet 

Und füfjet folche Zeit, 

Die allen Seelen ftieblet 

Des Winters Traurigkeit. 


Drum laßt uns ſämmtlich Toben 
Des Shöpfers reihe Macht, 
Der und itzt hat von oben 

Mit folcher Luft bedacht; 
Betrachtet feinen Segen 

Und machet euch bereit, 

Laßt Herz und Mund fi regen 
Zu Hoher Dankbarkeit. 


D Gott, der du vor Beiten 
Haft diefe ganze Welt 
Zu Nup nus armen Lenten 
In ihren Lauf geftellt, 
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Das Opfer meiner Zungen 
Laß gültig fein vor dir, 


EL EI SENT GL 


Mein Gerz bat es gefungen 
Zu deines Namens Bier. 





Bodo von Modenberg, 
Vebte als Landdroft zu Diterode am Harze um die Mitte des Jahrhunder ts. 


Für deinen. Yäron. 


Für deinen Thron tret Ich hiermit, 
D Gott, und di demütbig bitt: 
Wend dein genädig Angeficht 

Bon mir betrübten Sünder nit! 


Du haft mid, o Bott Bater mild, 
Gemacht zu deinem Ebenbild; 

In dir web, leb und fchwebe ich, 
Vergehen müßt ich ohne dich. 


Errettet haft du mich gar oft 

Ganz wunderlih und unverhofit, 

Da nur ein Schritt, ja nur ein Haar 
Mir zwifchen Tod und Leben war. 


Beritand und Ehr hab ich von dir, 
Des Lebens Nothdurft gibit du mir, 
Darzu auch einen treuen Freund, 

Der mi in Glück und Unglüd meint. 


Gott Sohn, du haft mich Durch dein Blut 
Erlöfet von der Höllenglutd, 

Das ſchwer Geſetz für mich erfüllt, 
Damit des Vaters Zorn geftilt. 


Bern Sünd und Satan mid anflagt 
Und mir das Herz im Leib verzagt, 

Alsdann brauchſt du dein Mittleramt, 
Dap mich der Vater nicht verdammt. 


Du bift mein Fürſprech allezeit, 

Mein Heil, mein Troft und meine Frend; 
Ich kann durch dein Verdienſt allein 
Hier ruhig und dort felig fein. 


Gott heilger Geiſt, du höchſte Kraft, 
Deß Gnade in mir alles ſchafft: 


Iſt etwas Guts am Leben mein, 
So ift ed alles lauter bein. 


Dein iſts, daß ich Gott recht erfenn, 
Ihn meinen Herrn und Bater nenn, 
Sein wahres Bort und Saktament 
Behalte rein bis an mein End; 


Daß ich feit in Anfechtung ſteh 
Und nicht in Trübfal untergeb, 
Daß ih im Herzen Zroft empfind, 
AZulegt mit Freuden überwind. 


Drum danf ih dir mit Herz und Mund, 


O Gott, in diefer Morgenflund 


Für alle Güte, Treu und Gnad, 
Die meine Seel enıpfangen hat. 


Und bitt, daß deine Onadenhand 
Bleib über mir heut ausgefpannt. 
MeinAmt, Gut, Ehr, Freund, Leib und Sert 
In deinen Schuß ich dir befehl. 


Hilf, daß ich fei von Herzen fromm, 
Damit mein ganzes Chriftentbum 
Aufrichtig und vechtichaffen fet, 
Nicht Augenfchein noch Heuchelei. 


Erlaß mich meiner Eündenfchuld 

Und hab mit deinem Knecht Geduld; 
Zünd in mir Glauben au umd Lieb, 
Zu jenem Leben Hoffuung gib. 


Ein jelig Ende mir befcheer, 

Am jüngften Tag erwed mid, Herr, 
Daß ich dich ſchaue ewiglic. 

Amen, Amen, erhöre mid. 


— IL — — 
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Suife Henriette von Srandenburg, 
geboren den 17. Nov. 1627 im Haag, geftorben den 8. Juni 1667 
in Berlin. 


Die Enkelin Coligny’3, der bei der Pariſer Bluthochzeit den Mär: 
tyrertod erlitt, die Tochter des FYürften von Oranien und Erbftattbalters 
der Niederlande, Friedrich Heinrich, eines eifrigen Proteftanten, die Gattin 
des großen Kurfürften von Brandenburg (feit dem 7. Dec. 1647). Es 
koſtet Verleugnung, ein Lebenzbild nicht verfolgen zu dürfen, das als ein 
Spiegel der Frauen, nicht nur der gefrönten, fondern ebenjo der bürger- 
lichen, glänzt. Das leiblide und das geiftlihe Wohl ihrer Preußen trug 
fie gleihfehr auf mütterlihem Herzen: fie führte den Kartoffelbau in Bran⸗ 
denburg ein und ſchenkte dem Land ein evangeliiches Geſangbuch (Dr. Mar: 
tin Luther und Anderer geiftlihe Lieder und Pſalmen, auf fonderbare 
Ihro kurfürſtliche Durchlaucht, der Kurfürften Luife von Brandenburg x. 
Befehl zufammengetragen und gebrudt durch Chriſtoph Runge, Berlin 1653). 
Sie theilte die ganze Negierungsforge ihre Gemahls und nahm fich jedes 
vermahrlosten Kindes an, daB fie Fennen lernte. Sie war eine Beterin 
vol Demuth im Kämmerlein und eine Heldin vol Muthes auf dem 
Schlachtfeld neben ihrem Gatten. Eine feltene Liebe, womit der Kurfürft 
und da3 ganze Preußenvolt ihr anhing, belohnte fie hienieden. Sonft 
hatte fie auch ein reihe® Maß Betrübniß durchzumachen. Ihrer frühen 
Auflöfung gingen heiße Leidenskämpfe bevor: zuletzt erfüllte fi aber ihre 
Bitte; es möge, mie bei Elias, auf Sturm, Erdbeben und euer ein fanf: 
te8 Saufen folgen. — &3 find vier Lieder von ihr befannt, welde in 
oben angeführtem Geſangbuch erſchienen. Die beiden folgenden gehören zu 
den fogenannten „Kernliedern“. | 


Zeſns meine Bnverfiät. 


Seins, meine Zuverfiht I 3 bin durch der Hoffnung Band 
Und mein Heiland iſt im Leben; Zu genau mit ihm verbunden, 
Diefes weiß ich, fol ih nicht Meine ſtarke Glaubenshand 
Mich darum zufrieden geben, Wird in ihm gelegt befunden, 
Was Me lange Todesnacht Daß mid auch Fein Todesbann 
Mir anch für Gedanken macht? Ewig von ibm trennen Fann. 
Seins, er, mein Heiland, lebt, Ich bin Fleiſch und muß daher 
Ich werd auch das Leben ſchauen, Auch einmal zu Aſche werden; 
Sein, wo mein Erlöfer fchwebt, Das gefteh ich, doch wird er 
Barum follte mir denn granen? Mich erweden aus der Erden, 
Läffet auch ein Haupt fein Glied, Doß ih in ter Herrlichkeit 


Welches es nicht nad fih zieht? um ihn fein mög allezeit. 
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Dann wird eben diefe Haut 
Mid, umgeben, wie th glanbe; 
Gott wird werden angefchaut 
Dann von mir in diefem Leibe, 
Und in diefem Fleiſch werd ich 
Jeſum fehen ewiglidh. 


Diefer meiner Augen Licht 

Bird ihn, meinen Heiland, kennen ; 
‘ch, ich felbft, kein Fremder nicht, 
Werd in feiner Liche brennen ; 
Rur die Schwahhelt um und an 
Wird von mir fein abgethan. 


Bas hier kranket, feufzt und flebt, 
Bird dort frifh und Herrlich geben; 
Irdiſch werd ih audgelät; 
Himmliſch werd ich auferſtehen; 
Hter geb ich natürlich ein, 
Nachmals werd ich geifllich fein- 


Seid getroft und Hoch erfreut, 

Jeſus trägt euch, meine Glieder: 
Gebt nit Statt der Traurigkeit; 
Sterbt ihr, Ebriftus ruft euch wieder, 
Wenn die lebt Pofaun erklingt, 

Die auch dur) die Gräber dringt. 


LZacht der finftern Erdenkluft, 

Lacht des Todes und der Hüllen; 
Denn ihr folt end durch die Luft 
Eurem Heiland zugefellen; 

Dann wird Schwachhelt und Verdruß 
Liegen nuter eurem Fuß. 


Nur daß ihr den Geiſt erhebt 
Don den Lüften diefer Erden, 
Und end dem ſchon jetzt ergebt, 
Dem ihr beigefügt wollt werden. 
Shit das Herze da hinein, 
Wo ihr ewig wünfht zu fein. 


Aue. 


Ich will von meiner Mifiethat 
Zum Herren mich belehren. 

Du wolleft felbit mir Hilf und Rath 
Hiezu, o Gott, befcheeren, 

Und deines guten Geiſtes Kraft 
Der neue Herzen in uns fhaflt, 
Ans Guaden mir gewähren! 


Natürlich kann ein Menſch doch nicht 
Sein Elend felbft empfinden, 

Er ift ohn deines Geiſtes Licht 
Blind, taub und todt in Sünden; 


Verkehrt iſt Sinn, Verſtand und Thun: 


Des großen Jammers wollſt du nun, 
O Bater! mich entbinten. 


Klopf durch Erkenntniß bei mir an 
Uud führ mirs wohl zu Sinnen, 
Was Böfes ich vor dir gethan: 
Du kannſt mein Herz gewinnen, 
Daß ih ans Kummer und Befchwer 
Laß über meine Wangen her 

Biel Heiße Thränen rinnen. 


Wie haft du doch au mich gewandt 
Den Reichthum deiner Gnaden ? 
Mein Leben dank ich deiner Hand; 
Du haft mid überladen 

Mit manchem But, mit Kleid uno Brod, 
Du machſt, Daß mir noch feine Roth 
Bis hieher können fchaden. 


Du haft in Ehrifto mich erwählt 
Tief and der Hölle Fluthen; 

Daß es mir niemals bat gefehlt 
An irgend einem Guten; 

Und daß ich ja dein eigen fei, 
Haft du mih auch aus großer Treu 
Geſtänupt mit Vaterruthen. 


Ber gibt den Kindern, was du mir 
Gegeben zu genießen ? 

Shen? aber ih Gehorſam dir? 

Ad nein, fagt mein Gewiſſen, 

Mein Herz, in welchem nichts gejund, 
Das taufend Sündenwürmer wund 
Bis auf den Tod gebiſſen. 
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Die Thorheit meiner jungen Jahr 
Und alle fudden Sachen 
Berklagen wid zu offenbar, 

Bas ſoll ich Armer machen? 

Sie Helen, Herr, mir vors Geficht 
Dein unerträglich Zorugericht, 
Der Hölle offnen Radıen. 


Ich hege meiner Grenel Dual, 
Und ſchaͤm fie zu bekennen, 

Es iR ihr weder Maß noch Zahl, 
34 weiß fie fanni zu nennen; 
Und ift ihr keiner Doch fo Bein, 
Um welches willen nicht allein 
Ich ewig mäßte brennen. 


Bisher hab Ich in Sicherheit 
Feln unbeforgt geichlafen, 
Gedacht: es hat noch lange Zeit, 
Gott pliegt nicht bald zu trafen, 
Er fähret nicht mit unfrer Schuld 
So firenge fort, ed bat Geduld 
Der Hirte mit den Schafen. 


Dies alled jept zugleich erwacht, 
Mein Herz will mir zerfpringen, 
Ich fehe deines Donners Macht 
Und Fener auf mich dringen; ’ 
Du regeſt wider mid zugleich 

Des Satans und der Höllen Reid, 
Die wollen mich verichlingen- 


Die mich verfolgt, die große Roth, 
Fahrt ſchnell ohn Zapm und Zügel 
Bo flieh ih Hin? Du Morgentoth, 
Ertheil mir deine Fluͤgel! 


Berbirg du mid, o fernes Meer! 
Stürzt do herab, fallt auf mich ber, 
Ihr Klippen, Ihhrın und Hügel! 


Ad! nur umfonf, und konnt ih aud 
Bis in den Himmel fleigen, 

Und wieder iu ber Höllen Bauch 
Mich zu verkriechen neigen: 

Dein Auge dringt buch Alles ſich, 
Da wirft du meine Schand und mid 
Der lichten Sonne zeigen. 


Herr Jeſn nimm mich zu dir ein, 
Ich flich in deine Wunden. 

Die du, o Helland, wegen mein 
Am Krenze haft empfunten, 

Als aller unfrer Sunden MEb 

Dir, o du Gotteslamm, ward bie 
Zu tragen aufgebumden. 


Das Kelle deinem Bater für, 
Daß er fein Herze lenke 

Und gnädig wieberlehr zu mir, 
Nicht meiner Schulden denke, 
Auf daß er meine Sündenlaft, 
Die du auf dich genommen haft, 
Ins tiefe Meer verfente. 


Wie werd ich mich mein Lebenlang 
Bor folder Strafe fchenen, 

Durch teines guten Geiſtes Zwang, 
Den du mir wollft verleihen, 

Daß er von aller Suͤndenliſt 

Und dem, was dir zuwider if, 

Helf ewig mich befreien. 


Chrifioph unge, 
geboren 1619, geftorben in Berlin vor 1688. 


Er iſt der Buchdrucker, bei dem die Kurfürftin Luiſe 1653 ihr Ge 
fangbud herausgab. Er felbft Hatte ſchon vorber eined 1644 in Gemein- 
haft mit Johann Crüger, Mufildireftor, beforgt, das Praxis pietatis 
melica betitelt war und bis zum Jahr 1688 dreiundzwanzig Auflagen 


erlebt hatte. Mit einem Sternchen bezeichnet er darin fine Lieder als 
Grangel. Beitspibliothel. V. 
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eigene. Nichtsdeſtoweniger werden ihm bdarunfer mnche ſteeitig gemacht. 
(So z. B. Jeſu, meine Liebe, das wir S. 202 nach —* Iohann 
Arndt zuſchrieben: es ſteht namlich dabei J. A.) Auch das folgende wird 
von Vielen (no von Bunfen) flatt ihm dem Dr. Heinrich Müller zuge 
fprochen, aber mit Unrecht. — Runge wurde durd: „vielfältige Unglück 
Veit, Kriegsgefahr, hohe Nöthe und Anfechtungen, unverbiente Bedräng⸗ 
niffe von Neidern und Haffern, Dürftigkeit und anderes Kreuz und Elend? 
geläutert: er verlor feine Gattin und feine acht Kinder, von denen vier 


auf einmal beerdigt wurden. 





Der Herr Bat alles wohl gemacht. ' 


Der Herr hat alles wohlgemacht, 

Er wird nichts böfe machen: 

Dies, fromme Seele, wohl betragt 

In allen deinen Sachen; 

In Freund und Leid, in Gnüg und Roth, 
In Krankheit, Jammer, Kreuz und Tod, 
An Kummer, Angſt und Schmerzen ; 
Das glaub, o Herz, von Herzen. 


Der Herr hat alles wohl gemacht, 
Noch eh er und erſchaffen; 

Er hat und mit dem Heil bedacht, 
"Das einig ünfer Waffen, 

Sa unfer Schild und Rettung iſt, 
Er hat uns vor der Zeit erfiest: 
Eh man die Sterne zähfet, 

Da bat er uns erwählet. 


Der Herr bat alles wohl-gemadht,- 
Dieß rühme, wer es höret, 

Als er und hat hervorgebracht 
Und wunderbar gemebret: 

Da er das menihlihe Geſchlecht 
Geſegnet, daB auch Früchte brächt 
Das Erdreih und was drinnen 
Begriffen wird mit Sinnen. 


Der Herr hat alles wohl gemacht: 
Da ſchon der Menſch gefallen, 

Da bat er dennoch fleißig Acht 

Auf ihn und auf uns alle; 

Er rief, und ruft noch mich und dich 
Aus Lauter Lieb, und fehnet fich 

In feinen füßen Flammen - 

Nah und bier allzuſammen. 


Der Herr bat alles wohl gemadit, . 
Der uns fein Wort gegeben, 
Davon oft unfer Herze lacht: 
Wenn wir in Aengſten ſchweben, 
Da iſt er unfee Zuverſicht, 
Er troſtet uns und läßt uns nid 
Au allen unfern Nötben, 
Und folt ec uns gleich tödten. 


Der Herr hat alles wohl gemacht, 

Da er für uns geflorben, 

Uns Hell und Keben wiederbracht 

Und durd fein Blut erworben: 

Was willſt du mehr, betrübter Geiſt? 
Komm ber, fan bier, was lieben heit! 
Sollt der nicht alles geben, 

Der für dich gibt fein eben? 


Der Herr bat alles wohl gemacht, 

Da er vom Tod erſtanden, 

Der aus ganz eigner Kraft und Macht 
Uns aus der Höllen Banden 

Und ihren Ketten bat befreit, 

Daß unfer Mund getroft ausſchreit: 
Wo ift der Sieg der Höllen 

Und Ihrer Mitgejellen? 


Der Herr hat alles wohl gemacht, 
Da er ift aufgefahren 

Gen Himmel, da ein Herz hintracht', 
Das Trübfal bat erfahren: 

Er Hat die Stätt uns da bereit, 
Da wir nad diefer kurzen Zeit 

In Freuden follen ſchweben 

Und ewig mit ihm Leben. 


Der Herr hat alles wohl gemacht, " 


Wenn feinen Geil ex fendet 

Bu uns herab, der uns bewacht 
Und umnfre Herzen wendet. 

Bon diefer Welt zu Gott hinauf, 
Auf daß wir endlich unfern Lauf 
Ganz ſeliglich vollziehen, 

Wenn wir von binnen fliehen. 


Der Herr hat alles wohl gentadt, 
Auch wenn er und betrübet, 
Wenn uns die finftre Srenzesnadht 
Befällt und allzeit übet 

In Kreuz und Widerwärtigkeit, 


In Angft, in Trubſal mund in Leid, 


Wenn er und ſtärkt im Glauben, 
Den Riemann und muß rauben. 


Der Herr hat alles wohl gemacht, 
Wenn er in Lieb und Treue 

Roh immerzu an und gedacht, 
Und macht uns wieder nene; 
Benn er den alten Menſchen bricht 
Und die verkehrten Wege richt’ 
Nach feinen frommen Willen, 

Daß den wir einft erfüllen. 
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| Der Herr Sat alles wohl gemacht, 


Bena er wird wiederkommen; 
Und obgleich alles bricht und Tracht... 
Bird er doch feine Frommen 

Zu fi aufziehen in die Höb 

Und retten fie auß allem Web, 

Da wir und fie erhoben 

Ihn ewig werden Loben. W 


Der Herr hat alles wohl gemacht: 
Es wird kein Sinn erreichen 

Her feines Ruhmes große Pracht, 
Er muß zurüde weichen 

Und ſchreien and mit voller Macht: 
Der Herr bat alles wohl gemacht, 
Daflr wir hier und oben 

Ihn billig ewig loben. 


Nun hat er alle wohl gemacht, 

Er wird nichts böfe machen. 

Er träget dich gar fanft und faht: 
Darum in allen Sachen, j 
In Freud und Leid, in Gnüg und Noth, 
In Krankheit, Jammer, Kreuz und Tob, 
In Kummer, Augft und Schmerzen 
Gib ihm fein Lob von Herzen. 


—ñ—2— 


Gottfried Wilhelm Bacer, 


geboren den 11. Juli 1635 in Naumburg, geſtorben den 8. Sept. 1699 
in Wolfenbüttel. 


Wir zästen ihn noch hieher, weil er feine Lieder hauptſächlich als 
junger Student in Jena dichtete. Nachdem er abfolvirt hatte, fam er als 
Sekretär ded brandenburgifchen geheimen Raths v. Platen nach Berlin: 
zwei Jahre fpäter übernahm er die Führung einiger jungen Edellente, hier: 
auf ein Regimentsſekretariat in Lüneburg, trat fogar auf eine Weile als 
Fähndrich in Militärdienft, zog fich aber bald wieder zu feinem Rechtsfach 
zurüd und promovirte in Kiel, Noch einmal Hofmeilter bei einem holſtei⸗ 
nifhen Edelmann geworden, reißte er ‚mehrere Jahre im deutſchen Norden 
umber, und ſetzte fi nach der Rückkehr endlich 1670 als Rechtsconſulent 
in Braunſchweig, wurde 1683 Kammer: und Amtsadvokat in Wolfenbüt- 
tel, zuleßt ebendafelbft Kammerconfulent. Seine dienftlihe Thätigfeit wird 
ung in einer Art gefchildert, daß fie als das Mufterbild eines chriftlichen 
Advokaten gelten Kann. Die fromme Gewilfenhaftigfeit und Uneigennützig⸗ 
feit, welche ihm ein unbedingte3 Vertrauen erwarben, fhöpfte er aus Dem 

28” 
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Duell allen Heil. „Sein Name hieß Sacer (der Heilige), und die Sacra 
(da3 Heilige), ob er glei ein Juriſt, waren größtentheild der Gegenftand 
feiner Bemühungen”. — Sacers Lieber haben noch nit bie verdiente 
Beachtung und Verbreitung gefunden: fie tragen ein fo edles Gepräge, daß 
fie zu den allerbeiten des ganzen Zeitraums gerechnet werden müſſen. Man 
zählt 65, die zu Lebzeiten des Dichters in feinen Schriften zerftreut erſchie⸗ 
nen („ber bluttriefende, fingende und triumphirende Jeſus 1661, teutſche 
Boeterei 1661) und nad defien Tod von feinem Schwiegerfohn Georg 
Nitzſch, Generalfuperintendent des Fürftentfums Gotha, gefanımelt wurden: 
Herrn ©. W. Sacers geiſtliche, liebliche Lieder ꝛc. Gotha 1714. 


Des Glaubens Bier. 


Sein, meines Blaubens Hier, 
Wenn th trance, meine WBonne, 
Benn ed Nacht iſt, meine Sonne, 
Mein Verlangen für und für. 

Du alleine tilgft die Sünden, 

Du alleine mahft mid rein, 

Du alleine bift au finden, 

Wenn ich fonften ganz allein. 


Jeſu, deines Todes Roth 

Läßt mein Leben ewig leben, 
Bas dein Blut mir hat gegeben, 
Tilgt im Tode felbft den Tod, 
Bäfchet meine Miflethaten, 
Machet Unfhuld aus der Schuld, 
Gibet Rath, wo nicht zu ratben, 


Schenkt mir Gottes Gnad nud Huld. 


Sein, meine Zuverſicht, 

Jeſu, o tu mein Grretter, 
Sefn, Mittler und Bertreter, 
Meiner Seelen ſchoͤnſtes Licht: 


Jeſu, meines Glaubens Mehrer, 
Meines Herzens Eigentbum, 
Jeſu, Zefn, mein Eridfer, 

D mein einzger Preis und Ruhm. 


Dein Blut fol der Balſam fein, 
Der für meine Sünden dienet, 

Du Haft mich mit Gott verfühnet, 
Und machſt mich wie Schnee fo rein, 
Daß kein Säudenfled mir ſchade. 
Sein, meiner Unfhuld Pracht, 


‚| Dant ſei dir für deine Gnade, 


Die mi bat fo rein gemacht- 


Laß mich nicht durch Sundenſchuld 
Deine Liebe, Herr, verſcherzen: 
Hilf, daß ich mit reinem Herzen 
Suche deine Gnad und Huld. 

Gib, daß ich mög alles meiden, 
Bas mit Sünde mich befledt, 

Laß mich durch dein biutigs Leiden 
Sein gereinigt und gedeckt. 


” Beim Bahreswedfel. 


Durch Trauren und dur Plagen, 
Dur Roth, durch Augſt und Bein, 
Durch Hoffnung und durch Klagen, 
Durch manchen Sorgenftein 

Bin ich Gott Lob! gedrungen; 
Dies Jahr iſt hingelegt: 


Dir, Gott, fei Lob geſungen! 
Mein Herze wird erregt. 


Der du mich haft erbauet, 
In dir befteht mein Hell; 
Dir ift mein Blüd vertranet, 
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Du HM und bleibſt mein Theif. 
Du haſt mi wohl erhalten, 
Du bift mein fefter Troſt; 
Dich laß ich ferner walten, 
Wenn mich die Roth anfloßt. 


Mein Gott, o meine Liebe, 
Bas du will, will auch ich; 
Gib, daß ich nichts verhbe, 
Was irgend wider dich. 

Dir ift mein Will’ ergeben, 
Ja er if nicht mehr mein, 
Dieweil mein ganzes Leben 
Dein eigen wänfht zu fein. 


Rah dir fol ich mich ſchicken, 

Und, Herr, ih wills and thun. 
Sol mid die Armuth drlüden ? 
Ich will dabei beruhn. 

Sol mid Verfolgung plagen? 

Ya, Herr, befiehle mir! 


Sol ih Beratung tragen? 
Ach ic gehorch auch hier. 


Soll ich verlaſſen ſißen? 

Herr Gott, dein Wille gilt. 
Sol ih In Aengſten ſchwißen? 
Mein Heiland, wie du willt. 
Sol id denn Krankheit leiden ? 
Ich will gehorfam fein. 

Soll id von dannen fcheiden? 
Herr, dein Will’ ift auch mein. 


Hent ift das Jahr beſchloſſen: 
Herr, deine Gnade ſei 

Hent auf mich neu gegoſſen; 

Mein Herge werd’ auch nen. 

Leg ich die alten Sünden: 

So werd id, Gott, bei dir 

Auch neuen Gegen finden; 

Dein Wort verſpricht es mir. 


Um Grabe Ben. 


Ad Richt denn jo mein allerlichftes Leben ? 
Ya, ed if bin, der Geiſt ift aufgegeben. 
Mein Gott ift todt: o Augſt, o Roth! 
Kaun Jemand auch, wie ich, in Kummer 
ſchweben! 


Am Abend ſtirbt der Aufgang aus der Höhe; 
E86 leget fi das früh gejagte Rebe. 
Ab weint mit mir! Klagt meine Zier! 
Ad daß ich nicht mit ihm zur Erden gehe! 


Des Vaters Wort, der Schug und Trutz 
der Arommen, 
Der Siegeöfürft iſt ſchmählich umgekom⸗ 
men! - 
Des Himmels Preis, des Davids eis, 
Die RoP im That tft von der Welt ge- 
nonmen. 


Der ift erftarst, vor dem die Holl erfchridet, 

Bor welchem ſich der hohe Himmel bdet, 

Der Seelenfreund, des Todes Feind, 

Bird von dem Tod ins finſtre Grab ge⸗ 
züdet. 


Ihr Gräber breit! Ihr harten Wellen, 
fplittert ! . 
Ihr Erdenklufte, 
ſchuttert! 
Du Luft, du Meer, du Sternenheer, 
Klagt euren Herrn! Ihr Elemente, zittert! 


Du Sonn', erblaß! 


Der Hirt iſt todt fr die geliebte Heerde! 

Komm, Joſeph, komm und bring ihn zu 
der Erde; 

Gib her Gewand mit milder Hand, 

Gib Salben, daß er wohl begraben werde. 


Mein Jeſus Chriſt, auch ih will Dich 
bedenken; 

Ich will dir, Herr, die Specereien ſchenken 

Der wahren Reu. Mein Herz wird men; 

In diefes Grab will ich di, Heiland, 
feufen. 


Dies Grab fol mir dein guter Geiſt ver- 
flegeln ; 

Der Glaube ſolls mirs feft und wohl ver- 
riegeln. 
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Wenn mit dem Tod ic endlich and ſoll 
ringen, 


Bleib du in wir, laß mich in bir 
Und deiner Tren andachtiglich befpiegeln: 

Du ſtirbſt für mich, der du für mich geboren, Ach fo HUF mir durch —— ra er 
Und haft ein Grab zu meinem Troſt erkoren. gutbinde mid genadiglich 


Doch hält dichs nicht; du brichſt ans Licht, { d il 
Und zeigeſt an, daß nun der Tod verloren. Sei Sqhuß und Troft med 


Simmelfahrt- 


Gott fähret auf gen Himmel 
Mit frohem Jubelſchall, 

Mit praͤchtigem Betünmel 
Und mit Poſaumenhall. 
Kodfingt, Iobfinget Gott! 
Lobſingt, Iobfingt mit Freuden 
Dem Könige der Heiden, 
Dem Herten Zebaoth! 


Der Herr wird aufgenommen: 
Der ganze Himmel lacht; 
Um ihn gehn alle Frommen, 
Die er bat frei gemacht. 


Ahr Herzen, macht euch auf! 
Wo Zeins hingegangen, 
Dahin fei das Verlangen, 
Dahin fet euer Lauf. 


Bann fol e8 doch geſchehen? 
Bann kommt die liebe Zeit, 
Daß wir ihn werben fehen 
In feiner Herrlichkeit? 

Du, Tag, wann wirft du fein, 
Daß wir den Helland grüßen, 
Daß wir den Helland küſſen? 


Es Holen Jeſum ein Komm, ftelle dich doch ein! 


Die Iautern Cherubinen; 
Den hellen Seraphinen 
Muß er willfommen fein. 


Bir wifien nun die Stiege, 
Die unjer Haupt erhöht; 

Wir wiffen zur Genüge, 

Wie man zum Himmel gebt. 
Der Helland geht voran, 

BIN und nicht nach ſich laſſen; 
Gr zeiget uns die Straßen, 

Er bricht uns fihre Bahn. 


Wir folen himmliſch werben; 
Der Here macht und Plap. 
Wir gehen von der Erden 
Doribin, wo unſer Schap. 


Laßt uns zum Hinmel fpringen 
Mit herzlicher Begier, 

Des Hetren Lob befingen: 

Dich, Jeſu, ſuchen wir, 

Dich, o du Gottes Sohn, 

Dich, Weg, Licht, Wahrheit, Leben, 
Dich unſres Hauptes Thron. 


Fahr hin mit deinen Schätzen, 
Du trugesvolle Welt, 

Dein Koth kann nicht ergöpen: 
Weißt du, was und gefält? 
Der Herr iſt unfer Preis, 

Der Herr ift unfre Freude, 
Und Löftliches Gefchmeide, 

Zu ihm gebt unfre Reis! 
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Memento mori'). 


Komm, Sterbliher, betrachte mich! 
Du lebſt, ich lebt' auf Erden. 

Was du jebt biſt, das war and ich; 
Was ih bin, mußt du werben. 

Dr mußt hernach; ich bin vorhin. 
Gedenle nit in deinem Stun, 

Daß du nicht dürfe ſterben. 


Bereite dich, ftirb ab der Welt, 

Denf auf die legten Stunden. . 
Benn man den Tod veräcktii hält, 
Wird er fehr oft gefunden. 

Es {ft die Reihe heut an mir; 

Ber weiß, vielleicht gilts morgen dir, 
Vielleicht noch dieſen Abend. 


Sprid nit: Ich bin noch gar zu jung, 
Ih Tann noch Lange leben. 

Ad nein! du biſt ſchon alt genung, 
Den Geift von dir zu geben. 

Es ift im Hui um dich gethan; 

Es fieht der Tod fein Alter an. 

Wie magft du anders denken? 


So oft du athmeſt, muß ein Theil 

Des Lebens von dir wehen; 

Und du verlachſt des Todes Pfeil? 
Jetzt wirkt du müſſen gehen. 

Du bältft dein Grab auf taufend Schritt‘, 
Und Haft dazu kaum einen Tritt; 

Den Tod trägft du im Bujen. 


Sprich niht: Ih bin friſch und gefund, 
Mir ſchmeckt auch noch das Eſſen. 

Ach, es wird wohl jetzt dieſe Stund 
Dein Sarg dir abgemeſſen. 

Es ſchneidet dir der ſchnelle Tod 

Ja täglich in Die Hand das Brod; 
Bereite Dich zum Sterben. 


Dein Leben tft ein Raud, ein Schaum, 
Ein Bachs, ein Schnee, ein Schatten, 
Ein Than, ein Laub, ein feerer Traum, 
Ein Gras auf dürren Matten. 


ı) Mit Autlafſung zweier Berfe. 


Wenn mand am wentgften gedacht, 
So beißt e8 wohl: Zu guter Nacht! 
Ich bin num bier gewefen. 


Andem du Tebeft, lebe fo, 

Daß du kannſt felig fterben; 

Dr, weißt nicht, wann, wie oder wo 
Der Tod um dich wird werben. 

Ad dent, ach denke dach zuruck! 
Ein Zug, ein Heiner Augenblid 
Führt dich zu'n Ewigkeiten. 


Du ſeiſt dann fertig oder nicht, 
So mußt du gleichwohl wandern, 
Wenn deines Lebens Ziel anbricht; 
Es geht dir wie den Andern. 
Drum laß dirs eine Warnung fein; 
Dein Auferſtehn wird überein 

Mit deinem Sterben kommen. 


Ad denke nicht: Es Bat nicht Noth; 
Ich will mid ſchon bekehren, 

Wenn mir die Krankheit zeigt den Tod; 
Gott wird mich wohl erhören. 

Wer weiß, ob du zur Krankheit kommſt, 
Ob du fein fchnelled Ende nimmft? 
Ber bilft alsdann dir Armen? 


Zum Tode mache dich geſchickt; 
Gedenk in allen Dingen: 

Wurd' ich hieruͤber hingerückt, 

Sollt' es mir auch gelingen? 

Wie könnt’ ich jetzt zu Grabe gehn? 
Wie konnt' ich jegt vor Bott beitehn? 
So wird dein Top zum Leben. 


So wirft du, wenn mit Yeldgefchrei 
Der große Gott wird fonmen, 

Don allem Sterben frank und frei, - 
Sein ewig aufgenommen. 

Bereite dich, auf daß dein Tod 
Beichließe deine Bein und Roth; 

D WMenſch, gedenk and Ente! 





Siertes Buch 
Bie Bichter zwiſchen dem dreißigjährigen und dem 
fiebenjährigen Hriege. 


il — 


1. Der Aürnberger Blumenorden. 





Im Nürnberger Blumenorden kommt in der geiſtlichen Dichtung eine Rid- 
tung, welche längft im Anzug begriffen war, zum entichiedenen Durchbtnch: ti 
©ubjectivität oder die Stimmung. des Eingelnweiens. Diele bildet den Gruntin 
dieſes ganzen Zeitraums. Zunächſt erfcheint er uns bier in fentimentaler Fer, 
die uns dadurch dfters anwidern muß, daß das Gefühl fphrbar ein erfünfteltes K- 
— Harsdorffer, Claj, Birken gelten als die Häupter. Sie wollten in ihrem Bad 
erklaͤrter Maßen „die Ehre Gottes, Ermunterung zur Tugend und Reinhaltımg de 
deutſchen Sprache” fördern. Das Ordenszeichen war die Paffionsbiume an einem 
weißen ſeidnen Band: „Wir werden durch die Paſſionsblume zum Glauben und zu 
Liebe gegen Jeſum und durch das weiße Band zur Gemuthsnnſchuld, zum unbe 
fledten, ehrbaren Wandel und zur aufrechten altdeutfchen Trene ermahnt.“ — Die 
Dichter an der Pegniß betrachteten das Schäferleben als das Ideal allen Lebens 
und ergingen fi daher auch mit Vorliche in der Schäferphantafte mit al ihre 
Spielerei und Tändelei. Der berechnenden Berfländigleit und Pühlen Formglätte 
der DOpip’fchen Schule gegenüber brachte eine derartige Ueberſchwenglichkeit eine 
Gewinn, gegenüber von Gerhard und feinen Geiftesverwandten aber einen Verluũ 
Man bat die Verändernungen des Geſchmacks als „den Uebergang vom Pſfalter zun 
hoben Lied“ bezeichnet. Jedenfalls muß auerkannt werden, daß die Pegnißzer bei 
aller Ausfchwelfung des Gefkhls und der Phantafle die fittlihen Schranken inzehiel- 
ten, wenn auch die religidſe Tiefe und Wahrheit häufig vermißt werten mag- „Dr 
geiftlichen Blumen find vielfach nur Blumen an gefrornen Fenfterfcheiben“. 
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Georg Philipp Harsdorffer, 
geboren den 1. Nov. 1607 in Rürnberg, geft. daf. den 22. Sept. 1658. 


Die Familie gehörte feit Jahrhunderten zu den angefehenften ber 
Reachsftädte Nürnberg und Ulm. Der Bater war ein fehr unterrichteter 
und wehlhabender Mann, wmelder der Erziehung ſeines Sohnes aufmerk⸗ 
famfte Sorgfalt ſchenkte. Diefer ftudirte in Altdorf und Straßburg die 
Rechte, brachte fodann 5 Jahre auf Reifen in Frankreich, England, Hol 
land und Stalten zu und Lehrte nad) feiner Vaterſtadt zurüd, um fich da⸗ 
felbft niederzulafien. Er rüdte vom Aſſeſſor des Untergerichts bis zu einem 
Mitgfied des Rathes hinauf und fchrieb neben der Geichäftslaft ſtädtiſcher 
Aemter 50 Bände des verſchiedenſten Inhalts, in welchen eine Geſchmacks⸗ 
und Gulturmengerei gleich der Völkermengerei im 30jährigen Kriege zu 
Tage tritt. (Frauenzimmer-Gefprädyfpiele, fo bei Chr: und Tugend-liebenden 
Geſellſchaften, mit nüblicher Ergöblichkeit beliebt und ausgeübt werden 
mögen. Aus Italienischen, Franzöſiſchen und Spanifhen Scribenten an⸗ 
gewiefen x. 8 Theile von 1644-49.) Auf dem Gebiete der Poetik 
machte fi Harsdörffer einen Namen durch fein Bud: Poetiſcher Trichter, 
die deutfche Dicht: und Reimkunſt, ohne Behuf der Iateiniihen Sprade, 
in VI Stunden einzugießen. Rümb. 1648: fo albern der Titel, fo albern 
der Inhalt. Seine Poefie, welche in Strömen floß, bildete das Schäfer- 
gedicht, das von Italien ber gelommen und bereit? audy von Opitz ange⸗ 
baut war, vollends im Ertrenn aus. ‚Die geiftlichen Lieder haben fich ver: 
gleichsweiſe noch am freieften von dem kindiſchen Unmefen dieſer Gattung 
erhalten, bringens aber trotz allem Anlaufe doch nie zu einem eigentlich 
wohlthuenden Guß und Fluß. (Sonntagsandachten; Nathan und Jotham, 
d. i. geiſtliche und weltliche Lehrgedichte; hundert Andacitögemälde x.) Der 
hochgelehrte, hochberühmte Gründer des Blumenordens war übrigens per⸗ 
fönlich ein frommer Chriſt, der feinem Beichtvater auf dem Siechbette ſagen 
zit, er halte den Tod nicht für ein böfes, fondern für ein gutes Stünd- 

— Im Balmorden hieß Harsdörffer „der Spielende”, im Blumen: 
Orden „Strephon“, in der deutfchgefinnten Senoflenfhaft „ der Kunftipielende”, 


Andachtslied. 
Wann dein Herz will mit ſüßem Klang, Iſt nun dein Herz wie ſicht gebührt 
Beginnen Gottes Lobgeſang; Mit wahrer Andacht ausgeziert, 
So lerne wie du kannſt allein So lehret dich dein eigen Bu 
Der Sänger, Bud und Tempel fein. Entfliehen aller Sunden Fluch. 


Es muß dein Sinn und Geiſt beifamm Es ſoll tein Leib fih wafchen rein 
Sid fhwingen glei der Zeuerflamm, Und deine Hand voll Unfchuld fein, 
Und diefen Sänger ohne Munt Dann dieſes bald verfallne Hans 

Erböret Bott dieſelbe Stund. Erfieht ihm Gott zum Tempel ans. 


” 
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Haft du dich nun die Sabbathszeit 


Nach diefer Lehre zubereit, - 


So kannſt du felbften dir allein 


ex Gänge, Bud und Tempel fein. 


Morgeulied. n 


Die Morgenſonne gehet auf, 
Erfreut zu wallen ihren Lauf: 
Wie ein Bräutigam kommt geziert, 
So holden Glanz fie mit ihr führt. 


So viel der Himmel Sterne zählt, 
Iſt fie vor allem auserwählt. 
Es muB ein großer Herrſcher fein, 


Der ihr ertheilt den güfdnen Schein. 


Die Himmel rühmen Gottes Ehr' 
Und geben uns aud ſolche Lehr, 
Daß wir ihn ftets mit unfrem Mund 
Hoch preifen jollen alle Stund. 


Der Sonnen Kauf niemals beſteht 
Und fonter Ruhe fchleunigft gebt: 


So follen wir ohn Yinterlaß 
Ahr folgen nach des Himmels Straß. 


Herr, deine Gnade, Gt’ und Treu, 
Iſt alle Morgen bei uns nen. 
Erleuchte Das entblödte Herz, 
Mit reinem Wort, der Himmeldlerz. 


Erwärme nun durch deine Güt' 
Stun, Seele, Herz und das Gemhth, 
Daß deiner Snaden heller Schein 
Erleucht' in und als, was wir fein. 


So wollen wir dir allegeit 
Hter danken in der Chriftenheit, 
Und dorten mit der Engelichaar 
Di ewig loben immerdar. 


Übendlied. 


Der Tag it mun vergangen 
Mit feiner Sorgenlaft :,: 
Die Nacht bat angefangen, 
Und aller Arbeit Raft: 

Das Licht hat abgenommen 
Mit unfrer Lebenszeit: 

Wir find nım näher kommen 
Der grauen Ewigkeit. 


Wie wir zu Bette liegen, 

So liegen wir im GSrab ;,: 

Wie fol uns denn vergnügen 
Der Welt verlornes Hab? 
Indem wir fchlafen geben 

Wird und der Tod gemein, 
Kein Menſch kann lang beftchen, 
Es muß geitorben fein. 


Wie wir die Kleiner laffen, 
Bevor wir fchlafen ein ;;: 
So bleibt uns gleichermaßen 
Nichts als der Leichenſtein. 


Ein Leilach mich beredet 
Hier und im Zodtengrab ; 
Bis mid die Sonn erwedet 
Und Chriſti Richterſtab. 


Weh denen, welche ſterben 
Ohn allen Vorbedacht :;: 
Sie konnen leicht verderben 
Dort in der Höllennacht. 
Ich muß, ih muß bekennen, 
Daß ich Unrecht gethan: 
Ich muß mich Läffig nennen 
Auf ſchmaler Tugendbahn. 


Ich will mich Gott befehlen, 
Der mich erldfet bat :,: 

Und mih um nichts nit quälen, 
Er gibt mir feine Gnad. 

Das Gute zu vollbringen 

Iſt mein Zleifh viel zu ſchwach: 
Ich will mid befjer zwingen 
Wenn ich Ich und erwach. 
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So will ich fein befliſſen, ı Herr! laß dich gnädig finten 
Zu leben Sünden rein: ' Unb ſchiz nid; dieſe Nacht: 
Und, wider mein Gewiſſen, Erlaß mich meiner Sünden, 
Nicht häufen Straf und Bein. Die ich den Tag vollbracht. 

Der Borfag iſt genommen, Gib, daß ich ruhig fchlafe, 

Ih bin darzu gerüft, Ohn Höfe Träum und Schmerz; 
Mir wird zu Hilfe fommen, Und, in mit, neu erfchaffe 

Der in und mächtig iſt. Ein dir gehorfam Herz. 


Johann Alaj, 
geboren 1616 zu Meiffen, geftorben 1656 zu Kibingen in Franken. 


€. Yam 1644 von Wittenberg ber, mo er Theologie ftudirt und 
unter Buchner die Erſtlingsflüge in der Poelie gethan hatte, bereit als 
geränter Dichter nach Nürnberg, ſchloß alsbald einen Freundichaftsbund 
mit Harsdörffer, murde 1647 Tertius an der Sebaldusfchule, und diente 
von 1650 an als Prediger in Kitzingen. Er gilt ala der tieffinnigſte 
Pegnitzſchäfer und bat in den Kirchen Nürnbergs feine geiftlichen Dichtun⸗ 
gen deklamirend ımd fingend vorgetragen N). 


) Es gefhah damit eine feltfame Bermifhmg des Gottesdienſtes mit dem 
Muſendienſte. Dilherr ließ gewöhnlih am Sonnabend Programme anfchlagen, 
worin die Väter der Etadt und die funftfinnige Gemeinde eingeladen wurden, nad 
„geendigter Predigt und Chor” zu hören, was Herr Clajus fingen werde, wie herr: 
lich er ausführe die Auferſtehung des Herrn, erhebend wolfenan des Himmelfahrerd 
Pracht x. Ein ſolches Programm vom 29. des Lenzmondes 1645 lautet: 

O todergebuer Menfch, komm, ſchau das Heil der Welt, 

Den höchſten Gottesſohn, an deiner Statt geftellt, 

An das verfluhte Holz durch deine Miffethat: 

Bedenk die Marterqual, die er gelitten bat. 

Ein dentſches Audachtslied, das Geiſt und euer begt, 

Dadurch dein Sinn entzändt, die Himmelsflamm erregt, 

Bird Klaj, mit Lorbeerlaub bezietet, fingen vor, 

Bann morgen iſt geeudt die Predigt und das Chor. — 
Der Gottesdienft iſt geeudet, ein Borfpiel kundigt die Aufführung am, und der Dich⸗ 
ter beginnt. ine poetifhe Einleitung fagt dem Zuhörer, was er zu erwarten hat. 
Bald belebt fi) der Vortrag, die Perſonen der heiligen Gefchichte, Engel und böfe 
Beifter, ja der Here der himmlischen Heerſchaaren felbft, werden redend eingeführt. 
Dann wechjelt mit dem dramatiſchen Dialog wieder die einfache Erzählung ab; ja 
et fließen einzelne profatiche Säge zur Erklärung mit ein. (cf. Tittmauns Nürn⸗ 
berger Dichterfchule, Göttingen 1847, S. 183 2.) 
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Hin „Sieb non deu himmſiſchen Yelican Dein Ehrifto. 


Entbrenne du, mein ganzes Ich, 
Was in mir if, ermunter fd 

Und dichte feine Weifen : 

Den Beltcan, der fid jerrikt, 

Der feine Brut mit Blut beiprigt, 
Soll meine Zunge preifen. 

Auf! auf! el! lauf! 

Ich will leiten Reine Saiten, 
Sonder Zwingen: 

Gott und Gottes Lob befingen. 


Am Fall die Mutter niht zu Hans 
Und etwan tft geflogen auß, 

Zu fpeifen ihre Jungen :,: 

Sticht die trugvolle Schlangenzudht 
Des frommen Belicanes Frucht 
Mit Gift gefüllter Zungen :,: 
tZiſchet, Giſchet, 

Was da Lebet, Lebt und webet 
Umzubringen: 

Gott! ich will dein Lob befingen. 


So, wenn der alte Schuppenfeind 
Am Hanpte nihts zu fchaffen meint: 
Wagt er, mit taufend Liften :,: 

Sid an bie Güter groß und Hein, 
An Adam, Even, ind gemein 

An alle fromme Chriften ; 

Brennet, Rennet,. 

Lauft und eifert, Speit und geifert, 
Zu verfählingen, 

Die, mein Gott, dein Lob befingen. 


Die Mutter, die fih bat verweilt 
Und eilend wieder beimwärts eilt, 
Die kommt und muß erbleichen ;.: 
Die Frucht, die fie faum ausgeheckt, 
Die hat der grimme Tod geftredt, 
Das Reſt liegt voller Leichen. 

Ste zagt, Sie klagt, 

Klagt und wimmert, Sich befümmert 
Ob den Dingen: 

Gott! ih will dein Lob befingen. 


Rah dreier Tagen Trauerzeit 
Legt fie hinweg das ſchwarze Kleid, 


Und fih nicht ferner quälet :,: 
Berhadet ihre zarte Bruft, 

Aus welcher quillt der Lebensmuſt, 
Die ihre Frucht befeelet, 

Reget, Weget, 

Hebt die Flügel, Um die Hügel 
Sih zu ſchwingen: 

Gott, id muß dein Lob befingen. 


So hat, der nichts als Böſes ftift, 


| Der Tenfel, alle Welt vergift, 


Geführet ins Derderben :,: 

Bir folten in der Höllenpein 
Derdammte Hölenbränder fein, 
Zwar flerben, doch nicht ſterben: 
Sitzen, Schwigen 

Ob den Thaten, Teufelsbraten 
Uns umringen: 

Gott! ich will dein Lob beſiagen. 


Wenn Chriſtus nit das höchſte Gut, 
Mit feinem roſenfarbnen Blut, 

Das unfre Sünde ſchwächet:, 

Des Teufeld Zorn und Uebermuth, 
Der Höllen Bed: und Schwefelgluth 
Am dritten Tag geldfchet, 

Maͤchtig, Prächtig 

Ihn gebunden, Ueberwunden 

In dem Ringen: 

Gott, mein Geiſt ſoll dich beſingen. 


Er, er, der traute Pelican, 

Der nahm ſich unſer treulich an, 
Die heiligen fünf Brunnen:, 
Gegraben in des Kreuzes Stamm, 
Ans welhen uns das Leben kam, 
Durch dein Biut bergerunnen, 
Reguen, Seguen, 

Sud vergeben: Heil im Leben! 
Ich muß fpringen : 

Gott und Gottes Güte fingen. 


Und wie wenn nun der Belican 

Für Schwachheit nicht mehr fliegen kann. 
Und muß ermattet franfen ;.: 

So machen fih die Kinder aus, 
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Derſergen Eltern uud das Hans, Das mid taufet, Theur erkaufet, 
Ber Leib und Leben danken, Muß erklingen. 
Jagen, Tragen Gottes Gut und But befingen, 


Pr Su den ze Hab dank! Hab dank mein Pelican 


Gott, mein Geiit ſoll dich b Ich geb dir wieder, was ich kann, 
Rune age Mein Leib, mein Seel, mein Leben:: 


So iſt, mein Bott! mein Herz Bereit Und wenn es einflen dir gefällt, 


Auf Bfalteripielen allezeit; So führ mich aus der Thränenwelt 
Mein Ehre dich verehret ;,: Hin wo die Engel ſchweben, 

Daß du mid aus der Nähte Nacıt Laß mich Selig 

Gefund ans lichte Licht gebracht, Zu dir kommen Mit den Frommen, 
Bon Biegen an ernähret, Um di fpringen, 

Dein Blut, Mein But, Gott did ewig zu befingen. 


Sigmund von Birken, 


geboren den 5. Mai 1626 zu Wildenftein in Böhmen, geftorben ben 
12, Imi 1681 in Nürnberg. 


Sein Vater hieß Daniel Betulius und war Pfarrer in Wildenſtein, 
von hier vertrieben ſeit 1629 Diaconus in Nürnberg. Nachdem derſelbe 
1642 geſtorben war, bezog Sigmund die Univerſität Jena zum Studium 
der Rechte, Tieß daſſelbe aber liegen und wandte ſich der Theologie zu. 
Harsbörffer, auf die Fähigleiten ded jungen Manns aufmerffan gemacht, 
verichaffte ihm 1645 eine SHofmeifterftelle bei den Prinzen Anton Ulrich 
und Ferdinand Albrecht in Wolffenbüttel. in Jahr fpäter Iäste er ſchon 
wieder dies Berhältnig und wanderte in norddeutichen Städten herum. Sm 

1648 kehrte er nad Nürnberg zur Friedensfeier zurüd und verherr- 
Fichte diefe durch allerlei Gedichte (Margeris, ein Schaufpiel x.). Er mußte 
fi hohe Gönner zu verſchaffen, namentlih den Grafen Windifhgräß, dem 
er die Erhebung in den Adelſtand mit dem neuen Namen von Birken zu 
. verdanken hatte. Auf fein Anfuchen erhielt er audy eine kaiſerliche Gna⸗ 
Dentette. Ueberhaupt ward er mit Ehren überhäuft: die verjchiedenen Dich: 
terorden ernannten ihn zum Chrenmitgliede, die Pegnitzer zu ihrem Bor- 
fand nad, Harsdörffers Tod. Eine zweimalige Verheirathung mit wohl⸗ 
babenden Wittwen ficherte dem Privatgelehrten auch eine comfortable Eri: 
ſtenz. — Seine geiftlihen Lieder (Weihrauchskörner, Paſſionsandachten, 
deutfcher Dlivenberg, vom Fato oder Gottesgeſchick x.) gelangen ihm am 
beften: fie haben ſtellenweiſe etwas Herzinnigeö: wenn fie nur nicht fo lang 
wären. Birkens Grundfab war: Wenn das Herz Gott Tiebet, fo lobet ihn 
aud der Mund. „Diejes geichieht durdy ein Himmelmwanderndes Andachts⸗ 
Ten, weldyes gleich einem Weihrauchlorn auf die glühenden Andachtskohlen 
in dem Rauchfaß unferd Herzens geſtreuet, als ein köſtliches Opfer zu 
Gott aufrauchet und demielben ein lieblicher Geruch ift, wofür er die un- 
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verwellliche Krone deB Lebens HI Gnadenlohn darreichet.“ — Mas bie 
perfönliche Frömmigkeit Birkens anbetrifft, fo muß man fi hüten, ben 
Mund zu voll zu nehmen:' nad neuern Darftellungen litt ee an einer 
Kriecherei und Schmargzerei, mit welchen ein tmahres Chriſtenthum keine 
Gemeinſchaft haben will. — Im Orden hieß er „Tloridan“. 


Aloridans Sieb. 


Viel Führer find auf Erden bir: | Das aus dem Himmel hergerelst, 
Welt, Satan und die Weltbegier. Und dir den Weg zum Himmel weist. 
Wer fi läßt führen dieſe drei, 

Herr! führ du: ich verführe mid, 
Denk, daß er bald verführet jet. . 3a ine, geh ich fonder Neb. - 
Die Welt verführt, tie blinde Welt, Mit dir allein ich ficher geh, 


Heißt rennen nur nad Ehr und Geld. Die Bahn zum Leben vor mir feb. 
Ehr' if ein Schatten, der nicht währt. 


- Führ du mich, wie es bir gefällt: 
Gold iſt nur rother Koth nad ud . Nicht, wie es wollen Fleiſch und Welt. 
Der Satan führet ab von Gott, Führe mir den Satan aus dem Weg: 
Durch feine Luſt⸗ und. Lafterrott, Daß ich nicht treff den Höllenfteg. 
Mit Striden in den Tod er zieht, 
Die mancher weder ſieht noch Nicht. Führ, wie du wilft, auch wunderlich, 


Ob ih mich ſchon in Dörner ſtich: 
Das Fleiſch, der Seele böfer Wirth, Mit dir man nicht anf Roſen geht, 


Uns in die falfhe Netze führt. Frent-Erndte, Thränen erſtlich fät. 
leichwie ein Bogel wird beftridt 
Ale Me OL Ole ber Fuhr mid) dein Schaſleln, treuer Sick, 
. Bis mid der Tod zum Leben führt. 
Seel! folge den Verführern nidt. Zuletzt auch meinen Leib Dix hab, 


Das Wort laß fein tein Kührerliht, | Führe ihn gen Himmel ans dem Brab- 


Aorgenandacht. 

Friſch auf, mein Sinn, ermuntre dich, Ein Loblied deiner Güte. 
Weil dort die Morgenfonne ſich Auch mich fol nichts beſchämen nicht, 
Zeigt auf vergüld'tem Hügel. 1 Daß ich vergeffe meine Pflicht 
Es büpfet ob den Büfchen mm Und dankbares Gemüthe. 
Und finget Gott mit fraufer Stimm’ Höre, mehre 
Tas leichte Luftgeflügel. Dies Erklingen, 

Schläfer, Schäfer, Laß mein Singen 

Sind geflifien, Dich jept preifen, 

Zu begrüßen Und dir Ruhm und Ehr' erweiſen. 


Trift und Auen, 


Dir und ihnen fih zu trauen. Das Leid ter Nacht ift überhin. 


Ber macht, daß ich entfonmen bin - 
Dir, Dir, dir bier, o Gott, ſtimmt an, Aus taufendfahen Etriden? 
Bas fhwebt, was webt, was beben kann, | Da mid umfing des Todes Bild, 


®e 
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Bar deine 'Hand'miein ſtarker Schttd, - | Dein Emabenang” bleib' Men; ° ' 


Dein Schug wollt’ mic beglücken. Beug' ferner allen Unfall für, 
Dfeilen, Seiten ' - | Und öffne meines Herzens Thür 
Boſer Lente, ee Zu feſt gefaßtem Hoffen. 
Die zur Beute! Ende, wende : " 
Mich ermählet, Meine Schmerzen 
Hat ihr Werk der Nacht gefehlet. In dem Hergen 


Ob den Sünden, 


Du Held und Hüter unfrer Wacht, - Laß mich deine @uad’ empfinden. 


Der du nit fchläfeft in der Naht, 





Reäachfolge Zen. 
Rafiet uns mit. Sein ziehen, | 2affet und mit Jeſu fterben, 
Seinen Borbild folgen nach, Sein Tod und vom andern Tod 
An der Welt der Welt entfliehen, Rettet und vom Seelverderben, 
Auf der Bahn, die er und brach, Bon der ewiglicdhen Roth. 
Immer fort zum Himmel reifen, Laßt und tödten, weil wir leben, 
Irdiſch noch, doch himmliſch fein, Unſer Fleiſch ihm ſterben ab; 
Glauben recht und leben fein, “| &o wird-er und and dem Grab 
In der Lieb den Glauben weiſen, Sn des Himmels Leben heben. 
Trener Jeſu, bleib hei mir, Jeſu, fterb ich, ſterb ich dir, 
Gehe vor, ich folge dir. , DaB ich lebe für. und für. 
Laffet uns mit Jeſu leiden, Laſſet uns mit Jeſu leben, 
Seinem Borbifd werten gleich; Weil er anferitanden iſt, 
Nach dem Leide folgen Freuden, Muß das Grab und wieder geben ; 
Armuth bier macht dorten rei; Jeſu, unfer Hanpt du biſt, 
Thränenfaat, die erntet Lachen, Wir find deines Leibes Glieder, 
Hoffnung tröftet mit Gednld; Bo du lebſt, ta leben wir; 
Gs kam leichtlih Gottes Huld Ad, erfenn uns für und für, 
Ans dem Regen Sonne machen. Trauter Kreund, für deine Brüder. 
Jeſn, bier leid ich mit Bir, Jeſu, dir ich lebe Hier, 
Dort theil deine rend mit mir. Dorten ewig auch bei Dir. 


Hefu, deine Yaffton. 


Jeſn, deine Paffion Gib, daß ich recht ſehen mag 
Will ih jetzt bedenken: Deine Angſt und Bande, 
Wolleſt mir vom Himmelsthron Deine Speichel, Schläg und Schmach, 
Dazu Andacht ſchenken. Deine Kreuzesſchande, 
In dem Bild jezund erſcheine, Deine Geißel, Dornenkron, 
Jeſu, meinem Herzen, Speer⸗ und Nägelwunden, 
Wie du, unſer Heil zu ſein, Dadurch du, o Oottes Sohn, 


Litteſt alle Schmerzen. ' Dir mi haft verbunden. 





Laß mich aber nicht allein 
Deine Marter fehen, 

Laß mih auch die Urſach fein 
Und die Frucht verſtehen. 

Ach die Urfah war auch id, 
Ich und meine Sünde, 

Dieſe hat gemartert dic, 

Daß ich Gnade fünde. 


Sefu, lehr bedenken mic 
Dies mit Bub und Reue; 
Huf, daß ih wit Sunde did 
Marter nicht aufs Reue. 
Sollt ich dazu haben Luft 
Und nicht wollen meiden, 
Bas Gott felber büßen mußt 
Mit fo großen Leiden? 
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Vann mir meine ESude wii 
Machen beiß die Hölle, 
Setu, mein Gewiſſen ſtill, 
Did ins Mittel ftelle; 
Dich und deine Paſſion 
Laß mich gläubig faſſen, 
Liebſt du mid, du Gottes Sohn, 
Wie kann Bott mich haſſen? 


Gib auch, Jeſu, daß ich gern 
Dir das Krenz nachtrage, 

Daß ich Demuth von dir lern 
Und Geduld in Plage: 

Daß tch dir geb Lieb um Lieb, 
Judeß laß dies Lallen, 

Bis es kommt ans reinem Xrieb, 
Jeſu, dir gefallen. 


Chriſtian Betulius, 
geboren 1620 in Wildenſtein, geſtorben den 26. Jan. 1677 in Sindelfingen 


(Württemberg). 


Sigmund hatte 2 Brüder, die gleichfalls dem Blumenorden angehör⸗ 
ten: Johann Salomo, Hofprediger zu Mitau in Curland, und Chriftiam, 
Diaconus in Blaubeuren, Klofterpräceptor in Hirfau, Pfarrer in Dußlin⸗ 
gen, zulebt Stadtpfarrer in Sindelfingen... Bon diefem flammt „Ein 
Dutzend andächtige Gotteslieder, Nördlingen 1658“, woraus folgendes 


Gedicht. 


Glaube au Gottes Vorſehnug. 


Du feiges Herz, was zageſt du, 
Und kränkeſt deine Sinnen? 
Gott felber gönnet dir die Ruh’; 
Du willſt fie dir mißgönnen! 


Mit Vorbedacht die Gottesmacht 
Derwaltet alle Sachen; 

Gott herrſchet doch! das glaub ih noch, 
Und laß ihn weislich machen. 


Wenn nad) Begehr es nicht geht ber, 
Bas darfſt du dich drum grämen? 
Gott lebet doch! das glaub ih noch: 
Der mag es auf fi nehmen. 


Die Gaben feine Batersght' 
Uns austbeilt nah Gefallen, 
Und mit gemeßnen linterfchied: 
Er ſchenkt nicht Alles Allen. 


Dort oben fipt der große Mann, Dort gibt er viel: bier fept er Ziel 
Der dieſes Rund regieret, Und hält die Maß im Gehen. 
Der alle Ding’ vermag und kann Gott gibet doch, das glaub ich noch, 


Und wunderthätig führet. Die Nothdurft meinem Leben. 
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Dem reicht er Reichthum, Jemen wicht; | Geht mirs bei frommem Leben ſchlecht, 


Er kann ſich kaum ernähren. Und wohl deu ſchlimmſten Leuten; 

Der iſt gelehet; Dem Wig gebricht: Gilt Umecht mehrmals mehr als Recht: 
Der niedrig, Der in Ehren. Laß mich es ſchicklich deuten. 

So its befteltt; fo wird die Welt Du ordneſt ſchon den Bnadenlohn, 
Durh Ordnung feft erhalten. Damit du willit mid zieren. 

Gott hanfet doch! das glaub ich no, | Bott liebt mich doch, das glaub,ich noch; 
Und laß ihn immer walten. Der wird mid ſelig führen. 

Ich fei in Armuth oder reich, Dir, Gott und Vater, ich befehl 

Tief unten, ober oben: Mein ganzes Thun umd Reben, 

Es gilt, mein Gott, dir Alles gleich ; Und mid mit Sorge nimmer quäl’; 
Ich will dein’ Anffiht Toben. Dir bleibt es heimgegeben. 

@s hält mein Will tem deinen ſtill; So, wie es wol und wie es fol, 
Schick, was du zu⸗willt-ſchicken! Mag Alles immer gehen. 

Gott ſchickt es doc, das glaub ich noch, | Bett Hifft mir doch! das glaub ih noch; 


Wie mir es möge gläden. Es muß un mic wohl flehen. 


— 


Johannes Saubert, 


geboren den 26. Febr. 1592 zu Altdorf, geitorben den 2. Rov. 1646 
R - in Nürnberg. 


Der Bater, ein Zimmermann, farb frühe und der Waiſe Fam zu 
einem Müller in die Lehre. Seine Mutter wagte es jedoch fpäter, ibn 
zum Studium zu bringen: fie verdiente die nöthigen Mittel mit Nähen und 
Waſchen, Holz: und Eichelsjuhen. Dazu kamen milde Unterftüßungen, fo 
daß Johannes die Univerfitäten Tübingen, Altdorf, Gießen und Jena be 
ſuchen konnte. Im Jahre 1617 Herief ihn feine Vaterſtadt ala Veſper⸗ 
prediger, im Jahre daranf treffen wir ihn bereit3 als Profeffor an der 
Altdorfer Hochſchule, 1622 kam er nad Nürnberg, zuerft als Diaconus 
zu St. Aegidii, und rädte dafelbft zum eriten Prediger an St. Sebald, 
zum Bibliotbefar und Antiſtes des gefammten geiftlihen Miniſteriums 
vor. — Gaubert gehört zu den Kirchenſäulen ımjerer Periode. Seine 
Wirkſamkeit war ein äußerſt angeftrengter, aber erfolgreiher Kampf 
gegen da3 Seltenweien und einen allzumeitherzigen Humanismus, der den 
Namen Philipp Melanchthons als Aushängefchild mißbrauchte. Diefer un: 
ermüdliche Kampf wurde von ihm unter der Folter der fchmerzbafteiten 
Krankheiten (Steinleiden) geführt. in Jahr vor feinem Tode ſchrieb er 
- an einen Freund: „Seit Wochen haben mid Podagra, Stein und Kolik 
and Bett gefeſſelt. Gibt es etwas Schwereres als dieſe 3 Plagegeifter? 
Ich babe in meiner Jugend Gott oft angerufen, er wolle mir auf der 
Welt die Hölle und dort den Himmel geben. Wohl: idy werde erhört, 
Gott läßt mich die Hölle wohl verfuhen, und wenn ich nit Gott zum 
Troft hätte, müßte ich aus der Haut fahren”. Es läßt ſich denfen, wie 
erfehnt ihm die Auflöfung Fam; er dankte aber zuvor dem Heren beſonders 
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dafür, daß wegen der rechten, umgegründeten ‚augäbuugiichen Genteifien iq 
der Nürnberger Kirche Feine Zweifel mehr übrig jei. — Seine Lieder fine 


den ſich in verſchiedenen 
das nächſtfolgende. 


olten Geſangbüchern. Am bebaunnteſten ward 


W Sterbefieb. . 


Ach wie fehnlih wart ich der Zeit, 
Wenn du, Herr, kommen wirft, 
Und mid aus diefem Sergeletd 
Zu dir in Himmel führt. 
Ah wie fehnlich wart ich auf dich, 
D komm, o Tomm und hole mich! 


Sier iſt mein Leib der Krankheit voll, 
Bis er kommt in den Tod: 

Dort aber wirft du machen wohl, 
Daß er fet ohne Roth. 

Ah wie fehnlih 2. . 


Hier legt man den Leib in die Erd, 
Die Würmer ihn vergebr'n: 

Dort aber wird er jhön verklärt, 
Hell leuchten ald die Stern. 

Ach wie ſehnlich 2. 


Hier fehlts der Seel an tem Verſtand, 
Ihr Wiffen Stückwerk iſt. 


Dort gibſt du ihr im Vaterland 
Die Weisheit ohne UR. 
Ach wie ſehnlich x. 


Hier bin ih mit der Sünd befledt, 
Muß ftreit’n mit Fleiſch und Blut: 

Dort wird es all's fein weggelegt, 
Bei dir, du höchſtes Ent. 

Ah wie ſehnlich x. 


Hler muß ich ſehn, was eitel if, 
Die Welt und ihre Pracht: 

Dort aber werd ich did, Herr Chriſt, 
Anſchaun und dein Macht. 

Ah wie ſehnlich x- 


Hier iſt die Freud’ ein ſchlechte Freud 
Und währet aud nicht lang: - 

Dort wird fie währen in Ewigkeit 
Mit aller Engel G'ſang. 

Ah wie fehnlih x. 


Der Zrüßfing, ein Wild der Xuferſtehung. 


O Sonn’, du ſchöne Greatur, 

Dich feh’ Ih an mit Frenud'. 

Du kommſt berbei als ein’ Figur 

Der lehzten Stund’ und Zeit; 

Dem da wird auch die himmliſch' Sonn’, 
Chriftus, aufgehn, und Freud’ und Wonn’ 
Bringen in Ewigfeit. 


Ihr Baum’, befeid’t mit grünem Laub, 
Ber euch nicht will anſehn 

Ks Gottes Wert, iit blind und tanb. 
Bir müfen ja geftehn, 

Daß ihr im Winter gleihfam tobt 
Geweſen feld; doch hat euch Gott 
Gezieret alſo ſchoͤn. 


Du grüner Gart', du grune Wieſ', 
Vo war'n die Blumlein dein, 

Da Gonm über dich fehneten ließ? 
Man ſah nicht einen Schein. 

Sie waren todt und ganz erſteckt; 
Schnee und Eis habens zugedeckt: 
Nun leb'n fie wieder fein. 


Ahr Aecker, Ihr babt nicht verloren 
Auch mitten in der Kält 

Den Samen, Gerften, Weiz’ und Kom, 
Bermobdert in dem Feld’. 

Bir ſehens bie mit Bunter an, 

Wie es fih all's berfürgetban 

Häufig und ungezählet. 
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& ſpiegel' dich, du frommer Chriſt! Sieht auf, Ihe Todten, wird er fagn;- 
Ehrifins dein Heiland lebt. hr Yrommen, gränt ohn' alles Zag'n, 
Bill’, daß du nicht verloren biſt, In ewg'n Freuden ſchwebt! 

Benn man dich ſchon begräbt, 3 


Johann Banbert, der Yüngere, 
geboren 1638 in Nürnberg, geſtorben 1688 in Altdorf. 


Des Borigen Cohn, Profeffor der Theologie in Gelmftäbt, zuleht 
(nad Rambach) Paſtor und Brofeffor in Altdorf. Zum Nürnberger Ges 
fangbudy vom Jahr 1676 fchrieb er die Vorrede und veröffentlichte darin 


auch etliche ſchwunghafte Gejänge von fd 


Der Sieg des Äuferflandenen. 


Triumph, Triumph? Gott, Gott hat Du todter Tod, wer hat dich fo ger 
Aberwimdeh, tödtet ? 

Gr bind’t den Feind in Grund hinab. So iſt dein grimmig wilder Pfeil? 

Triumph, Triumph! Der Feind Hegt nun | Da file HöW, wer Hat dich fo verddet? 
gebunden; Dun haft am Siege keinen Theil. 


Gott fiegt, und fleiget aus dem Grab. Hier Sieg und Sieger fiher find bet⸗ 

Die Sonn’ beginnt für Freuden anfzm | ſammen; 
ſpringen; - > | Mein Jeſus lebet und belebt. 

@9 wallt der helle Sternencher, Trotz Teufel, Holl' und Tod! Wer, wig 

Indem er ſieht den Held binanf- PP verdammen, 
ſchwingen; Wenn hier das Reben. bei uns. ſchwebt? 

Des Teufel Heult deim Hollenthor. 


ö 


Iohamm. Michael Dilherr, 


geboren den 14. Okt. 1604 zu Themar in der Graiſchaft Henneberg, 
geſtorben den 8. April 1669 in Nürnberg. 


In mancher Hinſicht ein Gegner Sauberts, des älteren, und ihm 
an Lauterkeit der Geſinnung ohne Zweifel nachſtehend, aber jedenfalls ein 
um Nürnberg ſehr verdienter Theologe und abgeſehen hievon ein intereſſan⸗ 
ter Mann. — Weil ſeine Eltern durch die Verfolgungen des Biſchofs von 
Würzburg Alles eingebüßt hatten, mußte er ſich auf der Univerfität Leip⸗ 
ig durch Privatlektionen unterhalten. Später bejuchte er ala Hofmeifter 
die Univerfitäten Altdorf und Jena, und zeichnete fich Thon hier durch feine 
ungemeine Sprachenkunde aus. Erft 27 Sabre alt erhielt er Die Profefjur 
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der Beredtſamkeit, dann der Geichkihte und Poeſie, und 1640 auch der 
Theologie. Er machte als Voeent großes Glück. Daneben erwarb er 
fih ald Verwalter der Univerfitätägüter in jener Zeit des Kriegs durch 
feine Umfiht und Entichlofienheit die größten Verdienfte ). As in den 
Jahren 1641 und 1642 die Kaiferlihen in Jena mit der größten Frech⸗ 
beit hausten und in Folge defien die Univerfität ſich auflöste, befchloß Dil: 
herr eine Reife nad, Italien zu machen. Auf der Durchreife dur) Nürnz _ 
berg predigte er gelegenheitlich in der St. Raurentilfiche, und mit ſolchem 
Erfolge, daß er vom Senat zur Srrichtung eines alademifchen Gymnafiums, 
ur Auffiht über die Stadtfchulen und zu der anfehnlichen Bibliothefarftelle 

fen wurde. Der Befall, den er fand, war faft grenzenlos, machte 
ihn aber auch fehr eitel, und er gerieth durch die Betheiligung am Blus 
menorden ?) in ein laxes, ſchongeiſtiges Weſen hinein, wodurch er mit einem 
fo ernitn Mann, wie Saubert, in Reibung fommen mußte. Immerhin 
ging aber Dilherrs Streben aufrihtig auf Förderung chriſtlichen Sinnes 
und Lebend. Seitdem er 1646 der Nachfolger Saubert? an St. Sebald 
getvorden, wurde auch feine Thätigkeit durchaus kirchlich. Er ftiftete ein 
Alyı für Sole, welche von der römifchen in die evangeliihe Kirche über: 
gingen, und ein Sandidatenfeminar, hinterließ nicht nur wiflenfchaftliche, 
fondern auch erbauliche Schriften, in denen, wie's dazumal Noth that, auf 
praftifches Chriſtenthum gedrungen ward, und gab 1665 ein Nürnberger 
Geſangbuch heraus. Seine eigenen Lieder zeigen den geiftreichen Kopf und 
daB empfängliche Gemuth, allerdings ohne fonderliche Vertiefung ind Heil ?). 


ı) Es Pam einmal darauf an, aus einem der Uninerfitätägüter, Remda, die dort 
niedergelegten Gelder zu retten, als Diefer Ort 1640 won einem kaiſerl. Kavallerie 
regimente eingeſchloſſen wurde. Dilhert ritt dorthin ala Offizier verfleidet, begehrte 
Einlaß und erhielt ihn. Sobald er in dem Drte, läßt er die Thore verichließen, 
Die Trommeln rühren, wie Ginwohner, unter denen fi ein ehemaliger Soldat bes 
fand, in die Waffen treten und aus dem auf dem Wale befintlichen Gefhägen 
Feuer geben. Als ein Trompeter bes feindlichen Dberften zu ihm kommt, läßt er 
ihn mit verbundenen Augen vor fi führen und fendet dem Oberſt ven Befcht, fi 
mit Brod und Bier, das man ihm ſenden werde, genügen zu lafien und fofort ab» 
zuziehen, da der Ort mit einem gebradten kaiſerlichen Geleitöbrief verfehen ſei; wo 
nicht, werde man Ihnen mit Gefchägen den Weg weiſen. Zugleih wird ihm ein 
Abdruck des Geleitöbriefes zugeſandt. Der Oberſt fragt, wer der Kerl fel, der fi 
im Schloſſe fo toll geberde, und erhält von dem Trompeter die Antwort: der Oberft 
Dilherr. Hierauf zog das Regiment ab. Oberſt Dilherr, anf dem Wale zwiſchen 
den Geſchutzen ftehend, mit rotbfammtner Müpe und weißen Federn, fieht wach, bis 
der Feind aus dem Geſicht ift, und kommt fodann mit den geretteten 1500 Thalern 
urück. 

2) Jedoch nie förmliches Mitglied. 

3) In der Form ließ er fi helfen, wie er ſelbſt fagt: „Ich felbft mache nur 
die grobe Zimmermannsarbeit, Harstörffer aber, als ein Phnftlicher Bildhauer, ver⸗ 
fertigt den Zierrath daran“. Hinwiederum fchrieb er den Pegnißern Borreden und 
nahm Ihre Gedichte in feine Bücher auf. 
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¶ Tholuks Lebendzeugen der lutheriſchen Kirche im AMjahrigen Krieg, Berlin 
‚18659 — Rooſens evangel. Troſtlied, Dresden 1862.) 


Nun laſſet Gottes Gute 
Uns führen zu Gemüthe; 
Kommt, laſſet und erwägen 
Des fronmen Baters Gegen. 


Eh wir ans Licht gefehet, 
Hat er uns hoch geſchaͤtzet, 
Und Hat uns eingefchrieben 
Zum Leben und zum Lieben. 


Da wir no find gelegen 
Dh’ Regen und Bewegen, 


Ohn' Menihenhälf und Sorgen,’ 


Der Mutter aud verborgen; 


Hat er allein uns geben 
Die Glieder und das Leben; 
Die’ einig unfern Heller 
Bar Küchen da und Keller. 


Er bat zu rechter Stunde 
Bolfömmlih und gefunde 
Auf feiner Engel Wagen 

Uns in die Welt getragen, 


Er hat uns eingenommen 
In die Gemein’ der Frommen, 
Gemacht zu ſeinen Erben, 
Die auch nicht tödtet Sterben. 


Er gibt uns zu erkennen 


Sein Wort, daß wir ihn nennen 


Ein’n Vater und Ernährer 
Und alles Guts Befcheerer, 


Er gibt für unfer’ Sünde 
Sein eingebornes Kinde, 
‚Und läßt es für und würgen 
Als einen rechten Buͤrgen. 





Sottes Hüte. 


Dies laſſet uns bedeuten, 
Wenn und die Sorgen Tränfen: 
Ber feinen Sohn hergiebet, 
Derſelb' aufs böchfte liebet. 


Sollt' er und was verfagen, 

So mir ihm gläubig Magen, 

Bas wir vonnöthen haben 

Zur Hüͤll', zur Speif’, zum Laben? 


Die Bögel in den Lüften, 
Die Thierlein in den Müften, 
Die Blümlein auf den Wegen 
Uns müflen widerlegen. 


Der fie fo treulich heget 
Und ihrer, fleißig pfleget, 
Soft’ eines Himmels Erben 
Er denken zu verderben ? 


D Bater, Vater, gibe, 
Daß deine große Liebe 
Bir inniglich betrachten 
Und fo gering nicht achten. 


O Bater, uns beſcheere 
Su deinem Lob und ˖ Ehre, 
Daß wir dir recht vertrauen 
Und gänzlich anf Dich banen.! 


Benn wir nur biefeß haben: 
So werden und tie Gaben, 
Die wir zu diefem Leben 
Berürfen, wohl gegeben. 


Eh' Himmel und die Erden 
Zunichte müßten werben, 
Als ſollten fein verlaflen, 
Die Fleiſcheeſorge baffen. 


* 
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' "He bes Glauben⸗ Aber die VJedes furcht 


Warum ſollt' ich bekümmert fein? Ich werde gnug, o Lebensheld, 
Um Leben oder Sterben? In deinem Tode finden. 


Der Glaube weiß von keiner Pein, 
Was ſcheidet meinen Gott und mich? 
Und laßt mic) nicht verderben. Laß’ Tod und Leben kommen: 


Leb' ich, fo leb' ih, Jefu, dir: Ich halte, Heiland, mih an did, 

Dir ſterb' ich auch desgleichen. Du Leben aller Frommen. 

Ya, ganz kein Leben iſt in mir, 
Und weiß gewiß, Herr, du wirft 

Als was dein Blut kann reichen. : | Sn Beiden mid erhalten, 

Leb' ih in dem: fo mag die Welt Setroft will ich, o Lebenzfärft, 

Mit ihrem Leben fehwinden; Auf deinen Tod erfalten. 

Argebuug · 


Ich hab mein Sach Gott heimgeſtellt, Gott bat fo lang geſorgt für mich, 
Er macht mit mir, wies ihm gefällt: Wird ferner auch nicht ändern fi. 

i 
Dient Ewas mir zur Gchgfelt, Er weiß, was mir iſt nupbartich, 


iſts bei Gott mi bereit, 
So iſts bei Gott mir ſchon beret Obs gleich oft gehet wunderlich: 


Solls aber nicht erſpriehßlich ſein, Die rechte Stund er fieht allein, 

So geb ic meinen Willen drein: Wohl dem, der ſich nur ſchicket drein. 
Troftieb. 

O du betrübte Seele mein, 1 Die Himmelsrofen bricht man nicht, 


Stell doch einmal Tas Trauern ein: Eh uns ein Dorn bed Kreuzes flicht. 
Schwing die Gedanken: iiber dich, 


Der t im. So tft auch nur ein Angenbfid, J 
wohn Gym, kanuet diqh Daß währet alles Ungelüuck: 
Gedenke doch an Jeſum Chriſt, NWenn du bedeukſt die Ewigkeit, 


Der weiß aufs Beſt, was nüplic iſt, Darin befteht die Seligkeit. 


Und dienet deiner. Geigfeit, 
te erd , Bohlen, fo mags nur immer gehn, 
Die er durch jehnm Tab Bere Wie mir es ift von Gott verfehn: 


So du ein wahrer Chriſt willſt fein, Bas er mir ſchickt, iſt Alles gut, 
So mußt du gleich dem Herren dein Obgleich nicht Alles fanft mir thut. 
Das Kreuze tragen in der Still: 


is { Ihm ſei es gänzlich heimgeſtellt, 
Died iſt des Herzen ernger MBIT, Er mechs nur, wie es ihm gefällt, 
Willſt du genießen feiner Freud, Und laß den ſchwachen Willen mein 


Mußt du zuvor mitleiden Leid: Sein'm Willen ganz ergeben fein- 
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"Yobteibied. 
Beweinet mid doch nicht fo fehr: Wenn der Erzengel biafen wird, 
Daß ich nunmehr das Düfte Meer Daß werd ein jedes Grab gerührt. 
Der Ihnöden Welt vurchfegelt Hab 
» + | Jerufalem, ber Friedensort, 
Und Ruh gefunden in dem Grab - | Zerufalem, der Freubenport, 
Das Grad erguidet meinen Leib, Alsdenn wird meine Wohnung fein 
Damit ak Angft zurücke bleib, Bei hunderttaufend Engelein. 
Und meine Plag geendet werd j 
| Ah! boͤſe Welt! wie mühte doch 
Im fanften Schoos der Tühlen Erd. Mid it, mac dir, verlangen uch, , 
Die Seel ift wieder eingekehrt Wenn du glei wäreR eitel Gold: 
Da, wober mir fie Gott befcheert. Würd ich doch dir nicht werden hold. 
Sie weiß nicht mehr von ron 8 
Die In J at iR on hi al, Ihr, die ihr noch zurücke bleibt, 
’ Alfo die Lebenszeit vertreibt: 
Don Himmelsfreud fie trunfen ift. Damit euch möge fein der Ted Ri 
Ihr licher Heiland, Jeſus Chriſt, Ein Lebensgang, ein End der Noth. 
Eie wilig bat genommen ein, 
. | . Gehabt euch wohl! ihr Freund und Feind! 
Bei ihm, in feinem Reid) zu fein. Gott geb, Daß morgen oder heint, 
Es werden Leib und Seele bald Und wenns fonft Bott gefallen mag, 
Beiſanmen fein, ohn Aufenthalt: Ihr mir, zum Himmel, folget nad. 
Dein Bhränen. 
O Menfch, der Herr Jeſus weint Mit Liebesaugen bildt er bin, 
Um dich mit feinen Ihränen, Ob du wollt äntern deinen Elan: 
Du, du, du böfes Shudenhaug,. Gr wid von deinem Sündenlauf 
Drüdit ihm die heißen Zähren aus. Don Herzen gen dich nehmen auf. 


Dein’ Herren dies kränkt jämmerlich, D Yefu, gib doch felber du 
Daß du ſollſt werden ewiglich Den Willen und das Thun dazu! 


Verſtoßen zu der Höllen Pein; Bem du nicht Hilfft, der bleibt verlorm, 
Das mag wohl wert der Ihränen fein. | Dein’ Hilf allein macht auserlorn. 

Er fichet an, wie Petrum, dich, O Jeſn, Zefn, bei uns fich, 

Ob du auch wolleft bitterlich O Jeſhn, nimmer von uns geh! 
Beweinen deine Miffethat, D Sein, hilf uns gnädig fort, 


In den zu finden WM noch Rath. Bis wir gehn in die Himmelspfort. 
Iakob Peter Schechs, 


geboren 1607 zu Poppenreuth bei Nürnberg, 1633 Paſtor zu Altenthau, 
1634 Diaconud in Nürnberg, 1649 Paſtor zu Wöhrd in der Vorſtadt, 
geitorhen den 16. Juli 1659. 
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Arenı- nad Venkfieh'). 


Ach Gott, erhör mein Seufzen nnd 
Wehklagen, 

Laß mich in meiner Noth nicht gar verzagen, 

Du weißt mein' Schmerz, 

Erkennſt mein Herz, 

Haſt du mirs auferlegt, ſo hilf mirs tragen. 


Ohn deinen Willen kann mir nichts be⸗ 
geguen, 

Du fannftverfindden und auch wieder ſegnen! 

Bin id dein Kind 

Und habs verdient, 

Gib wieder Sonnenfgein nad träbem 
Regnen. 


Pflanz nur Geduld durch deinen Geht 

ins Serge, 
Und Hilf, daß ich es acht fhr feine Scherze. 
Zu deiner Zeit 


Wend all mein Leid; 


Durch Mark und Bein dringt mir der 
große Schmerze. 


Ich weiß, du haft noch nie mein fo vergeflen, 

Das ih für Leid mir ſollt mein Herz 
abfrefien: 

Mitt'n in der Roth 

Denk ich an Gott, 

Wenn er mid, gleich mit Angft und Roth 
thut preffen. 


Es bat fein Unglück mir jo lang ge 
währet, 

Es bat doch endlich wieder aufgehöret. 

Beut mir dein Häud 

Und made ein End, 

Auf dieſer Erd mein Herz font nicht bes 
gehrt. 


Soll ih nod mehr nah deinem Billen 
feiden, 

So fteh mir, Herr, mit deiner Kraft zur 
Seiten: 

Fein ritterlich 

Beſtändiglich 

Hilf mir mein Widverſacher all beſtreiten. 


Daß ich durch deinen Geiſt mög über⸗ 
winden 

Und mid alfo in Deinem Hans laß finden 

Zu Preis und Dant 

Mit Lobgeſang, 

Mit dir thu ich and Liebe mich verbinden. 


Daß wir in Ewigkeit bleiben beifammen 

Und ich allegeit dein’ anserwählten Ramen 

Preis herzelich: 

Das bitt ich dich 

Durh Jeſum Chriftum unfern Herren. 
Amen. 


Juſtus Georg Schottelius, 


geboren . 41612 zu Einbeck im Fürſtenthum Grubenhagen, geftorben 1674 
in Wolfenbüttel. 


Er trat aus der fruchtbringenden Gefellfhaft („der Suchende“) in 
den Blumerorden („Yontano”) über, und brachte deffen Formſpielereien 
mit feiner deutichen Vers⸗ und Reimfunft (Wolfenbüttel 1645) gleichſam 
in ein Syſtem. („Endſchallende Reime, Kaltenreime, Trittreime, Ringel: 
reime, Echo⸗, Irr- und Bilderreime x). Seine grammatiihen Studien 
(Bon der teutfhen Hauhtſprache, Bremuſcheig 1663 x.) haben wirklichen, 
bleibenden Werth, während feine Gedichte meiſt Ihwädhlih find. — Er 
war Conſiſtorialrath und Hofgerichtaffeffor in Wolfenbüttel. 


2) Avenarius (1625—1692 it einer blut Mitte tt 
Gt m Sage ter Skate 
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cnbſchelende Heime. 


®ett, der In haft dieſe Nacht 
Mic, fo gnäriglich bewacht, 
Dein Lob will ich maden fund, 
Kund, and Grund mit Mund. 


Raß mir deine Gnadenhand 
Diefen Tag fein zugewantt 


Argebnug in 


Iſt, Jefn, es dein Wille, 
Halt ich geduldig ſtille, 
Daß ich ſoll ſchlafen gehn, 
Und fall an meinem Ende 
Gar gern in deine Hänte; 
Du wirft mir ſchon beiftehn. 


Benn meine Bfuteöfreunde 
Gind meiner Kranfheit Feinde, 
Und ihnen ich ein Scheu; 
Bem ſich ta findet Keiner, 
Der fiy erbarmet meiner: 

So Reh mir, Jeſu, Hei! 


Benn Tod und Höll' mid plagen 
Und mein Gewiſſen nagen: 

So gib mir Troft und Kraft, 
Und laß mich daran denken, 

Bas reichen Troft kann fchenfen 
Mir deiner Bunden Saft. 


Ben himmlischen Gedanken 
Lab ja mein Herz nicht wanken; 
Und wo es ſollt' geſchehn, 





Und verleih mir rechte Huld, 
Huld, Geduld, Unſchuld. 


Daß ich dieſen ganzen Tag 
Dir zu ehren leben mag, 

Gott allein ſei du mein Sinn, 
Sinn, Beginn, Gewinn. 


Vodsgefafr. 


Daß mein Beritand fol’ weichen, 
Bil id Doch mit dem Zeichen 
Des Lamms zu Grabe gehn. 


Did, Jefum, wii ih haben: 
Du, Jeſus, folt mich laben; 
Mein’ Augen, Derz und Rund 
Die kann nur Jeſus füllen, 
Und meine Schmerzen ftillen 
In meiner Todesftund. 


Ich freu mich, Gott zw fehen 
Und um ſein'n Thron zu ſtehen. 
O angenehmer Top! 

Wie wirft du mich eraniden, 
Und in den Himmel ſchicken 

Zu dem dreieinen Gott! 


In was für tanfend Freuden 
Wird fenfen ſich mein Leiden, 
Wenn ich werd’ bei dir fein! 

AG Jeſu, Ttebiter Bruder, 

Spann mi doch bald ans Ruder, 
Daß ich ſchiff' himmelein! 





Daniel Wülffer, 


geboren den 3. Juli 1617 zu Nürnberg, Profeffor am Xegidiengymnafi um, 
fodann Prediger und zulebt Antiſtes an det Lorenzlirche daſelbſt, geſtor ben 
den 11. Mai 1685. 


Weſchanmung der Dornenkroue Jefn Gärifi. 
Erzittre Do, o Menſchenherz! | Ken Gnügen hat der Peitſchen Hall, 
Shan deines Schmerzen Jeſu Schmerz, | Der Edläge Schall und Wiederſchall. 
Laß diefen did erweichen : Ach! irgend iſt deins gleichen. 


A _ 


Das Haupt, das gleich dem Sonwengkang; 1 Wlan: bein Herr Jeſus Dörner trägt, 
Traͤgt, ah! ach! einen Dornenkranz, - | Wird Körnergeld um Dich gelegt, 


Die zarten Schläfen röthen! Heißt das die Krönung achten? | 
Bi ua Inte zugepicht, . 1 Was wärs, wann alles bin und ber ? 
gen Abel zugericht! 
Ah! ah! der Angſt und Nothen. Voll Diſtel, Dornen, Stachel wär, 
Auf meine Sud zu ſchlagen? - 

So herrlich ift kein Diamant, Nichts, alles nichts, ja Kindexipiel, 

Nichts ift vom fernen Morenftrand Wie gegen Stuhl ein Federkiel, 

So koſtbar berzuführen: Sind, Zefu, deine Plagen. 

* —— ns —5 Und rinn ein Brünnlein noch fo heil 

gkeit, 

Sein Haar damit zu zieren. ., | Mi taufend Nöhrlein aus der Duell, 
Mit Sprigen und mit Springen.. 

Ahr Zubilirer bringt Doch her Mehr Jeſu, die gefärbte Fluth: 

Weit über Land, weit über Meer, Es muß ſtromweis gerunnen Blut 

Das Scönfte dieſem Schönen! . Aus deinem Scheitel dringen. 

Bas nur im fhduften Peru biintf: Das find die rothen Edelſtein, 

Bas in dem ſchonſten Ehina fiinft, Das ift der rothe Wiederfchein . 

: 7 

Das ſoll ſein Haupt bekrdnen. Dit weifer Augfk vermenget, 

Umfonft! der Grimm ergrimmet fi, Die der vermaledeite Schmuck, 

Schau doch! der grimme Dornenſtich Des Dornenbuſches ſcharfer Druck 

Das gültne Haupt durchdrücket. "| Aus deinen Haaren zwaͤnget. 


Verflucht ſeiſt du, du Heckenzweig, 
Du grimmig aufgezwängter Streich, Mir, mir, mir ſollte Marter ſein, 


Mir ſollten alle Sprießelein 

‚Der ihm ein Haar verrucet. Der Stachelhecken liegen 

Was prahfft du dann, du Erdenkloß, Auf Haut, auf Haar, auf Mark und Bein, 
Du lebendiges Todtenmos? Ja gar mit mir iu Sarg hinein 
Was haft du zu ftolgieren? Bon Anfaug meiner Wiegen. 
Deins Jeſu Haupt it body veradt: Dir, dir, dir fel Lob, Preis und Ton, 
Und bir ſou beiner Dante Prast Dir, dir, du ſchönſter Gottesſohn, 
Fein Gold und Silber zieren? SRit Ongelftimm gefungen : 

Ach umgekehrter Menfchenfinn! Ich tröft mid, daß der Stacheldorn 
Wo ſtehet dein Gedenken hin? Geſtillet deines Vaters Zorn. 
Heißt das die Kron betrachten? Run, nun iſt mirs gelungen- 


Johann Chriſtoph Arnſchwanger, 


geboren den 28. Dec. 1625 in Nürnberg, geſtorben daſelbſt als Schaffer 
oder Archidiaconus zu St. Lorenz, den 10. Dec. 1696 (Friedensgeſänge, 
Nürnberg 1650. — Evangeliſche Spruch- und Gebet-reime, N. 1653. — 


Geiſtliche Lieder, N. 1659. — Geilige Balmen und qhriſuiche Pſalmen 
R.. 1080). 
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n riss des Auferllandenen. u 

Auf, ihr Chriſten, laßt und fingen, Nun fept ihn wohl der N 

Dem Herren Jeſu Ehre bringen, 1 Mehr nicht in Angſt und Roth. 

Der von den Todten fommt berfür! Halleluja! 

Chriſtus Jeſus tft erflanden Des Todes Mord Kann ihm hinfort 

Und hat den Tod gemacht zu Schanden, Nicht ſchaden weder hie noch dort. 

ebrochen d die b 

8 » a e ch Ba ebthur Ob wir demnach müſſen ſterben: 

O Glanz der Herrlichkeit! Wir werden darum nicht verderben; 
enn we riſtus auferſtanden 

— Bleibt Keiner in des Todes Banden; 

Er ift der edle Lebenähert-. 

Der wahrhaftig todt geweien Der Leib erleid’t den Tod; 

SA nunmehr wiederum genefert Die Seel tft ohne Roth. — 

Und lebet bis in CEwigkeit. Hallelnja! 

Ex iR aus der Angſt geriſſen; Es kommt die Zeit, tie uns defreit 

Ber wird hinfort zu rechnen wiſſen Des Sterbens und der Giterblichkett! 


Die Länge feiner Lebenszeit? 


Sommerlied. 
Wie lieblich ift zu ſchauen Die fih mit Haufen mehren, 
Die Ihöne Sommerzeit, > | Den Sonnenftänblein gleich. 
Die Hügeln, Berg und Anen 
Schafft nene Frohlichkeit! Die Bäume find behangen 
Die Sonn hat fich geſchick, Mit mander guten Wear, 
Und ans dem Himmel blickt Darnach oft, vol Berlangen, 
Mit freundlichem Gelächter, Der Raſchling wagt Gefahr, 
Daß alles wird erquidt. Der Kirſchen fühe Frucht, 
-, ‚ | Der Amarellen Zucht, 

Bas neulich angefangen Die Maulbeer und dergleichen, 
Der wonnereidge Lenz, Die werden jet beſucht. 
Der zu beliebten Prangen 
Sindt fhöne Blumenkräng, Die Tangen Sommertäge, 
Das fept der Sommer fort, Darin die Sonne fährt 
Der manchen fhönes Ort Die hoͤchſte Himmeldwege, 
Mit gutem Much. erfüllet, Und uns die Hig uermehrt, 
Und ſchmuͤckt ihn bie und dort. Erweitern auch die Freud, 

Dieweil der Nächte Zeit 
Die Erden ift gezieret Richt fo gefchwind ſich findet 
Mit friihem Kiee und Gras, Und flört die Froͤhlichkeit. 
Dadurch die Quelle führet 
Ihr filberweiles Raß, "Die Waſſer tragen wieder ! 
Das macht den Boden wei Die Schiffe dur das Meer, 


Und dann mit Früchten reich, Die fahren auf und nieder 


Dft durd der Wellen Heer, 
Und bringen und beran, 
Bas man nicht. haben Tann, 
In dieſen unfern Ländern, 
Auf ſchroffem Erdenplan. 


Iſt nun nicht hoch zu preiſen 
Die edle Sommerzeit? 

Die uns pflegt fo zu ſpeiſen 
Mit mancher Lieblichkeit: 

Die allenthalben ſartt 

Luſt und Ergbtzung dat, 

Zu Land und anf rem Waſſer, 
Am Feld und in der Stadt. 


D Gott! durch defien Güte 

Die Zeit ihr Ortunng hält, 
Und uns jegt im Gemuͤthe 

&o wohl zufrieden fteüt. 
Wie doch, wie? koͤnnen wir 
Genugiam danken dir? 

Dein Wohlthun, Hilf nad Gnade 
Erfaͤhrt man für und für. 


D Menſch! der du genieheſt, 
Was Gott und Zeit uns gibt, 
Und deinen Luſt nun büßeft 
An dem, was bir beliebt; 
Bedenke did, mit Fleiß, 
Gebrauch es Bott zum Preis, 
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Der macht den Sonmer gruen, 
Den Winter wieder weiß. 


Gebrauch des Sommers Fruͤchte, 
Sie find dir wohl vergännt, 
Die Felts und Baumgerichte, 
Und was bie milden Hänb 

Des Hoͤchſten dieſer Zeit 
Beicheert zur Zröbflichkeit; 

Doc laß fie dir nit werben 
Zur ſchweren Gündenbent. 


Geden? ſtets an ten Sommer, 
Der Münftig werden wirt, .. 
Den nie kein Winters Kummer 
Betrubt, no gar entführt, 
Der ewig währen fol, 

Und aller Kreuden voll, 

D wer darzu gelanget, 

Wohl dem! wohl! dreimal wohl! 


O Gott, anf den wir warten, 
Und wünfhen bald zu fein, 
Sm Himmelsfommergartem, 
Bring doc, bring bald herein, 
Die hochverlangte Luſt, 

Die niemand noch bewußt, 
Der jept die Mutter Erden 
Mit frohen Sinnen kußt. 


Erasmus Finx, genannt Srancisci, 


geboren den 19. November 1627 in Lübek, geftorben den 20. December 
1694 in Nürnberg. 


Durch einen doppelten Beinbruch war ihm der öffentliche Dienſt un⸗ 
möglich gemacht. Er lebte als Privatgelehrter in Nürnberg und betrieb 
eine weitſchichtige Schriftſtellerei mit viel Glück. Seine geiſtliche Dichtung 
(Goldkammer Sefusperfiebter Seelen, Rubeftunden, Rampen der Mugen x.) 
lehnt fih an Birken an, bekundet aber eine mindeftens ebenbürtige Gabe. 
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Das Heil der „Swigkeit. 

Ein Tröpfletu von den Reben ‚[ D Licht, das ewig brennet, ° 
Der üben Ewigkeit Den keine Naht bewußt, 
Kann mehr Erquidung geben, Das feinen Rebel Tennet! 
Als diefer eitlen Zeit Geſellſchaft, reih an Luſt, 
Gefammte Bonuft:Fiüfle; Da Gott mad Engel kommen 
Und wer nach jenen ſtrebt, Mit Menſchen überein, 
Tritt unter feine Yüße, Und ewigfih die Frommen 
Was hier Die Welt erhebt. Geſegnet werten fein! 
Wer von dire möchte fehen Vollkommne Liebe bringet 
Mur Einen Blid, o Bott! Dort immer neue Freud’; 
Wie wohl würd’ ihm geſchehen! Aus ew’ger Lieb’ entfpringet 
Die Belt wär’ ihm ein Spott Ein ew’ge Froͤhlichkeit. 
Mit allem ihrem Weſen; Gott ſelbſt iſt ſolche Wonne, 
So herrlich und ſo rein, Iſt ſolcher Liebe Preis, 
So lieblich, ſo erleſen Iſt ſeiner Blumen Sonne 
Iſt deiner Augen Schein. Im bunten Paradeis. 
Du reichlichſte Belohnung 1 Bas wurnſcheſt tu für Gaben? 
Der auserwählten Zahl, Du wirft fie finden dort, 
Wie lieblich iſt Die Wohnung, Und in dir feibiten Haben 
Da deiner Gottheit Strahl Den Reihthum fort und fort 
Sich offenbarlich zeiget! Denn Gott, vor welchem Kronen 
D herrlich⸗edler Tag, Und Perlen Staub und Spott, 
Dem Mefe Sonne fteiget, Wird felber in uns wohnen, 
Und ihn erleuchten mag! Und wir in unferm Gott! 

- Wittwentrofl. 
Einfam leb ih und verlaflen, Bas find Wittwen dieſer Zeiten? 
Bin betrübt von Hergengrund ; Bas ein elternlofes Kind? 
Gott der tränft mit.gangen Maßen Harfen fonder Klang und Saiten; 
Bittrer Thränen meinen Mund. Zäune, die gar niedrig find; 
Ber Naemi nicht gelaunt, Schiffe, die im Meer zerftädt; 
Neber die des Herren Hand Bürniein, die man vielmals drückt; 
Ansgegangen, kann fie ſchauen Hänfer, weldye dachlos ftehen, 
An mir allerärmften Frauen. Ueber die viel Wetter gehen. ‚ 
Soll ih nicht mit Zion Magen, „Hat dich Zions Gluͤck betroffen, 
Daß Gott mein vergeſſen hat? O du Jionstochter du: 
Soll ich nicht mit Seufzen ſagen, Wohl!“ — ſo ſpricht der Herr, dein Hoffen, 
Meine ſchwere Miſſethat Dir auch, gleichwie Zion, zu — 
Gel erwacht und heimgeſucht? „Bas ein liebes zartes Kind 
Meine Kreuv’ ift in der Flucht; An der füßen Mutter findt, 
Und ih muß auf diefer Erden Finden deine Noth und Schmerzen, 


Rad Naemi Mara werten. Sa noch mehr, an meinem Herzen.“ 
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„Lich ich denn Naemi tarben? 
Bracht ich fie nicht fein zur Ruh? 
Gab ich nicht der Ruth die Garben 
Und des Boas Herz dazu ? 

Beil fie ihren Gott mi bie, 
Ihrer Schwieger Treu erwies, 

Und von Küihen dreier Jahren 

Lief zu meiner Lämmer Schaaren.” 


„Hab ic nicht mit Kunſt begabet 
Hiram, einer Wittwe Sohn, 

Daß ihn Salomon gelabet 

Mit verdientem reichen Kohn ? 
Stellt es doch Sarepta dir 

Und der Sarg zu Nain für, 

Daß mein Ohr nicht fei verftopfet, 


Wenn der Wittwen Seufzer klopfet.“ 


4 „Hält Re gleich die Weit für Trauben, 


So vom Reben abgetrennt: 

Kaun doch Keiner ihuen rauben 
Mein Befiht, das flets fie kennt. 
Meines Worts und Blutes Kraft 
Reichet ihnen Troſt und Saft. 
Die fie finden und verderben, _ 
Müfien meinen Fluch ererben.“ 


„Zwar ich laſſe manchen Regen 
Ahnen aus den Augen gehn, 
Ahr Geduldfeld zu verpflegen, 
Da viel Kreuzgewächſe ſtehn: 
Aber was zu diefer Zeit 

Wird mit Thränen ausgeftreut, 


1 Werden fie, wenn fie erwachen, 
Frdhlich erndten einft mit Laden!“ 


Yreis des Menſchgewordnen. 


Ewig fei dir Lob gefungen, 

D du gottgemenfchter Held, 

Mit dem Herzen und der Zungen, 
Daß du bift auf diefe Welt 

Mir zu gut ind Fleiſch gekommen, 
Daß du, Sohn der Ewigkeit, 
Uns geboren in der Zeit, 

Fleiſch und Blut halt angenommen 
Und mein Bruder worden bift; 
Sei willfommen und gefüßt! 


Sei gefüffet! Dir gehöret 
Hent ein Lobgefang mit Net, 
Beil du fo gar hoch geehret 
Unfer menſchliches Geſchlecht, 
Daß du ſolches anvermähfet 
Haft der Höttlihen Natur, 
Unfre, die fo niedrig nur, 
Unfre Menſchheit auserwählet 
Und gefegt auf Gottes Thron 
Sn der mittelnden Berfon. 


Dr, du biſt der Mittler worden 
Zwiſchen Bott und Menfchen; du 
Haft den armen Menſchenorden 
Wiederum in Fried nnd Ruh, 
Als du wurdeſt Menſch, geſetzet, 


Uns beim Vater ausgeſoͤhnt 
Und mit ſeiner Huld gekroͤnt. 
Solche Gnad' und Liebe wetzet 
Meinen Glauben wider Tod, 
Wider Sünd und Höllennoth. 


Wird das Leben doch mein Leben; 
Leuchtet mir doch ſelbſt das Licht; 
Wird das Heil doch ſelbſt gegeben 
Mir zum Heil: ach was gebricht 
Weiter und? Der Duell der Freuden 
Fällt in dieſes Jammerthal 

Aus dem boden Htmmelsfaat 

Uns zn Troft in allem Leiden; 
Meine Lieb’ und Seligkeit 

Iſt ein Menſch geboren hent. 


D du allerfhänfter Knabe! 

D du keufcher Jungfer Sohn! 
Meiner Seelen reihhfte Habe, 
Meines Glaubens edle Krow, 

Laß auch neu geboren werden 

Mich und Fromm, als wie dies Kind, 
Das man in der Krippen findt. 
Meine befte Krend auf Erden, 

Laß für diefen Onadenſchein 

Mi dir ewig dankbar fein. 
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Die Liebe Teidet nicht Befellen, 
Im Fall fie trem und redlich brennt. 
Zwo Sonnen mögen nicht erhellen 
Beiſanmen an dem Yirmanent. 
Ber Herren, die einander feind, 
Bedienen wid, ift keines Freund. 


Was hinkit du denn auf beiden Selten, 
D Seel? Iſt Gott der Herr dein Schaß: 
Bas haben denn die Eitelkeiten 

Für einen Anſpruch, Theil und Plap ? 
Soll er dich nennen feine Braut: 
Kaunit du nicht andern fein vertraut. 


Im Kal du Chriſtum willſt behalten: 
Se halt ihn einig und allein. 

Die ganze Welt fol dir erfalten 

Und nicht als lauter Gräuel fein; 
Dein Fleiſch muß ferben ch’ die Roth 
Der Sterblichkeit dir bringt den Tod. 


Barum follt ih doch das umfangen, 
Das ih fo bald verlaffen muß? 

Bas mir nad) abgefürgtem Pxangen 
Braͤcht ewig Edel und Verdruß? 
Solt id um einen Dunft und Schein 
Ein Schenfal heil'gen @eilftes fein ? 


| \ | Ganze Siehe. 


Die Augen diefer Erden lachen 

Zwar weidlih in der Sterblichkeit, 
Beweinen aber in dem Hacken 
Der Höllen ihr unendlich Leid. 

Der Eugel Traub hergegen tränkt 
Den, der mit Thränen bier fi kränkt. 


Ach Bott! wo find fie, Die vor Jahren 
Ergeben aller Eitelkeit, 

Und in die Welt fo brünftig waren 
Verliebt? Des fchnöden Leibes Kleid 
Sind Würmer; ihre Seele fit 

In ewig Heißer Gluth und fhwigt. 


Die Welt ſenkt ihre Torten nieder 
Und wedt fie nimmer wieder auf, 
Mein Shah ruft feine Todten wieder 
Zum unbeſchränkten Lebenslauf ;, 
Berklärt fie wie das Morgenroth, 
Wenn jene nagt der andre Tod. 


Was hab ich denn, o Welt, zu Schaffen 
Mit reiner leichten Roſenkron? 

Fleuch Kin und gib fie deinen Affen: 
Laß mir des Krenzes Dorn und Hohn, 
Befitz ih Zefum nur allein, - N 
Iſt alles was zu wünfchen mein. 


Simen Sornmeifter, | 
geb. 1632 in Nürnberg, geftorben daſelbſt als Rector bei St. Sebald 1688, 


Er gab „einen geiſtlichen Blumenſtrauß“ und „Rauchopfer hriftlicher 
Liederandacht, benebend einer Zugab von Kinderbegrebnusliedern" heraus, 
ein eifriged Mitglied des Pegnitzordens. u 


Berfraue anf Gottes Jürſorge. 


Bott forgt für dich! Was willſt du Dich 


viel plagen 


Mit deiner Sorg, o Menſch, und oft 


verzagen? 


Du bit fein Kind; er wird dich nicht 
verlaflen. 
Trau nur auf ihn! fo wirft du Sorgen 


baflen. 





wur. 





- — 
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Kein Böglein forgt für feines Lebens Speife; 
Es ſteht früh auf uud fingt nach feiner Weife 
Ein Morgenlied; dann fleugt es in die 
Wälder, 
Bald anderwärts, durchſuchet alle Felder. 


Es weiß nod nicht, daß ihm hab hingeleget 

Ein Kornlein Speif’ der Bott, der alles 
träget 

Durch feine Macht : Doch find es alle Morgen 

Sein’ Speif’ und Trank, läßt Gott für 
Mehrers forgen. 


Sp, Menſchenkind, mach es in deinen 


Sahen: 
2a Bottfür dich nur immer forgen, wachen, 
Arbeit und bet’: Er wird dir alles geben, 
Bas nöthig iſt zu deinem ganzen Leben. 


Vertraue Bott and ehre feinen Willen; 

So wird er dich mit Gnadengut erfüllen. 

Er forget ſchon, wie er ih mög er⸗ 
balten; 

Laß deinen Gott noch ferner für dich 
walten. 


wu 


Seorg Chriſtoph Tchwämmlein, 
geb. den 25. Sept. 1632 in Mürnberg, geftorben bafelbft den 4. Rov. 1705. 


Deine meiften Lieder dichtete er ald Student‘ in ittenberg und 
Jena. Vom Jahre 1670 an mar er Rector an der Säule zu St. Ja⸗ 


cob in Nürnberg, 


Heinen Yefam [ah ich wid. 


Meinen Zefum ic erwähle, 
Einen Liebern find ich nicht; 
Seiner frent ſich meine Seele, 
Zeus ift mein Lebenslicht. 
Darum, darum ruf ich dir 
Mit Begier: 

Komm, o Jeſu, ziehe mid, 
Meine Seele Liebet did! 


Meinen Zefum ich erwähle, 
Weil er meine Schuld gebüßt; 
Jeſus tröftet meine Stele, 

Er iflö, der den Tod verjüßt. 
Darum, darum 2. 


Meinen Jeſum ih erwähle, 
Beil. er hold und heilig if; 


Stündlih fuchet meine Seele 
Meinen Helland Zefum Chriſt. 
Darum, darum zc. 


Meinen Jeſum ich erwähle; 

Er is, dem ich in der Roth 
Sterbend meinen Geift befehle ; 
Jeſus läßt mich nicht im Tod. 
Darum, darum x. 


Meinen Jeſum ich erwähle; 
Ihm will id einft rufen zu: 
„Jeſu! mich zu denen zäble, 
Die da haben ewge Anh.“ 
Darum, darum x. 


IE 


Anton Alrich, Herzog zu Braunfhweig-Wolfenbättel, 


geboren den 4. Oft. 1633 zu Hitzacker im Rüneburgifchen, geitorben zu 
Wolfenbüttel den 27. März 1714, 


Bivar Mitglied der fruchtbringenden Geſellſchaft („ber Siegprangende“), 
aber dem Geifte feiner Dichtung nach hieher gehörig, ſowie aud dadurch, 
daß Birken fein Erzieher und Schottel ihm lebenslänglich befreundet war. 
Der begabte Prinz regierte von 1685 an das Braunſchweiger Land in 
Gemeinschaft mit feinem Bruder Rudolph Auguft, von 1704 an allein. 
Im hohen Alter von 77 Jahren ließ er fi von politiiher Berechnung, 
deren er übrigend nicht froh wurde, noch zum Webertritt in die römifche 
Kirhe verführen. Auf den Todtenbette berief er denn wieder neben dem 
Priefter, der ihn mit den Sterbfaframenten verſah, einen evangelifchen 
Geiftlichen, der ihn tröften ſollte. — Die 61 geiftlihen Lieder, welche er 
gedichtet und großentheild in feine Romane eingeftreut hatte, erfhienen zn 
Nürnberg 1667 beſonders: Ehriftfärftlihes Davids-Harfenfpiel, zum Spie⸗ 
gel und Fürbild himmelflammender Andacht. Es iſt denſelben ein ſchönes 
Maß andeneit und Klarheit nicht abzufprechen: doc laſſen fie großen: 
theils fühl. 


Berlangen nad Gott. 


Mad, dir, o Gott! verlanget mich. Sch laufe zwar: doch bin ich matt. 
Mein Sort! ich den? allein an dich. Ah! laß den Willen finden ftatt. 

Zieh mich nach dir, nach Dir mich wend, Erleichtre mir die ſchwere Laſt 

Und nimm mic auf in deine Händ. Und laß von dis wich fein umfaßt. 
Die Somenbfum folgt ihrer Sonn: Bedenke, daß ich bin dein Kind. 

So folg ih Mr, o meine Bonn! Drum tilge von mir meine Sünd: 
Doch wünſch ih, das ich könnte Hier Daß ih nad dir, mit freiem Lauf, 
Bon Sünden frei, recht folgen dir. Mid könne ſchwingen Himmelauf. 
Ah! ach! es bat die fchwere Laſt Dertilg die Welt mit ihrer Rott. 

Der Sünden mid fo foit umfaßt: Die Macht des Satans mach zu Spott. 
Daß meine ſchwache Seel nicht Tann Den Schild des Glaubens mir verleth. 
Nah dir fih ſchwingen himmelan. Mit deiner Gnade fteh mir bet. 

Ad! wer wird mich befreien doch Nach Dir, mein Sott! fol nun forthin 
Bon diefem fchweren Sündenjoch? Gerichtet fein mein Herz und Sinn. 
Mein Herz das fehnet fih nah bir: Ich eigne mich Dir gänzlich zu 

Befrei e8 bald, ah komm zu mir! Und fuch in Mr nun meine Ruh. 

Es ift mein Will nah dir gericht, Hinweg, hinweg, du Luft der Weit! 
Doch das Vollbringen mir gebriäht. Dir ſag ih ab, mir nichts gefällt 


Was ich nicht will, das thu ich Doch: Bon deinem Thun: weil mir befannt, 
Das macht, die Shud beherrſcht mich noch, | DaB du von Bott mic abgewandt. 
Evangel. Bollsbibliothel. v. 30 
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Ach alles was mich reißt von dir, 


Mein liebſter Gott! das treib von m. | 


Bei dir, mein Gott! bei dir allein 


Htufort fol meine Freude fetn. 


NMorgenſlied. 


Nun tret id) wieder aud der Ruh 
Und geb dem ſauren Tage zu, 

Bie mir ift auferleget: 

Nicht weiß ich, was flr neue Plag 
Mir Heute noch begegnen mag; 
Doch weiß ich, daß mich träget 
Mein fronmer Bott in Seiner Hut, 
Daß mir die Laft nicht ſchaden thut. 


Zwar meine Bürd Ift täglich nen, 
Dod iſt mein Bott auch täglich tren, 
Er träget meine Sorgen: 

Bor Abend keiner recht vernimmt, 
Bas ihm den Tag all iſt beftimmt, 
Es bahnt ein jeder Morgen 

Mir einen frifchen Weg zur Bein, 
Der kann mit Gott erftiegen fein. 


Wie wenig hab ich oft gedacht, 

Daß fo würd fein zu Eud gebracht 
Die fanre Tagesbürde! 

Doch hab ich Abends wohl geiphrt, 
Daß du mich, hoͤchſter Bott, geführt, 
Daß mi dein Schein und Würde 
GBeleitet und geleuchtet bat 

Auf meinem Weg und Kreuzespfad- 


Beil ich denn deß verfihert bin, 

Was trauerft du, verzagter Sinn, 
Die Bürd auf dih zu legen? 

Trag was du Fannft, Bott träget mit, 
Der Herr Jehovah ſtrauchelt nit, 

Bei ihm ift lauter Segen. 

Mit ihme geb ich friſch daran 

Und ſcheue nicht des Leidens Bahn. 


So iſt getroft mein Sinn nnd Muth, 
Wenn id mid in des Höcften Hut 
Kann eingeſchloſſen fehen. 
Doch daß ich dei verſichert ſei, 

ß ich von Sunden leben frei 
Und Gottes Wege gehen. 
Mein Gott geht nimmer meinen Steg, 
Wo Id nicht wandle feinen Weg. 


Drum, liebfier Gott, leit meinen Fuß, 
Daß ich dir folg iu wahrer Buß, 
Und läutre mich von Sünden: 

So kann ih als ein tapfrer Held 
Beftreiten dieſe böfe Welt, 

Mit dir fie überwinden. 

So tret ih muthig an den Tag 

Und ſchene nicht, was kommen mag. 


Ich leg auf did, mein Gott und Herr, 
Was mir zu tragen wird zu fchwer, 
Die Lafl, die mid gebogen. 

Ich lege meine Bürd und Stand 

In deine große Allmachtshand, 

Die du mir nie entzogen, 

Mit der du haft von Jugend auf 
Geleitet meinen Lebenslauf. 


Y leg in deinen Schoos hineln, 

Die meine Blutsverwandte fein, 

Da find fie wohl befchlofien: 

Ich lege meine arme Seel 

An Jeſu fihre Wundenhohl, 

Du wirft fie nicht verfloßen, 

Wenn fie vom Leibe ſcheid't der Tod; 
Ich leg mich ganz in dich, mein Bott! 


BSekändigkeit. 


Gott, du haft es fo beichlofien, 
Ber kan wider dich beten? 
Werden Ihränen gleich vergoſſen, 


Muß es doch, wie du wii, gehn: 
Dein Rath gilt, dein WIN gefchleht, 
Unfer Wollen hilfet nicht. 
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Iſt ums Bitter gleich dein Wille, 
Muß er dennoch fein vollbracht, 
Unfer Thun if, halten flille, 
Sein bereit bei Tag und Nacht, 
Alles das zu tragen ſchlecht, 
Bas du auflegft einem Knecht. 


Herr, wer. kann dir widerfprechen, 
Wenn du uns ſcheukſt bitter ein? 
Ber kann deinen Rathſchluß brechen? 
Ber kann fagen: fo ſolls fein ? 

Muß ed nicht, wies dir gefällt, 
Sein, o hoͤchſter Gott, beſtellt? 


Darum will ich mich drein finden, 
Dein Kreuz ſoll fein meine Ruh: 

Hab ich doch mit meinen Sünden 
Mehr verdient als mir kommt zu: 
Würd mir nach Berdienft gefchehn, 
Würd ih gar zu Boden gehn. 


Du wirft dennoch Hilf ergeigen, 
Beun die rechte Zeit kommt an, 
Und dich wieder zu mir neigen, 
Benn dein WIN an mir gethan. 
Lehre mich nur in der Noth, 
Dich zu ſuchen, meinen Gott. 


Andreas Ingolfiätter, 
geboren in Nürnberg 1633, geftorben dafelbft den 6. Juni 1711. 


Ein gelehrter und frommer Kaufmann, der fi) durch Wohltbun an 
den Armen, Förderung wiſſenſchaftlicher Anftalten und Betheiligung am 
Pegnitzer Orden („Polyander”) einen höhern Lebensgenuß ſuchte. Seine 
7 Xieder, die er zu befcheiden war felbft herauszugeben, gehören zu den 
beften Erzeugniffen des Ordend. Der Herzog von Württemberg hatte ihm 
den Titel eined fürftlihen Raths verlichen. 


⸗ 


Gettes Buuderwege. 


D Tiefe, wer kann dic ergränden? 
D unerforfähter Bottesrath ! 

D Ratb, der keine Gleichheit bat 
Mit dem, was uufre Sinne finden! 


Durch Mittel fuht ein Menſch das Ziel: 


Gott thut oft gang das Widerfpiel; 
Sein’ Allmachthand laͤßt ſich nicht binten. 
D Tiefe, wer kann dich ergründen ? 


D Tiefe, wer kann di ergründen? 
Schaut! Alles ift ans Nichts gemacht, 
Der Sonne, Mond nnd Sternen Pracht, 
Die ih um diefen Erdball winden ; 
Der Erdball, in die Luft geftellt, 

Den nichts ale Gottes Finger Hält. 

Er konnte (wer wii dies ergründen ?) 
Den Abgrund nm das Erdrund ründen. 


D Tiefe! wer wird denn ergründen, 
Bie Gott Died Banze noch regiert, 
Erhält und führet unverfährt? 

D daß wir feinen Weg verftünden! 
Der dort daB Meer vertrocknen ließ 
Und Waſſer aus dem Felſen ftieß, 

Gab Himmeldrod, Fleifh ans den Winden, 
Regieret no mit Allmachtgründen. 


Mein Gott, erleuchte doch die Blinden, 
Die dir nicht trauen in der Roth! 

Du ſchaffeſt eh’ aus Steinen Brod 
Und Waſſer aus den därren Rinden, 
Eh’ deinem Kind es mangeln follt'. 
Iran Gott! Er lebt und ift dir bo. 
Laß allen Zweifeltand verſchwinden: 
Der Glaub faun Gottes Weg ergründen. 


30° 
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Demut. 


Hinab geht Chrifti Weg; 
Und du und dein Beginnen 
Willſt aus vermeiinem Stolz 
Bis an tes Himmeld Zinnen? 
Steigſt ungenügſam auf? 
Dein Heiland ſtieg herab! 
Ber mit ihm aufwärts will, 
Muß erſt mit ihm hinab. 


Darum, mein Sinn, hinab, 
Berlerne nur dein Steigen‘! 
Was leicht dit, hebt fih ſchnell. 
Was fchwer ift, muB fi beugen. 
Die Quelle, die fich fenkt, 
Vermehret ihre Hab 

Und wird zulegt zum Strom; 
Darum, mein Sinn, hinab! 


Hinab, mein Aug, hinab! 
Gott felber ſchaut hernieder 
Dom Thron aufs Niedrige ; 
Der Stolz ift ihm zuwider: 
Je höher bier ein Aug, 

“Se näher iſts dem Grab, 
Und finft in Todednamt. 
Darum, mein Aug, hinab! 


Hinab, ihr Händ, hinab! 

Hier ftehen arme Bräter: 

Neigt euch zur Nichrigfeit 

Und fabet Epriiti Slieter. 
Greift nicht in hohe Luft 

Nah Ruhm nud flolger Suah! .. 
Chriſt that den Aermiten wohl; 
Darum, ihr Säm, hinab! 


Hinab, mein Herz, hinab, 

So wird Gott in dir wohnen: 
Die Demuth lohnet er 

Mit goldnen Himmelskronen; 
Im Demuthsthale Liegt 

Des heilgen Geiſtes Gab; 

D wohl tem, ver fie fucht! 
Darum, mein Herz, binap! 


Hinab auch du, mein Keib! 
Du biſt gemacht aus Erden; 
Durch Demuth ſollſt auch du 
Im Geiſt verfläret werden. 
O Gott, bereite mid 

Zum Himmel und zum Grab! 
Ich fehne mich hinauf, 

Ich ſehne mich hinab! 


Carl Friedrich Lochner, 


geboren den 4. April 1634 zu Nürnberg, als Pegnitzer „Periander der 
andere”, Paſtor in Fürth, geftorben den 25. Febr. 1697, 


Hingabe des Herzens an Gott. 


Was gibſt du denn, o meine Seele, 
Gott, der dir täglich Altes gibt? 
Mas iſt in deines Leibes Höhle, 
Das ihn vergnügt und ihm beliebt? 
Es muß das Beſt' und Liebſte fein; 
Gib ihm, gib ihm das Herz allein! 


Was find de bloßen Außenwerte, 
Wenn fie dem Herzen unbelannt? 

Nur Wolken, Spreue, Schaalen, Quärle; 
Beg. mit dem öden Heucheltand! 

Der Satan wählet ſolchen Schein; 
Gott aber will das Herz allein. 


Du mußt, was Gottes if, Gott geben; 
Sag, Seele, wen gebührt das Herz? 
Dem Teufel nicht; er habt das Reben; 
Wo dieſer wohnt, it Höllenſchmerz. 
Dir, Nr, o Gott, dir fol allein 

Mein Herz aufwärts gewidmet fein. 


Eo nimm nun bin, was du verlangeit, 
Die Erſtgeburt ohn' alle Liſt, 

Das Herz, damit du, Schöpfer, praugeft, 
Das dir fo fauer worden ift. 

Dir geb’ ichs willig; du allein 

Haft es bezahlt, es ift ja dein. 
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Wem ſollt' ih mein Herz Ueber gönnen, | Du bat mich du den Tod gelicht. 
Als dem, der mir das feine giht? .„! Mein Herz, dein Herz, Ein Herz, allein 
Dich kann ich meine Herzlich wenuen, | Sol dein und keines Andern ein 


Heinrich Arnold Stockfleth, 


geboren den 17. April 1643 in Alfeld bei Hildesheim, geſtorben den 
8. Aug. 1708 in Baireutb. 


UAuter dem Namen „Dorus“ Mitglied des Blumenordend: feine 
Grau „Dorilis“ (geb. Friſch) war eine gekrönte Dichterin und ſchrieb „eine 
anmuthige Liebeögefchichte: der befehrte Schäfer, Nürnb. 1673. Bon ihm 
kommen etliche Lieder nicht gemeinen Werthes „im poetiichen Andachtaklang, 
2. Aufl. 1691*. Er war, nachdem er in Altdorf itudirt hatte, Pfarrer 
in Equarhofen, 1668 in Bayersdorf, 1679 Superintendent zu Neuftadt 
an der Aiſch, endlih markgräflih brandenburgifher Oberhofprediger und 
Generalfuperintendent, auch Director des Gymnaſiums in Baireuth, 


Der herrlihe Nusgang der Wege Gottes. 


Wunteranfang, herrlichs Ente, 
Bo die wunderwelfen Hände 
Gottes führen ein und aus! 
Wunderweislich ift fein Rathen, 
Wunderherrlich feine Thaten; 

Und du ſprichſt: Wo wills hinaus? 


Denke doch: Es muß ſo gehen, 
Was Gott weislich heißt geſchehen, 
Ihm und dir zur Herrlichkeit. 

Ob ter Anfang feltfam ſcheinet, 
Iſt das End’ doch gut gemeinet; 
Friede folget nah tem Streit. 


Gottes Weg iſt in ten Klüffen 
Und in großen Waſſergüſſen; 

Und tu ſpürſt nicht feinen Fuß: 
So au in dem Meer der Georgen 
Hält Gott feinen Pfad verborgen, 
Daß man nad ihm ſuchen muß. 


Kein Beflunen kann erfinnen, 
Bo man fdnne Hilf gewinucn; 
Die Vernunft iſt hiezu blind. 


Ihre angftgebrohnen Augen 
Richt in das Verborgne taugen, 
Dem fie allzu blöde find. 


Beil der Herr im Dunkeln wohnet 
Und fein Reih im Trauen thronet, 
Da man glaubt, ob mm nicht fieht: 
| Bleibt Me Sorge wohl bei Sorgen; 
| Wer nicht trauen will auf Morgen, 

| Dem auch keine Hilfe blüht. 


Gott muß man tn allen Sachen, 
Ä Weil er Alles wohl kann machen, 

End und Anfang geben frei. 

Er wird, wad er angefangen, 
Laſſen jo ein End’ erlangen, 
| Daß es wunderherrlich fei. 


Rollet er mit dir im Schrecken 
Durch die Dornen, durch die Heden, 
Weder Stod und Über Stein, 

: Berg und Thal und Kelfenklüften, 
Heuer, Waſſer und -in Lüften, 

Und was mehr kann fhärlich fein? 
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Gr wird dir dein Kreuz verfühen, 
Daß du wirft bekennen mhffen: 
- | WBunderawfang, herrliche Em! 


Du wirfs an den Fingern zählen 
Und nicht vor der Welt verhehlen, 
Bas die Welt mit dir erfanıt ; 


REIT LE LE ALTE ZL DELL — 


Michael Kongehl, 


geboren den 9. März 1646 in Kreuzburg (Preußen), geitorben den 
1. Nov. 1710 in Königäberg. 


VObdgleich Pegniger („Prutenio"), zeigt ſich Kongehl, Bürgermeifter 
in Königsberg, nach feiner Dichtungsart mehr als ein Schüler Dachs. 
Er hat viele Schriften hinterlafien: das fterbende Leben oder der Welterlöfer 
Jeſus, die alleredeifte Beluftigung bei der Unluft, Ammergrünender Ey: 
preſſenhain, Luftquartier, Siegprangender Lorbeerhain ꝛc. Ob er „flach, 
ſchaal“ genannt werden dürfe, beurtheile man nad) folgenden Liedern. 


Beißnadtstied. 


So biſt du num zugegen, 
Dun Heiland aller Welt! 
Du guaderfällter Regen,‘ ' 
Haft du dich eingeftellt? 
Rah dem viel taufendmal 
Der Bäter Herz Verlangen 
Iſt wollenan gegangen, 
Zum blauen SHimmelsfaal- 


Berreiß, zerreiß den Himmel, 
Und ſtell di bei uns ein. 
So war das Wunſchgewimmel 
Der Alten insgemein. 

Run if der Wunſch erhört, 
Run hat der Trof der Väter, 
Der Schlangen Untertreter, 
Sich her zu uns gelehrt. 


Er läßt den Sternenbogen, 
Reich, Scepter, Aron und Thron, 
Und kommt zu und gezogen. 
Gott wird ein Menfchenfohn, 
Der König wird zum Kuccht, 
Der Große wird zum Kleinen, 
Der Held hebt an zu weinen, 
Der Rei if arm und ſchlecht. 


Sei tanfendmal willfommen, 

Du trauter Seelenbort, 

Du Schutz und Schap der Krommen, 
Du wefentliches Wort! 

Uns Meine machſt du groß, 

Uns arme reih, und Sünder 

Machſt du zu Gottes Kinder, 

Uns Schuldner madit du los. 


D feld erfreut Ihr Herzen, 

Die ihr voll Kummer feid, 

Dies Kind macht allen Schmerzen 
Und alles Leid zur rend. 

Sein Licht macht alles Kell, 
Weicht ab ihr Trübnißgeiſter, 
Hier iſt der Freudenmeiſter, 

Hier iſt Immannel. 


Du gnaderfüllter Regen, 

Du Heiland aller Welt! 

Ad, bit du num zugegen, 
Haft du dich eingeſtellt? 

Kehr Herr! bei uns auch ein, 
Mad unfer Herz zur Krippen, 
So follen Herz und Lippen 
Dir ewig dankbar fein. 
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Zuſpruch im „Seiden. 


Aur friih hinein! 

Es wird fo tief nicht fein: 

Das rothe Meer wird dir ſchon Plaß 
vergdnnen. 

Was winmerſt du? Sollt der nicht helfen 
tdonnen, 

Der nach dem Blig gibt heitern Sonnen⸗ 
fchein 9 

Rur friih hinein! 


Betrübter Chriſt, 

Der du in Schwernmtb biſt, 

Grmuntre dich und deine ſchwachen Sinnen: 

Das fchwere Kreuz wird doch einmal zer⸗ 
rinnen, 

Gleich einem Fluß, der dir zum Beifpiel ift, 

Beträbter Chriſt! 


Der Himmelshelb 

Hat einen Weg beſtellt, 

Den Riemand weiß: ch fein Volk ſollte 
finten, 

Muß felbft das Meer anf diefes Helden 
Binten 

Zur Maner ſein. Er herrſcht im Fluthenfeld, 

Der Himmelsheld. 


Die Tapferkeit 

Iſt jederzeit bereit, 

Durch Kreuz und Schmach und durch die 
franfe Wellen 

Zu dringen durch, kein Sturmwind kann 
fie faͤllen; 

Sie hält uns feſt in ſteter Sicherheit 

Die Tapferkeit. 


Ein Kriegesmann 

Muß tapfer halten am, 

Es ſteht nicht wohl, wenn Krieger wols 
len fleben, 

Beil fie das End des Krieges nicht erſehen. 

Ein Chriſt ift and, dertapfer kaͤmpfen faun, 

Ein Kriegesmann. 


&s höret auf 
Ein Ding, fo bald fein Lauf 
Zum Ende läuft; was einmal angefangen, 


Das nimmt ein End: der Herr iſt vor 
gegangen, 

Da folge nah und tritt nur tapfer drauf: 

Es böret anf. 


Des Kreuzes Bein 

Wird ja nicht ewig fein: 

Es iſt ein Kelch, der feinen Boden zeiget, 

Man fieht den Grund, wenn Alles aus 
geneiget. 

Drum bilde dir wie füßer Redtarwein 

Des Kreuzes Pein. 


Die Eentnernoth 

Berbricht der kalte Tod: 

Hindurch, hindurch und folge deinem Xührer ! 
Dein Jeſus ift der Erd» und Meerregierer: 
Der watet durch und tritt für dich in Koth 
Die Gentnernoth. 


Er if der Hirt, 

Der dich nicht laſſen wird, 

Er wird fein Schaf auf feinen Achſeln 
tragen, 

Es wartet ſchon auf did; der Engel Wagen, 

Zum ſichern Schuß, und ob du dich vertert, 

Er if der Hirt. 


Auf, ſchwacher Sinn, 

Birf allen Kunımer hin, 

Und ſchicke dich, die Tiefe zu durchwaten; 

Konmt ſchon ein Sturm, dein Jeſus wird 
dir ratben, 

Und helfen aus: der Tod iſt dein Gewinn; 

Auf, ſchwacher Sinn! 


Der Ehriften Stand 

Iſt Hier alfo bewandt, 

Es muß ein Kreuz das andre Krenze jagen. 
So ging es dem, der unfer Kreuz getragen 
Am ſtrenzesſtamm. Es ift kein Kindertand 
Der Ehriften Stand. 


Ber wandern- fol, 

Muß oftmals traurensvoll 

Durch Berg und Thal und tiefe Pfuͤtzen 
dringen: 


Ar 


So muß ein Ehrift auch nah dem Him⸗ So wit ih auch mein Leben willig 


mel ringen, enden, 
Und leiden viel: der muß oft geben Zell, | Zu dir, mein Gott, will ich mic, gaͤnp 
Ber wandern fol. dich wenden, 
Und tragen, was mix auferleget If, 
aqh füßer CHrif, a, Me a ele— 


Wenn du nur bei mir bift, 


Magnus Baniel Omeis, 


geboren den 6. Sept. 1646 in Nürnberg, geſtorben den 22. Nov. 1708 
in Altdorf. 


Seit 1697 Vorſteher des Ordens („der noriſche Damon“), ſeit 1674 
Profeſſor der Beredtſamkeit und Poeſie in Altdorf, Verfaſſer der „geiſtlichen 
Lieder und Liederblumen, Nürnberg 1706”. 


= 


Das fröhliche Herz 


Innner fröhlich, immer fragtih! - Der fie gab, Hat fie genommen; 
Ich bin anf der Welt ſchon felig, Darum ſei bei allen Frommen 
Habe meinen Himmel hier. Gottes Name hoch geehrt! 


Andre frefien ihre Herzen 
Durch die ſchweren Gorgenfchmerzen ; 
Mir Tommt gar nichts traurig für. 


Muß id um das Meine kommen, 
Wird mir all mein Gut genommen? 
Bleibt mir Doch die Seelenruh. 


Bin ih krank? Nur ungelränket! Uud was fag ich: um das Meine? 
Der ftäupt mich, der an mic denket, Gott, dem höchſten Gut, alleine 
Gott, mein Vater, mid, fein Kind. Stehen unfre Güter zu. 
arum, ben Jeſus liebte, 
ae Srübfal auch beträbte; FAR ich mid een 
t d. ott hat, was er mir gellehen, 
Dies nur Liebesſtreiche ſin Nach Belieben weggethan. 
Martern uns auf allen Seiten Mir iſt nur die Bürd' entfallen, 
Hunger, Peſt und Kriegeszeiten? Daß ich hurtig zu ihm wallen 
Doch noch fröhlich, unverzagt! Und gen Himmel ſteigen kann. 
Wenn des Kahnes Trümmer krachen 
Weiß ſchon Jefus aufzuwach —8 Immer fröhlich, immer fröhlich! 
Nur im Glauben friſch gewagt! Iq bin auf der Erd ſchon ſelig; 
Hier fängt ſich mein Himmel au. 
Sterben mir die Anverwandten, IH will fagen, was ich meine: 


Acltern, Weib, Kind und Bekamten? Dies beirhbt mi nur alleine, 
Bleibt die Freud' doch unverfehrt. . 7 Was did, Gott, erzimen Tann! 
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David Merreiter, 


geboren den 8. Febr. 1649 zu Nürnberg, geftorben den 5. Juli 1726 
in Stargard. 


Don als Student in Altdorf wurde er 1670 von Birken zum 
Poeten gekrönt und in den Pegneſiſchen Blumenorden aufgenommen. In 
Königsberg vollendete er feine Studien und machte von bier aus als Hof- 
meifter große Reiſen durd Schweden, Rußland, Liefland, Kurland und 
Preußen. Nachdem er, in die Heimath zurüdgelehrt, eine Zeitlang in 
Altdorf Eollegien gelejen hatte, begann’ feine praktifche Laufbahn: von 1677 
an Geiftlicher in Dettingen, 16883 Specialfuperintendent im Klofter Kirch: 
beim, 1694 Prediger in Nürnberg, 1709 Generalfuperintendent von Hin⸗ 
terpommern und Gonfiftorialrath in Stargard. — Er hatte durch alle 
moͤglichen Trübfalsfluthen zu gehen: von außen Kriegsnöthe und Unglüd3- 
fälle, von innen Anfechtungen ala Beförderer der Vereinigung zwiſchen 
Zutberanern und Reformirten. Seine Lieder erichtenen im Gefangbüdhlein: 
„David Nerretterd zum Lobe Gotled angeftellte Singfchule, Nürnd. 1701*. 


Ein Ehrift Kaun ohne Arenz nicht fein?). 
Ein Chriſt kaum ohne Krenz nicht fein; | Drum wirfs nicht bin 


Drum laß dichs nicht betrüben, Mit ſprödem Sinn, 
Wenn Gott verſucht mit Kreuz und Bein | Wenns nun zu dir gelommen; 
Die Kinder, tie ihn lichen. Es fol der Seele frommen! 


Je lieber Kind, 
Je ernſter find 
Des frommen Vaters Schläge; 
Schau, das find Gottes Wege! 


Ein Chriſt kann ohne Kreuz nicht fein; 
Gott wills nicht anders haben: 

Auch diefes Lebens Roth und Bein 
Sind deines Vaters Gaben. 

Solls denn fo fein, 

Sp geh e# ein: 


Ein Chriſt kann ohne Kreuz nicht fein; 
Das muß und Immer weden, 

Wir fchliefen fonft In Sünden ein; ' 
Wie müßten wir erſchrecken, 

Wenn unbereit 

Die Ewigkeit 

Und ter Pofaunen Schallen 

Uns würte überfallen! 


Ein Chrift kann ohne Kreuz nit fern; 


8 kommt v besbänt Es fchrt die Sünde baflen, 
s —— Und unſern lieben Gott allein 


ir 
Gott wird nichts Boͤſes fenden Mit rechter Picb umfaffen. 
Ein Chriſt kann ohne Arenz nicht ſein; Die Welt vergeht, 


— — — — — — — 


Das Kreuz lehrt fleißig beten, Und Gott beiteht; 
Zieht ab vom eiteln Trug und Schein, Bedenla, und laß dich Aben, 
Und lehrt zu Jeſu treten. Das ewge Gut zu lieben! 





ı) Bom württemb. Geſangduch Benjamin Schmolke zugeſchrieben: findet ſich aber auch in ber 
un par gabe feiner Lieder von Ludwig Grote (Reipzig 1860) nicht: daher ‚mohl Roc 1, ©. 312 
echt ba ' 


> 
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Auch ih will ohne Kreuz nicht fein; 
Was Gott hit, will ih tragen! 
Schickts doch der liebite Bater mein, 
GSinds doch nur kurze Plagen, 


Und wohlgemeint! 

Wer glaͤubig weint, 

Lebt dort in ſteten Freuden: 
Ich win mit Chriſto leiden! 





Chriſtoph Wegleiter, 


geboren den 22. April 1659 in Nürnberg, geftorben den 13. Auguſt 
1706 in Altdorf, 


Im Drden trug er den Namen „Irenian“, weil Friedliebe ein Haupt: 


zug feines Charakters mar. 


Nach umfangreichen Reifen feste er fi) 1688 


als Docent in Altdorf und wurde dafelbft 1697 Doktor der Theologie. 
Seine Lieder haben etwas fehr Sinniges, blümeln aber ftarf. 


Die Srenndfhaft Gottes uud der Gläubigen. 


Beſchränkt, ihr Weiſen diefer Welt, 
Die Freundſchaft immer auf die Gleichen, 
Und leugnet, daß fih Gott gefellt 

Mit denen, die ihn nicht erreichen! 

Sf Bott ſchon Alles umd ich nichts; 
Ich Schatten, er die Duell’ des Lichts; 
Er noch fo ftark, ih noch fo bloͤve; 

Er no fo rein, ich noch fo fchnöde; 
Er noch fo groß, ih noch fo Mein; 
Mein Sreund ift mein, und ich bin fein. 


Mein Goel!), mein Imanuel, 

Mein Mittler konnte Mittel finden, 
Sich meiner hocherhabnen ?) Seel', 

Die ihn herabzog, zu verbinden! 

Mein Salomo, mein Zonathan, 

Mein Bräutigam, mein Gott und Mann 
Kam von dem Himmel auf die Erden, 
Mein Muth und Ylutesfreund zu werden, 
Ein Leib und Geiſt, mein Fleiſch und Bein: 
Mein Freund iſt mein und ich bin fein. 


Gott, welcher felnen Sohn mir gab, 
Gewährt mir Alles mit dem Sohne: 
Nicht nur fein Krenz, nicht nur fein @rab, 


1) Blutsyerwanbter, Erlöfer. Hiob 19, 25. 


Auch feinen Thron, auch feine Strone; 

Ja was er redet, bat und thut, 

Sein Wort, fein Geiſt, fein Fleiſch nnd 
Blut, 

Was er gewonnen und erſtritten, 

Was er geleiſtet und erlitten, 

Das räumet er mir Alles ein: 

Mein Freund iſt mein, und ich bin fein, 


Ich finde Nupen, Luft und Ehr 

Bei unfrem Bund im höchſten Grade; 
(Er Heifchet von mir nichte® mehr, 

Als Glauben, und ich nichts, als Gnade. 
D wohl der Wahl, die uns gefkgt. 
Weg Reu und Tauſch! ih bin vergnügt 
In ihm, und er mit mir zufrieden. 
Drum bleibt bei beiden ungefchleden 
Ein Herz und Mund, ein Ja und Rein: 
Mein Freund if mein und ich bin fein. 


Zwar Mann er aller Chriſten Muth 
Mit feiner Liebe fattfanr weiden; 
Bir Mirfen um dies hoͤchſte Gut 
Richt eifern, noch einander neiden; 
Dur unfern gierigften Genuß 


2) Uindern : hochbebrängte, 
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Erſchdpft ſich nicht fein Ueberfluß. 

So will ich ihn zwar keinem lengnen, 
Doch mir vor allen andern eignen. 
Welt, zank did) um das Mein und dein; 
Mein Freund if mein, und ich bin fein. 


Mein Freund if meiner Seelen Geiſt, 
Mein Freund iR meines Leibes Leben. 
Nach einem, der mid) feine beißt, 

Und fonft nad) keinem fol ich ſtreben; 
Dem ich mich, der fi mir ergibt, 
Den ich, und der mich wieder liebt, 
Bon dem ich nicht mehr kann begehren, 
Der mir nichts befferd kann gewähren. 
Dies Licht verblendet allen Schein: 
Mein Kreund ift mein, und ich bin fein. 


Ohn ihn IR mir der Himmel trhb, 

Die Erd ein offuer Hoͤllenrachen: 
Hingegen fann mir feine Lieb 

Die Eindd felbft zu Eden machen. 

Ohn ihn ift mir bei aller Meng, 

Die Weil zu lang, die Welt zu eng- 
Ich bin, wenn Freund und Feinde fliehen, 
Wenn fi) die Engel felbft entziehen, 
Zwar einfam, aber nicht allein; 

Mein Freund ift mein, und ich bin fein. 


Man nehme alles, was ich hab, 

Man gebe mir nichts, was ih heiſche; 

" Man fhäl mid aus, man ftreif mid ab, 

Man zieh’ mir Kleid und Haut vom 
Fleiſche, 

Ja Speis und Trank und was man will; 

Mein Freund bleibt meine HAN und Füll. 

Die Welt mag Alles mir entrauben: 

Sie laſſe mir nur meinen Glauben, 

So bleibt nichts, Eins und Alles mein: 

Mein Freund ift mein, und id bin fein. 


Sein ift mein Leib und meine Seel, 
Die er erſchuf und auch erlößte, 
Hier nährt und falbt mit feinem Del, . 


Bis er dort beide ewig tröfte: 

Sein it mein Muth, fein ift mein Stun, 
Sein if mit kurzem, was ich Bin; 

Ja was ih um und am mir habe, 

Iſt alles feine Gnadengabe: 

Die macht mid auch vom Undank rein. 
Mein Freund ift mein, und ih bin ſein. 


Sein iſt mein Werk, fein ift mein Ruhm; 

Er ſuchte mich, eh ich ihn fande. 

Ich habe für mein Eigenthum 

Sonft leider! nichts, als Sünd und 
| Schande; 

Doch hat mein Freund auch diefe Lafl 

Zuſammt dem Kreuz auf fih gefaßt, 

Und meine Feindſchaft abzufchaffen 

Die ſcharf gebüßte Schuld und Strafen 

Verſcharrt in feines Grabes Schrein: 

Mein Freund ift mein, und ih bin fein 


Sein ift mein Gläd und meine Zeit, 
Sein ift mein Sterben und mein Leben, 
Zu feinem Ehrendienſt geweiht, 

Bon ihm beitimmt und ihn ergeben. 

Es tonımet, was ich laß und thu, 

Bon ihm ber, und ihm wieder zu. 

Sein find auch alle meine Schmerzen, 
Die er fi) zärtlich zieht zu Herzen; 
Gr fühlt und ändert meine Bein: 

Mein Freund iſt mein und ich bin fein. 


Es zäm und flürme jeder Feind: 

Er macht nicht, daß ich fehr eritaune. 

Der Richter it mein befter Freund, 

Drum ſchreckt mid wicht die Weckpo⸗ 

faune 

Ob Erd und Himmel bricht und kracht, 

Ob Leib und Seele mir verſchmacht, 

Wenn meine Beine ſchon verweien: 

So wird mein Wahlſpruch doch zu leſen 

Noch haften an dem Grabesflein: 

Mein Freund ift mein und ich bin fein. 
| 
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Sonutagslied '). 


Beſchwertes Herz, leg ab Die Sorgen, 
Erhebe dich, gebücktes Haupt!. 

Es kommt der angenehme Morgen, 
Da Gott zu ruhen hat erlaubt, 

Da Gott zu ruhen bat befohlen 

Und feibit die Ruhe eingeweibt: 

Auf, auf, du haft vorhin viel Zeit 
Dem Dienft des Herren abgeftoblen! 


Auf, laß Egyptens eit'les Weſen, 
Die Stoppeln und tie Ziegel ſtehn! 
Du follit bethautes Manna lefen 
Und in des Herren Tempel gehn, 
Ihm zu bezablen deine Pflichten, 
Und zur Vermehrung feines Ruhms 
Die Werke deines Prieſterthums 
Sn tieffter Andacht zu verrichten. 


Mein Bott, id bin vor dir erfchienen 
Und gebe anf dein Winken Acht; 
Wie kann ich Dir gefällig dienen, 


Wie wird mein Herz in Mir erfrenet, 
Wenn er nit ſtillt der Enten Qual? 
Wie bet ich, wenn er meine Schaal 
Mit reinem Weihrauch nicht beftrenet. 


Kann meine Harfe lieblich Elingen, 
Wenn fie dein Finger nicht berükrt? 
Kann ih Lie düſtre Nacht durchdringen, 
Wenn diefer Leititern mich nicht führt? 
Kann ih ein fühes Opfer werten, 
Wenn diefe Flamm nicht in mich fährt 
Und mid in teiner Lieb verzehrt 

Und bebet von dem Staub der Erden? 


Ä 
| 


Mein Zeus bat mein Herz fo theuer 
Zu feinem Tempel eingeweiht: 

Hier iſt fein Herd, bier iſt fein euer, 
Die Fülle feiner Herrlichkeit, 

Sein Hritigthum, fein. Stahl der Gnade, 
Sein Liht und Recht, das. Himmelsbrod, 
Die Geiſtesfrucht und fein Gebot 
GErfüllen diefe Bundeslade. 


Herr höre, was ich innig bitte; 
Bergönne meiner frommen Seel, 

Die Thür zu hüten deiner Hütte, 
Die ich vor großen Schlöffern wähl: 
D Paradies, o liebſte Kirche, 

O Außenwerk, o feſte Pfort 

Der Gottesftadt, o ſtiller Bort, 


O Sions ſchonſtes Borgebirge! 
| Hier ſuch ich wir ein Neſt zu bauen, 


Hier find ih meinem Grab ein Mat. 


Indeſſen gab fi mir zu fchauen, 
Wenn mid, dein Geiſt nicht tüchtig macht? | 


| 
| 
| 
\ 


O Lebenslicht, dein Gnadenſtrahl! 

So feir’ ih recht Ten Tag der Sonnen, 
So hab ih meine Ruh in dir: 

Ach, babe tu dein Werk in mir; 
Vollführe, was du haſt begonnen. 


Mann fi tes Lebens Werktag’ enden, 
So rubh, von allem Frobntienit 108, 
Mein Geiſt im deinen Vaterhänden, 
Mein Leib in jeiner Mutter Echooß, 
Dis beides feleru wird dort oben, 

Mo man in fihren Frieden ruht, 
Richt denket, redet oder fhut, 

Als dich zu lieben, dich zu Loben! 


Wolfgang Chriſtoph Deßler, 


geboren den 11. Februar 1660 in Nürnberg, geſtorben daſelbſt den 
11. März 1722, 


Ver Amanuenſis oder Sekretär von Erasmus Finx, genannt Fran⸗ 
eisci, Ipäter Conrector der Schule zum heiligen Geiſt: überdem ſtand er 


Unter Begleitet Namen (nicht Marperger) in dem „jerlenerquidenden Harfenjpiel sc. Schwein⸗ 


furt 1704* 
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felbft fortwährend mit feinem elenden Leibe als ein Schüler in der Schule 
des Kreuzes und wurde darin ein fehr gediegener Geiſteſsmenſch. Eeine 


Erbauungsſchriften (Himmlifhe Seelenluft, Blut⸗ und Liebesroſe, Liebes⸗ 
funken Jeſu ze.) enthalten Lieder don ächter Innigkeit und Lieblichkeit. 


rende in Zeſu. 


Wie wohl iſt mir, o Freund der Seelen, 
Wenn id in deiner Liebe ruh! 

Ich Steige aus ten Schwermuthshöhlen, 
Und elle deinen Armen zu. 

Da muß tie Nacht tes Traurens fcheiten, 
Wenn mit jo angenehmen Freuden 
Die Liche ſtrahlt aus Deiner Bruft. 
Hier ift mein Himmel fhon auf Erten; 
Wer wollte nicht vergnüget werden, 
Der ta dir ſuchet Ruh und Luſt? 


Die Belt mag meine Feindin heißen: 

Es fei alfo: ich trau ihr nicht, 

Wenn fie mir gleich will Lieb’ erweijen, 

Bei einem freundlichen Geſicht. 

In dir vergnügt fi) meine Seele; 

Dun bit mein Zreund, den ich erwähle; 

Du bleibit mein Freund, wenn Yreund- 
ſchaft weidt. 

Der Welthaß kann mi doch nicht fällen, 

Weil in den ftärkjten Unglüdswellen 

Mir deine Treu’ den Anker reicht. 


Bil mid des Mofes Eifer drücken, 
Bligt auf mich des Geſetzes Web, 


Droht Straf' und Hölle meinem Rüden: 


So fteig’ ich gläubig in die Höh', 

Und flieh in deine Seitenwunten; 

Da hab ich ſchon ten Ort gefunten, 
Wo mid fein Fluchſtrahl treffen kann. 
Tritt Alles wider mich zufammen: 

Du bift mein Heil! wer will vertammen? 
Die Liebe ninımt fi meiner an. 


— — — — 


Kührft du mi in Die Kreuzeswüſten: 
Ich folg' und lehne mich auf dich. 
Du nähreſt aus den Wolkenbruſten, 
Und labeſt and dem Felſen mid. 

Sch traue teinen Wunderwegen: 

Sie enden fih in Lieb' und Segen: 
Genug, wenn ich dich bei mir hab. 
Ich weiß, wen du willſt ehrbezieren 
Und ber Sonn’ und Sterne führen, 
Den führeft du zuvor hinab 


Der Tod mag Antern düſter jcheinen ; 
Mir nicht, weil Seele, Herz und Muth 
In dir, der du verläffelt Keinen, 

D alterkiebiles Leben, rubt. 

Wen kann tes Weges Ent’ erfchreden, 
Wenn er aus mörtervollen Heden 


Gelanget in die Eicherheit? 


Mein Licht, fo will ih auch mit Freuden 
Aus diefer finſtern Wildniß ſcheiden 
Zu deiner Ruh der Ewigkeit. 


Wie iſt mir dann, o Freund der Ecelen, 

So wohl, wenn ich mich lehn' auf dich! 

Mich kann Welt, Noth mr Tod nicht 
quälen, 

Weil du, mein Gott, vergnügeſt mid. 

Laß folhe Ruh in dem Gemüthe 

Nach deiner ununfhränften Güte 

Des Himmels füßen Vorſchmack fein. 

Weg, Welt, mit allen Schnieicheleien ! 

Nichts kann als Zefus mich erfreuen. 

O reicher Troſt: Mein Freund ijt mein! 


BVerlangen nad Sen. 


Mein Jeſu, dem tie Seraphinen 
Im Glanz der hoͤchſten Majeſtät 


Selbſt mit bedecktem Antlitz dienen, 
Wenn dein Befehl an fle ergeht, 
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Wie follten blöde Fleiſchetaugen, 
Die der verhaßten Sünden Radıt 
‚Mit ihrem Schatten trkb’ gemacht, 
Dein helles Licht zu ſchauen taugen ? 


Doc gönne meinen Blaubensbliden 
Den Eingang in dein Heiligthum, 
Und laß mich deine Gnad' erquiden 
Zu meinem Heil und deinem Ruhm. 
Reich’ deinen Scepter meiner Seele 
Die fi, wie Eſther, vor dir neigt, 
Und dir als deine Braut ſich zeigt; 
Sprich: Ja du biſte, die ich erwähle. 


Ich fall’ in deine Gnadenhände, 

Und bitte mit dem Glaubenstuß: 
Gerechter König, wende, wende 

Die Gnade zu der Hergensbuß'! 

Ich bin gerecht durch deine Wunden ; 
Es iſt nichts fräfliche mehr an mir. 


Bin aber ich verföhnt mit bir, 
&o bleib ich auch mit Dir verbunden. 


Sa, ja, mein Herz will Mh umfaflen; 
Erwahl es, Herr, zu deinem Thron. 
Haft du ans Lieb’ ehmals verlaflen 
Des Himmels Pracht und deine Kron’: 
So würdig’ aud mein Herz, o Leben, 
Und faß es deinen Himmel fein, 

Bis du, wenn diefer Ban fällt ein, 
Mich wirft in deinen Himmel heben. 


Ich fteig’ hinauf zu dir im Glauben ; 
Steig’ du in Lieb’ herab zu mir! 

Laß mir nichts dieſe Freude rauben; 
Erfülle mih nur ganz mit bir. 

Ih will did fürchten, lieben, ehren, 

So fang’ in mir der Puls fi regt; 
Und wenn derſelb' auch nicht mehr ſchlaͤgt, 
So fol doch noch die Liebe währen. 


Sehufndt nach dem Simmel. 


Define mir bie Perlenpforten 

Licht vom Licht, und Schmud der Stadt, 
Die durch dich gebauet worden, 

Eh’ die Welt den Anfang hatt’. 

Eile, Liedfter, heimzuführen 

Meine Seele, deine Braut, 

Die du dir haft anvertraut. 

Laß mic diefe Klarheit zieren, 

Bo mid Feine Suͤndennacht 

Mehr betrkbt und finfter madıt. 


Ich leg fchon In deinen Armen 
Durch den Glauben feſtgeſchränkt; 
Und dur deiner Lich’ Erbarmen 
Bird mir Freude eingefchentt, 

Die nad deinem Redtar fchmedet, 
Den du in der Ewigkeit 

Meiner Seele haft bereit: ° 
Aber diefe Luft erwedet 

Durſt, ten nichts, mein Gott, als du 
Eättiget in voller Muh. 


Es verlanget mich zu fehen 
Ohne Dede dein Befiht, 


Und von Sünden frei zu ſtehen, 
Reines Lamm, in deinem Licht. 
Doch ich will dir nichts vorſchreiben, 
Und mein Himmel iſt ſchon hier, 
Wirſt du, meine Seelenzier, 


| Rur mit mir vereinigt bleiben. 


Denn wie folt’ auch ohne dich 
Hinmelstuft vergnügen mich? 


Du bit meine Seelenwonne, 

Wenn mid Angft betrüben will. 
Mein Herz nennt dic feine Sonne 
Und das Sorgenmeer wird fi, 
Wenn mir deine Blicke lachen, 
Deren liebbegrängter Strahl 
Trennet ale Naht und Qual. 

Du kannſt mid, vergnüget machen; 
In dir hab’ ih Himmelsfrend', 
Außer dir Verdruß und Leid. 


Laß mich, Baum des Lebens, bleiben 
An dir einen treuen Zweig, " 
Der, wenn ihn bier Stürme treiben, 
Stärker werd’ und höher ſteig', 
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Anch im Blauben Fruͤchte bringe; Leben, dem ich mich vermähle, 
Und verſeß mid) nach der Zeit Und laß deiner Liche Kraft 

In das Feld der Ewigkeit Mid ganz gnadenvoll erlaben. 
Da id mid in dir verjünge, Bleibe mein; ich bleibe dein, 
Wenn des Leibes welles Raub Dein wit ich aud ewig fein. 
Wieder grhnt and feinem Staub. Di, mein Jeſu, will ich haben; 


Erd’ und Himmel acht ih nicht 


Steh indefien in die Seele Ohne dich, mein Troſt und Licht! 


Deinen füßen Lebeusfaft, 


2. Die jüngern Schiefer. 


Ne; 


Man ſpricht in der Literaturgefchiähte von einer zweiten ſchleſiſchen Schub, 
deren beide Hänpter Chriſtian Hoffmann von Hoffmannswaldau und Daniel Kafpar 
von Lohenſtein. Diele fogenaunte Schule bezeichnet einen ſchmählichen Verfall un- 
ferer Boefle: ihr Charakter if dem Geifte nach fittliche Zuchtlofigkeit, der Form 
nach phantaftifche Maßlofigkeit. Zwar fuchten ihre Vertreter ans alter Gewohnheit 
auch noch geiftliche Lieder zu machen, von denen wir einige Broben ausheben wer⸗ 
den: aber fie flehen innerlich auf ganz anderem Boden. Nichts deſto weniger hat 
die Schule auf. die geiſtliche Dichtung einen entfchiedenen Einfluß ansgehbt: das 
Heberfähwengliche, dem wir num in allerlei Geſtalt begegnen, ift mit ihre wahl⸗ver⸗ 
wandt. Jedoch können wir von einer zweiten fchlefiihen Schule in der geiſt⸗ 
lien Literaturgefhichte nicht reden. Sondern wir treffen nur zum zweiten Mal 
ein Dichtervolk in Schlefien und den angrenzenden Gegenden an, das jept in vers 
ſchiedene Richtungen auseinander gebt. Drei derfelben ſcheiden fih Mar ab: eine 
muftiihe, Scheffler an der Spipe, eine verfiandesmäßige unter Ehriftiau Welfe, eine 
orthodoge, von Schmold beherrſcht. 


Chriſtian Hoffmann von Hoffmannswalden, 


geboren den 25. December ee, zu Breslau, geftorben dafelbft den 
18. April 1679. 


Wahrend er das Danziger Gymnaſium beſuchte, ging er noch bei 
Opitz aus und ein. Nach feinen alademiſchen Studien in Leiden bereiste 
er die Niederlande, England, Frankreich und Italien, und brachte einen 
grandverdorbenen Geihmad in feine Vaterftadt zurüd, wo er num als ein 
Rathsherr perſönlich ganz ehrfam Iebte, und als ein Schriftfteller literariſch 
ganz liederlich wirkte. Seine Schreibart ſuchte fortwährend den ſinnlichen 
und ſundlichen Trieb zu reizen, ohne doch bie Dinge beim rechten Namen 
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Wie follten blöde Fleiſcheſsangen, 
Die der verhaßten Sünden Nacht 
Mit ihrem Schatten trüb’ gemacht, 
Dein helles Licht zu ſchauen taugen ? 


Doc gönne meinen Glaubensblicken 
Den Eingang in dein Heiligthum, 
Und laß mid keine Gnad' erquiden 
Zu meinem Heil und deinem Ruhm. 
Reich’ deinen Scepter meiner Seele 
Die fi, wie Eſther, vor dir neigt, 
Und dir als deine Braut fich zeigt; 
Sprich: Ja du bifts, die ich erwähle. 


Ich fall’ in deine Gnabenhände, 

Und bitte mit dem Glaubenskuß: 
Gerechter König, wende, wende 

Die Gnade zu der Herzensbuß'! 

Ich bin gerecht dur deine Wunden; 
Es iſt nichts feräflichs mehr an mir. 


Bin aber ih verſohnt mit bir, 
&o bleib ih auch mit Dir verbunden, 


Sa, ja, mein Herz will Mh umfaflen; 
GErwähl es, Herr, zu deinem Thron. 
Haft du ans Lieb’ ehmals verlaflen 
Des Himmels Pracht und deine Kron’: 
So würdig’ auch mein Herz, o Leben, 
Und laß es deinen Himmel fein, 

Bis du, wenn diefer Dan fällt ein, 
Mich wirft in deinen Himmel heben. 


Ich fteig’ hinauf zu dir im Glauben; 
Steig’ du in Lieb’ herab zu mir! 

Laß mir nichts diefe Freude rauben; 
Erfülle mid nur ganz mit Dir. 

Ich will di fürchten, lieben, ehren, 

So lang’ in mir der Puls fih regt; 
Und wenn derfelb’ auch nicht mehr chlägt, 
So ſoll do noch die Liebe währen. 


Hehufndt seh dem Simmel. 


Deffne mir die Perlenpforten 


Und von Sünden frei zu ſtehen, 


Licht vom Licht, und Schmuck der Stadt, Reines Lamm, in deinem Licht. 


Die dur did) gebauet worden, 
Eh’ die Welt den Anfang hatt‘. 
Eile, Liebfter, heimzuführen 
Meine Seele, deine Braut, 

Die du dir haft anvertraut. 
Laß mich diefe Klarheit zieren, 
Bo mid keine Sundennacht 
Mebr beirhbt und finfter macht. 


Ich Tieg ſchon in deinen Armen 
Durch den Glauben feftgeihränft ; 
Und durch deiner Lieb' Erbarmen 
Wird mir Freude eingefchentt, 

Die nach teinem Necktar ſchmecket, 
Den du in der Ewigkeit 

Meiner Seele haft bereit: . 
Aber dieſe Luſt erwedet 

Durft, den nichts, mein Bott, als du 
Eöttiget in voller Ruh. 


Es verlanget mich zu fehen 
Ohne Dede bein Geficht, 


Doch ih will dir nichts vorfchreiben, 
Und mein Himmel tft ſchon bier, 
Wirt du, meine Seelenzier, 

| Rur mit mir vereinigt bleiben. 
Denn wie joltt’ auch ohne did 
Himmelsfuft vergnügen mich? 


Du bift meine Seelenwonne, 

Wenn mid Angft betrüben will. 
Mein Herz nennt di feine Sonne 
Und das Gorgenmeer wird ſtill, 
Wenn mir deine Blicke laden, 
Deren Tiebbegrängter Strahl 
Trennet alle Nacht und Dual. 

Du kannft mid) vergnüget maden; 
In dir hab’ ih Himmelsfreud', 
Außer dir Verdruß und Leid. 


Laß mich, Baum des Lebens, bleiben 
An dir einen treuen Zweig, 
Der, wenn ihn bier Stürme treiben, 
Staͤrker werd’ und höher ſteig', 
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Daniel Eafper von Sohenfein, 


geboren den 25. Januar 1635 zu Nimptſch in Schlefien, geitorben den 
28. April 1683 in Breslau. 


Hacdem er das Gymnaſium in Breslau und die Univerfitäten Leip- 
zig und Tübingen durdjlaufen Hatte, machte er gleichfalls große Reifen durch 
Europa und brachte einen ebenfo verdorbenen Geſchmack zurüd, Er lebte 
in Reichthum und Ehren al Syndikus zu Breslau. Perſönlich fol er 
nit minder ehrſam als Hoffmann geweſen fein. Literariſch übertraf er 
wo möglih noch den von diefem angeichlagenen Tüfternen, fchlüpfrigen Ton. 
Und doch fagt ein ernfter Zeitgenoffe von ihm, wie Neulich: „feine geift- 
lichen Gedanken find voller Kraft und feine Begräbnifgedichte unvergleichlich“. 


— 





Beißnachtslied. 
Jeſu! der du bi erfchienen Die du Sonn’ und Stern gemacht, 
Armen Hirten, daß fie dir Laß die Finſterniß der Enden, 
Eh als Fürft uud Prieſter dienen; Heiland! auch In mir verfchwinden. 
ed ! 

Du Io Rai. Eu. ich Erde Jeſu! laß des Himmels Klarbeit 
Durch dein Licht erleuchtet werde. Mid) wie Hürd’ und Hirt‘ umſtrahin, 

Leite mich ins Glanbens Wahrheit 
Sein! der du dich zum Kine Zn der Berle fonder Schal’n, 
Aus dem Schöpfer haft gemadit, Laß, um dich recht zu verftchen, 
Zwifchen Eſel und dem Rinde Mir der Weiſen Stern aufgeben. 
Haft die Pracht der Welt verlacht, 
Laß auch dir mein kindiſch Lallen, Rimm, wie arm ich zu bir trete, 
Mein einfältig Lob gefallen. Meinen Glauben an fuͤr's Gold, 

Für den Weihranch mein Gebete, 
Rege, ein! meine Rippen, Kür die Myrrhen die Geduld, 
Gottes fein felbfifländig Wort”! Dflegft du felbft doch für den Welfen 
Sind dir Kühſtall, harte Krippen Arme Thoren reich zu preifen. 
Nicht zu ein verädhtlih Ort; 
So verfhmäh' auch in der Wiegen Rühre, Jeſu! meine Lipp en 
Meines Herzens nicht zu liegen. Mit ber Liebe Zunder an, 

Daß fie Dich und deine Krippen 
Sen! der du ſchlechter Thiere Unfaftfinnig loben kann: 
Athem di läßt hauchen an, Denn du kannſt mit Engel-Zungen 
Daß dich Radten nur nicht friere, Ja pur würdig fein befungen. 

in ee dir ſchaden kann; 
him nid aldt im vn Armen EN hu Qrehe Fr N a kt 
aß du e brinaft der Welt; 

Meines Glaubens zu erwarmen. Daf bad Pabjal deiner Rehre 
Sonne! Blanz der Ewigkeiten! Krommen Menfchen wohl gefällt; 
Die du aufgehft in der Nacht, Daß durch dich, die ſich verloren, 
Uns an’s wahre Licht zu leiten, Geiſtlich werden nen geboren. 


EN IE ET TEN, 


Evangel. Boltabidliotket. Y. 31 
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Hans Amann, Freiherr von Abſchatz, 


geboren den 4. Februar 1646 zu Wörbitz, geſtorben den 22. April 1699 
zu Liegnitz. 


In den „poetifchen Ueberſetzungen und Gedichten“ (1704) dieſes von 
Kaiſer Leopold I. geadelten Randezbeftellten im Fürſtenthum Liegnit befin- 
den fih 59 geiftliche Lieder. Abſchatz hatte, ganz im Gegenſatze zu feinen 
Landsleuten, einen voll3mäßigen Ton und Sinn, wodurch er namentlich 
auch vor dem üblichen Bilderwuft bewahrt blieb. 


— — — — — — 


Zwei Bitten. 
Zwei Stücke bitt ich Herr von dir, Und kehrte Mangel bei mir ein, 
Die wolleſt du nicht wegern mir, So möcht ich voller Kummer fein, 
Eh ich von binnen 'fcheide: Unrechtes Gut zu kriegen. 


Behuͤte mich vor Weberfluß, 
Doc gib, daß ich nicht darben muß, 
Und fchwere Armuth leide. 


Drum laß mich mein befcheiden Theil 
Zur Leibesnoth, zum Seelenheil 
Aus deiner Hand empfangen, 


Lebt ich ohn alle Sorg und Roth, So rühm ich deine Gütigkeit, 
So möht ich fagen: Wer tft Gott, Wenn ich nad wohlgefchlofiner Zeit 
Bor dem ich mich ſoll fchmiegen ? In Himmel eingegangen. 


— — — — 


Sieg des flerbenden Ehriſten. 


Nun hab ich überwunden | Biel laſſen ſich verblenden 

Durch Chriſti theures Blut, Der falſchen Hoheit Schein, 
Und in dem Himmel funden Und wollen auf den Händen 

Das allerhöchſte But; Der Welt getragen fein: 

Ich gebe diefer Erden Ein fanfter Engelwagen 

Mit Freuden gute Nacht, Führt mi vor Gottes Thron; 
Die mir fo viel Befchwerden Da werd ih ewig tragen 

Und wenig Luſt gemadıt. Die Siegs⸗ und Ehrenkron'. 
Mein Glaub bat überftiegen Es ſtehn ihr'r Viel’ nah Schätzen; 
Den Berg der ſchweren Zeit; Der theuren Schlacken Koth 
Sieht ihm zu Füßen liegen Sol ihre Seel’ ergögen; 
Das Thal der Eitelkeit. Sie wählen Gold für Gott: 

Ich lege freudig nieder Was Zeit und Dieb nicht fleblen, 
Der Hoffnung Wanderſtab; Was nirgends findet Plap, 

Die Laſt der kranken Glieder Was keine Zahl kann zählen, 


Derwahrt das fühle Grab. Gott felber ift mein Schap. 
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Darum, ihr Gitelfeiten, 

Luſt, Biſſen, Schaͤtße, Pracht, 
Ihr Frende meiner Zeiten, 
Ihr Freunde, gute Nacht! 


Und gute Rat, ihr Glieder, 
Schlaft wohl in ſtiller Gruft! 
Wir ſehn uns frendig wieder, 
Wenn Gottes Stimme ruft. 


——— CL LS LE BL GT LD 


Chriſtian Gryphius, 
geboren den 29. Sept. 1649 zu Frauftadt, geftorben den 6. März 1706 
in 


Preslau. 


er Sobn des berühmten read, glei als ein mli e⸗ 
Der Sohn des berühmten And leichfall rühmlicher G 

lehrter, als Dichter aber weit unbedeutender: 1674 Profeſſor der alten 
Sprachen am Eliſabethanum, 1686 Rector am Magdalenengymnafium, 


1699 Bibliothekar in Breslau. 


Am Geburtstage: 


Meine Lebenszeit nimmt abe, 
Und die Jahre nehmen zu, 
Täglih ri’ ich zu dem Grabe, 
Täglich näher zu der Ruh, 

Die mir dieſes eitle Leben 
Nimmermehr wird völlig geben. 


Dreißig Zahre find vergangen 

Seit ich dieſe Welt erblidt, 

Unter Schmerzen und Berlangen 
Sind fie meiftens fortgerhdt; 

Unter Krankheit, Angft und Zähren, 
Welche Dual aus Dual gebären. 


Meines Baters frühes Scheiden 
War der erfte Donnerſchlag, 
Nachmals kam das grimme Leiden, 
So mir manchen bittren Tag, 
Manche Trauerſtund' erreget, 
Bann mid Gott damit beleget. 


Diefer Schmerz war faum gewichen 
Schau, fo folgt der Mutter Tod, 
Und was weiters fonft verftrichen, 
Denn die Überbänfte Roth 

zäpt fih nicht jo kurz befchreiben, 
No in enge Bränzen treiben. 


Gleichwohl Hat des Höcften Güte 
Trenlich über mir gewacht, 

Sein erbarmend:voll Gemuͤthe 
Hat mih Tag und Naht bevadt, 
Was mid heftig fhien zu plagen, 
Iſt zum beften ausgeſchlagen. 


Meines Batern zeitig Sterben 

Hat ver Mutter Treu erſetzt; 

Was der Schmerz ſchien zu verderben, 
Ward durch neues Heil ergößt; 

Und felbit Gottes Vater⸗Ruthen 
Dienten mir zu allem Guten. 


Wenn id, freudensvoll erwäge 
Was der Herr bei mir gethan, 
Ach fo Lob’ ich feine Wege 
And ftimm’ alle Saiten an. 
Meine Lippen find voll Wonne, 
Weber diefer Gnadenſonne. 


Wenn ih hundert Zungen bätte, 

Ei! fo würd’ ich feinen Rath, 

Da er ans dem Krankenbette 

Mir fo bald geholfen bat, 

Nimmermehr nah Würden preifen, 

Sucht’ ich gleich die fchönften Weiſen. 
31° 
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Mitten unter dem Bekuͤnmnern, Laß mich nicht mich ſelber rächen, 
Da es fa verloren ſchien, Laß mic flets men SaAcklein Brod 
Ließ er feinen Segen ſchinmern, Dem verlaßnen Bruder bredden; 
Daß ich wohl berathen bin. Hilf, daB ich des Naͤchſten Roth 
Daß ih nnd mein Haus nicht Franken, | Als mein’ eigene betrachte, 

Hab ih einig Gott zu danken. Und nicht liederlich veradhte. 

Herr, du allerbefter Bater, Laß die falfchen Afterreten 

Der du mid fo wohl geführt, Belt von mir entfernet fein, 

Bleibe ferner mein Berather, Ber fih miſcht in fremde Schäben, 
Bern mid Kreuz und Unfall rührt; Sammlet fi) oft Unglüd ein. 

Hüf, daß ich in deiner Liebe Laß mich auf mein eigen Leben, 
Mich in Glück und Unglück übe. Nicht auf Ander’ Achtung geben. 
Leite meine ſchwachen Tritte, Kommt es endlih an das Sterben, 
Prufe Rieren, Sinn und Herz, Herr, ih bin in deiner Hant, 
Zähle meine bloden Schritte, Mache mich zum Himmelserben, 
Führe mid in Yreud’ und Schmerz. Führe mi ins Vaterland, 

Herr, laß deiner Engel Schaaren Haft du doch durch Blut und Wunden 
Meine Wege ſtets bewahren. Dich zu meinem Heil verbunden. 
Segne meiner Sinnen Tichten, Unerfchaffner Engel höre, 

Meiner Hände mühſam Thun; Bas dein Diener weinend fucht, 
Laß bei emfigem Verrichten Rette deines Leidens Ehre, 

Deinen Gnadenfegen ruhn; Fluche dieſem, der mir flucht, 
Segue, Herr, aus Zions Zinnen Den Berfläger, der dein Büßen 
Meinen Bandel und Beginnen. Will an mir verloren willen. 

Alles, was du mir gegeben, Haft du doch bei deiner Tafel 
Unterwerf’ ich deinem Schuß, Heute diefes zugefagt, 

Du bift meines Lebens LXeben, Diefes ift Die Himmelsftaffel; 
Meine Hoffnung, Feld und Trutz. Wer nad der im Glauben fragt, 
Hab’ ich dich und deine Gaben, Wird, bricht Himmel, Meer und Erden, 


Werd' ih ſchon Bergnügung haben. Nimmermehr verloren werden. 


—— —— — — *5 


Johaun Chriſtian Günther, 
geboren den 8. April 1695 in Striegau, geſtorben den 15. März 1723. 


Von Haus aus vortrefflich erzogen, artete er während des Studiums 
in Wittenberg elendiglich aus. Bei der Ungebundenheit und Wildheit ſeines 
Lebend konnte ed natürlich auch fein wirklich bedeutendes Talent zu Feiner 
gedeihlichen Entfaltung bringen. Statt etwas Wirkliches zu leiſten, zeigte 
er nur in einer Menge von Gelegenheitögedichten, was er etwa bei fitt- 
licher Selbſtbeherrſchung hätte leiſten Können. Uns intereffiren bierort3 nur 
die Gedichte, in welchen eine arme Seele ihre Kämpfe mit Gott und der 
Sünde, mit der Welt und ſich ſelbſt bloslegt: es geichieht dies bei Gün⸗ 
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ther mit ergreifender Offenheit. Das folgende ijt aus feiner Iebten Zeit, 
- da er inne wurde, daß er den Zeritörungen, welche feine Leibenichaften 
und die Mißgeſchicke in ihrer Folge angerichtet Hatten, im jugendlichen 
Mannedalter erliegen werde. — Die Gedichte erjchienen erfimal im To⸗ 
desjahre des verfommenen Genie'3, darauf in fortwährend neuen Auflagen, 
wie feine Sammlung eined andern Zeitgenoffen. 


Buhgedanken. 


Mein Gott! wo ift denn fchon der Leuz von meinen Jahren 
So ftill, fo nuvermerkt, fo zeitig bingefabhren? 

So ſchnell Feucht nimmermehr ein Segel dur das Meer, 
So flühtig dringt wohl faum ein heißes Blei zum Ziele, 
Es dünkt mid ja noch gut der eriten Kinderſpiele: 

Wo kommt denn aber ſchon des Körpers Schwachheit ber? 


Mein Alter ift ja erſt der Anfang zecht zu chen, 

An dem mir Raum und Zeit noch manden Scherz kann geben. 
Wie? überſpringt dies nun die Staffeln der Natur? 

Mein Geiſt, ver wie die Gluth in fetten Cedern brannte, 
Berdruß und Traurigkeit aus allen Winkeln bannte, 

Und wie der Blig bei Nacht aud Mund und Antlig fuhr. 


Ich hatte von Geburt viel Anſehn auf der Exden, 

Nach meiner Väter Art ein ſtarker Geiſt zu werden: 

Der Eltern kluge Gunſt erzog Gemüth und Leib 

Dur Uebung, Schweiß und Kunft zu wichtigen Gefchäften, 
Bad Andern fauer ward, dad war fchon meinen Kräften 
Ein Initiges Demühn und frober Zeitvertreib. 


Kein Edel, keine Furcht, Bein abergläubig Schrecken 
Bermochte mir das Herz mit Unruh anzuſtecken. 

Die Glieder fluchten nicht auf Hige, Yroft und Stein, 
Berfolgung, Mangel, Haß, Neid, Lügen, Schimpf und Zanken 
Erſtickten mir feinmal den Ehrgeiz der Gedanken, 

Der Welt dur Wiffenichaft ein nüplich Glied zu fein. 


Ich ſah mih als ein Kind den Wahrbeitstrieb ſchon leiten, 
Ich ſchwatzte durch die Nacht bei Schriften alter Zeiten, 
Die Mufen nahmen mich der Mutter von der Hand, 

Ich lernte nad und nad den Werth des Maro fchägen, 
Und frag faft vor Begier, was Wolff und Keibnig fegen, 
Bei welchen ich den Kern der frommen Weisheit fand. 


Dabei verfhmäht Ich auch fein äußerlich Vergnügen, 
Die Liebe wußte mich recht künſtlich zu befiegen, 
Se bald Anarreon in meinen Zunder biies; 
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Ich dacht, ed zöge mich nur blos ein nettes Singen 
Und war doch in ber That ein zärtliches Bezwingen 
Der fühen Eitelkeit, die ihre Macht bewies. 


Bet vielem Aergerniß und unter allen Sorgen, 

Die mir noch ziemlich jung den Abend wie den Morgen 

Mit Drohung und Gefahr empfindlich zugefagt, 

Verdarb ich gleihwohl nicht Geſellſchaft, Scherz und Küſſen; 
Und manch vertranter Xreund wird oft noch fagen müflen, 
Wie freudig ihm mein Troft die Grillen ausgefchwaßt. 


Allein ed ändert fi die Scene meines Lebens. 
Ah Bott! wie iſt es jeßt mit mir fo gar vergebens! 
Was feh ich zwifchen mir und Dir für Unterſcheid: 
Mein junges Feldgeſchrei bringt ſtumme Klagelieder, 
Es keimt, es gährt bereit3 durch alle meine Glieder 
Der Same und das Bft geerbter Sterblichkett. 


Die GBeifter find verraucht, Die Nerven leer und troden, 

Die Luft win in der Bruſt, das Blut in Adern ſtocken, 
Das Ange tbränt und zieht die ſcharfen Strahlen ein. 

Das Ohr Hingt fort und für und läutet mir zu Grabe, 
Und da ich überall viel Todeszeichen habe, 

So zagt dabei mein Herz in ungemeiner Bein. 


Nicht etwann, dag mein Fleiſch, die abgelegte Bürde, 
Aus Abſchen vor der Gruft zuletzt noch weibiſch würde, 
Dies hab ich mir vorlängft bekannt und leicht gemacht, 
Nur darum, daß mein Fleiſch fih in ter Blüthe neiget, 
Und nicht der Welt vorher durch feine Früchte zeiget, 
Bu was mid die Natur an dieſes Kicht gebracht. 


Allein wer bat bier Schuld? Ich leider! wohl am meiften, 
Ich, welchen GAR und Wahn mit fühen Träumen fpeiften, 
Als würd es ſtets fo fein und niemals anders gehn; 

Ich, der ich fo viel Zelt nicht klüger angewendet, 
Geſundheit, Stärk und Kraft fo liederlich verſchwendet, 
Ah Gott, verzeih ed doch dem redlichen Geſtehn! 


Run ift aud dies wohl wahr, der Himmel wird es zeigen, 
Daß Neid und Ungläd oft die beten Köpfe beugen, 

Und daß id, wider mid gar viel ans Noth getban. 

D hätte mic die Pflicht des Nächſten oft gerettet, 

Und mander Blutöfreund ſelbſt mie nicht den Fall gebettet! 
Vielleicht — — jedoch genug! ich Mage niemand an. 


Ich Mage niemand an aus redlichem GBemüthe, 

Ich wünjche mir vielmehr nad angeborner Güte 

Nur fo viel Glück und Zeit den Freunden Guts zu thun: 
Und da es in der Welt nicht weiter möglich fcheinet, 
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Eo thr ed ter für mid, vor dem mein Serge weine, 
Und laſſe Reid und Groll wit mir im Grabe ruhn! 


Nur mich verklag ich felbft vor dir, gerechter Michter! 

So viel mein Scheitel Haar, fo »iel der Milchweg Lichter, 
So viel die Erde Gras, das Weltmeer Schuppen trägt, 
So zahlreich und fo groß iſt aud der Sünden Menge, 
Die mi durch mich. erdrücdt, und immer in die Länge 
Mehr Holz und Unterhalt zum legten euer legt. 


Das ärgſte wäre noch, mich Bier vor Dir zu fchämen: 

Hier ſteh ich, großer Bott! tu magit die Rechnung uchmen. 
Ich hör', obgleich beſtürzt, das Urtheil mit Geduld. 

Wie hab ich nicht in mich ſo lang und grob geſtürmet, 
Und Fluch auf Fluch gehäuft und Laſt auf Laſt gethürmet! 
Schlag, wirf mich, tödte mich! es iſt verdiente Schuld. 


Dein Zorn brennt nicht fo fehr die böfen Sodomskinder, 
Die Hölle Scheint noch kalt und plaget viel gelinder, 
Als mich die Dual und Reu, die in der Seelen fchmerzt. 
Iſts möglih? ah! fo gib, du ewiges Geſchicke 

Mir au jegund für Blut ein Theil der Zeit zurüde, 
Mit ver fein Selbitbetrug fein geitlih Wohl verſcherzt! 


Wie beſſer wollt ich jebt das theure Kleinod ſchähzen! 
Wie ruhig follte ſich hernach mein Alter ſetzen! 

Und, wenn denn meine Pflicht der Welt genug gedient, 
Mit Fried und Freudigkeit und, als im Mofengarten, 
Den Tod und auf den Tod den Nachruf ftill erwarten: 
Ich fei ats wie ein Baum nach vieler Frucht vergrünt. 


Mein Gott! es tft geichehn, mehr kann ich num nicht fagen, 
Stimmt deine Borfiht bei, fo feße meinen Tagen 

(Hisfiad weint in mir) nur wenig Stufen zu, 

Ich will den kurzen Reft in taufend Sorgen theilen, 
Dur That und Bellerung das Zengniß zu ereilen, 

Daß ich anjego nicht mit Heucheln Buße thu. 


Der Ernſt maht alles ant, was bin ift, fel vergeflen, 

Kein Kraut iſt ja jo welf, man weiß noch Saft au prefien, 
Der, kommt glei jenes um, den Kranken Hell gewährt. 
Manaſſes mehrt zufept die Anzahl frommer Yüriten, 

Und Eauf kann nicht fo ſtark nach Bint und Unſchuld Tärften, 
Als eifrig und geſchickt hernach fein Beift befehrt. 


Iſt deiner Ordnung ja mein längres Ziel zuwider, 
So rette, treuer Gott! doch alle meine Brüder, 

Die voller Irrthum find und noch an Jahren biühn, 
Und laß fi ihren Geiſt an meinen Thränen fpiegeln, 
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Eh Ohnmacht, Schwärh und Zeit die Gnadenthür verriegein, 
Damit fie mehr Gewim von ihrem Pfunde ziehn. 


- Bon nun an will ich mich dir gänzlich Rberlaflen, 
Und um den letzten Sturm den ftärkften Anter faflen, 
Den uns auf Golgatha der Ehrliten Hoffnung reiht. 
Dein Wort, dein Sohn, deln Geift befriedigt mein Gewiſſen, 
Und Ichrt mi bier getroft der Jugend Fehler bien, 
Bis ihrer Strafen Schmerz mit Wärm und Athem weicht. 


Komm nun und wie du wilift, die Erbſchuld abzufodern, 
Der Leib, das fchwere Kleid, mag reißen ımd vermobdern, 
Weil dies Berwefen ihn mit neuer Klarheit ſchmückt: 
SH wit ihm zum Boraus mit frendenreihem Sehnen 
Auf Gräbern nach und nah den Schimmer angewöhnen, 
In welchem ihn hinfort kein eitler Traum mehr riet. 


D fanfte Lagerflatt! o feliges Gefilde! 

Du trägt, du zeigeit mir das Paradies im Bilde, 

Ich fteh, ich weiß nicht wie, recht innerlich geräbrt. 

Wie fanfte wird. fi hier Neid, Sram und Angft verfchlafen, 
Bis einft der große Tag die Börde von den Schafen, 

Die in die Marter jagt, und die zur Freude führt. 


Mein Schap, Immannel! mein Heiland, meine Liebe! 

Verleih doch, daB ich mich in deinem Wandel übe, 

Berdirb mir alle Koft, Die nach der Erde fchmedt, 

Berbittre mir die Welt durch deines Kreuzes Frieden 

Bertreib, was mich und dich durch mein Verſehn gefchieden, 
Und huͤll' in dein Verdienſt, was Zorn uud Rache wett. 


Soll je mein jäher Fall den Körper niederftärzen, 

So laß mir Zeit und Schmerz auf deine Bruft verkürzen, 
Und nimm den freien Geift mit Arm und Mitleid auf! 

Wenn irgend noch von mir ein Xergerniß geblieben, 

Dem fei der Spruch ans Herz, wie mir an Sarg gefchrieben: 
Oft if ein guter Tod der befte Lebenslauf. 


—— 





Johann Scheffler, genannt Angelus Sileſius, 
geboren 1624 zu Breslau, geſtorben daſelbſt den 9. Juli 1677. 


Nachdem er in Straßburg, Leyden und Padua Medicin ſtudirt hatte, 
wurde er Leibarzt des Herzogs Sylvius Nimrod von Württemberg zu Oels 
(1649—1652). Trühe angezogen von der Myſtik alter und neuer Zeit, 
ließ er diefen Zug bis zu der DVerirrung walten, in die römiſche Kirche 
überzutreten (1653): bei der Firmung nahın er den Namen Angelus (nad) 
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Eo thr ed ter für mid, vor dem wein Serge weine, 
Und faffe Neid und Groß mit mir im Grabe ruhn! 


Mur mid verklag ich ſelbſt vor dir, gerechter Michter! 

So viel mein Scheitel Haar, fo viel der Milchweg Lichter, 
So viel die Erde Gras, das Weltmeer Schuppen trägt, 
So zahlreich und fo groß if auch der Sünden Menge, 
Die mid durch mid). erdrüdt, und immer in die Länge 
Mehr Holz und Unterhalt zum lebten euer legt. 


Das ärgfte wäre noch, mich Hier vor Dir zum ſchämen: 

Hier fteh ic, großer Bott! du magft die Rechnung nehmen. _ 
Ich Hör, obgleich beitärzt, das Urtheil mit Geduld. 

Wie hab ich nicht in mich fo fang und grob geitürmet, 

Und Fluch auf Fluch gehäuft und Laſt auf Laſt gethürmet! 
Schlag, wirf mid, tödte mich! es iſt verdiente Schuld. 


Dein Zorn brennt nicht fo fehr die boͤſen Sodonskinder, 
Die Hölle fcheint noch kalt und plaget viel gelinzer, 
Als mich die Dual und Reu, die in der Seelen ſchmerzt. 
Iſta möglih ? ah! fo gib, tu ewiges Geſchicke 

Mir auch jegund für Blut ein Theil der Zeit zurücke, 
Mit der fein Selbitbetrug fein zeitlih Wohl verfcherzt! 


Wie befier wollt ich jebt das theure Kleinod fchägen! 
Wie ruhig ſollte ſich hernach mein. Alter ſetzen! 

Und, wenn denn meine Pflicht der Welt genug gedient, 
Mit Fried und Freudigkeit und, als im Roſengarten, 
Den Tod und auf den Tod ben Nachruf ſtill erwarten: 
Ich jet ale wie ein Baum nad vieler Frucht vergrünt. 


Mein Bott! es iſt gefchehn, mehr kann ich nun nicht fagen, 
Stinmt deine Borfiht bei, fo feße meinen Tagen 

(Hisfiad weint in mir) nur wenig Stufen zu, 

Ich will den kurzen Meft in taufend Sorgen theilen, 
Durch That und Beflerung das Zeugniß zu ereilen, 

Daß ich anjeßo nicht mit Heucheln Buße thu. 


Der Ernft macht alles aut, was bin ift, fei vergeſſen, 

Kein Kraut iſt ja fo well, man weiß noch Saft zu preſſen, 
Der, kommt gleich jenes um, den Kranken Heil gewährt. 
Manafjes mehrt zulegt die Anzahl frommer Fürſten, 

Und Saul fann nit fo ſtark nad Blut und Unfchuld värften, 
Als eifrig und geſchickt hernach fein Geiſt befehrt. 


JR deiner Orbuung ja mein längres Ziel zuwider, 
So rette, treuer Bott! doch alle meine Brüder, 

Die voller Irrthum find und noch an Zahren biähn, 
Und laß ſich ihren Geiſt an meinen Thränen fpiegeln, 
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Ste verfprict fh den Siehen Bis im deu Jod zu lieben. 


Ich will dich lieben, meine Stärke, 
Ich will di lieben, meine Zier, 
Ich will dich lieben mit dem Werte 
Und immerwährenter Begler: 

Ich will dich Lieben, ſchoͤnſtes Licht, 
Bis mir das Herze bricht. 


Ich will dich lieben, o mein Xeben, 
Als meinen allerbeften Freund; 

Ich will dich lichen und erheben, 
So lange mich dein Glanz beſcheint. 
Ih will dich lieben, Gotteslamm, 
Al meinen Bräutiganı, 


Ach, daß Ih Dich fo fpät erfennet, 
Du hochgelobte Schönheit du! 
Und Mich nicht eber mein genennet, 
Du höchſtes But und wahre Ruh! 
Es ift mir leid und bin betrübt, 
Daß ih fo fpät geliebt. 


Ich lief verirrt und war verblentet, 
Ich ſuchte dich und fand dich nicht; 
Ich hatte mich von dir gewendet 
Und liebte das geſchaffne Licht; 
Run aber iſts durch dich geſchehn, 
Daß ich dich hab erjehn. 


Ich danke die, du wahre Sonne, 
Daß mir dein Glanz hat Licht gebradt: 
Ich danke dir, du Himmelswonue, 
Daß du mid froh und frei gemacht: 
Ich danke dir, du guldner Mund, 
Daß du mich machſt gefund- 


Erhalte mid) auf deinen Stegen, 
Und laß mich nicht mehr irre gehn; 
Laß meinen Fuß in deinen Wegen 
Nicht ſtraucheln oder ftille ſtehn: 
Erleucht mir Leib’ und Seele ganz, 
Du ftarker Himmelsglanz. 


Gib meinen Angen fühe Thränen, 

Gib meinem Herzen keufche Brunf; 
Laß meine Seele ſich gewöhnen 

Zu üben in ver Liebe-Kunft: 

Laß meinen Sinn, Geift und Berftant, 
Stets fein zu dir gewandt. 


Ich will dich lieben, meine Krone, 
Ich will dich lieben, meinen Gott; 
Ich will dic lieben, ohne Lohne, 
Auch in der allergrößten Noth; 
Ich wii Dich lieben, jchönftes Licht, 
Bis mir dad Herze bridt. 


Sie jaudjzet über der Geburt Ehriſti. 


Sept wird die Welt recht nen geborn, 
Sept ift die Maienzeit; 

Sept thauet auf, was war erfrorm 

Und durch den Kal verſchneit: 

Sept faufen die Winde 

Erquicklich und linde, 

Sept fingen die Lüfte, 

Jetzt tönen die Grüfte, 

Sept hüpft und fpringet Berg,und That 


Sept ift der Himmel aufgethan, 
Jetzt bat er wahres Licht; 

Jetzt ſchauet uns Bott wieder an 
Mit guätgem Angeſicht; 

Sept fcheinet Die Sonne 


| Der ewigen Wonne; 


Jetzt lachen die Felder, 
Jetzt jauchzen die Wälter, 
Sept ift man voller Froͤhlichkeit. 


Jetzt grünt der wahre Lebensbaum, 
Jetzt blüth die Lilgenbium! 

Sept Friegt ein Jeder Plap nnd Raum 
Zu feinem Gigenthum: 

Sept wandelt beim Leue 

Das Lamm ohne Scheune; 

Sept find wir verfühnet 

Und wieder belehnet; 

Sept ift der Bater unfer Yreund. 








. | 489 





dem fpanifchen Myſtilker Ichanges ab Angelis) an. Ein Jahr fpäter bes 
rief ihn Kaifer Ferdinand III. ala Hofmedicus. Später aber entihloß er 
fih, in den Minoritenerden einzutreten, und empfing 1661 ‚Sogar die Pries 
fierweite. Hierauf zog ihn der Fuürſtbiſchof von Breslau in feinen Rath, 
ohne ihn jedoch lange halten zu Lönnen. Angelus zog fidy in's iehniäihe 
Matthiaslloſter zurück und verharrte darin bi8 an fein Ende. — 
Schefflerd Dichtungen (Hauptwerle: Chriftliches Ehrengedächtniß Sem 
Abraham von Frankenberg 1652. — Geiftreihe Sinn: und Schlußreime 
1675. — Heilige Seelenluft oder geiftlihe Hirtenlieder 1657. — Cheru- 
biniſcher Wandersmann 1701) zum Theil vor feinem Abfall vom evanges 
liſchen Bekenntniß entftanden find, Kat man ein Recht, ihn unter den 
evangelifhen Dichtern aufzuführen. Uns um ihn zu reißen, hätten wir 
nicht nöthig. Denn trotz aller Innigkeit, mit welcher in feinen Liedern 
die Lebend- und Liebesgemeinſchaft mit dem Heilande gefeiert wird, troß 
aller Sinnigkeit, mit welcher in feinen Liedern Flüge in die Tiefen der 
Gottheit gewagt werden: wir haben unfererfeit3 genug Andere, bei welchen 
diefe Kräfte der Myſtik ebenfo ſtark wirken, ohne doch, wie bei ihm, fo ges 
führlich auszuarten. Die Innigkeit des Gefühls verliert ſich nämlich bei 
ihm fortwährend in ſinnliche Spielerei, die Sinnigkeit ſeiner Gedanken bis 
in den Unſinn oder Wahnſinn einer Gott und die Welt bermijcheuden Ans 
Ihauung (Pantheismus). In Einem Stüd aber haben wir allerdings ihm 
faum Einen der Unfrigen an die Seite zu feßen: feine Dichtungsform hat 
eine wundervolle Gefügigkeit und Geſchmeidigkeit. Hierin wird auch zumeiſt 
der Zauber zu fuchen fein. 


Die Ynde ſenfzet nach ihrem Dein. 


Wie ein Turteltäubelein, 

In der Wüften ſeufzt und girrt, 
Bann es ſich befintt allein, 

Und von feinem Lieb verirrt: 
Alſo ächzet für und für, 

Jeſn, meine Seel nach dir. 


Keine Stunde gebt fürbel, 
Daß ich nicht gedenk an Dich, 
Dder ja ganz innig fchrel, 
Jeſn, Jeſu dent an mid: 
Ab, wie fange ſoll ich tod 
Diefes Elend bauen noch! 


Kine Seele, die dich liebt, 


Will fonft nichts als deinen Ruß: 


Und drum bin ich fo. betrübt, 
Daß ich den entbehren muß: 
Ach wie lange muß ich fein 

Ein fo armes Täubelein! 


Meine Seel if ja die Braut, 
Die du dir haft felbit erforn, 
Die dein Bater dir vertraut, 
Und dein Geift hat neugeborn; 
Ah wie muß fie fo allein 

Und ohn ihren Bräutgam fein! 


Dfte nennft du mich dein Kint, 
Das rein Geiſt fo zärtlich liebt, 
Und fi gerne bei ihm fintt, 
Wanns aus Liebe wird betrüht: 
Und ih muß doch jepo fein 
Ein verlaffnes Waiſelein. 


D erfcheine doch, mein Licht, 
Deinem armen Küchelein, 

Weit ihm nichts ale du gebricht 
In dem finftern Leibeshain: 
Ah Herr laß es Doch gefchehn, 
Daß ih dich mag bei mir fehn! 


— — — —— — 
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Ste verſyricht fi den Siehen Bis in den Jod zu lieben. 


Ich will dich lieben, meine Stärke, 
Ich will did, lieben, meine Zier, 
Ich will dich lieben mit dem Werke 
Und immerwäßrender Begler: 

Ich will dich Lieben, fhönftes Licht, 
Bis mir das Herze bricht. 


Ich will dich lieben, o mein Leben, 
Als meinen allerbeften Freund; 

Ich will dich lichen und erheben, 
So lange mich dein Glanz beicheint. 
Ich will dich lieben, Gotteslamm, 
Als meinen Bräutigam, 


Ah, daß ih Dich fo fpät erfennet, 
Du hochgelobte Echönhelt du! 
Und dich nicht eber mein genennet, 
Du höchſtes But und wahre Ruh! 
Es fit mir feld und bin betrübt, 
Daß ih fo fpät geliebt. 


Ich lief verirrt und war verbiendet, 
Sch ſuchte dich und fand dich nicht; 
Ich hatte mich von dir gewentet 
Und liebte das geſchaffne Licht; 
Run aber its durch dich gefchehn, 
Daß ich dich hab erjehn. 


% danke Dir, du wahre Sonne, 
Daß mir dein Glanz bat Licht gebradt: 
Ich danke dir, du Himmelswonne, 
Daß du mid froh und frei gemacht: 
Ich danke dir, du güldner Mund, 
Daß du mich machſt gefund- 


Erhalte mi auf deinen Stegen, 
Und laß mich nicht mehr irre gehn; 
Laß meinen Fuß in deinen Wegen 
Nicht ſtraucheln oder ftille ſtehn: 
Erleuht mir Leib’ und Seele ganz, 
Du ftarker Himmelsglanz. 


Gib meinen Augen füße Ihränen, 

Gib meinem Herzen keuſche Brunft; 
Laß meine Seele fi gewühnen 

Zu üben in ter Liebes Kunft: 

Laß meinen Sinn, Geift und Berflant, 
Stets feln zu dir gewandt. 


Ich will dic lichen, meine Krone, 
Ich will dich lieben, meinen Gott; 
Ich will dich lieben, ohne Lohne, 
Auch in ter allergrößten Roth; 
Ich will dich Lieben, ſchönſtes Licht, 
Bis mir das Herze bridt. 


Sie jandiget über der Geburt Gärifi. 


Jeßt wird die Welt recht nen geborn, 
Sept iſt die Maienzeit; 

Sept tbauet auf, was war erfrorn 

Und durch den Kal verſchneit: 

Sept faufen die Winde 

Eranidli und linde, 

Sept fingen die Küfte, 

Sept tönen die Grüfte, 

Jetzt hüpft und fpringet Berg.und Thal 


Jetzt ift der Himmel aufgethan, 
Jetzt hat er wahres Licht; 

Jetzt ſchauet uns Gott wieder an 
Mit guätgen Angelicht ; 

Jett fcheinet die Sonne 


Der ewigen Wonne; 

Sept lachen Die Felder, 

Jetzt jauchzen die Wälder, 

Sept iſt man voller Froͤhlichkeit. 


Sept grünt der wahre Lebensbaum, 
Jetzt blüth die Lilgenblum! 

Jetzt kriegt ein Jeder Plap und Raum 
Zu ſeinem Eigenthum: 

Jetzt wandelt beim Leue 

Das Lamm ohne Schene; 

Jetzt find wir verſdhnet 

Und wieder belehnet; 

Legt iſt der Vater unſer Freund. 
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Grafen Albert Anten von Schwarzburg (1657) kam er in eine ſchöue 
Laufbahn hinein, wurde nach und nach in Rudolſtadt Juſtizrath, Conſiſto⸗ 
rialpräͤſident, Ephorus aller Schulanſtalten, endlich Kanzler. Neben dieſen 
Aemtern entwidelte er eine ungeheure Schriftſtellerei in geiſtlicher Richtung: 
nicht weniger als vierthalbhundert Bücher foll er herausgegeben haben, dar: 
unter die zwei Liederſammlungen: bimmelfüße Jeſuslieder 1688 und himm⸗ 
liche Lieder 1670. Im Leben wandelte er mit mufterhafter, chriftlicher 
Gewiſſenhaftigkeit. Sein nächitfolgendes Gedicht findet fi) in den meiften 
Geſangbüchern nad einer Bearbeitung des Joh. Sam. Dietrih, Obercon: 
fiftorialrath3 in Berlin (1721—1797). 


Ausſtcht in die nene Welt. 


Iſts? oder ift mein Geiſt entzückt? 
Mein Auge hat jept was erblidt: 
Ich ſeh den Himmel offen; 
Ich ſehe Gottes Königdthron, 

Zur Rechten Jeſum, Gottes Sohn, 
Auf ven wir alle hoffen. 


Bott kommt, bei ihr zu wohnen. 

Er will ihr Gott, fie fein Volk fein, 
Setbft bei ihr gehen and und ein; 

Wie reihlih kann Gott lohnen! 
Trauet, fchauet 

Gottes Güte, Gottes Hütte bei den Kin 
Singet, klinget, | bern; 

Spielt auf jcharfen Davidöharfen, jauchzt Bott wohnt hei befehrten Sündern. 


| 
| 
| 
| 
von Herzen! 
Die Heilig iſt tie neue Stadt, 
Jeſus filiet allen Schmerzen. Die Gott und Lamm zum Tempel hat, 
Sch ſeh, er machet alles neu; Zum Grunde die zwölf Boten! 

Die Braut fährt zu ibm ohne Scheu Gar nichts Gemeines geht hinein; 

Su reiner ſchoͤner Seide. Ber grenelt, muß verbannet fein, 

Die Kleider find mit Gold geftidt; Sein Theil ift bei den Todten. 

Der Bräut’gam hat fie felbit gefhmädt | Reine, feine, 

Mit theurem Halsgeſchmeide. Edle Steine find gemeine; ihr Licht flim⸗ 
Meiſter, Geiſter, mert, 
Cherubinen, Seraphinen wünfgen Gluͤcke; Wie ein Heller Zafpis ſchimmert. 

Jeſus gibt ihr Himmelsblide. Die Stadt darf feiner Sonne nicht, 
Der Braut iſt nichts als Luft bewußt; | Nicht unfers Mondes blaſſes Licht, 
Gott hat an ihrer Schönheit Aufl, . Das Lanım ift ihre Sonne. 


Sie glänzet wie die Sonne. Ihr leuchtet Gottes Herrlichkeit; 
Mau führt fie in den Brautpalait, Die Heiden wandeln weit und breit 
Jus Friedenshaus zur flogen Raft, Bei viefes Lichtes Wonne- 

Zu ihres Könige Wonne. Ihre Thhre, 

Hagen, Zagen, Ihre Pforte diefer Orte ſtehet offen; 


Sonnuenhige, Donnerblige find verfhwun: Da iſt feine Nacht zu hoffen. 


den; : Bon Gottes Stuhle quillt ein Flu 
Gottes Lamm hat überwunden. Der mitten auf vr Safe —* B 


Gott bat fie ans dem Strom erfrifcht, Das Holz des Lebens wäflern. 
Der Augen Ihränen abgewiſcht; Die Frucht, die der Baum zwoͤlffach trägt, 


— — — ⸗2— 
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Ein jedes Blätichen, das er hegt, Kein Menſch kann fie erwerben. 
Soll die Geſundheit beſſern. D Sein, Herr der Herrlichkeit, 
Schlechte Knechte, Du haſt die Staͤtt' auch mir bereit'tz 
Herren, Furſten, Kaifer dürften nach der | Sif mir Die Stätt’ ererben 

Duelle; Weiſe, preiſe 
Sie fleußt recht kryſtallenhelle. Ihre Kräfte, ihr Geſchäfte mir Elen⸗ 
Wie herrlich IR die neue Welt, vaß mid auf den Hnbikd enpen! 


Die Gott den Frommen vorbehält! 
Fiebſter Immanuel, Herzog der Arommen. 


LZiebfter Immanuel, Herzog ver $rommen, | Kein Ungewitter 
Du meiner Seelen Troit, fomm, komm | Sft mir fo bitter, 


nur bald: Bei meinem Jeſu kann ich fröhlih ſtehn. 
⸗ i ⸗ 
Denn du, bu haft mir ——u— e hut mich die ganze Welt meiden und 
f baflen, 


Daß es vor Liebe brennt und nach dir wallt. 
Nichts Tann auf Erden 


| 
Bin ich verlaffen gleih von Jedermann. 
Mir Kichers werden, 


Bon meinen Freunden auch faft gar ver- 
laflen, 

So nimmt fi) Jeſus Doch jept meiner an 

Und flärkt mich Müden, 

Sprit: fet zufrieden, 

Ich bin derjelbe-Kreund, der helfen kann. 


Drum fahret immer Hin, ihr Eitelkeiten, 
Du, Jeſu, du bit mein und ich Bin 


Wenn ich, mein Jeſu, Dich nur flets behalt'. 


Dein Ram ift zuderfüß, Honig im Munde, 

Holdſelig, liebreih, wie ein fühler Thau, 

Der mir das Feld erfrifcht zur Morgen 
ftunde; 

Als wann ich meinen Zefum nur anſchau, 

Weicht von dem Herzen, 


dein: 
Was mir macht Schmerzen, 
Wann ich, mein Jeſu, dich nur ſtets behalt. ach thu mich von der — er 
’ 


Ob mic) Das Kreuze gleich bie zeitlich plaget, 
Wie es bei Ehrüten oft pflegt zu geſchehn, 
Dann meine Seele nur nah Jeſu fraget, 
So fann das Herze doch auf Roſen gehn 


Du ſollt in meinem Herz und Munde ſein. 
Mein ganzes Leben 

Sei dir ergeben, 

Bis man mich leget in das Grab hinein. 


Aemilie Iuliane, Gräfin von Schwarzburg Kud olſtadt, 


geboren den 19. Auguſt 1637 in Rudolſtadt, geſtorben daſelbſt den 
3. Dezember 1706. 


Schon 1641 verlor ſie ihren Vater, den Grafen Albert Friedrich zu 
Barby und Mühlingen, 1642 ihre Mutter, Sophie Urſula, geb. Gräffn 
von Didenburg. Ihre Erziehung befam fie fofort an dem ernten Hofe 
ihre Großoheims, des Grafen Ludwig Günther von Schwarzburg in Ru⸗ 
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dolftadt, mo fie mit ihrer geiſtesverwandten Bafe, Ludämilie Elifabeth, die 
innigfte Freundſchaft ſchloß und am 7. Juli 1665 deren Bruder, den re 
gierenden Grafen, Albert Anton, ehlichte. Das geiltige Leben dieſes from 
men Hofes ftand unter dem Einfluß des Kanzler Ahasverus Fritſch, dem 
Aemilie mit der innigften Verehrung zugethan war. Als Gattin und Mut- 
ter, als Fürſtin und Dichterin zeigte fie gleichſehr das Bild einer edeln, 
ächten Chriftin. Ihre 587 Lieder entitanden nicht mit der Abficht der 
Beröffentlihung, jondern als unmittelbare Ergüffe einer gottjeligen Seele: 
als ſolche wollen fie mehr genoſſen als beurtheilt fein. Cine förmliche 
Sammlung erfhien erft nah ihrem Tode: „der Freundin des Lammes 
geiftlicher Brautihmud, Rudolſtadt 1714”. Am allgemeinften verbreitete 
fih: „Wer weiß, wie nahe mir mein Ende". 3 erhob fi) aber ein mit 
aller Gelehrjamkeit und Hefligfeit geführter Streit, ob dies Lied nicht viel- 
mehr dem Superintendenten M. Georg Michael Pfefferkorn in Tonna zu⸗ 
zufchreiben fei? In neueſter Zeit bat fich die Zunge der Wage entichieden 
zu Gunften der Yürftin geneigt (cf. die Gräfin Aemilie zc. von Dr. Jul. 
Leop. Pafig, Halle 1855). 


Am Bewahrung der Seele. 


@s ift dir, Jeſu, umverborgen, So ſei Troß, der fie dir entreißt. 
Daß ich dich lieb vor aller Welt, So mächtig auch ter Feind da ficht, 
Und dahin gebt mein größtes Gorgen, Die Allmacht roh der Macht vorgeht. 
eele dich bebält. 
— —e— IR mir zu then, Zum Schild für fie id Dich drum ſetze, 
Daß fie in dir mög ewig ruhn. Bewahr fie jeibit zum Belten dir; 
Laß fie nicht in der Feinde Rebe, 


Ich bitt um beined Leidens willen Noch je in Efinden fallen bier. 
Und was du mir zu gut gethan: Kalt fie denn, wie es leicht geſchicht, 
Laß deine Lieb mic ganz erfhllen So laß fie dur dein Blunt doch nid. 
Un? nimm dich meiner Eeele an, — 
Mh, augenbliciich nach ihr ſeh, N ne eben ba 

2 ’ 
Daß fie dir nicht aus Händen geb. Halt fie in und nad) meinem Leben 
Bar gerne wollten fie entwenten An deinen Händen feſt gefaßt, 
Welt, Satan, Zleljh, was Sünde beißt; | Uno bringe fie In deinem Blut 
Wenn du fie aber haft in Händen, Zu deinem Lob zum Himmelsgut. 


Am ein felig Sube. 


er weiß, wie nabe mir mein Ente, ! 8 Tann vor Nachts Teicht anders werden, 
Sin gebt die Zeit, ber kommt der Tor. Als es am frühen Morgen war, 

Ah, wie geihwinte und bebente | Denn weil ih leb anf viefer Erden, 
Kann kommen meine Todesnoth. Leb ich in fteter Todégefahr. 

Mein Gott, ich bitt tur Chriſti Blut, Mein Gott, ich bitt durch Chriſti Blut, 
Machs nur mit meinem Ende gut! Machs nur mit meinem Ende gut! 
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Herr, lehr mich ſtets mein End bedenfen, 
Und, wenn ich einften fterben muß, 

Die Seel in Jeſu Wunden ſenken 

Und ja nicht fparen meine Buß. 

Mein Gott, ic bitt durch Chriſti Blut, 
Machs nur mit meinem Ende gut. 


Laß mid bei Zeit mein Hans beftellen, 
Daß ich bereit ſei fin und für, 

Und fage friſch in allen Fällen: 

Herr, wie du willt, fo ſchicks mit mir. 
Mein Bott, ih Hitt durch Chriſti Blut, 
Machs nur mit meinen Ende gut! 


Mach mir ftetd zuckerſüß den Himmel 
Und gallenbitter diefe Welt, 

Gib, daß mir in dem Weltgetimmel 
Die Ewigkeit fei vorgeftellt. 

Mein Gott, id bitt durch Chriſti But, 
Machs nur mit meinem Ende gut! 


Ach Bater, de all meine Eüinte 

Mit dem Berdienfte Chrifti zu, 

Darein ih mic feft gläubig winde, 
Das gibt mir recht erwünicdte Ruh. 
Mein Gott, ich bitt durch Chriſti Blut, 
Machs nur mit meinem Ende gut! 


Ich weiß, in Jeſu Blut und Wunden 
Hab ih mir recht und wohl gebett, 

Da find ih Troft in Todesftunden 

Und alles, was ich gerne hätt. 

Mein Gott, ih bitt durch Chriſti Blut, 
Macs nur mit meinem Ende gut! 





Nichta if, das.mich. von Yefu ſcheide, 
Nichte, es fei Leben oder Tod; 

Ich leg die Haud in feine Seite 

Und fage: Mein Herr und wein Gott! 
Mein Gott, ich bitt durch Chriſti Blut, 
Machs nur mit meinem Ende gut! 


Ich babe Zefum angezogen 

Schon fängft in meiner heilgen Tauf, 
Du bift mir auch daher gewogen, 

Haft mi zum Kind genommen auf. 
Mein Bott, ich bitt durch Chriſti Blut, 
Machs nur mit meinem Ende gut! 


Ich habe Jeſu Fleiſch geneflen, 

Ich hab fein Blut getrunken hier, 

Run kaunſt du meiner nicht vergeſſen, 
Ich bleib in ihm und er in mir. 

Mein Gott, ich bitt durch Chriſti Blut, 
Machs nur mit meinem Ende gut! 


So komm mein End heut oder morgen, 
Ich weiß, daB mirs mit Jeſu glädt; 
Ich bin ind bleib in deinen Sorgen, 
Mit Jeſu Blut ſchön ausgeſchmückt. 
Mein Gott, ich bitt durch Chriſti Blut, 
Machs nur mit meinem Ende gut! 


Ich eb indeß mit dir vergnüget 

Und fterb ohn alles Kümmerniß, 

Mir gnäüget, wie es mein Gott füget, 
Ich glanb und bin es gang gewiß: 
Durch deine Gnad und Chriſti Blut 
Machſt dus mit meinem Ende gut! 


Sudämilie Elifabeth, Gräfin von Schwarzburg-Kudolftadt, 
geboren den 7. Aprit 1640, geftorben den 12. März 1672. 


Ein altes Zeugniß über diefe Prinzeffin, welche ala Verlobte des 
Grafen Chriſtian Wilhelm von Schwarzburg-Sonderhaufen frühe vollendet 
ward, lautet: „fie bielt fich lebenslang zu Jeſu und war ihre höchſte Luft, 
in der Welt außer der Welt zu fein und mit ihrem Seelenbräutigam ver: 
traulich umzugehen. Mit Herzenäfreude und Begierde hörte fie zu, wenn 
er mit ihr in der heiligen Schrift, in dhriftlichen Predigten, in geiltreichen 
Büchern, oder in ihrem Herzen durch guten Zuſpruch des heiligen Geiftes 
redete. In andähtiger Wonne fchüttete fie hinwiederum ihr Herz getroft 
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dofftadt, wo fie mit ihrer geiſtesverwandten Baſe, Ludämilie Eliſabeth, die 
innigfte Freundſchaft ſchloß und am 7. Juli 1665 deren Bruder, den re 
gierenden Grafen, Albert Anton, ehlichte. Das geiftige Leben diefed from: 
men Hofes ftand unter dem Einfluß des Kanzlers Ahasverus Fritſch, dem 
Aemilie mit der innigften Verehrung zugethan war. Als Gattin und Mut: 
ter, als Fürftin und Dichterin zeigte fie gleichfehr das Bild einer edeln, 
ähten Chriftin. Ihre 587 Lieder entitanden nit mit der Abſicht ber 
Veröffentlichung, ſondern al3 unmittelbare Ergüffe einer gottfeligen Seele: 
als ſolche wollen fie gehr genoflen als beurtheilt fein. Eine fürmliche 
Sammlung erſchien erjt nad ihrem Tode: „der Freundin ded Lammes 
geiftlicher Brautihmud, Rudolſtadt 1714”, Am allgemeinften verbreitete 
fih: „Wer weiß, wie nahe mir mein Ende“. 3 erhob ſich aber ein mit 
aller Gelehrſamkeit und Hefligfeit geführter Streit, ob dies Lied nicht viel- 
mehr dem Superintendenten M. Georg Michael Pfeffertorn in Tonna zu: 
zufchreiben ſei? In neuefter Zeit bat fi die Zunge der Wage entichieden 
zu Gunften der Fürſtin geneigt (cf. die Gräfin Aemilie ꝛc. von Dr. Jul. 
Leop. Pafig, Halle 1855). 


Am Bewahrung der Seele. 


Es if dir, Jeſu, ımverborgen, So ſei Trog, der fie dir entreißt. 

Daß ich dich Tieb vor aller Welt, So mädtig auch der Feind da ficht, 

Und dahin gebt mein arößtes Gorgen, Die Allmacht doch der Macht vorgeht. 
eele dich bebält. 

—* —— —*8* zu thun, Zum Schild für fie ich dic drum ſehze, 

Daß fie In dir mög ewig ruhn. Bewahr fie jelbit zum Beften dir; 

Laß fie nicht in der Feinde Netze, 


Ich bitt um deines Leidens willen Noch je in Sünden fallen bier. 
Und was du mir zn gut gethan: Faͤllt fie denn, wie es leicht geſchicht, 
Lap deine Lieb mich ganz erfüllen So laß fie duch dein Blut doch nicht. 


Und nimm dich meiner Eeele an, 


Ad, augenblicklich nach ihr feh, Sie fei und bleibe dir ergeben, 


Wie du fie mir gegeben halt; 
Daß fie dir nicht aus Händen geh, Halt fie in und nach meinem Leben 
Gar gerne wollten fie entwenden In deinen Händen feſt gefaßt, 
Welt, Satan, Zleiih, was Sünde beißt; | Uno bringe fie in deinem Blut 
Wenn du fie aber haft In Hänten, Zu deinem Lob zum Himmelsgut. 


Am ein felig Lude. 


Mer weiß, wie nabe mir mein Ente, Es kann vor Nachts Teicht anders werden, 
Sin gebt die Zeit, her kommt ber Tor. | Als ed am frühen Morgen war, 

Ach, wie gefchwinte und behende Denn weil ich Ich auf viefer Erben, 
Kann kommen meine Todesnoth. Leb ich in ſteter Todögefahr- 

Mein Bott, id bitt durch Chriſti Blut, Mein Gott, ih bitt durch Chriſti Blut, 
Machs nur mit meinem Ende gut! | Mache nur mit meinem Ende gut! 
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Ich mache end) viel Freude; Damit es deinen Willen 
Ich dede euren Tiſch, Gcehäßtend mög’ erfüllen, 
Nach Nothdurft ich euch Heide, Dich liebe, lob und rühm. 
Shen!’ Wein, Bier, Brod, Fleiſch, Fiſch, . 
2° win für alle Gaben. Fleiſch, Fiſch Mit Dank laß meine Hände 


Ganz nichts, nicht mehr ſonſt Haben, | Die Krone nehmen hin, 


Deun eure Lieb und Tren. Und jagen aller Ende: 
Bon Gott fommt der Gewinn. 


Mein Gott, was fol ih fagen? Gott Lob, daß ih num habe 
Ich fall auf meine Knie, Den Geber mit der Gabe; 
Bring dir mein Herz getragen; Ihm leb und flerbe ich! 


Mit Gnaden es anfleh, 


Zench uns nad dir x. 


Zeuch uns nad dir, Wir irr'n fonft leicht, 
So kommen wir Sind abgeneigt 

Mit herzlichem Verlangen Dom rechten Lebenswege- 
Hin, da du biſt, 

D Jefu GChrift, Zench nnd nad dir, 


So folgen wir 


Aus di . 
eſer Welt gegangen Dir nad in deinen Hinmel, 


Zeuch und nad dir Daß uns nicht mehr 
Sn Liebsbegier, Allhie befchwer’ 
Ad, reiß und doch von binnen, Das bdje Weltgetümmel 


So türfen wir 
Nicht länger bier 
Den Kummerfaden fpinnen. 


Zeuch uns nad dir 
Nur für und für, 
Und gib, daß wir nadhfahren 


Zeuch und nad ir, Dir in dein Reid, 
Herr Chriſt, ah führ | Und mad uns glei 
Uns deine Himmelöftege, Den auserwählten Schaaren. 


Anna Sophie, Sandgräfin von Heflen-Barmfladt, 


geboren den 17. Dezember 1638 in Marburg, geftorben den 13. Dezember 
1683 in Quedlinburg. 


Die Tochter des frommen Georg II., Landgrafen von Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt, wurde ſchon in ihrem 19. Lebensjahre Pröbſtin des Stiftes in Qued⸗ 
linburg, und rückte ſpäter (1680) zur Aebtiſſin deſſelben vor. Viele Krank⸗ 
heiten und Anfechtungen, darunter beſonders eine Verſuchung, dem evange⸗ 
liſchen Bekenntniß untreu zu werden, läuterten ihre Seele und führten fie 
immer tiefer in die Gemeinfchaft des Heilands hinein. Sie binterließ vier: 
zig geiftliche Xieder, welche fich in der zweiten Auflage ihres Andadht3buchs 
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Befinden: „Der treue Seelenfreund Chriſtus Jeſus mit nachdenklichen Sinn: 
gemählden, anmuthigen Lebrgedichten, und neuen geiftreichen Gefängen x. 
1675*. — (Bergl. der Landgräfin Anna Sophie Leben und Lieder von 
Dr. Ch. W. Stromberger. Halle 1856.) 


Geifliches Sießestlied. 


Schoͤnſter Zefu, liebſtes Leben, 
Meiner Seelen Aufenthalt, 

Dir hab ich mich ganz ergeben. 
Ob ih wohl gar ungeftalt, 

BIN ich dennoch lieben did, 
Denn ich weiß, du Tiebeft mic, 
Drum wilt ich feft an dir bangen 
Und mit Liebe dich umfangen. 


Andre mögen Freude haben 

An der falſch⸗geſchmünkten Welt, 
Die mit allen ihren Gaben 

Bald vergehet, bald zerfällt: 

Rur mein Zefus fol es fein, 

Den ich lieben wi allein, 

Und von dem ich nicht will weichen, 
Solt ih ſchon des Tods verbleichen. 


Andre mögen Wolluft lichen 
Und darinnen bundert Jahr 
Sid mit großen Freuden Aben; 
Zefum Lieb ih immerdar. 
Andre mögen Gold und Geld 
Halten vor ihr Liebeszelt; 

Jeſu will ich mich vertrauen 
Und auf ihn beftändig bauen. 


Nun, was frag ich nad) der Erden 
Und nad dem, was drinnen ift ? 
Denn mir kann nichts liebers werden 
Als mein Heiland Zefus Chriſt. 


Rah dem Himmel frag id nit; 
Denn ih habe mich verpfliät, 
Meinem Jeſu treu zu bfeiben, 

Mich fol nichts von ihm vertreiben. 


Es mag krachen, es mag knallen 
Dieſes rund gebaute Zelt; 

Es mag liegen, es mag fallen, 
Ich ſteh als ein ſtarker Held; 
Denn mein Jeſus iſt bei mir, 
Der, der wird mich für und für 
Als mein Beiſtand mächtig fchäen 
Wider aller Teufel Bligen. 


Jeſus, Zeus iſt mein Leben, 
Ihm verbleib ich zugethan, 

Ihm ſoll ſein hiermit ergeben 
Alles, was ich geben kann, 
Meine Sinnen, Werk und Wort: 
Alles ſoll, o liebſter Hort, 

Dir geſtellet fein zu Ebren, 
Nichts fol mich von dir abkehren. 


Jeſum, Jeſum will ich Tieben 
Hier und dort in Ewigkeit. 
Sollten mich gleich Hier betrüben 
Aller Jammer, alles Leid, 

Was frag ih nah Höll und Tod: 
Jeſus Hilft mir aus der Roth, 
Der wird mid, ins Leben führen, 
Da die Seinen jubiliten. 


32° 
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Ich made end viel Freude; Damit ed deinen Willen 
Ich dee euren Tiſch, Gebuͤhrend mög’ erfüllen, 
Nach Nothdurft ich euch Beide, Dich liebe, ob und ruhm. 
Schenk Wein, Bier, Brod, Fleiſch, Fiſch, 

——— * ae Baben Flelſch, Fiſch Mit Dank laß meine Hände 


Ganz nichts, nicht mehr fonft haben, Die Krone nehmen hin, 


Denn entre Lieb und Tren. Und fagen aller Eude: | 
Bon Gott fommt der Gewinn. 


Mein Gott, was fol ich fagen? Gott Lob, daß ih nun babe 
Ich fall auf meine Suite, Den Geber mit der Babe; 
Bring dir mein Herz getragen; Ihm leb und fierbe ich! 


Mit Gnaden ed anfich, 


— An — — — 


Zench uns nach dir x. 


Zeuch uns nad dir, Wir irr'n fonft leicht, 
So kommen wir Sind abgeneigt 

Mit herzlichem Berlangen Dom rechten Lebenswege. 
Hin, da du biſt, , 

D Jen Ghrifl, Zend uns nad dir, 


So folgen wir 


41 . 
us diefer Welt gegangen Dir nad in deinen Himmel, 


Zeuch uns nad dir Daß uns nicht mehr 
Sn Lieböbegier, Allhie beſchwer' 
Ach, reiß uns doch von hinnen, Das boſe Weltgetümmel. 


So türfen wir 
Richt länger bier 
Den Kummerfaden fpinnen. 


Zend uns nah dir 
Nur für und für, 
| Und gib, daß wir nachfahren 


Zeuch und nad Dir, Dir in dein Neid, 
Herr Ehrift, ab führ I Und mad uns gleich 
Uns deine Himmelöftege, Den auserwählten Schaaren. 


Anna Sophie, Kandgräfin von Heffen-Barmfadt, 


geboren den 17, Dezember 1638 in Marburg, geftorben den 13. Dezember 
1683 in Quedlinburg. 


Die Tochter des frommen Georg II., Landgrafen von Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt, wurde ſchon in ihrem 19. Lebensjahre Pröbſtin des Stiftes in Qued⸗ 
Yinburg, und rüdte fpäter (1680) zur Aebtiſſin deffelben vor. Viele Krank⸗ 
heiten und Anfechtungen, darunter befonderd eine Verſuchung, dem evange⸗ 
lichen Bekenntniß untreu zu werden, läuterten ihre Seele und führten fie 
immer tiefer in die Gemeinſchaft des Heiland hinein. Sie hinterließ vier 
zig geiftliche Lieder, welche fi in der zweiten Auflage ihres Andachtsbucha 
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befinden: „Der treue Seelenfreund Chriſtus Jeſus mit nachdenklichen Sinn- 
gemählden, anmuthigen Lehrgedichten, und neuen geiftreihen Geſängen zc. 
1675*. — (Bergl. der Landgräfin Anna Sophie Leben und Lieder vor 
Dr. &. W. Stromberger. Halle 1856,) 


Geiſtliches „Siebeslied. 


Schoͤnſter Jeſu, Tiebftes Leben, 
Meiner Seelen Aufenthalt, 

Dir hab ich mich ganz ergeben. 
Ob ich wohl gar ungeſtalt, 

BIN ich dennoch lieben dich, 
Denn ich weiß, du liebeſt mich, 
Drum will ich feſt an dir hangen 
Und mit Liebe dich umfangen. 


Andre mögen Freude haben 

An der falſch⸗geſchmunkten Welt, 
Die mit allen ihren Gaben 

Bald vergehbet, bald zerfällt: 

Nur mein Jeſus fol es fein, 

Den ich lieben wii allein, 

Und von dem ih nicht will weichen, 
Sollt ih ſchon des Tode verbleichen. 


Andre mögen Wolluſt lieben 
Und darinnen hundert Jahr 
Sid mit großen Xreuten üben; 
Zefum lieb ich immerdar. 
Andre mögen Bold und Geld 
Halten vor ihr Liebeszelt; 

Sefn will ih mid vertrauen 
Und auf ihn beftändig bauen. 


Nun, was frag ich nach der Erden 
Und nah dem, was drinnen iſt? 
Denn mir kann nichts licbers werden 
As mein Helland Jeſus Chriſt. 


Rah dem Himmel frag ich nicht; 
Denn ich babe mich verpfliät, 
Meinem Jeſu tren zu bfeiben, 

Mich fol nichts von ihm vertreiben. 


Es mag frachen, es mag knallen 
Diefes rund gebaute Zelt; 

Es mag liegen, es mag fallen, 
Ich ſteh als ein ftarker Held; 
Denn mein Jeſus ift bei mir, 
Der, der wird mich für und für 
Als mein Beiftand mächtig ſchuzen 
Wider aller Teufel Blitzen. 


Sefus, Jeſus ift mein Leben, 
Ihm verbleib ich zugethan, 

Ihm fol fein hiermit ergeben 
Alles, was ic) geben kann, 
Meine Sinnen, Berl und Wort: 
Alles fol, o liebſter Hort, 

Dir geitellet fein zu Ebren, 
Nichts ſoll mich von dir abkehren. 


Jeſum, Jeſum will ich Lieben. 
Hier und dort in Ewigkeit. 
Sollten mich gleich hier betrüben 
Aller Jammer, alles Leid, 

Was frag ich nach Höll und Tod: 
Jeſus hilft mir aus der Noth, 
Der wird mid ins Leben führen, 
Da die Seinen jubiliren. 


32° 


Mein Freund it mein, 
Und ih bin fein, 

Ihm hab ich mich ergeben; 
In Glück und Freud 

Bin ich bereit 

Dir, Jeſu, ſtets gu leben. 


Ich glaub an dich, 

An dir kleb id, 

Und wit did; auch nicht laſſen, 
Bis du mich wird, 

Du LKebensfürft, 

Mit deiner Gnad umfaflen. 


Dein ganz Verdienſt 

Sit mein Gewinnft, 

Dein Höllenangft und Sterben 
Hat mich verföhnt, 

Ja gar gekrönt 

Zu einem Himmelserben. 


Die Kreuzeslaſt, 

Die du hier haſt 

Bor mih auf dich genommen, 
Macht mich befreit 

Bon allem Leid, 

Das fonft auf mic gefommen. 


Bor mich Haft du 

Di aus der Ruh 

In diefe Welt gegeben, 
Ka gar in Tod 

And Höllennoth, 
Damit ich möchte leben. 


Nun werd ich gleich 

An deinem Reich 

Den froben Engeln werden 
And fier fein 

Bon aller Bein, 

Bon allen Laſtbeſchwerden. 
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. Hlanbenslied. 


Trotz fei dem Tod 

Und aller Roth, 

Bon dir kann mich nichts wenten, 
Beil ih forthin 

Berwahret bin 

An deinen Wunde und Händen. 


Trotz fet nunmehr 

Des Teufels Heer; 

Denn du, da haft gebunden 
Die alte Schlang, 

Die anf mich drang, 
Mid tödtfich zu verwunten. 


Trotz ſei der Holl, 
Weil mein Geſell 
Sie gänzlich hat zerſtöret. 
Der Höllen Macht 
Und dunkle Nacht 
Iſt nun ganz umgefehret. 


Troß aller Welt, 

Dem Erdenfeld 
Bin ich nun abgeftorben. 
Denn Jeſus bat 

Ein’ andre Stadt 

Mir ſchon vorlängft erworben. 


Herr Jeſu Ehrift, 

Allein du bift 

Mein höchſter Schab auf Erden. 
Ad! laß mid nicht, 

Mein Lebenslicht, 

Bon dir gejchieden werden. 


Denn du bift mein, 

Und th bin dein, 

Dir Hab ich mich ergeben 
In She nnd Freud, 

An Kreuz und Leid, 

Im Sterben und im Leben. 


NENNEN NUN NT Te 
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Chriſtian RAnorr von Roſenroth, 


geboren den 15. Juli 1636 zu Altrauden im Fürſtenthum Wohlau, 
geſtorben den 4. Mai 1689 in Sulzbach. 


Ein wunderlicher Mann, der ſich in den Wiſſenſchaften des Glau⸗ 
bens, Aberglaubens und Unglaubens mit gleichem Eifer umtrieb. Seine 
Dichtungen wurden in dem Buche geſammelt: Neues Helikon mit ſeinen 
neun Muſen oder geiſtliche Sittenlieder ꝛc. Nürnberg 1684. Auch in ihnen, 
mit welchen er „gleichſam fingend und fpielend die menſchliche Seele auf 
den Weg ihrer Glüdfeligfeit leiten” wollte, gebt das fromme Gefühl mit 
dem forfchenden Verſtande Hand in Hund. — Rofenroth diente dem Pfalz 
grafen Ehriftian Auguft zu Sulzbach, der zum römiſchen Bekenntniß über- 
trat, als eriter Rath. 


Betrachtung der Wohligaien Ehriſti. 


Ah Jeſu, meiner Seelen rende, 
Mein Reihtbum, wenn Ich Mangel leide, 
Mein Heil in meiner Süntenlaft, 

Mein Anker, wenn mein Schiff will wanfen, 
Mein Licht, wie kann ih dir verdanken, 
Daß du mich fo geliebet Haft? 


Ich armer Knecht, Id war verloren; 
Und du, mein Herr, tu wirft geboren 
Und gibt für mich dich in Gefahr. 

Ich war dein Feind; du fommft gelaufen, 
Mein Leben durch dein Blut zu Faufen, 
Das anders nicht zu reiten war. 


D Tren, die nicht iſt auagufinnen! 

Was fol ich Armer Doch beginnen, 
Der dies nicht wohl begreifen kann? 
Doch wohl! ich babe feſten Glanben; 
Den foll mir auch der Feind nicht rauben, 
Und TieP er noch fo heftig an. 


Ich weiß, dab Gott mid bat erforen, 
Daß mich fein Geiſt bat neu geboren, 
Daß mir fein Sohn geftorben if. 


Ich weiß, Herr, daß du bift mein Leben, 
Daß du auch bift für mich gegeben, 
Ja, daß du noch mein Helfer bift. 


Schlägt Mofes feine Donnerflammen 
Am mein verdammtes Haupt zufammen: 
In dir, o Jeſu, find ih Ruh. 

Muß ich mit Sünd und Hölle ſtreiten: 
So lauf ich, Herr, auf deine Seiten 
Als meine ſtärkſte Feſtung zu. 


Und fommt and gleich der Tod gefprungen, 
Hat Jeſus doch für mich gerungen 

Und durd den Tod den Tod verjagt. 
Bas darf mir vor Dem Tode grauen, 
Wenn ich duch ihn fol wirklich ſchauen, 
Bas mir mein Jeſus zugefagt? 


Run, Jeſu, laß mid an dir eben; 
So bleibet dir mein ganzes Xeben 
Mit ftetsverbundner Treu verpflicht't. 


| Denn wer fi bier mit dir verbindet, 


Der lebt, obgleich fein Leben fchwindet, 
Und ſtirbet auch im Tode nid. 


Morgenglanz der Ewigkeit, 
Licht vom unerfchöpften Lichte, 
Schick uns diefe Morgenzeit 
Deine Strahlen zu Gefichte 
Und vertreib durch deine Macht 
Unfre Radıt. 


Deiner Güte Morgenthau 

Fall auf unfer matt Gewiffen; 
Laß die dürre Lebensau 

Lauter füßen Troft genießen, 
Und erquick uns, deine Schaar, 
Ammerdar. 


Gib, daß deiner Liebe Gluth 
Unfre Falten Werke tödte, 

Und erweck uns Herz und Muth 
Bei entitandner Morgenröthe, 
Daß wir, eb wir gar vergehn, 
Recht aufftehn. 


Der Gnadenbrunn fleußt noch, 
Den Jedermann fann trinken, 
Mein Geiſt, laß deinen Gott 
Dir doch umfonft nicht winken; 
Es lehrt dich ja das Wort, 
Das Licht vor deinem Fuß, 
Daß Ehriitus dir allein 

Bon Eünden helfen muß. 


Dein Thun iſt nicht geſchickt 
Zu einem befjern Leben, 
Auf Chriftum richte dich, 
Der kann dir folches geben, 
Der hat den Zorn verföhnt 
Mit feinem theuren But, 
Und und ten Weg gebahnt 
Zu Gott, dem höchſten Gut. 


Die Sünden abzuthun, 

Kannft du dir doch nicht trauen, 
Dein Glaube muß allein 

Auf Gottes Hilfe bauen. 
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Horgenglan;. 


Laß uns ja das Sündenkleid 
Dur tes Bundes Blut vermeiden, 
Daß uns die Gerechtigkeit 

Mög als wie ein Rod befleiden, 
Und wir fo vor aller Pein 

Sicher fein. 


Ah, dan Aufgang aus der Höh, 
Gib, daß auch am jüngften Tage 
Unfer Leichnam anferfteh 

Und, entfernt von aller Plage, 
Sih auf jener Freudenbahn 
Freuen kann. 


Leucht uns felbft in jene Welt, 
Du verflärte Gnadenfonne! 
Führ uns durch das Thränenfeld 
An das Land der füßen Wonne, 
Da die Luſt, die uns erhöht, 
Nie vergeht. 


Der Guadenbrunn. 


Dernunft geh wie fie wi, 
Der Satan kann fie drehn: 
Hilft Gottes Geiſt dir nicht, 
So iſts um dich geichehn. 


Nun, Herr, ich fühle Durft 
Nach deiner Gnadenquelle, 
Wie ein gejagter Hirſch, 
Auf fo viel Sündenfälle. 
Mo fomm ich aus ter Roth, 
Als dur den Gnatenjaft? 
Hilf mir duch deinen Geift, 
In mir iſt keine Kraft. 


Du haft ja zugefagt: 

Du wollſt, die Durſt empfinden, 
Nach der Gerechtigkeit, 

Befrein von ihren Sünden. 
Run weifet uns den Weg 

Dein Sobn, der wahre Chriſt; 
Nur du mußt Helfer fein, 

Weil du vol Hilfe bill. 
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O felig! wirft du mir Gib diefen Trank mir ftets, 


Bon dieſem Waſſer geben, Du Brunn der Guͤtigkeit, 
Das tränfet meinen Geiſt So {ft mir immer wohl 
Zu der Gerechten Xeben. An der Gelaſſenheit. 


Gottfried Arnold, 


geboren den 5. September 1665 zu Annaberg in Meißen, geftorben ben 
30. Mat 1714 in Perleberg. 


Schon mit dem vierzehnten Lebensjahre mußte er ſich durch Anfor- 
miren ſelbſt forthelfen: der Vater, ein Prägeptor, war gar arm und die 
Mutter jehr frühe geftorben. Bom Geraer Gymnafium aus bezog er die 
Univerfität Wittenberg, die damalige Nefidenz der ſtreng kirchlichen Theo⸗ 
logie. Stärker als diefe wirkte aber auf ihn Spenerd Wirkfamkeit ein, 
welche er ald Haußdlehrer in Dresden 1689 kennen lernte. Bol vom Ur: 
bilde des Chriſtenthums im Gegenfate zu dem damaligen Zuftand der Kirche, 
fchrieb er ala Hofmeilter in Quedlinburg „das erjte Marterthum“ umd 
„die erſte Liebe zu Chriſto“ 1695 ımd 1696. Diefe Schriften gefielen 
Spener ſehr wohl und erwarben dem Berfaffer überhaupt einen fchnellen 
Ruf. Der Landgraf von Heflen:Darmftadt übertrug ibm 1697 die Pro- 
feffur der Geſchichte in Gießen. Aber ſchon nach einem Jahre gab er bie 
Stelle wieder auf, angeedelt von „den bochtrabenden, ruhmfüchtigen Ver: 
nunftwejen des afademifchen Lebens“. Er begab fi nad Quedlinburg 
zurüd und von bier aus erfchien nun fein Gejchichtäwerk: Kirchen: und 
Ketzer⸗Hiſtorie. In diefem geiftuollen, gelehrten und in vielem Betracht 
neue Bahnen einfchhlagenden Buche ſprach ſich jedoch eine fo einfeitige, lei⸗ 
denſchaftliche Parteilichkeit für die Keberei und gegen das Kirchenthum aus, 
daß eine heftige Verfolgung von Seiten der kirchlichen Richtung nicht aus⸗ 
bleiben konnte. ine weitere Schrift: „Das Gebeimniß der göttlichen 
Sophia”, goß weiteres Del ind Teuer. Er befchrieb unter Anſchluß an 
das Bud, der Weisheit und das Hohelied das verborgene Leben mit Chrifto 
in Gott („die Vereinigung der Seele mit der himmlischen Sophia”) auf 
eine beraudfordernde, ſchwärmeriſche, phantaftiiche Art, und führte (befon- 
der3 auch in manchen Liedern) das dabei gebrauchte Gleichnig der finnlichen 
Liebe häufig auf eine geradezu anftößige und ärgerlihe Weife aus. Die 
Verfolgung brad) denn auch reichlich au8 und Arnold durfte Gott danken, 
daß ihm ein Afyl eröffnet ward, indem ihn die verwittwete Herzogin von 
Sachſen⸗Eiſenach 1700 ala Hofprediger nach Altftädt berief.” Zu gleicher 
Zeit trat er in die Ehe: ein Schritt, der freilich feinen frühern verwerfen- 
den Heußerungen über die Ehe ſtark widerſprach, ihn daher neuen Anfech⸗ 
tungen aud von Seite feiner früheren Geſinnungsgenoſſen ausſetzte, jedod) 
nie reute. Indeß fuhr er fort, fi der Kirche gegenüber fo zweifelhaft, 
wenn nicht feindfelig, zu geberden, daß er nad) fünf Jahren aus Altitädt 
abermals weihen mußte. Da nahm fi König Friederih I. von Preußen 
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des Landeövermwiefenen an: ſetzte Ihn 1705 nad Werben in der Altmarf 
Brandenburg und 1707 nad Perleberg. An beiden Orten verfah er nun 
dad Hirtenamt bis an fein Ende mit unermüdliher Hingebung und Begei- 
fterung: „einem ehrlichen Krieger gleih, der bis zum letzten Athemzug fei- 
: nen Poften behauptet“. Sein Wahlipruh war: „als die Verführer und 
doch wahrhaftig”, 2 Cor. 6, 8. — Im diefer Iehteren Zeit genoß er dann 
au von außen Ruhe; hatte doch reifere Erfahrung feine frühere ſepara⸗ 
tiftifche Einfeitigleit dermaßen gemildert, daß er felbit das Pfarramt über: 
nahm. Und während er in feiner „Erklärung vom gemeinen Sektenweſen, 
Kirchen: und Abendmahlgehen, 1700“ ganz feparatiftifch behauptete: „der 
gemeine Kirchendienft iſt nicht allein an ſich felbft unnöthig, fondern aud) 
nad der Praxis der heutigen Lutheraner gar ſchädlich und verdanmlich“, 
fo begründete und rechtfertigte er vielmehr in einer feiner lebten und reif: 
ften Schriften: „Ueber die Abwege gutwilliger und frommer Menjchen“, 
das treue und geduldige Ausharren bei der äußerlichen Kirche und bei dem 
Außerlichen Gottesdienfte, „weil nichts vein oder unrein an fich felbft jet, 
und der Mißbrauch die Sache felbit und den rechten Gebrauch auch nicht 
aufhebe“. (Vergl. über Arnold: Göbel, Geſchichte des chriftlichen Lebens, 
I. Band.) Arnold erwies feine tief und reidy angelegte Dichternatur in 
einer ziemlich großen Anzahl Dichtungen. Die meilten finden fi in fol- 
genden Schriften: 1) Göttliche Liebesfunken aus dem großen Feuer der 
Liebe Gottes in Jeſu Chrifto entfprungen. 1. Ausg. 1697. 2) Boetifche 
Lob⸗ und Liebesſprüche von der ewigen Weisheit, nad) Anleitung des Hohen 
Lieds Salomo’3. 3) Neue göttliche Liebesfunken und ausbrechende Liebes: 
flammen, in fortgefeßten Befchreibungen der großen Liebe Gottes in Chriſto. 
— Diefe beiden Schriften bilden den zweiten Theil des „Geheimniſſes der 
göttlichen Sophia”, 1700. 4) Neuer Kern recht geiftl. liebl. Lieder — 
eigentlich, Anhang des Arnold’ichen Gebetbuchs, 1703 — dieſes Büchlein 
fommt bei mehreren Hymnologen unter dem Titel „fleines Geſangbuch“ 
vor. — Ob er auch ein weitered „größeres Geſangbuch“ verfaßt, wie 
manche annehmen, ift noch nicht ausgemacht ). — Arnold gehört zu den 
fchlefifchen Dichtern, welche von Jakob Böhme's mwunderbarem Geilte ange 
haut find. Obwohl die Moftit nicht blos ihre Lichter, fondern auch ihre 
Schatten über Arnolds Lieder wirft, find fie doch viel freier vom Dunfte 
geblieben, als die Schefilerihen. Sprachlich ftehen die letzteren freilich 
höher; Arnold Hat auf die Form wenig Fleiß verwendet. Vergleicht man 
aber beide mit Nüdfiht auf den Reichthum und Gehalt der Gedanken, auf 
den Drang und die Gluth der Empfindungen, auf den evangelifchen Werth 
und Grund, fo gebührt Arnold zweifellos der Vorrang. 


I) Arnolds Lieder find nen gefummelt und bearbeitet von Albert Knapp. Stutt- 
gart, 1848. 
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Die „Siebe. 


Mein König, ſchreib mir dein Geſetz 
Ins Herz, das meinen Geiſt ergößp’; 
Dein königlicher Trieb 

Zünd' mir das fanfte Feuer an 

Und führ mich auf der Feuerbahn 
Durch engelgleiche Lieb‘. 


Die Liebe fommt vom Himmel ber; 
Sie macht fih aus der Engel Heer 
Anf diefes Erdenrund. 

Doch faſſet dieſes Kleinod nicht, 
Wem nicht des Herren Licht anbricht, 
Und macht ihr Weſen kund. 


Dann wird der harte Sinn recht weich, 


Geſchmeidig und dem Wachſe gleich, 
Und ſchmelzt in heißer Brunſt. 
Die Hochmuthoflügel fallen hin; 
Es zeigt der rechtgefinnte Sinn 
Der Seelen freie Gunſt. 


Da lacht das frohe Angefiht; 
Der Augen unverfälichtes Licht, 
Das funkelt vor Begier, 


Dem Frennd vollkömmlich Guts zu thun. 


Die Lieb’ kann nicht im Dienen ruhn, 
So briät die Flamm' herfür. 


So ſteht in Gottes Lieblichkeit “ 
Ein Gottesmenih zur Zieh’ bereit, 
Beflegend den Verdruß, 


Den Wolluſt, Neid, Verdacht und Streit, 


Geiz, Hoffahrt und die Eigenheit 
Erbärmiid leiden muß. 


Es fpielt der Unſchuld Lauterkeit, 
Wenn in getreuem Liebesftreit 
Die reinen Geifter itehn, 

Und außer der Barteilichkeit, 

Bon Meinungen und Zank befreit, 
Zugleich Ind Eine gehn- 


Denn in der Eintracht gleihem Lauf 
Hält fie kein jalſcher Trieb nicht auf: 
Die Luft bleibt ungeflört; 


Und was von oben tft entzundt, 
Auch feinen Urfprung wieder find 
Da, wo es bin gehört. 


So ſchmeckt des Himmels ſüßen Kuß 
Die Seele, die der Liebe Guß 

Bon oben überſchwemmt, 

Wenn fie ein tiefer Fried’ erquidt 
Und in das Paradies entzüdt, 

Das Sinn und Denken hemmt. 


Du, Bater aller Kichter, du! 

Zap defe allgemeine Ruh 

Dod Allen fein gemein. 

Wir fehn noch nicht die Seligkeit, 
Die du haft denen zubereit't, 

So voll von Liebe jein. 


Mas ftöret uns noch diefen Troft? 
Was hindert für ein harter Froſt 
Der Knofpen offne Bläth’? 

Wann bricht der gräne Frühling an, 
Da Alles anf der Kiebe Bahn 

Zur vollen Ruhe zieht? 


Das Borfpiel muß geipielet fein 

Der Liebe, die vollfommen rein 

An jener Welt regiert. 

O feltg, den ein ſtarker Zug, 

Befreit von Welt und HeuchelsTrug, 
Zu diefem Schmack hinführt! 


O Lieb’, ich kenne deine Gunſt; 

D Gottheit, ſchenk? mir deine Brunſt 
Durch deinen Liebesgeiſt, 

Und laß mich brennen für und für 
Zum Opfer, das geheiligt dir, 

Und deinen Willen weiſt. 


Mein Name ſoll nur Liebe ſein; 
Die Sinnen müſſen ſtimmen ein; 
Der Mund befenn’ nur Lieb', 
Die Hände wirken diefe nur, 
Die Kühe folgen folder Spur 
So herrſcht Des Königs Trieb. 
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Gottes ZRuͤhrnngen. 


So führft du doch recht felig, Herr, die 
Deinen, 

Sa felig, und doch meiſtens wunderlich; 
Wie Tönnteft du es böfe mit uns meinen, 
Da deine Treu nicht kann verleugnen fi! 
Die Wege find oft krumm und doch gerad, 
Darauf du läßt die Kinder zu dir gehn, 
Da pflegt es wunderfeltfam auszufehn: 

Doch triumphirt zufegt dein hoher Nath. 


Dein Geift hängt nie an menſchlichen 
Geſetzen, 

So die Vernunft und gute Meinung ſtellt. 

Den Zweifelöfnoten kann dein Schwert 
verließen, 

Und loͤſen auf, nachdem es dir gefällt. 

Du reißeft wohl die ftärtiten Band ent⸗ 
äwei; 

Was ſich enigegenfegt muß finten bin: 

Ein Wort bricht oft den allerhärtiten 
Sinn, 

Dann geht dein Fuß auch durch Umwege 
fret. u 


Was unſre Klugheit will zufammenfügen, 
Iheilt dein Verſtand in Oft und Weiten 


aus: 
Was mancher unter Zoch und Laſt will 
biegen, 
Seht deine Hand frei an ter Sternen 
Haus. 
Die Welt zerreißt, und du verknüpfſt in 
Kraft: 
Ste bricht, du banft: Ste baut, du reißeft 
ein, 
Ihr Glanz muß Mr ein dunkler Schat- 
ten fein. 
Dein Geiſt den Todten Kraft und Leben 
ſchafft. 
Will die Vernunft was fromm nnd ſelig 
preiſen, 
So haſt du's ſchon aus deinem Buch ge⸗ 
than. 
Wenn aber Niemand will dies Zeugniß 
weifen, 





— — —— — a Te 





Den führſt du in der Still ſelbſt him⸗ 
melan. 

Den Tiſch der Pharifäer läßt du ſtehn, 

Und ſpeiſeſt mit den Sundern, ſprichſt fie 
fret. 

Wer weiß, was öfters deine Abficht ſei? 

Wer kann der tiefften Weisheit Abgrund 
ſehn? 


Was Allees iſt, gilt nichts in deinen Augen, 

Was nichts iſt, Haft Du, großer Herr, recht 
lieb. 

Der Worte Pracht und Ruhm mag dir 
nichts taugen, 

Du gibſt die Kraft und Nachdruck durch 
den Trieb. 

Die beſten Werke bringen dir kein Lob, 

Sie find verſteckt, der Blinde geht vorbei, 

Wer Augen bat, fleht fie, doch nicht fe 
frei. 

Die Saden find zu Bar, der Sinn zu 
‚grob. 


O Herrſcher! ſei von und gebenebeict, 

Der du und tödteft und lebendig machſt, 

Wenn uns dein Geift der Weisheit Schag 
verleihet, 

So fehn wir erft, wie wohl du für uns 
wachſt. 

Die Weisheit ſpielt bei uns, wir ſpielen 
mit: 

Bei uns zu wohnen ift ihr lauter Luft, 

Die reget fih in deiner Baterbruft, 

Und gängelt uns mit zartem Kinderjchritt. 


Bald fcheinit du uns was harte anzugreifen, 

Bald fähreft du mit uns ganz fäuberlich: 

Geſchiehts, daß unfer Sinn fucht audzu⸗ 
jchweifen, 

So weist die Zucht und wieder bin auf 
dich. 

Da gehn wir denn mit Hidden Ungen Hin, 

Du affeft ung, wir fagen Beflrung zu, 

Drauf ſchenkt dein Geift dem Herzen wie⸗ 
der Ruh, 

Und hält imgaum den ausgefchweiftenStun. 
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Du kenneſt, Vater, wohl das ſchwache 
Welen, 

Die Ohnmacht und der Staunen Umerſtand. 

Man Tann uns faft an unfrer Stirn ab- 
leſen, 

Wie es um ſchwache Kinder ſei bewandt. 

Drum greifſt Du zu, und hältſt und trä⸗ 
geft fie, 

Brauchſt Baterrecht und zeigeſt Muttertreu ; 

Wo Niemand meint, daß etwas deine fei, 

Da hegſt du ſelbſt dein Schäfhen je 
und je- 


Alfo gehſt du nicht die gemeinen Wege, 
Dein Fuß wird felten öffentlich gefehn, 
Damit du febft, was ſich im Herzen rege, 
Wenn du in Dunkelheit mit uns willt gehn. 
Das Widerſpiel legſt du vor Augen dar 
Bon dem, was tu in deinem Sinne haft. 
Ber meint, er hab den Vorſatz recht ge⸗ 
faßt, 
Der wird am End ein andres oft gewahrt. 


D Auge, das nicht Trug noch Heucheln 
leidet! 

Gib mir der Klugheit fcharfen Unterſcheid, 

Dadurch Ratur von Gnade wird entfcheidet, 

Das eigne Licht von deiner Heiterkeit. 

Laß doch mein Herz dich niemals mei⸗ 
ftern nicht: 

Brich ganz entzwei den Willen, der fich 
liebt, 

Erweck die Luſt, die ſich nur dir ergibt, 

Und tadelt nie dein heimliches Gericht. 


Win etwa die Bernunft Mir widerſprechen, 
Und fhüttelt ihren Kopf zu deinem Weg? 
So wollt du die Befeitung niederhrechen, 
Daß ihre Höh fi) nur bei Zeiten leg. 
Kein fremdes Feuer fih in mir anzünd, 
Das ich vortir in Thorheit bringen möcht, 
Und dir wohl gar fo zu gefallen dächt, 
Ah felig! Wer dein Licht ergreift und 
findt. 


So zieh mich denn hinein In deinen Willen, 

Und trag, und heb, und führ dein armes 
Kind: 

Dein innres Zeugniß fol den Zweifel ftillen, 

Dein Getit die Furcht und Lüfte überwindt. 

Du bift mein Alles, denn dein Sohn ik 
mein, 

Dein Geift regt ih ganz Fräftiglih in 
mir, 

Ich brenne nun nad dir in Lieböbegier, 

Wie oft erquidt mich deiner Klarheit 
Schein. 


Drum muß die Kreatur mir immer dienen, 

Kein Engel ſchämt nun der Gemeinſchaft 
ſich. 

Die Geiſter, die von(r) dir vollendet grunen, 

Sind meine Brüder, und erwarten mid. 

Wie oft erquidet meinen Geift ein Herz, 

Das mich und did und alle Chrijten Tiebt. 

Iſts möglih; daß mich etwas noch ber 
trübt ? 

Komm Freudenquell! Weich ewig aller 
Schmerz. 


Un den Herzog. 


Herzog unſrer Seligfeiten, 

Zeuch uns in dein Heiligthum, 

Da du und die Etätt bereiten, 

Und hier im Triumph herum, 

Als reine Erkauften fiegprächtig willt 
führen: 

Laß unfere Bitte dein Herze ipt rühren, 

Wir wollen dem Bater zum Opfer darſtehn, 

Und in der Gemeinſchaft der Leiten hin 
gehn. 


Er hat und zu dir gezogen, 

Und du wieter zu ihm bin: 

Liebe hat uns Überwogen, 

Daß an dir hängt Muth und Sinn, 

Nun wollen wir gerne mit dir auch abs 

fterben 

Dem ganzen natürlichen Seelenverderben, 

Ah! pflanze und feb uns zum Tode hinzu, 

Sonft finden wir ewig fein Leben und 
Ruh. 
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Aber bier erdeckt die Schlange 

So viel Ausfluht überall: 

Bald macht fie tem Willen bange, 

Bald bringt fie die Luſt zu Kal. 

Es bleibet das Leben am SKfeinften oft 
Heben 

Und wit fih nicht völig zum Sterben 
bingeben; 

Es ſchützet Die beiten Adfichten noch vor, 

Und bauet fo Höhen und Feftung empor. 


Drum, o Schlangentreter! eile, 

Führ des Todes Urtheil aus, 

Brich entzwei des Mörders Pfeile, 

Birf den Drachen ganz hinaus; 

Ah! laß fih dein neues eritandenes 
Reben 

In unfer verblihenes Bildniß eingeben: 

Ereeis dich verkläaͤret und herrlich noch 
bier, _ 

Und bringe dein nemes Geſchoͤpfe berfür. 


Kehre die zerfizeuten Sinnen 

Aus der Vielheit in das Ein, 

Daß fie neuen Raum gewinnen, 

Nur von dir erfüllt zu fein. 

AH! Lege die Machten der Finſterniß 
nieder, 

Und bringe des Geiftes verneuten Muth 
wieder, 


Der von der verffäreten Menfchheit fich 


mehr", 
Und gegen ter Gottheit Verächter fich 
wehr.. 


Stärke deinen zarten Samen, 

Der dein mäunlid Alter fchafft, 

Daß wir bier in Jeſu Namen 

Stehn vor Bott in Jünglings⸗Kraft, 

Den Bdfewicht völlig in dir zu beflegen, 

Daß endlich die Feinde zu Füßen ba 
liegen; 

So ſol aus dem Tode das Leben ent⸗ 
ſtehn, 

Und bier noch in völliger Maunheit auf⸗ 
gehu. 


Lebe dann und lieb und labe 

In der neuen Kreatur, 

Kebensfürft, Durch deine Babe 

Die eritattete Natur. 

Erwede dein Baradies wieder im Grunde 

Der Seelen, und bringe noch näher die 
Stunde, 

Da du did in allen den Gliedern ver: 
klärſt, 

Sie hier noch des ewigen Lebens gewährſt. 


Goͤnne uns noch Friſt auf Erden, 

Zeugen deiner Kraft zu ſein, 

Deinem Bilde gleich zu werden, 

In dem Tod zu nehmen ein 

Des Lebens vollkommene Freiheit und 
Rechte, 

Als eines vollendeten Heilands Geſchlechte. 

Der Unglaub mag denken, wir bitten zu 
viel, 

&o thuſt du doch Über der Bitten ihr 
gie. 


Das Seufzen der Gefangenen. 


O Durchbrecher aller Bande, 

Der du immer bei uns bift, 

Bet dem Schaden, Spott und Echante 
Lauter Luft und Himmel ift: 

Uebe ferner dein Gerichte 

Wider unfern Adamsfinn, 

Bis uns dein fo treu Gefichte 

Führet aus dem Kerker hin. 


Iſts doch reines Vaters Wille, 
Daß du endeſt dieſes Werk: 


Hiezu wohnt in dir die Fülle 
Aller Weisheit, Lieb und Stärk, 
Daß du nichts von Tem verfiereft, 
Was er bir gefchenfet hat 

Und es von dem Treiben führeft 
Zu der ſüßen Rubeftatt. 


Ach! So mußt du uns vollenden, 
BIUR und kannſt ja anders nicht; 
Denn wir find in deinen Händen, 
Dein Herz tft auf uns gericht't, 
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Ob wir wohl vor allen Leuten, 
Als gefangen find geacht't, 

Bell des Kreutzes Niedrigkeiten 
Uns veracht und ſchnod gemacht. 


Schan doch aber unfre Ketten, 
Da wir mit der Kreatur 
Seufzen, ringen, fchreien, beten 
Um Erldfung von Natur, 

Bon dem Dienft der Gitelfeiten, 
Der uns noch fo harte drückt, 
Ungeadht ter Geift in Zeiten 
Sich auf etwas Beſſers ſchickt. 


Ach! Erheb die matten Kräfte, 

Sich einmal zu reißen lod, 

Und durch alle Weltgefchäfte 
Durchgebrochen, ſtehen bloß. 

Weg mit Menſchenfurcht und Zagen! 
Weich, Vernunftsbedenklichleit! 


Kort mit Schen vor Schmach und Plagen! 


Weg des Fleifches Zärtlichkeit. 


Herr! Bermalme, brich und reiße 

Die verbodste Macht entzwei, 

Denke, daß ein armer Waife 

Dir im Tod nichts näße fel. 

Heb ihn aus dem Staub der Sünden, 
Birf die Schlangenbrut hinaus, 

Laß nnd wahre Freiheit finden 

In des Baters Hochzeithaus. 


Wir verlangen feine Ruhe 

Kür das Fleiſch in Ewigkeit. 
Wie du's nöthig findft, fo thue 
Noch vor unfrer Abfchiebsgeit: 
Aber unfer Gef, der bindet 
Di im Glauben, läßt dich nicht, 


Bis er die Erldſang findet, 
Da ihm Zeit uud Maß gebricht. 


Herrfcher! herrſche, Sieger flege, 
König, brauch dein Regiment, 
Kühre deines Reiches Kriege, 

Mach der Sklaverei ein End; 

Laß doch aus der Grub tie Seelen 
Dur des neuen Bundes Blut, 
Laß und länger nicht fo quälen, 
Denn du meinit’s mit und ja gut. 


Haben wir und felbit gefangen 

In Luft und Gefälligkeit; 

Ah! fo laß und nit ftets bangen 
In dem Tod ber Eitelkeit; 

Denn die Laſt treibt uns zu rufen, 
Alle ſchreien wir dich an: 

Zeig doch nur die eriten Stufen 
Der gebrochnen Freiheitöbahn. 


Ah! Wie theu'r find wir erworben, 
Nicht der Menſchen Knecht zu fein: 
Drum fo wahr du bift geftorben, 
Mußt du und auch machen rein, 
Rein und fret und ganz vollfommen, 
Nach dem beiten Bild gebildt. 

Der hat Gnad um Gnad genommen, 
Wer aus deiner Hull fih füllt. 


Liebe! Zeuch uns in dein Sterben, 
Zap mit dir gefreuzigt fein, 

Was dein Reich nicht kann ererben: 
Führ ins Paradies uud ein. 

Doch wohlau, du wirft nicht ſäumen, 
Bo wir nur nicht läffig fein: 
Werden wir doch ald wie träumen, 
Wenn die Kreiheit bricht herein ! 


Vergiß mein nid. 


Vergiß mein nicht, daß ich dein nicht vergeffe, 
Und meiner Pflicht, die ih, o Wurzel Jeſſe, 


Dir ſchuldig bin. 


Erinnre ſtete mein Herz 


Der unzahlbaren Gunſt und Liebfichkeiten, 
Die du mir ungeſucht haft wollen zubereiten, 
Du wirft, was mir hinfert gebricht, 


Bergefien wicht. 
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Aber hier erdedt bie Schlange 

So viel Ausfluht überall: 

Bald macht fie dem Willen bange, 

Bald bringt fie die Luft zu Fall. 

Es bieibet Das Leben am Kleinften oft 
Meben 

Und wit fih nicht völlig zum Sterben 
bingeben; 

Es ſchutzet Me beften Abfichten noch vor, 

Und bauet fo Höhen und Feſtung empor. 


Drum, o Schlangentreter! eile, 

Führ des Todes Urtheil aus, 

Brich entzwei des Mörders Pfeile, 

Birf den Drachen ganz hinaus; 

Ah! laß fih dein neues erflandenes 
Leben 

In unfer verblichenes Bildniß eingeben : 

Erzeig dich verfläret und herrlich noch 

bier, 

Und bringe dein neues Geſchdpfe berfür. 


Kehre die zerfireuten Sinnen 

Aus der Vielhelt in das Ein, 

Daß fie neuen Raum gewinnen, 

Nur von dir erfüllt zu fein. 

Ah! Lege die Machten der Finſterniß 
nieder, 

Und bringe des Geiſtes verneuten Muth 
wieder, 

Der von der verfläreten Menſchheit ſich 
mehr’, 

Und gegen der Gottheit Verächter ſich 
wehr”. 


Stärfe deinen zarten Samen, 

Der dein männlih Alter fchafft, 

Daß wir bier in Jeſu Namen 

Stehn vor Bott In Junglings⸗Kraft, 

Den Böfewicht völlig in dir zu beflegen, 

Daß endlih die Feinde zu Füßen da 
liegen; 

So fol aus dem Tode das Leben ent: 

ftehn, 

Manndeit auf: 

gehn. 


Und bier noch in völliger 


Lebe dann und lieb und [abe 

In der neuen Kreatur, 

Lebensfürft, Durch deine Babe 

Die erftattete Natur. 

Erwede dein Paradies wieder im Grunde 

Der Seelen, und bringe noch näher die 
Stunde, 

Da du dich in allen den Gliedern ver: 
klärſt, 

Sie bier noch des ewigen Lebens gewährſt. 


Goͤnne und noch Friſt auf Erden, 

Zeugen deiner Kraft zu fein, 

Deinem Bilde gleich zu werden, 

An dem Tod zu nehmen ein 

Des Lebens volllommene Kreibeit und 
Rechte, 

Als eines vollendeten Heilands Geſchlechte. 

Der Unglaub mag denken, wir bitten zu 
viel, 

So thuſt du doch Über der Bitten ihr 
Biel, 


Das Heufjen der Hefangenen- 


D Durchbrecher aller Bande, 

Der du immer bei uns bift, 

Bei dem Schaden, Spott und Echante 
Lauter Luft und Himmel ift: 

Uebe ferner tein Gerichte 

Wider unfern Adanısfinn, 

Bis und dein fo tren Gefichte 

Führet aus tem Kerker hin- 


Iſte doch Deines Vaters Wille, 
Daß du endeſt dieſes Werk: 


Hiezu wohnt in dir die Fülle 
Aller Weisheit, Lieb und Stärk, 
Daß du nichts von tem verliereft, 
Bas er dir geichenfet bat 

Und es von tem Treiben führeft 
Zu der füßen Ruheſtatt. 


Ach! So mußt du uns vollenden, 
BIER und kannſt ja anders nicht; 
Denn wir find in deinen Händen, 
Dein Herz iſt anf und gerit't, 
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Tilg' meines wilden Feuers Toben, 
Ninm bin des Grimmes Heftigfelt, 
Und laß mid in der Still dich loben 
Mit göttliher Gelaſſenheit. 


Sanftmüthig, HIT und eingezogen, 


An Liebeseifer feftgefepet: 

So tft der Erbfreis völlig mein, 

Beil mid kein Sterben mehr verichet, 
Und Friedenspalmen meine fein. 


Ah, holde Sanftmuth! mac’ doch füße 
Beſcheiden und in Einfalt weil’, Mein bittres Herz, daß noch auf Erd 
Bon Herzen niedrig und gebogen, Ich bald die befte Frucht genieße 
Bedachtſam mad mich, dir zum Preis! | Und reiner Liebe fählg werd. 


Hohes Fied 3, 6. 


Muerichaffne Gotteslieb, 

Mein vertrauter Buhle, 
Führe mi durch Deinen Trieb 
In des Geiſtes Schule. 

Ziehe mich 

Maͤchtiglich, 

Wie mich reizt dein Wille, 
In die wahre Stille, 


Richt nur, was noch fihtbar ift, 
Wollſt du und nur bringen, 
Sondern was du felbit noch bit 
In unfihtbar'u Dingen. 

Laſſe mir 

Außer dir 

Nichts fein überblieben, 

Reben dir zu lieben. 


Denn mein Geiſt ſoll willenlos 
Und einfältig werben, 


In der Höh, 

Daß vergeh, 

Was nicht Jeſus Heißer, 
Weſentlich ihn preifet. 


Selig it ein reines Herz, 
Das vor Meinen Dingen 
Diefer Welt fi Üiberwärts 
Kann zum Höcften ſchwingen: 
Sn die Sonn 

Reiner Bonn 

Als ein Adler fchauend, 
Dort Me Wohnung bauend. 


Nichts iſt Schöner anzufehn, 
Als ter Sohn der Liebe: 

D daß man, zu ihm zu gehn, 
Seinen Geift erbübe! 

Sein Geficht 

Solt uns Licht 


Frei von Sorg, von fich felbft bios, 
Schwebend auf der Erden, 


Und das ew'ge Lchen 
Wunderbarlich geben! 


Kat dem Fateiniſchen des Yroſper Nquitanns. 


Ein Kind kann feinen Dater Tonnen, Vom Kleifche diefer Sterblichkeit, 
An feiner Liebe liebt es fi; In Chriſto iſt es anfgeflogen 

Man kann es Gottes Spiegel nennen, Und lacht der ſchnoden Eitelkeit. 
Sein Licht, fein Glanz, fein ander Ih. | Kurz, alles iſt an ihm nun nem, 
In Chriſto iſt ed ausgezogen Sag, ob es Gott nicht ähnlich ſei? 
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Halt, was du Gafl! 


Du zeigft mir, Herr! Den Perlenkranz — | Der darf ja wohl an feine Krone denken. 
Ach wer ihn nur fchon hätt? erlanget! Ich beb mir dann mein Kränzchen immer 
Ich hab's noch nicht erfämpfet ganz, auf, 
Wie jene Schaar ſchon drinnen pranget. | Ih möcht’s wohl fonft gar bald verlieren ; 
Dod wohl, daß er in deinen Hänten ! Run flärke mich in meinem Lauf, 

- Liegt, | Es fol mich's Doch noch fchöne zieren, 
Der du biſt willig, mir zu ſchenken. Als deine Königin und Braut, 
Ber ſelbſt den Herrn zum Freunde friegt, | Die dir fhon lange war vertrant. 








Durch fanfend Arenze zum Himmel. 


Es lohnt ja fih ter Mühe wohl Kann aud im Tode mich erfreuen. 
Durch's Trauerhaus zur Hochzeit geben, | Heran, ihr rauhen Krenzesitufen, 

Und wenn ich fchöne Rofen bof, Ihr baut mir nur die Himmelsbahn, 
Ein wenig bei dem Dornbufch ftehen. Ich will euch felber zu mir rufen, 
Mein Kleinod ift mir viel zu lieb, So fomm id) deito ebr hinan. 

Daß ich ein wenig Kreuz ſollt fchenen, | Durch taufend Kreuze geht's recht fort, 
Und diefer füße Liebestrieb Die bringen mich zum rechten Drt. 


nen 


Iohann Wilhelm Peterfen, 


geboren den 1. Juni 1649 zu Odnabrüd, geftorben den 31. Januar 1727 
auf Thymern bei Zerbft. 


Nach Vollendung der akademiſchen Studien in Leipzig, Wittenberg 
und Jena, trieb e8 den erniten, gelehrten Süngling zu Spener nad Trans 
furt. Er lernte im nähern Umgang mit ihm den Unterjchied zwifchen wiſ⸗ 
fenfchaftliher und Iebendiger Erkenntniß des Heild. Uber kurz darauf ers 
hielt er durch einen holländiſchen Buchführer viele myſtiſche Schriften, bes 
fonder3 die von den Schlefiern Jakob Böhme, Abraham Frankenberg x. 
PVeterfen vertiefte fih darein und feine Denkart nahm von da an eine Rich⸗ 
tung aufs Abfonderliche, Geheime an, er glaubte Vifionen zu erhalten und 
309 fid) von meltlihen Berührungen ängſtlich zurück. ine Profeffur der 
Poefie in Roftod gab er bald wieder auf, ließ fih als Paſtor nah Hans 
nover berufen, wurde Superintendent und Hofprediger in Eutin, fpäter in 
Lüneburg. Ueberall veritießen feine Anfichten ıumd Weußerungen zu ſtark 
gegen das Herkömmliche, als daß feines Bleibens lange fein konnte. Seit⸗ 
dem er 1680 ein Fräulein von Merau geheirathet hatte, zog die Schwär⸗ 
merei Immer gefährlicher in fein Haus: die Lehre vom taufendjährigen 
Reich und von der Wiederbringung aller Dinge zerflüftete ihn mehr und 
mehr mit der Kirche. Mit Hilfe von Freunden erwarb er fi ein Land 
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gut bei Magdeburg, Dodeleben, und wirkte von bier aus theils durch 
Schriften, theils durch Herumreifen (namentih auch in Schlefien und 
Württemberg) für feinen Chiliasmus. Zuletzt fiedelte er noch nad dem 
Landgut Thymern bei Zerbft über. — Trotz allerlei Verirrungen war Pe 
terfen ein evangeliih frommer Menſch, mit welchem Spener und Schade 
flet3 innig verbunden blieben. — Außer feinen „Stimmen aus Zion” 
(1721) erſchienen manche Lieder von ihm in den pietiftiichen Geſangbüchern 


jener Zeit. 


Der Hieg des Auferſtandenen. 


Zrinmpb, Triumph dem Lamm! Es lebt, 
ed lebet; 

Wir find in ihm, und leben wohl. 

Triumph, es fieget! Alle Welt erbebet; 

Bir aber find der Freuden voll. 


Der Tod und feine Macht iſt ganz be> 
krieget, 

Des Todes Stachel iſt entzwei. 

Der Teufel und die Hölle iſt beſieget, 

Und wir ſind aller Banden frei, 


Wir find in ihm verföhnet und verfüßet; 

Weg ift Die Hantfhrift, weg die Schul. 

Durchs Blut des Lamms ift Alles gnug 
gebüßet; 

Die Klage weicher feiner Huld. 


Es it nun Fried’ im Himmel und auf 
Erden, 

Beil felbft der Vater unfer if. 

D was für Gut's hat uns doch müſſen 
werden 

Dar unfern Herren Jeſum Chrift! 


Er iſts, er iſts, der alles wiederbringet, 

Bas Adam je verloren hat. 

Scht doch, wie Alles ihm fo wohl ge⸗ 
lirget; 

Sein Heil iſt größer in ber That. 


Die Sünde iſt nicht fo, wie Gottes Gaben; 
Die Gnade überwiegt fie weit. 

Der andre Adam mußt' was Beß'res haben; 
Gott ſchenket Gott's⸗Gerechtigkeit. 


Wie felig iſt die Schuld, die den Erldſer 
Gefunden hat durch ihren Fall! 
Fvangel. Vollebibliothet. v. 


O große Lieb’! Wir wurden immer böſer; 
Doch liebte er uns überall. 


Ihr Chriſten, kommt, und freuet euch 


mit Schalle, 
Lobt Gott, den König, euren Hort! 
Der Himmel töne, das Gewäſſer walle, 
Die Erde jauchze fort und fort. 


An dich, an dich, mein Jeſu, will ich 
glauben; 

In dir allein bin ich gerecht. 

Ich lauf' getroſt zu dir; wer will mich 
rauben? 

Beſchirme mich! ich bin dein Knecht. 


Was ſchreckſt du, Ende? Er hat ſich 
gegeben, 

Der mich geliebet, für mich hin. 

Wie ſoll ich dir noch länger wollen leben, 

Da ich dir abgeftorben bin? 


Ich Lebe nicht; mein Zefus in mir lebet, 

Der alte Menfh muß untergehn. 

Das Licht gebt auf, der Schatten fi 
vergräbet; 

Der Morgenftern läßt fih fchon ſehn. 


Ich ftche auf, und fühle Chriſti Kräfte, 

Was ich geſehn, das zeuge ich. 

Ich ſchmeck' im Geiſt des Lebensbaumes 
Säfte, 

Im Baradiefe find’ ih mid. 


Der alte Simmel ift in mir veraltet, 

Die erite Erde fleucht dahin- 

Ein neuer Himmel, neue Erde waltet 

Sept Über mir und meinem Sinn. 
33 
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Halt, was du Gafl! 


Du zeigſt mir, Herr! den Perlenkranz — | Der darf ja wohl an feine Krone denken. 
Ad wer ihn nur ſchon haͤtt' erlanget! | Ich heb mir dann mein Krängchen Immer 
Ich hab's noch nicht erfämpfet ganz, | auf, 
Wie jene Schaar ſchon drinnen pranget. | Ich möcht's wohl fonft gar bald verlieren ; 
Doch wohl, daß er in deinen Hänten | Nun färke mich in meinem Lauf, 

- Liegt, Es ſoll mich's doch noch fchöne zieren, 
Der du biſt willig, mir zu ſchenken. | Als deine Königin und Braut, 
Wer felbft den Herrn zum Freunde friegt, | Die dir ſchon lange war vertraut. 


Durch fanfend Kreuze zum Himmel. 


Es lohnt ja fih ter Mühe wohl Kann auch im Tode mich erfreuen. 
Durch's Trauerhaus zur Hochzeit gehen, | Heran, ihr rauhen Krenzesftufen, 

Uud wenn ich fhöne Rofen hol, Ihr baut mir nur die Himmelsbahn, 
Ein wenig bei tem Dornbuſch fehen. Ich will euch felber zu mir rufen, 
Mein Kleinod ift mir viel zu lieb, So fomm ich deito ehr hinan. 

Daß ich ein wenig Kreug follt fcheuen, | Durch taufend Krenze geht's recht fort, 
Und diefer füße Liebestrieb Die bringen mich zum rechten Ort. 


mm 


Johann Wilhelm Peterfen, 


geboren den 1. Juni 1649 zu Odnabrüd, geftorben den 31. Januar 1727 
auf Thymern bei Zerbft. 


Nas Vollendung der akademiſchen Studien in Leipzig, Wittenberg 
und Jena, trieb es den erniten, gelehrten Jüngling zu Spener nad Trank: 
furt. Er lernte im nähern Umgang mit ihn den Unterſchied zwiſchen wif: 
jenfhaftliher und lebendiger Erkenntniß des Heils. Aber kurz darauf ers 
hielt er durch einen holländiſchen Buchführer viele myſtiſche Schriften, be⸗ 
fonder3 die von den Schlefiern Jakob Böhme, Abrahanı Frankenberg ıc. 
Peterſen vertiefte fih darein und feine Denkart nahm von da an eine Rid)- 
tung aufs Abfonderliche, Geheime an, er glaubte Viftonen zu erhalten und 
309 fi) von weltlihen Berührungen ängjtlih zurüd. ine Profeffur der 
Poefie in Rofto gab er bald wieder auf, ließ ſich als Paſtor nah Hans 
nover berufen, wurde Superintendent und Hofprediger in Eutin, fpäter in 
Lüneburg. Ueberall veritießen feine Anfihten und Veußerungen zu ſtark 
gegen das Herkömmliche, als daß feines Bleibens lange fein konnte. Seit⸗ 
den er 1680 ein Fräulein von Merau geheirathet Hatte, z0g die Schwärs 
merei immer gefährlicher in fein Haus: die Lehre vom taufendjührigen 
Reich und von der Wiederbringung aller Dinge zerflüftete ihn mehr und 
mehr mit der Kirche. Mit Hilfe von Freunden erwarb er fi ein Land- 
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gut bei Magdeburg, Dodeleben, und wirkte von bier aus theils durch 
Schriften, theild durch Herumreifen (namentlih auch in Schlefien und 
Württemberg) für feinen Chiliasmus. Zuletzt fiedelte er noch nach dem 
Landgut Thymern bei Zerbft über. — Troß allerlei VBerirrungen war Be 
terfen ein evangelifch frommer Menſch, mit welchem Spener und Scate 
ftet3 innig verbunden blieben. — Außer feinen „Stimmen aus Zion“ 
(1721) erſchienen manche Lieder von ihm in den pietiftiihen Gefangbüchern 


jener Zeit. 


Der Sieg des Nuferſtandenen. 


Triumph, Triumph dem Lanım! EB lebt, 
ed lebet; 

Wir find in ihm, und leben wohl. 

Triumph, es fieget! Alle Welt erbebet; 

Bir aber find der Freuden voll. 


Der Tod und feine Macht ift ganz ber 
krieget, 

Des Todes Stachel iſt eutzwei. 

Der Teufel und die Hölle ift befieget, 

Und wir find aller Banten frei. 


Wir find in ihm verföhnet und verfüßet; 

Weg fit Die Hantfihrift, weg die Schalt. 

Durchs Blut des Lamms ift Alles gnug 
gebüßet; 

Die Klage weichet feiner Huld. 


Es it nun Fried’ im Himmel und auf 
Erden, 

Weil felbit der Vater unfer ift. 

D was für Gut’s hat uns Tod müſſen 
werden 

Durch unſern Herren Jeſum Chriſt! 


Er iſts, er iſts, der alles wiederbringet, 

Bas Adam je verloren bat. 

Seht Tod, wie Alles ihm fo wohl ge= 
lirget; 

Sein Heil ift größer in ber That. 


Die Eine fit nicht fo, wie Gottes Gaben; 
Die Gnade überwiegt fie welt. 

Der andre Adam mußt’ was Beß'res haben; 
Bott ſchenket Gott's⸗Gerechtigkeit. 


Wie ſelig iſt die Schuld, die den Erldſer 
Gefunten hat durch ihren Kal! 
Eyungel. Bollkbibliothel. \. 


D große Lieb’! Wir wurden immer böfer; 
Doc liebte er und überall. 


| Ihr Ehriften, kommt, umd freuet euch 


mit Schalle, 
Lobt Gott, den König, euren Hort! 
Der Himmel töne, das Gewäſſer walle, 
Die Erde jauchze fort und fort. 


An dich, an dih, mein Jeſu, will id 
glauben ; 

In dir allein bin ich gerecht. 

Ich Lauf getroft zu dir; wer will mid 
rauben? 

Beſchirme mich! ih bin dein Knecht. 


Bas fchredit du, Ehinde? Er hat fih 
gegeben, 

Der mic gefiebet, für mich bin. 

Wie fol ich dir noch länger wollen leben, 

Da ich dir abgeftorben bin? 


Ich lebe nicht; mein Jeſus in mir lebet, 

Der alte Menfc muß untergehn. 

Das Licht geht auf, der Schatten fi 
vergräbet; 

Der Morgenftern läßt fih ſchon fehn. 


Ich ſtehe auf, und fühle Chriſti Kräfte, 

Was ich geſehn, Tas zeuge id). 

Ich fchmed’ im Geiſt des Lebensbaumes 
Säfte, 

Am Baradiefe find’ ih mid. 


Der alte Simmel iſt in mir veraltet, 

Die erite Erte fleucht dahin- 

Ein neuer Himmel, neue Erde waltet 

Sept über mir und meinem Sinn. 
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Ich Halte mich zu Eprißi feinem Orden, | Fahr' wohl, o Welt! ich Höre neue Mal⸗ 


Ich bet’ durch feinen Geift, und fing’:. 
Ich bin zur neuen Creatur geworden, 
Ich flieg’ und erbe alle Ding’. 


Triumph, Triumph! ich ſehe Siegespal⸗ 
men, " 
Die weißen Kleider zeigen fid. 


men, 
Die rende wohnet über mid. 


Das Lamm den Föniglichen Scepter führet, 
Die Braut regieret weit und breit, 
Serufalem und unfer Gott regieret; 

Es freue fih die Chriſtenheit! 


Wachet and beiet! 


Liebſter Jeſu, liebſtes Leben, 

Der du biſt das Gotteslamm, 

Das die Sünde auf fich nahm: 

Dir hab ich mich ganz ergeben, 

Dich will ich den Bräutgam nennen, 

Denn ich bin ja deine Braut, 

Die du ewig dir vertraut, 

Nichts ſoll unfre Liebe trennen. 

Selig, felig, felig find, 

Die zu dem Abentmahl der Hochzeit des 
Lammes berufen find! 


Laß mich diefe Kühnheit Aben 

Hier in meinem Chriſtenthum, 

Daß nur diefes fei mein Ruhm, 
Daß kein Unfall, fein Betrüben 
Mid durch Schreden könn abziehen, 
Bon der Lieb, damit ich Dir 

Bin verpflichtet für und für, 

Ale Luft der Welt zu fliehen. 
Selig x. 


Laß durch deine Gnad gefchehen, 
Daß mir niemals Del gebricht, 
Bid, daß meines Glaubens Licht 
Nimmer mög’ in mir ausgehen: 
Laß tie Rampen fein geſchmücket 


' 


Durch Gebet und Wachſamkeit, 
Und daß in der Dunkelheit 

Sie ſtets fcheint und heile bildet. 
Selig x. 


Laß den Schlaf nicht überwinden 
Meine Augen, fondern gib, 

Daß turd deines Geiſtes Trieb 

Du mid) wachend mögeft finden, 

Und mit herzlichem Berlangen 
Bartend, wenn der Engel ruft, 

Hoch von der geftirnten Luft: 

Auf, der Bräutgam kommt gegangen?! 
Selig x. 


Laß mich Dir entgegen geben, 

Wenn du mir entgegen fömmit, 

Daß du mic zu dir einninmft, 

Da ich dich fol ewig fehen: 

Jeſu, du wollſt mich verneuen, 

Daß bei deinem Abendmahl 

An der auserwählten Zahl 

Ich mich ewig könn' erfreuen. 

Selig, felig, felig find, . 

Die zu dem Abendmahl der Hochzeit des 
Zammes berufen find! 


— 


Johann Conrad Wippel, 


geboren den 10. Auguft 1673 auf dem heſſiſchen Schloſſe Frantenftein, 
geftorben den 25. April 1734 auf dem Witgenftein’fchen Schloffe Berleburg. 


VDie religiöſe Grübelei erwachte fo frühe in ihm, daß er ſchon als 
zehnjähriger Knabe mit feinem Katehismus zerfil. Auf der Univerfität 
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Gießen, die er mit 16 Jahren‘ begog, wollte er ſäͤmmtliche Fakultäten in 
fih aumehmen, jpielte die Rolle eines Univerfalgenieg und vermied den 
Vorwurf pietiftifchen Wefend durch ein auögelaffenes Studentenleben: „Nachts 
fuchte er aber dur Beten und Singen das dem Himmel wieder abzukau⸗ 
fen, was er am Tage gefündigt”. Später zog er über Wittenberg nad 
Straßburg, hielt Vorlefungen über Aftrologie und Chiromantie, führte dar 
neben ein ärgerliches Leben und fette "auch feine Angriffe auf den Pietis⸗ 
mus fort. Im Sabre 1698 führte er aber plößlich unter dem Namen 
Chriftianud Demokritus einen Schlag gegen die Ortbodorie: Papismus 
Protestantismus Vapulans. Darin verwarf er unfre Grundlehren, wie 
die von der Rechtfertigung. Bon allen Seiten verfolgt, irrte er nun uns 
ſtät herum: trieb in Berlin feine Achymie weiter, wurde in Leyden Doftor 
der Medicin, ftürzte fih in Altona in politiiche Händel und brachte eine 
fiebenjährige Gefangenſchaft auf der Inſel Bornholm zu, war in Stodholm 
nahe daran, Bifchof der ſchwediſchen Landeskirche zu werden, zog fich aber 
durch eine neue polemifhe Schrift (der von den Uebeln der Verwirrung 
gejäuberte helle Glanz des Evangeliums zc.) Landesverweiſung zu, und fand 
ein letztes Afyl auf dem Schloffe Berleburg, wo alle möglihen Schwärmer 
Aufnahme fanden. — Unruhe und Eitelfeit gerrten ftet3 an dem begabten 
und empfänglihen Manne und verzerrten fein ganzes Wein. Das folgende 
Lied floß aus einer Stimmung, in welde ihn eine Berührung mit Zin- 
zendorf gebradyt. rüber fiand er mit Arnold fehr genau. 


- O Hein, ſtehe drein. 


O Jeſu, fiehe drein, Die des Geſetzes Trieb 

Und hilf mir Armen ſiegen: Mir täglich häufet auf, 
Mein Herz fühlt nichts als Tor, Und’ doch nicht reichet dar 
Mein Geiſt muß unterliegen ; Die Kraft zum Himmelslauf, 
Mein Wollen fehnet fi Du, Jeſn, du allein 


bri icht 
e matte Beif “ Kannft meinen Jammer wenden, 


Die ſchwachen Kräfte richt't. 


Die Hoͤll hat mid, beftridt, 
Der Ton hat mich gefangen, 
Wo td mid wend und Fehr, 


So bleibt doch nur Verlangen, 


Dermein ih hoch zu ftehn, 
So lieg id in dem Koth, 
Und meines Sieges Kraft 


Führt mich in Roth uud To. 


Ich wirt, ich lauf, ich ren, 


Und weiß doch nicht zu finden 


Den Weg zur wahren Ruh, 
Noch mic der Laſt entbinden, 


Mein Können ftehet nur 

An deinen Helfers- Händen: 
Wo du nicht neue Kraft 
Zum Leben gießeft ein, 

So wird mein Sehnen felbft 
Zu nichts als Sauter Bein. 


Drum, Herr, erbarme dich, 

Laß deine Gnade fließen 

An meine durfige Seel; 

Ich lieg vor deinen, Küßen, 

Ich ſchrei, ih laß dich nicht, 

Bis deine Segenskraft 

In mir den Tod beflegt 

Und nenes Leben ſchafft. 
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Du Haft es zugeſagt, 

Du willit mich gern erquiden, 
Wo uur mein arges Herz 
Nicht heget Heuchlers Tüden, 
Sich aber opfert auf 

Ohn allen Hinterhalt, 

Damit die Liebe dein 

Rur hab in mir Gewalt. 


So nimm denn Alles bin, 

Laß mich mir nit mehr leben, 
Hingegen, treuer Hirt, 

An deiner Führung kleben: 
Ah! Kaffe mich nur feit, 

Say alle Feind hinaus, 

Damit mein Innerſtes 

Dir werd ein reines Haus. 


Beweife deine Macht, 

Du ſtarker Schlangentreter, 
Und zeig der Zinfterniß, 
Daß du noch ſeiſt Erretter: 
Ahr aus in mir den Sieg 
Zu aller Feinde Spott, 
Erfülle nur den Ratb, 
Sollts koſten Blut und Tod. 


Wie lange ſoll, o Herr, 


Der Feind den Ruhm noch haben, 


Daß meine Freude ſei 

In ſeiner Macht begraben? 
Errette doch die Seel, 

Die du dir haſt erkauft, 
Die aber noch beſtrickt 

In ihr Verderben lauft. 
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Du haft mir aufgethan 

Die Augen, daß ich fehe 
Das Alles, was an mir 
Bon dir, mein Heil, abgebe: 
So tritt nun auch heran, 
Und in der That erfüdl, 
Mus tu verfproden haft, 
Und was erwählt dein Bill. 


Gib große Glanbenskraft, 
Damit ich nicht erſchrecke 
Vor der Vernunft Gedicht, 
Noch waukend mich verſtecke, 
Wenn deine Lieb das Fleiſch 
In ſeinen Tod einführt 

Und deine Dornenkron 

Den alten Menſchen rührt. 


Laß allen Widerſpruch 
In dir mich überwinden 
Und in des Lammes Blut 
Die Siegeöpalmen finden: 
Dein’ Sanftmuth und Geduld 
Des Geiſtes Schild mir fei, 
Bis daß Du ihn gemadt 
Don allen Säuren frei. 


Wirt du in mir, mein Hell, 
So fräftig dich verflären 
Und mid gu deinem Bild 
Durh Sterben neu gebären ; 
Eo werd id) Dir vereint, 
Und hab der Freuden viel, 
Du führjt mich unverrüdt 
Zum vorgeſetzten Ziel. 
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Quirin Auhlmann, 


geboren den 10. Juli 1652 (oder 25. Februar 1651) in Breslau, 
geftorben den 3. (oder 4.) Oktober 1689 in Moskau, 


Ein intereffante® Erempel, wie weit fih die Schwärmerei in Abge⸗ 
Ihmadtheit und Albernheit verlaufen kann, ohne förmlich Narrheit genannt 
zu werden. Bon Kindheit auf hatte ers mit Viſionen zu thun, welche ihm 
feine Perſon im Heiligenſchein vorſpiegelten. Er ging zwar zum Studium 
des Rechts nach Jena, gab jedoh „den Hochſchulteufelein“ bald den Abſchied 
und vergrub fih ganz in geheime Wiffenjhaften. Auf größeren Reifen 
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nüpfte er mit allen möglichen Phantaften und Magikern Verbindungen an 
und ſchuf fih nah und nad fein Syftem „das Kuhlmannsthum“: ein 
Alles überfteigender Wirrwarr von tollen Gedanken. Als er daffelbe zu⸗ 
erft in Konftantinopel, fedann in Moskau zur That machen wollte, warb 
er an lehterem Ort ergriffen und hingerichtet. — Seine dichteriſchen Er: 
güffe, welde ihm allem Unfinn zum Trotze den Lorbeer eintrugen, enthal- 
ten bauptfählih die zwei Bücher: Himmliſche Liebesfüffe 1671 und der 
Kühlpfalter 1684. Es ift fchwer, etwas Lesbares daraus mitzutheilen: 
das folgende Gedicht zeichnet ſich vor andern noch durch Verftändlichleit aus. 


Das güldne Glaubens KAUG des Sonntags. 
Eine allgemeine fühlfrifhung in Alben dreieinigen allgemeinen gülbnen ABE nad den dreien unan⸗ 
foenglihen Anfaengen, und fiben ewigen Quellgeiftern defien, der da iſtwarkommt, was er iſtwar⸗ 


tommt, wi er il.war-fommt Jehovah Jehovah Jehovah; zum heiligen Wandel der 168. Wochenſtun⸗ 
den und 28. Wochentheilen. 


An Gott If unfer Glaub, den Einen, den Dreieinen: 

Bei dem in Ewigkeit, was war, if, wird, wil fcheinen. 
Chriſt iR des Vatern Luft, fein Einger Sohn, fein Bort: 
Der beilge Geiſt gebt aus von beiden ewigfort. 

Ein Wefen machet drei gleihewig, gleikalfmädtig:; 
Freiflüſſend von ſich aus treieinigft, dreieinträdhtig. 

Gott Bater, Sohn und Geiſt, ein Schöpfer der Natur: 
Hält fibeneinig alls; treieinig iſt die Spur. 

In ihm, ans ihm, dur ihn find der Dreiengel Reiche: 
Kindähnlich ihrem Bott, eh eins fih warb zur Leiche. 
Lichtledig brennt fein Duell, und öffnet Zorn und Schlund: 
Macht Anfang und die Zeit, das Gott ſchuf Erd und Grund. 
Nach fi ſchuf Bott die Welt fibeinig Siebentage, 

Obſiegte feinem Grimm, hielt durch fein Licht tie Wage: 
Bflag Adam voller Lieb Im reinen Paradies, 

Qual himmliſch in dem Geiſt, den er in Adam blies. 

Nadt ſich der Menſch von Bott, will Gottes Sohn ihn Idfen, 
Sprad fi in Wetbesfaat, und widerftund dem Boͤſen; 
rat Satan unter Fuß; kam täglich, ch er Fam, 

Vollthat dem Gotteszorn, als er das Kleifh annahm: 
Wahrſchaute alle Welt, Tas er wird widerfommen 
&gleihend ohne Grenz, wann Alles eingenommen: 

Yähnlich höchſter Pracht, ein Aram, heilignett, 

Zeitendend, weil er iſt der Zeiten A und 8. 
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Chriſtoph Tietze!), 


geboren den 24. Mat 1641 in Wilfan bet Ramslau, geſtorben den 
21. Februar 1703 in Herzbrud bei Nürnberg. 


Er brachte ſeine Kindheit und Jugend in Schleſien zu, wo ſein Va⸗ 
ter Pfarrer war. Durch irgend welche Verhältniſſe kam er aber ſpäter 
ind Nürnberger Gebiet: beſuchte die daſige Aegidienſchule, ſodann die Uni⸗ 
verfität Altdorf, wurde 1666 Pfarrer im fraͤnkiſchen Dorfe Laubenzeddel, 
1671 in Henffenfed, 1685 in Hersbruck, beide letztere Orte nürnbergiſch. 
— Seine zahlreihen Lieder (Sündenſchmerzen, Troft im Herzen, Todes⸗ 
ferzen, Nürnberg 1664. — Himmelsreiſe, Seelenfpeife, Engelweiſe, Nürn⸗ 
berg 1670 ꝛc.) fanden mit ihrem herzlichen, Tchlichten Bibelton vielen Bei⸗ 
fall und Eingang. 


Vroflied. 


Troß des bittern Todes Zähnen, 
Trog der Welt und allen denen, 


Sollt es gleich bisweilen fcheinen, 
Als wenn Gott verließ die Seinen: 


Ei fo weiß ih und gläub dieß: 
Gott Hilft endlich doch gewiß. 


Hilfe, die er aufgefchoben, 
Hat er drum nicht aufgehoben; 
Hilft er nicht zu jeder Friſt, 
Hilft er doch wenns nöthig if. 


Gleich wie Väter nicht bald geben, 
Wornach ihre Kinder ftreben; 

So hat Bott auh Maß und Ziel: 
Er gibt, wie und wenn er will. 


Seiner kann ich mich getröften, 
Wenn die Noth am allergrößten; 
Er ift gegen mid, fein Kind, 
Mehr als väterlich gefimmt. 


Trop dem Teufel, troß dem Draden, 
Ich Tann ihre Macht verlachen; 
Trop des fchweren Kreuzes Zoch, 
Gott, mein Bater, lebet noch. 


Die mir find ohn’ Urſach feind: 
Gott im Himmel ift mein Freund. 


Laß die Welt nur immer neiden, 
Will fie mich nicht länger leiden, 
Ei fo frag ich nichts darnach: 
Gott ift Richter meiner Sad. 


| 

| 

| 

| BIN fie mich gleich von ſich treiben, 
| Muß mir doch der Himmel bleiben; 
| Benn ich nur den Himmel krieg, 
| Hab ih alles zur Genüg. 
| 


Melt! ich will dich gerne laſſen, 
Was du licbeft, will ih haſſen; 
Liebe du den Erden⸗Koth 

Und laß mir nur meinen Gott. 


ı Ah Herr! wenn ich nur dich habe, 
Sag id allem andern abe; 

Legt man mic glei in das Grab, 
Ah Herr! wenn id Dich nur hab. 





1) Die folgenden drei Dichter werden gewöhnlich unter den Pietiften aufgeführt, 
zu denen fie aud gehören, wenn es fih um den geiftlihen Stammbaum handelt. 
Bir reihen fie als Schlefier jedoch bier an: fie mögen als Bewelfe dienen, wie der 
ſchleſiſche Myfticiemus nicht blos in Separatiemns ausartete, fondern im Pietismus 
eine wohlthätige, heimiſche Herberge fuchte und fand. 


am nm —— 
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Carl Heinrich von Bogatzky, 


geboren den 7. September 1690 zu Jankowe in Niederichlefien, 
geftorben den 15. Juni 1774 in Halle. \ 


Ver Vater ſtand als Offizier in öſtreichiſchen Dienſten und war 
fortwährend abweſend, ſo daß die Erziehung ganz der Mutter, einer from⸗ 
men Dulderin, anheimfiel. Von ihr lernte der Kuabe das Beten: die 
Schulbildung war jedoch ſehr mangelhaft. Ein falſches Gerücht, der Ba: 
ter fei katholiſch geworden und wolle feinen Sohn an fidh ziehen, veran⸗ 
Yaßte die gute Frau, diefen, da er 14 Jahre alt war, in Sachen unter: 
zubringen: er wurde Page am herzogl. Hof zu Weiſſenfels. Hier zeigte 
er den Zerftreuungen und Verſuchungen gegenüber ſchon einen fehr gefeftig- 
ten Sinn, der durd, eine ſchwere Krankheit ſich noch mehr aus dem Worte 
Gottes heraus gründen Tief. Auch fing Bogatzky damals bereit3 an, feine 
Gebete in Reime zu bringen. Des Baterd Anfinnen, in Oeſtreich Mili- 
tärdienfte zu fuchen, wußte er fiir jetzt gütlich abzufchlagen. Dagegen nahm 
er die Handreichung des frommen Graf Heinrih XXIV. von Reuß-Röftrit 
dankbar an, vermöge der ihm das Studium ermöglicht wurde. Nah an: 
geitrengter Vorbereitung bezog er 1713 die Univerfität Jena und 1715 
Halle. Trande und feine Mitarbeiter übten volle Anziehungskraft auf ihn 
aud. Doc bradte ihn erſt der Tod feiner Mutter und der Bruch mit 
feinem Bater, der ihn eine neue Ablehnung militärifcher Ausfichten nicht 
mehr verzeihen mollte, zu dem Entihluß (1716), vom Jus zur Theologie 
überzugehen. Der Liebe und Begeiiterung, womit er fih nun in dieſe 
einarbeitete, entſprach aber die Lörperlihe Kraft nidt: er mußte 1718 
Halle verlaffen, fi nad) Schlefien zurüdzichen und auf den Gedanken einer 
amtlichen Laufbahn im Blick auf feine Kränflichleit verzichten. Sein Drang 
zu erbauen wußte nichtödeftomeniger Mittel und Wege zu finden. Er 
machte befunderd bei den adelihen Familien Schlefiend Mifjionsbefuche 
und zeugte-aud untermegd bei jeder Gelegenheit eifrigft. Im Dorfe 
Glaucha Half er ein Waiſenhaus einrichten, und während dieſes Aufenthal: 
te3 ehlichte er ein Fräulein v. Felß, mit der er ſchon früher in geiftlicher 
Gemeinſchaft fand und nun von 1726—1734 in Fried und Freud troß 
mandem Leid zufammenfebte. Sie hinterließ ihm 2 Söhne, welche durch 
freigebige Freunde in Anitalten forterzogen wurden. Bogatzky hatte nen: 
lich fein ohnehin geringes Vermögen falt ganz in Mildthätigkeit aufgezehrt. 
Bon 1740 an bielt ihn der fromme Hof zu Saalfeld als feinen Gemil: 
ſensrath bei fih: 1746, nad dem Tode des Herzogs, öffnete ihm der 
jüngere Frande ein Stübchen im Waiſenhaus zu Halle, wo er bis an fein 
Ende in fchriftitelerifher und feelforgeriicher Wirkſamkeit verharrte. 

Der Name Bogatzky's wirft am meiften fort in feinem „güldenen 
Schatzkäſtlein der Kinder Gottes”, das feit feinem Erſcheinen 1718 un: 
zählige Auflagen erlebt hat. Seine Lieder erfchienen zum erjten Mal 1749 
gejammelt: „Uebung der Gottjeligfeit in allerlei geiftlichen Liedern‘. Sie 
find wie der Mann: nicht glänzend durch Begabung, aber hinnehmend durch 
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Innigkeit und Lauterleit: der ſchleſiſche Bilderſchwulſt zieht in ihnen einen 
oft ftörenden Schweif, aber die holdſelige Einfalt bricht ſtets wieder durch, 


vie der Mond dur Wolfen. 


Der rußige Hand eines Kinds Gottes. 


Wie Herrlich iſte, ein Kind des Höchſten 
werden, 

Und eine Braut des holten Lammes fein! 

Nichts herrlicher ift auf der ganzen Erden, 

Man gebt als Kind beim Bater aus und 
ein. 

Man fteht da aller Sorgen los 

Und legt ih nur zur Ruh 

In feines Vaters Schooß. 


Wenn Andre fih mit taufend Sorgen 
plagen, 

Und wenn was fehlt, bald dies, bald jenes 
thun, 

So darf mans nur dem treuen Vater fagen, 

Und unverrhdt in feinem Willen ruhn. 

Sein Will ift unſre Seligkeit, 

Und der verfüßet auch 

Das bittre Kreuz und Leid. 


Man will ald Braut nur eine Sorge 
baben, 

Wie man dem Bräutigam gefallen kann, 

Da ſchmückt man fi mit allen feinen 
Gaben, 

Da fleht man auch tem lieben Bater an. 

Man tritt in feines Bräutgams Recht, 

Und ift nicht ferner mehr 

Durch ftete Furcht ein Knecht. 


Man ſtehet da in rein⸗ und weißer Seide, 

Die und der Bräutigam ſelbſt angethan, 

Da bat der Vater an und feine Freude, 

Da fonft fein Schmuck ihm wohlgefallen 
fann; 

Man kommt zu ihm, doch nie allein, 

Sein Sohn, der Bräutigam, 

Muß immer mit uns fein. 


Er bat uns ihn vom Himmel angepriefen, 
Gibt au den Geift, der uns zu Chriſto 
treibt, 
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Drum wird ihm nichts Gefälligers er- 
wiefen, 

Ale wenn man ftetö in feinem Sohne 
bleibt. 

Da find wir, als des Sohnes Braut, 

Geliebet wie der Sohn, 

Auf den er flets nur fchaut. 


Kein Bater Tann fein Kind fo herzlich 
lieben, 

Als unfer Bott uns, feine Kinder, liebt, 

Und muß uns ja Me Ruthe noch beträben, 

So wird dadurch der Glaube nur geübt: 

Er weiß auch das, was wir verjehen, 

Zu unferm Beiten noch 

Recht wohl herum zu drehen. 


Gibt er uns bier zu unferm Sell und 
Reben, 

Selbſt feinen Sohn, als unfern Bräuti« 
gam; 

Wie folt er uns nicht Alles mit ihm 

geben, 

Da dieſer, als das rechte Opferlamm, 

Uns Altes fchon mit Blut erwarb, 

Wie er aus heißer Lieb, 

Am Kreuze für uns ftarh? 


So fei num Furcht und Bloͤdigkeit ver: 
trieben, 

Weil und ter Bater nur im Sohn er- 
blickt. 

Wie kann er da wohl anders, als uns 
lieben? 

Da wird uns alles Heil herabgeſchickt. 

Wir flehen ja nicht nur allein, 

Sein Sohn, der Bräutigam, 

Legt ſtets fein Borwort ein! 


Mein Abba, ſieh, dein Sohn hilft mir 
nun beten, 
Drum if dein Vaterherz mir anfgethan. 
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Ich kann mit ihm recht Nurfich vor Dich Ad! laß mirs auch in Todesyein, 
treten, In Cbriſto aufgethan, 
Da mir bein Herze Nichts verſagen kann. | Necht ſüß und troſtlich fein. 


Der feſte Grund. 


Ich weiß von keinem andern Grunde, 
Als den der Glaub in Chriſto hat; 
Ich weiß von keinem andern Bunde, 
Von keinem andern Weg und Rath, 
Als daß man elend, arm und bloß 
Sich legt in Chriſti Seit und Schoos. 


Ich bin zu meinem Heiland kommen, 
Und eil ihm immer beſſer zu, 

Ich bin auch von ibm aufgenommen, 
Und find in feinen Wunden Rub. 

Er iſt mein Schag, mein Erb und Theil, 
Und außer ihm weiß ich fein Heil. 


Der Baier hat mich andgezogen 

Bon aller Selbitgerechtigkeit: 

Run iſt er völlig mir gewogen, 

Da er in Chriſtum mich gekleidt, 

Da flieht er feine Sünd an mir, 

Er flieht nur Chriſti Schmuck und Zier. 


Ich bleib in Chrifto nun erfunden, 
Und bin in Ihm gerecht und rein, _ 
Ich bleibe ftetd in feinen Wunden, 
Da kann ich immer ſicher fein; 
Gott fiebt mich auch in Chriſto an, 
Daher mich nichts verdammen kann. 


Ich fühle zwar noch in mir Sünde, 
Allein die fchadet mir nicht mehr; 
Dieweil ih mich in Chriſto finde, 
Doch aber beuget fie mich fehr, 

Und halt ih nichts gering und Bein, 
Sonſt dringt ein ſichres Wefen ein. 


Die Weisheit führt mich ihre Pfade; 
Die Ende berricht nicht mehr in mir; 
So fich ih in ber rechten Gnate, 

Und bungre doch noch mehr nach ihr: 
Da tritt De Seligkeit ſchon ein, 
Benn wir nur gnadenhungrig fein. 


Ich kämpfe gegen mein Verderben, 
Doch glaubig und in Ehrifti Kraft; 
Der alte Menſch muß täglich fterben, 
Der noh nicht todt am Kreuze haft. 
Jedoch, dies macht mich arm und Mein 
Und lehrt nach Chrifto ernftlich ſchrein. 


Die Sünd iſt allgutief im Herzen, 
Nicht abzuſchütteln, wie die Spren. 

Es koſtet oft noch Kampf und Schmerzen, 
Sonſt folget wieder Sklaverei, 

Ja Finfterniß und leichter Sinn; 

Wohl mir, fo ich recht fämpfend bin. 


Sobald ih nur das Mindfte merke, 

So waſch ich mich In feinem Blut, 

Und zieh ans ihm and Kraft and Stärke, 
Die in mir fiegt und Alles thut. 

Denn ohne ihn kann id Nichts thun; 
Drum will ich immer In ihm ruhn. 


Ich fuche ſtets vor ihm zu ſtehen, 
Und ſeh in Allem ihn nur an, 

Nach feinem Wink einher zu geben, 
Daß Nichts mein Ziel verrhden kann. 
Ich feufze ſtets: Herr! ſteh mir bei, 
Daß ich dein rechter Sänger fel. 


Und da ich fo in Chriſto bietbe,- 

Stets vor ihm wandelnd auf ihn feh, 
Das Wort des Friedens Immer treibe, 
Und nnabläffig zu ihm fleh; 

So bleib ich ſtets im Grunde ftehn, 
Da ann mein Wachéthum vor ſich gehn. 


Ich bleib im tiefften Denmthögrunte 
Und will aus Chriſto nimmer gehn, 
Ich bleib im allgemeinen Buube, 

In allgemeiner Liebe ftehn, 

Und bang an Chriſto ganz allein, 
Dies fol mein Grund auf ewig fein. 


522 


D ja, Herr! laß mich in dir bleiben 
Und nie aus deinen Wunden gehn; 


Laß mid den Geift des Glaubens treiben, 


Und feit in deinem Frieden ſtehn, 
Stets wachfam, fill und niedrig fein, 
So reißet nichts den Grund mir ein- 


SHeifigungsgebet. 


O Vaterherz, o Licht, o Leben, 

D treuer Hirt, Immanuel! 

Dir bin ich einmal übergeben, 

Dir, dir gehöret Leib und Seel. 

Ich will mich nicht mehr felber führen; 
Der Bater foll Dad Kind regieren; 

So geb nun mit mir aus und ein, 
Und Seite mih nah allen Tritten, 

Ich geb, ah hör, o Herr, mein Bitten, 
Bor mid nit einen Schritt allein. 


Bas kann tein ſchwaches Kind vollbrins 
gen? 

Ich weiß mir gar In keinem Rath; 

Drum fei in groß und Beinen Dingen 

Mir immer felber Rath und Ihat. 

Du wilit ih immer gar nicht jchämen, 

Ich mag dich ja zu allem nchmen, 

Du willſt mir felber Alles fein. 

So ſollſt tu denn in allen Sachen 

Den Anfang und das Ente machen, 

Dann ſtellt fih lauter Segen ein. 


Du gängeljt mid, ich kann nicht gleiten, 
Dein Wort muß ewig felte ſtehn, 

Du fprichit, dein Auge fol mich leiten, 
Dein Angefiht ſoll vor mir gehn. 

Sa, deine Güte und Erbarmen 

Soll mid umfangen und umarmen. 

D, daß ich mur recht kindlich fei, 

Bei Allem glaubig zu dir flehe, 

Und ſtets auf deinen Wink nur ſehe, 
Sp fpür ih täglich neue Treu. 


D! daß ih auch im Kleinften merke 
Auf deine Weisheit, Güt und Treu, 
Damit ih mid im Glauben flärfe, 
Dich lieb und lob und ruhig ſei, 

Und deine Weisheit laſſe walten, 

Stets Ordnung, Maß und Ziel zu halten; 
Sonſt lauf ih vor, ta lauf ih an. 


Drum mad im beiten mich gelaſſen, 
Nichts ohne dich mir anzumaßen, 
Was du mir thuft, it wohlgethan. 


Du weif’fi allein die beften Weiden, 
Auch das, was an mir Schaden übt, 
Drum laß dein Schäflein Alles meiden, 
Was ihm nicht gute Nahrung gibt. 
Ah, daß ich nit mehr von tir Irre, 
Noch durch Ferſtreuung mich verliere, 
Auch nicht im allerbeften Schein. 

Ah, halte meine Seele feite, 

Hab Abt auf mich aufs allerbefte, 

Und halte der Verſuchung ein. 


Du wollit ohn Unterlaß mid treiben 
Zum Wachen, Ringen, Flehn und Schrein. 
Zap mir dein Wort Im Herzen bleiben, 
Und in mir Geiſt und Leben fein. 

Laß deinen Zuruf ſtets erfchallen, 

Mit Kurt, und als vor dir zu wallen, 
Laß mich ſtets eingekehret fein; 
Dermehr ‘in mir dein innres Xeben, 

Dir unaufhörlid Frucht zu geben, 

Und laß nichts Lau: noch Träges ein. 


O, daß ih mich in nichts verweilte, 
Mas mir hat Zeit und Kraft verzehrt! 
D, daß ich ſtets zum Himmel eilte! 
Mein Held umgürte du dein Schwert 
Und brich turd alle Hindernifie, 

‘a laß nad teinem Wort die Kühe 
Hinfort gewiſſe Tritte thun. | 
Laß mid in allen Wort und Werfen 
Auf deines Geiſtes Trieb nur merken, 
Und nicht in eignem Willen ruhn. 


Ad, mach einmal mich tren und ſtille, 
Daß ich dir immer folgen kann. 


' Nur dein, nur dein volllommmer Wille 


Set hier mein Schranten, Lauf und Bahn; 
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| Dub mich Nichts nehr Fürr neich verlangen, | Was tir fi nicht will: gang ergeben 


Sa, laß mir Richie am Herzen bangen, 
Als deines großen Namens Ruhm, 
Der fei allein mein Ziel auf Erden, 
Ad, laß mird nie verrüdet werden, 
Denn ich bin ja dein Eigenthum. 


Laß mich in dir den Vater preifen, 
Die er die Liebe felber ift; 

Laß deinen Geift mir Märlich weiſen, 
Bie du von ihm gefchenkt mir bift. 
Ad, offenbare deine Liebe 

Und wirke doch die heißen Triebe 

Der wahren Gegenlieb in mir. 
Durchdringe du durch Herz und Sinnen, 
Daß ich hinfort mein ganz Beginnen 
In deiner Lieb und Lob nur fpür. 


Ich fehne mich, nur dir zu leben, 
Der du mein Herr und Bräutgam bif. 


Und was nicht deines Willens ift, 
Das ftrafe bald in dem Gewiſſen, 
Lab Blut und Waffer auf mich fließen 
Und tilge, was nicht Sauter heißt. 
Laß nur dein Lob zur Luft mir werden, 
Und dann das Heil ter armen Heerden 
Nach einer reinen Lieb und Geiſt. 


So [ob und lieb ih in der Stille, 

Und ruh als Kind in deinem Schoos; 
Das Schäflein trinkt aus deiner Fülle, 
Die Braut flieht aller Sorgen blos, 
Sie forget nur allein in allen, 

Dir, ihrem Bräutgam, zu gefallen, 

Sie ſchmückt und hält fi) dir bereit. 
Ach! zeuch mich, euch mich weit von binnen ; 
Was du nicht bit, laß ganz zerrinnen, 
D reiner Glanz ter Ewigkeit. 


Waͤchterlied. 


Wach auf, du Geiſt der erſten Zeugen, 

Der Wächter, die auf Zions Mauer ſtehn, 

Die Tag und Nächte nimmer fhweigen, 

Die unverzagt dem Feind entgegengehn, 

Ja, deren Schall die ganze Welt durch⸗ 
dringt 

Und aller Bölker Schaaren zu dir bringt! 


D daß dein Feuer bald entbrennte, 

Daß wir es fehn in alle Lande gehn, 

Auf daß bald alle Welt erkennte, 

Bas zur Erlöfung ihr von dir gefchehn! 

D Herr ter Ernte, fiehe du darein: _ 

Die Ernt ift groß, der Knechte Zahl iſt 
Bein! 


Dein Sohn hat ja mit Maren Worten 

Uns diefe Bitt in unfern Mund gelegt. 

D fiche, wie an allen Orten 

Sich deiner Kinder Herz und Sinn be- 

wegt, 

Di bersinbränftig darum anzuflehn; 

Drum Hör, o Herr, und ſprich: „es fol 
geſchehn!“ 


Herr! gib dein Wort mit großen Schaaren, 

Die in der Kraft Evangeliſten ſel'n. 

Laß eilend Hilf uns widerfahren 

Und brih in Satans Reih mit Macht 
hinein! 

D breite, Herr, auf weitem Erdenkreis 

Dein Reich bald aus zu deines Namens 
Preis! 


Laß fchnell dein Wort die Welt durchlaufen, 

Es fet kein Ort ohn deflen Kraft und 
Schein, 

Ach, führe bald dadurch mit Haufen 

Der Seiden Füull zu allen Thoren ein! 

Ja wecke doch auch Israel bald anf, 

Und alſo ſegne deines Wortes Lauf! - 


Here! befire deines Zions Stege, 

Und öffne drinnen deinem Wort die Bahn; 

Was hindert, räume aus dem Wege, 

Bertilge du den falſchen Blaubenswahn. 

Bon Miethlingen mach deine Kirche frei, 

Daß Kirch und Schul ein Garten Got⸗ 
tes fei! 
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Laß jede Hohe, nietre Schule Beun wir in ſchwacher Liche zu dir Hehe, 
Die Werkſtatt deines guten Geiſtes ſeir? Was wird nicht vom ber Liebe Quell ge 
Ja fie tu drin auf dem Gtuble, ſchehn! 

Dräd du bein Bild dem ee I | Du wirft dein herrlich Werk vollenden, 


Der du der Welten Hell und Richter biſt; 


Daß trene Lehrer wir und Beter fein, 
Du wirſt der Menſchheit Jammer wenden, 
Die kraftig vor den Riß der Kirche fein. | unter jept dein Weg, o Heilger iR, 


Die Lieb iſts, Herr, die zu Dir flchet, Drum bört der Glaub nie auf, zu bir zu 


Sie, die von deiner Lieb ein Künklein ift, flebn ; 
Bon deinem Odem angewebet, Du thuſt doch über Bitten und Ver⸗ 
D du, ber du die Liebe felber biſt! ſtehn! 


Goetles Majeftät‘). 


Jehova, hoher Gott von Macht und Stärke, 

Wie groß iſt doch dein Ruhm in aller Welt! - 
Wie wunderbar find alle deine Werke, 

Die auch dein Rath in welfer Ordnung bäft! 

Du bit allein der Herr von Ewigkeit, 

Nur würdig, daß dir Preis, Dank, Kraft und Madıt 

Am Himmel und auf Erden werd’ gebradt; 

Denn du allein bift die VBolllommenbeit. 


Du wirft durch jedes Vöglein, Herr, geprieſen, 

Aa durch das Meinfte Würmlein in dem Staub, 

Durd jedes Blüms und Gräslein auf den Wieſen; 

Es zeugt von deiner Macht fogar das Laub: 

Unt dem dies Alles ift zum Dienft bereit, 

Der Menſch, des Schöpfers Kunft- und Meiſter⸗Stück, 
Der bleibt, o Schand! in feinem Lob zurück, 

Und braudet das Geſchoöpf zur Eitelkeit. 


Der wollte jo fi wider dich empören? 

Wer wollte ftolz in Gaben fih beſchaun? 

Wer wollte dich nicht fürchten und verehren ? 
Ber wollte dir niht au recht kindlich traun? 
Ja, wer nur beine Allmadıt recht erfiebt, 

Der bleibet ftets in tieflter Demuth ſtehn, 

Und läßt auch Furcht und Zweifel ſich vergeht, 
Denn fi) mand Wetter gleich zuſammenzieht. 


Vor deiner Macht muß Berg und Thal erfchüttern; 
Du biſts, dem Wint und Meer zu Dieniten ſteht. 
Ta, ale Zeufel felber müflen zittern 


’) Auf dem Biefengebirge gedichtet. 
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Bor Mir, du allerhochſte Majeftät. 

Du biſt der große Herrſcher aller Welt, 

Und wohnft in mir! Kür was ſollt' mir denn gramm? 
Ich kann auf deine Almacht ficher traun, 

Die durch ein Wort fo Erd’ als Himmel hält. 


Du heilig, heilig, Heilig hohes Wefen, 
Dreieiniger und bocherhabner Bott, 

Wie kannſt tu mid zur Wohnung auserlefen ? 
Bas bin ich doch, o Herr Bott Zebaoth? 
Ich stelle mich zu Deinen Füßen dar, 

Und werfe mid vor dir, o Herr, in Staub; 
Denn id bin nichts als nur ein türres Raub: 
Doch preif’ ich dich mit aller Himmelsfchaar. 


Es fei von mir mit aller Engel Zungen, 

Mit dem, was Odem bat, was lebt und ſchwebt, 
Dein Lob allbier, dort ewig aud, bejungen. 
Hilf, daß mein Geiſt nicht mehr fich felber lebt, 
Dich ganz allein, o Herr Gott Zebaoth, 

Und deines Namens Lob und Ruhm nur ſucht, 
Ja, alles Gdtzenweſen ganz verflucht; 

Denn ich bin Nichts, und du allein biſt Gott! 


Iohann Sigmund Aunth, 


geboren den 5. Oktober 1700 zu Liegnitz, geftorben 1779 zu Baruth in 
der Oberlaufik. 


Vom Sabre 1723 an Studiosus Theologiao in Jena, Wittenberg 
und Leipzig, 1730 Pfarrer zu Pölzig im Altenburgifgen, 1737 Pfarrer 
zu Löwen im fchlefifchen Fürſtenthum Brieg, 1743 Superintendent in Ba⸗ 
truth. Er dichtete drei Lieder, wovon das folgende fih am allgemeiniten 
verbreitete. 


Is if noch eine Ruhe vorhanden. 


Es ift noch eine Rub vorhanden, Bald, bald der fanre Kauf vollendet; 
nf, müdes Herz, und werte Licht! So geht du cin zu deiner Ruh. 
Du fenfzeit bier in reinen Banden, 

Und deine Sonne fcheinet nicht. Die Ruhe bat Gott auserlohren, 


Eich auf das Lamm, das rich mit Freuden | Die Ruhe, die kein Ende nimmt; 
Dort wird vor feinem Stuble weiden; Es bat, da noch Fein Menſch geboren, 
Wirf bin die Lait und eil herzu. Die Liebe fi uns fchon beftinmt. 
Bald ift ter ſchͤne Kampf geendet, Das Lämmlein wollte darum flerben, 





526 


Nur diefe Ruhe zu erwerben, Und füßer Ton in's Baters Hans! 

Es ruft, es lodet weit und breit: Schmerz, Seufzen, Leid, Tod und der⸗ 
Ihr müden Seelen und ihr Frommen, gleichen 
Berfäumet nicht, heut einzufommen Bird mäffen fliehn und von uns weichen. 
Zu meiner Ruhe Lieblichkeit. Bir werden unjern König fehn. 

So fommet denn, ihr matten Seelen, Er wird beim Brünnlein uns erfiijäen, 


Die Thränen von den Augen wiſchen. 
Die manche Laft und Bürde drädt, - 
Eilt, eilt aus euren Kummerböhlen, Ber weiß, was ſonſt noch [ol geihehn? 


Geht nicht mehr krumm und fehr gebüdt. 
Ihr habt des Tages Laft getragen, 
Dafür läßt euch das Lämmlein fagen: 
.Ich will ſelbſt eure Rubftatt fein. 

Apr feld fein Volk, ihr Zakobiten, 

Ob Sünde, Belt und Teufel wüthen; 
Seid nur getroft und gehet ein. 


Kein Durft no Hunger wird ung fchwächen, 
Denn die Erquickungszeit iſt da. 

Die Sonne wird uns niht mehr flechen, 
Dos Lamm ft feinem Volke nah. 

Es will ſelbſt über ihnen wohnen, 

Und ihre Treue wobl belohnen 

Mit Licht und Troft, mit Ehr und Preis. 
Es werden die Gebelne grünen, 

Der große Sabbath ift erjchienen, 

Da man von Feiner Arbeit weiß. 


Bas mag wohl einen Kranken laben, 
Und einen müden Wandersmann? 
Wo jener nur ein Bettlein haben 
Und fanfte darauf ruhen kann; 
Wann dieſer fi) darf niederfegen, 


An einem frifchen Trunk ergotzen; 
Wie find fie Belde fo vergnägt! Ach fafiet dieſes Wort, ihr Müpden! 


Doch dies find kurze Rubeftunden, Zegt euch dem Lamm in feinen Schooß. 
Ah, Fluͤgel ber, wir müflen eilen, 

Es iſt noch eine Ruh erfunden, 
Da man auf ewig ſtille Liegt Und uns nicht länger bier verweilen; 

j Dort wartet ſchon die frohe Schaar. 
Da wird man Freudengarben bringen: Kort, fort mein Geiſt, zum Jubiliren, 
Denn unfre Thränenfaat fit aus. Begürte di zum Triumphiren. 
D welch ein Jubel wird erflingen Auf, auf, es kommt die Ruhezeit. 


Da ruben wir und find im Frieden 
Und leben ewig forgenlos. 


— — nn — — — —— —— — ——— — — ——h ni — — 
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Chriſtian Weiſe, 


geboren den 30. April 1642 zu Zittau, geſtorben daſelbſt den 
21. Oktober 1708. 


Nachdem er zu Leipzig ſtudirt hatte, wurde er zuerſt am Weiſſenfel⸗ 
ſer Gymnaſium Profeſſor, ſpäter an dem zu Zittau Rector. Er verſuchte, 
die Ueberſchwänglichkeit der ſchleſiſchen Säule in feinen maffenhaften Dich⸗ 
tungen zu überwinden, fiel aber dafür einer Nüchternheit und Plattheit an⸗ 
heim, welche das Weſen der Poeſie noch mehr bedrohten. 
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Seiffides Innggefellenlied. 


D Gott du reines Weſen, 
Du Glanz der Herrlichkeit, 
Weil du mich Haft erlefen 
Zu deiner Chriſtenheit, 

So gib mir auch den Sinn 
Zu aller reinen Tugend, 
Und lenke meine Jugend, 
Wo ich zu ſicher bin. 


Erhalt mid in den Schranken 
Bor aller böfen Luſt, 

Regiere die Gedanken 

Und mache mir bewußt, 

Du dreimal heilger Fürſt, 
Daß wir vor unfer Leben 
Bald mäflen Antwort geben, 
Wenn tu erfcheinen wirft. 


Benn ih was Böfes dichte, 
So laß es nicht gefchehn, 

Und laß ja mein Gefichte 
Nach keiner Geilheit fehn, 
Verſucht mid Fleiſch und Blut 
Zu unterfhiednen Sunden, 
Ach, Herr! fo laß dich finden 
Und brich mir meinen Muth. 


Erhalt mein Faß in Ehren, 
Sn Zudt und Heiligkeit, 

Und laß mid nichts verfehren, 
Bis auf die rechte Zeit, 


Und fegne mid alsdann, 
Daß ich ein liebes Herze 
Ju unverbotnem Scerze 
Rah Haufe führen Tann. 


Doch Ienfe meine Sinnen 
Zuvor auf diefes Ziel, 

Wie ich mein Brod gewinnen 
Und fie ernähren will 

Nach diefem zeuch mich hin 
Zu einem frommen Kinde, 
Da ih mein Labſal finde, 
Wenn ich gefchäftig bin. 


Laß mih ein Märchen lieben, 
Das mid von Herzen meint, 
An Freud und in Betrüben, 
Das mit mir lacht und weint, 
Das ſich in Alles fchidt, 

Und das an meinem Ende, 
Wenn ich den Lauf vollende, 
Mir noch die Augen drückt. 


Wiewohl, du wirft ed machen, 
Weil du mein Vater bift, 

Du weißt, was meinen Sadhen 
Gut und erjprießlih iſt. 

Dein Wille ſoll geſchehn, 

Und was du meinem Leben 
Willſt zum Geſchenke geben, 
Das will ich gerne fehn. 


CEhriftlicher Abſchied von der Welt. 


Gottlob! ed geht nunmehr zum Ende; | Wenn Jeſus Troft und Leben gibt. 
Das meifte Schrecken iſt vollbracht. Ich fahre wohl uud weiß den Drt; 
Mein Jeſus reiht mir fchon die Hände, | Denn Jeſus iſt mein leptes Wort. 
Mein Zefus, der mich felig mad. , 
Drum laßt mich gehn! Ich reife fort; 
Wiewohl Me Sünde mich will fränlen:: 

Denn Jeſus ift mein letztes Wort. Ber Al, der ohne Tadel Ieht? 
Was fragt ihr viel nah meinem Blan- | Allein ih darf an Jeſum denken, 

beu? Der mich in feinen Tod begräbt; 
Ich glaube, daß mich Jeſus liebt; So komm ich an den Lebens Port, 
Kein Tod foll mir die rende rauben, Und Zefus bleibt mein letes Wort. 





Mein Jeſus hat den Tod bezwungen, 
Als er am Kreuze ſelbſt verfchied; 

Da ward mein Tod zugleich verfchlungen: 
Gr ift mein Haupt, ih bin fein Glied. 
Was Jeſus hat, Das hab ich dort; 
Drum fet er auch mein Ichted Wort. 


Gedenkt mir nit an eitle Sachen; 
Der SHöchfte forget für die Welt. 
Befehlt es ihm! er wirds wohl machen, 


Daß Licht uud Recht den Plaß behält. 
Gott wende Jammer, Lift und Mord 
Durch Jeſum, als mein letztes Wort. 


Run freuet euch! es gebt zum Ende; 
Mein Zefus heißt der letzte Ruhm. 
Wie froͤhlich klopf' ich in De Hände! 
Wo bleibt tu Doch, mein Cigenthum? 
A, Jeſus, Jeſus fei mein Wort! 
Nun ſchweig ih fill, und fahre fort. 


Gottfried Hoffmann, 
geboren den 5. Dezember 1658 zu Lömenberg, geitorben den 1. Oftober 
1712 in Zittau. 


€ priftian Weiſe's Nachfolger im Amt und in der Dichtungsart. 
Es werden von ihm ungefähr 30 Lieder aufgeführt, von denen fi aber 
nur das folgende eine allgemeinere Verbreitung zu verfchaffen vermochte. 


Iroſt am Grade eines Kindes. 


Zend bin, mein Kind! Denn Gott ſelbſt 


fordert dich 
Aus dieſer argen Belt. 
Ich leide zwar, dein Tod betrübet mid; 
Doch, weil es Gott gefüllt, 
So unterlag ich alles Klagen, 
Und will mit ſtillem Geiſte jagen: 
Zend hin, mein Kind! 


Zeud hin, mein Kind! Der Schöpfer bat 
dich mir 

Nur in der Welt gelichn. 

Die Zeit iſt weg; darum befiehlt er dir 

Sept wieder abzugiehn. 

Zeuch bin! Gott hat es fo verfehen; 

Bas dieſer will, das muß gefchehen. 

Zeuch bin, mein Kind! 


Zeuch hin, mein Kind! Im Himmel fin⸗ 
deft du, 

Bas dir die Welt verfagt; 

Denn nurbei Bott it wahrer Troftundg Ruß, 


Da wird kein Schmerz erfragt. 

Hier müflen wir in Aengiten ſchweben; 
Dort kannſt du ewig fröhlich leben. 
Zeuch hin, mein Kind! 


Zeuch hin, mein Kind! Wir folgen alle 
nad, 

Sobald es Gott befiehlt. 

Du etleit fort, eh’ fih Das Ungemach 

In deine Jahre fpielt. 

Ber lange lebt, ftet lang’ im Leide; 

Wer frühe ſtirbt, fommt bald zur rende. 

Zeuch hin, mein Kind! 


Zeuch hin, mein Kind! die Engel ware 
ten ſchon 

Auf deinen frommen Geift. 

Du fiebeit aud, wie Gottes lieber Sohn 

Dir felbft die Krone weilt. 

Nun wohl! dein Seelchen ift entbunden; 

Du haſt im Herren überwunden. 

Zeuch bin, mein Kind! 


59 


Johann Hübner, 


geboren ben 17. März 1668 zu Türchau bei Zittau, geftorben den 
21. Mai 1731 in Hamburg, 


Herangebildet von Chriſtian Weiſe, that er wohl daran, ſich den 
Stoff zu ſeinen Dichtungen aus einer tiefern Quelle zu ſchöpfen: er bear⸗ 
beitete Thomas a Kempis in gebundener Rede. Er wirkte als Rector des 
Johanneums in Hamburg, „ein weltberühmter Schulmann“. 


Memento mori. 


Denket Doch, ihre Menfchenkinder, 
An ren legten Todestag! 

Denket doc, ihr frechen Sünder, 
"An ven Septen Zeigerichlag! 

Heute find wir friih und ſtark; 
Morgen füllen wir den Sarg, 
Und die Ehre, tie wir haben, 
Wird zugleih mit und begraben. . 


Das Gewiſſen ſchläft im Leben; 
Doch im Tote wacht es anf. 

Da fieht man vor Augen fehweben 
Seinen ganzen Lebenslauf. 

Alle feine Koſtbarkeit 

Gaͤbe man zur felben Zeit, 

Benn man nur geſchehne Sachen 
Ungeſchehen könnte machen. 


Darum brauchet eure Gaben 
Dergeſtalt in dieſer Zeit, 

Wie ihr wünſcht gethan zu haben, 
Wenn fich Leib und Seele ſcheid't. 
Sterben iſt kein Kinderſpiel; 

Ber im Herren ſterben will, 

Der muß erſtlich danach fireben, 
Die man fol im Herren leben. 


Tranet niht auf Seelenmeilen, 
Die man den Berftorbnen hält; 
Zodte werden bald verneflen, 
Und der Baum liegt, wie er fällt. 
Ach! beſtellt felbit euer Haus, 
Machet Hier Me Sachen aus; 
Fremde Bitten und Gebete 
Kommen bintennach zu fpäte. 
Gvangel. Boifetibliothel, Y. 


Jetzund iſt der Tag des Heiles 

Und tie angenehme Zeit; 

Aber Leider! meiftentheifes 

Lebt die Welt in Sicherheit. 

Täglich ruft der trene Gott; 

Doch die Welt treibt ihren Spott. 
Ah! die Stunte wird verfließen, 
Und Gott wird den Himmel jchließen. 


In dem ganzen Bibelbuche 

Kommt mir Nichts fo fchrediich für, 
Als die Worte von dem Spruche: 
Ihr Verfluchten, weicht von mir! 
Selig, wer davor erfchridt, 

Eh' er noch den Tod erblidt! 
Kurt und Zittern bier auf Erden 
Schafft, daß wir dort felig werden. 


Auf ein langes Xeben harten, 

Da man täglich ſterben kann, 

Das gehört für einen Narren, 
Nicht für einen Mugen Mann. 
Mancher fpricht bei Geld und But: 
Ziebes Herz, ſei wohlgemuth! 

Und in vierundazwanzig Stunden 
St die Seele ſchon verihwunden- 


Rah Verfließung dieſes Lebens 
Hält Gott keine Gnadenwahl. 
Jener Neiche rief vergebens 
Sin der Pein und in ter Qual. 
Fremdes Bitten hilft euch nicht, 
Und wer weiß, obs auch geſchicht? 
Alfo fallt in wahrer Yuße 
Eurem Gotte felbit zu Fuße. 
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Sammlet eu durch wahren Glauben Quer Bantel fei im Himmel! 


Einen Schag, der ewig währt, Da iſt ener Bürgerrecht. 
Welchen ench kein Dieb kann rauben, Lebt In diefem Weltgetüämmel 
Und den auch fein Roft verzehrt. Unbelannt, gerecht und ſchlecht. 
Nichts iſt Ehre, nichts ift Geld, Flieht vor aller Sklaverei, 
Nichts iſt Woluft, nichts ift Welt; Machet eure Seele frei, 

Alles Trachten, alles Dichten Daß fie fih zu Bott erhebet, 
Muß man auf die Seele richten. Und bier als ein Fremdling lebet. 
Freunde machet euch in Zeiten Diefe Gnade zu erlangen, 

Mit dem Mammon, den ihr habt. Sparet das Gebete nicht. 

Laſſet von bebrängten Leuten Nept mit Thränen enre Wangen, 
Keinen Menſchen unbegabt. Bis Maß Gott fein Herze bricht. 
Ehriftus nimmt die Wohlthat an, Aufet Jeſu Chriſto nad, 

Gleich als wär’ ed ihm gethan; Wie er dort am Kreuze ſprach: 
Und der armen Bettler Bitten Bater, nimm an meinem Ente 
Hilft euch in des Himmeld Hütten. | Meine Seel’ in deine Hände! 


Johann Chriſtoph Wentel, 


geboren den 19. Februar 1660 zu Markſuhl in Thüringen, geitorben ben 
2. März 1723 zu Zittau. 


Amtsnachfolger von drei uns bereits bekannten Liederdichtern und 
Rectoren des Gymnaſiums in Zittau: Keymann, Chr. Weiſe, ©. Hoff: 
mann. Ihn trieb hauptſächlich die Liebe zur Muſik: er ſchrieb mehrere 
Dpern nad damaliger Art. Seine Lieder, welche fih durch Wohlklang 
und Gehalt auszeichnen, ftehen im „geiltlichen Brandopfer, hrijtlihe Arten 
nad biblifhen Sprüden”, 1719. 


csrmunferung zur Buße. 


Ermuntre dich, verftocdter Sinn! Dein Herze pflegt’ der ftillen Ruh'; 
Wie lange willſt du fchlafen? Du drüdit dir ſelbſt Die Augen zu, 
Auf, auf! die Stunden gehn dahin, Dem Lichte zu entweichen. 


Gott eilt mit feinen Strafen. 

Sein heißer Zorn ift angeftedt; 

Ach weh! wer ift der, der dich deckt, 
Wenn feine Blige ſchießen? 


Dun liegſt in deiner Sicherheit, 
Und weißt von feinem Schaden; 
Dich bat die Liebe dieſer Zeit 
Mit finftrer Nacht beladen. 


Bott ruft umd fchreit; tu ſchlummerſt 
fort. 

Er winkt, doch ganz vergebene. 

Es zeigt dir fein gerechte Wort 

Die Mängel deines Lebens; 

Du aber merfeft wenig drauf, 

Und der verruchte Sündenlauf 

Mag feinen Führer Leiden. 
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Dein SHelland weinet über dir; 

Du lachſt in deinen Sünden. 

Er ſucht und lockt di für und für; 
Du läfj’ft dich nirgends finden. 

Er flebt, da nimmft fein Bitten an; 
Und thut er, was ein Bater kann, 
So fpottef du der Liebe. 


Du bilt ein Kranker, dem der Tod 
Schon nad der Seele zielet; 

Und gleihwohl wird die nahe Roth 
Bon dir noch nicht gefühlet. 

Du irre auf der weiten See; 

Do fann dich weder Sturm noch Web 
In wahres Schreden bringen. 


Du fiehft, wie mancher Sünder fällt, 
Wenn Gott die Mache fendet; 

Doch bieibft du als ein Kind der Welt 
Bon ihrem Tand verbiendet. 

Der Nähte ftärzt; du glaubeft nicht, 
Daß dich Das firenge Zormgericht, 
Wie ihn, verderben könne. 


Nun, Gott, ic fühle meine Nacht, 
BVorin die Seele lieget; 

Ich merke, wie der Sünden Macht 

Den figern Geiſt betrüget. 

Mein Sinn irrt auf der dunklen Bahn; 
Ich bin mit Schatten angethan, 

Und kann mich felbft nicht ſehen. 


Ich weiß, daß ih ein Sünder bin; 
Doch will ichs nicht erfenuen. 

So laß, o Gott, in meinem Sinn 
Dein Licht der Gnade brennen. 
Ah, Jeſn, Glanz der Ewigkeit, 
Durchleuchte doch die Sicherheit, 
Daß ich mein Elend ſchaue. 


Du reiner Geiſt, laß deinen Strapl 
Dur; meine Seele dringen! 

Ad, Tröfter, Hilf mir doch einmal 
Den Sündenfchlaf bezwingen! 


| Ah Gott, thu Herz und Augen auf, 


Daß mich der fihre Sundenlauf 
Richt gar zur Hölle führe. 


ey Te Se ey — 


Johann Meunherz, 


geboren den 16. Auguft 1653 zu Schmiedeberg in Schleſien, geitorben 
den 26. November 1737 als Oberpfarrer in Hirfchberg. 


Ein fruchtbarer Dieter der Ehriftian Weiſe'ſchen Richtung, eben 
und glatt zu leſen. Seine Lieder erfchienen in mehreren Sammlungen: 
Evangelifhe Sabbathäfreude, Zittau 1690. — Evangelifche Herzermuns 
terung, Leipzig 1701. — Andachten über die Sonntagsevangelia ꝛc. Es 
blieben aber noch viele ungedrudt und eine Sammlung, welde fpäter fein 
Schwiegerfohn auf 103 Bogen zufammenftellte, fand keinen Verleger. 








Dank für die Vrübfale des Febens. 


Bott Lob für Krankheit und für Schmerzen 
Sie machen wohl dem Leibe Qual; 
Allein fie beſſern unfre Herzen. 
O füßer Kern in rauher Schal’! 
Die Schmerzen jagen uns zu Gott; 
Man ſeufzt und denket an den Tod, 
Der endet al’ und jede Rotb. 
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Bott Lob für alles Kreuz und Leiden, 
Das uns der Himmel zugeichidt! 

Kein Krenz foll uns von Jeſu fcheiden; 
Wir werden au mit Troft erauidt. 

Es dienet Alles, was uns plagt 

Und unfer Herz mit Sorgen nagt; 
Drum wird dir billig Lob gejagt- 
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Gott Lob für ale Muh und Sorgen, 
Die Ständ und Rahrung mit fich bringt! 
Der liebe Gott Hilft heut und morgen, 
Und macht, daß unfer Werk gelingt; 
Und wird nit Vieles ausgericht't, 


So thun wir doch nach unfrer Pit, - 


Und Gott läßt au die Seinen nice! 


Gott Lob für allen Drud der Feinde, 
Für alle Laſt und Weltbefchwer! 

Bir halten uns zum beiten Yreunde; 
Der fendet Troft von oben ber. 

Ber fragt nach ihrer Macht und Liſt, 
Da Gott auf unfrer Seite iſt 

Und unfer nimmermehr vergißt? 


Gott Lob für alle Seelenhipe, 
Die der Berfuhungsofen madht! 
Es iſt uns zu der Demuth nüße, 


Und macht, daß man die Welt veradht't. 





Es treibt zu manchem Angſtgeſchrei; 
Man lebt dennoch, und lernt dabel, 
Was die verborgue Öfte fei. 


Gott Lob für alle Baterrutben, 

Die fo vortrefflich heilſam flad! 

Laßt unfer Herz und Auge biuten: 
Die Ruthe macht ein frommes Kint. 
Der Vater bleibt uns dennoch gut; 
Er weiß, was und am beften thut, 
Und rettet und aus jener Gluth. 


Gott Rob für alle Trauerzeiten! 

Wenn wir dort neu beifammen fein, 
Dann fiebt man Luft auf allen Seiten; 
Drum flellen wir die Sorgen ein. 

Gott Lob für alles Kreuz und Leid! 
Dort iſt und Freud und Rub Bereit; 
Gott Lob und Dank in Ewigfelt! 


— 


Gabriel Wimmer, 


geboren 1671 zu Sagan in Schleſien, geſtorben 1745 zu Alten-Mörbitz 
ohnweit Penig in Oberfachfen. (Das Lob Gottes in feinem Haufe, Alten⸗ 
burg 1749). | 


Väglige Bitte 


Gott, deffen Hand die Welt ernährt 
Und Zedermann fein Theil befcheert, 
Megiere mich doch Tag für Tag, 
Daß ich mich redlich nähren mag. 


Du forgit für mich, doch fo, daß ich 
Auch forgen fol, zu thun, was mid 
Dein offenbarter Wille heißt; 

Dazu verleib mir deinen Geift. 


Hilf, daß ich in der böfen Welt 

So lebe, wie es dir gefällt; 

Laß meine erfte Sorge fein, 

Wie ich geh in den Himmel ein. 
14 


Sf meiner armen Seele wohl, 
So lehre mih auch, wie ich foll 
Dem Leibe thun, wie ihm gebührt, 
Damit er keinen Mangel fpürt. 


Ich ruf’ dich an, verlaß mid nit! 
Du weißt ja wohl, was mir gebrict. 
Doch fchreib’ ich, Bater, dir nicht für; 
Was du willft geben, das gib mir. 


Mit Beten geh ih an mein Werk; 
Gib du dem Leibe Kraft und Stärf. 
Ich fire’ Die Hand mit Freuden aus; 
Komm du mit Segen in mein Haus. 


DBerfüße mir den fauren Schweiß, 
Und hilf, Daß ich mit allem Fleiß 
Das thu, was meines Amtes iſt; 
Ich weiß, daß du mein Helfer biſt. 


Ich tran’ auf dich von Herzensgrund, 
Du werdet mir zu teiner Stunt’ 
Auf meine Arbeit und Bemühn 

Den Rahrungsfegen nicht entziehn. 
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Du macht tie dürzen Berge naß; 
Du kleideſt Lilien, Laub und Gras; 
Du ſpeiſeſt alle Bögelein: 

Soft’ ih denn ohne Segen fein? 


Ad, daß wir unfer Lebenlang 
Nur wüßten recht zu deinem Dank 


Mit deinen Gaben umzugehn; 
So würd’ ed wohl im Haufe ſtehn. 


Nun, trener Bott, erhöre mid: 
Mein Auge fiehet nur auf Dich. 
Hilf, daß ich forge, wie ih fol; 
Ya, forge du, fo gehts mir wohl. 


TEEN. 


Benjamin Neukirch, 


geboren den 27. März 1665 zu Reinide im Fürſtenthum Glogau, geftorben 
den 15. Auguft 1729. in Ansbach. 


Ns einem zwanzigjährigen Aufenthalt in Berlin, ohne Dienit und 
in dürftigen Umftänden, erhielt er dafelbft eine Profeſſur an ber neuerrich⸗ 
teten Ritterafademie. Nach Friederichs I. Tode wurde diefe wieder aufge 
hoben, worauf er ald Hofrath und Erzieher des Erbprinzen nah Ansbach 
kam. — In äfthetifcher Beziehung zeigte Neukirch einen treffenden Blid: 
das Ungenügende der jeit Opitz Iandläufigen Poeterei erfannte er genau, 
feine eigenen Leiftungen in der Poeſie blieben aber hinter der Kritik zurüd. 
Doch iſt feine Einfachheit weit gehaltvoller, als die von Ehriftian Weile. 


Ubendlied. 


Eicht and Sonne fchlafen ein, 
Und zugleich ein Tag tes Lebens; 
Ob ih morgen werde fein, 

Hoff ich, doch vielleicht vergebens: 
Der, dem Alles iſt befannt, 

Hat mein Ziel in feiner Hand. 


O, mein Gott! ich danke Dir, 
Daß dein Engel mich getragen. 
Belt und Satan flellten mir 
Tauſend Nepe voller Plagen; 
Aber, Herr, durch deine Treu, 
Din ih aller Plagen frei. 


Du haſt meinen Leib erquickt, 
Und zugleih auch meine Seele. 
Bas mid diefen Tag gedrädt, 
Fährt nun in des Schlafes Höhle, 
Und ich lege ruhiglich, 

Meine Sorgen hinter mid. 


[2 


Ah! was laß ich dir dafür! 
Nichts, ald meine fchwere Sünden; 
Nimm, o Bater! fie von mir, 

Laß mich, Herr, Vergebung finden! 
Schaue nit, was Ich gethan, 
Schaue meinen Heiland an. 


Zähle feiner Thränen Fluth, 
Und was er vor mich empfunden; 
Nimm fein rofenrotbes Blut, 
Und die Menge feiner Wunden, 
Und mit jenem waſche mid, 

Und in Mefen fühle did. 


La fih deiner Engel Schaar, 
Herr, um meine Seele legen. 
Laß mich Feine Naht Gefahr, 
Keinen geilen Traum bewegen 
Lab mich fchlafen, und doch bein, 
Und doch in dir wachend fein. 
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Bin du, daß ich morgen fet, 
So laß mich auch frönmer werden. 
Iſt mein Lebensziel vorbei, 


So nimm, Herr, mid von der Erden. 


Laß mich nur in dir vergehn, 
Und in dir auch auferftehn. 


Allen Groll und allen Schmerz 
Leg ich in dem Bette nieder, 
Korfche du der Keinde Herz, 
Und bekehre fie auch wieder; 
Ich vielleicht war felber ſchuld, 
Herr, an ihrer Ungeduld. 


Aber alles, was mich Tiebt, 

Bas mir die Natur verbindet, 
Was an Armen Gutes übt, 

Dder Armuth ſelbſt empfindet, 
Ale Kranken, Klein und Groß, 
Rimm, o Herr! in deinen Schoo®. 


Strede deine Baterbaud, 

Treuer Hirte, auch im Schlafe, 
Ueber Städte, Bolt und Land, 
Ueber fo viel taufend Schafe! 
Wende Krieg und ſchnellen Tor, 
Wende Feur und Waffersnoth. 


Wirf, Herr, in die finftre Nadıt, 
Was dir Nergerniß gegeben. 
Schenke, wenn der Leib erwacht, 
Auch der Seele neues Leben, 
Und fo bald der Tag anbridt, 
Werd es auch im Herzen Licht. 


Nun, ich lege mic) zur Ruh, 
Aber, Herr, in deinem Namen. 
Sprich, o großer Gott, dazu, 
Sprich dein fhhes Vater⸗Amen. 


Du bift meine Stärk und Macht; 


Set ed auch in diefer Nacht. 


Kafpar Heumann, 


. 


geboren den 14. September 1648 in Breslau, geitorben dafelbit den 
27. Jannar 1715. 


Kaum hatte er in Jena das theologifhe Studium abfolvirt, als ihr 
1673 Herzog Ernit, der Fromme, zum Weifebegleiter ſeines Sohns Ehri- 
fttan, nachmaligen Herzogs zu Eifenberg, berief. Rach Vollführung diefes 
Auftrags begann feine geiftlihe Laufbahn und verlief alfo: 1676 Hofpre⸗ 
diger in Altenburg, 1679 Diaconus an St. Marien Magdalenen in Bres⸗ 
Yau, 1689 daſelbſt Paftor an St. Elifabeth, Profeflor der Theologie am 
Gymnaſium und Inſpektor ſämmtlicher evangelifhen Kirhen. Den be: 
rühmten Mann der Wiffenfhaft nahm 1706 die Berliner Akademie als 
Mitglied auf, dem berühmten Kanzelredner wurde ein außerordentlicher Zu: 
lauf zu Theil. Unter feinen Schriften verbreitete fih am weiteften fein 
„Kern aller Gebete in wenig Worten für alle Menfchen ꝛc. 1680. Die 
39 von ihm verfaßten Lieder ftehen ihrem Ton ‚und Geift nah in der 
Mitte zwiſchen Chriſtian Weife und Benjamin Schmolf. 
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Andacht Beim Geunk der Nahrung. 


O Gott, von dem wir Alles haben, 
Die Welt tft ein ſehr großes Hans; 
Du aber tbeileft deine Gaben 

Recht wie ein Bater drinnen aus. 
Dein Segen macht uns Alle reich; 
Ad, lieber Gott, wer if dir glei? 


Ber Tann die Menſchen Alle zählen, 
Die heut bei dir zu Tiſche gehn? 

Doch muß die Rothdurft Keinem fehlen; 
Denn du weißt Allen vorzuftehn, 

Und fchaffel, daß ein jedes Land 

Sein Brod bekommt aus deiner Sand. 


Du mahft, daß man auf Hoffnung jäet, 
Und endlih auch die Frucht geneußt; 
Der Wind, der durch die Felder wehet, 
Die Wolke, fo das Land begeußt, 

Des Himmels Than, der Sonne Strahl 
Sind deine Diener allzumal. 


Und alſo wählt des Menfhen Speife; 
Der Ader feibft wird ihm zu Brod; 
Es mehret ſich vielfält'ger Weiſe, 

Bas anfangs ſchien, als wär’ es todt, 
Bis in der Ernte Jung und Alt 
Erlanget ſeinen Unterhalt. 


Nun, Herr, was ſoll man erſt bedenken? 
Der Wunder iſt hier gar zu viel. 

So viel als du kann Niemand ſchenken, 
Und dein Erbarmen bat kein Ziel; 
Denn immer wird und mehr befheert, 
Ald wir zufanmen alle wert 


Wir wollens auch feinmal vergeffen, 
Was und dein Segen träget ein; 
Ein jeder Biſſen, den wir effen, 
Sol deines Namens Denkmal fein, 
Und Herz und Mund ſoll Lebenslang 
Kür unfre Nahrung fagen Dank. 


eier der Himmelfahrt Jeſu. 


Herr, auf Erden muß ich leiden, 
Und bin voller Angft und Web: 
Barum wit du von mir fcheiden? 
Barum fährft du in die Höh’? 
Nimm mid Armen auch mit dir, 
Dder bleibe doch In mir, 

Daß ich dich und deine Gaben 
Möge täglich bei mir haben. 


Laß dein Herze mir zurüde, 

Und uimm meines mit binauf; 
Benn id Geufzer zu bir fchide, 
Mache ſelbſt den Himmel auf; 
Und fo ih nicht beten kann, 

Nede du den Bater an! 

Denn du fip’it zu feiner Rechten; 
Darum hilf uns, deinen Knechten. 


Zeuch die Sinnen von ter Erde 
Ueber alles Eitle Hin, 

Daß ich mit dir himmliſch werde, 
Ob ich gleich noch fterblich bin, 
Und im Glauben meine Zeit 
Nichte nach der Ewigkeit, 

Bis wir auch zu dir gelangen, 
Wie du bift vorangegangen- 


Komme, wenn es Zeit ift, wieder, 
Denn du haft es zugelagt, 
Und erldfe meine Glieder, 
"Die der Tod im Grabe nagt; 
Nichte dann die böfe Welt, 
Die dein Wort für Lügen Hält, 
Und nad ausgeſtandnem Leide 
Kühr uns ein au deiner Freude. 





536 


Geiles and Marien Hohn. 


Gottes und Marien Sohn, 
Driefter, König und Bropbete, 
Mittler und Genadenthron, 

Der am Streuge fich erhöhte: 
Gib, dag dich mein Glaube fern’ 
Und dich meinen Jeſum nenn. 


Du mein füßer Jeſus biſt 
Mir geboren, mir geftorben: 
Was in Adam tft vermißt, 
Haft tu wiederum erworben; 
Gib, daß ich in wahrer Treu 
Auch dein Eigenthum ſtets fet. 


Alles Seil fommt mir von Dir, 
Hellaud aller armen Sünder! 
Dein Tod war bie Lebensthär 
Und des Todes Ueberwinder: 
Laß auch deines Leidens Dein 
Mein Berbienft und Blaube fein. 


Tod und Hölle find durch Dich, 
Großer Sieger, überwunden, 

Und dur diefen Sieg hab ich 
Ruh im Tod und Grab gefnuten: 
Durch dich werd ich auferftchn 
Und getroſt zum Nichter gehn. 


. Johann Michael Schumann, 


geboren 1666 zu Weiſſenfels, geftorben daſelbſt ala Paſtor, Superintendent 
und Kirchenrath 1741. 


Am Geburtstage. 
Mein treuer Gott, was fol ich fagen, ' Daß mich fein harter Fall verlegt. 


Daß du mir fo viel Guts gethan 
In allen meinen Tebenstagen, 

Daß ichs nicht fatt erzählen kann? 
Sa, eb’ ich noch die Welt gefchn, 
Iſt mir von dir viel Guts gefchehn. 


Und da ich fanım die Welt erblicket, 
Hat deine Güte mich umarmt; 

Die Tanfe hat mich hoch beglücket, 
Da haft du meiner dich erbarmt; 

Da nahmft du mich an als ein Kind, 


Und wuſch'ſt mich ab von meiner Sund'. 


Mein Name ward mir ba gegeben, 
Den fchriebft du auch In Himmel ein, 
Daß ich einmal fol ewig leben, 

Da ich bei dir fol fröhlich fein, 

Da ih, im Glanz der Sonne glei, 
Soll herrfhen in dem Himmelreich. 


Indeſſen haft du alle Stunden 
Mit deiner Güte mich ergößt; 
Ich babe deinen Schuß empfunden, 


| Mein Gott, bis hieher haft du mir 


Gebolfen immer für und für. 


Zwar ohne Kreuz bin ich nicht blieben, 
Es koſt't mir manche TIhränenflntb; 
Doch machts mit denen, die Gott lieben, 
Der liebſte Bater Alles gut. 

Er legt was auf; er hilft auch ans, 
Und ſchickt uns wieder Troft ind Haus. 


Und alfo rühm’ ih deine Gaben, 
Mein Bott, es fei Freud’ ober Leib. 
Was du und gibeft, muß uns laben; 
Du meinft es gut zu aller Zeit. 
Mir Ift auch deine Vatertreu' 

Noch alle Morgen frifh nnd neu. 


Ya heut’ an diefem lieben Tage 
Erfreuet mich dein Gnadenlicht. 

Ich bin befreit von harter Plage; 

Und fehlt mirs gleih am Krenze nicht, 
Hab’ ich doch Bott zum Helfersmann, 
Der in dem Kreuz wohl beifen fanı. 
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Und alfo bin ich wohl zufrieden, 
Und danke Gott Herzinnigfich 


Kür das, was er mir hat beſchieden; 


Ich nehm es an, und freue mid, 
Und fege.meine Hoffnung feit 


Auf Gott, der Fromme nicht verläßt. 


Roc eins will ih von Bott verlangen: 
Zap meinen Namen doch auch ſtehn 

Im Himmel, da die Frommen prangen, 
Da fie in weißen Kleidern gehn, 

Und bringe mich auch einft dahin, 

Wo ich ohn' Ente fröhlich bin! 


Chriſtian Schumann, 
geboren 1678 in Ofterfeld, geftorben 1744 zu Pötewig im Stifte Naumburg: 
Zeiz als Paltor. 


Von ihm erſchienen etliche Liederſammlungen, theilweiſe unter dem 


Namen: Ritſchitani Munſchani. 


(Eines auf den Engel Gottes wartenden 


Elliä heiliger Zeitvertreib in der Wittwe Haufe zu Zarpath, Naumburg 
1721. Das in feinem Kabinet dem Gern ein neues Lied fingende Da⸗ 
vidsherz, Eifenberg 1724 x.) Der folgende Gelang wurde zwar chen 


dem Cyriakus Schneegaß zugefchrieben, 


offenbar jedoch nur aus einer irr⸗ 


thämlichen Deutung der Anfengsbuchftaben des Namens. 


Sn 


Gottvertranen. 


Dem Herrn, des mich regieret 
Und wunderbarlich führet, 
Bertram’ ih mich allein. 
Obſchon viel Kreuz bienteten 
Zum Theil mir ift befchieden, 


So fol Gott doch mein Vater fein. 


Mich weiß er wohl zu fhüßen, 
Benn Sturm und Wetter bligen 
Bel trübfalsvoller Nadıt. 

Ich weiß von keinen Klagen; 

Bis hieher muß ich fagen: 

Der Herr hat Alles wohl gemadht. 


Nichts darf mic je betrüben; 
Bein hochbeliebtes Lieben 

Sifft, wo nichts Helfen kann; 

Und wenn mein Kreuz Tas größte, 
So ift mein Sott ber Hefte 

And allertrenfte Hefferämann. 


Echt an die lieben Alten, 

Die feſt an Jeſu halten! 

Der Herr verläßt fie nicht. 

Prüft er gleich oft die Frommen, 
So läßt er fie doch kommen 
Niemals aus feinem Angeficht. 


Auft nur ein Kind der Treue 
Mit ſtarkem Angftgefchrele: 

Mein Gott, verfaß mich nicht! 
D traun, der Kinter Jammer 
St ihm als wie ein Hammer, 
Der ihm fein Vaterherz zerbricht. 


Diel’ habens ja erfahren, 

Was bei beträngten Jahren 

Die Hilfe Gottes thut. 

Iſt denn des Höchſten Treue 

Nicht annoch täglich newe? 

IR Bett niht mehr fo fromm und gut? 
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Drum boiie nur und finge, In Feldern, wo es regnet, 

Sei froh und guter Dinge! Steht alle Frucht gefegnet; 

Gatt Hilft noch jeder Friſt. Die Ihränen find dem Herrn befannt, 
Er bat dein Kreuz gemeflen, , 

Und dich noch nicht vergeſſen, Thu' du nur ſtets das Deine. 


biſt. Gott konmt mit feinem Scheine, 
Wenn du in Angft und Kummer bift Und macht dein Auge tät. 


Betrifft dich Noth und Leiden? Er wird ſchon heut und morgen 
Nimms auf, mein Herz, mit Freuden; Kür dein Vergnügen forgen; 


Eo fommt von Gottes Hand. Deun Gott verläßt die Seinen nicht. 


Benjamin Schmolk, 


geboren den 21. Dezember 1672 in Brauditichdorf, geftorben den 
12. Febr. 1737 in Schweidnitz. 


Der Vater, ein frommer Baftor, weihte feinen Benjamin am Tape 
der Geburt für den Dienft am Worte und erzog ihn dafür mit der größs 
ten Sorgfalt. Auf den Gymnaſien zu Steinau an der Oder, Liegnik und 
Breslau bereitete fich der begabte Sohn zum afademifchen Studium vor und 
bezog 1693 die Univerfität Leipzig. Hier feifelten ihn die Naturwiſſen⸗ 
haften fo ſtark, daß er nur durch das Gelübde feines Baterd abgehalten 
wurde, die Theologie mit der Medicin zu vertaufhen. Die Gotteögelehr- 
ten, weldye damald in Leipzig fanden, gehörten der ftrengften kirchlichen 
Richtung an, wie der Eine Name Carpzov bekundet, und Schmold Tieß 
fih in diefe nicht nur für die Studienjahre einführen, fondern blieb ihr 
lebenslange getreu. Nebenbei trieb er bereit3 die poetiihe Kunft und er: 
warb fi durch Gelegenheitögedichte nicht nur manchen Thaler, fondern 
einer, übrigen? unverbürgten, Nachricht zu Folge auch den Lorbeer. Nach⸗ 
dem er abfolvirt ‚hatte, durfte er feinem alten Vater zuerft ala Vikar, fpä- 
ter als Adjunkt in Brauchitſchdorf zur Seite ftehen. Sein großer Redner: 
ruf verfhaffte ihm aber bald eine Berufung als Diaconus an die Friedens⸗ 
firge in Scmeidnig (1702). Es gehörte ein volles Maß Vertrauen 
und Begeifterung dazu, diefen Poften anzutreten, welder den Machina⸗ 
tionen der Seluiten vor andern ausgeſetzt und mit einer ungewöhnlichen 
Geſchäftsmenge belaftet war. Es gelang ihm aber mit feined Glaubens 
und feiner Liebe Hilfe, durch alle Klippen glücklich hindurchzuſchiffen und 
in reihem Segen zu wirken. Schmold fühlte fi ganz glüdlich in feinem 
Amts⸗ und Familienleben, jo daß er nun anfing, fein Harfenfpiel hell in 
die Welt hinein klingen zu laſſen. Die „heiligen Flammen himmliſch ges 
finnter Seelen” erfchienen 1704 und zündeten durd ganz Deutichland: im 
den rafch fich folgenden Auflagen wuchs die Summe der Gedichte von 50 
bis 140. Diefer Erfolg ging Hand in Hand mit feiner Beförderung zum 
Pastor primarius in Schweidnig. Kurz darauf trafen zwar fein Familien⸗ 
leben ſchwere Schläge, aber auch diefe ftießen bei ihm neue poetiſche Quel⸗ 
len auf, Im Jahre 1712, da er feinen Vater verloren hatte, gab er 
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eine Sammlung Lieder heraus: „ein luſtiger Sabbath in der Stille zu 
Zion” Drei Jahre fpäter veröffentlichte er: „das in gebundenen Seufzern 
mit Gott verbundene andächtige Herz“. Seine Celegenbeitägedichte ſam⸗ 
melte er 1716 in einem Bande: „Eines andächtigen Herzens Schmud 
umd Ace“. In demſelben Jahre verheerte ein furchtbarer Brand die 
Stadt und glei, hernach ftellte fi eine Seuche ein, die auch in feinem 
Haufe zwei Opfer, vielgeliebte Töchter, holte. Alle ſolche Ereigniffe, bald 
Leid bald Freud, reisten Schmolcks Muſe fortwährend zu neuen Ergüffen. 
Dadurch erflärt fi die Maſſe von Gedichten, welche unter verfchiedenen 
Bücyertiteln in ununterbrodhener Reihe zu Tage kamen (Geiftliher Wan- 
derftab des fionitiihen Pilgrims 1717, Saitenjpiel am Tage des Herrn 
1720, Andächtiger Betaltar 1720, Schöne Kleider für einen betrübten 
Geift 1723, Das Namenbuch Chriſti und der Chriften 1726, Mara und 
Manna 1727, Troſt- und Trauerjchriften 1730, Heiliger Schauplab der 
Liebe bei dem Kreuze und Grabe Jeſu 1730, Bochim und Elim 1731, 
Der geiltliche Kirchengefährte und Kleine Harfe von zehnmal zehn Saiten 
1732, Geiftlicher Pathenpfenning 1733, Klage und Reigen und det gläus 
bigen Seele andächtiges Sela 1734, Rofen nad) den Dornen 1735). — 
Die Aufnahme, welche diefe üppige Schriftftellerei beim Volke fand, Fonnte 
nicht wohl günftiger fein. Schmolck wurde den erften Dichtern zugezäblt, 
Rift, Opitz, Gerhardt gleich geftellt. Seine Dichtungen wurden allen mäg- 
lichen Werten einverleibt, befonder8 den Gejangbüdern der Gemeinden. 
Aber auch die Stimmführer der weltlichen Literatur ftimmten in feine Er: 
bebung ein. Andererfeit3 ward für feine Demüthigung geforgt. Es traf 
ihn 1730 ein Schlag, und von da an fchleppte er fi) mit einem gelähm- 
ten, ſchmerzhaften Körper bis an fein Ende: er erblindete noch, verlor das 
Gedächtniß, Tonnte nicht mehr recht ſprechen. Von innen heraus Yebte er 
aber friſch und gelitesftark fort. Namentlih trieb er noch vom Siechbett 
and unermüdlich Seelforge in feiner Gemeinde und neigte fein Haupt in 
vollem Bemußtfein, fegnend und betend. „Wir fehen aus der Abendröthe, 
wie fhön die Sonne geweſen, und urtheilen aus den Hinterbliebenen Fuß⸗ 
ſtapfen der unfterblihen Seele, wie nahe fie ihrem Urfprung gefommen 
je". — (Benjamin Schmolcks Lieder und Gebete von Ludwig Grote, 
2. Aufl. Leipzig 1860.) 

Die Gedichte Schmolds theilen fi in Eantaten, Gebete und Lieber. 
Lebtere find weitaus die bedeutenditen. Und eine große Bedeutung muß 
ihnen verbleiben, wenn auch viel Unbedeutendes in ihrer Mafle (1200) 
vorfommt. Der Dichter war fi der Mängel zum Theil felbft bewußt: 
„te find meiſtentheils aus einer eilenden Feder gefloffen, daher die Arbeit 
nicht ebenfo gerathen, wie es die Grundſätze einer vollfommenen Poeſie 
erfordern; wenn die Bäume oft gerüttelt werden, laffen fie auch unveife 
Früchte fallen“. Es ift ferner abgefehen von Nachläffigfeiten in der Form, 
nicht zu beftreiten, daß ber verborbene Geſchmack der Lohenſtein'ſchen Poeſie 
mit ihrem Bilderſchwulſt nicht ſpurlos an ihnen vorüberging, obgleich fie 
eine entichiedene Reaction befunden. Uber fie baben fi) wahrlih nicht 
umfonft bi3 auf heute aus böfer Zeit durchgeſchlagen: denn es durchdringt 
fie eine tiefe und beige Liebe, die zum Erlöfer, es klingt aus ihnen ächte, 
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wahre Erfahrung, es ſchmückt ſie eine edle, würdige Sprade. Eigentliche 
Kirchenlieder find fie zwar noch weniger, al3 die Gerhardt'ſchen; aber doch 
weit mehr als die pietiftifchen. Die perfönliche Empfindung, obwohl übers 
wiegend, ift noch immer vom allgemein evangelifchen Bekenntniß unnvunden. 
Die Gemeinde, für die er ganz mit feiner Gabe dienen wollte, wird daher 
auch nicht aufhören, ihn unter ihre liebften Vorſänger zu zählen '). 


Morgenlied. 
Tag und Nacht hat ſich geſchieden, Gib mir ſtets ein gut Gewiſſen, 
Schelde, Jeſu, nicht von mir; Schlecht und recht behüte mich; 


Geſtern ſchlief ich ganz mit Frieden, Werd ih etwa dulden müſſen, 
Denn dein Auge war bei mir. Nimm die Sorgen über dich 


Kaffe deſſen Gnadenſchein Und befriedige den Sinn, 

Heute meinen Leitſtern ſein. Bis das Wetter überhin. 

Gunter Hirte, dein Erbarmen Stärke mi, du kennſt mid Schwachen, 

Iſt fo groß als deine Macht, Daß ich Leichtlich fallen kann; 

Deun du haft In deinen Armen Mathe mir in allen Sachen, 

Leib und Seele wohl bedacht. Denn es kommt auf dich nur an. 

Nimm von mir des Herzens Dank Deine Gnade kann allein 

Und der Lippen Lobgefang. In mir Schwachen mädtig fein. 

Unter deinem Schuß und Segen Nun, der Grundftein ift geleget, 

Laß ich nun mein Bette ſtehn Diefes ſoll dein Name fein; 

Und bin fertig, deinen Wegen Wer den Schap im Herzen träget, 

Im Berufe nachzugehn. Erntet lauter Segen ein. 

Gehe mit mir aus und ein, Alles, was ich red und thn, 

Lab mein Werk gefegnet fein. _ Schreib ich deinem Namen zu. 

Dir foll auch mein ganzes Leben Ich will freudig von dem Beten 

Billig aufgeopfert fein; Zu beftimmter Arbeit gehn; 

Laß mich einzig darnach ſtreben, Du wirſt ſelbſt ins Mittel treten, 

Daß ich ohne falſchen Schein Mir getreulich beizuſtehn. 

Dir in meinem Glanben treu Meine Lofung träugt mich nicht: 

And im Wandel heilig fet. I Sefus läßt die Seinen nicht. 
Abenolied. 

Abend heller, als der Morgen, Ach, ſo werd ich nicht erſchrecket 

Weil mein Jeſus bei mir iſt! Bon der ſonſt betrübten Nacht. 

Gute Nacht, ihr müden Sorgen, 

Sanfte Ruhe, fei gegrübt! Kommt, ihr angenehmen Schatten, 

Weil mih Gottes Flügel dedet, Wieget meine Blieder ein, 

Und fein Auge für mich wact, ı Daß fie ihre Kraft erftatten, 


') Die verbreitetften, faſt in allen Gefangbüchern ſtehenden Lieder find abſicht⸗ 
lid, Abergangen. 





Bann fie wie geflorken fein. 
Dedt, ihr ſchwarzen Finſterniſſe, 
Diefes Tages Fehler zu, 
Und wenn ich mein Bette grüße, 
So befördert meine Ruh. 


ber tu, mein Herze, wache, 
Denn dein Jeſus klopfet an, 

Daß er fi ein Lager made, 

Wo er bei dir ruhen fann. 

Laß die Slaubenslampe brennen, 
Geuß das Del der Andacht ein, 
So wirft du den Freund erfenuen, 
Der dir wi zur Seiten fein. 


Laß mein Opfer dir gefallen, 
Ewiger Genabenthron; 

Höre meines Mundes Lallen 

Und ter Rippen ſchwachen Ton. 
Aunch durchftreich mit deinem Blute 
Des vergangnen Tages Schult, 


Schone meiner mit ber Rutbe 
Und erzeige mir Geduld. 


Treuer Hirte deiner Schafe, 
Wächter mitten in der Nackt, 
Dede mid in meinem Schlafe, 
Gib mir deiner Engel Wacht. 
Sei ru meine Feuerſäule, 

Daß der arge Feind erfchridt, 
Wenn er bie vergiften Pfeile 
Auf mein fchlafend Herze drüdt. 


Deine Bagenburg umſchließe 

Alles, was mir angehört, 

Daß man nichts vom Grauen wife, 
Welches fonft Me Ruh verftört. 

Laß an unfer Bette fhreiben: 
Gottes Kinder Schlafen bier, 

Und Gott wird bei ihnen bfelben; 
D wie fanfte fchlafen wir! 


— —— — — 


Adpeuniscſied. 


D ſchönes Licht, o Gnadenſchein! 
Die Nacht wird mir zu Tage! 

Wer wollte denn nun traurig fein? 
Weg alle Kurt und Plage! 

Es gebet Jakobs Stern mir auf 
Und will durch feinen heilen Lauf 
Durch alle Wollen dringen ; 

Mein GBeift, der dieſes Wunder flebt, 
Sol ein erfreutes Morgenlied 

Bei Jeſu Krippe fingen. 


Brich an, du Aufgang ans der Höh! 
Die Gnad tft nun erfchienen. 
Schau, wie th dir entgegen geb, 
Da deine Cherubinen 

Mit lauter Janchzen um di flehn 
Und duch das lieblichſte Getön 

Die ganze Welt erfüllen; 

Mein Gloria ſtimmt auch mit ein, 
Und ſollt es gleich nur Lallen fein, 
Doch nimm damit vorwillen. 


| 


-_— — — —— — — u 


Laß auch nur deinen Gnuadenſchein 

Bei mir fo heilſam werden ; 

Kein Menſch foll ausgeſchloſſen fein 
Auf diefer ganzen Erden. 

Dir bit der Juden Licht und Heil 

Und auch der Heiden Troft und Theil, 
Ein Heiland aller Sünder; 

So werden, die nur gläubig find, 
Durch dich, du Gott und Menſchenkind, 
Des Allerhöchſten Kinder. 


Doch fol ich deiner Menfchheit Frucht 
Recht heilſamlich genießen, 

So werd ih mich auch deiner Zucht 
Stets unterwerfen müffen- 

Du bindeft denen Bürden ein, 

Die nur gezogne Kinder fein, 

Die Ruthe liegt darneben : 

Taß meine Kreude nicht zerrinnt, 

So laß mid als cin fromnes Kind 
Nach reinem Willen Ichen- 
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Du Gott wirft Menſch, fo gib, daß ich | 


Ungdttlih® Wefen meide 

Und mid binfort beftändiglich 
Bon allen Lüften fcheite. 

Wer dieſe Welt verlängnen kann, 
Der iſt dein rechter Unterthan; 
Hilf, daß ich darnach ſtrebe, 

Beil id von goͤttlichem Geſchlecht, 
Daß ich auch süchtig und gerecht 
In meinem Wandel febe. 


Du fommft auf Erden, daß du mid 
In deinen Hinmel leiteſt; 

So wart ih denn getroft auf dich, 
Bis du den Thron befchreitelt. 

Ich Hin in Hoffnung felig fchon, 
Denn du, des großen Gottes Sohn, 
Wirt dermaleinft erjcheinen, 

Nicht arm und bloß, wie in der Zeit, 
Vielmehr in großer Herrlichkeit, 

Die erben auch die Deinen. 


Du haft, o theurer Heiland, bier 
Dich fetbft fie uud gegeben; 

So laſſe mih auch kunftig Dir 
Nur ganz zu eigen leben. 

Bon aller Ungerechtigkeit 

Hat dein Erldſen mich befreit, 
Dafür will ich dich preifen 

Und mich hinfort zu deinem Ruhm 
Als dein erfauftes Eigenthum 

An guten Werken weijen. 


Dir, reine® Rind, kaun aud allein 
Ein reines Boll nur dienen; 

So mache mein Bewiflen rein, 
Laß mich im Guten grünen, 

Und weil du mich fo herzlich Tiebft, 
Daß du did mir zu eigen gibft, 
Dich auch von Herzen meinen. 

Da du in Gnaden hier erfcheinft, 
&o wirft du mir auch dermaleinft 
Im Zorne nicht erfcheinen. 


Ber Hefum Sat, der ifl verguägt. 


Ad, jagt mir nichts von eitlen Schäßen, 
Noch allem Tem, was herrfiäh fcheint! 
Nichte kann mein Herze nur ergößen, 
Als Jeſus, meiner Seelen Freund. 
Steht der bei mir, fo fag ich frei: 

Ich bin vergnügt und froh dabel. 


Bei Sefu Tann mir gar nichts fehlen, 
In ihm iſt Sauter Süßigkeit; 

Laßt andre ſich mit Sorgen quälen, 
Liebt Jeſus mich nur allezeit, 

Ach, wenn gleich alles niederliegt, 
Bin ich doch ſtets in ihm vergnägt! 


Trotz dem, der meinen Vorſatz wende! 
Ih ſteh auf Jeſum felfenfeft; 
Nimmt alle Freundfchaft fonft ein Ende, 


Gnug, daß mich Jeſus nicht verläßt. 
Es bleibt dabet, tn feinem Schooß 
Bin ich vergnügt und forgenlos. 


O darum, mein vergnügtes Herze, 

Halt Jeſum feit und laß ihn nicht; 
Reißt er dich doch aus allem Schmerze, 
Nah trüber Nacht folgt Morgenlicht. 
Ein freudig Herz bleibt unbefiegt, 

Ber Zefun hat, der iſt vergnügt. 


Ah Jeſu, laß mich bis zum Grabe 
Betten in deiner Liebe fein! 

Nimm bin mein Herz zu einer Gabe, 
Es it und bleibet ewig dein. 

Ruhſt du in mir, fo bin ich hier 

An dir vergnüget für und für. 
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Shmädt das Feſt mit Maien, 
Lafjet Blumen fireuen, 

Zündet Opfer an; 

Denn der Geift der Gnaden 
Hat ſich eingeladen, 

Machet ihm die Bahn. 

Nehmt ihn ein, 

So wird fein Schein 

Euch mit Licht und Hell erfüllen 
Und den. Kummer ftillen. 


Tröfter der Betrübten, 
Siegel der Geliebten, 

Geiſt vol Rath und That, 
Starker Gottesfinger, 
Friedens Ueberbringer, 

Unfer Advokat, 

Gib uns Kraft 

Und Lebensfaft, 

Laß uns deine theuren Gaben 
Rah Bergnügen laben. 


Zap die Zungen brennen, 
Wenn wir Zefum nennen, - 
Führ den Geift empor; 

Gib uns Kraft zu beten 

Und vor Gott zu treten, 
Sprich uns felbften vor. 

Gib uns Muth, 

Du hödites Gut; 

Tröſt uns kräftiglich von oben 
Bei der Feinde Toben, 


Helles Licht, erleuchte, 

KHarer Brunn, befeunchte 

Unfer Herz und Sinn; 

Gnadendl, erquide, 

Dein Magnet entzüde 

Bis zum Himmel hin. 

Baue dir 

Den Tempel bier, 

Daß dein Herd und Feuer brennet, 
Wo man Gott befennet. 


Gäldner Himmeldregen, 
Schütte deinen Gegen 


Vſtugſten. 


— — — — — 
— — — — — 


Auf das Kirchenfeld; 

Laſſe Ströme fließen, 

Die das Land begieben, 

Wo dein Wort Hinfält, 
Und verleih, 

Daß es gedeih, 
Hundertfältig Früchte bringe, 
Und ihm ſtets gelinge. 


Schlage deine Flammen 

Ueber uns zuſammen, 

Wahre Liebesglut; 

Laß dein fanftes Wehen 

Auch bei und gejcheben, 

Dämpfe Fleiſch und Blut. 

Laß uns doch 

Das Elindenjod 

Richt mehr, wie vor diefem, ziehen 
Und das Böfe fliehen. 


Gib zu allen Dingen 

Wollen und Vollbringen, 
Khhr uns ein und aus; 
Bohn in unſrer Seele, 

Und des Herzens Höhle 

Set dein eigen Haus. 
Werthes Pfand, 

Mach uns bekannt, 

Wie wir Jeſum recht erkennen 
Und Gott Vater nennen. 


Mach das Kreuze ſuße 

Und im Finſterniſſe 

Sei du unſer Licht; 

Trag nah Ziono Hügeln 

Uns mit Blaubendflügeln 

Und verlaß uns nicht, 

Wenn der Tot, 

Die legte Noth, 

Mit uns will zu Felde liegen, 
Daß wir fröhlich fliegen. 


Laß uns bier indeſſen 
Nimmermehr vergeffen, 
Daß wir Gott verwandt; 
Dem laß uns flets dienen 
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Und im Guten grünen 
Als ein fruchtbar Land, 
Bis wir dort, 


Du wertber Hort, 


Sei ten grünen Hinmelömalen 


| @wig uns erfreuen. 





Aach der heiligen Jaufe. 


Nun gottlob, es ift vollbracht, 


Und der Bund mit Gott geichloffen! 


Bas und rein und feliz macht, 
Iſt auf viefes Kind gefloffen. 
Sefus hat ed eiugejegnet 

Und mit Himmelsthau beregnet. 


D du dreimal ſeligs Kind, 

Vom Dreteinigen geliebet, 

Dem ber Bater fih verbindt, 
Dem der Sohn das Leben gibet, 
Dem der Geift iſt eingeflofien, 
Und der Himmel eingegoffen! 


Ah, was Fönnte größer fein, 
Als die Kindfchaft Gottes haben! 
Diefer belle Gnadenſchein 
Weberfteiget alle @aben. 

Diefes tit Des Himmels Epiegel, 
Diefes iſt des Lebens Siegel. 


D wie rein und o wie ſchön 
Dat dich Chriſti Blut gebadet ! 
Alfo kann dein Schmud beſtehn, 


— — — — — — — — — — — 


Wenn dich Gott zur Hochzeit ladet. 
Adam iſt in dir ertränket, 
Chriſtus in dich eingeſenket. 


Nun, fo dent an dieſer Bunt, 


Beil (fo lange als) du einen Athen hegeſt, 


Daß du auf den feften Grund 
Deinen Chriſtenbau ſtets legeſt. 
Wer fih läßt auf Jeſum taufen, 
Muß in Jeſu Wegen laufen. 


Laß aus deinem Herzen nicht, 
Wem du jebt halt widerfprochen; 
Kolge nicht tem Böſewicht, 
Sonften wird der Bund gebrochen. 
Tritt in Chriſti Kraft mit Füßen 
Ihn mit feinen Hindernifen. 


Werde fronm und wachſe groß, 
Werde deiner Eltern Freude, 
Und dein jegt erlangtes Loos 
Tröfte dich in allem Leibe. 
Deine Taufe fet die Thüre, 
Welche dich zum Himmel führe. 


— — — — — 


Wußlthranen. 


Trübe Wollen meiner Seelen, 
Gießet euch in Thränen aus; 


Fleuch, mein Geiſt, in Jammerhöhlen, 


Hülle dich in Aſch und Graus., 
Ach, Die Menge meiner Sünden 
Klaget mi im Himniel an! 
Kann ih keinen Ort nicht finden, 
Wo ich mich verbergen kann? 


Aber ach, was fol ich fliehen! 
Meine Sünde folget mir; 

Bot ih in die Wüſte ziehen, 
Ab, tie Hölle find ich hier. 


Wollt ih mich ind Meer verſenken, 
Ad, fein Waffer licht die Glut; 
Wollt ih mich mit @ifte tränken, , 
Auch der Tod macht es nicht gut. 


Ei, jo will ich wiederkehren 

Und zu meinem Vater gehn; 
Denn ich weiß, daß fein Begehren 
Wird nach meiner Buße itehn. 

Er Hat einen Eid geſchworen, 

Er will nicht des Sünders Tor; 
Drum bin ich noch nicht verloren, 
Nur Belehrung ift mir mut. 
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Bater, groß von Gut und Treue, 
Bater, fhone doch dein Kind! 
Ad, ih komme voller Reue, 
Siehe, wie mein Ange rinnt. 
Siehe, wie die Glieder beben, 
Siehe, wie das Herze ſchlagt; 
Darf ich auch der Hoffnung leben, 
Daß mein Jammer dich bewegt? 


Ad, ich habe mißgehandelt 

Mehr, als ich erzählen kann; 

Ich bin wider did gewandelt, 
Dein Gefepe klagt mich an 

Und will mi zum Urtheil reißen, 
Ya, es ſpricht, ich bin nicht werth, 
Daß ih noch dein Kind fol heißen, 
Bell ih mich fo gar verkehrt. 


Doch was darf ich gar verzagen? 
Bin ih ein verlornes Kind, 

Will doch dein Kind für mich tragen, 
Bas für Strafen auf mir find. 
Jeſu Blut fchreit für mich Gnade, 
Gnade für Gerechtigkeit: 

Ach, Herr, waſch in diefem Babe 
Mein befledtes Sundeunkleid. 


Nimm das Lanm von meinen Händen, 


Welches noch im Blute trieft; 
Lafle deinen Grimm fi wenden 
Und zerreiß die Urtheilſchrift, 


Die mit Jeſn Blut durchſtrichen 
Und ans Kreuz iſt feſtgemacht; 

So werd ih von allen Flächen 
Zu dem Segen wiederbradt. 


Run, mein Glaube hat gewonnen: 
Dun nimm meinen Mittler an, 
Daß ih Sauter Gnadenſonnen 
Kür die Hölle fehen Tann. 

Ich bin los von meinen Sunden, 
Ber fie fucht, der wird fie num 
Su den-Bunden Sefu finden, 

Die genug für alles thun. 


Ad, mein Bater nun aufs uene, 
Und ic wiederum dein Kind! 
Habe Dank für folhe Treue, 
Die dich mir, mich dir verbindt. 
Beil ih fonften gar nichts habe, 
Als mein armes Herz allein, 
Ad, fo nimm die ſchlechte Babe, 
Mache fie dir felber dein. 


Hilf, daß ih die Shnde haſſe, 
Die du mir jetzund gefchentt, 
Und mic treulich führen Lafle, 
Wenn dein guter Geiſt mich lenkt. 
So wird Yen Krenz und Leiden 
Nicht an mir verloren fein, 

Und fo geb ich dort wit Freuden 
Anch gereht zum Himmel ein. 


Ante in Befu Wunden. 


Ich ſchließe mich zu allen Stunden 
In meines Jeſu Wunden ein; 
Hter hab ich immer Ruhe funden, 
Da fol aud gar mein Himmel fein. 
Und jagte man mich ans der Welt, 
Hier iſt ter Ort, der mich behält. 


In Jeſu tiefe Wuudenmale 

Berjen? ich meiner Sünden Schuld; 
Aus Jeſu rother Wundenſchaale 
Schdpf ih auch ſeines Vaters Huld. 
Bei Jeſn Wunden, Blut und Tod 
Vergeß ich alle meine Roth. 


Evangel. Boltebiblistbef. V. 


D wundervolle Jeſuswunden, 

Ich leb und flerbe nur in euch; 

Und hab ih eure Kraft empfunden, 
So tring id dur in Gottes Reich, 
Beil ihr die rechten Pforten feld 
Zur allergrößten Herriichkett. 


Gebt meiner Seelen eine Stelle, 
Wenn fie wird in Die Stile gehn, 
Und werdet mir zur Gnadenquelle, 
Wenn ih einmal vor Bott jo ftehn. 
Ya, redet alsdaun felbft aus mir, 
Ihr theuren Jeſuswunden ihr. 


35 
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Das (döme Kleeblati. 


Glaube, Liebe, Hoffnung find Der du biſt mein Herr und Gott, 
Das Geſchmeide wahrer Chriften, Ad, bewahr in mir den Glauben! 
Und mit dem muß Gottes Kind Mache du den Feind zu Spott, 
Sic bemühen auszurüften. Der mir will das Kleinod rauben. 
Wo man Gott will eifrig dienen, Laß das ſchwache Rohr nicht brechen 
Da muß diefes Kieeblatt grünen. Und den Heinen Tocht nicht fchwächen. 
Glaube legt den erften Stein Mache meine Liebe rein, 

Zu des Heiles feftem Grunde, Daß fie nicht im Schein beftebe; 
Sieht auf Jeſum nur allein Klöße deine Kraft mir ein, 

Und bekennt mit Herz und Munde Daß fie mir von Herzen gebe, 

Sich zu feines Geiſtes Lehren, Und id aus rechtſchaffnem Triebe 
Laͤßt fi keine Trübſal flören. Did und au den Näcften Liebe. 
Liebe muß des Glaubens Frucht Gründe meine Hoffnung feſt, 


Stärfe fie in allen Nothen, 

Daß fie dich nicht fahren läßt, 
Henn du mich auch wollteft töDten. 
Laß mid durch ihr Fernglas ſchauen 
Und auf das, was fünftig, bauen. 


Glaub und Hoffnung böret auf, 
Wenn wir zu dem’ Schauen fommen; 
Doch die Liebe dringt hinauf, 

Bo fie Urfprung bat genommen. 
Ad, da werd ich erft recht lieben, 
Mich im Lieben ewig üben. 


Gott und auch dem Nächiten zeigen, 
Unterwirft ſich Ehrifti Zucht 

Und gibt fih ihm ganz zu eigen. 
Ste läßt fih in allem Leiden 
Nicht von ihrem Zefu fcheiden. 


Hoffnung macht der Liebe Muth, 
Alle Noth zu überwinden, 

Und kann in der tiefiten Fluth 
Als ein feiter Anker gründen. 
Was fie Hier erdulden müfien, 
Muß das Künftige verfüßen. 


— — — — — nn mn —— — — 


Gebet. _ 

Mein Gott, ih Hopf an deine forte r Der mich vor did hat heißen treten, 
Mit meinem Seufzerhbammer an; ‚Heißt mein Erlöfer Jeſus Chriſt; 
Ich halte mi an deine Worte: Und der in air das Abba fchreit, 
Klopft an, fo wird euch aufgethan. Iſt ja dein Geiſt der Freudigkeit. 

e mir die Gnad ! 
—32— —— mit mir. Gib, Vater, gib nah deinem Willen, 

Weß ich, dein Kind, betürftig bin. 

Ber kann was von fich felber haben, Du kannſt mir meinen Hunger ftillen, 
Das nit von dir den Urſprung bat? In dir muß aller Segen blühn; 
Du bift der Geber aller Gaben, Doch gib, du Geber, allermeift, 
Bei dir iſt imner Rath und That. Was meiner Seelen felig beißt. 


Du bift der Brunn, der immer quilt, 


Du bif das Gut, das immer gilt. Verleih Beftändigkeit im Glauben, 


Laß meine Liebe bränftig fein; 
Drum komm ich auch mit meinem Beten, | Und will der Satan drüber ſchnauben, 
Das voller Herz und Glauben iſt: &o halte der Verſuchung ein, 
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Damit mein armes Kleifh und Blut 
Dem Feinte nichts zu Willen thut. 


Erweck in mir ein gut Gewiffen, 
Das weder Welt noch Teufel fcheut, 
Und laß mid meine Sünten büßen Ich bitte nicht um langes Leben, 


Noch bier in Meier Gnadenzeit. Nur Daß ich chriftlich Ieben man. - 
Durchſtreich die Schuld mit Jeſu Blut Laß mir den Tod vor Augen — 


Und mach das Boͤſe wieder gut. Und meinen letzten Sterbetag, 
Ums Kreuze darf ich wohl nicht bitten, | Damit mein Ausgang aus ber Belt 


An deiner Huld laß ih mir gnügen, ° 
Die macht mir Glück und Unglüd gleich. 
Und fommt mird nicht mit Scheffeln ein, 
Es wird auch gnug im Löffel fein. 


Daß nid es gar verſchonen ſoll; Den Eingang in den Himmel hält. 

at doch mein Seins felbft gelitten, 
Um a feid aha wohl Wiewohl, was wi id mehr begehren? 
Doch wird Geduld gar nöthig fein, m it —F Yo muß; 

ie wolleft du mir, Herr, verleihn. a mir gewähren, 
Die wolleſt du mir, Herr, derleihn Denn Jeſus macht den füßen Schluß: 
Das andre wird ſich Alles fügen, Ich ſoll in ſeinem Namen ſchrein, 
Ich ſei bei dir arm oder reich. So wird es Ja und Amen ſein. 

Ddroft.. 

Ich bin ein Rohr in dieſer Welt, Wenn mich des Kreuzes Stürme plagen. 


Don Roth und Kummer oft getrieben; Mein Troft ift, daß er ſelbſten fpricht: 
Wenn mid nicht Gottes Gnade hält, Das ſchwache Rohr zerbrech ich nicht. 
So bin ich leichtlich aufgerieben. 

Mein Troft ift, daß Bott feibften fpricht: Ich bin ein Rohr In Gottes Schut 


Und grüne ſtets in feinem Gegen; 
Das ſqhwache Rohr zerbrech ich night. So biet ih allen Feinden Trug, 


Ich bin ein Rohr von ſchwacher Kraft, Es ſoll mich keine Noth bewegen. 

Es fehlt an Wollen und Vollbringen; Mein Troſt iſt, daß Gott ſelbſten ſpricht 
Wie oft muß meine Leidenſchaft Das ſchwache Rohr zerbrech ich nicht. 
Mit Winden der Verſuchung ringen. 

Mein Troſt iſt, daß Gott ſelbſten ſpricht: Ich bin ein Rohr, Gott wird einmal 


Mich denen Palmen gleiche fehägen; 
Das ſchwache Bohr zerbrech ich nicht. Er wird mich aus dem Jammerthal 


Ich bin ein Rohr in Jeſu Hand, Ins ſchönſte Paradies verſetzen. 
Der hat einmal ein Rohr getragen? Da heißt es ewig, wie Gott ſpricht: 
Da ift mein befter Ruheſtand, Das ſchwache Rohr zerbrech ich nicht. 


— — — — — — 


Memento mori. 


Heeunte mir und morgen dir, .| Auf den Gottesader bringen- 
So bört man Me Glocken Klingen, Der Begrabne ruft herfür: 
Wenn wir Me Verſtorbnen bier Sente mir umd morgen Dir 


35° 





548 


Sente roth und morgen tobt, Den? an deinen Sterbekittel. 
Unfer Leben eilt auf Slügeln, Morgen fällt, der heute fund: 
Und wir habens täglich noth, Menſch, es ift der alte Bund! 


Daß wir und an Andern fpiegeln. 
Wie bald ißt man Aſchenbrod? 
Hente roth und morgen tobt! 


Ah, wer weiß, wie nah mein Tod, 
Ich will flerben, eh ich flerbe; 
So wird mir Me leßte Noth, 


Eines folgt dem Andern nad, Wenn fie fommet, nicht fo herbe. 
Niemand findet einen Bärgen; Rüſte mich dazu, mein Gott: 
Und die Frucht, die Adam brach, Ab, wer weiß, wie nah mein Tod! 


Wird uns Alle no erwürgen. 
Jeder findt fein Schlafgemach: 
Eines folgt dem Andern nad! 


Selig, wer mit Chriſto Richt, 
Defien Tod wird gar zum Leben; 
Ber fih um fein Blut bewirbt, 


Menſch, es if der alte Bund, Kann den Geiſt getroft aufgeben, 
Kür den Tod ift gar kein Mütel; Well er alfo nit verdirbt: 
Zi du heute noch gefund, Selig, wer in Chriſto ſtirbt! 


Fin Prediger’). 


Was ift ein Prediger? Ein heil beflammtes Licht, 

Das felbften fidh verzehrt, Indem es Andern leuchtet; 

Die Lippen find ein Brunn, ter Bieler Herz befeuchtet, 
Indeſſen auf fein Haupt des Kreuzes Sonne ſticht. 

Bie Bienen fammelt er tes Honigs fühe Speife 

Kür einen fremten Mund, nicht für fih felber ein; 

Sein Brod iſt Angft und Müh, die Thränen find fein Wein, 
Der Hauptpfühl if ein Stein, wie Jakob auf der Reife 
Dem forgenvollen Haupt dergleichen Stiffen gab, 

Bis daß der faure Stand zulegte durd das Grab 

Zu feinem Schluſſe kommt, und fie nah Sturm und Binden 
Der Ruhe fühßen Port in ihrem Sarge finden 


Doch ſeht den Brofchen auch zur andern Seite an. 
Beihwerung und Gefahr verdunkeln nicht die Strahlen, 
Es yrangt der Priefterftand mit ſolchen Ebrenmalen, 
Dabei man Leid und Neid gar bald vergeflen fann. 
Sein Schidjal gleiht fi zwar den trüben Zinfterniffen, 
Darin ihr Ruhm und Stern nur befto heller ftrahlt; 
Und iſt das Kreuze ſchon an ihre Bruft gemalt, 

Doch muß das Herze fih mit Sauter Roſen küſſen. 

Ein Brunn wird zwar getrübt, doch wieder aufgeklärt; 
Sie werden wohl gedrückt, doch ihnen widerfährt 

Dies Leiden nur zum Ruhm, daß fie durch ſtreuz und Plagen 
Dem Herren Ähnlich find und feine Zeichen tragen. 


i den Tod eines 5 Mil elcher im treuer Grün eiged Berufed un. 
mitte ee Yaltener Predigt u ber Ranacl in, nee war, ee cache) 
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Jit das niht Ehr und Ruhm, des Herren Bote fein 

Und Gottes Gnadenbund auf feinen Lippen tragen? 

Will man nah Lit umd Recht, nad Troft und Lehre fragen, 
Hier hört man voller Kraft des Rufers Stimme ſchrein. 
Ein reiner Prediger ift eine füße Quelle, 

Da oft ein durfiger Hirſch das frifhe Waſſer leckt, 

Ein Donner, der das Herz der fihern Sünder fchredt, 

Ein Zeughaus voller Rath, da man auf alle Fälle 

Sid wider Noth und Tod die Waffen holen kann. 

Wer ihn beleidiget, greift Bottes Augen an, 

Er ſteht an Chrifti Statt: wer wii den Herren bören, 
Der muß durch Lieb und Furcht auch den Geſandten ehren. 


Spradverfe?'). 
Der ift geſegnet in der That, Es entipringet lauter Kraft 
Der fein befcheidnes Theil nur hat. Aus tes Kreuzes Wiſſenſchaft. 
Nur Der geböret Chriſto an, Am Kreuze wächſet und der Muth, 
Der fi) ans Kreuze heften kann. Wie Perlen in gefalguer Fluth. 
Sorgt Gott bei deinen Sorgen nicht, Das Kreuz vermehrt der Liebe @futh, 
So wird fürwahr nichts ausgericht't. Bleihwie das Del im Feuer thut. 
Es iR mir Truͤbſal, Kreuz und Noth Hab Ih Jeſum, Zefus mich, 
So nöthig, als mein täglich Brod. Iſt mir gar nichts hinderlich. 
Der fih an dieſer Welt vergafft, Gott iſt der Hefte Freiersmann, 
Verſcherzt des Himmels Bärgerihaft. Der gute Ehen fliften fann. 
Herzen, die von Jeſu weit, Ber Gott das Herz mit Beten nimmt, 
Dpfern nur ber Gitelkeit. Dem ift ein frommes Herz beſtimmt. 


Gotifried Salthafar Tcharff, 
geboren 1676 in Liegnik, geftorben 1744 in Schweibnib. 


Sqmolds würdiger Amtsnachfolger, der in einer Reihe von Er⸗ 
bauungsſchriften geiſtliche Lieder innig warmen Tones eingeflochten bat. 


2) usgehoben in Grote's Schmolcd ©. LII und LI. 
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rot am Grabe eines gefießten Kindes. 


Ihr Eltern, gebet euch zufrieden 

Und flillet eurer Thränen Fluth, 
Wenn eud ein liches Kind verjchieden. 
Ihr wißt nicht, warum Gott es thut; 
Doch wißt ihr, daß fein harter Schluß 
Zu eurem Beften dienen muß. 


Bo wollt ihr bin mit euren Thränen? 
Betrübte Eltern, denket nach! 

Hebt euer unermeßlih Sehnen 

Denn irgend auch eu'r Ungemach? 
Begehrt ihr aus dem Himmelsſaal 
Eu’ Kind in tiefes Thränenthal ? 


Seht nicht fo ängftlich nach der Zeichen, 
Biel weniger ins finftre Grab: 

Die Blumen können bald erbleichen, 
Die Blätter fallen leichtlich ab. 

Ihr wißt, daß alles Fleifh nur Heu 
Und wie das Grad im Felde fei. 


Die Welt muß einmal felber fterben; 
Und Menſchen follten ewig fein? 

Der Bau der Erden wird verderben: 
Zulegt bricht and ter Himmel ein. 
Doch wenn der Leib und Alles bricht, 
Stirbt gleichwohl unfre Seele nicht. 


Drum fehet vielmehr in die Höhe 
Bon eures Kindes Bahre bin. 
Seht, wie es bei den Engeln flebe, 


Selbſt als ein Heiner Seraphin. 
&s träget ſchon fein zartes Haupt 
Die Krone, fo kein Feind ihm raubt. 


Das Lämmchen fol dem Lamme dienen; 
Der Hirte nimmt es ſelbſt zu fid- 

Die Blume wird einft wieder grünen, 
Die bier den eriten Tag verblid. 

Das Beete muB der Kirchhof fein, 
Solch Weizenkorn hineinzuftrenn. 


Was könnt ihr enren Kindern geben, 
Wenn ihr auch noch fo mühfam feld? 
Der Eltern und der Kinder Leben 
Iſt beides nichts als Eitelkeit, 

Und, wenn e8 je am beften war, 

Bol Sorgen, Elend und Gefahr. 


Geſetzt, ihr brächtet fie zu Ehren; 
Sie ftehn im Himmel oben an. 

Shr ſucht die Güter zu vermehren, 
Dadurch das Kind verderben fann. 
Und was iſt Diefem Gut und Geld, 
Der Jakobs Schaß dagegen häft? 


Drum füffet, ihr betrübten Eitern, 
Die Sand, fo eich geichlagen Bat. 
Eur’ Augen find jept Thränenkeltern; 
Gott und die Zeit weiß Allem Rath, 
Da endlich Doch gewiß erfcheint, 

Er hab’ es mit euch wohl gemeint. 


——— — ww Zu zw vv — 


Benjamin Prätorius, 


gebürtig aus Weiffenftein, 1659 Geiftlicher In Großliſſa bei Delitich, 
1661 mit dem poetifchen Lorbeer gekrönt. 


Are weitern Angaben fehlen; man weiß nur, daß er noch 1668 
jelbit die zweite Ausgabe feiner geijtlichen Liederfammlung bejorgt Bat: 
„Jauchzendes Libanon, darauf die andächtige Seele dem Allerhöchſten für 
feine lobwürdigften Wohlthaten ihr demüthiges Dankopfer überreicht 2.” 
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Hei geiren in deinem „Seiden. 


Sei getreu in deinem Leiden, 
Laſſe Dich kein Ungemach 

Bon der Liebe Jeſu fcheiden, 
Murre nicht mit Weh und Ad: 
Denke wie er manche Zeit 

Dir zu helfen war bereit, 

Da du ihm dein Herz verſchloſſen, 
Ob ihn das nicht hab verdroffen? 


Sei getren in deinem Glauben, 
Bane deiner Seelen Grund 

Nicht anf zweifelhafte Schrauben : 
Sage den gewifien Bund, 

So geſchloſſen In der Tauf, 
Deinem Gott nicht wieder auf: 
Kange an ein beffer Reben, 
Deinem Gott zum Dienft ergeben. 


— — — — — — — 


Sei getreu in deiner Liebe 
Gegen Gott, ter dich geliebt: 
An dem Nähften Gutes übe, 
Ob er dich glei bat beträßt: 
Denke, wie dein Heiland tbat, 
Als er für die Zeinde bat: 

So mußt du verzeihen eben, 
Sol Gott anders dir vergeben. 


Sei getreu in deinem Hoffen, 

Hilft Gott gleich nicht, wie du willt, 
Gr bat bald ein Mittel troffen, 

Daß dein Wünſchen wird erfüllt: 


m — — — — — — — — — — —— 


Hoffe feſt, Gott iſt ſchon hier, 
Sein Herz bricht ihm gegen dir; 
Hoffe nur, Gott iſt vorhanden, 


Hoffnung macht dich nicht zu Schanden. 


Sei getreu in Todesnoͤthen, 
Fechte friih ten legten Zug; 


Solt di glei der Herr auch tödten, 


Das ift ja der legte Drud. 
Ber da recht mit Jeſu ringt, 
Und wie Jakob ihn bezwingt, 
Der gewißlih ob ihm fleget, 
Und die Lebenskrone Frieget. 


Sei getreu bis an das Ente, 
Daure redlich aus ten Kampf: 
Leideſt du gleich harte Stände, 
Duldeit du gleih manchen Dampf; 
Sit das Leiden dieſer Zeit 

Doch nicht werth der Serrlichkeit, 
So dir wird dein Jeſus geben. 
Dort in jenem Frendenfeben. 


Ei wohlan! So will id Teiten, 
Glauben, Iteben, hoffen feſt, 

Und getreu fein bis zum Scheiben, 
Weil mein Zefus nicht verläßt 
Den, der ihn beſtändig liebt, 

Und im Kreuze ſich ergibt. 

Ihm empfehl ich meine Sachen, 
Jeſus wirds zuletzt wohl machen. 


Gott Hilft wunderlich! 


Wohl mir! Jeſus, meine Freude 
Lebet noch und ſchafft mir Ruh', 
Wenn ich Angſt und Trübſal leide, 
Spricht er mir bald freundlich zu. 
Nun ich will bei Jeſu Halten, 
eins, Jeſus fol es walten. 


"Unfall trag’ ich mit Geduld, 


| 
| 
| 
| 
Was fol Grämen mich ermüden? | 
Bin mit meinem Glück zufrieden, | 


So mir gönnet Gottes Hulp, 
Menichen, ſeh ich, find beträglich, 
Du mein Herze gebe Müglich. 


Mancher Freund wohl bülfe gerne, 
Sein Bermögen ift jo ſchwach; 
Mancher Heuchler tritt auch ferne, 
Der doc wüßte Rath zur Sad. 
Sollt' ih num auf Menfchen bauen? 
Rein, anf Jeſum win ih tramen. 
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VWunderlich hilft der Erretter, 

So den Armen ann erböh’n, 
Bunderlich die folgen Spötter 
Müffen noch zu Grunde geh’n, 
Wunder⸗Gott, du wirfts wohl machen, 
Dir befehl ich noch vie Sachen. 


| Lafle Gift den Satan fpeien, 
Und mit Funken bligen drein! 
Laß die Klatſche⸗Maͤuler ſchreien, 
Und den Reiter fpöttifh fein. 
Gottes Hilf und Wunderſchicken, 
Sol no darf kein Feind verräden. 


Hans Chriſtoph von Schweinig, 


geboren 1645 zu Rudelsdorf im Fürſtenthum Schweidnitz, Landezältefter 
im Gorlitz'ſchen Kreis, auch Föniglich polniſcher und Furfächfifcher Rath und 
* Kammerberr, geftorben 1722. 


Bonne der Heligen. 


Wird das nicht Freude fein, 


Bon Schmerzen, Leid, Derdräfien 
Rah gläubigem Vertrauen 


Richt das Geringſte wiffen? 


Dort felbft den Heiland ſchauen 
In unfrem Kleifh und Bein, 
Mit feinen holden Bliden 

Und Worten fih erquicken? 
Wird das nicht Freude fein? 


Bird das nicht Freude fein, 
Wenn, was der Zod entnommen, 
Uns wird entgegentommen 

Und jauchzent holen ein? 
Wenn man wird frob umfaflen, 
Bas thränend man verlafien? 
Wird das nicht Freude jein? 


Bird das nicht Freude fein, 
Sehn untern Füßen Liegen, 
Womit man bier muß kriegen? 
Gott dienen engelrein, 


— 


Bird das nicht Freude fein? 


Wird das nicht rende fein, 
Bas unausfprechlich, hören, 
Des Höcften Lob vermehren, 
Den Engeln ftimmen ein, 
Wenn fie mit füßem Klingen 
Ihr dreimal Hetlig fingen? 
Wird das nicht Kreude fein? 


D das wird Freude fein! 
Beg, Guter diefer Erden, 

Ahr Ehren voll Beichwerten, 
Ahr Freuden auf den Schein! 
Gehabt euch wohl, ihr Lieben! 
Muß ich eu jegt betrüben, 
Denkt: Dort wird Freude fein. 


Samuel Groſſer, 


geboren den 8. Februar 1664 zu Paſchkerwitz im Fürſtenthum Oels, 
geitorben den 24. Juni 1736 in Görlitz. 


Naqh ſeiner Studienzeit in Leipzig ward er daſelbſt 1690 Conrector 
an der Nicolaiſchule, 1691 Rector in Altenburg, 1695 Rector in Görlitz. 
Letzteres Gymnaſium gedieh unter feiner Leitung zu großer Blüthe: aus 
aller Herru Landen z0g fein Ruhm Leute herbei. Im Sabre 1712 er⸗ 
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nannte ihn auch die koͤniglich preußiſche Akademie der Wiffenichaften zu 
ihrem Mitglieve. Seine Lieder finden fi in den beiden Schriften: „Bet: 
und Singſchule für die ftudirende Jugend, Leipzig 1707* und „Chriftlidhe 
Borbereitung zu der Reife aus der Welt gen Himmel, theild in ungebun- 
denen, theils in gebundenen Gedanten, Wittenberg 1730*. 


Advreuntsſied. 

Liebſter Zen, ſei willlommen. Sei willkommen, Seelenkodnig, 
Du verlangtes Heil der Frommen, Wir dir werden unterthänig: 
Sohoewänihter Saft der Erd: Einen Weiſer nenn ich did, 
Du fümmft in dies elend Leben, Dem folgt manches Zaufend Bienen, 
Uns ein beſſers dort zu geben, Alle fertig, ihm zu dienen. 
Sucher die verlorne Heerd. Dir zu dienen fomm aud ih: 
Rochmals, Zei, fei willkommen, Ich will, bring ich feine Balmen, 
Der du fommft zu unfrem Frommen. Ehren did mit Lobespfalmen. 
Set willlommen, Arzt der Sünder, Du kommt ohne Stachel, gütig, 
Schlangentreter, Rothentbinder! Du kommſt freuntiih und fanftmäthig; 
Eva wünjht den Mann, den Herrn: Sollten wir nicht fröhlich fein ? 
Sept aus ihrer Tochter Zweigen Jeſu, komm, nimm eine Stelle 
Bill die Lebensfrucht anffteigen, Hier in meines Herzens Zelle, 
Zeus, unfer Kriedensftern. Komme ja und fih darecin- 
Sein, ja jet uns willfonmen, Weicht, ihr Hoͤllenhummel, fliehet, 
Der du und den Tod genommen. Weichet! Jeſus bier einziehet! 
Frieden bringeſt du der Erden: Sieh, mein Herze ſteht dir offen, 
Daß wir Gottes Kinder werden, Zeud, mein Heiland, bei mir ein: 
WBurdeft du ein Menſchenkind. Laß mid wicht vergeblich Hoffen, 
Meine Seel nennt dich ihr Manna, Laß mid nur dein eigen fein! 
Singt dir manches Hoflanna, Tilge du all mein Verbrechen, 
Iſt in deiner Lieb entzändt. So kann ih ſtets Fröhlich fprechen: 
Sei mir noch einmal willfonmen, Du biſt mein, und ich will dein, 

- Sen, Herzog aller Fronmen. Mein herzliebſtſter Jeſu, fein! 


DT —— 


Erdmann Heumeifer, 


geboren den 12. Mai 1671 in Uchteritz bei Weiflenfeld, geftorben den 
18. Auguft 1756 in Hamburg. 


Erſt mit dem vierzehnten Lebenzjahre regte fi in ihm einiger Lern- 
tried. Der Vater, ein armer Schulmeiſter, gab fi) darauf die äußerſte 
Müpe, die Koften für fen Studium aufzubringen. Auf dem Gyunmaflum 
Schulpforta und der Univerfität Leipzig entfaltete Neumeiſter feine unge 
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wöhnlihe Begabung zu einer großen Gelehrfamkeit und trat 1698 als 
Pfarrer zu Bibra bei Naumburg in’ geiftlihe Amt, Im Sabre 1704 
kam er als Hofkaplan nach Weiffenfel3, 1706 als Superintendent nad 
Sorau, 1715 als Paftor an St. Jakob und Scholarch nad Hamburg. 
Hier wirkte er bis in's höchſte Alter Hinauf in ſtreng kirchlicher Richtung; 
von diefem Standpunkte aus befämpfte er namentlih allen Ernftes den 
Pietismus und wünſchte, es möchte die Chrijtenheit indgefanımt beten: 

„Gib, daß unfer Lebenslauf 

Bon Herzen fromm, und nie dabei 

Kein pietiflifch Weſen fet." 
Trotz diefer fehroffen Stellung gegen pietiſtiſches Gefühlsweſen zeigt feine 
Dichtung mandmal rechte Wärme und Innigkeit. Cr gab eine Menge 
Lieder heraus: Kirchenandacdhten, Leipzig 1726; Evangeliſcher Nachklang, 
Hamburg 1718; Der Zugang zum Onadenftuhl Jeſu Chrifti, Weiſſenfels 
1705; Pſalmen und Lobgefänge, Hamburg 1755. Bon Neumeifter ift 
auch das Lied: Jeſus nimmt die Sünder an, welches wir, als in allen 
guten Geſangbüchern befindlich, Hier meglaffen. 


Vertrauen zu Ben. 


Serr Jeſu Chriſt, mein höchſtes Gut, 
Mein Seelenfhag, mein Herzensmuth, 
Und aller Sinnen Freude! 

SH bleibe dennoch ſtets an dir; 

Sp iſt auch nichts, Das did von mir 
Und unfre Liebe jcheide. 


Du machſt mir deinen Weg befannt, 
Hältit mich bei meiner rechten Hand, 
Negierſt und führft ten Lebenslauf, 
Und bilfeft meiner Schwachheit auf. 
Herr Jeſu Ehrift, du bift mein Licht; 
Ich folge dir, jo ire ich nicht. 


Du leiteft mih nad deinem Rath, 
Der anders nichts beichloffen Hat, 
Als was mir Segen bringet. 

Gehts gleich zu Zeiten wunderli: 
So weiß ich dennoch, daß dur dich 
Der Ausgang wohl gelinget. 


Nach hartem Tritt auf rauber Bahn 
Rimmft du mich dort mit Ehren an, 
Wo mid, vor deinem Thron erfreut 
Die Krone der Gerechtigkeit. 

Herr Jeſu Chriſt, ach, voll Begier 
Wünſcht' ih mich heute noch bei dir. 


Mein Alles it auf dich gericht’t; 
Hab ich nur dic, fo Frag id nit 
Nah Himmel und nah Erden. 
Denn wär’ der Himmel ohne dich, 
So könnte keine Luft für mid 
An taufend Himmeln werden. 


Wärſt tu nicht Schon auf Erden mein, 
Möcht' ich auch nicht auf Erden fein. 
Denu feine taufendfahe Welt 

Hat nichts, das mir, wie du, gefällt. 
Herr Jeſu Ehrift, wo du nicht bift, 
Iſt nichts, das mir erfreulich iſt. 


Und follte mir durch Kreug und Noth, 
Durch Marter, durh Gewalt und Tod 
Auch Leib und Seel’ verfihmanhten: 
Dies Alles wird, wenns auch noch mehr, 
Ja ger wie eine Hölle wär”, 

Mein Glaube nichts nicht achten. 


Du biſt und bleibeſt doch mein Heil, 
Und meined Herzens Troit und Theil; 
So wird und muß dur dich allein 
Auch Leib und Seele jelig fein. 

Herr Jeſu Ehrift, ich hoffe feſt, 

Daß deine Kraft mich nicht verläßt. 


Drum halt ich mich getroit zu Kir; 

Du aber bäftft dich auch zu mir, 

Und das iſt meine Frende. 

Ich fege meine Zuverfiht 

Auf Di, mein Fels, der nicht zerbricht, 
In Freud’ und auch im Leite. 
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Dein Ihun ſoll Alles und allein 

An meinem Herz und Munde fein, 

Bis ich dic kann mit Augen ſehn. 

Ah möchte ſolches bald geſchehn! 

Herr Jeſu Chriſt, ich warte drauf; 

Komm, komm, mein Schatz, und nimm 
mich auf. 


Geduld im „Seiden. 


Mein Herz, warum betrübſt du vich, 
Und winkt in mir fo ängitiglich 

Voll Bram und Unruh fein? 

Ah ſtille dich, und denfe doch: 

Es lebt ja unſer Herr Bott noch! 


Er lebt, und ſtirbt auch nimmermehr; 
So if fein Trauren nicht fo fchwer, 
Das er nicht ändern kann. 

Er prüfet aber mittler Zeit 

Die Hoffnung und Gelaſſenheit. 


D wie verkehrt iſt unfer Sinn! 

Bir beiten uns auf Dornen hin, 
Wenn wir vol Sorgen fein, 

Und könnten, wenn wird wollten thun, 
Bei Gott auf lauter Rofen ruhn. 


Gehts nicht, wie du dir vergeitellt, 
So gehts doch, wie e8 Gott gefällt; 
Und fo gehts immer gut. 

Denn endlih ſpürt man in der That, 
Wie trenlich ers gemeinet hat. 


Ad gläube, nicht ein Zähren iſt, 
Der aus den trüben Augen fließt, 
Er fieht und zählet ihn, 

Und macht, daB anf den Thränenguß 
Das Licht der Freuden ſcheinen muß. 


Kein Menich, er fei auch, wer er fei, 
Iſt von Verdruß und Kummer frei; 

Kin jeder bat fein Theil. 

Doch hangt ein großer Troft daran, 
Benn man in Unſchuld leiden kann. 


Es thut zwar weh; doch gib dich krein: 
Geduld wird bier der Balſam fein, 
Der alle Runden heilt; 


— — —— — —— — — — 


-» U — — — — —— — — — 


— — — 


— — — — — — — — — mn — — — — — — — 


Geduld und unverzagter Muth 
Macht endlich alles Böſe gut. 


Was fehlt dir denn, warum du klagſt 
Und dich mit Seufzen drüber plagſt? 
Wirds nicht was Zeitlichs fein? 
Iſts aber wohl der Mühe werth, 
Daß dies ein chriſtlich Herz begehrt? 


Du halt ja Gott und Gottes Wort, 
Den theuren Schag, den jlarfen Hort; 
Bit du denn nicht vergnügt? 

Ber ih an diefen Reichthum hält, 
Iſt reicher als die ganze Welt. 


Dein Jeſus meints ſo treu und gut, 
Und gibt bir felbit fein Fleiſch und Blut; 
Kaun wohl was Größres jein ? 

Mer dies zu feinem Labſal bat, 

Den machet feine Trübfal matt. 


Der Himmel ift dir zugedacht 

Und dur ein Teftament vermadt 

Mit aller Herrlichkelt. 

Eo laß der Welt, was Ihr gehört, 
Und halt an tem, was Gott beicheert.. 


Was Gott befcheert, bleibt unverwehrt. 
Er iſts, der Alles ficht und bört, 

Was teine Feinde thun-. 

Du wirit, das wird gewiß geſchehn, 
Noch deine Luſt an ihnen fehn. 


Ich bare’ und hoffe feit auf ihn. 

Die Hoffnung wird voll Segen blühn, 
Der Leib und Seel’ erfreut. 

Die Zeit rückt morgen wohl heran, 
Daß ich Ihm fröhlich danken kann. 
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4; 


Fudwig Kudolph von Benfft zu Pilfach, 


geboren 1681 zu Pilſach, geftorben 1718 als königlich polniſcher und 


kurfürſtlich ſächſiſcher Hoffuftig- und Legationsrath, auch Dompropft zu 
Naumburg. 


Chriſtliche Hterbenskuufl. 


x‘ 


Herr Gott, du Benneft meine Tage, 

Du ſiehſt, daß ich, dein ſchwaches Kind, 
Den Schag in folden Schaalen trage, 
Die irdiſch und zerbrechlich find; 

Drum made tu mich allezeit 

Zum Sterben fertig und bereit. 


Hter hab ich lebenslang zu lernen 
Mich von der Sünte abzuziehn, 
Mich von der Erde zu entfernen 
Und um den Himmel zu bemühn, 
Diewell der Top allein beweist, 
Bas Chriſtenthum und Blaube heißt. 


Mein Herz ift nur im Himmel droben, 
Denn da tft auch mein Schap und Theil; 
Den bat mir Jefus aufgehoben: 

Dort tft das mir verfprochne Heil. 

Die Weltluſt ift mir viel zu ſchlecht; 
Sm Himmel ift mein Bürgerredt. 


Wohlan, fo wit ich täglich ſterben; 
Ich lebe fo, als lebt’ ich nicht: 

Und alfo kann ich nicht verderben, 
Wenn mir der Tod die Augen bricht. 
Mein Ende kommt mir fühe für; 
Denn du, mein Jeſu, lebſt in mir. 


Dein Bote kann mid nicht erfchreden. 
Die Welt erftaune vor fein Bild: 
Mir fol er lauter Luft erweden, 


Weil du dur ihn mich holen willt. 
Wo man mit ihm Belanntihaft bat, 
Da hat das Schreden eine Statt. 


Ei! kommt ihr angenehmen Stunden, 
Komm, eile, mein Erldjungstag, 

Da id, von aller Noth enibunden, 
Zum Leben fterbend dringen mag! 
Da find ih in des Hochſten Hand 
Mein Eden und gelobtes Kant. 


Doc, Herr, dir will ich mid ergeben, 
Dir, deſſen Eigentbum ich bin. 

Du, liebfter Jeſu, bift mein Leben, 
Und Sterben bleibet mein Gewinn. 
Ich lebe dir, ich fterbe dir; 

Sei du nur mein, fo gnüget mir. 


Bin du mich länger leben laſſen, 

So geb’ ih mich geduldig drein; 

Und fol ih heute noch erblafien, 

So wird dein Schluß mein Wille fein- 
Wer deinen Rath erkennt und ehrt, 
Der ift zum Himmelreich gelehrt. 


Laß dich, mih und die Welt erkennen! 
Did, daß du mir mein Allee bift; 
Dich, daß ih Staub und Nichts zu nennen ; 
Die Welt, daß fie mein Kerfer iſt. 

Ber dich, fih und die Welt erkennt, 
Der macht ein richtig Zeitament. 


Gottfried Mleiner, 


gebürtig aus Rudelsdorf im Fürſtenthum Schweidnig, zuerſt Pfarrer in 
Seyfersdorf, feit 1742 Baftor in Freiburg unter Fürftenftein. (Evange 
liſche Zionsſtimme am Sabbath, Leipzig und Liegnik 1739; Gartenluft 


im Winter, Hirihberg 1732.) 
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Der Iuemmen wunderlider 8taud. 
Komm, Herz, und lerne [hauen Es muß fih oft vol gittern 
Auf die, die Bott vertrauen; Ahr ganzes Herz erfchättern, 
Schau, wie ed um fie ſteht. Und ſtehn doch da beherzt zum Streit. 


Ad fiche doch die Wege, 
Die wunderbaren Stege, 
Die Gott mit feinen Kindern geht. 


Wie gebt ed dem Getreide? 
Dem Gräslein auf der Weide? 
Mau Wetter bricht herein. 


Sie find die Hochgeliebten Der Regen brädt es nieder; 
Und doch die Hochbetrüßten; Der Wind erhebt es wieder, 
Sie find den Aermften gleich. Und drauf erfolgt der Sonnenſchein. 


Sie ſchrei'n oft um Erbarmen 
Mit Lazaro dem Armen, 
Und erben doch das Himmelreich. 


So Hälts Bott mit den Seinen; 
Sie geben hin und weinen, 
Denn fie im Krenze flehn. 


Gott ſtaͤupet fie als Eünder, Das Herz iſt voller Sehnen, 
Und liebt fie doch als Kinder; Die Augen voller Thränen; 
Er macht fie voller Schmerz- Doch auf den Regen wächst es ſchön. - 


Er ſchlägt zu manchen Stunden 
In ihre Seele Wunden, 
Und heilt doch ihr verwund'tes Herz. 


Nun, Bater, das gewähre! 
Steht meine Glanbensähre 
Dom Regen ganz verblüht, 


Sie glänzen wie die Sterne, So wollt du dein Gedeihen 
Und ſtehn Doch oft von ferne Bon oben ber verleihen, 
is ohne Glanz und Schein. Bis man volllommne Früchte ficht. 


Sie gehn im finftern Thale, 
Und follen doch im Saale 
Des Himmeld lauter Sonnen fein. 


Sp bin ich fchön gezieret, 
So bin id wohl geführet 
Auf meiner Lebensbahn. 


Sie find zerbrochne Halmen, ’ Run, Herr, du wirſts wohl machen 
Und blühn Doc wie die Palmen. In allen meinen Sachen; 
Ste find vol Bangigteit; Bas du thuft, das iſt wohl gethan! 


Ehrenfried ſiebich, 


geboren den 13. uni 1713 zu Probſthayn im Fürſtenthum Liegnitz, 
geftorben den 23. Dezember 1780 in Lomnitz bei Hirfchberg. 


Bis in's fechzehnte Jahr arbeitete er in der Mühle feined Vaters, 
bolte aber das Verſäumte auf den Schulen in Schweidnib und Breslau 
rafch herein und zeichnete fi ſchon als Student zu Leipzig durch Gelehr- 
ſamkeit aus. Auf der erften Pfarrei, die er 1742 zu Lomnitz und Erd⸗ 
mannddorf erhielt, verblieb er 513 an fein Ende, ein treuer Knecht feines 
Herrn. — Das erfte Lied, daB er dicätete (du Gotteslamm ꝛc.), fol auf 
Andringen feiner Frau entitanden fein, Ihm folgte in den Jahren 1749 
und 1750 eine ziemliche Anzahl nad. Grit 1763 aber kam Liebich durch 
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eine Aufforderung Gellerts dazır, feine dichteriſche Gabe fortzupflegen und 
eine Sammlung herauszugeben: Geiftlihe Lieder und Oden, zwei Theile, 
1768 und 1774. Wären diefe Dichtungen vor dem Auftreten Gellerts 
und Klopſtocks erichienen, fo hätten fie ein ungleich größeres Auffehen er: 
regen müffen: denn fie zeichnen fi} vor den übrigen des Zeitraum in 
auffallender Weile aus. Liebich bildet einen fehr würdigen Abſchluß der 
Ichlefifchen Dichtung in der: orthodoxen, Schmolck'ſchen Richtung. Vergeb— 
{ich verbat er fid jede Veränderung feiner Lieder, „und wenn man fie da: 
mit zwanzigmal ſchöner machte". Die einreiffende Verſchönerungsſucht war 
unerbittlich. 


Daſſtonslied. 


Du Gotteslamm, das alle Sünten träget, 

Auf das der Herr Me Strafen weislich Teget, 

Daß er Me Schutt an den verlormen Schafen 
Nicht dürfe trafen! 


Wie grundlos find die Tiefen deiner Liebe! 

Wie treu, wie zärtlich deine Jeſnstriebe! 

Kein Mutterherz gleicht deinem treuen Herzen, 
Du Mann der Schmerzen. 


"Was ift der Menfch, daB tu fein fo gedenkeit, 
Daß du für ihn dich in das Elend ſenkeſt? 
Was finteit du an mir und an uns allen 

Für Bohlgefallen ? 


Verdient Beratung göttlicher Geſetze, 

Verdient Verſchwendung unfihäßbarer Schäße, 

Berdient ein felbfigemanhter böfer Schate 
Des Richters Gnade? 


Des Höchſten Sohn ftirbt für die Menfchenkinder ; f 
Der Heilige bezahlet für die Sünter; 
Der Richter läͤßt als Bürge die Verbrechen 

An ibm felbft rächen. 


Der frömmfle Held, den fremde Sünde naget, 
Schwitzt Blut für Angft; er zittert, bebt und zaget. 
Der Seligſte fühlt an der Menſchen Stelle 

Die Dual der Hölle. 


Kanuft du, o Menſch, des Heilands Gnadenzeichen. 
Kann dein Verftand die Wunderwerk' erreichen? 
Ihut er nicht mehr zu unferm Wohlergehen, 

Als wir verftchen? 


D lehre ſelbſt mid deine Huld erkennen! 
D lehre mich dich glänbig Jeſum nennen! 


559 


Erbarme dich, nnd Beile meinen Schaden, 
Du Brunn der Gnaden! 


Ich bin verderbt vom Fuße bis zur Echeitel; 

Mein Herz iſt witerfpenftig, trotzig, eitel. 

Mein beftes Thum ift mangelbaft und ſündlich; 
So fehl’ ich ftündfich. 


O waſche mich mit dem Verſöhnungsblute! 

Bas du verdienet haft, komm' mir zu gute! 

Streih meine Schuld fammt tem gedrohten Fluche 
Aus Gottes Buche. 


Dir, Jeſu, leb' ich; dir wi ih auch flerben. 

Laß ten ja nicht, der Dir vertraut, verderben; 

D hilf mir jet und in den legten Stunden 
Durch deine Wunden. 


Oferflied. 
(Adgelürzt.) 


Die Shnd iſt weggeichafft; 
Der treue Zeuge ſpricht: 

„Ber glaubt, der ſtirbet nicht". 
Deß tröft ich mich von Herzen. 


Er febt, er lebt, o laßt uns heut 
Und ſtets fein Lob erheben! 

Er lebt, o laßt uns allezeit 
Ihm wohlgefällig leben! 

Hier, Heiland, haſt du mich, 
Befiehl mir, Hier bin ich. 

Dein, dein will ih allein 

Todt und lebendig fein, 

Dein will ih ewig bleiben. 


Er lebt, 0 frohes Wort! Er lebt, 

Der Heiland aller Günter; 

Das Heer der Feind’ erſchreckt und bebt 
Bor feinem Weberwinder. 

Auf, bringt Bott Lobgeſang, 

Bringt Ehre ihm, bringt Dant, 

Da wir nun voller Freud 

In diefer Diterzeit 

„Chriſt it erſtanden“ fingen. 


Er lebt! Gott Hat ihn auferwedt, 
Er wird and mich erweden: 

Der Tod, den Zefu Sieg erfchredt, 
Kann mid nun nicht erfchreden. 
Sein Stachel, feine Kraft, 





— — — — — — —e — — — 


Mngflied. 
Hochſter Tröfter, komm hernieder! ı Schöpfer unfers neuen Lebens, 
Geiſt des Herrn, | Jeder Schritt, 
Sei nicht fern, Jeder Tritt 
Salbe Jeſu Glieder. | Iſt ohn' dich vergebens. 
Der, der nie fein Wort gebrochen, Ad das Seelenwerk tft wichtig! 
Seins bar Wer ift wohl, 
Deinen Rath Wie er fol, 


Seiuem Boll verſprochen. Treu zu handeln tächtig? 








—— — —— 


Weck uns auf vom Gündenfchlafe! 
Rette doch 

Heute noch 

Die verlornen Schafe; 

Reiß die Welt aus dem Verderben, 
Laß ſie nicht 

Im Gericht 

Der Verſtockung ſterben. 


Geiſt der Wetöheit, gib uns allen 
Dur dein Licht 

Unterridt, 

Wie wir Bott gefallen. 

Lehr’ und reiht vor Bott gu treten; 
Set uns nah 

Und fprih Ya, 

Wenn wir gläubig beten. 


Hilf den Kampf des Glaubens kämpfen; 
Gib und Muth, 

Fleiſch und Blut, 

Sind’ und Welt zu tämpfen; 





Baß und Träbfal, Kreuz und Leiden, 
Augft und Roth, 

Schmerz und Tod 

Nicht von Jen fheiden. 


Hilf uns nah dem Beten fireben, 
Shen? uns Kraft, 

Tugendhaft 
Und gerecht zu leben. 

Gib, daß wir nie ſtille ſtehen; 
Treib uns an, 

Froh die Bahn 

Deines Worts zu gehen. 


Se bei Schwachheit unſre Stuße, 
Steh uns bet, 

Mad’ uud treu 

In der Prüfungshige- 

Fahr’, wenn Bott uns nad dem Leibe 
Sterben heißt, 

Unfern Geiſt 

Freudig in die rende. 


Dank für Gottes Haben. 


Dir, Bott, Die win ih fröhlich fingen, 
Dir, defien Freude Wohlthun iſt; 

Dir will ih Dank und Ehre bringen, 
Dir, der du gut md freundlich bift. 
Sa, Gott, du bift gang Gnad' und Treu’; 
Gib, daB mein Herz gang Freude fei- 


Dich preifen alle Engelbeere, 

Dir fingt der ganze Himmel Dank; 
Dir, Herricher, braufen Wind und Meere, 
Ihr Braufen ift dein Lobgefang. 

Die ganze Schöpfung ruft dir zu: 

Bo ift ein folder Gott wie du? 


Du, unfer Gott, bift hoch zu loben, 
Denn deine Gnade reicht zu weit. 
Du, Hoher Schöpfer, blickſt von oben 
Auf der Geſchöpfe Dürftigkeit. 

Kein Wurm kreucht unbemerket bin, 
Dun fiehſt, du liebſt, tu ſchutzeſt ihn. 


Du Haft, o Vater, mein Gemuͤthe 
Durch manche Guadengab' erfreut; 


D gib mir auch nach deiner Büte 
Roh ein Geſchenk, die Dankbarkeit. 
Lehr’ alles das, was in mir iſt, 
Froh rühmen, daß du guädig biſt. 


Mer ſchuf die Seel’ und ihre Kräfte, 
Gedaͤchtniß, Willen und Verſtand? 
Ber fegnet mein Berufsgeſchaͤfte? 
Wer ftärft die arbeitfame Hand? 
Wer fchenket mir den edlen Kreund, 
Der treu im Kummer mit mir weint? 


Wer wog mir meine Leidenspfunde 
Rad meinem Maß des Glaubens zu? 
Ber gab In rer betrübten Stunde 
Mic Troft, Zufriedenheit und Ruh? 
Wer ſchützte mich vor der Gefahr, 
Die unfihtbar mir nahe war? 


Wer friftet meine Lebenstage? 

Ver ſchmückt und frönet fie mit Heil? 
Du, Bater, thuſt's; drum, Seele, fage: 
Bott, du bleibt ewiglich mein Theil! 
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Bon ganzem Kerzen liebſt du mic, 
Bon ganzem Kerzen preif’ ich dich. 


Bie ſoll ich deine Treu' vergelten? 
Ich bin zu arm zu diefer Pflicht; 
Die Schäy’ in Millionen Welten 
Bezahlen deine Wohltbat nicht. 

Mein ſchwacher Dank iſt viel zu Hein, 
Für einen Gott ein Dank zu fein. 





Dir will ih fernerhin vertrauen, 

Denn du haft mir flets wohlgethan. 
Ich will mit Glauben auf dich ſchauen; 
Shan mich mit Vaterbliden an! 

So geh’ th ruhig durch die Bett, 

Und fröhlich in die Ewigkeit. 


— — 


Gott if getren! 


Bott ift getren! fein Herz, fein Vaters 


Iſt voller Redlichkeit. 
Gott iſt getren! bei Wohlſein und bei 


Schmerz 
In gut und böfer Zeit. 


Weicht, Berge, weicht, fallt Hin, Ihrügel")! 
Mein Glanbensgrund bat dieſes Siegel?): 
®ott iſt getren. 


Gott iſt getren! er iſt mein treuſter Freund, 
Dies weiß, dies hoff ich feſt. 

Ich bin gewiß, daß er mich keinen Feind 
Zu hart verfuchen laͤßt 9. 

Er wiegt bei jeder Prufungsſtunde 

Die Kraft von meinem Glaubenspfunde. 
Gott iſt getreu 


Gott iſt getren! Er thut, was er verheißt; 

Er haͤlt, was er verfpricht®), 

Wenn mir fein Wort den Weg zum Le⸗ 
ben weist, 

So gleit' und irr' ih nid. 

Gott ift fein Menſch, er kann nicht fügen, 

Sein Bort der Wahrheit kann nicht trü- 
gen’): 

. @stt iſt getreu. 

Gott iſt getren! er handelt väterlich. 

Und was er thut, iſt gnt; ' 

Sein Liebesſchlag erweckt und beffert mich. 

Die Ruthe meint es gut. 

Das Kreuz wird mir zur Himmelsleiter, 


ga A, 10. 2) 2 Zim. 2. 19. 
92 &am. 7,2%. 7) Phllipp. 4, 4. 
Evangel. Boltöbibfiothet. V. 


s) 1 Ger. 10, 13. 


DerKampf macht mich zum guten Streiter. 
Gott ift getreu. 


Gott iſt getren! er gibt der böfen Welt 

Sein eingebornes Kind. 

Der Heiligfte bezahlt das Adfegeld 

Für die, die Sünter find. 

Gott macht den liebſten Sohn zum Bürs 
gen, 

Er läßt ibn martern und erwärgen. 

Gott iſt getreu. 


Gott iſt getren! mein Vater, deß ich bin, 

Sorgt für mein Seelenwohl, 

Sein Will und Wunſch, fein Zwei und 
fein Bemähn, 

SR, daB ich Lehen fol. 

Er reinigt mich von allen Sünden, 

Er läßt mih Ruh in Chriſto finden. 


Gott iſt getreu. 


Gott iſt getren! fein göttlich treuer Blick 
Gibt forgfam auf mich acht; 

Er fieht mit Luft, wenn mid ein zeitlich 

Süd 

Erfrent und dankbar madıt. 

Was uns zu ſchwer ift, Hilft er tragen, 
Mein Sott! was fol ich weiter®) fagen? 
Gott ift getreu. 


Gott ift getreu! Mein Herz, was fehlt 
dir noch 
Dich ſtets im Herrn?) zu freun? 


),B.34A 9) 4 Mo. 23, 19. 
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Sei ®ott getreu, fei unverzagt! mag do 
Die Welt voll Falſchheit) fein; 

Der falfchen Brüder Reid und Tüde 
Wirkt mit zu Joſephs Ehr und Glüde?), 
Gott if} getren. 


Gott if getren! vergiß, o Seel, ed nicht”), 
Wie zärtlich tren Gott ift. 


Gott tun zu fein, ſei beine. froße 
Pflicht, 
So lang du denkſt und biſt. 
Halt feſt an Gort®), ſei tren im Glau⸗ 
ben, — 
Laß dir den ſtarken Troſt nicht rauben: 
Gott iſt getreu. 


Der hohe Werth der Zeit. 


Ro eilt ihr Hin, ihre Lebensſtunden? 
Zeit, edle Zeit, wo fleuchſt du Hin? 
Wie mancher Tag iſt ſchon verkhwunden, 
Seitdem ich leb' und ſterblich bin! 

Der größte Theil von meiner Zeit 

Iſt ſchon im Meer ter Ewigkeit. 


Ermuntre dich aus deinem Schlunmer, 

Auf! meine Seel’, ermuntre dich! 

Dies fet dein Sram, dies fei dein Kum: 
mer, 

Daß mancher Tag umfonft verſtrich; 

Der leergebliebue Augenbiid 

Iſt ſtrafbar und kommt nicht zurück. 


Die ganze Schöpfung iſt gefhäftig; 
Der Stern durchwallet feine Bahn; 
Das Heinfte Würmchen wirkt fo fräftig, 
Als es nach feinem Endzweck kann. 
Eh’ noch die Sonn’ am Himmel gläht, 
Singt ſchon die Lerch’ ihr Freudenlled. 


Und du, o Menſch, der Schöpfung Zierde, 
Am Geifte hoch, am Körper ſchoͤn, 
Bezeigft fo wenige Begierde, 

Den weifen Schöpfer zu erhöhn? 

Und du nenuſt Trägheit füße Ruh, 
Und bringft dein Xeben träumend zu ? 


Der ſchöne Frühling unfres Lebens 
Berichwindet ald ein leerer Traum; 
Es fcheint, als lebten wir vergebens, 
Bir denken, und wir wiſſens faum. 
Kein Bogel flengt fo ſorglos Bin, 
Als unſre Zünglingsjahre fliehn. 


n Sir. 97,3. *) 1 Mof. 50, 20. 


») Bf. 107, 2. 


Der Thor durchlebet feine Sabre, 
Eh' er des Lebens Werth verficht; 
Er nahet Püßer zu der Bahre, 

Als er den Weg der Tugend geht. 
Bas if ein menſchlichs Leben werth, 
Das ımgenÄhpt vorkberfährt ? 


Kann Gott, der Geber guter Baden, 

Ranu er, der Vater alles Lichts, 

Did) ganz umfonft geichaffen haben ?: 

Mein, Menſch! vergeblih macht Gott 
| nichts; 

Er fehenkte dir, da er dich ſchuf, 

Zum Wirkſamſein Trieb und Beruf. 


Er gab zum nüplichen Geſchäfte 
Dir Einfiht, Urtheilskraft, Verſtand, 
Geſchicklichkeit, Gelenke, Kräfte 

Und Augen, Ohren, Fuß und Hund; 
Des Schöpfer Bau ift ein Beweis, 
Er forbre von dem Menfchen Fleiß. 


Menfch, jet ein Menſch, fang’ an zu Ichen, 
Fang’ an, ein Glied der Welt zu fein; 
Kang’ an, dem Guten nachzuſtreben, 
Bring’ das Verfäumte zwiefad ein, 
Daß, wenn man deinen Leib begräbt, 
Dein Werk und dein Gedächtniß Lebt. 


Sei. nicht den Heinften Zeitpunkt müfig, 
Da du nicht deine Pflicht erfüllſt; 

Du haft den Tag nicht überflüffig, 

Den du fo frech verfchwenden will. 
Dies ift der wichtigſte Verluft, 

Wenn du die Zeit bedauern mußt. 


*) Spruchw. 2,2. 3. 
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Gott, meine Tage ſind verſchwunden; Herr meines Lebens, ſei doch Tünftig 
Gie find ala wie ein Dunft verraucht. Mein Hell und meines Lebens Kraft; 
Ad wie viel taufend edfe Stunden So wandle ich ald Menfch vernänftig, 
Hab’ ich nicht nuzlich g’ung gebrandt! So leb' als Ehrift ih tugenthaft. 
Auf leeren Stunden Itegt dein Fluch; So dank' ih in der Ewigkeit 

Mein Gott, durchſtreich' dein Tagebuch. Dis für den großen Schag, die Belt. 





Kirhofsgedauken. 


Kichhof, heilge Stätte, 

Beun ih dich betrete, 

Sprech' ih: Herr, mach Ende! 
Treuer Vater, fende 

Deinen Friedensboten! 

Selig find die Todten! 


Hier, wo nieine Brhder, 
Hier, we Chriftt Glieder 
Rah erfämpften Siegen 
As ein Samforn Tiegen, 
Hier bei Zefu Schafen 

Wünſch ich auszufhlafen. 


Hier denkt der Gefangne 
Richt mehr and Vergangne; 
Frei vom Drud der Kette 
Ruht er, wie im Bette. 

In des Grabes Kammer 
Echläft des Armen Jammer. 


Hier ruht ter Berjagte; 

Hier hat der Geplagte 

Rah den bittern Stunden _ 
Steinen Port gefunden. 

Auf den Thränenregen 

Bird das Grab fein Eegen. 


Hier tft alles file; 
Krleg und Roth erfüe 
Länder, die mit Sünden 


Gottes Zorn entzünden, 
Satan ſchnaub' und brülle: 
Hier iſt alles ſtille. 


Tod, dich nah’ gu fchanen, 
Bringet mir kein Grauen. 
Denn die Kräfte Ichwinden, 
Sterben Gorg’ und Sünden. 
Meines Leibe Berwefung 
Iſt des Geiſts Geneſung. 


| Freue did, mein Glaube! 


Mit vem Menichenitaube 
Thut der Gott der Stärke 
Neue Wunderwerke; 

Er gibt ale Glieder 

Mir aus Staube wieder. 


Englifche Pofaunen 
Schalen zum Erftaunen; 
Eine Welt der Todten 
Wird jept aufgeboten, 
Bor dem Herrn der Erden 
Dargeftellt zu werben. 


Freudiges Getümmel! 
Gräber werben Simmel; 
Was einſt flarb, erwachet; 
Was einſt weinte, lachet. 
Fromme gleich der Sonne 
Jauchzen voller Wonne! 


— — 
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564 
3. Die Vieliſten. 


Borbemerkung. 

Der Pietiomus brachte zu felner Zeit in das Leben der Poeſie eine ühnliche 
VBerjüngung und Erwärmung, wie in das Keben der Kirche Aberbanpt. Es war bed 
anzuſchlagen, daß gegenüber der Kunſtfertigkeit, welche ſich am religiäfen Stoffen, 
wie an andern übte, die perfdänliche Erfahrung und Anregung ale die treibende 
Macht geiftlichen Dichtens auffam. Biel zunftmäßiger Mufendienft fiel damit, und 
an die Stelle fleifen, kühlen Kormentreibens trat ein freies, naturwüchfiges Schaf 
fen, dem wir eine Menge der herrlichften Lieder verdanken. Hätte es nur der Pie: 
tismus dabei bewenben Lafien, der Kunftfertigkeit den Nüden zugufehren: allen 
hiemit verband fi leider ein Mangel an Ehrerbietung für die Kunft ſelbſt un 
Bernadläffigung ihrer Bflege- Ohne Zweifel rührt es daher, daß der Pietlönmd 
trog der bedentenden poetlihen Kräfte, welche er in feinem Schooße teng, einen 
großen Dichter nicht geliefert Hat. — Innerhalb der folgenten Dichtungen malt 
fi) in der hervorgehobenen Hinſicht ein fiufenmäßiger Unterfchied Leicht bemerklich: 
De Züngern, namentlih die fogenannten Köthener, fcheinen fi faſt gefliffentlich der 
Fünftlerifhen Rüdfiht zu entichlagen, womit fie an moderne Dichter der entgegen: 
gefegteften Geiſtesrichtung erinnern. 


A. Die Preußen und Sachſen. 


Dhilipp Iahob Spener, 


geboren den 13. Januar 1635 zu Rappoltsweiler im Oberelfaß, geftorben 
den 5. Sebruar 1705 in Berlin. 


Ds Sohanneifche Gepräge, welches die Perjönlichkeit Speners kenn⸗ 
zeichnet, läßt ed und ganz natürlich finden, daß wir ihn unter den geiſt— 
lichen Dichtern antreffen. Es find zwar nur neun Xieder von ihm aufbe 
wahrt und diefe zeichnen fi durchaus nicht fo aus, mie dad übrige Bir 
Ten des auserwählten Nüſtzeugs: aber eine tiefe poetiihe Anlage beur⸗ 
Funden fie gleihwohl. Wir willen ferner aus feinem Leben manchen dahin 
gehörigen Zug. Noch als ein Knabe ward ihm Bedürfniß, Bayle’3 „Webung 
der Frömmigkeit“ in deutſche Verfe zu bringen. Mitten in feiner weit: 
ſchichtigen Berufsthätigfeit bliebs ihm Bedürfniß, an „gelegten Tugesftunden‘ 
aus beftimmten Liedern der Kirche Sammlung und Erquidung zu fchöpfen. 
Um den Gefang einiger Choräle bat er noch im Sterbeftündlein und ent: 
ſchlummerte darunter fridfam. — Die neun Lieber Speners erfchienen nad 
lehnen Hingang gefammelt: „Frommer Chriften erfreuliche Himmelsluſt, 
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Daubfeguug für das ganze Werk unfers Seils. 


Es fel, Her, deine Guͤtigkeit Und alfo es zumal geſchehn, 
Mit Freuden hoch gepriefen, Mit feinen Kindern allen. 

Der du und ſchon vor aller Zeit Denn alle würden felbften fich 
Dein’ Liebe haft erwiefem, Durch Sind dem Satan ewiglich 
Zum Zeugniß, daß fie ewig If, Zu Schaven mit verlaufen, 

Sa ſelbſt fo alt, als akt da Gift, Und alfo leider! ſporenſtreich, 
Da dennoch dehte Jahre Als Nafende, in feinem Weich, 
Nie angefangen, noch einmal Nach dem Berverben laufen. 
Derjelben ohmgeeubte Zahl Run, leider! war fein Mittel da 


Des Endes fich befahre. 


Du wohneteft in einem Licht, 
Wohin Riemand mag kommen, 
Da Erd und Himmel anno nicht 
Den Anbeginn genommen: 

Du wareft volliglich verguügt, 
Beil in dir felöften Alles legt, 
Was dich mot felig nennen. 
Vollkonmen warf de für dich, 
Und ſolchs geweſen ewiglich, 

Ehs Jemand mocht erkennen. 


Kount alſo, da tun noch allein, 

Dein Majeftät beſtehen; 

Doch wollteft dus nicht ewig fein, 
Vielmehr heraußer gehen, 

And etwas fchaffen außer Dir, 

Das denn binfürder für und für 
Sid beiner Gnade näbrte; 

Darin, als deinem Gigentbum, 

Man deinen Treuen Preis und Ruhm 
AU Tag erflingen hoͤrte. 


Zu beifen uns, und Armen: 

Doch da die Güte ſolches fab, 

So woltft du dich erbarmen: 

Da wurde nun der Schluß gemadt: 
DaB Heil zuwege wird gebracht, 
Soüt Jeſus Chriftus kommen, 
Damit durch deffen Blut und Tod 
Die End und alle unfre Roth 
Wird fräftig weggenommen. 


Weil tenn nun Ehriftus nur allein 
Sollt unfertwegen fterben, 

So müßt auch Alles unſer fein, 
Was folder wird erwerben: 

Ind zwar, taß die Gerechtigkeit 
Nicht erft durch Werke wird bereit, 
Die wir noch feiften follten. 

Wir ſollten gleih in Gnaden ftehn, 
Und in das Reich des Herren gehn, 
Wo wir nur glauben wollten. 


So war der thenre Gottesrath, 
(Daraus al dies gefloflen, 

Was und wiedrum geheilet hat,) 
Aus lauter Lieb beſchloſſen, 

Und wurden glei zu diefem Mal 
In die gebenedeite Zahl 

Der Seligen gefchrieben 

AL, die mit Glanbenkzuverſicht 
Allein auf Chriftum fich gericht, 
Mit Danken ihn gu lieben. 


Da fhwinge nun, mein Geiſt, ih him, 
Den Namen feibft zu leſen; 

Da ich dort aufgezeichnet bin, 

So lang, eh ich. geweien, 


Darauf du tenn Me ganze Welt, 
Vom Himmel und von Erden, 

Dir alfobalden vorgeftellt, 

Wie ſolche follten werden: 

Doch nahmeft du vornehmlich für, 
Zum Oberhaupt und Yürften ihr 
Den Menfchen darzugeben: 

Der ta dein Bild und Gleichniß wär, 
Darum in Heiligfelt auch er 
Vollkommen follte eben. - 


Doch Haft du ſtracks auch vorgeſehn, 
Daß Adam würde fallen, 


— — — — — — —— —— — 
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Ich ſehe freilich ſolchen ſtehn, 

Da er auch nicht mehr wird ausgehn, 
Noch werden ausgeriſſen. 

So fann ich denn ter Ewigkeit, 
Beil Gott wahrhaftig allezeit, 

Mich feſt verfihert wiffen. 


So freuet mid nun weiter wicht 
Das, was die Welt mag geben. 
Mein’ rend iR nun darauf gericht, 
Daß ich werb ewig leben. 

Daß mirs nicht weiter fehlen kann, 
Weil mi der Herr hie ſchreibet an 
Mit feinen lieben Kindern: 

Run ift er mächtig ja genug, 

Daß weder mit Gewalt noch Trug 
Ihn Satan könnte hindern. 


Doc ift es lauter deine Gunſt 
Und, Jeſu, deine Babe. 

63 war ja Alles das umfonft, 
Was ich fonft an mir habe: 
Berdienen könnt ih nichts von mir, 
Ich muß es nur allein von dir 
Mit Bettlerähänden nehmen; 

Doch will ich deiner Guͤtigkeit 
Mid, überlaſſen allezeit, 

Und deren mich nicht ſchämen. 


Verdienſt kann freilich ganz und gar 
Hie nit gedacht nur werden, 

Beil ja ich nicht geſchaffen war, 
Roh in dem Schoos der Erden, 
Da du mic alibereit erwählt, 

Und deinen Lieben zugezäbtt: 

Bas Hatteft du gefehen 


An mir, das dich dazu erregt, 


Und zu der Gutthat dic bewegt, 


Die da an mir gefchehen? 


Ich war ja, leider! beſſer nicht, 
Als Eiuer unter Alten, 

Ja alſo elend zugericht, 

Daß dir nichts möcht gefallen, 

Als ties allein, dab mein Elend, 
(So von dir wärde abgewendt,) 
Dir diente dich gu preiſen 
So ſuchteſt du demnach, durch mil, 
Bon deiner Güte öffentlich 

Ein Beifpiel zu exweifen. 


So fei, mein Jefus, denn geehrt, 
Und defien Ruhm beiungen, 

Der feine Güte zu mir kehrt, 
Durd die es mir gelungen; 
Der, da ich leider! auch verderbt 
Und ſchon die Hölle angeerbt, 
Mich wiederum gebellet; 

Der da, mit anderen zugleich, 
Bon Ewigkeit in feinen Neid 
Mir Plap auch mitgetheilet. 


Ich werde nun unandgefeht, 

Mein Heiland, dein verbleiben, 

Well du mid würdig haft gefhägt 
Den Deinen beigufchreiben. 

Gib nur, daß ich, mit höochſtem Fleiß, 
Zu deines Namens Lob und Breiß, 
In Ewigkeit mög leben; 

Daß and) mein Bruder Mefer Zeit 
Gebeffert, deiner Guͤtigkeit, 

Könn defien Zeugniß geben. 


Oſtergeſaug. 


Nun iſt auferſtanden 
Aus des Todes Banden 
Gott und Menſchenſohn: 
Jeſus hat gefieget, 

Daß nun Alles lieget 
Unter ſeinem Thron. 
Alle Feind, 

So viel ihr ſeind, 


Hat er auf das Haupt geſchlagen, 
Ja gar Schau getragen. 


Daß er wollen ſterben, 
War, uns zu erwerben 
Heil und Seligkeit. 

Nachdem dies geſchehen, 
Dürfen wir nun ſehen, 


Daß vor kurzer Zeit 

Er zwar ih 

Babrbaftigliä 

In den Tod, nm uufer Beben, 
Hab dahin gegeben. 


Niemand wird nun finden, 
Daß von unſern Sünden 
Noch was übrig ſei: 
Weil der wieder kommen, 
Der fie übernommen; 

Ya, indem er fiel, 

So iſt um, 

Genug zu thun, 


Beil die Zahlung juſt befunden, 


Keiner mehr verbunden. 


Bas will und nun fchaden? 
Bell wir zu Gemaden 

Stnd einmal gebracht: 

Will ter Tenfel dräuen, 
Dürfen wir nicht ſcheuen 
Sein verlorne Macht. 

Hie iſt der, 

Vor welchem er 
Angenblicklich muß erbeben, 
Und hinweg fich heben. 


Hölle, willt du pochen? 
Der dich hat zerbrochen, 
Stellt fi lebend dar. 

Bell du nun gelaſſen 

Und nicht mochteft faſſen 
Den, der Bürge war; 

&o haft du 

Fort immerzu 

Deines Rechtes dich begeben 
Wider unfer Leben. 


Laß die Zähne Hidden 

Und die Hand ausſtrecken 
Wider und den Tod: 

Denn fein Pfell und Bogen 
Finden fi betrogen; 

Es hat feine Roth. 

Ob er trifft, 

Iſts drum kein Gift, 
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Sondern muß mit ſeinen Pfeilen 
Er vielmehr uns heilen. 


Darum mir nicht gramet, 
Wenn mein Geiſt anfchanet, 
Daß nod in das Grab 

Meine müde Glieder 

Werde legen nieder, 

Beil ich dieſes hab, 

Daß mein Hort 

Mir vielen Ort 

Selbſt mit feinem Leibe weibe, 
Daß ich ihn nicht ſcheue. 


So find all wir 

Chriſten dir 

Und deinen Küften todt, o (Eitelkeit! 
Wie wir und nun haben 

Laſſen mit begraben 

Hier in dieſer Zeit; 

So wird er, 

Der große Her, 

Uns hervor auch mit fi führen 
Und mit Kronen zieren. 


Denn dies ficher ſtehet, 

Beil das Haupt num gehet 
Aus dem Grab Heraus, 
Müflen auch die Glieder 
Ohne Zweifel wieder 

Aus dem Todtenbaus 

(Wenn jegund 

Die liche Stund 

Ahnen wieder gibt das Leben) 
Bu ihm ſich begeben. 


D der großen Freude! 

Wer wollt nun das Kleide 
Diefer Sterblichkeit 

Richt getroft ablegen? 

Beil ja doch Hingegen 

Nach fo kurzer Beit 

Seins Chriſt 

Bereitet if, 

Ihn zu Heiden mit dee Sonne, 
Su der Himmeldwonne. 
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Soll ich denn mich täglich kränken, 
Und aufs Kunftige gedenken? 

Soll ich denn niemal mit Ruh 
Meine Augen ſchließen zu? 

Muß nur immer vor mir ſehen, 
Bie mirs einſten wird ergeben? 
Da doch durch mein Sorgen wicht 
Das Geringft wird ausgericht. 


Gott, der mich bisher erhalten, 
Höret noch nicht auf zu walten; 
Oder ſollt er jetzt allein 

Deſſen müde worden fein? 

Ad! fo Laß ich forgen bleiben, 
Wills alleine ihm heimfchreiben, 
Daß es, wie es ihm gefällt, 
Mir zumalen Eines gelt. 


Er iſts, der allein verftehet, 
Wenn mirs fo und fo ergebet, 
Ob daſſelbe nuß und gut; 

Dder obs mir ſchaden thut: 

Da fonit wir, in unfern Lüften, 
Uns nicht zu entichließen wüßten, 
Defters wählend ungefähr, 

Bas und nur hochſchaͤdlich wär. 


Sol ih denn ftets niedrig leben, 
Und nur an der Erden Beben, 
Daß, wenn ich zur Ruh mich leg, 
Niemand von mir wiflen mög; 
Soll mid ſolches gar nicht kränken, 
Sondern ih will das bedenken, 
Daß ich vieler Sorgen frei 

Und des Falles ficher fei. 


Dennoch will ih auch nicht fliehen, 
Wo er wollte felbften ziehen 

Mich hervor aus niederm Staub: 
Beil ich ſolches fidher glaub; 

Es lieg nur an feinen Gaben, 
Die wir denn gewiß auch haben, 
Wenn wir feinem Wink allein 

Im Beruf gehorjam fein. 


Bil die Armuth meiner Hütten 
Er mit Segen überſchütten, 


cSrschung. 


Und mit Gütern diefer Welt, 
Sei es ihm amdh beimgefellt; 
Ich win ihm für ſolches danken, 
Und nur beten, nicht gu wanken, 
Daß nicht, wie fonft viel gethan, 
Ich mein Herz auch hänge dran. 


Iſt mir Armuth denn beichieden, 
Bin ich auch damit zufrieden, 
Beil mir diefes Himmel⸗feſt, 
Daß er mi drum nicht verläßt. 
Ich will doch ihm freudig fingen, 
Und mein täglich Opfer bringen, 
Bis nad diefer armen Zeit 
Kolgt die reiche Ewigfeit. 


Wird Gefundheit mir gegeben, 
Soll diefelb in meinem Leben 
Dazu dienen, daß ich mehr 
Hördern könne feine Ehr. 

Daß ih müffig nicht. vergraße, 
Was ich drum empfangen habe: 
Damit ich es brauch dahin, 
Wozu ich berufen bin. 


Sol ih aber Krankheit leiden, 
Will ich dennoh auch mit Freuden, 
Weil mir feine Treu befamnt, 

Aus des Höchſten Liebeshaud 
Sole Zühtigung annehmen, 

Und mid nit uumäpßig grämen, 
Daß fol herbe Arzenei 

Meinem Fleiſch vonnöthen Sei. 


Sol ih viele Jahre zählen, 


‚Und alfo mi lange quälen; 


So geiheh des Herren Will! 
Dem ih auch gern halte ſill. 
Er wird doc Genade geben, 
Daß in diefem Trauerleben 

Se zuweilen komm ein Tag, 
Der mid) noch erjrenen mag- 


Bin ih aber bafd vorhber, 
Iſt mir ſolches defto lieber, 
Daß ich denn von Sünden frei, 
Und In foldem Stande jet, 








0 id meinem Bott in allen Bas er and In feinem Rath 
Städen möge wohlgefallen, Ueber mich befchloffen hat. 
So hie nicht gefchehen kann, . | 3% will anders nichts mehr achten, 
Beil die Sud mir hänget au. Sonbern bieles nur betrachten, 


Daß den Seinen zum Beſchluß 


Alfo bleibts Gott heimgewieſen, Endlich Alles frommen muß. 


Und fein theurer Nam gepriefen, 


Iohann Kaſpar Schade, 


geboren den 13. Januar 1666 zu Kühndorf im Hennebergiſchen, geſtorben 
den 25. Juli 1698 in Berlin. 


Wie Luther mußte er in früher Jugend ſein Brod durch Gaſſenſingen 
verdienen: denn er hatte ſeinen Vater, zuletzt Superintendent in Schleu⸗ 
fingen, ſchon im zweiten Lebensjahr verloren, und die Mutter war eine 
arme Wittwe. Auch als Student in Leipzig erwarb er fich den Lebens⸗ 
unterhalt mit Privatunterriht. Cine gnadenreiche Fügung brachte ihn wäh⸗ 
rend der alademijchen Zeit auf ein Zimmer mit U. H. Franke, der damals 
anfing, theologiſche Vorlefungen zu balten. Durch dieſes Zufammenfein 
wurde Schade's geiſtliche Richtung ein für alle Mal entichieden. Rachdem 
er in Wittenberg ausftubirt hatte, Tehrte er nach Leipzig zuräd, um wie 
Franke bibliſche Collegien (Philobiblica collegia) zu halten. Je mehr ihm 
die Studenten zuliefen, defto mehr wandte fid, der Neid und Haß ber Pros 
fefloren gegen ibn. Wie fie Franke vertrieben batlen, verfolgten fie ibn. 
Er kam dadurch in tiefe Anfechtungen, betete ſich aber glüdlih durch. Als 
e3 den Feinden gelang, feine Berufung auf dad Diaconat in Wurzen (1690) 
zu bintertreiben, Dichtete er daB Lied: Meine Seel’ iſt ftille. Und Fury 
darauf (vergl. B. 4 u. 6). erwäßlte ihn ohne all fein Zuthun der Stadt: 
rath in Berlin zum Diaconus an der Nikolailirche dafelbit. Sieben Sabre 
wirkte er nun bier neben und unter feinem geiftlihen Vater, Spener. Die 
beiden Geiftlichen waren zwar eins in der Hingebung an ihren Herrn und 
Heiland, ftanden deßwegen auch in niegetrübter Liebe zu einander: allein 
Die Art und Weife ihrer Wirkſamkeit unterfchied fich weſentlich. Schade ließ 
feinem Feuereifer rückſichtslos den Lauf, während fich bei Spener eine befondere 
Stärke im Schweigen entwidelt Hatte. Gefährlich wurde der Sturm, den der 
Eliasprediger durch feinen Sturmlauf gegen das übliche Beichtweſen herauf⸗ 
beſchwor. Indeſſen mußte Ihn Speners Dazwiſchenkunft zu beſchwichtigen. 
Unmöglich war dies dem Sturm gegenüber, der von innen an Schabe’s 
Lebenskraft rütteltee Nicht nur, daß der treue Seeljorger gar fein Maß 
in feiner Hirtenarbeit kannte: der Gram über den fcheinbar geringen Erfolg 
ſeines Wirkens untergrub vollends raſch den fhwächlihen Bau. Seine 
Iehte Predigt faßte er noch in das Lied: Gott felbiten bat dies Wort ıc. 
Veber das Sterbebett des jungen Kämpfers gingen zwar noch dunkle Wol- 
ten, zuleßt lagerte ſich aber darüber eine himmlifche Klarheit. Spener redete 
an feinem Grabe über die Worte: Der Eifer um bein Haus bat mid) 
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gefreſſen; und ftellte ihm tm Berlauf das Zeugniß aus: „Er iſt ein fo 
ungemein treuer Diener des Herrn, daß ich Keinen feines Gleichen weiß.“ 
Schade's Lieder (44) erſchienen nad feinem Tode gefammelt: Fasciculus 
cantionum 1699: fte haben, wie ber Mann, etwas Feuriges und Energi⸗ 
ſches, das angreift und eingreift. 


Jaſſung in Gott. 


Meine Seel iſt ſtille 

Zu Gott, deſſen Wille 

Mir zu helfen ſteht: 

Mein Herz iſt verguüget 

Mit dem, wie's Gott füget, 
Nimmt an, wie ed gebt; 
Geht es nn 

Zum Himmel zu, 

Und bleibt Jeſus ungefchleden, 
So bin id zufrieden. 


Meine Seele banget 

An dir, und verlanget, 
Gott! bei dir zu fein, 
Aller Ort mad Seiten, 

Und mag Seinen leiden, 

Der ihr redet ein: 

Don der Belt, 

Ehr, Saft und Gelb, 
Wonach fo viel find befliffen, 
Mag fie gar nicht wiffen. 


Rein, ach nein! nur Einer, 
Sagt fie, und fonft keiner 
Bird von mir geliebt. 
Seins, der Betrene, 

In dem id mic freue, 
Sich mir gauz ergibt: 

Er allein, 

Er fol es fein, 

Dem ich wieder mich ergebe, 
Und ihm einzig’ lebe. 


Gottes Büt erwäge, 

Und dich gläubig lege 
Sanft in feinen Schooß, 
Lerne ihm vertrauen; 

So wirft tu bald fchauen, 
Bie die Ruh fo groß, 
Die da fleußt 

Aus ftillem Geiſt. 

Wer fid) weiß in Bott zu fhiden, 
Den kann er eraniden. 


Meine Seele barret, 

Und fi ganz vericharret 
Tief in Jen Bruft: 

Ste wird ſtark durch hoffen, 
Was fie je beiroffen, 
Iräget fie mit Luſt; 

Faſſet fi 

Ganz männiglid 

Durh Geduld und Gianben fefle: 
Am End fiınmt das Beſte. 


Amen! es geſchiehet: 

Wer zu Jeſu fliehet, 

Wird es recht erfahrn, 

Wie Gott ſeinen Kindern 
Pflegt das Kreuz zu mindern, 
Und das Gluck zu ſparn 

Bis zu End, 

Alddann fih wendt 

Das zuerft gelofl’te Leiden, 
Und” gehn an die Freuden. 











Gott felbften Hat dies Wort 
Der Wahrheit fer verfiegelt, 
Bewährt durch feinen Geiſt, 
Und in der Seel verriegelt: 
Necht muß doch bleiben recht. 


Hälts gleih die Welt für Scherz 


So fället ihm doch zu 
Ein jedes gläubig Herz. 


Ihr Menſchen dränet mir 
Mit viel und manden Plagen, 
Wo ich nach eurer Luft 

Euch nicht bald wit behagen: 
Ahr wollt mir, wie ihr jagt, 
Benehmen Amt und Ehr, 

Und machen, daß fein Kind 
Mich nicht fol achten mehr. 


Do dies bewegt mi nicht: 
Wie? font ich denn betrachten, 
Bas mir ein Menſch gebeut, 
Und unterdeß verachten 

Des Herren fein Gebot? 

So müßte dieſes Haupt 

Bom Hören fein entblößt, 
Bon Sinnen fein beraubt. 


Solt ih vom WBahrheitägrund 
Mi Lafien abeführen, 

Bär ih das Elendſt nicht 
Denn unter allen Ihieren? 
Gin wantelbares Rohr, 

Ein leicht zerbrochnes Kap! 
Rein, das ift ungereimt, 

Mein Gott, verhüte das! 


Laß kommen, was da wid, 
Laß alle Epötter rafen, 

Laß ſchwarze NRachred auch 
Mit vollem Munde blaſen 
Ihr todtliches Vergift: 

Laß Kinder, Mann und Weib 
Mir treten auf den Kopf, 
Mir ſpeien auf den Leib. 


Werd ih ſchon von der Schmach 
An allem Drti beſprungen, 
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Glaubenstrund. 


Gebiſſen von dem Reid, 
Geſtochen von den Zungen, 
Der Schimpf werf Eiter aus, 
Und der Verdruß ſpei Gall: 
Der Welt Schand oder Ehr 
Bewegt mich nichts mit all. 


Unſchuld veracht't Gefahr! 
Laß auch den Peinger kommen, 
Zu plagen meinen Leib, 

Es dient zu meinem Frommen. 
Iſt Jeſus meine Kraft, 

Hab ih ein treues Herz; 

So bleib ih wohlgemuth 

Auch mitten in dem Schmerz. 


(Entweder wird mein Gott 
Die Bein von mir abwenden; 
Bo nicht, fo wird er min 
Drin flärfen meine Lenden, 
Und geben Geiſtesmuth, 

Daß mitten in der Pein, 
Dem Teufel zum Verdruß, 
Ich fröhlich „möge fein. 


Und fo denn Jemand fragt: 
Warum muß diefer leiden? 
Bo ih noch reden kaum, 
Will ich ihm dies beſcheiden: 
Drum, daß er lieber wollt 
Erfahren Spott und Pein, 
Als wider feine Treu 

Gin Lügenreduer jein- 


Dies iR mir ein Welch: 

Ich wolit den Tod erführen, 
Eh daß mein Mund und Herz 
Die Wahrheit ſollt verlieren: 
Biel lieber ſoll mein Leib 
Dhn Haupt fein dargeftredt, 
Als meine Seele mit 
Treulofigkeit befledt. 


Mein Glaub, auf Gott gegräudt, 


"Wird mich ſchon laſſen fchmeden 


Das Leben in dem Tod, 
Daß ich nicht werd erfchreden 





577 


Borm Urtheil, das man Fällt, 

Zu dämpfen meinen Muth. 

Ein Wahrheitszeug ſchweigt nicht, 
Wie fonft ein Sünder tbut. 


Run feht, das iſt mein Schluß, 
Die Wahrheit hoch zu ſchaͤtzen, 
Und alles Zeitliche 

Derfelben nachzuſetzen. 

Ich will denn warten ab, 

Bas Gott, mein treuer Hirt, 
Mir immer diefes Falls 

Zu Handen ſchicken wird. 


Ich Hab anf Gott vertraut, 

In Gott hab ih begomnen, 

Mit Bott den Streit geführt, 

Mit Gott hab ich gewonnen, 

Gott ftell ichs ferner beim. 

Bas acht ih Schmach und Spott? 


⸗ 


Wie kanns dem übel gehn, 
Der fih verläßt auf Gott? 


Ich will von nun fortan, 
In meinem ganzen Leben, 
Nach Gottes reinem Wort 


' Zu handeln mich ergeben, 


Zu fein in meinem Thun 
Dembtbig und gerecht, 

Zu werden dur den Geift 
Ein frommer treuer Knecht. 


Drum was ih vormald Hab 
Geredet und getrichen, 
Dabei bin ich, Gottlob! 
Bis hieher noch geblieben, 
Und bleib jegt auch dabei, 
Und Hoffe tren zu fein, 

Bis Jeſus meine Seel 

Zur Kreude führet ein. 


Der Ehriſten Glũck. 


O' wie richtig und wie wichtig 
Iſt der Chriſten Leben! 

Weder heute, weder morgen 
Darf man vor Verderben ſorgen; 
Denn es iſt in Gott verborgen. 


D wie rihtig und wie wichtig 

Sind der Ehriften Tage! 

Ber ſich durch die Zeit gedrungen, ' 
Und ins Ewige geichwungen, 

Dem tit jeder Tag gelungen. 


D wie richtig und wie wichtig 
Iſt der Chriſten Freude! 

Freude, die in Gott gegründet, 
Und den Geiſt mit ihm verbindet, 
Freude, die Fein Ende findet. 


D wie rihtig und wie wichtig 
St der Ehriiten Schöne! 
Iugend-Schönhelt im Gemäthe 
Iſt bei Gott von größrer Güte, 
Als die Baum⸗ und Mofenbiüthe. 


D wie richtig und wie wichtig. 
IR der Chriſten Stärke! 


Fleiſch und Teufel muB verfpielen, 
Und der Chriften Kräfte fühlen, 
Wenn file nad den Seelen zielen. 


D wie richtig und wie wichtig 

Iſt der Chriften Glücke! 

Was fie Bott zum Preis exrflanen, 
Und daranf in ibm beginnen, 

Muß ſtets Gluck und Heil gewinnen. 


O wie richtig und wie wiätig 

Iſt der Chriſten Ehre! 

Sie find Gottes Freund und Kinder, 
Chriſti Brüter, und nicht minder 
Richter aller Feind und Eünter. 


D wie richtig und wie wichtig 

Iſt der Ehriften Richten! 

Benn fie Gott in tanfend Wetfen, 
Bald zu Haus, und bald auf teilen, 
Durch Mund, Herz und Leben preiien. 


D wie rihtig und wie widtig 
Iſt der Chriſten Willen! 

Was fi) diefer Welt entrifien, 
Iſt auf nichts ale Bett beflifien, 
Und will nur von Kin viſſen ˖ 








D wie richtig nub wie wichtig 
Sind der Ehriften Säge! . 
Bas die wahren Ehriften haben, 
Sind ganz unfihtbare Gaben, 
Boruad keins Diebe graben. 


D wie richtig und wie wichtig 
SR der Chriſten Herrfchen! 
Diefe Iaffen Demuth fphren, 
Bollen keinen Scepter führen, 
Nur mit Chriſto dort regieren. 


Ruhe lit das befte Gut, 
Das man haben Fann, 
Stille und ein guter Muth 
Steiget Himmel an: 

Die fuche du. 

Hier und dort ift Feine Ruh, 
Als bei Bott; zu ihme zu! 
Gott iſt Me Ruh. 


Ruhe ſucht ein jedes Ding, 
Allermeift ein Chriſt: 

Mein Herz! nach derfelben ring, 
Wo du immer bifl, 

Sub Ruh, fuh Ruh! 

Hier uud dort iſt feine Ruh, ac. 


Ruhe giebet nicht die Welt, 
Ihre Freud und Pracht; 

Richt gibt Ruhe Ent und Geld, 
Luft, Ehre, Gunft und Macht, 
Reicht Feines zu. 

Hier und dort iſt Feine Ruh, xc. 


Auhe gibt die Erde nicht, 

Die iſt kugelrund; 

Den ſie in die Hoͤh gericht't, 
Stürzet fie zur Stund: 

D ſchlechte Ruh! 

Hier und dort iſt feine Ruh, x. 


Rube geben kann allein 
Seins, Gottes Eohn, 
Der uns alle fatet ein 
Bor des Himmels Thron 
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D wie riätig und wie wichtig 
Iſt der Ehriften Prangen! 
Ehriften ift der Pradt vergangen, 
Dis fie in die Stadt gelangen, 
Bo gang güldue Gaflen prangen. 


D vie richtig and wie wichtig 
Sind der Chriſten Sachen! 


Gott wirkt ſelbſt ihr Thun und Michten; 


Heißt fie dies und das verrichten: 
Dies kann keine Zeit vernichten, 


Rahe. | 
' Zur wahren Rub. 


Hier und dort ift feine Ruh, ic. 


Nube wer da finden will, 
Komme nur zu mir: 

Haft du gleich des Leidens viel, 
Ich kanns lindern bir, 

Und geben Ruh. 

Hier und dort ift feine Ruh, x. 


Ruhe ſchenkt er allen gleich, 

Die beladen find: 

Klein und Große, Arm uud Reich, 
Mann, Weib oder Kind 

Findt bei ihm Ruh. 

Hier und dort ift Feine Ruh, x. 


Ruhe fchmedet denen wohl, 

Die fchwer find gebrädt, 

Und muͤhſelig, fchmerzensvoll, 
Daß fie, faft erftidt 

Gern finden Rub. 

Hier und dort ift feine Ruh, xc. 


Ruhe ganz umfonit verfprict 
Sefu treuer Mund: 

Sein fo freundlih Angeſicht 
Aus des Herzens Grund 

Lockt all herzu. 

Hier und dort iſt feine Ruh, ꝛc. 


Ruhe fo gar williglich 
Jeſus bietet an: 
Ich will euch erquiden, ich, 





Ders am been kann, 
Als felbft die Rub. 
Hier und dert tft feine Ruh, ac. 


Ruhe Tabet und erquidt 
Fluͤfiglich ein Herz, 

Das da hdt und fa erſtickt 
Kummer, Kreuz und Schwerz, 
Das ſchreit: Ah’ Ruh! 

Hier und dort ift feine Ruh, ac. 


Aube kömmt aus Glauben ber, 
Der nur Zefum Hält: 

Jeſus machet leicht, was fchwer, 
Richtet auf, was fällt: 

Sein Geiſt bringt Ruh, 

Hier und dort iſt feine Ruh, x, 


Ruhe findt fih allermeiit, 

Wo Gehorſam blüht, 

Ein in Gott geſetzter Geiſt 
Macht ein Fi Bemüth 

Und Seelenrub. 

Hier und dort ift feine Ruh, zc 


Ruhe wächſet and Geduld 

Und Zufriedenheit, 

Die in Gottes Zorn und Huld 
Und in Lieb und Leid, 

Sich gibt zur Ruh. | 
Hier und dort ift feine Ruh, zr. 


Ruhe hat, wer williglich 
Chriſti fanftes Joch 
Hingebüdet nimmt auf ſich: 
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Iſt es lieblich doch 
Und ſchaffet Ruh. 
Hier und dert iſt keine Ruh, cc. 


Ruhe den erſt recht ergäßt, 
Der ein Schuͤler tft 

Und fi zu den Füßen fept 
Seines Herren Chriſt, 

Und lernt die Ruh. 

Hier und dort tft feine Ruh, ze. 


Kuhe nirgends lieber bleibt, 

Als wo Demuth ziert: 

Bas zur Niedrigkeit fein treibt 
Und berunter führt, 

Gibt wahre Ruh. 

Hier und dort ift feine Ruh, ır. 


Aube Ipringet aus der Duell, 
Wo die Liebe fleußt: 

Iſt das Herze Mar und Hell, 
Sanft und fill der Geiſt, 

Da ftrömt die Ruh. 

Hier und dort iſt feine Ruh, x. 


Ruhe, noch mit einem Wort, 
Soll fie ewig fein, 

Willt du ruhen hier und dort, 
Dring zu Sefu ein, 

Er if die Ruh. 

Hier und dort ift feine Muh, 
Als bei Bott: zu ihme zu! 
Gott ift die Ruh. 


III — ⸗— — 


Friedrich Rudolph Ludwig, Freiherr von Canitz, 


geboren den 27. November 1654 in Berlin, geſtorben daſelbſt den 
45. Auguft 1699. 


Vom großen Churfürſten und feinem Nachfolger Friederich II. mit 
großem Vertrauen beehrt, machte Canitz eine glanzvolle diplomatiſche Lauf: 
bahn. Neben foldyen Gejchäften legte er fih von Jugend auf gerne 
mit Vorliebe auf die Dichtkunſt und bewies ein fchönes Talent. Seine 
Gedichte zeichneten fi hauptſächlich im Gegenſatze zur zweiten fchlefifchen 
Schule dur gefunde Natürlichkeit und eine edle, maßvolle Sprache aus. 
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Weitaus ergehen ſich die meiften auf weltlichem Gebiete, jedoch reinen Gei⸗ 
fies. Erſt fpäter trat die religiöſe Richtung des vornehmen Freiherrn in 
genauen Verkehr mit Spener und feinen Freunden, woraus noch einige 
Dutzende geiftlicher Lieder hervorgingen. 


sehfied. 
Entzünte vih in Andacht, meine Seele, 
Und lobe Gott ans tiefiter Herzenshöhle, 
Sein Name ſei recht inniglich gepriefen, 
Und was er dir, o Seele, Guts erwieſen, 
Das laß mit Dank zu feinem Rahm erfchallen, 
Und nimmermehr aus dem Gerähtniß fallen. 


Anftatt, daß er an dir fi koͤnnte rächen, 
Spricht er dich los, und heilet dein Gebrechen; 
Errettet di von des Verderbens Striden, 

Und frönt dein Haupi wit lauter Gnadenblicken, 
Daß du dich kannſt mit deinem Wunde freuen, 
Und an der Kraft, dem Adler glei, ernenen. 


Gerechtigkeit fchafft er an allen Enden, 

Und Täfjet nicht die Unfchuld ewig fhänden. 

Er hat fein Volk zu einem Bund verpflichtet, 
Den er ſchon längft durch Moſen aufgerichtet, 
Der zeigt und an, was wir zu leiten fchulbig:; 
Doch iſt der Herr barmherzig und gebuldig. 


Sein fanfter Sinn bäft Feine Maß noch Schranken, - 
Er fegnet gern, und will nicht immer zanken; 

Und ob wir und gleich täglich von ihm trennen, 

Läßt er den Zorn nicht unanfhörlich brennen: 

Die ſtärkſte Gluth bricht aus in Liebesflammen, 

Die hindern ihn, uns Sünder zu verbammen- 


Su hoch er hat geipannt des Himmels Deden, 

Muß feine Huld fih über die erftreden, 

Die Buße thunz dann muß der Dampf der Süuden, 
So weit der Oft von Weiten iſt, verjchwinden, 
Sein Vaterherz fängt heftig an zu wallen, 

So bald wir ihm in Furcht zu Fuße fallen- 


Der Schöpfer kennet fi} und fein Geſchöpfe, 

Bir find nur Staub, zerbrechlich, ſchwache Töpfe: 
Zwar iR der Menſch im Leben anzufchauen, 

Als frifches Gras auf den beblimten Auen; 

Doch wenn ſich faum die ranhen Küfte rühren, 

Iſt Blum und Gras und Menſch niht mehr zu ſpiren. 
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Gott aber 1EHt fi unverändert finden, 
Und feine Gnad an keinen Wechſel binden, 
Die Aber die iu Ewigkeit ſoll walten, 

Die feinen Bund und Willen Heilig baften, 
gm Himmel hat er feinen Stuhl bereitet. 
Und überall den Scepter audgebreitet- 


So Iobet Bott, ihr feined Thrones Helden, 
Die ihr bemüht feid, feine Macht zu melden: 
Ihr, die ihr euch habt feinem Dienf ergeben, 
Auf! helft das Lob des Herren hoch erheben- 
Die Greatur auf Erden und dort oben, 

Auch Seele du: es fol ihn Alles lohen! 


—— — — 


Johann Jakob Schütz, 


geboren den 7. September 1640 in Frankfurt, geſtorben daſelbſt den 
22. Mai 1690. 


Als Rechtsconſulent in Frankfurt ſchloß er ſich genau an Spener 
an, während dieſer daſelbſt als Prediger ſtand (1666—1686), und beſuchte 
die Erbauungsſtunden (Collegia pietatis) aufs Eifrigſte. Gegen das Ende 
ſeines Lebens gewann aber Peterſen mit ſeinen ſeparatiſtiſchen Strebungen 
ſo viel Einfluß über den frommen, wackern Mann, daß derſelbe noch aus 
der lutheriſchen Kirche austrat. — Das folgende Lied iſt das einzige, Das 
von ihm bekannt geworden tft: es findet ſich in feinem „chriftlichen Gedenk⸗ 
büdhlein x. 1677 und hat von Anfang an mit Recht als ein durch Ge 
diegenbeit hervorragendes Gedicht gegolten. 


— — — —— 


Gebt nuſern Gott die Ehre! 
Sei Lob und Ehr dem hoͤchſten But, Bas unfer Gott geichaffen hat, 


Dem Bater aller Güte, Das will er auch erhalten, 

Dem Gott, der alle Wunder thut, Darhber wit er fräh und fpat 

Dem Gott, der mein Gemüthe Mit feiner Gnade walten. 

Mit feinem reichen Troft erfüllt, In feinem ganzen Königreich 

Dem Gott, der allen Jammer ftilt. Iſt Alles recht und Alles gleich. 
Gebt unferm Bott die Ehre! Gebt unferm Bott die Ehre! 

Es danken dir die Himmelsheer, Ich rief dem Herrn in meiner Roth: 
O Herrſcher aller Thronen, Ach Bott! vernimm mein Schreien; 
Und die auf Erden, Luft und Meer, Da half mein Helfer mir vom Tod, 
In deinem Schatten wohnen, Und ließ mir Troft gedeihen. 

Die preifen deine Schoͤpfersmacht, Drum dank, ih, Gott, drum dank ich dir. 
Die Alles alfo wohl bedacht. Ah! danfet, danfet Gott mit mir. 


Seht unferm Bott die Ehre! Gebt unferm Bott die Ehre! 
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Der Herr iR no und nimmer nicht 
Bon feinen Bolt geſchieden, 

Er bleibet ihre Zuverſicht, 

Ahr Segen, Hell und Frieden. 

Mit Mutterhänden feitet er 

Die Seinen ftetig bin und ber. 
Geht unferm Gott die Ehre! 


Benn Troft und Hilf ermangeln muß, 
Die alle Welt erzeiget, 

So kommt, fo hilft der Ueberfluß, 
Der Schöpfer ſelbſt und neiget 

Die Vateraugen deme zu, 

Der fonften nirgends findet Rub. 
Geht unferm Gott die Ehre! 


Ich wil did, all mein Lebelang, 

D Gott! von nun an ehren, 

Man fol, o Bott! dein'n Lobgeſang 
An allen Orten bören. 


Mein ganzes Herz ermuntce fi, 
Mein Geiſt und Leib, erfreue dic. 
Gebt unferm Gott die Ehre! 


Ihr, die Ihr Chriſti Namen nennt, 
Gebt unjerm Bott die Ehre! 

Ahr, die ihre Gottes Macht bekennt, 
Gebt unferm Gott die Ehre! 

Die falfhen Götzen maht zu Spott: 
Der Herr ift Gott, der Herr iſt Gott! 
Gebt unferm Bott die Ehre! 


So fommet vor fein Angefidt 
Mit janchzen⸗vollem Springen, 
Bezahlet die gelobte Pflicht, 
Und laßt uns frödfi fingen: 
®ott hat es Alles wohl bedacht, 
Und Alles, Alles recht gemacht. 
Gebt unferm Gott die Ehre! 





a 


Adam Dreſe, 
geboren um 1630 in Thüringen (P), geftorben 1718 in Arnitıdt. 


Dis in fein fünfzigftes Jahr kümmerte ſich diefer Kapellmeifter (zus 
erſt in Weimar, dann in Sena) um Alles mehr ald um fein Seelenbeil. 
Speners Schriften wandelten ihn aber völlig um: er zog ſich von der Kapelle 
zurüd und hielt in feinem Haufe Erbauungzftunden, für welde er nun 
dihtete und componirte. Zuletzt wurde er noch einmal Kapellmeifter zu 
Arnftadt. Spener hielt große Stüde auf ihn, mwährend ein Orthodorer 
wie Olearius, Superintendent in Arnftadt, ganz ungünftig über ihn urtheilte, 
Die drei Lieder, weldhe er veröffentlichte, müſſen jehr für ihn einnehmen. 


Hingabe an deſus. 
Und an deine Bruft mid drädeft, 
Macht mich wohlgemuth 
Deiner Liebe Gluth. 


Bahrer Menſch und Bott, 
Troſt in Roth und Tod, 
Du biſt darum Menſch geboren, 
Zu erſetzen, was verloren, 
Durch dein Blut fo roth, 
Wahrer Menſch und Gott. 
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Seelenbräutigam, 

Jeſu, Gottes Lamm, 

Habe Dank für deine Liebe, 

Die mich zieht aus reinem Triebe 
Bon der Shuten Schlamm. 
Zehn, Gottes Lamm. 


Deine Liebesgluth 

Gtärfet Muth uud Blut. 

Wenn du freundfich mich anblideft 
Evangel. Boltodibliothet. v. 
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Meines Blanbens Licht 

Laß verldſchen nicht; 

Salbe mih mit Freudendle, 
Daß binfort in meiner Seele 
Ya verlöfche nicht 

Meines Glaubens Licht. 


Nun ergreif’ ich Dich, 

Du mein ganzes Ic; 

Ich will niemmermehr dich laflen, 
Sondern gläublg dich umfafien, 
Beil im Glauben ich 

Run ergreife dic. 


Wenn ich weinen muß, 
Wird dein Thränenfinß 
Nun die meinen aud begleiten 


Und zu deinen Wunden leiten, 
Daß mein Thränenfluß 
Sich bald flillen muß. 


Hter durch Spott und Hohn, 
Dort die Ehrenkron'; 

Hier im Hoffen und im Glauben, 
Dort im Haben und im Schauen. 
Denn die Ehrenfron’ 

Folgt auf Spott uud Hohn. 


Sein, hilf, dab ich 

Allhier ritterlich 

Alles durch dich überwinde, 
Und in deinem Sieg empfinde, 
BWie fo ritterlich 

Du gefämpft für mid! 


Kafpar Friedrich Mactenhöfer, 


geboren den 5. März 1624 in Halle, geftorben den 23. November 1683 
in Coburg. 


Außer den Liedern, welche das Coburger Geſangbuch von dieſem Co⸗ 
burger Geiſtlichen mittheilt, erſchien von ihm eine gereimte Paſſionsgeſchichte, 
die jedoch wenig Verbreitung gefunden zu haben ſcheint. 





Beihnadtslied. 


Dieb if die Nacht, ta mir erfhienen 
Des großen Gottes Freundlichkeit! 
Das Kind, dem alle Eingel dienen, 
Bringt Licht in meine Dunkelheit; 
Und diefes Welt: und Himmelslicht 
Beicht Hundert tanfend Sonnen nicht. 


Laß dich erfeuchten, meine Seele, 
Derfäume nicht den Gnadenſchein! 
Der Glanz in diefer Fleinen Höhle 
Stredt fi in alle Welt hinein; 

Er treibet weg der Höllen Macht, 
Der Sünden und des Kreuzes Nacht. 


In diefem Lichte kannſt tu fehen 
Das Licht der klaren Seligkeit; 
Wenn Sonne, Rond und Stern’ vergeben, 


un. 


Vielleicht noch In gar Eurzer Zeit, 
Wird dieſes Licht mit feinem Schein 
Dein Himmel und dein Alles fein. 


Laß nur indefien belle fiheinen 

Dein Glaubens⸗ und dein Lebenslicht. 
Mit Bott mußt du es trenlich meinen, 
Sonſt Hilft dir diefe Sonne nit. 
Willſt du genießen diefen Schein, 

So darfft du nicht mehr dunkel fein. 


Drum, Jeſu, ſchoͤne Weihnachtéeſonne, 
Beſtrahle mich wit deiner Gunſt; 

Dein Licht ſei meine Weihnachtswonne, 
Und lehre mi die Weihnachtstunft, 
Wie ih im Lichte wandeln fol 

Und fei des Weihnachtsglanzes vol. 
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Samuel Hodigafl, 


geboren den 19. Oftober 1649 zu Gröben bei Jena, geftorben den 
19. März; 1708 in Berlin. 


Au Rector des Gymnaſiums zum grauen Klofter in Berlin, ftand 
er mit Spener in freundfchaftlihen Verhältniß. Das folgende, fein ein- 
ziges, Lied foll er 1675 in Jena als Adjunctus Philosophise „dem da- 
mals Kran? Tiegenden Jenaiſchen Cantori, Severo Gaftorio, feinem getreu 
geweſenen Schul⸗ und akademiſchen Freunde, auf deffen Bitte zum Xroft 
gemacht haben, welcher auf dem Krankenbette die Melodie dazu componirt 
und bei feinem Begräbniß zu muficiren befohlen. Nachdem er aber wieder 
genefen, hat die Bantorei wöchentlih es ihm vor der Thür fingen müffen, 


daber es denn bekannt worden.” 


Gottergebenheit. 


Was Gott thut, das iſt wohl gethan! 
Es bleibt gerecht fein Wille; 

Wie er fängt meine Sachen an, 

Bid ih ihm halten flille. 

Er iſt wein Gott, 

Der in der Roth 

Mi wohl weiß zu erhalten; 

Drum laß ich ihn nur walten. 


Bas Gott thut, das tft wohl gethan! 
Er wird mich nicht betrigen. 

Gr führet mich auf rechter Bahn; 
So laß ih mich begnügen 

An feiner Huld, 

Und hab Geduld. 

Er wird mein Ungläd wenden; 

Es ſteht in feinen Hänten. 


Was Gott thut, das iR wohl gethan! 
Er wird mid wohl bedeuten; 

Er, als mein Arzt uud Wundermann, 
Wird mir nicht Gift einſchenken 

Für Arzenei. 

Gott iſt getreu; 

Trum will ih auf ihn bauen 

Und feiner Gnade trauen. - 


Bas Gott thut, Tas iſt wohl gethan! 
Er iR mein Licht und Leben, 

Der mir nichts Böfes gönnen kann; 
Ich will mid ihm ergeben 

In Frend und Leid. 

Es kommt die Zeit. 

Da öoͤffentlich erfchetnet, 

Wie treulich er es meinet. 


Bas Bott thut, das iſt wohl getban! 
Muß ich den Kelch gleich ſchmecken, 
Der bitter iſt nad meinem Wahn: 
Laß ih mich doch nicht ſchrecken, 
Beil doch zulept 

Ich werd ergdßt 

Mit ſͤßem Troſt im Herzen; 

Da weichen alle Schmerzen. 


Was Gott thut, das tft wohl gethan! 
Dabei will ich verbleiben. 

Es mag mid auf die raube Bahn 
Noth, Tod und Elend treiben: 

So wird Bott mid 

Ganz väterlich 

An feinen Armen halten; 


ı Drum laß ich ihn nur walten. 


37* 
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Johann Adam Haßlocher, 


geboren den 24. September 1645 in Speier, geſtorben den 9. Juli 1726 
zu Weilburg. 


Das folgende Lied ift gleichſam als Parole der Spener'ſchen Rich—⸗ 
tung anzufehen. Haßlocher wurde von Spener in Straßburg angeregt, 
kam als Geiftliher nach Kronweiſſenburg, von da nad Speier und nad 
Zerftörung diefer Stadt durch die Sranzofen als Conſiſtorialrath nad Weil- 
burg in Naſſau. Der fromme Mann didtete nody mit achtzig Jahren. 
Seine wohlgemeiuten Lieder Tamen 1727 heraus: Zeugnifle der Liebe zur 
Gottſeligkeit. 


Ber iſt ein Ehriſt? 


Ja wohl; haſt aber du 
Gehalten auch den Bund, 


Du ſagſt: ich bin ein Chriſt. 
Wohlan! wenn Werk und Leben 


Dir deſſen, was du ſagſt, 
Beweis und Zeugniß geben, 
So ſteht es wohl um dich. 
Ich wünſche, was du ſprichſt, 
Zu werden alle Tag, 

Nämlich ein guter Chriſt. 


Du fagft: id bin ein Chriſt. 
Der iſts, der Jeſum kennet, 
Und ſeinen Gott und Herrn 
Ihn nicht alleine nennet, 
Sondern thut auch mit Fleiß, 
Was fordert ſein Gebot; 
Thuſt du nicht auch alſo, 

Iſt, was du ſagſt, ein Spott. 


Du ſagſt: ich bin ein Chriſt. 
Wer ſichs will nennen laſſen, 
Muß lieben, was tft gut, 
Mit Ernft das Böfe haflen: 
Der liebet Ehriftum nicht, 
Der noch die Sünden liebt, 
Iſt auch kein Ehrift, ob er 
Sich gleich den Ramen gibt. 


Du fagft: ih bin ein Chriſt, 
Denn ih bin ja beiprenget 
Mit Waffer in der Tauf, 
Mit Chrifti Blut vermenget- 


Den du mit Gott gemadt 
In jener Gnadenttund? 


Haft du ihn nicht vorlängft 
Gar oft und viel gebrochen? 
Haft du als Gottes Kind 
Di, wie du haft verjprochen, 
In allem Thum erzeigt, 

Dem Buten nachgeſtrebt? 
Hat nicht der alte Menſch 
Bisher in Dir gelebt? 


Du fagft: ih Hin ein Ehrift, 
Beil Gottes Wort und Lehre, 
Ohn allen Menſchentand, 

Ich fleißig ef und Höre. 

Ja, Lieber! thuſt du auch, 
Bas dieſes Wort did lehrt? 
Nicht ders hört, fondern that, 
Der if bei Gott geehrt. 


Du fagft: ih bin ein Chriſt, 
Ich beichte meine Sünden, 
Und laß beim Beichtſtuhl mich 
Auch oftermalen finden. 

Kindt aber fih, mein Freund, 
Ich bitte, fag es mir 

Nah abgelegter Beicht, 

Die Beflrung auch bei dir? 
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Samuel Hodigafl, 


geboren den 19. Oftober 1649 zu Gräben bei Jena, geftorben den 
19. März 1708 in Berlin. 


Als Rector des Gymnaſiums zum grauen Klofter in Berlin, fand 
er mit Spener in freundfchaftlichem Verhältniß. Das folgende, fein ein- 
ziges, Lied foll er 1675 im Jena als Adjunctus Philosophise „dem da- 
mals Fran? Tiegenden Jenaiſchen Cantori, Severo Gaftorio, feinem getreu 
gewefenen Schul: und akademiſchen Freunde, auf deifen Bitte zum Troſt 
gemacht haben, welcher auf dem Krankenbette die Melodie dazu componirt 
und bei feinem Begräbniß zu muficiren befohlen. Nachdem er aber wieder 
genefen, Hat die Cantorei wöchentlich es ihm vor der Thür fingen müffen, 
daher es denn befannt worden.“ 


Hottergebenßeit. 


Was Gott thnut, das if wohl gethan! 
Es bleibt gerecht fein Wille; 

Bie er fängt meine Sachen an, 

Will ich ihm halten ſtille. 

Er iſt mein Gott, 

Der in der Noth 

Mich wohl weiß zu erhalten; 

Drum laß ich ihn nur walten. 


Bas Bott thut, das iſt wohl gethan! 
Er wird mich nicht beträgen. 

Er führet mich auf rechter Bahn; 

So laß ih mi begnügen 

An feiner Huld, 

Und hab Geduld. 

Er wird mein Unglüd wenden; 

Es ſteht in feinen Hänten. 


Was Bott thut, das iſt wohl gethan! 
Er wird mid wohl bedeuten; 

Er, als mein Arzt und Wundermann, 
Wird mir nit Gift einſchenken 

Für Arzenei. 

Gott iſt getren; 

Drum will id auf ihn bauen 

Und feiner Gnade trauen. 


Bas Gott thut, Tas iſt wohl gethan! 
Er if mein Licht und Leben, 

Der mir nichts Boſes gönnen Fan; 
Ich wi mid ihm ergeben 

In rend und Leid. 

Es fommt die Zeit. 

Da Öffentlich erfchetnet, 

Wie treulich er es meinet. 


Was Gott thut, das iſt wohl gethan! 
Muß ich den Kelch gleich ſchmecken, 
Der bitter iſt nach meinem Wahn: 
Laß ich mich doch nicht ſchrecken, 
Beil doch zuletzt 

Ich werd ergdtzt 

Mit ſüßem Troſt im Herzen; 

Da weichen alle Schmerzen. 


Was Gott thnut, das iſt wohl gethan! 
Dabei will ich verbleiben. 

Es mag mich anf die raue Bahn 
Noth, Tod und Elend treiben: 

Eo wird Gott mid 

Ganz väterlich 

In feinen Armen halten; 


ı Drum laß id ihn nur walten. 
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Chriſtian Preſſovius (Preſſo), 


von 1691 bis an ſeinen Tod 1729 Pfarrer in Germendorf und Bubero, 
Inſpektion Zehdenick in der Mark Brandenburg. (Neuerfundene bibliſche 
Jubelpoſaune, zweiter Theil: neuo chriſtliche Geſänge über die Sonn- und 
Feſttags⸗ Evangelien, aus beigeſetzten Oertern der heiligen Schrift, 
Neuruppin 1719.) 


Glaußensgerechtigkeit). 





Es iſt kein Menſch für Gott gerecht, 
Sie find natürlich Sunder; 

Aus Adams fündlihem Geſchlecht 
Entiprießen böfe Kinder, 

Die mit der Erbluſt find befledt, 

So in uns Leib und Seel auſteckt 
Bon Hanpt an bis zu Füßen. 


Man findet in der ganzen Welt 
Bon allen auch nicht Einen, 
Mit dem ed anders fih verhält; 
Wir find wie die Unreinen, 

Die voller böfen Ausſaßgrind, 
Wie Hiobe Leib, inwendig find, 
Sobald wir find empfangen. 


Die Sünde ruht erft für der Thür, 
Bis daß wir find geboren, 

Dann dringt fie merklich g'nug herfür 
Durch Augen, Mund und Ohren. 
Jemehr der böſe Keind der Welt 

Als Lodipeif' uns für Augen bäft, 
Se dfter man mißhandelt. 


Da fündiget denn Yung und Alt 
Mit Neden, Thun und Denken; 
Auch feblet der noch mannigfalt, 
So fi von Gott läßt lenken; 
Denn, wenn ein Neugeborner gleich 
Sich widerfept des Satans Reich, 
So fällt er oft noch nieder. 


So macht es denn der frömmite Mann 


Noch nicht fo recht und eben, 
Daß er für Gott befteben kann 
Mit feinem Thun und Xeben 


Es Heißt: ſei gnädig, gebe nicht 
Mit deinem Knecht, Herr, ind Gericht. 
Ber will für dir beſtehen? 


Bas winft du, Pharifäer, num 

Mit deinen Werfen prangen? 

Du kannſt ja nichts mit deinem Thun, 
Als Strafe nur erlangen, 

Bann du noch ohne Ebrifte biſt 

Und noch dein Herz nicht anders if, 
Was kannſt da Gut's verrichten? 


Bas niht ans wahren Blauben gebt, 
Iſt Greuel, Schand’ und Ente. 

Der Menſch, der nicht tu Gnaden fteht, 
Der ift in foldem Stande, 

Darinn der Satan fich befind't; 

Wie nun des Teufels Werte ſind, 

So find auf, &ünder, deine 


Bas für den Menſchen äußerlich 

Nach dem Geſez geſchiehet, 

Das hält vor Gott noch keinen Stich, 
Der nah dem Glauben fichet. 

Bie kann man aber ohne Geiſt, 

Bas Bott zu thun befiehlt und heißt, 
Aus eigner Kraft erfhllen? 


‘a, wenn du glei, was Niemand fann, 
Seiſt über Neun gekommen, 

Und heißeft ſchon der beite Maun 

Don nennundnennzig Frommen, 

So wär das Zehnte gleihwohl noch 
Kür dir ein unerträglich Joch, 

Das did verbammen würde. 


ı) mallalißper geije J. J. Rambach zugeſchrieben. (Vergl. J. 3. Rambachd Lieber von Baflg, 


Leipzig 1844, © 
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O Menſch, ter gimmelift zu fern, | Du tedeft weine Schande zu 
Durch Werfe zu erfteigen. Und bringeft meine Seel' zur Ruh’ 
Henn der Behorfam unfers Herrn Und Gnade bei dem Bater. 

Nicht würde noch dein eigen, , 

So wirſt du nimmermehr gerecht, Bo aber Glanb' und Ehriftus it, 


Und Sünden find vergeben, 
Uud bleibeft ein unnüger Knecht 
Mit allen nn — 4 Da führt ohn' Falſch dann auch ein Ehrift 


Rah dem Geſeß fein Leben; 
Ber nit im Glauben Chriſtum faßt, Er wandelt fromm fein Leben lang, 


Der kann nicht ſelig werten, Doch ohne knecht'ſchen Geiſteszwang, 
Er iſt und bleibt bei Gott verhaßt Weil Alles geht aus Liebe. 

Dort und ſchon hier auf Erden. 

Ein ſolcher tft und bleibt verflucht, Run, für fo hohe Gnadengab', 


Herr Jeſu, will ih danken. 
Die tn ſaht Und weil id) fonf kein Opfer Hab’, 
As was du gibft mir Kranken, 
Nichts ailt für Gott, als nur allein, So nimm von meinem neuen Sinn 
Herr Chriſt, dein Thun und Leiten, Des Herzens Opfer gnädig hin, 
Bringt das der Glaub’ ins Herz hinein, | Und bring’ es vor den Vater. 
So kann die Seel’ fi Heiden. 
Du biſt ihr rechtes Eyrenkleid Bas gut if, das iſt alles dein, 
Und Brantrock der Gerechtigkeit, Die Schwachheit iR das Meine; 
Da werd’ ich mit beftehen. Drum wird es lauter Gnade fein, 
. Wenn ich auch dort erfcheine, 
Bas tu, mein Herr, für mid gethan Und doch mein Werk foll deinen Kohn, 
Im Leben und im Sterben, Die Seligkeit und Ehrenkron', 
Da hat Gott Wohlgefallen Iran, Zu deinem Lob empfangen. 
enn wir's im @lauben erb m 
Bee ame am. | Sm an hie m 6, Om 
Das man im Blanben fich zuſchreibt, Wer will denn nun, Ich frage, wer? 


Gerechtigkeit und Leben. Derbammmiß auf mich laden? 

Du baft mich, Herr, mit deinem Blut Y halt’ an ſolche Gnade fe, 
Bon Enden rein gebattt, Und weil mich felbe nit verläßt, 
Beziert mit deinem heiligen Hut So werd’ ih Gott dort ſchauen. 
Und allem Schmuck begnatet. 


— — — 


Laurentius Sanrenti, 


geboren den 8. Juni 1660 zu Huſum in Schleswig⸗Holſtein, geſtorben den 
29. Mai 1722 in Bremen. 


D er Vater, ein angefehener Bürger, ließ ſich die muſikaliſche Aus⸗ 
bildung feine® Sohnes, neben der gelehrten, von Kindheit auf angelegen 
fein, und derfelbe wurde ſchon 1684 Cantor und Mufildiretor am Bremer 
Dom. Als folder gab er 1700 Heraus: „Evangelia melodica, d. i. 
geiftfiche Xieder und Lobgefänge, nach dem Sinn der ordentl. Sonn und 
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Teittagsevangelien.” Viele vom dieſen Gelängen kamen um ihres wahre 
haften Werthes willen in Gemeindegebrauch. 


— 


Helbfiprüfung. 


O Menfh, wie tft dein Herz beſtellt? 
Hab Achtung auf dein Leben! 

Was trägt für Frucht dein Herzensfeld? 
Sinds Dornen oder Reben? 

Denn aus der Frucht kennt man Me Saat, 
Auch, wer das Land befäet bat, 

®ott, oder der Verderber. 


Iſt nun dein Herz dem Wege gleich 
Und einer Rebenftraßen, 

Da auf dem breiten Lafterfteig 

Die Vögel Alles fraßen, 

Ach, prüfe dich, es ift fein Scherz, 
Iſt fo bewandt dein armes Herz; 
So bift du zu beffagen. 


Denn, ift der Same weggerafft, 
Bertreten und gefrefien, 

So Haft du feine Glaubenskraft, 
Noch Seelenfpeis zu eſſen. 

Faͤllt dir ins Ohr der Same nur, 
Und nicht ins Herz, fo ift die Spur 
Zum Leben ganz vertreten. 


Iſt auch dein Herze felfenhart, 
Verhaͤrtet durch die Sünden, 

So ift der Same ſchlecht verwahrt 
Auf folhen Felſengründen. 

Ein Felſenſtein hat keinen Saft, 
Drum bat der Same feine Kraft 
Zu fprießen und zu ſchießen. 


So lang noch nicht zerfuirfcht dein Herz 
Und vom Gefeg zerfchlagen 

Durch wahre Buße, Neu und Schmerz, 
So kanns nicht Früchte tragen: 
Bedenk es wohl, und thue Buß, 

Glaub feſt und falle Gott zu Fuß, 
So iſt dein Herz genefen. 


Dft iſt das Herz auch dornenvoll, 
Mit Sorgen angefüllet: 

Dft lebet eo in Reichthum woht, 
Da wird der Sam’ verhüllet, 

Ja er erfiidet ganz und gar, 

Und wird nicht einmal offenbar; 
Das ift wohl zu beklagen. 


So gebt es, wenn man nur nm Geld 
Und Reichtum ift bemühet, 

Und nur nah Wolluſt diefer Welt 
Mit Aug und Herzen fichet: 

Da kann fein Gutes baden ſtatt, 

Ro man der Wolluſt nicht wird fatt, 
Der Same muß erfliden. 


Dod iſt, Gott Lob! noch gutes Land 
Auf diefer Welt zu finden, 

Das Gott dem Herrn allein befannt, 
Da in den Herzensgründen 

Der Same, den Gott eingelegt, 

Roh Hundertfältig Früchte trägt: 
Das find die rechten Herzen. 


Ber Ohren bat, der höre doc, 

Und prüfe fih ohn Heucheln, 
Dieweil es bente heißet noch, 

Hie muß fi Feiner fchmeicheln. 

Die Seit vergeht, das Ende naht; 
Falt auf Fein gutes Land die Saat, 
So mußt du ewig flerben. 


Herr Jein, laß mein Herze fein 
Zerknirſchet und zerſchlagen, 
Damit der Same dring hinein, 
Und laß ihn Früchte tragen, 
Die mir im Himmel folgen nad, 
Da ih fie finde taufendfad, 
Das wänfh ich mit Derlangen! 


— — 
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Arſcheinnugs fell 


Wer im Herzen will erfahren, 
Und darum bemühet iſt, 

Daß ver König, Jeſus Chriſt, 
Sich in ihm mög offenbaren, 
Der muß fuchen in der Schrift, 
Bis er diefen Schag autrifit. 


Er muß gehen mit den Weiſen, 
Bis der Morgenitern anfgeht, 
Und im Herzen ftille fleht, 

So kann man fich felig preifen: 
Weil des Herren Angeficht 


Glaͤnzt von Klarheit, Recht und Licht. 


Denn wo Jeſus iſt geboren, 
Da erweifet fi gar bald 
Seine göttliche Geſtalt, 

Die im Herzen war verloren: 
Seine Klarheit fpiegelt fi 
In der Seelen kräftiglic. 


Alles Fragen, alles Sagen 

SR von diefem Sefulein, 

Und von deſſen Gnadenfhein, 
Dem fie fort und fort nachjagen, 
Bis die Seele in der That 
Diefen Schaß gefunden hat. 


Ach! wie weit find die zurücke, 
Die nur fragen in der Belt: 

Wo tft Reichthum, Gut und Geld, 
Wo ift Aufehn bei tem Glüde, 
Bo ift Wolluft, Ruhm und Ehr? 
Und nach folder Thorheit mehr. 


Ja unfelig find die Herzen, 

Und in ihrem Wandel blind, 

Die alſo beichaffen ſind, 

Bell. fie dieſen Schaß verjcherzen, 
Und erwählen einen Koth, 


Der nichts Hilft in Roth umd Tod. 


Auch Heißt nicht, nach Sein fragen, 
Benn man nur zur Kirchen gebt, 
Und in der Verſammlung ftebt; 
Oder eine Beicht berfagen, 

Und darauf zum Nachtmahl gehn, 
Meinend, dann fet anug geichehn. 


Nein, wenn dies In deinem Leben 
Nah Gewohnhelt nur geſchicht, 
So iſté noch nicht ausgericht't: 
Du mußt dich Gott ganz ergeben, 
Und im Glauben Nacht und Tag 
Deinem Jeſu folgen nad. 


Denn fo läßt er fi bald finden 
In dem Tempel, bei der Beicht, 
In dem Nachtmahl, und erzetgt, 
Daß Me vorbegangnen Sünden 
Sind vergeben, und fein Bint 
Reinigt Seele, Geiſt und Muth. 


Dann fo fann man freudig treten 
Zu dem Gnatenftuhl und Thron, 
Und ten König in der Kron, 

Als ein treuer Knecht, anbeten, 
Der nichts ſuchet auf ter Welt, 
Als was feinem Herrn gefällt. 


Jeſu, laß mich auf der Erben, 
Nichtes ſuchen, als allein, 

Daß du mögeft bei mir fein, 
Und id dir mög ähnlich werden 
In dem Leben diefer Zeit, 

Und in jener Ewigkeit. 


So will ih mit allen Weiſen, 
Die die Belt für Thoren achtt, 
Di anbeten Tag und Radıt, 
Und dich loben, rlhmen, preifen, 
Liebſter Yefu, und vor dir 
Chriſtlich wandeln für und für. 
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Buße. 


Ihr armen Shader, kommt zu Hanf, 
Kommt eilig, kommt und macht euch auf, 
Mühfelig und beladen! 

Hier äffnet fih das Jeſnoherz 

Kür alle, die in Reu und Schmerz 
Erkennen ihren Schaden 


Es heißt: ex nimmt die Sünder an! 
Drum komm, dein Jeſus will und fann 
Dich retten und umarmen. 

Komm weinend, komm in wahrer Yuß, 
Und fall im Glauben ihm zu Fuß, 

Er wird fi dein erbarmen. 


Ein Hirt verläßt fein Schäflein nicht, 
Dem's in der Irr’ an Hilf gebricht, 
Er ſucht es mit Verlangen: 

Er läffet neunundneunzig ftehu, 

Und fie gar in der Wüften gehn, 
Das Eine zu umfangen- 


Es ſucht der liebſte Jeſus Chriſt 
Das Schäflein, das verloren iſt, 
. Bis daß ers hat gefunten: 

So laß dich finden, liebe See! 
Und flieh in Jeſu Wundenhoͤhl, 
Noch find die Gnadenſtunden. 


D Jeſn, deine Lieb iſt groß! | 
Ich konm mühfelig, nadt und blos, 
Ad! laß mich Gnade finden. 


Ich bin ein Schaf, das ſich verirrt; 
Ad! nimm mich auf, weil ih verwirrt 
In Strick und Netz der Sünden. 


Ach! wehe mir, Daß ich von bir 
Gewichen bin gum Abgrund ſchier: 
Ah! laß mid wieterkehren 

Zu deinem Schafftall, nimm mid an, 
Und mad mich frei vom Fluch und Baun, 
Dies iſt mein Herzbegehren. 


Laß mich dein Schäflein ewig fein, 
Und du mein treuer Hirt allein, 

Im Leben und im Sterben: 

Laß mi vom eiteln Weltgeſind 
Ausgehn, und mid, als Gottes Kind, 
Um dich, mein Schag, bewerben. 


Ich will von nun an fagen ab 

Der Shudenluft bis in mein Grab, 
Und in dem nenen Leben, 

In Heilige und Gerechtigkeit, 

Dir dienen noch Die kurze Zeit, 
Die mir zum Heil gegeben. 


Ad! nimm dein armes Täublein ein, 
Und laß es fiher bei Dir fen 

An deinen Wundenhoͤhlen: 

Bewahre mid vor Sündenwerf, 
Und gib mir deines Geiſtes Stärt 
An Leib und an der Scelen. 


Des Herrn Wiederkuuff. 


Ermuntert euch, ihr Frommen, 
Zeigt eurer Lampen Schein, 
Der Abend iſt gekommen, 

Die finftre Nacht bricht ein, 
Es hat fih aufgemachet 

Der Bräutigam mit Pracht ; 
Auf, betet, kaͤmpft und wachet, 
Bald if es Mitternadt. 


Macht eure Lampen fertig 
Und füllet fie mit Del. 


Und feid des Heils gewärtig, 
Bereitet Leib und Seel. 
Die Wächter Zions fchreien: 
Der Bräutigam ift nah! 


Begegnet ihm im Reihen 
Und fingt Halleluja. 


Ahr klugen Jungfraun alle 
Hebt nun das Haupt empor 


Mit Jauchzen und mit Schalle 
Zum frohen Engelchor. 


Die Thür iſt aufgeſchloſſen, 
Die Hochzeit iſt bereit; 

Auf, auf ihr Reichsgenoſſen, 
Der Bräntgam iſt nicht weit. 


Er wird nit fang verziehen, 
Drum fchlafet nicht mehr ein; 
Man fieht die Bäume blühen, 
Der ſchoͤne Fruͤhlingsſchein 
Verheißt Erquickungszeiten 
Die Abendröthe zeigt 

Den ſchoͤnen Tag von weitem, 
Davor das Dunkle weit. 


Ber wollte denn nun fchlafen? 
Ber Hug iſt, der it wach; 

Bott kommt, die Welt zu flrafen, 
Zu Aben Grimm und Rah 

An allen, die nicht wachen 

Und die des Thieres Bild 
Anbeten fammt vem Draden; 
Drum auf, der Löwe brüllt. 


Begeguet ihm auf Erden, 
Ihr, Die ihr Zion licht, 
Mit freurigen Geberden 
Und fetd nicht mehr betrhbt; 
Es find die Frendenſtunden 
Gekonmen und der Braut 
Wird, weil fie aͤberwunden, 
Die Krone nun vertraut. 


Die ihr Geduld getragen 
Und mit geftorben feld, 
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Sollt nun nah Kreuz und Plagen, 
In Freuden fonder Leid, 

Mit leben, auch regieren 

Und vor des Lammes Thron 

Mit Jauchzen triumpbiren 

In eurer Siegeskron. 


Hier find die Siegespfalmen, 
Hier iſt das weiße Kleid, 
Hier ſtehn die WVaizenhalmen 
Im Frieden nad dem Streit 
Und nad den Bintertagen; 
Hier grünen die Gebein, 

Die dort der Tod erichlagen, 
Hier ſchenkt man Xreudenwein. 


Hier iſt die Stadt der Freuden, 
Sernfalem, der Ort, 

Wo die Erldsten weiden. 

Hier if die fihre Pfort, 

Hier find die goldnen Gaffen, 
Hier iſt das Hochzeitmahl, 

Hier fol fi niederlaflen 

Die Braut im Rofenthaf. 


O Jeſnu, meine Bonne, 

Komm bald und mach dich auf; 
Seh auf, verlangte Sonne 
Und förbre deinen Lauf. 

O Jeſu, mad ein Ente 

Und führ und ans tem Streit, 
Wir heben Haupt und Hände‘ 
Nach der Erldfungsgeit. 


Johann Surkhard Freyſtein, 
geſtorben 1720 als Hof⸗ und Juſtiz⸗Rath in Dresden. 


Wachet und betet! 


Made dich, mein Geiſt, bereit, 
Wade, fleh und bete, 

Daß dich nicht die böfe Zeit 
Unverhofft betrete: 

Denn es ift 

Satanslift 


| Weber viele Frommen 
Sur Berfuhung kommen. 


Aber, wache exit recht auf 


Bon dem Sundenſchlafe! 
| Denn es folget fonft darauf 
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Buße. 


Ihr armen Süuder, fommt zu Hauf, 
Kommt eilig, kommt und macht euch auf, 
Mühfelig und beladen! 

Hier öffnet fih das Jeſusherz 

Kür alle, die in Ren und Schmerz 
Erkennen Ihren Schaden. 


Es heißt: er nimmt Die Sünder an! 
Drum komm, dein Jeſus will und fann 
Dich reiten und umarmen. 

Komm weinend, komm in wahrer Buß, 
Und fal im Glauben ihm zu Fuß, 

Er wird ſich dein erbarmen. 


Ein Hirt verläßt fein Schäfleln nicht, 
Dem’s in der Irr' an Hilf gebricht, 
Er ſucht es mit Verlangen: 

Er läſſet neunundneunzig ſtehn, 

Und fie gar in der Wüften gehn, 
Das Eine zu umfangen. 


Es fucht ver liebſte Jeſus Chrift 
Das Schäfleln, Das verloren ft, 
„ Bis daß ers hat gefunten: 

So laß ti finden, liebe See! 
Und flied in Jeſu Wundenhoͤhl, 
Roh find die Gnadenſtunden. 


D Jeſn, beine Lieb iſt groß! 
Ich komm mühſelig, nadt und blog, 
Ad! laß mich Gnade finden. 


Ich bin ein Schaf, das fi verirtt; 
Ad! nimm mich auf, weil ich verwirt 
In Strid und Rep der Süden. 


Ad! wehe mir, Daß id von dir 
Gewichen bin zum Abgrund ſchier: 
Ad! laß mi wiederfehren 

Zu deinem Schafitall, nimm mi an, 
Und mad mich frei vom Fluch und Bann, 
Dies ift mein SHergbegehren- 


Laß mid dein Schäflein ewig fein, 
Und du mein treuer Hirt allein, 

Am Leben und im Sterben: 

Laß mid vom eiteln Weltgefind 
Ausgehn, und mid, als Gottes Kint, 
Um dich, mein Schap, bewerben. 


Ich will von nun an fagen ab 
Der Sündeninft bis in mein Grab, 
Und in den neuen Leben, 

In Heilige und Gerechtigkeit, 

Dir dienen noch Die kurze Zeit, 
Die mir zum Heil gegeben. 


Ah! ninm dein armes Tänblein ein, 
Und laß es ſicher bei dir fein 

In deinen Wundenhoͤhlen: 

Bewahre mich vor Sündenwert, 
Und gib mir deines Geiſtes Stärf 
An Leib und an der Scelen. 


Des Herrn Wieberkunft. 


Ermuntert eu, ihr Frommen, 
Zeigt eurer Lampen Schein, 
Der Abend iſt gekommen, 

Die finftre Nacht bricht ein, 
Es hat fih aufgemachet 

Der Bräutigam mit Pracht ; 
Auf, betet, kaͤmpft und wachet, 
Bald iſt es Mitternacht. 


Macht eure Lampen fertig 
Und fület fie mit Del. 


Und feid des Heils gewärtig, 
Bereitet Leib und Seel. 

Die Wächter Zions fchreien: 
Der Bräutigam ift nah! 
Begegnet ihm im Reihen 
Und fingt Halleluja. 


Ahr klugen Jungfraun alle 
Hebt nun das Haupt empor 
Mit Jauchzen und mit Schalle 
Zum frohen Engelchor. 
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Eyriakus Günther, 


geboren 1649 in Goldbach bei Gotha, geftorben als Lehrer am 
Gymnaſium in Gotha 1704. 


Halt’ im Gedaͤchtniß Jeſum Gärif! 


Kalt im Gedaächtniß Jeſum Chriſt, 
D Menſch, der auf die Erden 

Dom Thron des Himmeis fommen iſt, 
Dein Bruder da zu werden. 

Bergiß nicht, daß er, dir zu gut, 
Hat angenommen Fleiſch und But; 
Dank ihm für diefe Liebe! 


Halt im Gedächtniß Jeſum Chrift, 
Der für dich hat gelitten, 

Ja gar am Kreuz geftorben tft, 

Und dadurch hat beftritten 

Belt, Eünde, Teufel, SöM und Tod, 
Und dich erlöft and aller Roth. 

Dank ihm für diefe Liebe! 


Halt im Gedächtniß Jeſum Chriſt, 
Der auch am dritten Tage 
Siegreich vom Tod' erſtanden iſt, 
Befreit von Noth und Plage. 
Bedenke, daß er Fried' gemacht, 
Sein' Unſchuld Leben wieder bracht; 
Dank ihm für dieſe Liebe! 


Halt im Gedaͤchtniß Jeſum Chzik, 
Der nad den Leidenszeiten 

Gen Himmel aufgefahren if, 

Die Stätt’ dir zu bereiten, 

Da du ſollſt bleiben allezeit, 

Und fehen feine Herrlichkeis. 

Dank ihm für dieſe Liebe! 


Halt im Gedächtniß Jeſum Chrift, 
Der einſt wird wieder kommen, 

Und ſich, was todt und lebend iſt, 
Zu richten vorgenommen. 

D denke, daß du da beſtehſt, 

Und mit ihm in ſein Reich eingehſt, 
Ihm ewiglich zu danken. 


Gib, Jeſun, gib, daß ih dich kaun 
Mit wahrem Glauben faſſen, 

Und nie, was du an mir gethan, 
Mög’ aus dem Herzen laflen, 

Daß deffen ih in aller Roth 

Mich tröften mög’, und durch den To 
Zu dir ind Leben dringen. 


ww. nu. r 


Salomo Siscon, 


geboren den 25. Oktober 1640 zu Nicwisfch in der Niederlaufiz, geftorben 
den 5. Dezember 1689 in Wurzen. 


Schon als Student in Wittenberg erwarb er ſich mit feinen Gedichten 
die Würde eines kaiſerlich gefrönten Poeten. Er wurde 1664 Pfarrer im 
Dtterwifh, 1685 Diaconus in Wurzen. Die Lieder, welche er in vers 
Iiedene Erbauungsichriften (Chriſtl. Frauenzimmers geift. Tugendfpiegel, 
1672. — Jeſus, der treuefte Gefährte zu Waffer und zu Lande, 1674 x. —) 
einftreute, gehören unftreitig zu dem beiten ihrer Zeit. 
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Siehe zu —* 


Schaßz über alle Schaͤtze, 

O Jeſu! liebſter Schatz, 

An dem ich mid, ergöße, 

Hier hab ich einen Platz 

In meinem tremen Herzen, 
Dir, Schönfter, zugetheilt, 
Beil du mit deinem Schmerzen 
Mir meinen Schmerz getkeilt. 


Ah! Freude meiner Freuden, 
Du wahres Himmeldrod, 
Damit ih mich kann weiden, 
Das meine Seelennoth 
Ganz kraͤftiglich kann ſtillen, 
Und mid in Leidenszeit 
Erfreulich überfülen 

Mit Troft und Säaßigkeit. 


Laß, Liebſter, mich erbiiden 
Dein freundlih Angefiht, 

Mein Herze zu erquiden, 

Komm, komm, mein Freudenlicht! 
Denn ohne dich zu leben 

Sf lauter Herzeleld, 

Bor deinen Augen ſchweben 

Iſt wahre Geltgkeit. 


D reihe Lebensquelle! 
D Zehn, füße Ruh! 

Du treuer Kreuggefelle, 
Schlag nah Belieben zu: 


Ich will geduldig leiden, 
Und fol mich feine Bein 
Bon deiner Liebe fcheiden, 
Roc mir beſchwerlich fein. 


Mein Herze bleibt ergeben 
Dir immer für und für, 
Zu fterben und zu leben, 
Und will vielmehr mit dir 
Sm tiefften euer ſchwitzen, 
Als, Schönfter, ohne dich 
Im Paradiefe figen, 
Beracht’ und jämmerlic. 


D Herrlichkeit der Erden! 

Dih mag und will ich nidt: 
Mein Geiſt wi himmliſch werden, 
Und ift dahin gericht't, 

Bo Jeſus wird geichauet, 

Da ſehn ich mid hinein, 

Bo Jeſus Hütten bauet, 

Denn dort it gut zu fein. 


Run, Jeſu! mein Vergnügen, 
Komm, hole mich zu dir, 

In deinem Schooß zu liegen: 
Konm, meiner Seelen Bier! 
Und fege mih aus Gnaden 
In beine Kreudenftadt, 

So kann mir niemand fchaden, 
So bin ih reich und fatt. 


Simmlifher Hin. 


eines Lebens befte Freude 
Iſt der Himmel, Gottes Thron; 
Meiner Seelen Troſt und Beide 
Iſt mein Seins, Gottes Sohn, 
Bas mein Herze recht erfreut, 
Iſt in jener Herrlichkeit. 


Andre mögen ſich erquiden 
An den Bütern diefer Welt; 
Ich will nad dem Himmel blicken, 


Und zu Jeſu fein gejellt: 
Denn der Erden Gut vergeht, 
Sefus und fein Reich beitebt. 


Reicher kann ich nirgends werden, 
Als ih fchon in Jeſu bin; 

Alle Schäge biefer Erden 

Stand ein fchnöder Angſtgewinn. 
Jeſus ift Das rechte Gut, 

Das der Seelen fanfte thut. 
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Glanzet glei das Weltgepränge, 
Iſt es lieblich anzuſehn, 

Währt es doch nit in die Ränge, 
Und ift bald damit gefchehn: 
Plotzlich pfleget aus zu fein 
Diefes Lebens Glanz und Schein. 


Aber dort des Himmels Gaben, 
Die mein Jeſus imnen bat, 
Können Herz und Seele laden, 
Machen ewig reich und fatt, 
Und vergeht zu Feiner Zeit 
Jenes Lebens Herrlichkeit. 


Roft und Motten, Raub und Fener 
Schaden auch der Freude nicht, 
Die mein Jefus, mein getrewer, 
Und fein Himmel mir verfpricht: 
Dort iſt alles ausgemerzt, 

Bas die Seele Pränft und ſchmerzt. 


Einen Tag bei Jeſu fügen, 

Iſt viel befier, als die Welt 
Tanfend Jahr in Freuden nügen: 
Aber ewig fein geftellt 

Zu des Herren rechter Hand, 
Bleibt ein auderwählter Staud. 


Trinken, eſſen, tanzen, fpringen 
Labet meine Seele nicht; 

Aber nah dem Himmel ringen, 
Und auf Zefum fein gericht’t, 
Iſt der Seelen fchönfte Zier, 
Geht auch aller Freude für. 


Ah! fo gönne mir die Freude, 
Jeſu, die dein Himmel begt! 

Sei du felber meine Weite, 

Die mich bier und dort verpflegt; 
Und an dir reht froh zu fein, 
Nimm mich tm den Himmel ein! 


Hie Preteinigkeit. 


O Vater, Gott von Ewigkeit; 
Der Gottheit wahre Duelle! 
Dich ehrt Die ganze Chriſtenheit, 
Denn deines Thrones Stelle 
AR Herrlich, voller Majeität, 
Daß billig dir zu Dienfte ſteht 
Der Himmel ſammt der Erde. 


Als Vater haft du deinen Sohn 
Bon Ewigkeit gezenget, 

Daß fih vor feiner Gottheit Thron 
Der Chor der Engel neiget: 

Als Bater Haft du diefe Welt 

Und alles au das Licht geſtellt, 
Anch väterlich erhalten. 


“ Drum bleib noch ferner zugethan, 
Als Bater, deinen Kindern, 

Und nimm did unfrer Wohlfahrt an, 
Hilf allen armen Sünden, 

Daß wir von deiner Mildigkeit, 

Zur guten und zur böfen Belt, 
Troſt, Schuß und Nahrung haben. 


Gott Sohn, des Vaters Ebenbild, 
Bon Ewigkeit geboren, 

Und endlich, da die Zeit erfüllt, 

Als Mittler anserkoren, 

Eiu wahrer Bott und Menfch zugleich, 
Der du der Welt dein Himmelreic, 
Dur deinen Tod erworben. 


Als Bott befitzeſt du den Thron, 

Zu deines Vaters Rechten, 

Uns wider allen Reid unt Hohn 

Des Teufels zu verfechten: 

Ah! bilf uns durch dein theures Blut, 
Daß uns dein Bater bleibe gut, 

Und ewiglich gewogen. 


O beilger Geiſt, du wertber @att, 
Der Frommen Schag und Krone! 
Der du den Ausgang ewig haft 
Dom Bater und vom Sohne, 

Du füßer Tröfter, treuer Freund! 
Der du die Deinen wohlgemeint 
In alle Wahrheit feiteft. 


Schaß über alle Schaͤße, 

O Jeſu! liebſter Schag, 

An dem ich mid, ergöße, 

Hier hab ih einen Play 

In meinem treuen Herzen, 
Dir, Schönfter, zugetbeilt, 
Bell du mit deinen Schmerzen 
Mir meinen Schmerz getheilt. 


Ab! Freude meiner Freuden, 
Du wahres Himmelbrod, 
Damit ih mid kann weiden, 
Das meine Seelenuoth 
Ganz fräftiglich kann ſtillen, 
Und mid in Leldenszeit 
Erfrenlich überfüllen 

Mit Troft und Shßigkeit. 


Laß, Liebſter, mid erbliden 
Dein freundlih Angeſicht, 
Mein Herze zu erquiden, 
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babe ın Dale. 


Sch will gebaldig leiden, 
und fol mich feine Bein 
Bon deiner Liebe fcheiden, 
Noch mir beſchwerlich fein. 


Mein Herge bleibt ergeben 
Dir immer für und für, 
Zu flerben und zu leben, 
Und will vielmehr mit dir 
Sm tiefften Feuer ſchwitzen, 
Als, Schönfter, ohne dich 
Im Paradieſe figen, 
Veracht' und jämmerlich. 


O Herrlichkeit der Erden! 
Dich mag und will ich nicht: 


Mein Geiſt will himmliſch werden, 


Und iſt dahin gericht't, 

Bo Jeſus wird geſchauet, 
Da ſehn ich mich hinein, 
Bo Jeſus Hütten bauet, 


Konm, komm, mein Frendenlicht! 
Deun ohne dich zu leben 

Sf lauter Hergeletd, 

Bor deinen Angen ſchweben 

Iſt wahre Seligkeit. 


D reihe Lebensquelle! 
D Zehn, Füße Ruh! 

Du treuer KRreuggefelle, 
Schlag nad Belieben zu: 


Denn dort it gut zu fein. 


Run, Jeſu! mein Vergnügen, 
Komm, hole mich gu dir, 

In deinem Schooß zu liegen: 
Komm, meiner Seelen Hier! 
Und fege mid aus Guaden 
In deine Frendenſtadt, 

So kann mir niemand ſchaden, 
So bin ich reich und ſatt. 


Simmlifher Siumn. 


Und zu Jeſu fein geſellt: 
Denn der Erden But vergebt, 
Jeſus und fein Meich befteht. 


Meines Lebens befte Yreude 
Iſt der Himmel, Gottes Thron; 
Meiner Seelen Troft nad Beide 
Iſt mein Seins, Gottes Gohn, 
Was mein Herze recht erfrent, 
St in jener Herrlichkeit. 


Reicher kann ich nirgends werden, 
Als ih ſchon in Jeſu bin; 

Alle Schäpe diefer Erden 

Sind ein fchudder Angftgewinn- 
Jeſus iſt das rechte Gut, 

Das der Seelen ſanfte thut. 


Andre moͤgen ſich erquicken 
An den Gütern dieſer Welt; 
Ih will nach dem Himmel biiden, 


Daß da In mir und ich in dir, 
Und ih, doch immer nad allhier 
BIN naͤher in dich dringen, 


O! daß du ſelber kämeſt bald! 
Ich zähl die Augenblicke, 


Ach! komm, eh mir das Herz erlalt't, . 


Und ſichs zum Sterben ſchicke: 
Komm doch in deiner Herrlichkeit! 
Shan, beine Braut hat ſich bereit't, 
Die Lenden fiat umglictet. 


Und weil das Del bes Geiſtes ja 
Iſt in mir ausgegoflen, 

Du mir auch feldft von Innen nah, 
Und ich in die zerfloflen; 

So leuchtet mir des Lebens Licht, 
Und meine Lamp iſt zugericht't, 
Di fröhlich zu empfangen. 


Komm! Hi die Stimme deiner Brant, 


Komm! rufet Deine Fromme; 

Sie ruft, und ſchreiet Aberfaut: 
Komm bald!-ady! Jeſu, konime! 
So komme dann, melu Bräutigam, 
Du kenneſt mid, o Gotteslamm, 
Daß Ih Pir bin vertranet. 


Doc ſei die ganz anheim geſtellt 
Die rechte Zeit und Sun, 
Biewohl ih ‚weiß, dab dirs gefällt, 
Daß ich mis Herz und Mante 
Di kommen heiße, und darauf 
Bon nun an richte weinen Lauf, 
Daß ich dir fomm entgegen. 


Ich bin verguligt, daß mid nichts kann 


Bon deiner Liebe trennen, 


Und daß ih frei von Jedermaun 
Di darf deu Bräutigam namen, 
Und du, o theuwer Behemafäzft, 
Di dort mit mir vemählen wich, 
Und mir dein Babe ſchenken. 


| Drum preif' ih Dich aus Dautdarleik, 
Daß fi der Zag geembet, 

Uns alſo aud von diefer Zeit 

Ein Schritt nochmals vollendet, 

Und ſchreite hurtig weiter fort, 

‚| Bis ich gelange au die Dit: 


.. | Jerufnlems dort oben. 


Wenn auch die Hände läffig find, 

| Und meine Kaiee waulen, 

So biet mir deine Hand geſchwind 
In meines Glaubens Schranken, 
Damit durch deine Kraft mein Herz 
1 Sich ſtärke und ih bimmelwärts - 
JDODhnu Unterlaß .anfileige. 


Geh, Stefe! friſch im SGlauben dran, 
Und ſei nur unerſchrocken, 
Laß dich nicht von der rechten Bahn 
Die Luſt der Welt ablocken: 

So dir der Lauf zu laugſam deucht, 
So eile, wie ein Adler flencht, 

Mit Flügeln füßer Liebe. 


D Jeſu! meine Seele iſt 

Zu dir ſchon aufgeflogen, 

Du haſt, weil du vol Liebe ſiiſt, 

Mich gänzlich ausgefogen. 

Fahr bin, was heißet Stund und Zeit! 
Ich bin ſchon in der Ewigkeit, 

Weil ih in Jeſu lebe. 








Oldndigs Hoffen. 


Was von Außen oder Innen 

Zägiich, meine Seelt tele, 

er YElt ıGerg, Grmith. und Sinnen 

Unter: feinen Laſt gebbdt; 

Ya dem Alen Ik tein Bille, 

Go! zer aller; Hund ‚wehrt, 
Erangel. Voltobibliothet. v. 


Und mein Herz bält in der Stille, 
Bis es deine Hilf erfährn 


Denn Du bin mein Fels auf Erden, 
Da ich ſtill und ſicher leb; 
Deine Hilfe muß mir werden, 
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So id; mich dir Abergeb. 

Dein Schut iR mein Trug alleine 
Gegen Ehube, Not) uud Lob: 
Denn mein Leiden iſt das Deine, 
Bell ic dein Yin, o mein Bett! 


Ah dich Harz ih, wenn Das Leiten 
Nicht fo bald zum Ente eilt. 

Dich und mid kamms nimmer feheiden, 
Benns gleich noch fo lang verweilt. 
Und auch dies mein glänbige Hoffen 
Hab ich nur allein von bir: 

Durch dich ſteht mein Hera Die offen, _ 
Daß du ſolches ſchaffſt in mir. 


Dei dir iR mein Hell und Ehre, 
Meine ſtarke Zuverfidt. 
Willt du, daß die Roth fi mehre, 
Beih ich doch, du läͤßt mid nicht 
Meint der Feind mich zu erreichen 
Und zu werfen unter fi; 
BL ih auf dem Kelfen weichen, 
Der wirft Alles unter mid. 


Liehen Leute, trant beftändig 

Auf ihn, ala auf euren Hort, 

Er iſt Bott, und heißt lebendig, 

SR end nah au jedem Ort; 

Wenn und wo euch Hilfe nöthig, 
Da Hopft an, er iſt zu Haus, 
Kommt und ift zur Hilf erbötig, 
Schuͤtt't das Herz nur vor ihm ans. 


Über wie kanns dem gelingen, 
Der anf Fleiſch die Hoffnung richt’t? 


Große-Lent’ find, fammıt geringen, 
In der Roth ger ohn Gewicht; 
Zrant tod lieber auf den Einen, 
Welcher Lieb und Allmacht hat, 
Daß er Helfen will ben Seinen, 
Und beweifet’s mit der That. 


Auf dich, mein Gott, bau ich fefte, 
Geh iu aller Stille Hin; 

Den zufept kommt tod das Beſte, 
Und das End IR mein Gewim. 
Deine Allmacht hilft mir tragen, 
Deine Lieb verfüßet mir 

Alles Bittre, alle Plagen, 

Darum bin ih ſtill gu Dir. 


Laß, o Seele! es nur gehen, 
Wie es gebt, und forge nicht: 
Endlich wirft du dennoch fehen, 
Daß Gott übt ein recht Gericht. 
Jeßzo iſt er deine Stärke. 

Daß dir gar nichts ſchaden kann. 
Dort vergilt er alle Werke, 

So ein jeber hat gethan. 


Breit, o Herr! doc deine Güte 
Weber mich, nimm mich in did: 
So wird binfort mein Gemäthe 
Stille bleiben ewiglic. 

Werde Alles uud in Allen; 

Gib uns, daß wir dir allein 
Trachten allzeit zw gefallen, 
Eo wird Alles ſtille fein. 





Johaun Anaftafius Freylinghaufen, 


geboren den 2. December 1670 zu Gandersgeim im Fürſtenthum Wolfen- 
büttel, geitorben den 12. Februar 1739 in Halle, 


Standes ebenbürtiger Gehilfe, Schwiegerſohn und Amttnachfelger. 
Diesmal war jenes Verhältnig zwiſchen Spener und Schabe daB ungeichetet 
der Yüngere war der Mildere. Francke jelbit vergleicht fid, mit Freyling⸗ 
haufen: des Letztern Predigt fei ein anhaltender, fanfter Regen, beri tief 
eindringe, fein eigener ein Platzregen, der gewaltiger wäflere, aber auch 


— — ——⏑ 


ſchneller abflleße. Wir erinnern uns dabei der Art, wie Luther ſich und 
Melanchthon gegenüber ſtellt. Gleich dieſen hatten ſich überhaupt die beiden 
Vorkampfer des Pietismus gegenfeitig zu ergänzen. Der Lebenslauf Frey⸗ 
,Unghanfens {ft fo genau mit dem Francke's verflochten, daß er für ſich gar 
nicht wohl dargeftellt werden kann. In hymnologiſcher Beziehung, geb 
aber dem Gehitfen eine fonderlie Beachtung: deun er ift der bedeutendite 
Dichter des Hallenfifchen Pietismus. Den Namen Sreplinghaufens tragen 
44 ever, ausgezeichnet durch Geſundheit und Innigkeit des Gefühls, 
Klarheit und Wahrheit des Gedankens, Schönheit und Sorgfalt der Form. 
Außerdem erivarb er fi ein ao Verdieuft dureh Sammlung von 1581 
erbaulichen Liedern: Geiſtreiches Geſangbuch, Halle 1704, das in vielen 
Auflagen fortwährend anwuchs und endii 1741 unter der Mebaftion 
eined Sohnes von Fraucke, Gotthuf Auguſt, Profeſſors der Theolegie in 
Kg zum Abſchluß kam⸗ „Johann Anaftafti Freylinghauſen, weil. — 
St. Ulrich und des Gymnaſii Scholarchen, geiſtreiches Geſangbuch, den 

Bern alter und neuer Lieder in fi, haltend mit Noten alter und neuer 
Melodien“. — Diefes GSefangbudy bildet das bauptjächliche Inventar für 
die ältere Schule des Pietismus. 


$oß Hettes. 


Auf, auf, mein Geift! auf, anf, den 
Hera gu loben! 
Auf, auf! erwede di und fäume nicht. 
Bas in bie tl, werd’ ſtill und fanft erhoben 
Zu Gott Jehova, unſrer Som’ und Licht. 
Er iſt allein, Bob, Ehre, Preis und Ruhm 
Zu nehmen, würdig ſtets und überall; 
Grhebe ihn mit frohem Jubelſchall, 
Sch ein in fein erhabnes Helligthum. 


Er IR das große Weſen aller Weſen, 
Die Höher und einige Bolllommenbeit. 
Bon Ihm, durch ihn, zu ihm if, wir leſen, 
Das was nur iſt geworben ia der Seit. 
@r hat und kennet feines Gleichen nicht; 
Ber ift, wie er und feine Majeät ? 
Bor ihr die Ereatur mit Zittern ſteht; 
Sein Wohnhaus iſt ein unzugänglich Licht. 


Dan ſteht ihn mit, und iſt doch wohl 
zu ſehen; 

u gebe nur anf ſeine Werke Sicht, 

De ſehn wir ihn als vor den Augen fiehen 

Im Schmucke feiner weiſen Gottheites 


pracht. 
Die Hiunmel rihmen ihres Schöpfers Chr’; 


Die Luft, die Erd’ und was im Meer 
fich regt, 

Das alles den zu zeigen ſich bewegt, 

Der ift und heißt Jehova unfer Serr. 


Bas gut und fein nur kann genennet werden, 

Was uns mit Luft und Lieblichleit anlacht, 

Bas in ſich faßt der Himmel fanımt der 
Erden, 

Der große Bau von Schonheit und von 
Dradıt, 

Und was died Rund nur Köftliche in fi 
ſchleußt, 

Das kommt aus dieſem unerſchoͤpften Meer 

Und deffen unerforſchter Ale herz 

Er iR die Quell', die immer Aberfleußt. 


Er if das A und O, Anfang und Ende, 
Der Erſte, und. wird and ber Lehte fein. 
Er iR zu ſpurn, wo man auch fi bie 
wende; 
Das Heimlichſte wird Mar in ſeiem Schein. 
Gein Licht iſt nicht vermiſcht mit Dunkel⸗ 
heit; 
Die Kraft, fo ihm beiwohnt, wird ninmer 
. ſchwach. 
8° 





—r — — 


Er weiß: in ſich von keinem Ungenach; 
ri und bleibt, wie er war vor tur Beil. 


Bas er gufagt, Tem kann man fiher trauen; 
Die That ſtimmt mit den Worten überein. 
Man darf mit ganzemHerzen Darauf bancn: 

Des Herren Ja ift Ja, fein Neln If Nein. 
Bol Recht und Billigkeit ift fein Gericht; 
Er hat Geduld und Übet Langmuth aus. 
Mit Helligkeit Hat er geziert fein Haus; 
Gr if die Lieb’, der's nie an Lich gebricht. 


Wie felig iſt doch, der ihn alſo Lenuet, 
Und zu ihm Abba, Bater! fagen kaum, 
Den er auch wiederum den Beinen nenmet, 
RW ihn als Sphu und Tochter fichet an! 


wies iſt ſo hoch, nichts kann fo herr⸗ 


lich fein; 
Der hoͤchſten Fürſten hocherhabner Stand 
SR, gegen dies zu rechnen, lauter Tand; 
Es iſt zu fchlecht, es bleibt ein dder Schein. 


I Herxicher, wie fol ich denn gung erheben 
Di, daß du mich auch denen zugezält, 
Die du In Chriſto Haft gebracht zum Leben 
Und fie in ihm zu Kindern ausermwählt 
Zwar ſeh ich dic jept nur im dunklen Licht, 
Doch weis id, is kommt kuuftig nad 
der .Iag,. : 

Di ich F cher Dee Ichauen- mag 
Bon Mugcan an Tropem Argeſſcht. 


ai mein. Beiß..caf, auf! Ihe ſien 
zu loben. 

Auf, auf! exwede dich, und fänme wide 

Bas in dir it; werb’ ſtill und fanft erhoben 

Zu. Gott Jehova, infrer Senn’ und Licht. 

Br iſt allein, Lob Ehre, Preis und Ruhm 


:L Zu nehmen, würbig Retö und Kherall; 


Erhebe ihn mit frohem Jcchelſchuull, 
Bis er dich bringt Ind Himmels⸗Heilig⸗ 
tum! 


Vrei⸗ der Aera⸗ea 


So if denn nun bie Hütte aufgebauet, 

Die Hütte, die der Cherubinen Heer 

Und was fi ſonſt von Engeln findet mebr, 

wit wundervoller Freud und Luſt ber 
ſchauet; 

Beil ihres Gleichen dieſe weite Welt 

An deriläfett und Schmuck nicht in fi 
hält, 


gwar das Dernunftsaug weiß, hier nichts 
gu prellen,. 

Der Echein iſt ſchlecht, der ſich von Außen 
zeigt; 

Das macht, daß der Bernanft {hr Urtheif 
treugt, 

Sie richtet nut nach den gewohnten Wellen. 

Die Trefflichkeit if bier gar ſehr verſteckt, 

Ohn Gottes Licht bleibt ſie unaufgebedt. 


Die Bottpeit jelb dat Schäners nicht 
geliehen, 

So lange diefe Erd umd Himmel lebt: 

Seht! wie die Luft zu diefem Ban nur gebt, 


Bar. ihm, muß jene Hütte untergehen; 

Beil, was dort nur in dunfeln Schatten 
: Mat, 

Siqh Hier in, Grin jeiget offenbar. . 


Die Menſchheit iſt die Hütte, die ich meine, 
Die ſich Das Wort in Gnaden auserklieſt, 
(Das Bart, davon man ſchon im Mofe Sieht) 
Daß es wit ife perſonlich ſich vereim, 
Und ſeiner Gettheit Pracht und Majeſtat 
An ihr ein Zeit, ein Hans und Tenwel, hätt. 


Nicht Menſchenhand, Bott ſelbſt hat fe 
erbauet: 

Die Werkſtatt war der keuſchen Jungfrau 
Leib: 

Marich iſt das benedelte Weib, 

Der ſich der Geiſt in reiner Zucht vertranet: 

Des Wortes keuſche Ueberſchattung macht, 

Def. deſet Ban wird an das Licht eebeadıt. 


%) großes Bert! Geheimniß ſondergleichen! 
Wer Hat tod, frag Ih, jemals Died gehort, 
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Daß Bott bei Menſchen ifo elugekehit? 
Dernunft, fei KIN, du wirft es nicht ers 
reihen: . 
Berehre nur die unumfchränfte Kraft, 
Die Allmacht, die dies große Wunder ſchafft. 


Geſegnet ſeiſt du, allerihönfte Hktte! 
Die ganze FAN der Gottheit wohnet hier, 
ie weichet nun und nimmermehr von dir, 
Des Vaters Wort bleibt ſtets in deiner 
Mitte; 
Und ob dich gleich der Tod in Gtäden bricht, 
So weit nach ſolchem Bruch das Wort 
doch nit. 


Man rieht an dir die edlen Gpecereien; 

Des Geiſtes übertrefflihs Aalfameecl, 

Mit welchem dich: dein Gott auch Leib 
ii. mb Sc 


- Sn feiner Hütte bat gewollt einweihen:. 
Dir it fein Maß der Gaben -angeiehk, 


Bas dir gefchentt, iſt ohne Maß geihäpt. 


Hier findet man den rechten Altar Keen 
Aujamımt dem Opfer, das uns@ottverföhnt, 


Der von und Suandern ſhaudkich if vers |: 


böhat, 
Das Dpfervie nm nun del Geite gehen: 
Hier IR der Bom, draus Lebendwafler 
fpringt, 
Das unfern Geiſt zur Reinigung, durch 
dringt. . 


Hter fiehet man obu Nnterfab anfſtekgen 


Bom Räudaltar das prieſterkich Gebet; 


Mau fintet Brod an tiefer heilgen Gtätt! 

Der guldne Leuchter iR nit zu wer 
. ichweigen, 

Der bier mit feinen ſieben Lampen brennt, 


Und aller Welt die lichten Strahlen gönnt. 


Ster iſt der Thron der Heiligkeit und 
Gnaden, 

Den Engel aud gelüftet anzufhann; 

Der Glaube tritt hingen ohn Furcht und 
Grann, 

Empfänget Heil und Stärk für Adams 
Schaden: 

Was Gottes Wohlgefallen an uns fet, 

Wird bier durchs Liht uud Recht ent- 
decket frei. 


it einem Wort: das Wort, das Fleiſch 
geworden, 
Des höchſten Vaters eingeborner Sohn, 
Der in der Ewigkeit bat feinen Thron, 
Und buldreih fi vermählt mit unferm 
Orden, 
Sat, was ehmals in Bildern eingehüllt, 
Berborgen war, in und durch ſich erfüllt. 


Gelobet fel; Jehovab, Deine Treue, 


Die Enad und Wahrheit nunmehr her⸗ 
geſtellt! 

Wodurch, was Satau vormals hat ge⸗ 
fallt, 

Gerettet wird. D Seele, dich deß freue; 

Stimm wit der Engel Chor ein Dauk⸗ 

‚ Med m, 
Erhebe ihn um das, was er gethan- 


Dn aber, der du vormals angenommen 

Dies Heil, die arme meufchlihe Ra- 
tar, 

(D nie verfpärte Heild⸗ und Liebesipur!) 

Und ans der Höh zu uns berab ges 
fommen, 

Laß auch, bitt ich, bewegen teinen Stun, 

Und nimm mein Herz au deiner Hutte 
Bin. 


GBGeduld 7 DR 


Gedulb iſt nothe wenns Abel geht, - 

Und. und das ſchwere Joch des Kreuges drücket: 
Niht Jedernann da im der Prob beſteht, 

Benn er gebt unter dieſer Laſt gebädet: 


— — — — 


* weiß: in ſich von keinem Ungengch; 
Er if und bleibt, wie er war vor ber Zeil. 


Bas er zufagt, Tem kann man ſicher tranen; 
Die That ſtimmt mit den Worten fiberein. 
Mantarfmit ganzemHerzen darauf banen: 
Des Herren Ja ift Ja, fein Neln iſt Rein. 
Bol Reht und Billigkeit iſt fein Gericht; 
Er hat Geduld und übet Langmuth aus. 
Mit Heiligkeit bat er geziert fein Haus; 
Er ift die Lieb', der's nie an Lieb gebrict. 


Wie felig It doch, der ihn alfo keauett, 
Und zu ihm Abbe, Bater! fagen fanı, 
Den er auch wiederum den Seinen nennet, 
uw ihn als Sohu und Tochter fichet an! 


Aichts iſt ſo hoch, nichts kann jo herr⸗ 


lich ſein; 
Der hochſten Fürſten hocherhabner Stand 
Iſt, gegen dies zu rechnen, lauter Tand; 
88 if zu ſchlecht, es bleibt ein dder Schein. 


| D&D Herrchen, wie foll ich denn gung erheben 


Did, daß da mich auch denen zugezählt 

Die du iu Chriſto Haft gebracht zum Leben 

Und fie in ihm zu Kindern auserwählt? 

Zwar ſeh ich dich jept nur im dunklen Licht; 

Dod, weiß id, 8 kommt Tünftig noch 
der Teg 


Da ih dich ohne Deite [damen mag 


Bon Wagehät zu [sche Augeſſcht. 


Iubeh, mein. Geif, anf, auf! ik Arts 
zu lobem- 

Auf, anf! erwecke di, und fänme wicht. 

Was in dir iR; werb’ ſtill und fanft erhoben 

Zu. Gott Jehova, unfrer Sonn’ und Licht. 

Er ift allein, Lob Ehre, Preis und Ruhm 


1 30 nehmen, würdig Rets und cherall; 


Erhebe ibn mit frohem Yuchelfchuill, 
Bis er di bringt ins Himmels = Hellig- 
tbum! 


Dreis der Senfhwerbung. 


&o if denn nun bie Hätte aufgebauct, 

Die Hütte, die ter Eherubinen Heer 

Und was fi fonft von Bugeln Ändert mehr, 

it wundervoller Freud und Luſt ber 
haut; 

Weil ihres Gleichen dieſe weite Welt 

An derlichteit un? Shmnd nit in ſiqch 
hält, 


Zwar das Dernunftsaug weiß bier nichts 
gu preiſen, 

Der Schein iſt ſchlecht, der ei von Außen 
zeigt; 

Das macht, daß der Bernunft ihr Urtheil 
treugt, 

ei riäptet nur nah den gewohnten Weiſen. 

Die Trefflichkeit I hiet gar fehr verſteckt, 

Ohn Gottes Licht bleibt fie unaufgededt. 


Die Gottheit ſelbſt hat Schoͤners nicht 
geſehen, 

So lange dieſe Erd und Himmel ſteht: 

Seht! wie die Luſt zu dieſem Ban nur geht, 


Bar ihm muß jene Hütte umtergeben; 

Beil, was dort nur. in dunfela Schatten 
at, 

Eid hier ion, Sehen jeiget offenbar. 


Die Menfchheit iſt die Hätte, De ich meine, 
Die fih das Wort in Guaden auserfich, 
(Das Bart, davon man ſchon im Moſe licht) 
Daß es mit ie perſonlich fich. verein, 
Und feiner Gettheit Pracht und Mail 
An ihr ein Zelt, ein Hans und Tenwel, hätt. 


Nicht Menſchenhand, Bott ſelbſt hat Re 
erbauet: 

Die Werkſtatt war der keuſchen Zungfras 
Reib: 

Marid if das bencheite. Weib, 

Der fich ner Geiſt iu reiner Zucht vertrauet: 

Des Wortes benfche Lieberichattung mat, 

Dat dieſer Bau wird an das Licht gebracht 


Do großes Wert! Geheimniß ſondergleichen! 
Ber bat tod, frag ich, jemals Died gehört, 
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Daß Gott bei Menſchen io elugekehrt? 
Dernunft, fet ſtill, tu wirft es nicht er⸗ 
reichen: 
Berehre nur die unumfchränfte Kraft, 
Die Allmacht, die dies große Wunder ſchafft. 


Geſegnet ſeiſt du, allerihönfte Hütte! 
Die ganze Fuͤll der Gottheit wohnet hier, 
Sie weichet nun und nimmermehr von dir, 
Des Baters Wort bleibt ſteto in deiner 
Mitte; 
Und ob dich gleich der Tod in Stucken bricht, 
So weiht nad ſolchem Bruch dag Wort 
doch nit. 


Man riecht an dir die edlen Specereien; 

Des Geiſtes ubertrefflichs Aalfamecdı, . 

Mit welchen dich: dein Giptt wach Leib 
ii. mb Bed, 


- Su feiner Hütte hat :gewollt ‚ciuwelhen.. 
Dir iR kein Maß der Gaben augeſeht. 


Bas dir gefchentt, it ohne Map gefhäpt. 


Hler findet man den rechten Altar ſtehen 
Zufammt dem Opfer, dad unsGott verſohnt, 


Der von uns Sandern ſchaudlich if ver⸗ 


höhe 
Das Opfernie su d-nun del Seite gehen. 
Hier iſt der Born, draus Lebenswaſſer 
foringt, 
Das unſern Geift zur Reinigung durch⸗ 
dringt. 


Hier fiehet man obn Unterlaß anffteigen 


Bom RMäuchaltar das prieſterkich Gebet; 

Men findet Brod an dieſer heilgen Stätt! 

Der guldne Leuchter if nit zu wer 
. ſchweigen, 

Der bier mit feinen fisben Lampen hrennt, 


Und aller Welt die lichten Strahlen gönnt. 


1 


Hier IR det Thron der Heiligkeit und 
Gnaden, 

Den Engel auf gelüftet anzufhaun; 

Der Glaube tritt hinzu ohn Furcht und 
Graun, 

Empfänget Heil und Stärk für Adams 
Shaten: 

Was Gottes Wohlgefallen an uns ſei, 

Wird hier durchs Licht und Recht ent⸗ 
decket frei. 


Mit einem Wort: das Wort, das Fleiſch 
geworden, 

Des hoͤchſten Vaters eingeborner Sohn, 

Der in der Ewigkeit hat ſeinen Thron, 

Und huldreich ſich vermählt mit unſerm 
Orden, 

Hat, was ehmals in Bildern eingehüllt, 


| Berborgen war, in und durch ſich erfält. 
Gelobet fel, Jehovah, Deine Treue, 


Die Enad und Wahrheit nunmehr her 
geſtellt! 

Wodurch, was Satan vormals hat ge⸗ 
fan, 


I Geretiet wird O Seele, dich deß frene; 
Stimm wit der Engel Chor ein Dank⸗ 


‚ led an, 
Erhebe ihn um das, was er gethan- 


Du aber, der du vormals angenommen 

Dies Heli, die arme menſchliche Ra- 
tur, 

(D nie verfpärte Helld- und Liebesfpur!) 

Und ans der Höh zu und herab ges 
fommen, 

Pr auch, bitt ich, bewegen deinen Stun, 

Und nimm mein Herz zu deiner Hätte 
bin. 


Gedald 1, 


Geduld if noth, wenns Abel geht, 

Und un® das ſchwere Joch des Krenges drücket: 
Niht Yerermann ‘da in der Prob beſteht, 

Benn er gebt unter diefer Laſt gebädet: 


U d 


Beife find, die fi erwählen 
Gottes Wort zum Prödefkete, 
Damit fie nicht mögen fehlen, 

Zu erkennen Kraft und Schein. 
Ber will den beträgen leicht, 

Der von Gottes Wort nicht weicht, 
Das, wenn Alles auch vergehet, 
Dhu Aufhören doch beſtehet? 


Weiſe find, die das nicht fuchen, 
Was nicht ewig währen mag, 

Und die kurze Luft verfludden, 

Die ta bringt ein langes Ad; 
Die nicht lieben in der Welt 

Ehre, Wolluſt, Gut und Ge, 
Sondern allem dem abfagen, 


Weil es doch nur mehrt die Plagen. 


Belle find, die Bott ergreifen, 

Aus ihr Höhf und beftes Theil, 

Und nit lang um ihn berfchweifen; 
Beil roch ohne Bott Fein Hell. 
Die fi ihn zum Zweck geſetzt, 

Die fonft nichts ale er ergößt, 

Und ihm zu gefallen traditen; 

Die kann man recht welfe achten. 


Weife find, die fih nicht fhämen, 
Gontern deren Sinn fidh lenkt, 

Chriſti Kreuz auf fih zu nehmen, 
Den man felbft ans Kreuz gebentt: 


Shift Kreuz bringt Lauter Licht, 
Ds verbuntelt nimmer nicht: - 
Ver vet weile denkt gu werden, 
Liche Chriſti Arenz auf Erden. 


| Weiſe find und noll Berftandes, 


Die, fo lang fie wallen bier, 


5Ncxec rechten Baterläahdes, 
3 Wi eut zundeter Begier 
Sind unb bleiben ringedenk, 


Und wicht, wit der großen Meng 
Andrer, ſich Hier feſte fepen, 
Sondern ſich «did Pelgrim ſchähen. 


Herr, deß Welskgit zu erreichen 
Keinem möglich Hier auf Erd! 
Hilf, daß diefer WBeidheit Zeichen 


I 3ch and Guaden fühle werd. 


Gib, daß ich mich ſelbſt recht kenn, 
Chriſtum meine Weisheit nenn, 
Did um feinen Geiſt ſtets flede, 
Und vom Worte nie abgehe. 


Daß ich alles Gitle haſſe, 

Und nur dich allein erwähl; 

Chriſti Sumach rud Kreuz auffaſſe, 
Und ſtete meine Tage zähl. 

Bater, hilf fammt deinem Sohn 
Und dem Geiſt, von deinem Thron, 
Daß ich möge hier auf Erben 
Doch jo Mug und weile werden. 





Shan weine Xrmutih au! 


Echau meine Armuth an, ° 
D Hert, nach deiner Treue, 
Sei du mein Helfersmann, 
Ich weiß fonft Beinen nicht, 
Du fiehſt, was mir gebricht, 
Und kannſt in einem Ru, 

Mir Ichaffen Hilf und Muh. 


Ich merke feine Kraft, 
Hu wirken deine Werte: 
Des Geiſtes Lebensfaft, 
Den ich fo oft verſpurt, 
Der meinen Geiſt berkärt, 


Iſt fehler vertrodnet gar; 
A, Herr, nimm meiner wahr. 


Du biſt der Gnadenquell, 

Zu dem mein Junres eilet, 

Ergieß dich mild und bei, 
Erquide den, der matt; 

Erfren uud made fatt . 
Den, der zwar deß nicht werth, 
Doc ſehnlich es begehrt. 


Ach! ſchwemme gänzlich weg, 
Bas meinen Geift turbiretz 
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Bas wich den Friedensſteg 
Zu laufen hindern will, 

Bas mir verrüdt mein Kiel, 
Das laß, dem Feind gur Bein, 
D Herr, zernichtet fein. 


Sa, eile her zu mir, 

Mit andgeipannten Armen, 
Ich ſchenk aufs neu mich dir, - 
Und warte deiner Huld, 

Vergiß du meiner Schuld, 
Gold Lieb⸗ und Glaubensband 
Sol trennen feine Hand. 


Muß ich denn gleich no oft 
Mein Saundenelend fühlen, 


u 
. 
— —— — — — 


So fonmt wohl nwerhoöft 
Ein Blick der Freiiichſteit 
Der Gnad und Süſſigkeit, 

Don deinem Angeſicht, 

Der machet alles licht. 


Ach! ja, dies iſt der Buud, 
In welchen fih verfenbet . 
Mein Geift zu aller Stund, 
Daß mir nicht ſchaden kann 
Mein Elend um und an: 
Herr! dir fet Dont dafſir 
Sn Ewigkeit nnd bier- 


hehe in defns. 


Wer iſt wohl wie du, 
Sein, füße Rub? 

Unter Bielen auserkoren, 
Leben teren, die ‚verloren, 
Und ihr Licht dazu, 
Yet, füße Ruh! 


Zehen, das den Tor, 

Mich aus aller Noth 

Zu erldſen, bat geſchmecket, 
Meine Schulden zugedecket, 
Und mich aus der Neth 
Hat geführt zu Bott! 


Glanz der Herrlichkeit, 

Du bift nor ter Zeit 

Ham Gridfer und geichentet, 
Und in unſer Fleiſch verſenlet 
Ya der Fall' der Zeit, 
Glaug der Herrlichkeit! 


Großer Siegesheld! 

Tod, Snd', Holl' und Welt, 

Ale Kraft des graßen Drachen 
Haft ru mol'n n zu Echanden machen 
Durch das Loſegeld 

Deines Bluts, o Held. 


Obchſte Majeſtaͤt, 
König und Prophet, 


Deinen Ecepter wit ich Füflen, 
Ich will fipen dir zu Süßen, 
Bie Maria tbät, 

Höhße Najefät! 


Laß mich deinen Ruhm, 

Als dein Eigenthum, 

Dnrb des Geiſtes Licht ertemen, 
Stets in deiner Liebe brennen, 
Als dein Cigenthum, 
Allerſchduſter Ruhm! 


Zeuch mich gaunz in dich, 

Daß vor Liebe ich 

Ganz zerrinne und zerſchmelze, 
Und auf dich mein Elend wälge, 
Das ſtets drücket mid; 

Zeuch wich ganz in Did: 


Deiner Ganftmuth Schild, 

Deiner Demuth Bil 

Mir anlege, in mic präge, ' 
Daß kein Boru noch Gtolz fi rege. 
Bor dir fonft nichts gilt, 

Als dein eigen Bid. 


Stenre meinem Sim . -| 

Der zur Belt will bin, 

Daß ich nicht mög’ von dir wanken, 
Sondern bleiben in den Schrauken; 


Sei du mein Gewinn, 
Gib mir deinen Sinn. 


Bee mich recht auf, 

Daß ich meinen Lauf 
Unverrädt zu dir fortfege, 
Und mich nicht in feinem Nepe 
Satan halte auf; 

Foͤrdre meinen Lauf. 


Deines Geiſtes Trieb 
In die Seele gib, 


Daß id wachen mög’ und beten, 


Freudig vor dein Antlig treten; 
Ungefärbte Lieb’ 
In die Seele gib. 


Wenn der Wellen Macht 
In der trüben Nacht 


U —⏑—⏑ 


Will des Herzens Schifflein decen, 
Wollſt tu beine Haud ausfſtrecken; 
Habe auf mich Acht, 
Hüter, in der Nacht. 


Einen Heldenmuth, 

Der da But und Blut’ 

Gern um beinetwillen Taffe, 
Und des Fleiſches Lüfte haſſe, 
Gib mir, böchſtes Gnt, 
Durch dein theures Blut. 


Solls zum Sterben gehn, 
Wollſt du hei mir ſtehn, 

Mich durchs Toresthal begleiten 
Und zur Herrlichkeit bereiten, 
Daß ih einft mag fehn 

Mich zur Rechten flehn! 


Doachim Juſtus Greithaupt, 


geboren 1658 zu Nordheim im Hannöderiſchen, geftorben den 16. März 1792 
zu Bergen. 


Srüpe mu Francke befreunbet, Hing er auch feinen äußeren Lebens⸗ 
weg meiſtens an deflen Seite. . Dom Jahr 1687 bis 1691 wirkte er im 
Erfurt ald Brofeffor der Theologie in demſelben Geiſte und unter denſel⸗ 
ben Anfeindungen, die ſogar einen lebensgefährlichen Charakter annahmen. 
Bon 1691 an Profeſſor der Theologie in Halle, trug er fein redlich Theil 
dazu bei, diefe neue Mniverfität zur Pflanzftätte ſchriftmäßigen, lebendigen 
Ehriftenthums zu machen. Später (1705 und 1709) wurde er nod) Prä- 
lat an der Liebfrauenkirche zu Magdeburg und Abt des Klefters Bergen, 
behielt doch fein akademiſches Lehramt bei, wenn auch feine Wirkſamkeit fort 
an mehr der kirchlichen Praxis, namentlich auch dem Schulweſen, zuge 
wandt war. Ein unermüdlicher Arbeiter, der laut eigenem Zeugniß vor 
lauter Gefhäft nie zum Heirathen lam, aber zugleih ein unerwüblicher 
Beter. Seine geijtlichen Lieder verfaßte er auf den Knieen, wovon ſich in 
ihnen immer noch eine Nachwirkung verfpüren läßt.) 


2) In Betreff Des Liedes: Berfuchet euch doch ſelbſt ꝛc. fagt Wetzel Analecta 
hymnica 1. 3, p. 25): „Dan elanet ihm zwar auch dies Lieb zu, allein der ſellge 
Kerr Abt (Breithaupt), als Ich Ihn deßwegen befragte, Hat ſich deſſen, daß er Autor 
davon fein folle, nicht entſinnen wollen.“ 
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Liriſedes Iubilche. 


O Gottes Sohn von Ewigkeit, 

Mie felig war diefelbe Zeit, 

Da man dich hat gefehen! 

Ihr Augen vollex Herrlichkeit, 

Ihr Ohren voller Lieblichkeit, 

Wie wohl iſt ench gelcheben 

Biele, 

Biele 
Mojeftäten und Propheten wollten ſchauen, 
Was die Jünger konnt? baten. 


Doch wars nur eine Heine Friſt, 

Daß ſolches Licht erſchlenen if 

Su: Zul und Wunderblicken. 

Bald, ſorach der Hr, halb wird ch jeim, 

So wird euch nicht mehr dieſer Schein 

Durchs Angeſicht eraniden. 

Ein fein 

Gtändlein 

Muß id ſcheiden, und viel leiten, und ehe 
ſchlafen; 

Ich trag’ ente Sandenſtrafen. 


gwar iR ex drauf erſtanden bald 
Ds Ihnen Karheit und Geſtalt, 

Bar vierzig Zag anf Erden; - 

Als er, der eingeborue Eohn, 

Zu feines Vaters höchſtem Thron 

Nun fol’ erhoben werden. 

@is, 

Ber da 

Möchte fagen, was fhrBagen Ihn begleitet, 
Und was uns dort fe bereitet! 


Indeſſen war nun abermal 

Der frendenvolle Sonnenfltehf 

Deu Füngern weggenönmen; 

Sie biteben aber in Ber Lehr 

Und feinem Wort je meht und mehr, 
Er werde wieterfommen. 

Selig 


Ewi g, .. . F 
Die nicht ſehen koch deſtehen feſt im Slauben! 
Dieſen Troſt fann Niemand rauben. 


Drum, liebe Seel‘, emundee dich? 
Dein Jefno Sieht uuſichtbartich; 


Er ruft in deinem Hexzen: 

Gi Hüte dich für's Teufels Strid; 

Es ift ein Heiner Augenblie, 

So wirft du. mid verſchmerzen. 

Bade, 

Lade 

Mit Erzittern und wit bittere Freuden 
thränen; 

Solcher Rus mag Gott verſoͤhnen. 


Gin weiſes Wort fpriht Salomo 

Zur Weltluſt: was, wie, wenn und we 
Bil du fo toll mit fpringen? 

Ber weiß denn nicht, daß unfer Feind 
Bei ſchneller Zeit es ernftlich meins, 
Und fucht uns zu verſchlingen? 

Immer 

Schlimmer, 

Und je länger, defto ſtrenger kampft DaB, 
Bis der Vater uns anfldfe. 


Lob fei dir, Jeſu, Gotteslamm, 

Daß tu zuerſt am Kreuzesſtamm 

Der Schlangen Kopf zertreten! 

Ich fang’ aus deinen Wunden Saft; 
Dein’ Auferſtehnng If die Kraft, 
Dadurch ic lerne beten. 

Mit dir 


a wir 

Bin ih Kämpfen; ih wi vämpfen alle 
Ohuren 

Belt und Satem Aberwinden 


Allein wie kommts, Herr Jeſn sr, 

Daß du mir oft jo ferne biſt 

Mit deinem Licht im Glauben? 

Wie mancher Geufzer fleugt mir aus, . 

Und bringet Bein Delblatt zu Haus 

Wie Noa feine Tauben! 

Gtille, 

Bille! 

Laß dein Girren uud Verwirrenz meig 
Berta 1; 


U Muß auf Bott ohn' Yıklın bauen 


be ——⏑ 


Gel tu mein Gewinn, BIN des Herzens Schifflein deden, 
Gib mir reinge Sinn. Wollſt tn deine Haud ausfſtercken; 
Bee mid recht auf, Gabe anf mid Aät, 


Daß ic meinen Lauf Hüter, in der Nacht. 


Unverrädt zu dir fortfege, Einen Heldenmuth, 


Und mic nicht in feinem Rebe Der da Gut und Blut 
Satan halte auf; Gern um deinetwillen Taffe, 
Fördre meinen Lauf. Und des Fleiſches Lüfte haffe, 
Deines Geiſtes Trieb Gib mir, böchſtes Gut, 

In die Gerle gib, Durch bein theures Blut. 


Daß ih wachen mög’ und beten, 


Freudig vor dein Antlig treten; Solls zum Sterben gem, 


, Wollſt du hei mir ftehn, 
Fe arte al Mich durchs Todesthal begleiten 
Und zur Herrlichkeit bereiten, 
Wenn der Wellen Macht Daß ich einſt mag ſehn 
In der trüben Nacht Mich zur Rechten ſtehn! 


—. 





Doachim Juſtus Breithaupt, 


geboren 1658 zu Nordheim im Hannöderiſchen, geſtorben den 16. März 1792 
zu Bergen. 


Srüpe mit Francke befreundet, ging er auch feinen äußeren Leben: 
voeg meiſtens an deſſen Seite. Vom Yahr 1687 bis 1691 wirkte er in 
Erfurt als Profeſſor der Theologie in demfelben Geifte und unter denſel⸗ 
ben Anfeindungen, die fogar einen Iebensgefährlichen Charakter annahmen. 
Bon 1691 an Profeffor der Theologie in Halle, trug.er fein redlich Theil 
dazu bei, Ddiefe neue Univerſttät zur Pflanzftätte fchriftmäßigen, Iebendigen 
Chriſtenthums zu machen. Später (1705 und 1709) wurde er noch Prä⸗ 
lat an der Liebfrauenfirde zu Magdeburg und Abt des Kloſters Bergen, 
behielt jedoch fein afademijches Lehramt bei, wenn auch feine Wirkſankeit fort 
an mehr der kirchlichen Praxis, namentlich auch dem Schulweſen, zuge 
wandt war. Em untermüdlicher Arbeiter, der laut eigenem Zeugniß vet 
lauter Geihäft nie zum Heirathen kam, aber zugleich ein unermübdlider 
Beter. Seine geiitlichen Lieder verfaßte er auf den Knieen, wovon fi in 
ihnen immer noch eine Nachwirkung verfpüren läßt. ) 


2) In Betreff Des Liedes: Berfuchet euch doc ſelbſt ze. fagt Wetzel Analecta 
bymnica I 3, p. 25); „Man elanet Ihm zwar auch dies Lied zu, allein der feltge 
Herr Abt (Breithaupt), als ich Ihn deßwegen befragte, hat fich deffen, daß er Inter 
Davon fein folle, nicht entſinnen wollen.” 


) 








ogrikfliches Iubilete. 


D Gottes Sohn von Ewigkeit, 

Bir felig war diefelbe Zeit, 

Da man Dich bat geſehen! 

Ihr Augen wallıg Herrlichkeit, 

Ihr Ohren voller Lieblichkeit, 

Bie woht iſt ench gelchehen! 

Viele, 

Vlele 

Majeſtäten und Propheten wollten kauen, 
Bad die Junger fonnt? erbatren. 


Doch wars nur eine Meine Friſt, 

Daß ſolches Licht erfchienen iſt 

Im Fleiſch und Wunderblicen 

Bald, ſoxach der Heer, bald wird ca ſein 

So wird euch nicht mehr dieſer Schein 

Durchs Angeſicht eyguiden. 

Ein Hein 

Gtündleln ' 

Muß ih ſcheiden, und viel feften, und chi 
- Schlafen; 

Ich trag” eure Sandenſtrafen. 


Zwar iſt ex drauf erſtanden bald 
a Shhner Marheit und Geſtalt, 

Bar vierzig Tag’ auf Erden; 

Als er, der eingeborue Sohn, 

Zu feines Baters höcftem Thron 

Nun folt’ erhoben werden. 

Cia, 

Wer da 

Moͤchte ſagen, was fürWagen Ihn begleitet, 
Und was uns dort ſei bereitet! 


Indeſſen war nun abermal 

Der frendenvolle Sonmenſtrahl 

Den Jlngern weggensnmen; 

Sie biieben aber in Ber Behr’ 

Und feinem Wort je meht umd mehr, 
Er werde wiederkommen. 

Selig 

Ewig, 

Die nit ſehen go eherſeſ Meolanben 
Dieſen Troſt kann Niemand rauben. 


Drum, liebe Se, aumunine dich? 
Dein Jeſfus bleidt uufihibarfichy 


Er ruft in deinem Hera; 

Gi Hüte dich für's Teufels Strick; 

Es ift ein Heiner Augenblick, 

So wirft du mi verſchmerzen. 

Wade, 

Lade 

Mit Erzittern und mit bittern Frenden⸗ 

thränen; 

Solcher Ruß mag Gott verſoͤhnen. 


Ein weifes Wort Ipriht Salome 

Zur Weltluſt: was, wie, wenn und wo 
Biſt du fo toll, mit fpringen? 

Ber weiß denn nicht, daß unfer Feind 
Bei ſchneller Zeit es ernſtlich meint, 
Und fucht uns zu verſchlingen? 

Immer 

Schlimmer, 

Undje Länger, deſto ſtrenger fämpft der ®äfe, 
Bis der Bater und aufldfe. 


Lob ſei dir, Jeſu, Gotteslamm, 

Daß du zuerſt am Kreuzesſtamm 
Der Schlangen Kopf zertreten! 

Ih ſaug' aus deinen Wunden Saft; 
Dein’ Auferſtehung iſt die Kraft, 
Dadurch ich ferne beten. 

Mit dir 


Su wir 

Bil ich Kämpfen; ih wig tämpfen alle 
Sünten, 

Belt und Satun aberwiaden. 


Allein wie kommts, Herr Jeſu Sri, 

Daß du mir oft io ferne bift 

Mit deinem Licht im Glauben? 

Bie mander Seufzer fleugt wir aus, 

Und bringet Bein Defblatt zu Haus 

Wie Noa feine Tanben! 

Stille, 

Wille! 

Laß dein Girren uud Verwirten; * 
Bertrauen 

Muß auf Bott ohn' Yıllın bear : 


— — ⏑ 


En 


Fiss Klage. 


Kerr! wann wirft du Zion baum, 


ion, tie geliebte Start, 

Die fi Dir ergeben hatt 

A! ſoll fie nicht einmal ſchanen 
Ihre Mauren aufgeriht't? 

Ya, der Herre läßt fie nicht. 
rende, Freude Über Freude! 
Chriſtue wehret allem Leite: 
Bonne, Bonne über Wonne! 
Er ift die Genadenſonne. 


D wann fol re Stimm erſchallen, 


Da man rufet Kberall 

In der Auserwählten Zahl: 
Sie, die ftolge, ift gefallen, 

Mit der folgen Hurenpracht, 
Die vormals war hochgeadht’tY 
rende, Freude über Freude! 2. 


Hbre, wie dein Sion klaget 
Unter Babels Dienſtbarkeit, 

Sept in diefer finftern Zeit: 
Doch du wirft den, der fle Ylaget, 
Gtärgen bald durd deinen Gef, 
Der die Frommen fingen beißt: 
rende, Freude Aber Freude! 3. 


Gib nur, Sefn, daB wir wachen, 
Und im Glauben munter fein, 
Benn ru fömmft und brichſt herein 
Mit Bofaunen und mit Krachen, 
Bu erlöfen deine Braut, 

Die tu ewig dir vertrant. 

Freude, Freude über Freude! zc. 


Drüde uns bein heilges Siegel 

Au die Stime, an die Sand, 

Die zu Ehren, uns zum Bfaud, 

Daß wir una durch Blaubensfihgd - 
Können ſchwingen himmelan, 

Da und Niemand ſchaden kann. 
Freude, Frende Aber Freude! . 


Zeichne mit dein'm heilgen Zelchen 
Uns, dein Volk, dein Eigenthum, 
Schöner Jeſu! höchſter Ruhm; 
So muß Satan von und weichen, 
Weiden nn der Sünden Kind, 
Beil wir dein’ Erkanfte find. 
Freude, Freude Aber Freude! zc. 


Ad! wie wird dein Volk dich ehren, 
Denn es nun entnommen iſt 

Babels Stolz, des Thieres AR? 
Deinen Ruhm wird es vermehren, 
Und in alle Ewigkeit 

Di zu loben fein bereit. 

Frende, rende Ader Freude! 2e 


Darum, Zion, unbetrübet! 


Die Erquickungszeit iſt da 

Und des Herren Hilf iſt nah! 
Selig, der fi ihm ergiebet 
Und vor feinem Helland kann 
Stimmen diefes Lieblein an: 
Freude, rende über Freude, 
Chriſtus wehret allem Leibe! 
Bonne, Bonne über Wonne, 
Er lit die Gnadenſonne! 





Iohann Daniel Herrufgmir, 


gedoren den 14. April 1675 in der ſchwäbiſchen Reicheſtadt Bopfingen 
(jetzt Württenbergiſch), geftorben den 5. Februar 1723 in Halle. 


Er kam zum Studium der Theologie nach Halle, als dieſe Univerſi⸗ 


tät kaum geſtiftet worden war. 


Schnell war er von Francke und ſeinen 


Mitarbeitern gewonnen, betheiligte ſich am Pädagogium des Waiſenhauſes 





und durfte viel Vertrauen erfahren. Am Hebften wäre er daher wohl dort 
geblieben, hätte ihn nicht die Rüdficht auf feinen alten, ſchwächlichen Vater, 
Diaconu in Bopfingen, beimgetrieben. Nach kurzem Bilariat erhielt. ee 
1702 die Stelle des Vaters, indem diefer zum Stabtpfarrer vorrädte. 
Mu dem ſpaniſchen Erbfolgefrieg brady für jene Gegend eine krübſalvolle 
Zeit berein und Herrnſchmid Hatte — viel Schweres durchzumachen. 
Doch zeſchah es ganz ohne fein Zuthun, daß ihn der Fürſt zu Naſſcua Io⸗ 
ftein 1712 als Superintendent und Conſiſtorialrath berief.” Bier Jahre 
verwaltete er dies Amt, als, gleichfalls unvermuthet, der König von Preu⸗ 
Ben durch Francke beſtimmt wurde, ihn zum Profeſſor der Theologie und 
Subdirektor am Waiſenhaus in Halle zu ernennen. Hier wirkte er mit 
der milden und vertraulichen Geſinnung, von der ſeine Lieder zeugen, bis 
an fein frühes Ende im Segen. 


Jeßgelang. 


Zobe den Herren, o meine Seele! 

Ich wii ihn loben bis in Tod; 

Beil ih noch Stunden auf Erden zähle, 
Bil ich Iobfingen meinem Gott. 

Der Leib und Seel gegeben hat, 
Werde gepriefen früh und fpat; 
Hallelnja, Halleluja! 


Furſten find Menfchen, vom Weibe geboren, 
Und kehren um zu ihrem Staub; 

Ihre Anſchläge find auch verloren, 
Wenn nun das Grab nimmt feinen Raub, 
Weil dann fein Menſch uns beifen kann, 
Aufe man Bott um Hilfe an- 
Halleluje, Halleluja! 


Selig, ja ſelig iſt der zu nennen, 

Deß Hilfe der Bott Jakob if}, 

Welcher vom Olauben ſich nichts läßt trenuen 
Und hofft getroſt auf Jeſum Chriſt. 
Wer dieſen Herrn zum Beiſtand bat, 
Kindet am beiten Rath und That, 
Halleluja, Halleinja! 


Diefer hat Himmel, Meer und die Erden 
Und was darinnen if, gemacht; 

Alles muß pünktlich erfüllet werden, 
Bas er und einmal zugedacht. 

Er iſts, der Herrſcher aller Welt, 
Belcher und ewig Glauben hält. 
Hallelnja, Halleinja! 


Zeigen fi} welche, die Unrecht leiden, 
Gr iſte, ter ihnen Recht verichaflt; 
Hungrigen will er zur Speis befchelbem, 
Bas ihnen dient zur Lebenskraft. 

Die hart Gebundnen macht er frei, 
Seine Genad iſt mancherlei. 

Halleluja, Halleluja! 


Sehende Augen gibt er den Blinden, 

Erhebt Die tief gebeuget gehn; 
Bo er kann einige Fromme finden, . 
Die läßt er feine Liebe fehn. 

Sein Auffiht ift des Fremden Trup, 

Wittwen und Waiſen hält er Schuß, 

Halleluja, Halleluja! 


Aber der Bottövergeßnen Tritte 

Kehrt er mit ſtarker Hand zurück, 

Daß ſie nur machen verkehrte Schritte 
Und fallen ſelbſt in ihren Strick. 

Der Herr iſt König ewiglich, 

Zion, rein Bott forgt ſtets für dic. 
Halleluja, Halleluja! 


Rühmet, ihr Menfchen, den hohen Namen 
Deß, der fo große Wunder thut! 

Alles was Diem bat, rufe Amen 

Und bringe Lob mit frohem Muth. 
Ihr Kinder Bottes, lobt und preif't 
Bater uud Sohn und heilgen Geiſt, 
Halleluja, Halleluja! 


——r — Ui 


Aremesſegen. 


Er fhrt hinetn, 

Er umß and Helfer fein, 

De trene Gott, der fi nicht kann vers 
Känguens 

PR Unfall darf fi ohne ihn erengnen: 

&r, er verfügts, er thut es ganz allein, 

Gr fhhıt Hineln. 


Klibrt er ‚hinein, 

So kaunſt du freudig fein, 

Er Hat ja nicht Gefallen am Verderben, 
Kein Sünder fol in felnen Sünden fterben. 
Damit das Herz von Unflat werte rein, 
Führt er hinein. 


Gr meint es wohl, 

Nicht daß inan Fallen fol, 

Wenn Tem Setüht er feine Sand entziehet: 

Kur bie Vernunft iſt vlind; der Glaube 
flehet, 

Und kehret ſtill zu Gott als ſeinem Pol, 

Der meint ed wohl. 


Die Hölfenpfort 

Iſt ˖ oft der düſtre Ort, 

In welchen man gedenket zu verfinken; 

Bald ſtillt der Hert den Sturm mit einem 
Winken, 

Und es verſchwindet auf ein einigs Wort 

Die Hollenpfort. 


Der Todten Zahl 

Sieht man rin andermal 

In einem Blick ſchon'vor und um fi 
ſchweben; 

Und, eh mans hofft, gibt Bott ein neues 
Reben, 


Daß man ſich fieht entfernt vom finftern 
Ihal . 


Der Torten Zahl. 


Der Herr erhält 

Den weiten Kreld der Welt, 
Den Erdenball Hat er hinein gefeßer; 
Durth ſeinen Schuß blelbt alles unverfeget: 
Drum iſt gewiß, daß keiner gänzlich fallt, 
Den er erbält. 


Die Bitterkeit, 

Die man empfindet Geut, 

Kann morgen ſchon Tem Geiſt wie Honig 

ſchmeden. 
Und ſollt ee auch noch länger ſich ver⸗ 
ſtecken, 

So bleibt doch wahr, es weichet mit der Zeit 
Die Bitterkit. 


Dies merke auch, 

Was dir der Schlangen Hand 

In Adam fchon als Gift hat eingeblafen, 
Verſucht in dir nunmehr fein letztes Rafen. 
Wo Feur entiteht, da findet ih auh Rauch, 
Dies merke auch. 


So lang dies Gift 

Kein Gegengift antrifft, ' 

Pflegt es ‚gar ſtill und nuvermerkt zu 
tödten; 

Benn aber nun eB felber tft in Nöthen, 

Nachdem daB Bart den Bußlampf ange: 
Rift, 

Da brauf't Dies Gift. 


Es folget nicht, 

Daß uns da nichts gebriäht, 

Wenn wir fein fanft auf unfern Hefen 
liegen, 

Daß wir uns ſelbſt an unſerm Thun ver⸗ 
anügen; 

Daß unfses Seel aladann ig wohl geſchicht, 

Das folger nicht, 


Es iſt Betrug, 

Wenn man den erſten Flug, 

Womit die Seel ſich Itebfih aufwärts 
ſchwinget, 

Eh noch das Herz der Kreußesdorn durch⸗ 
bringe, - 

Erfennen wid. für Chriſtenthuue genug, 

Das if Betrug. 


Bor Sicherheit EEE 
Berwahrt ter faure Streit, ' 


| Den man in fid mit Fleiſch und Blut 


muß fMhren, 


— — — — — 


Wenn ſich nunmehr die böfen Dhfte rühren. 
Der Etreit bewahrt, o große Seligkeit! 
Bor Sicherheit. 


Man lernt dabei, 

Bas für ein Held man ſei, 

Db man nicht vor dem Kampf Triumph 
gefangen, 

Undmitder Zungen nur vorandgeiprungen: 

Auch wie man muß im Leiden fein getreu, 

Lerut man dabel. 


Iſt uns denn gut 

Der Streit mit Fleiſch und Blut; 

So müffen andy die Kräfte in den Lüften 

Uns nhplich fein anflatt und zu vergiften. 

Ber nur in Gott durch Glauben flärkt 
den Muth, 

Dem if es gut. 


Und wenn die Belt 

Uns grimmig überfällt, 

Und mit Verfolgung uns will unterdrucken, 

Ya, wenn fie gar und lockt mit Huren⸗ 
blicken; 

Beſieget doch, wer ſich zu Zehn Hält, 

Leicht auch die Welt. 


Mit einem Bert: 

@s ſoll die Höllenpfort, 

Sammt aller Macht und Lifigfeit ter 
Feinde, 

Nichts ſchaden dem, der Jeſum hat zum 
Freunde. 

Denn Jeſus ift der Seelen Fels und Hort, 

Mit einem Wort. 


Mit leiden muß, 
Ber dort den Friedenskuß 


Auf feinem Thron von ihme wii erlangen: 
Ber Kronen ſucht, muß vor mit Dornen 

prangen, 
Dieweil ein Chriſt, nach ewigfeftem Schluß, 
Mit leiden muß. 


Drum frifh hinein: 

Lern nur geduldig fein, 

O lieber Eprift! laß nichts das Ziel ver⸗ 
- den; 

Sei ſtets getroſt, es muß dir endlich glucken: 

Das rothe Meer wird lauter Zuckerwein, 

Nur friſch hinein! 


Den Lobgeſang 

Mit ſaßem Frendenklang 

Eilt Moſes ſchon am Ufer vorzufingen- 
Sich Mirjam dort am Reihen froͤhlich 


Ipringen: 
So folget dir anf deinen Kreupeögaug 
Der Lobgefang- 


Der Inbelſchall 

Gibt einen Gegenhall 

Don oben her, von den verklärten Ghören ; 
Man kann im Beilt die Engelftimmme hören. 
Sie rufen laut; es tönet überall 

Der Zubelichall. 


Preis, Lob und Ehr 

Bringt unferm SJefu ber, 

Der durch das Kreup In dieſe Frende führet, 

Das Haupt mit Geld, die Hand mit Pal⸗ 
men zieret. 

Er bleibt erhöht; bringt ihm je mehr 
und mehr 

Preis, Lob und Ehr! 


Hetroſt! 


Gott wills machen, 

Daß die Sachen 

Geben, wie es beilfam if. 
Goangel. Boliadidiiothet. v. 


Laß die Wellen 

Sich verſtellen, 

Wenn du wur bei Jeſu biſt. 
39 


men) 


Aremesſegen 


Er führt hinein, 

Er muß and Helfer fein, 

Da trene Gott, der ſich nicht farm vers 
Yuguen: 

Ri Unfall Darf fich ohne ihn erengnen: 

&r, er verfügte, ex. thut es ganz allein, 

Er führt Hineln. 


Kührt er hinein, 

So kannſt du freudig fein, 

Gr Hat ja niht Gefallen am Verderben, 
Kein Sünder fol in feinen Sünden fterben. 
Damit das Herz von Unflat werte rein, 
Führt er hinein. 


Er meint es wohl, 

Nicht daß man fallen fol, 

Benn dem Befüdt er feine Sand entziehet: 

Aur die Bernunft iR blind; der Glaube 
flebet, 

Und kehret HH zu Gott als ſeinem Pol, 

Der meint es wohl. 


Die Hölenpfort 

SR: oft der düſtre Ort, 

In welchen man gedenket zu verfinken; 

Bald-Rikt ber Herr den Sturm mit einem 
Winken, 

Und es verſchwindet auf ein einigs Vort 

Die Hoͤllenpfort. 


Der Todten Zahl 

Sieht man rin andermal 

Ju einem Bid ſchon vor und nm fid 
ſchweben; 

Und, eh mans hofft, gibt Gott ein neues 
Leben, 

Daß man ſich fieht entfernt vom finftern 
Ihal 

Der Torten Zahl. 


Der Herr erhält 

Den weiten Kreiö der Belt, 
Den Erdenball Hat er hinein geſehet; 
Durch feinen Schuß blelbt alles unverletzet: 
Drum iſt gewiß, daß feiner gaͤnzlich fäut, 
Den er erbält. 


. 


Die Bitterkeit, 

Die man empfindet Heut, 

Kann morgen fehon Tem Geiſt wie Honig 
ſchmecken. 

Und ſollt er auch noch länger fi ver⸗ 
ſtecken, 

So bleibt doch wahr, es weichet ill der Zeit 

Die Bitterkrit. 


Dies merke auch, 

Was dir der Schlangen Hand 

In Aram ſchon als Gift hat eingeblafen, 
Verſucht In dir nunmehr fein letes Rafen. 
Wo Feur entiteht, da findet ſich auch Rauch, 
Dies merke auch. 


So lang dies Gift 

Kein Gegengift antrifft, 

Pflegt es gar ſtill und unvermerkt zu 

tödten; 

Wenn aber nun es ſelber iſt in Rötben, 

Nachdem das Wort den Bußlawpf ange⸗ 
Rt 

Da brauft dies Gift. 


Es folget nicht, 

Daß uns da nichts gebricht, 

Wenn wir fein fanft auf unfern Hefen 
liegen, 

Daß wir und felbft an unferm Thun ver: 
anägei; 

Daß unfres Seel alsdann je wohl neichick, 

Das folget nicht. 


&s iſt Betrug, 

Wenn man den erften ing, 

Womit die Seel fih lieblich aufwärts 
ſchwinget, 

Eh noch das Herz der Kreutzesdorn durch⸗ 
dringet. 

Grfennen will für Chriſtenthuns genug, 

Das iſt Betrug. 


Vor Sicherheit — 

Berwahrt ber faure Gtreit, 

Den man in ſich mit Fleiſch nud Biat 
muß führen, 
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Aber denen, Amen, Amen! 

Die mit Thränen An dem Namen 

Küäffen ihres Jeſn Joch, Meines Jeſu halt ich ſtill; 
Wird die Krone Es geſchehe 

Auf dem Throne Und ergehe, 


Ihres Heilande werten noch. 


Wie und wenn und was er will! 


wur ar: 0 ur. 


Chrikian Sriederich Richter, 


geboren 1676 in Sorau (Niederlaufis), geſtorben den 5. Oktober 1711 
in Halle. 


€, ftudirte fowohl Medicin ald Theologie. Deßgleichen nahm ex 
am Waiſenhaus in Halle zuerft (1698) die Stelle des Infpeftord über das 
Pidagsgium, nachher (1699) des Arztes ein. Durch eine Arznei (essen- 
tia dulcis), welche er aus Gold bereitete, brachte er dem Waiſenhaus vie: 
fen Gewinn. Noch größeren freilich durch feine wie Gold fo lautere Ber: 
fönfichkeit ımd Wirkſamkeit. Wie er felbit frühe kränkelte und aufgelöst 
ward, fo zieht fi durch manche feiner Lieder, bei all ihrer Geiſtestiefe 
und Gemuthsinnigkeit, etwas Kränkelndes, das dann bei den jüngern Pic: 
tiften zunahm und weiter ausartete. — (C. F. Richter's Erbauliche Be- 
trachtungen vom Urſprung und bel der Seelen ꝛc. Halle 1718.) 


Bom verborgenen Feben. 


Es glänzet dr Chriſten inwendiges Lehen, | Den König, der unter den Lilien weidet, 

Dhgleih ſio von außen die Sonne ver: | Zu küuſſen, In goldenen Stüden gefleider. 
brammt; 

Was Ihnen der König des Himmels ges | Sonft findfic des Adams natürliche Kinder, 
geben, Und tragen das Bilde tes irdifchen auch, 


Jit feinem, als ihnen nur felber bekannt. 
Was niemand verfpäret, 

Was niemand berübret, 

Sat ihre erleuchtete Sinnen gezieret, 
Und fie zu der göttlichen Würde geführet. 


Sie fcheinen von außen die fchlechteften 
Leute, 

Ein Schaufpiel der Engel, ein Edel ver 
Belt: 

Und innerlich find fie die Lieblichften Bräute, 

Der Zierrath, die Krone, die Jeſu gefällt ; 

Das Wunder der Beiten, 

Die hier ſich bereiten, 


Ste leiden am Fleiſche wie andere Günter, 

Sie effen und trinfen nah nötbigem 
Braud. 

In leiblichen Sachen, 

Im Schlafen und Wachen, 

Sieht man fie vor andern nichts ſonder⸗ 
lichs machen, 

Nur, daß fie die Thorbeit der Weltluf 
verlachen. 


Doch innerlih find fie amd göttlichen 
Stamme, 

Die Gott durch fein mächtig Wort felber 

gezengt, 

39° 


612 


Ein Funke und Flaͤmmlein aus gött- 
licher Flamme, 

Die oben Jeruſalem frenndlich geſäugt. 

Die Engel find Brüder, 

Die ihre Loblieder 

Mit ihnen gar freundlich und lieblich ab⸗ 
fingen, 

Das muß denn ganz herrlich, ganz präd- 
tig erklingen. 


Sie wandeln auf Erden und leben im 
Himmel; 

Sie bleiben ohnmaͤchtig, und ſchützen die 
Belt; 

Sie ſchmecken den Frieden bei allem Ge⸗ 
tümmel, 

Sie kriegen, die Kermſten, was ihnen gefällt. 

Ste ſtehen in Leiden, 

Sie bleiben in Freuden, 

Sie ſcheinen ertodtet den Außeren Sinnen, 

Und führen das Leben des Glaubens von 
Innen. 


Wenn Chriftus, ihr Leben, wird offen 
bar werden, 

Wenn er fi einft, wie er if, öffentlich 
ftellt; 

So werden fie mit ihm, als @ötter der 
Erden, 

Auch herrlich erfheinen, zum Wunder der 
Belt. 


Sie werden regieren, 

Und ewig floriren, 

Den Himmel als prächtige Lichter aus⸗ 
zieren, 

Da wird man die Freude gar offenbar 
fpüren. 


Frohlocke, du Erde, und jauchzet, ihr 
Hügel, 

Dieweil du den göttlichen Samen geneußt! 

Denn das tft Jehova fein göttliches Siegel, 

Zum Zengniß, daß er dir noch Segen 
verheißt. 

Du ſollt noch mit ihnen 

Aufs mädtigfte grünen, 

Wenn erſt ihr verborgenes Reben erfheinet, 

Wornach fih dein Senfzen mit ihnen 
vereinet- 


D Zehn, verborgened Leben der Eeelen, 

Du heimliche Zierde der Inneren Belt! 

Gib, daß wir die heimlichen Wege er: 
wäblen, 

Wenn gleich uns die Larve des Krenzeh 

| verftellt. 

Hier übel genennet 

Und wenig ertennet, 

Hier heimlich mit Chriſto im Vater ge- 
lebet, 

Dort oͤffentlich mit ihm im Himmel ge⸗ 
ſchwebet. 


Hu der Arankßheit. 


Gott, den ich als Liebe kenne, 
Der du Krankheit auf mid legſt, 
Und des Leidens Flamm erregft, 
Daß ih davon hip und brenne; 
Brenne doch dus Boͤſe ab, 

Das den Geiſt bisher gehindert, 
Das der Liebe Regung mindert, 
Die ich öfters von dir hab. 


In der Schwachheit ſei du Fräftig, 
Ju den Schmerzen ſei mir fhß; 
Schaffe, daß ich dich genieß, 

Wenn die Krankheit fireng und heftig: 


Deun, was jept den Leib bewegt, 
Bas mein Fleiſch und Mark verzehret, 
Was den Körper jept befchweret, 

Hat die Liebe ſelbſt erregt. 


Leiden iſt jept mein Geſchäfte, 
Anders kann ich jept nichts thun, 
Als nur in dem Leiden ruhn; 
Leiden müflen meine Kräfte, 
Leiden iſt jept mein Gewinnft, 
Das ift jept des Vaters Wille, 
Den verehr ich fanft und file; 
Leiden ift mein Gottesdienft. 
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Gott, Ich nehms ans deinen Händen 
Als ein Liebeszeichen an: 

Deun iu folder Leidensbahn 

Bin du meinen Geiſt vollenden; 
Auch die Labung, die man mir 

Zu des Leibes Stärkung gibet, 
Kömmt von dir, der mich geltebet, 
Alles könmt, mein Bott, von dir. 


Laß nur nicht den Geiſt ermüden 
Bei des Leibes Mattigkelt, 

Daß er ſich zu aller Zeit 

In dich ſenk in Lich und Frieden: 
Laß des Leibes Angſt und Schmerz 
Richt der Seelen Auffahrt hindern, 
And die Ruhe in dir mindern, 
Unterfiipe du das Herz. 


——— 


Hilf mir, daB ich ganz beſcheiden, 
Ganz in Ruh, mit Freundlichkeit, 
Sanfte, mit Zufriedenheit 

Mög anf meinem Bette leiden. 
Denn wer bier am Fleiſche Teint, 
Bird errettet von den Ehuden, 
So den Körper oft entzünden, 
Und an feinem Geiſt erneut. 


Dir empfehl Ih unn mein Leben, 
Und dem Krenze meinen Leib: 
Gib, daß ich mit Freuden bleib 
An dich völlig Abergeben; 

Denn fo weiß ich feſtiglich, 

Ich mag leben oder fterben, 

Daß ich nicht mehr kann verderben, 
Denn die Liebe reinigt mid. 


Sob des iriedefürken. 


Mein Salomo, dein freundliches Regieren 

Stillt alles Weh, das meinen Geiſt be 
ſchwert; 

Wenn ſich au Dir mein blödes Herze kehrt, 

So läßt fi bald dein Friedensgeiſt ver⸗ 
jpüren; 

Dein Guadenblick zerſchmelzet meinen 
Sinn, 

Und nimme die Furcht und Unruh von 
mir hin. 


Gewiß, mein Freund gibt ſolche edle 
Gaben, 

Die alle Welt mir nicht verfchaffen kann: 

Shan an tie Welt, ſchau ihren Reiche 
thum an, 

Er Tann ja nicht die müden Seelen laben; 

Mein Jeſus kanns, er thuts im Ueberfluß, 

Wenn alle Welt zuride ſtehen muß. 


O füßer Freund, wie wohl iſt dem Ge⸗ 
muthe, 

Das im Geſeß ſich fo ermütet hat, 

Und nus au dir, dem Seelenleben, naht, 

Und med in die die wunderfäße Ghte, 

Die alle UngR, die alle Roth verfchlingt, 

Und mıfern Geld zu ſaufter Ruhe bringt! 


Gewiß, mein Kreund, wenn deine Liebes⸗ 
zeichen 

Mein armes Herz fo fänftiglih durch⸗ , 
gehn, 

So kann in mir ein reines Licht entſtehn, 

Durch das ich kann das Baterherz erreichen, 

Yu dem man nichts, als nur Vergebung 
fphrt, 

Da eine Gnabdenfluth die antre rührt. 


Je mehr das Herz ſich zu dem Vater kehret, 

Je mehr es Kraft und Seligkeit genießt, 

Daß es dabei der Eitelkeit vergißt, 

Die ſonſt den Geiſt gedämpfet und ber | 
ſchweret: 

Je mehr das Herz den füBen Vater ſchmedt, 

Se mehr wird es zur Helligkeit erwedt. 


Der Guadenquell, der In der Seele fließet, 

Der wird in ihr ein Bruun des Lebend 
fein, 

So In rad Meer des Lebens ſpringt hinein, 

Und Lebenöftsöme wieder von fid gießet. 

Sehaͤlt in dir dies Waſſer feinen Lauf, 

So geht in dir Me Frucht des Geiſtes 
auf. 
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Wenn flh In die des Herren Klarheit 
ſpiegelt, 

Die Freundlichkeit aus feinem Angeficht, 

So wird dadurch das Leben angeriäht, 

Die Heimlichkeit der Weisheit aufgeflegeft, 

Ja ſelbſt dein Herz in foldhes Bild ver⸗ 
klaͤrt, 

Und alle Kraft ter Sunden abgekehrt. 


Was dem Gefeg unmöglich war zu geben, 

Das bringt alsdann Die Gnade felbft herfär, 

Sie wirket Luſt zur Heiligkeit in dir, 

Und Ändert nad und nad, Dein ganzes 
Leben, 

Indem fie did ans Kraft in Kräfte Führt, 

Und mit Geduld und fangmuth dich regiert. 


Es mäfje doch mein Herz nur Chriftum 
ſchauen! 
Beſuche mich, mein Aufgaug aus der Höh, 
Daß ich das Licht in deinem Lichte ſeh, 
Und konne fchlechterdings der Gnade trauen: 


Kein Fehler fei fo groß und ſchwer in 
mir, 
Der mid) von ſolchem Blick der Liebe führ. 


Wenn mein Gebrech mich vor dir nieder- 
fchläget, 

Und deinen Geil der Kindſchaft ia mir 
daͤmpft, 

Wenn das Geſetz mit meinem Glauben 
Tämpft, 

Und lauter Angft und Furcht in mir erzeget: 

So laß mid doch dein Matterherze ſehn, 

Und neue Kraft und Juverfiht entſtehn. 


So rub ih nun, mein Heil, im deinen 
Armen, 

Du felbſt ſollſt mir mein ewger Friebe fein; 

Ich widle mi in deine Gnade ein; 

Mein Element iſt einig dein Erbarmen ; 

Und weil du mir mein Ein und Alles bift, 

So iftö genug, wenn did mein Geiſt ge- 
nießt. 


Gottes enfhwerdnng. 


D Liebe, die den Himmel hat zerrifien, 

Die fih zu mir ind Elend niederlieh ! 

Was für ein Trieb hat dich bewegen müfien, 

Der Dich zu mir ins Jammerthal verwied? 

Die Liebe hat es felbft gethan; 

Sie ſchaut', als Mutter, mich in meinem 
Jammer an. 


Die Liebe ift fo groß in deinem Herzen, 

DaB tu für mich das größte Wunder 
thuft. 

Die Liebe macht Dir meinetwegen Schmer⸗ 
den, 

Daß, mir zu gut, du unter Dornen ruhſt. 

O unerhörter Liebesgrad, 

Der ſelbſt des Vaters Wort ins Fleiſch 
geſenket hat! 


Die Liebe iſt mein Anverwaudter worden, 

Mein Bruder iſt ſelbſt die Barmherzigkeit. 

Der Gottheit Quell lebt uun in meinem 
Drden, 


Die Ewigkeit vermaͤhlt fi) mit der Zeit; 

Dad Reben ſelbſt iR Menſch geborn, 

Der Glanz der Herrlichkeit, das Licht, 
das wir verlorn. 


In ihm wird num die Menfchheit ausge: 
föhnet, 

Die Reinigkeit der Seelen wiederbracht; 

Sie wird, als Braut der Gottheit, nun 
gefrönet, 

Da fie der Himmel felbft fo augelacht- 

Die Menſchheit wird num gang erneut 

Und, als ein seiner Thron der Gottheit, 

eingeweiht. 


Die Weisheit fpielt nun wieder auf der 


’ 
Dadurch das Paradies Im Menſchen grünt: 
Run !inuen wir aus Gott geboren wer⸗ 


Den, - 
Well vie Gebart des Herren dazu dient: 
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Die wohlgebesue Gere yirt, 
Daß fie ein andrer Geil ans ihrem Ur⸗ 
Sprung rührt. 


Kein Elend ann num unfer Sera beflogen, 

ASmmannel iſt bei ans in der Noch 

Ich darf ja unr die Ouadenquelle rigen; 

So dient mir felbſt Das Elend und der 
Tod. 

Der Janmer hängt mir nur noch an, 

Der mir in Ehrifto doch nicht ſchaͤdlich 
werden Tann. 


Die Sünde kam mich au nicht mehr 
verdammen, 

Dieweil ſie ſelbſt durch ihn verdammet iſt. 

Bad ſchaden nun der Seele Ihre Flammen, 

Beil Chriſti Bint und Waſſer in fle flieht? 

Immanuel ldoſcht ihren Trieb; 

Er laͤßt die Seele nicht, er bat fie viel 
zu lieb. 


Ich habe uum ein ewig Leben funten; 

Biel Reichthum, Eh und Wolluſt ſchenkt 
er wir. 

Ich bin mit ihm, er IR mit wir ver⸗ 

bunden, 

Den id in mir mit Licbeswirkung für. 

Ich bin verguügt und ganz geſtillt, 

Weil mich der lantre Strom aus feiner 
Lieb erfüllt. 


Auf, auf, mein Geiſt! vergiß Die Trauer- 
lieder, 

Erfrene dich in dieſer Liebesmacht. 

Des Himmels Kraft und Glanz beſtrahlt 
dich wieder, 

Und der Berluft iſt völlig wiederbracht 

D ewig, ewig wohl iR mir, 

Daß ich in Chriſto nun ein Wohlgefallen 
ſpũr. 


— — —— — — 


Die Serrlichleit der Olanbigen. 


D wie ſelig find die Seelen, 
Die mit Zein fi vermählen, 
Die fein fanfter Liebeswind 
So gewaltiglid getrichen, 

Daß fie ganz daſelbſt geblichen, 
Wo fi ihr Magnet befindt! 


Denn wer fafjet ihre Würde, 
Die bei diefer Leibesbürde 
Sich in ihnen fon befindt ? 
Alle Himmel find zu wenig 
Kür die Seelen, die der König 
So vortrefilih angezundt. 


Wenn die Seraphim ſich decken, 
Und vor ſeiner Madt erſchrecken, 
Wird er do von feiner Braut 
In der wundervollen Krone 
Auf dem glorienfen Throne 
Ohne Dede angeſchaut. 


Senf erfreut man ſich mit Zittern, 
Und bebienet mit Grfcättern 
Diefed Admige Deiligten 


Aber wer mit ihm vertranet, 
Wird, wenn er fein Anttig ſchauet, 
Doc gas ſaͤnftiglich erfremt. 


Wenn Jehova man gemennet, 
Bird nihts Höhers mehr erfeunet, 
Als die Herrlichkeit der Braut: 
Sie wird mit dem hödften Weſen, 
Das fie fi zur Luft erleſen, 

Gar zu einem Geiſt vertraut. 


Sie if edler als Karfunkel, 
Diamanten find zu dunkel 

Bor dem Glanz der Herrlichkeit, 
Der fie dur und durch erfüktet, 
Der wie Ströme and ihr quillet, 
Der die Königin erfrent. 


Drum, wer wollte fonft was lieben, 
Und fi nicht befländig Aben, 

Des Monarchen Brant zu fein? 
Muß man gleich dabel was Leiden, 
ih von allen Dingen ſcheiden; 
Bringts ein Tag doc wieder ein. 
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Sollt ic Heinen Tech echliden, 
BIN ich mich damit erquiden, 
Daß ih meines Jeſu fei. 


Ohne Fuͤhlen will ich trauen, 

Bis die Zeit kommt ihn zu ſchauen, 
Bis er Ah zu mir gefellt: 

Bis ich werd in feinen Armen 

An gar füher_Lieb erwarmen, 

Und er mit mir Hochzeit Hält. 


Schenke, Herr! auf meine Bitte, 
Mir ein göttlicdhes Geumithe, 
Einen Löniglicden Geiſt, 

Mid als Dis verlobt zu tragen, 
Allem freudig abzufagen, 

Ras nur Welt und irdiſch Heißt. 


So win id mich ſelbſt niht achten; 
Sollte glei der Leib verſchmachten, 
Bleib ich Jefu doch getreu. 


— — ——— 


Jakob Gabriel Wolf, 


geboren 1684 in Greifäwalde, geitorben den 6. Auguft 1754 als Hofrath 
und Profeffor der Rechte in Halle. 


Wahres Geſuch. 


Geh einfältig ſtets einher, 

Laß dir nichts das Ziel verrücken: 
Gott wird ans dem Liebesmeer 
Di, den Kranken, wohl erquiden: 
Suche Jeſum uud fein Licht, ze. 


Weißt du nicht, daß diefe Welt 
Ein ganz ander Weſen heget, 
As dem Höcften wohlgefällt, 


Seele, was ermüd’it tu Dich 
In den Dingen diefer Erden, 
Die doch bald verzehren ſich, 
Und zu lauter Richtes werden? 
Suche Jeſum und fein Lit, 
Alles Andre hilft dir nicht. 


Sammle den zerfixenten Siun, 
Laß ihn fih zu Gott aufigwingen, 


Richt ihn ſtets zum Himmel bin, 
Laß ihn in die Gnad eindringen: 
Suche Jeſum und fein Licht, zc. 


Du verlangt oft fühe Ruh, 
Dein betrübtes Herz zu laben: 
Ei zur Lebensquell hinzm, 

Da kannt du fie reichlich haben: 
Suche Jeſum und fein Licht, ꝛc. 


Fliehe die nuſel'ge Pein, 

So das finftre Reich gebteret; 
Laß unr den dein Labſal fein, 
Der zur Glaubensfrende führe: 
Suche Jeſum und fein Licht, x. 


Ag! es iſt ja ſchlecht genug, 
Daß du fonit viel Zeit verborben 
Mit nihtswürbigem Geſuch, 
Dabei du faft bift erſtorben! 
Suche Jeſum und fein Licht, zr. 


Und dein Urſprung dir vorleget? 
Suche Jefum und fen Licht, x. 


Du bift ja ein Hauch ans Gott, 
Und aus feinem Geiſt geboren, 
Darum liege nicht im Koth, 

Biſt du nicht zum Reich erkoren? 
Suche Jeſum und fein Licht, ꝛc. 


Schwinge dich fein oft im Geiſt 
Ueber alle Himmelshöhen: 

Laß, was dic zur Erden reißt, 
Weit von dir entfernet fleben: 
Suche Jeſnm und fein Licht, zc. 


Nahe did dem lantern Strom, 
Der vom Thron des Lammes fliehet, 
Und anf die, fo keuſch und fromm, 
Sid in reihem Maß ergießet: 
Suche Jeſum ums fein Lit, x. 


615 


Die wohlgeborne Gere Iyärt, 
Daß fie ein andees Geik ans ihrem Ur⸗ 
forang vüßet. 


Kein Elend kann nun umfer Sera beflogen, 

Aumanmel ift bei uns in der Roth. 

Ich darf ja nur die Guadentzuelle lügen; 

So dient mir ſelbſt das Elm mm Ber 
Tod. 

Der Jamımer hängt mir nme noch an, 

Der mir in Chriſto doch nicht ſchaͤdlich 
werden Tann. 


Die Shude kann mid anch nick mehr 
verdammen, 

Dieweil fie ſelbſt durch ihn verdammet iſt. 

Bas ſchaden nun der Seele ihre Flammen, 

Beil Ehrifti Blut und Waſſer in fie fließt? 

Immanuel löfcht ihren Trieb; 

Gr 1äßt die Seele nicht, er bat fie viel 
au lieb. 


Ich babe uun ein ewig Leben funden; 

Biel Relhthum, Ehe uud Wollnſt fchenft 
er wir. 

Ich bin wit ihm, er iſt mit wir ver⸗ 
bnaden, 

Den ich in mir mit Liebeswirkung ſpür. 

Ich bin verguügt und ganz geſtillt, 

Bell mid der lantre Strom aus feiner 
Lieb erfüllt. 


Auf, auf, mein Geiſt! vergiß Die Trauer⸗ 
lieder, 

Erfrene dich in diefer Liebesmacht. 

Des Himmels Kraft und Glanz beſtrahlt 
dich wieder, 

Und der Berfuft iſt völlig wiederbracht 

D ewig, ewig wohl iſt mir, 

Daß ich tn Chriſto nun ein Wohlgefallen 
fpür. 


— 


Die Zerrlichkeit der Gläubigen. 


O wie felig find die Seelen, 
Die mit Jeſu ſich vermählen, 
Die fein fanfter Liebeswind 
Sp gewaltiglidh getrieben, 

Daß fie ganz daſelbſt geblieben, 
Bo fi ihr Magnet befindt! 


Denn wer faffet ihre WBürbe, 
Die bei diefer Leibesbürde 
Sich in ihnen ſchon befindt ? 
Alle Himmel find zu wenig 
Kür die Seelen, die der König 
So vortrefilih angezündt. 


Wenn die Seraphim ſich decken, 
Und vor ſeiner Macht erſchrecken, 
Wird er doch von feiner Braut 
In der wundervollen Krone 
Auf dem glorienfen Throne 
Ohne Dede angefhaut. 


Sonſt freut man fih mit Bitten, 
Und bedienet mit Erichättern 
Dieſes Königs Heiligkelt. 


Aber wer mit ihm vertrauet, 
Wird, wenn er fein Anttig ſchauet, 
Do gar fänftiglich erfreut. 


Wenn Jehova man genennet, 
Bird nichts Höhere mehr erfeunst, 
Als die Herrlichkeit der Braut: 
Sie wird mit dem höchſten Weſen, 
Das fie fig zur Luft erleſen, 

Gar zu einem Geiſt vertraut. 


Sie iR edler ala Karfunkel, 
Diamanten find zu dunkel 

Bor dem Glanz der Herrlichkeit, 
Der fie durch und durch erflltet, 
Der wie Ströme and ihr quillet, 
Der die Königin esfcent. 


Drum, wer wollte fonft was lieben, 
Und fi nicht beſtäͤndig Aben, 

Des Monarchen Braut zu fein? 
Muß man gleich dabei was Leiden, 
Sich von allen Dingen ſcheiden; 
Briugts ein Tag doc wieder ein. 


Benn fie drüdet ihhre Laß; 

Wie ex fie mit Troſt mufang, 
Beun ein Leiden fie macht bang. 
Gottes zarte Vaterttene ıc. 


Er betrübet nie von Herzen, 
Benn er züchtigt, die er licht: 
Er ſtillt alle ihre Schmerzen, 
Bern er fie im Kreuze übt. 
Wer nur harrt der rechten Seit, 
Der wird bald von ihm erfreut. 
Gottes zarte Vatertrene x. 


Darum laß dir deinen Glauben 
Und die frendge Zuverſicht 

Keine Rat des Krenzes rauben; 
Barte, bis dein Licht anbricht. 
Auf den Big und Donnmerſchlag 
Folgt ein angemehmer Tag. 
Gottes zarte Batertrene 2c. 


Freue di, wenn du mußt leiden; 
Dean es folgt ein Gegen drauf: 
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Du wirft noch in Roſen weiten, 
Wenn vollendet iſt dein Lauf 
Auf dem ranhen Dornenweg: 
Werde nur dabei nicht träg. 
Gottes zarte Batertrene x. 


Sieh, dein Helfer ſtreckt die Armen 
So gar liebreich nach dir aus, 
Reichlich zeigt er fein Exrbarmen, 
Will dich führen in fein Haus 
Und, nad feiner Lieb und Huld, 
Dafelbſt rönen die Geduld. 

Gottes zarte Datertreue ac. 


Eile ibm getroft entgegen, 

Fahr im Glauben freudig zu, 
Eile, nimm von ihm den Gegen; 
So gelangeft du zur Ruh. 

Er ifts, der dir heifen kann, 
Glaube nur, fo iſts gethan. 
Gottes zarte Batertrene 

Iſt noch alle Stunden ueue- 
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Chrifiien Andreas Bernſtein, 


geboren zu Domnig bei Halle, geitorben dafelbit, als Pastor adjunctus 
feined Vaters, den 18. Oktober 1699. 


Brnderlied. 


Ihr Kinder des Höcften, wie ſtehts um die Liebe? 
Wie folgt mau dem wahren Vereinigungstriebe? 
Bleibt ihr auch im Bunde der Einigfeit Rehn? 

Iſt feine Zertrennung der Geiſter geſchehn? 

Der Vater im Himmel kann Herzen erkennen, 

Bir dürfen uns Brüder ohn Liebe nicht nenuen, 
Die Flamme des Hochſten muß Tichterloh brennen. 


So bald wir von oben aufs Neue geboren, 

Da find wir von Chriſto zu Brüdern erkoren. 
Ein Bater, ein Glaube, ein Geiſt, eine Tauf, 
Ein voller, zum Simmel gerichteter Lauf 

KRanıı unfere Herzen volllonmlich verbinden, 

Wir Tbuuen nichks anders als Suͤßigkeit Anden, 
Berdacht, Reid und Uergerniß mhfien verſchwinden. 
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Die Mutter, vie droben IM, GER md aufantmen, 
Und ſchickt und herunter die hlumnitſchen ılanmen : 
Kein Unterfcheld findet hier einige Statt, 

Weil Demuth die Herzen vereiniget Hat. 

Bo Eigendeit, Zank uud Hab Eunen regieren, 
Da kaun man den Funken der Liebe nicht fphren, 
Roc in den Chor englifcher Thronen ihn führen. 


Die Zionsgefellfchaft verläßt die Verwandten, 
GSeßtzt Brüder am Hoͤchſten vor alle Bekannten. - 
Ber noch iſt bezaubert von Liebe der Welt, 
Und fih in ver Falſchheit zum Bruder verſtellt, 
Den kann fie unmöglich zum Bruder annehmen, 
Er müßt’ fi) denn völlig zur Buße bequemen. 
Sie Darf fi des redlichen Sinnes nicht fchämen. 


Geht aber, wie felig wir baben erwählet, 

Die wir find zum Segen ber Brüder gezäplet 
Bir find die erkaufete feligfte Schaar. 

AG! lobet den Vater; denn kurz: er iſts gar. 
Singt ihm mit vereinigtem Herzen und Munde, 
Ohn loben und lieben vergeh keine Stunde. 
Wir flehn vor dem Herrn als Einer im Bunte. 


Was ich bin, mein Bruder! das bi du auch worden, 
Bir find an dem hinmliſchen Erbe Eonforten; 

Ein Jeder für Alle zum Baterland dringt, 

Die Kirche nach Einem ftet kämpfet und ringt: 

Bir müflen bereit fein für Brüder zu flerben, 

Wie Jens uns auch fo gemacht bat zu Erben. 

Ein Glied fuͤhlt und leidet des Auderu Berderben. 


Ad! laßt uns einander erinnern und führen, 
Daß wir nicht die Krone des Lebens verlieren. 
Benn Babel nun trunken wird von Zions Blut, 
So ſtehn wir vereinigt auf unfexer Hut. 

Das Schreien der Kinder wird wahrlich exrhöret, 
Durch völlige Eintracht wird Babel zerflöret; 
Wer tft, Der verbundenen Geiftern was wehret? 


Drum laſſet uns lieben und freuen von Herzen, 
Berfißen einander die leidenden Schmerzen; 
Dringt Fräftig, ihr Geifter! in Eines hinein, 
Dermehret die Strahlen vom göttliden Schein: 
Das läfjet der Vater ihm herzlich gefallen, 

Sm Loben Tun auch fein Ruhm herrlich erſchallen, 
Beun Kinder, vor Liebe entghudet, nur lallen. 


In jener Welt wird es noch beſſer hergehen, 
Da wird vor dem Water die Vrkderſchaft ſtehen 





Wenn fie drüdet ihre Ref; 

Wie er fie mit Troft warfang, 
Wenn ein Leiten fie macht bang. 
Gottes zarte Watertzene xc. 


Er betrübet nie von Herzen, 
Wenn er zuͤchtigt, die er licht: 
Er ſtillt alle ihre Schmerzen, 
Benn er fie im Kreuze Abt. 
Wer nur harrt der rechten Beit, 
Der wird bald von ihm erfreut. 
Gottes zarte Vatertrene x. 


Darum [aß dir deinen Glauben 
Und die freudge Zuverſicht 

Keine Nacht des Krenzes rauben; 
Warte, bis dein Licht aubricht 


Auf den Big und DonmerfchAag 


Folgt ein angenehmer Tag. 
Gottes zarte Batertzene 1c. 


Frene dich, wenn du mußt leiden; 
Denn es folgt ein Gegen drauf: 
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Du wirft noch in Roſen weiten, 
Wenn volendet iſt bein Lauf 
Auf dem rauhen Dornenweg: 
Werde nur dabei nit träg. 
Gottes zarte Batertrene ıc. 


Sieh, dein Helfer jtredt die Armen 
So gar liebreich nach dir aus, 
Reichlich zeigt er fein Erbarmen, 
Will dich führen in fein Hans 
Und, nad) feiner Lieb und Huld, 
Dafelbft krönen Die Geduld. 
Gottes zarte Datertreue xc. 


Eile ihm getroft entgegen, 

Bahr im Glauben freudig zu, 
Eile, nimm von ihm den Gegen; 
So gelangeft du zur Rub. 

Er iſts, der dir helfen kann, 
Giaube nur, fo iſto gethan. 
Gottes zarte Batertrene 

Iſt noch alle Stunden neue. 


RI —— —— — — 


Chriſtian Andreas Bernſtein, 


geboren zu Domnitz bei Halle, geſtorben daſelbſt, als Pastor adjunctus 
feines 


Vaters, den 18. Oktober 1699, 


WBruderlied. 


Ihr Kinder des Hochſten, wie flehts um die Liebe? 
Bie folgt man dem wahren Bereinigungstriche? 
Bleibt ibe andy im Bunde der Einigkeit ſtehn? 

Iſt feine Zertrenuung ber Geifter gefcheim? 

Der Vater im Himmel Ban Herzen erkennen, 

Bir dürfen uns Brüder ohn Liebe nicht nennen, 
Die Flamme des Hochſten muß Lichterloh brennen. 


So bald wir von oben aufs Neue geboren, 

Da find wir von Ehrifto zu Brüdern erkoren. 
Ein Bater, ein Glaube, ein Geiſt, eine Tauf, 
Ein voller, zum Himmel gerichteter Lauf 

Kann aufere Herzen volllömmlich verbiuden, 

Die konnen wichts auders ale Suͤßigkeit finden, 
Verdacht, Neid amd Uergerniß mäfien verſchwinden. 
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Die Mutter, die droben IR, HA md zufanınen, 
Und ſchickt und herunter die hinmltſchen lanmen : 
Kein Unterſcheid findet Hier einige Statt, 

Beil Demuth Me Herzen vereimiget dat. 

Bo Eigenheit, Zank und Haß können regieren, 
Da ann man den Funken der Liebe nicht fpüren, 
Noch in den Chor englifcher Thronen ihn führen. 


Die Zionsgeſellſchaft verläßt die Berwandten, 
GSetzt Brüder am Höchften vor alle Bekannten. - 
Wer noch iſt bezaubert von Liebe der Welt, 
Und fi in der Falſchheit zum Bruder verſtellt, 
Den kann fie uumdglich zum Bruder annehmen, 
Er müßt’ fi denn völlig zur Buße bequemen. 
Sie darf ſich des redlichen Sinnes nicht fhämen. 


Geht aber, wie felig wir haben erwählet, 

Die wir find zum Gegen der Brüder gegählet - 
Wir find die erlanfete feligfte Schaar. 

AG! lobet den Vater; denn kurz: er iſts gar. 
Singt ihm mit vereinigtem Herzen und Munde, 
Ohn loben und lieben vergeh keine Stunde. 
Wir flehn vor dem Herren als Einer im Bunde. 


Bas ih bin, mein Bruder! das bit Du auch worden, 
Bir find an dem hinmliſchen Erbe Eonforten; 

Ein Jeder für Alle zum Baterland dringt, 

Die Kirche nach Einem ſtets kampfet und ringt: 

Bir müflen bereit fein für Brüder au fterben, 

Bie Zefus uns auch fo gemacht bat zu Erben. 

Ein GSlied fühle und leidet des Audern Verberben. 


Ad! laßt uns einander erimern und führen, 
Daß wir nicht die Krone des Lebens verlieren. 
Wenn Babel nun trunken wird von Zions Blut, 
So ftehn wir vereinigt anf unjerer Hut. 

Das Schreien der Kinder wird wahrlich erböret, 
Durch völlige Eintracht wird Babel zerftöret; 
Wer tft, dar verbundenen Geifteru was wehret? 


Drum lafjet und lieben und freuen von Herzen, 
Derfühen einander die Seldenden Schmerzen; 
Dringt kräftig, ihr Geiſter! in Eines hinein, 
Dermehret die Strahlen vom göttliden Schein: 
Das läffet der Vater ihm herzlich gefallen, 

Am Loben kaun and) fein Ruhm herrlich erſchallen, 
Brenn Kinder, vor Liebe entzündet, nur lallen. 


In jener Melt wird es mac, beſſer Dergehen, 
Da wird vor dem Mater Die Behberfägaft ſtehen 
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Im heftigen Fener, tu ſeligſter Bennſt, 

Die ziehet zuſammen des Abniges Gunſt. 
Ach! drüdet zuſammen die Herzen und Hände, 
Und bittet, daß er Zion Hilfe bald ſende: 
So kennet die Liebe nicht Anfang noch Cude. 


Gebet sum Herrn. 


Mein Bater! zenge mich, dein Kind, mad beinem Bilde, 
Und ſchaffe ſelbſt in mir Die neue Kreatur: 

Laß mich doch atig fein, ja heilig, weil und milde, 
Durch deiner Bnaden Kraft, wie du bift von Ratur. 


Mein Licht! erleuchte mich, laß deiner Gnaden Strahlen 
Mir dringen in mein Herz, vertreib die Finſterniß; 

Ich fall und irre fonft zu allzuvielen Malen; 

Ja, werd ich wicht erlencht't, verderb ich ganz gewiß. 


Mein Weg zum Vaterland, ad! öffne mir die Pforte, 
Die mid, ins Liebereih im Glauben überbringt: 

Du weißt ja, daß dein Kucht an einem wüſten Orte 
Schon lang geung gewohnt, und nun nad Freiheit ringt. 


D Wahrheit! heilge mic in aller deiner Wahrheit, 
Und bringe meinen Siun zur rechten Lanterfeit; 
Bertreib den Lügengeift durch deines Wortes Klarheit, 
Und made mich recht feit in allen Kampf und Streit. 


Mein Leben! eb in mir, und laß in dir mich leben: 
Ich bin ja ohne dich zum Guten gänzlich tod. 

Du biſt das Lebensbrod, das einzig Nahrung geben 
Kann meinem matten Geift in aller Hungerönoth. 


Mein Lämmiein! ſtill und fromm, rein, Heifig und unſchuldig! 


Ad wirke doch in mir den fanften Lämmielnsfinn, 
So werd id andy, wie du, im Leiden recht geduldig, 
Und faffe mich zum Krenz gar willig führen bin. 


Mein Meifter! lehre mich den Vater wohl au kennen, 
Beil ohne dich, o Licht! ich Gott, das Licht, nicht ſeh; 
Ad! unterweiſe mich, ihn Abba recht zu nennen, 

Daß alles mein Gebet in rechter Brunft gefcheh. 


Mein Hoberpriefter! hör nicht auf für mich zu beten, 
AH! rufe doch mit mir den Bater täglich an; 

Laß deinen heilgen Geiſt mit Seufzen mich veriretem, 
Benn ih im harten Kampf ſelbſt nicht mehr beten kann. 


Mein König! ſchpe mich, wenn Satan, Welt aud Sünde, 
So fi in mir nach vegt, anf meine Seele ftärmi. . 
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Suf, daß in deinem Schooß ich allzeit Ruhe finde: 
Denn der it fider nur, den deine Macht beſchirmt. 


Mein Hirte! weide mich auf einer grünen Auen, 

Und lagre mid im Durſt and frifhe Waſſer bin: 

Hol meine Seel herum; wollt ich aufs Eitle fchanen, 
.. &o bringe bald zurecht den ausgefchweiften Stan. 


Mein Arzt! bin ich verwundt, find ausgezehrt bie Kräfte, 
So laß die Liebötinktur, dein theur vergoßnes Blut, 
Mi Heilen; laß des Geiſts Erneurungslebensſäfte 

Mich laben und erfreun, mir ftärken Herz und Muth. 


N Mein Freund! vertraue dich doch beſſer meinem Kerzen, 
Und laß mid deiner Treu noch mehr verfüchert fein; 
Auf daß zu aller Zeit ih meiner Seelen Schmerzen 
Getroſt verſenken darf In deines Herzens Schrein. 


Mein Bräut'zam! liche mich und fege mir das Siegel 

Der unverfälfchten Lich’, den Geiſt, auf meine Bruft! 

Laß deinen Gruß und Kuß mid ſchmecken: fei mein Spiegel, 
Darin ih mich beſchau mit aller Herzensluſt. 


Mein Ein mund Alles! laß mit dir mich Eins bier werden, 
So wird mir Alles nichts, du aber Altes fein. 

Und uinmet deine Güt’ mid endlich von der Erden, 

So geb ich Frieden⸗voll in deine Freude ein. 


u nt mn mned rn 


Chrikian Jakob Koitſch, 


gebürtig aus Meißen, 1700-1705 Inſpeltor de königl. Päbagogiums 
in Halle, 1705—1735, wo er flarb, Rector de Gyumnaflums in 


Elbingen. 

Advrenisſied. 
Eiebes Herz, bedenke doch In den Himmel aufgenommen: 
Deines Jefn große Güte, | Als ein Helfer herrſcht er jego 
Miäte dich jept freudig auf, ' Unter uns im Guabdenreich: 
Und erwede dein Gemüthe: Als ein Helfer wird er fommen, 
Jeſus Fömmt dir, als ein König, Und uns ihm felbft machen gleid. 
Der fih deinen Helfer nennt, 
U 16 ni Br ale | Ta fe Dame 
Selbſt zu deinem Hell verpfäntt. Sondern zeigetß in der That, ⸗ 
Als ein Helfer, dir zu gut, Was er faget, das iſt Amen: 
SR er in die Welt gelommen: Was befkmmerft du dich ofte, 


As dein Helfer ift er and Sucheſt Hilfe hie und da? 
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Der fih deinen Helfer neunet, 
SR dir allenthalben nah. 


Gr will helfen allezett, 

Bas dich drückt, darfſt tu ihm Klagen; 
Stoßt dir Noth und Mangel zn, 

Du darffts ihm nur kindlich fagen: 
Du Haft einen foldhen Helfer, 

Der von Ewigkeit dich liebt; 

Der die Noth and) ſelbſt erfahren 
Und im Leiden ſich gehibt. 


Ya er will ed nicht allein, 

Sondern nimmt es fo gw Herzen, 
Daß er dich nicht laſſen kann, 

Wenn du fhreift in deinen Schmerzen. 
Er ſpricht: es bricht mie Das Herze, 
Daß ih mich erbarmen muß; 

Und dann gibt er zur Verfichrung 
Einen füßen Gnadenkuß. 


Nun, mein Sen, weil du dich 

Selbſten unfern Helfer nenneft, 

Und zu deinem Herzen und 

Freien Zutritt herzlich goͤnneſt: 

So komm id, und falle nieder 

Hier vor deinem Guadenthron; 

Dn kannſt dich nun felbft nicht leugnen, 
Hilf mir, großer Gottes-Sohn. 


HUF mir allzeit ritterlich 

Ringen is deu Bleubenslämpfen, 

Hüf mir and) mein Fleiſch und Blut 
Durch dein Kreuz und Leiden dämpfen; 
Hilf, daß ich mög Aberwinden, 

Wie pn überwunten haft; 

Hilf mir endlich ſelig fterben, 

Und ablegen alle Laſt. 


So will id did, meinen Gott, 
Stets ald einen Helfer preifen; 
Ich will auch durch deine Gnad 
Hier fon in der That erweifen, 
Daß ich einen Helfer habe, 

Der da herrſcht in aller Welt, 
Und auf welden ganz alleine 
Meine Hoffnung bleibt geſtellt. 


Halleluja! Dank ſei Gott, 

Der uns dieſe Gnad erzeiget, 
Und auf uns, fein armes Bolt, 
Seine Huld jo reichlich weiget, 
Daß er keinen Sohn uns fchenket, 
Der und nicht verlaflen Bann: 
Amen, Amen, Halleluja 

Singe mit mir Jedermann, 


ee —⸗ — — — 


Johann Cribbechov, 


geboren 1678 in Gotha, geſtorben den 31. März 1712 zu Tennſtädt 
in Thüringen. 


Eines Generalfuperintendenten in Gotha Sohn, der dur feine 
Frömmigkeit und Begabung die fchönften Hoffnungen erregte und gar traus 
rig endete. Nachdem er frühe Profeſſor der Philofophie in Halle gewor⸗ 
den war, berief ihn der Prinz Georg von Dänemark, damals in England 
lebend, zu fich ala Hofprediger. Im Jahre 1710 ernannte ihn der König 
von Preußen zum Probfte des Liebfrauenklofter3 in Magdeburg: er reifte 
zurüd, um diefen hohen Poften anzutreten. Da brach bei ihm unterwegs 
in Halle eine ſchwere Gemüthäfranfheit au, die man durch einen Liebes: 
trank erklären oder beihönigen zu müflen wähnte. In den lichten Augen: 
blilen rang und betete, fang und Ddichtete er nach Kräften. Das zweit: 
folgende Lied, von Zinzendorf „ein erftaunliches” genannt, ſtammt aus 
diefer dunkeln Zeit, das erfte von 1701. 
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Geßnrtstaglieb. 


Gott, du bis, der mich erſchaffen 
Uud gebiltet wunderlich: 

Deine Augen auf mic trafen, 
Ehe noch geworden ich. 

Leib und Seel hab ich von dir, 
Und den Odem, ven ich führ: 
Ehe ih noch bin geboren, 

Haft du mid) Dir auserkoren. 


Denn die Tage meines Lebens 
Baren vor gefchrieben an 

Auf dein Buch, dab nicht vergebens 
Mir ein Fall begeguen kann. 

O! wenn ich zurücke dent, 

Bas für Gaben und Geſchenk 
Habe ih von dir empfangen, 

Bin jo manchem Leid entgangen! 


Herr, ih. mu es ja befennen; 
Du bift meines Lebens Kraft; 
Meinen Fels wii ich dich nennen, 
Meinen Bott, der Alles ſchafft; 
Du halt mich ans Licht geſtellt, 
Und erhalten in der Welt: 

So viel Jahre, Tag und Stunden 
Hab Id deine Güt empfunden. 


D wie zart bin ich geführet, 

Da th war ein Meines Kind! 

Du haft mid mit Gnad gesieret, 
Und vertilget meine Sund: 

Dur dad Waſſerbad im Wort 
Stellt'ſt du Dich mir ſelbſt zum Hort; 
Schiofiet mid in Bund der Gnaden, 
Daß kein Feind mir follte haben. 


Baterliebe muß ich rühmen, 

Wer vergilt die Muttertreu? 
Drum will Kindern wohl geziemen, 
Sie darum zu rühmen frei. 

Eitern und der Lehrer Fleiß, 

Die verdienen ihren Preis, 


Ob glei Schwachheit mit einfchleichet: 


Ber hat Alles je erreichet? 


So bin id, Herr, aufgeiproffen, 
Als ein zartes Reifelein, 


Das vom Regen wird begoflen, 
Und erquidt vom Sonnenfhein; 
Das au Winde hin umd ber 
Wehen und bewegen fehr: 

So hat mid and, oft ohn Hoffen, 
Hip und Froſt, Lieb, Leid betroffen. 


Ah! du Kührer meiner Jugend, 
Du haft mir ins Herz gelegt 
Einen Samen wahrer Tugend, 
Und dein Bild mir eingeprägt, 
Dur dein Wort, jo und erlencht't, 
Und aus unſerm Herzen feucht 
Die verdammten Lafterthiere! 
Dein Geiſt ferwer mid regiere! 


Freilich iſt mir angeerbet 
Süudenluft und Gigenpeit; 

Die Ratur liegt ganz verderbet 
Durch den Kal in Eitelkeit: 
Ihorheit ſteckt dem Kuaben ſchon 
Tief im Herzen, will davon 
Schwerlich laſſen, bis die Ruthe 
Kommt, und zeiget ihm das Gute. 


Drum bitt ich, Herr, nicht gedenke 
Meiner Jugend Schuld und Fehl, 
Bielmebr deine Gnade lenke 

Zu mir, auf daß ich erwähl 

Nur was gut und recht vor bir: 
Heilger Gott, nimm nicht von mir 
Deinen Geift, ver bei mir bleibe, 
Und den böfen Geiſt vertreibe. 


Ich weiß weder Weg noch Stege, 
Bir ich ein und ans foll gehn; 
Weil in mir das Fleiſch ift vege, 
Kann ich dein Licht nicht wohl ſehn: 
Herr! zeuch deine Hand nicht ab, 
Denn ich nichts Guts von mir hab, 
Und im Streit muß unterliegen, 
Bo nicht deine Hand Hilft fliegen. 


Sol ih nun noch länger leben, 
Zn vollenden meinen Lauf, 
Wolleſt du mein Herz erheben, 
Daß ih ſuch und tracht hinauf: 
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De, wo Ehriftus if, mein Schaß, 
Meine Krone, da iſt Plaß 


Fr wich, und Die dich, Herr, lichen, 


Dir find wir ind Herz gefchrieben. 


Gebetskampf. 


D du Hüter Jorael. 

Willt du dich nicht Taffen finden, 
Und verbinden 

Mit der Seel, die fuchet DIE 
Inniglich? 

Warum tritteft du fo ferne? 

Da ich dich doch hätt fo gerne: 
Herr, du biſts, Dich meine id. 


Du bift ja mein Lit mb Stern, 
Der mir bald iſt aufgegangen, 
Der umfangen 

Meinen ganzen Lebenslauf: 

Merk ih drauf, 

So erflannen meine Sinnen 

In mir, die Gedanken rinnen, 


Ihrer if ein großer Hauf. 


Herr, was iR deun nun ein Menſch? 
Daß du feiner fo gedenkeſt, 

Und umfchränfeft 

Seinen Weg, daß er nicht kann 
Finden Bahn; | 
Sondern muß im Dunkeln fißen, 
Dver ih an Dornen ritzen, 

Und verirren von dem Plan. 


Menſchenfreund, gefaͤllet dirs, 
Daß ich, ein Werk deiner Haͤnde, 
Rehm ein Ende 

In fo fchwerer Finſterniß? 

Bie iſt dies? x 

Biſt du ganz von mir gewichen? 
FR die Gnadenſonn verblichen? 
Daß ich fie nicht mehr genieß. 


Ach! ich leide deinen Grimm, 
Großer Bott! du willt mich firafen 
Mit ven Waffen 

Deines Zorns. Ah! deine Ruth 
Wehe thut; 

Wenn du ſendeſt deine Heere, 


Die mir nehmen meine Ehre, 
Gunſt, Verftand, Gut, Muth und Blut. 


Hellger Bott, es iſt dein Will, 

Der an mir vollbracht ſoll werden 

Hier auf Erden; 

Drum id nım in diefer Stund 

Komm igund. 

Dein Wort, ald ein Schwert, will ſchneiden 
Seel und Geiſt, daß man von beiben 
Aufgededet ſeh den Grund. 


Diefes ift die Kreuzesprob, 

Die du mich auch laͤht erfahren 
In den Jahren 

Meiner ſchweren Pilgrimſchaft, 
Darin haftt 

Tauſend Noth auf meinen Rücken, 
Die mi gar will unterbrüden: 
Herr, verleihe mir doch Kraft. 


Jeſn, HKärke mid zum Kampf! 
Deun du ba ja Aberwunden, 
Und gefunden 

Einen ofnen Weg fir mic, 
Ritterli 

Ale Feind mit dir zu ſchlagen, 
Und das Kleinod zu erjagen, 
Auszuhalten allen Stich. 


Traun, es koſtet viele Muh, 

Ja es dringen große Schmerzen 
Zu dem Herzen, 

Das ſich waget in den Streit; 
Angſt und Leid 

Kommen, wie die Meereswogen, 
Auf daflelbe zugezogen: 

Da verfäwindet alle rend. 


Man hats nicht allein zum thun 
Mit dem groben Fleiſch und Blute; 
Dem zu gute 


—————— — 


Steiget ans dem Abgrand gar 
Eine Schaar 

BDdfer Geifter, die verliehen, 
Bas die Chriſten theuer fhägen, 
Machen trübe, was ift Har. 


Nur bleibt übrig in dem Geiſt 
Eine Gtätt, die Gott bereitet, 
Gelbſt erbeutet 

Ihm zum Sig in allem Leid. 
Kampf und Streit 

Soll mid nicht von ihm abtreibenz 
Er fol mir im Herzen bleiben; 
Durch ihn überwind ich weit. 


Alfo prüft Gott wunderlich 
Oftmal fetne liebſten Kinder, 
Wie die Shuber, 

Welche ſtehen im Gericht, 

Da man ſpricht 

Scharfe Urtheil; laͤßt fie fühlen, 


Bit der Sunde fei’s Sein Spielen; 
Er erfordre unfee Pflicht. 


Gnade, Herr, bitt id von dir, ' 
Die alleine Tann mich ldſen 
Bon dem Böfen, 

Und vertilgen alle Schuld; 

Hab Geduld, 

Herr, ah heile mein Gebrechen! 
Wolleſt dich an mir nicht rächen, 
Sondern zeigen deine Huld. 


Führe and den Streit zum Sieg, 
Daß ih wiederum mag ſehen 

Bald aufgeben 

Licht uud Stern in finftrer Nacht: 
Wenn erwacht 

Meine Seel am frohen Morgen, 
Frei und los von Qual und Sorgen, 
Iſt fie auf dein Lob bedacht. 


Johaun Joſeph Winkler, 


geboren den 23. Dezember 1670 zu Luckau im Meißner Gebiet, geſtorben 
den 11. Auguft 1722 in Magdeburg. 


En Freund Speners, der in Magdeburg feine kirchliche Laufbahn 
bis zum Oberprediger am Dom und Conſiſtorialrath machte, zwifchen Binz 
ein auch als Feldprediger die Niederlande und Italien durchzog. Die Unions⸗ 
beftrebungen Friederichs I. ſuchte er möglichft gu fördern und zog ſich da- 
durch große Anfeindungen zu. Die Todesfurcht, mit der er Iaut dem Liede 
„Mein treuer Hirt, wie komm ich doch hinüber“ zu kämpfen hatte, ver- 
ſchwand allmählich gem un er farb mit dem Rufe: So gehts zum neuen 
Zion hin, Halleluja! Gottlob, dag ich Hinüber bin! — Seine 10 Lieder 
zeugen von einem tiefen Geiſt und ächten Gefühl. 


Im Angefiht des Vodes. 


Mein treuer Hirt, wie komm ich doch binfber? 

Mir granet vor dem finftern Todesthal. 

Du biſt mir ja, mein Hort, mein Helland, lieber, 

Als viefe Welt; woher fömmt do die Dual, 

Daß mich des Todes Larve fhredt, 

Da gleihwohl deine Huld mich fo gar treulich dedt? 
Evangel. Boſtobibliothek. V. 40 
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Du haſt mid ja jo wohl hindurch gefühzet, 

Als mich dein Licht erft aus Egypten riß, 

Das rothe Meer Hat mich faft nicht beripret, 

Du zogft mich aus der dicken Fiuſterniß: 

Ich folgte dir mit Hergensfreud, 

"Und ließ der blinden Welt die fchndde Herrlichkeit. 


Ich fühlte zwar, wie damals Tod und Reben, 

Zu meinem Hell, fi in mir ſcheiden mußt; 

Doch überwand ich alles Widerſtreben, 

Der Wahrheit Bilanz entzundte meine Bruſt: 

Du ſtrahlteſt in mein Herz hinein, 

Drum konnte mir zu dir auch nichts im Wege fein. 


So haſt du ja den Tod in mir verfchlungen, 

Und ih bin aus des Todes Gift uud Macht 

Durch deine Kraft zum Leben durchgedrungen: 

Das Leben, das du haft ans Licht gebracht, 
Beliebte meinen Geiſt und Sinn; 

Des Todes Stachel fiel, fammt aller Furcht, dahin. 


Wie hat dein Geiſt mir Alles aufgefchlofien, 

Und mir die Schaͤtze deines Reichs gezeigt! 

Dein Friede hat fih auf mein Herz ergoffen, 
Gleichwie der Than vom Hermon niederfleigt; 

Und deine reine Gotteskraft 

Hat mir fo manden Sieg, fo manden Troft geſchafft. 


Wie lieblich hat mid; deine Hand gemeldet 

An deines Wortes ſegensvoller Au! 

Dein füßes Wort, das Leib und Seele feheidet, 
Darinnen ich dein treues Kerze ſchau, 

Hat täglich meinen Geift genährt, 

Und meinen Arm den Kampf tes Glaubens wohl gelehrt. 


Dn haft mich durch die Wüſte durchgetragen, 
Da manderlei Derfuhung mich getrüdt: 

Dein ſüßer Troft hat in fo manchem Zagen 
Mein mattes Herz mit neuer Kraft erquidt. 
Weiß ih von mancher Trübfalsiaft, 

So weiß ih and, wie du mir beigeftanden Haft. 


Nun aber, da ich durch den Zordan brechen, 

Und dur ten Tod in Hanaan fol gehn, 

Da wi die Furcht mir Muth und Glauben ſchwächen, 
Der Zordan will die folge Fluth erhöhn. 

Mein Schifflein eilt zum Hafen ein, 

Und fol, wie ohne Maf, ein Raub der Wellen jeln. 


Ah! Lebensfärft, ah! Zehn, mein Ervetter, 
Ad! zeige mir dein freundlich Angeficht, 
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Ach! rei mid raus, ach! führ mi and dem Wetker, 
Verberge mir jeht je dein Kerze nit: 

Was kann mein Gerz jept anders thum?, 

Es muß bei folhem Sturm in deinem Herzen ruhn. 


Benebelt mic die finftre Todesdecke, 

Berkläre mi in folder Finſterniß; 

Und wenn ich fchon im Todesrachen flede, 

So made mid, nur deiner Huld gewiß. 

Bewahre deinen Sinn in mir, 

Auch wenn ich meinen Sinn und alle Kraft verlier. 


Läßt du mich fchon im finftern Thale wandern, 
Eh nad der Tod mein mattes Herz zerbricht; 
Zreibt mid tie Roth von einem Ort zum andern, 
So komm id) doc aus deinen Wunden nicht. 
Muh bier mein Geiſt durchs Feuer gehn, 

So wird es dort am mich auch defto beſſer ſtehn. 


Und ob du mid befchloffen haft zu tödten; 

So Hoff ih doch anf dih, mein Hear und Gott. 
Die Hoffnung muß an dir ja nicht erröthen, 

Der Glaube wird ja nimmermehr zu Spott. 

Was du erwählt und frei gemacht, 

Wird auch gewiß durch dich zur berrlichteit gebracht. 


Mein Herzenstroft, Ih bin dir übergeben, 

Du wirft nm wohl, o mein &rlöfer, jehn, 

Wie du mich folit bewahren zu dem Leben, 

Denn ohne dich iſts ja um mich gefchehn. 

Dein Blut nnd deines Blutes Heil 

Bleibt mir wohl eingeprägt zu meinem beften Theil. 


Mein Bräutigam, erfenne meine Seele! 

Mein Flämmlein brennt in binmlifcher Begier; 
Es lebt und glänzt in deinem lauten Dele: 
So komme denn, mein Licht, ich folge Dir. 

So gehts zum neuen Sion bin, 

Halleluja! Bott Lob! daß ich hinüber bin. 


Ringe! 
Ninge recht, wenn Gottes Gunde Ringe, denn die Pfert.ift enge, 
Dich nun ziehet und bekehrt, Und der Lebensweg iſt ſchmal: 
Daß dein Geiſt fi recht entlade Hier bleibt. alles im Gedraͤnge, 
Don der Laſt, die ihn beſchwert. Was wicht zielt zum Himmelsfanl. 


40° 
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Kämpfe bis aufs Blut und Leben, Wahre Tren liebt EHrifti Wege, 
Dring hinein in Gottes Reich: Steht beherzt auf ihrer Hut, 

BIN der Satan widerftreben, Weiß von Feiner Wolluftpflege, 
Werde weder matt noch wei. Hart fih felber nichts zu gut- 
Ringe, daß dein Eifer glühe, Wahre Treu bat viel zu weinen, 
Und die erfte Liebe dich Spricht zum Laden, du bift to: 
Bon der ganzen Welt abgiebe; Beil es, wenn Gott wird erfcheinen, 
Halbe Liebe Hält nicht Stich. Lauter Heulen werden ſoll. 

Ringe mit Gebet uud Schreien, Wahre Treu lömmt dem Getünmel 
Halte damit feurig an; Diefer Welt niemals zu nah: 

Laß dich keine Zeit gerenen, Iſt ihre Schatz doc in dem Hinmel, 
Wars auch Tag und Nacht gethen. Drum ift au ihr Herz allda. 

Haft du denn die Perl errungen, Dies bedenket wohl, ihr Streiter, 
Denke ja nicht, daß du nun Streitet recht und fürchtet end; 
Alles Böfe Haft bezwungen, Geht doch alle Tage weiter, 

Das und Schaden pflegt zu thun. Bis ihr kommt ins Himmelreid. 
Nimm mit Furcht ja deiner Seele, Denkt bei jedem Augenblicke, 

Deines Helle mit Zittern wahr: Obs vielleicht der fehte ſei; 

Hier in diefer Leibeshöhle, Bringt die Lampen ins Geſchicke, 
Schwebſt du täglich in Gefahr. Holt ſtets neues Det herbei. 

Haft ja deine Krone fefte, Liegt nicht alle Welt im Boſen? 
Halte maͤnnlich, was du haft: Steht niht Sodom in der Gluth? 
Recht beharren ift das Befte; Seele, wer fol dich erföfen? 
Ruͤckfall ift ein böfer Gaſt. Eilen, eifen iR bier gut. 

Laß dein Ange ja nicht gaffen . Eile, wo du dich erretten, 

Nah der fchnöden Gitelfeit; Und nicht mit verderben willt; 
Bleibe Tag und Naht in Waffen, Mad) dich los von allen Ketten, 
Fliehe Träg- und Sicherheit. Fleuch als ein geiagted Wild. 

Laß dem Fleiſche nicht den Willen, Lauf der Welt doch aus den Händen, 
Gib der Luſt den Zügel nicht. Dring ind ftile Zoar ein, 

Willt du die Begierden füllen; Eile, daß du mögft vollenden, 

So verldſcht dad Guadenlicht. Mache dich von allem rein. 
Fleiſchesfreiheit macht die Seele Laß dir nichts am Herzen Heben, 
Kalt und ſicher, frech und flolg; Fleuch vor dem verborguen Bann, 
Frißt hinweg des Glaubens Dele, Sud in Bott geheim zu leben, 

gäßt nichts als ein fanles Holz. Das dich nichts Hefleden kann 
Wahre Treu fhhrt mit der Sünde Eile, zahle Tag und Stauden, 
Bis Ind Grab bekändig Krieg, Bis dein Bräutgam büpft und foringt, 
Richtet fih nach keinem Winde, Und, wenn du nun überwunden, 


Sucht in jedem Kampf den Sieg. Did zum Schauen Gottes bringt. 
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Run mein Häktlein. abzulegen, 
Mich dürft nach der Cwigbeit! 


Eile, Ianf ihm doch entgegen, 
Sprich: mein Lig, ich bin bereit 


‚ 
—— il 


Ergebung! 


Meine Seele grämt ſich nicht, 
Licht Hingegen Gott Im Leiden; 
Kummer, der das Herze bricht, 
Trifft und ängftet nur die Heiden: 
Ber Bott in dem Schooße liegt, . 
Bleibt in aller Roth verguägt. 


Meine Seele ſenket fid 

Hin in Gottes Herz und Hände, 
Und erwartet ruhiglich 

Seiner Wege Ziel und Ente, 
Liegt fein flille, nadt und blos 
In des Liebiten Vaters Schooß. 


Meine Seele murret nicht, 

Sf mit Allem wohl zufrieden; 
Was der eigne Wille ſpricht, 
Iſt zum Tode fchon beſchieden: 
Bas die Ungeduld erregt, 

SR in Chriſti Grab gelegt. 


Meine Serle forget nicht, 
Wit vielmehr am nichts gedenten, 
Was glei ſpitzen Dornen fticht, Alſo Hab ih allen Spott, 
Und den Frieden nur Tann Träufen: Alle Marter Aberwunden, 
Sorgen hört dem Schöpfer zu: Bin, gleich wie ein ftilles Meer, 
Meine Seele ſucht nur Ruh. | Bol von Gottes Preis nnd Ehr. 


Meine Seele klaget nit, 

Denn fie weiß von keinen NRöthen, 
Hangt an Gottes Angefidt, 

Auch alsdann, wenn er will tbhten: 
Wo ſich Fleiſch und Blut beflagt, 
Wird das Freudenlicht verjagt. 


Meine Seel if ſtill au Bott, 
Und die Zumge bleibt gebunden: 


— — a 2 —⸗ 


Iohenn Heinrich Schröder, 


geboren 1666 zu Hallerfpringe im Sannöverfchen, geftorben 1728 zu 
Mefeberg im Magdeburgifchen. 


Au Student in Leipzig wurde er von Francke angeregt, der damals 

dort feine biblifchen Borlefungen zu halten anfing. Er wurde Pfarrer in 
eberg und mar mit einer Frau (gebome Wolf) verheurathet, weiche 
gleichfalls dichtete und auf deren letzte Worte er das zweitfolgende Lieb ab- 


faßte. 
tus if weiß! 


Eins iR noth! Ach, Herr! dies Eine Darunter das Herze fi naget und plaget, 


Zehre mich erkennen doch: 
Alles Andre, wies auch fcheine, 
SR ja nur eim ſchweres Joch, 


Und dennoch fein wahres Vergnügen erjaget. 
Erlang ich dies Mine, das Alles erfept; 
So werd ic mit Einem in Allen ergdpt. 
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Seele, willt du dieſes finden, 

Suchs bei keiner Kreatur; 

Laß, was irdiſch iſt, dahinten, 

Schwing dich über die Natur, 

Bo Bott und die Menfchheit in Einem 
vereinet, 

Bo alle volllommene Fülle erfcheinet, 

Da, da tft das befte nothwentigfte Theif, 

Mein Ein und mein Alles, mein feligftes 
Heil. 


Wie Maria war befliffen 

Auf des Ginigen Genieß, 

Da fie fi zu Jeſu Füßen 

Boller Andacht niederließ; 

Ihr Herze entbrannte, dies einzig zn 
bören, 

Bas Jeſnus, ihr Helland, fle wollte be- 

" lehren; 

Ihr Alles war gänzlih in Jeſum ver 
fentt, 

Und wurbe ihr Alles in Einem geihentt. 


Alſo iſt auch mein Verlangen, 

Liebſter Jeſu, nur nah dir; 

Laß mich treulich an dir bangen, 

Schenke dich zu eigen mir. 

Ob viel auch umkehrten zum größeften 
Haufen; . 

So will ih dir dennoch in Liebe nach⸗ 
laufen: 

Denn dein Wort, o Jeſu! iſt Leben nudb 
Geiſt; 

Bas iſt wohl, das man nicht in Jeſu 
geneußt ? 


Aller Weisheit höchſte Fülle 

Zu dir ja verborgen liegt. 

Gib nur, daß fih auch mein Wille 

Kein in folhe Schranken fügt, 

Borinnen die Demuth und Ginfalt zes 
gieret, 

Und mich zu der Weisheit, die himmliſch 
ift, führet. 

AG, wenn ich nur Jeſum recht kenne nnd 
weiß, 

So hab ich der Weisheit vollkommenen 
Breis. 


Nichts kann ich vor Gott fa briagen, 

Als nur did, mein hoͤchſtes Gut: 

Jeſn! es muß mir gelingen 

Durch dein rofinfarbues Blut. 

Die höchſte Gerechtigkeit iſt mir erwor⸗ 
ben, 

Da du biſt am Stamme des Kreuzes ge⸗ 
ſtorben: 

Die Kleider des Heils ich da habe er⸗ 
langt, 

Worinne mein Glaube in Ewigkeit prangt. 


Run fo gib, daß meine Seele 

Auch nad deinem Bild erwacht; 

Du biſt ja, den ich erwähle, 

Mir zur Helligung gemacht. 

Bad dienet zum göttlichen Wandel und 
Leben, 

Iſt in dir, mein Heiland, mir Alles ges 
geben: 

Entreiße mich aller vergänglichen Luft, 

Dein Leben fei, Jeſu, mir einzig bewußt. 


Ya, was fol ich mehr verlangen? 

Mich beſchwemmt die Gnadeufluth: 

Du bift einmal eingegangen 

In das Heilge duch dein Blut; 

Da haſt du die ew’ge Erlöfung erfun- 
den, 

Daß id; nun der höllifchen Herrfchaft ent- 
bunden: 

Dein Eingang die völlige Freiheit mir 
bringt, 

Im kindlichen Geiſte das Abba nun 

klingt. 


Volles Gnugen, Fried und Freude 


JJetzo meine Seel ergößt, 


Weil auf eine frifche Weide 
Mein Hirt, Jeſus, mich geſeßt. 
Nichts Suͤßers kann alfo mein Herze er- 


laben, 

As wenn ih nur, Jeſu, dich immer fol 
haben; 

Nichts, nichts iſt, das alfo mic tanig er- 
quickt, 

Als wenn ich dich, Jefn, im Glemnben er⸗ 
blickt. 
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Dream auch, Yehı, du alleine 

Sollt mein’ Gin und Altes fein. 

Zeit, erfahre, wie 18 meine, 

Ilige: allen Heuchelſchein: 

Sieh, ob ich auf böfen, betrhglichen Stege, 


nd feite mich, Abaſts * ewigen 
Gib, daß ich bie Alles nur "ade für | 


Und Seh gewime: : dies ine iſt neth! 


Heſn, hilf ſtegen! 


Hein, hilf fiegen! du Flrſte des Lebens, 
Sieh, wie die Finſterniß dringet herein; 
Bie fie ihr holliſches Heer nicht vergebens 
Mähtig aufführet, mir ſchaͤdlich zu fein: 
Satan ber finnet auf allerhand Mäude, - 
Wie er mich fichte, verfläre und kränte. 


Jeſn, biff fliegen! der du mich erkaufet, 

Rette, wenn Fleiſch und Blut, Satan 
und Welt 

Mid, zu beriden ganz grimmig anlaufet, 

Dder auch ſchmeichelud fi liſtig verfiel. 

Wenn Babel wüthet von außen und innen, 

Laß mir, Herr, niemals die Hilfe zer⸗ 
rinnen. 


ein, Hilf fliegen! ah! wer muß nicht 
Magen? 

Herr, mein Gebrechen iſt immer vor mir! 

Hiüf, wenn die Sünden der Jugend mid 
nagen, 

Die mein Gewiffen mir täglich hält fir: 

Ab, laß mich ſchmecken dein Träftigs 
Derfühnen, 

Und dies zu meiner Demüthigung dienen. 


Jeſu, Hilf fiegen! wenn in mir die Sunde, 

Eigenlieb, Hoffart und Mißgunft fich regt, 

Wenn ich die Laſt der Begterden empflude, 

Und fi mein tiefes Berderben darlegt; 

So Huf, daß ich vor mir ſelbſt mag er- 
zötben, 

Und durch dein Leiden mein fünpfich Fleiſch 
tödten! 


ein, Hilf legen! und lege gefangen 

In mir vie Lüfte des Fleiſches, und gib, 

Daß bet mir lebe des Beiſtes Verlangen, 

Snfwirte fich fAhwingend durch heiligen 
Trieh! 


Laß mich eindringen ins göttliche Wefen: 
So wird mein Beift, Leib und Seele 
genefen. 


Jeſu, HUF fiegen! damit auch mein Wille 

Dir, Herr, jet gänzlich zu eigen geſchenkt, 

Und ich mi ſtets in dein Wollen ver- 
bülle, 

Wo fi die Seele zur Ruhe hinlenkt; 

Laß mich mir flerben und alle dem meinen, 

Daß ich mich zählen kaun unter die deinen. 


Jeſu, Hilf fliegen in allerlei Fällen! 

Gib mir die Waffen und wehre zur Hand; 

Wenn mir bie hönifchen Feinde nach⸗ 
ſtellen, 

Dich mir zu rauben, o edelſtes Pfand: 

So hilf mir Schwachen mit Allmacht 
und Stärke, 

Daß ich, o Liebſter, dein Dafein vermerke. 


Jefu, Hilf fiegen! wer mag fonft beftchen 
Wider den liſtig verfähmigeten Feind? 
Wer mag doch defien Verſuchung entgehen, 
Der wie ein Engel tes Lichtes ericheint ? 
Ad, Herr! wo du weicht, fo muß ich ja 
. irren. 
Wenn mich der Schlangen Lift fucht u 
verw 


Jeſu, Huf fiegen! und laß mich nicht 
finken, 

Wenn fi die Kräfte der Lügen aufblähn, 

Und mit dem Scheine der Wahrheit fi 
ſchminken; 

Laß doch viel heller dann deine Kraft 
ſehn! 

Steh mir zur Rechten, o Konig und 

.Meiiſter! 


Lehre mich kaͤmpfen und prüfen die Geifker. _ 





Zen, Hilf Regen im Bachen und Beten! 
Hüter, du ſchlaͤfſt ja und ſchlummerſt nicht 


ei: 

Laß dein Gebet mich unendlich vertreten, 

Der du verfpsochen, mein Furſprach zu 
fein: 

Benn mi die Nacht mit Ermüdung will 
decken, 

Woliſt du mich, Jeſu, ermuntern und 
wecken. 

Jeſn, HUF ſiegen, wenn Alles verſchwin⸗ 
det, 

And ih mein Nichte und Verderben um 
ſeh; 


Benn kein Vermögen zu beten ſich findet, 

Wenn ich muß fein ein verfehlichtertes Reh: 

Ach! Herr, fo wo ta im Grunde ter 
Seelen 

Dich mit dem imnerſten Senfgen vermählen. 


Sein, Hilf legen! und laß mirs gelingen, 


Da ich das Zeichen des Sieges erlang, 


So will ich ewig dir Lob und Dank fingen, 


Jefn, mein Heiland, mu sehen Ger 
fang. 

Bie wird dein Rame ba werben geprigien, 

Wo du, oHeld! dich fo mädsig erwieſen! 


Jeſu, hilf fliegen! laß bald doch erichallen, 
Daß Zion rufet: Es iſt vollbracht; 
Babel, die ſtolze, iſt endlich gefallen, 
Die da bithero fo lang bat gekracht. 
Ad! Herr, komm, made ein Ende des 
Kriegen, 
Schmücke dein Zion mit Palmen des 
Sieges! 


Jefn, Hilf flegen, damit wir und ſchicken, 
Würdig zur Hochzeit des Lammes zum 


gehn; 

Kleide dein Zion mit güßenen Ethden, 

Laß uns den lntergang Babel einft 
fehn! 

Doch wohlan! kracht es, fo wird es bald 
liegen; 

Auf! ion, rüfte did, Jeſus Hilft fies 


gen. 


Johann Eufebinse Schmidt, 


geboren 1669 zu Hohenfeld bei Erfurt in Thüringen, geitorben 1745 als 
Paſtor in Siebleben bei Gotha. 


FJahre fort! 


Fahre fort ;,: 

ion, fahre fort im Licht, 

Mache deinen Leuchter heile, 

Laß die erſte Liebe nicht, 

Suche ſtets die Lebensquelle; 
Bion, dringe durch die enge Pfort, 
Sabre fort. :,: 


Leide Di :,: 

Sion, leide one Schen 

Trhbfal, Augſt, mit Spott und Hohne, 
Sei bis in Den Tod getren, 

Siehe anf die Lebensftone ; 

ion, fühleft du der Schlangen en, 
Beide die. ;;: 


Kolge nicht, :;: 

Zion, folge wicht der Weit, 

Die did, fuchet groß zu madıen, 

Achte nicht ihr Gut und Bed, 

Nimm nicht an den Stuhl des Drachen: 
Zion, wenn fie dir viel Luſt verfpricht, 
Folge nit. :,: 


Drüfe recht, :.: 


-| Sion, prüfe recht den Geiſt, 


Der dir ruft au beiden Selten, 

Thue nicht, was ex dich heißt: 

Laß nur deinen Giern dich leiten; 
ion, Heide das, was Pramm uns hledgt, 
Dräfe reiht: :; 


> 


Dringe ein, :,: 

Zion, dringe ein in Gott, 

Staͤrke dich mit Geift und Leben, 
Geil nicht, wie Die cudre, tobt: 

Sei du gleich den grünen Reben; 
Zion, in die Kraft, für Heuchelicheln, 
Dringe ein. :,: 


Brich berfür, :,: 

Zion, brich berfür in Kraft, 
Weil die Bruderliebe bremnet, 
Zeige, was der in bir ſchafft, 


Der «AS feine Boant dich Amt; 
Sion, durch die Dir gegen: hr . 
Brich Herfür. :,: 


Halte aus, :;: 

Zion, halte deine Treu, 

Laß dich ja nicht laulich finden. 
Auf! das Kleinod rückt herbei, 
Auf! verlaffe, was tabinten; 
Sion, tu dem lepten Kampf und Strauß 
Halte ans. :,: 


—rIſ— —— — 


Peter Cackmann, 


geſtorben 1713 als Oberpfarrer und Schulinſpektor zu Oldenburg im 
Holſteiniſchen, ein Chiliaſt. 


Hd, was And wir ohne dein? 


Ach, was find wir ohne Jeſu? 
Dürftig, jammerlich und arm: 
Ad! was find wir? voller Elend. 
Ad, Herr Jeſu, dich erbarm! 
Laß dich unfre Roth bewegen, 
Die wir dir vor Augen legen. 


Wir find nichts ohn dich, Herr Jeſu! 
Hier iR lauter Finſterniß, 

Dazu quälet uns gar heftig 

Der vergifte Schlangenbiß: 

Diefes Gift fleigt zu dem Herzen, 
Und verurfacht fleten Schmerzen. 


Ad! ohn Dich, getrener Sehe, 
Schreckt der Teufel und die HÖR; 
Die Berdammiß macht mich zittern, 
Da id ſteh anf dieſer Stel: 

Mein Gewiflen ift erwachet, 


Und der Abgrımd Baum und krachet. 


Ohne dic, herzliebſter Zefn, 
Konmt man nicht durch diefe Welt, 
Sie hat faft auf allen Wegen 
Unfern Füßen Rep gefteltt: 

Sie kann tropen und kann hencheln, 


And Hält uns mit Ihrem Schmeicheln- 


Ach! wie kraftlos Herzens⸗Jefn, 
Richten fich die Kranken auf!“ 
Unſre Macht iſt lanter Ohnmacht 
In dem müden Lebenslauf: 

Denn man fieht und, da wir wallen, 
Ofters firaucheln, oftmals fallen. 


Darum flärf uns, liebſter Jen, 
Sei tn Finſterniß das Richt, 
Deffne unfre Herzendaugen, 

Zeig dein freundlich Angefiht: 
Spiel, o Sonn, mit Lebendbliden, 
So wird fi das Herz erquicken. 


Tritt den Satan, ſtarker Yen, 
Unter unfern ſchwachen Fuß: 
Komm zu deiner Braut gegangen, 
Gib ihr einen Licbestuß, 

Daß fie Hfmmeldfrend verſpuͤre, 
Und kein Leid fie mehr berkäre. 


Faß uns an, o füßer Jeſu, 
Führ und durch die Pilgerfitaß, 
Daß wir auf deu rechten Wegen 
Gehen fort ohn Ninterlaß! 

Laß und meiden alle Stride, 
Und nicht wieder fehn zuräde. 


— 


Laß den Belt der Kraft, Herr Zehn, 
Geben unſerm Gelfte Kraft, 

Daß wir brünftig dir nachwandeln, 

- Ra der Liebe Eigenſchaft. 

AH! Herr, mad uns felber tüchtig, 

So iſt unfer Leben richtig. 


a) 


Daun wird Lob und Dank, Herr John, 
Schallen aus des Herzens Grund; 
Daun wird Altes jubiliren, 

Und dir fingen Herz und Mund: 

Dann wird auf der ganzen Erden 
Sefus hochgelobet werden. 


— — — — ·— 


Morgenlied. 


Erhebe dich, o meine Seel! 
Die Finfterniß vergehet: 

Der Herr erſcheint in Israel 
Sein Liht am Himmel flehet- 
Grhebe di aus deinem Schlaf, 
Daß er was Gutes in dir ſchaff, 
Indem er dich erleuchtet. 


Im Licht muß Alles rege fein, 

Und fih zur Arbeit wenden; 

Im Licht fingt früh das Vogelein, 
Im Licht will es vollenden: 

So fol der Menſch in Gottes Licht 
Aufheben billig fein Geficht 

Zu dem, der ihn erleuchtet. 


Laßt und an unfre Arbeit gehn, 
Den Herren zu erheben ; 

Laßt und, indem wir auferftehn, 
Bewelfen, daß wir leben; 

Laßt uns in diefem Gnadenſchein 
Richt eine Stunde müjfig fein: 
Gott ifls, der und erleuchtet. 


Ein Tag gebt nach dem audern fort, 
Und unfer Werk bleibt fiegen. 


Ab, hilf uns, Herr, du treufter Hort! 


- Daß wir uns nicht betrügen: 

Gib, Daß wir greifen an das Werk, 
Gib Guade, Segen, Kraft und Staͤrk 
Im Licht, das uns erleuchtet. 


Du zelgft, was zu verrichten fet? 
Auf unfern Glaubenswegen, 

So hilf und nun, und ſteh uns bei, 
Verleihe deinen Segen, 

Daß das Geſchaͤft von deiner Hand 
Bollfähret werd in alle Land, 
Wozu du uns erleuchtet. 


Ich flebe, Herr, mad und bereit 

Zu dem, das dir gefällig, 

Daß ich recht brauch die Gnadenzeit; 
So fleben auch einhellig 

Die Kinder, die im Geiſt geborn, 
Und die ſich fürchten vor dem Zorn, 
Nach dem du fie erleuchtet. 


Das Licht des Glaubens fet in mir 
Ein Licht der Kraft und. Stärke: 

Es ſei die Demuth meine Hier, 

Die Lieb das Werk der Were. 

Die Weisheit fließt in diefen Grund, 
Und dffnet beides, Herz und Munt, 
Dieweil die Seel erleuchtet. 


Herr, bleib bei mir, du ew'ges Licht! 
Daß ich fletö gehe richtig; 

Erfren mid durch dein Augeficht, 
Mad mid zum Guten tüchtig, 

Bis ich erreich die güldne Stadt, 
Die deine Hand gegründet hat, 

Und ewiglich erleuchtet. 


‘ 


Ne zn 


Johann Ehrifian Kange, 


geboren den 25. Dezember 1669 in Leipzig, geſtorben den 16. Dezember 
1756 in Idſtein. 


Wahrend er das Gymnaſium in Zittau beſuchte, hielt er ſich im 
Hauſe des Rectors Chriſtian Weiſe auf. Bald kam er jedoch in ganz an⸗ 
dere Kreiſe und Geleiſe. Als Student in Leipzig beſuchte er eifrig Francke's 
und Schade's bibliſche Vorleſungen, nach der akademiſchen Zeit wurde er 
Hauslehrer beim Superintendenten Peterſen in Lüneburg ‚1697 bekam er 
auf Spenerd Empfehlung die Profeffur der Moral in Gießen, 1716 rüdte 
er in die Stelle Herrnſchmids als Hofprediger und ſpäter Generalſuperin⸗ 
tendent zu Idſtein ein. — Er hinterließ ſiebenzehn geiſtliche Lieder: an 
dem folgenden erquickte er ſich ofters noch auf dem Sterbebett. 


Siebe zu Befns. 


Mein Herzens⸗Jefn, meine Luſt, 
An dem ich mich vergnüge, 

Der ich an deiner Liebesbruſt 

Mit meinem Herzen Tiege: 

Mein Mund bat dir ein Lob bereit’t, 
Weil id von deiner Freundlichkeit 
So großes Labſal Friege- 


Mein Herze wallt, und ift in dich 
it heißer Lieb entzündet: 

Es fingt, es fpringt, es freuet ſich, 
So oft es dich empfindet, 

So oft es dich im Glauben kußt, 
Der du dem Herzen Alles biſt, 
Das dich im Glauben findet. 


Du bift mein wunderbares Licht, 
Durch welches ich erblide, 

Mit anfgedecktem Angeficht, 

Daran ich mich erquide: 

Nimm hin mein Herz, erfüll ed ganz, 
D wahres Licht, durd deinen Glanz, 
Und weidhe nicht zurücke. 


Du bift mein fihrer Himmeldweg, 
Durch did fleht Alles offen: 

Wer dich verfteht, der bat den Gteg 
Zur Seligkeit getroffen. 

AH! laß mid, liebſtes Heil, biufkr 
Do ja den Himmel, außer bir, 
Auf keinem Wege boffen- 


Du biſt die Wahrheit: dich allein 
Hab ich mir anserlefen; 

Denn ohne di iſt Wort uud Schein, 
In dir iſt Kraft und Weſen. 

Ach! mach mein Herz doch völlig frei, 
Daß es nur dir ergeben jet, 

Durch den es kaun genefen. 


Du biſt mein Leben: deine Kraft 
Soll mich allein regieren: 

Dein Geift, der Altes in mir fhafft, 
Kann Leib und Seele rühren, 

Daß ich voll Geift und Leben Bin. 
Mein Zefu, lab mich nur forthin 
Das Leben nicht verlieren. 


Du biſt mein füßes Himmelbrod, 
Des Vaters hoͤchſte Gabe, 

Damit ih mi in Hungersnoth, 
Als einer Stärkung, lade: 

O Brod! das Kraft und Leben gibt, 
Gib, daB ich, was der Welt beliebt, 
Niemals zur Nahrung babe. 


Du biſt mein Trank, und deine Frucht 
‘ft meiner Kehle füße; 

Ber von dir triuft, derfelbe fucht, 
Daß er dich ſtets genieße: 

D Duell! nah der mein Herze fchreit, 
Gib, daß der Strom der Süffigkeit 
Sich ganz In mich ergieße. 





[nd 


Du biſt mein allerfhönftes Kleid, 
Mein Hierrath, mein Befchmeide, 
Du ſchmückſt mich mit Gerechtigkeit, 
Gleich als mit reiner Seide: 

AH! gib, daß ich die ſchnode Pracht, 
Damit die Welt fi herrlich macht, 
Als einen Unflath meide! 


Dun bift mein Schloß und fihres Haus, 
Da ich in Freiheit fipe, 

Da treibet mic, kein Feind berans, 

Da flicht mich Beine Hipe: 

Ah laß mid, liebftes Jeſulein! 

Allzeit in dir erfunden fein, 

Daß deine Huld mid fhüße. 


Du bift mein treuer Seelenhirt, 

Und felber and die Weide; 

Du haft mid, da ich war verirrt, 
Geholt mit großer Frende: 

Ah! nimm dein Schäflein nun in Acht, 
Damit ed weder Liſt noch Macht 

Bon deiner Heerde ſcheide. 


Du biſt mein holder Bräutigam, 
Dich wit ih ſtets umfaflen; 

Mein Hoherpriefter und mein Lamm, 
Das fih hat ſchlachten laſſen; 

Mein König, der mich ganz befigt, 
Der mid mit feiner Allmacht ſchuͤtzt, 
Wenn mic viel Feinde haſſen. 


Dn Hift mein auserkorner Freund, 
Der mir mein Herz beweget; 

Mein Bruder, der es treulich meint; 
Die Mutter, die mich pfleget; 

Mein Arzt, wenn ich verwundet bin; 
Mein Balfam; meine Wärterin, 

Die mich in Schwachheit träget. 


Da biſt mein ftarker Held im Streit; 
Mein Panzer, Schild und Bogen; 
Mein Tröfter in der Traurigkeit; 
Mein Schiff in Waflerwogen; 

Mein Anker, wenn ein Sturm entſteht; 
Mein figrer Conpaß und Magnet, 
Der mic noch nie betrogen. 


Du biſt mein Leitern und mein Licht, 
Wenn ih im Finſtern gebe; 

Mein Reihthum, wenn es mir gebridt; 
In Tiefen meine Höhe; 

Mein Zuder, wenn es bitter ſchmeckt; 
Mein feftes Dad, das mid bededt, 
Wenn id im Regen ſtehe. 


Du bift mein Garten, da ih mid 
In fliller Luft ergöße; 

Mein liebſtes Blumlein, welches ih 
Dareln zur Zierde fege; 

Mein Röschen in dem Kreuzesthal, 
Da id mit Dornen ohne Zahl 
Den ſchweren Bang verlegt. 


Du bift mein Troft In Herzeleid; 

Mein Zuftfpiel, wenn ich lache; 

Mein Tagewerk, das mich erfreut; 

Mein Denken, wenn id wache; 

Im Schlaf mein Traum und fiBe Ruh; 
Mein Vorhang, den ich immerzu 

Mir um mein Bette mache. 


Bas fol ih, Schönfter, wohl von dir 
Roc weiter fagen Finnen? 

Ich win di meine Liebsbegier, 

Mein einig Alles nennen: 

Denn was ich will, das bift du mir. 
Ah! laß mein Herze für und für 

Bon deiner Liebe brennen! 


Sudwig Andreas Gotter, 
geboren den 26. Mai 1661 in Gotha, geft. bafelbit den 19. Sept. 1735. 


Ein Hofrath, den der Hymnologe Webel als „einen — from⸗ 


men Politicus“ rühmt, ohne weitere Lebensno 


tizen von ihm 


zu geben. 
Seine „durch eine ganz beſondere ſalbungsreiche Herzlichkeit ante 
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Lieder erfchienen zunächſt vereinzelt in den Geſangbüchern, ſodann zum 
Theil gefanmelt in einem Bande (Gotha) 1786, 


der Glaube if der Sieg. 


Der Glaube iſt der Sieg, 

Der Alles Überwintet, 

Und nad fo manchem Streit 

Mit viel Bergnüglichkeit 

Die Friedenspalmen bindet. 

Denn man es nur im Glanben wagt, 
Und fih auf eigne Macht nicht fleifet, 
Wohl aber Ehrifti Heil ergreifet; 
So find die Feinde bald verjagt. 

Der Glaube tft der Sieg. 


Der Glaube iſt der Sieg; 

Der Unglaub wirkt Verderben. 

Wer diefem ſich ergibt, 

Und deſſen Werke übt, 

Der muß des Todes flerben. 

VWohl, wenn man diefe Satansbrut 
So bald in der Geburt erftidet, 

Und dem, was fonft dad Kerze drüdet, 
Dur; wahren Glanben Abbruch thut! 
Der Glaube ift der Gieg. 


Der Glanbe iſt der Sieg. 

Der Tann das Fleiſch begwingen, 
Benu fonften kein Belek 

Das feite Simdenueg 

Dom Halfe weiß zu bringen. 

Es weicht der alten Schlangen Biß, 
So bald man nur auf Jeſum fchauet, 
Und defien Hilfe fi vertrauet: 

Denn der ift feiner Kur gewiß. 

Der Glaube if der Sieg. 


Der Glaube iſt ver Gleg: 
Die Belt muß unterliegen, 
Wenn Ehre, Luſt und Geld 
Biel tanfend Fallen ſtellt, 

Und meinet obzuflegen- 


Es iſt dur Jeſu Giegesfahn 
Die arge Welt ſchon Aberwunden, 
Und ein bewährter Rath erfunden, 
Der Hüfe gung veriprechen kann. 
Der Glaube ift der Sieg. 


Der Glaube iſt der Sieg. 

Benn Satan Gift ausgießet, 
Wenn er wit Lift und Macht 

Rad unfrer Seelen trat't, 

Und Kenerpfeite ſchießet; 

So bleibt derſelbe unfer Schild, 
Und weiß uns fidher au bebeden, 
Benn Belial mit feinem Schreden, 
Gleich als ein Löw, dagegen brüllt. 
Der Glaube iſt der Sieg- 


Der Glaube ift der Sieg, 

Wenn Gott zum Kampf erſcheinet, 
Wenn er mit Krenz und Roth, 

Mit Kunmer, Angft und Tod 

Uns gu verfuchen meinet. 

Denn endlich fieht man, wie das Licht, 
Nach ausgeſtandnen Karten Proben, 
Mit angenehmer Luft von oben, 

Bei Bniel dur die Wollen bricht. 
Der Blanbe iſt der Steg. 


Der Glanbe iſt der Sieg. 

Ach! gib und dod den Glanben, 

D Yen, Gottes Sohn, 

Don deinem Guadenthron, 

Und laß Ihe uns nicht ranben, 
Damit wie Tenfel, Fleiſch und Welt 
Durch deine Gnade mögen dämpfen, 
Bis fi nad denen Blaubenslämpfen 
Die Kron der Herrlichkeit einftellt. 
Der Glaube ift der Sieg. 


8 
Babre Vehebrung- 


Treuer Bater! deine Liebe, 

So aus einem beißen Triebe 
Mid in Ehrifto anserwählt, 
Und, eh ih zur Welt geboren, 
Schon zur Kindſchaft auserkoren, 
Und den Deinen zugezäblt, 


Hat mid zwar bisher gefehen 
Als ein Faß des Zornes gehen, 
Doch getragen mit Geduld: 

Sp, daß du nicht wollen ftrafen, 
Noch mich aus dem Wege raffen, 
Mitten in der Sündenſchuld. 


Da ih dat, Th wär ein Chriſte, 
Und davon zu reten wüßte, 
Brauchte Kirch, Altar dabei, 
Sung und Guts den Armen thate, 
Keine grobe Laſter hatte, 

War es doch nur Heuchelei. 


Todtes Werk, hiſtoriſch Weſen 

Iſt, was ſich die Welt erleſen, 

Und für ihrem Chriſtum Hält: 

Schatten, Bildniß, Schein und Meinen, 
Judaskuß und Henchelweinen 

Iſt der Glaube dieſer Welt. 


Hierin hab ich auch geſtecket, 

Bis du mich Haft anfgewecket. 

Ah! daß ich nun wachte vecht, 

Und den Gnadenzug bedächte, 

Wie du, Herre, der Gerechte, 

Mich willt haben ſchlecht und recht! 


Hilf, daß ich dem Fleiſch abſage, 
Nicht nach eiteln Ehren frage, 
Rein’ge felbiten Herz und Sinn! 
Laß mich diefe Welt verachten, 
Chriſti Schmach viel höher achten, 
Als Egyptens Luſtgewinn. 


TOM’ des alten Adams Glieder, 
Mach uns dir zum Opfer wieter: 
Lehre und zu Chriſto gehn. 

Laß das Fleiſch in und verderben, 
Und in Chriſti Tod erflerben, 
Daß wir in ihm auferftehn. 


Benn am ÜEiteln andre Pleben, 

Zwiſchen Luft und Furcht noch ſchweben, 
Oder blind zur Höllen gehn; 

Bill id meine Glaubensflügel 
Schwingen zu dem Sternenhügel, 

Und auf meinen Helland fehn. 


Wird man gute Werk hoch achten, 
Andrer Wandel fehr betrachten, 

Und man fontre Gaben ehrt; 

Werd ich mich daran ergößen, 
Benn-mir Gott mit Chriſti Schägen 
Nur ren Glauben recht befäheert. 


Will der Satan feine Difteln 
Wieder in die Rofen nifteln, 
Und mid) gerne zu ſich ziehn; 
Beigt er feines Reiches Schaͤhe, 
Stellt fubtil und grobe Netze: 
Laß ihn fih umfonft bemkhn. 


Sollte mih Egypten reuen, 

Und nad Ihren Töpfen fchreien, 
Herz und Geiſt nah Sodom fehn: 
Laß mich beten, wachen, kämpfen, 
Sünde, Tod und Hölle tämpfen, 
Und dem Anlauf widerftehn. 


Wird mir Kraft und Muth genommen, 
Und wenns foll zum Treffen fommen, 
Ich nur hab den Willen noch; 

So verleid aud das Bollbringen, 
Weisheit, Kraft in allen Dingen, 
Und zu tragen Chriſti Jod. 


Will die Eigenbeit mich fällen, 
Oder ſchlagen Träbfalswellen 

Auf mein armes Schifflein zu; 
Weiß ich, daß es Jeſus führet, 
Und er ſelbſt das Steur regieret, 
Bringt es auch in Port der Ruh. 


Wer kein Heerling will verbleiben, 
Muß ſich Chriſto einverleiben, 
Und ein guter Rebe ſein; 
Sorgen, Geiz und Wolluſt haſſen, 
Sich allein dem Heiland laſſen, 
Meiden allen Heuchelſchein. 


Ber anf feinen Heiland tranet, 

Der bat auf den Fels gebanet, 
Und befigt den Himmel ſchon: 

Ob er gleich muß zeitlich leiten, . 
Folgt doch Herrlichkeit und Freuden 
Dort vor feines Jeſu Thron- 


Herr, du wollſt mich fetbft bereiten, 
Bie in Zeit und Ewigkeiten 

Du dein armes Kind begehrft: 

Du kannſt Präft’gen, flärken, gründen, 
Mittel, Zeit und Wege finden, 

Da du mir dein Heil gewährf. 


Ich will gerne hallen ſtille, 

Meine Heil'gung ſei dein Wille, 
Laß mein Herze brünftig fein, 
Did, mein Heiland, zu umfangen, 
Und dir ewig anzubangen; 

Sei du mein, ich bleibe dein! 


Bird die Welt mich gleich vernichten, 
Will mich and ſelbſt Zion richten; 
Trag ich ſolches mit Gedald, 

Und will mich dabei vergukgen, 
Benn ich nur kann fiher liegen 
Unter meines Jeſu Huld. 


Jeſu, was du angefangen, 
Das erwart ich mit Verlangen: 
Ad! verfiegl’ es doch einmal. 


Laß mic durch dein'n Beil auf Erben 
Stark am Innern Menfchen werden: 
Salt mich mit dem Freudendl. 


Ich will nad der Stille ftreben, 
Und an deiner Liebe Kleben, 

Gib ein ſeſtes Herze nur, 

Daß ic ſtets aufrichtig handle, 
Lauterlich in Liebe wandle, 

As durch goͤttliche Ratır. 


Herr! bekehr auch doch die Meinen, 
Schreib fie zu der Zahl der Deinen, 
Zeige ihn’n dein Angefidt: 

Ziehe fie von oben kräftig, Zu 
Sei dur deinen Geiſt geſchaͤftig, 
Bringe fie zum echten Licht! 


Ya, laß auch die andern Heerden 
Bald herzu geführet werden, 
Und viel taufend Seelen fein, 
Die di ihren Hirten nennen, 
Und In rehter Wahrheit kamen, 
Einft mit dir gehn Himmelsein. 


Daß wir fünftig allefammet, 

Wenn die Hochzeit anberamet, 

Und der Bräutigam allda, 

Helle Glaubenslampen bringen, 
Und dem Lamm ein Loblied fingen: 
Hallelnja! Gloria! 


Sodgefang. 


Womit fol ich dich doch loben, 
Mächtiger Herr Zebaoth? 

Sende mir dazu von oben 

Deines Geiſtes Kraft, mein Gott! 
Denn ich kann mit nichts erreichen 
Deine Gnad und Liebegzeichen. 
Tauſend, tauſendmal ſei dir, 
Großer König, Dank dafür! 


Herr, entzände mein Gemüthe, 
Daß ich deine Wundermacht, 

Deine Gnade, Treu und Güte, 
Stets erhebe Tag und Nacht: 


Denn von deinen Gnadenghffen 
Leib und Seele zeugen müflen. 
Zanfend, 2c 


Denk ih nur der Sündengaflen, 
Drauf ih häufte Schuld mit Schuld; 
So möht ih vor Scham erblaffen 
Bor der Langmuth und Geduld, 
Bomit du, o Gott, mid Armen 

Haft getragen mit Erbarmen. 
Zaufend, r- 


AG ja! wenn ich überlege, 
Mit was Lieb und Gutigkeit 
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Du, durch fo viel Wunderwege, 
Mich gefkhrt die Lebenszeit; 

So weiß ich kein Ziel zu finden, 
Noch den Grund bie zu ergründen. 
Tanfend, ꝛc. 


Du, Herr, bit mir nadgelaufen 
Mich zu reißen ans der Gluth: 
Dem da mit der Ehnder Kaufen 
Ich nur ſuchte irdiſch Gut, 
Hießeſt du auf dies mich achten, 
Wornach man zuerſt ſoll trachten. 
Tauſend, ꝛc. 


D! wie haft du meine Seele 
Stets gefuht zu dir zum giehn, 
Daß ich aus der Süudenhöhle 
Möchte zu den Wunden fliehn, 
Die mi ausgeföhnet haben, 
Und mit Kraft zum Leben laden. 
Tauſend, zc. 


Ya, Herr, lauter Gnad und Wahrheit 
Sind vor deinem Angefiht: 

Du, de trittft hervor in Klarheit, 
In Gerechtigkeit, Gericht:? 

Daß man ſoll aus deinen Werken 
Deine Gut und Allmacht merken. 
Tauſend, x. 


Wie du fepeft jedem Dinge 

Zeit, Zahl, Maß, Gewicht und Ziel, 
Damit Teinem zu geriuge 

Möcht geichehen, noch zu viel: 

So hab id anf tanfend Weifen 
Deine Weisheit auch zu preifen- 
Zaufend, xc. 


Bald mit Lieben, bald mit Leiden 
Kamft du, Herr, mein Gott, zu mir, 
Nur mein Herze zu bereiten, 

Sich ganz zu ergeben bir, 

Daß mein gäugliches Verlangen 


Möht au deinem Willen bangen. 
Zanfend, x. 


Bie ein Vater nimmt und gibet, 
Nachdems Kindern nüßlich iſt: 

So haſt du mich auch geliebet, 

Herr, mein Gott, zu jeder Friſt, 

Und dich meiner angenommen, 

Wenns auch glei aufs höchſte kommen. 
Taufend, ⁊c 


Mich Haft du auf Adlersflgeln 
Dft getragen väterlich, 

In den Thälern, auf den Hügeln 
Wunderbar erzettet mid. 

Wenn ſchien Alles zu zerrinnen, 
Ward doch deiner Hilf ich innen. 
Zaufend, x. 


Flelen Tanfend mir zur Seiten, 
Und zur Rechten zehnmal mehr, 
Ließeſt du mid doch begleiten 
Dur der Engel flarfes Heer, 
Daß den Nätben, die mich drangen, 
Ich jedennoch bin entgangen. 
Zanfend, x. 


Bater, du haft mir erzeiget 

Lanter Guad uud Gütigkelt; 

Und du haſt zu mir geneiget, 

Sefu, deine Freundlichkeit; 

Und durch di, o Geiſt der Gnaden, 
Werd ich ſtets noch eingeladen. 
Zanfend, ꝛc. 


Zanfendmal fei dir gefungen, _ 

Herr, mein Gott, Preis, Lob und Dank, 
Daß es mir bisher gelungen! 

Ad, laß meines Lebens Gang 

Kerner doch duch Jeſum fetten, 

Nur gehn In die Ewigkeiten; 

Da will ih, Herr, für und für 

Ewig, ewig danken dir. 
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Bartholomäus Eraffeliue, 


geboren den 21. Februar 1677 (nicht 1667) zu Wereddorf bei Glauchau 
in Sachen, geftorben den 10. November 1724 in Däüffeldorf. 


Seit 1708 Prediger in Düffeldorf, kam er durch fein energiſches 
Auftreten, welches im Sinne Frande’3 neben reiner Lehre auf reines Leben 
drang, in viele Mißhelligfeiten. In feinen Liedern zeigt er fi als einen 
ſehr bedeutenden Mann. Das Lied „Heiligfter Jeſu, Heil'gungsquelle“ ge⸗ 
hört ihm jedoch nicht eigenthümlich zu, fondern ift nur eine Ueberſetzung 
aus dem Holländifchen, verfaßt von Jodocus von Lodenſtein (1620 bis 
1677). Eraffelius gab eine Pfalmenbearbeitung, eine geiftlihe Neujahrs: 
pofaune in 36 Strophen u. a. heraus. 


—— — — —— 


Defu Vorbild. 


Heiligſter Jeſu, Heil’gungsgquelle; Gib mir auch Wachſamleit, 

Mehr als Kryſtall rein, klar und helle, Daß ich zu dir allzeit 

Du lautrer Strom der Heiligkeit! Wach und bete: Yen, ei nu, 
Aller Glanz der Cherubinen Hilf mir dazu, 

Und Heiligkeit der Seraphinen Daß ich ſtets wachſam ſei, wie du. 
Iſt gegen dir nur Dunkelheit. 
Ein Vorbild biſt du mir, 

Ach, bilde mich nach dir, 

Du mein Alles! Jeſu, ei nu, 
Hilf mir dazu, 

Daß ich mag heilig ſein wie du! 


D ſtiller Jeſu! wie dein Wille 
Dem Willen deines Vaters ftille 
Und bis zum Tod gehorfam war: 
Alfo mad auch gleiher Maßen 
Mein Herz und Willen dir gelaſſen: 
Ach! flille meinen Willen gar. 
Mach mid dir glei gefinnt, 
Wie ein gehorfam Kind, 

Stille, ſtille: Jeſu, ei mu, 

Hilf mir dazu, 

Daß ich fein ſtille fei, wie du. 


Wachſamer Jeſu! ohne Schlummer, 

In großer Arbeit, Müh und Kummer, 

Biſt du geweien Tag und Nadıt: 

Du mußtelt täglich viel ausfichen, Guten Eifer: Zefu, ei nu, 

Des Rats lagft du vor Bott mit Flehen, HUF mir dazu, 

Und haft gebetet und gewacht. Daß ich fanftmüthig fei, wie du. 
Goangel. Bolfebibliothel. V. 41 


Sctigfter Jeſu! ah, wie guädig, 

Wie liebreich, freundlich und gutthätig 
Biſt du doch gegen Freund und Feind! 
Dein Sonnenglanz der ſcheinet Allen, 
Dein Regen'muß auf Alle fallen, 

Ob fie dir gleich undankbar ſeind. 
Mein Gott! ach lehre mich, 

Damit hierinnen ich 

Dir nacharte: Jeſu, ei nu, 

Hilf mir dazu, 

Daß ich auch gütig ſei, wie du. 


— —— — — — — — — 
— ——— — — m. — 


Du ſanfter Jeſu! warſt unſchuldig, 
Und litteſt alle Schmach geduldig, 
Vergabſt und ließ'ſt nicht Rachgier aus. 
Niemand kann deine Sauftmuth meſſen, 
Bet der kein Eifer dich gefreſſen, 

Als den du hatt’ ums Vaters Haus. 
Mein Helland, ah! verleib 

Mir Sanftmuth, und Dabei 


— on — — — — — — 
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Würdigfter Jeſu, Ehrenkönig! 

Du fuchteft deine Ehre wenig, 

Und wurdeſt niedrig und gering; 
Du wandelt ganz ertieft auf Erben 
In Demuth und in Anechtögeberden, 
Erhubſt dich ſelbſt in keinem Ding: 
Herr, ſolche Demuth lehr 

Mich aud je mehr und mehr 
Gtetig üben; Jeſu, ei nu, 

Hilf mir dazu, 

Daß ich demüthig ſei, wie du. 


O keunſcher Jeſu! all dein Weſen 
Bar züchtig, keuſch und auserleſen, 
Von tugendvoller Sittſamkeit; 
Gedanken, Reden, Glieder, Sinnen, 
Geberden, Kleidung und Beginnen 
Bar voller lautrer Zuͤchtigkeit. 

O mein Immanuel! 

Mach mir Geiſt, Leib und Seel 
Keuſch und züchtig: Sein, ei nu, 
Hilf mir dazu, 

Auch keuſch und rein zu fein, wie du. 


Mäßiger Zefu! deine Weiſe 

Am Trinken und Genuß der Speife 
Lehrt und die rechte Mäßigkeit: 

Den Durft und Hunger dir zu flillen 
War, ftatt der Koft, des Vaters Willen 
Und Werk vollenden dir bereit’t. 
Herr! Hilf mir meinen Leib 

Stets zähmen, daß ich bleib 

Dir fletd nüchtern: Jeſn, ei nu, 

Hilf mir dazu, 

Daß ich ſtets nüchtern ſei, wie du. 


Nun, liebſter Jeſu, liebſtes Leben! 
Mach mich in Allem dir recht eben, 
Und deinem heilgen Vorbild gleich: 
Dein Geiſt und Kraft mich gar durchdringe. 
Daß ich viel Glaubensfrüchte bringe, 
Und tüchtig werd zu deinem Reich. 
Ah! zeuch mid ganz zu Mir, 

Behalt mi für und für, 

Treuer Helland! Jeſu, ei nm, 

Laß mich, wie du, 

Und wo du biſt, eink finden Rub. 


Vom göttlichen irieden. 


Friede! ach Friede! ach göttlicher Friede 

Vom Vater durch Ehriftum im heiligen eilt! 
Welcher der Frommen Herz, Sinn und Gemüthe, 
In Ehrifto zum ewigen Leben auffchleußt; 

Den follen die gläubigen Seelen erlangen, 

Die Alles verleugnen, und Jeſu anhangen. 


Michte deßwegen, friedliebende Seele, 

Dein Herze im Glauben zu Jeſu binan: 

Was da iſt droben bei Chrifto, erwähle, 
Berleugne dich felbft und den irdifchen Plan: 
Nimm auf dic das fanfte Joch Chriſti hienieden, 
Sp findeft du Ruhe und göttlichen Frieden. 


Nahm doch der Mittler des Friedens viel Schmerzen, 
Don wegen des Vaters Berföhnung, auf fd: 

Nimm dies, o Seele! recht fleißig au Herzen, 

Und fiehe, was thnt wohl dein Jeſus für dich! 

Er dringet mit feinem Blut Frieden zu wege, 

Und machet, daB alle Unrube ſich Lege. 
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Nun, dafir biſt du ihm ewig verbunden, 

Du ſollſt dafür gänzlich fein Eigenthum fein, 

Beil er dir ewge Erlöfung erfunden, 

Und ſchlenßt dich in Gnaden⸗ und Friedensbund ein: 

Drum ſiehe, daß du dich ihm gänzlich ergibeſt, 7 
Und immer beſtändig von Herzen ihn liebeſt. 


Siehe, von feinen Fried⸗Bundes⸗Genoſſen 
Erfordert er Herzliche Liebe und Iren; 

Darum ſollſt du von dir Alles ausſtoßen, 

Was feiner feindfeligen Gegenpartei: 

Welt, Tenfel und Sünde die mußt du beftreiten, 
Was Zefu zuwider ift, fliehen und meiden. 


Weislich und fleißig mußt du dich entfchlagen 
Der böfen Geſellſchaft und fündlichen Rott, 
Welche den weltlichen Lüften nachjagen, 

Richt fürchten noch lieben den heiligen Gott: 
Denn die fih zu folchen Gottloſen gejellen, 
Die fahren mit ihnen hinunter zur Hölen. 


Küchlein, die bleiben bei ihrer Gluckhenne, 

Sie ſchreien umd laufen den Raben nit nad: 

Alſo auh, Seele, nur Jeſu nachrenne, 

Dich fündlicher Bent und Welwögel entfchlag; 

Sp wird aud dein Heiland fein Küchlein befchirmen, 
Wenn auf dich Welt, Teufel und Hölle losſtürmen. 


Liebe und übe, was Jeſus dich lehret, 

Und was er dir faget, baflelbige thu; 

Hafle und laſſe, was fein Wort verwehret, 

So findeft du Frieden und ewige Ruh: 

Denn felig, die aljo fih Jeſu ergeben, 

Und gläubig und heilig nach feinem Wort leben. 


Sefu! du Herzog der Friedendheerſchaaren, 

D König von Salem, ah! zeuch uns nad dir, 
Daß wir den Friedensbund trenfich bewahren, 
Im Bege des Friedens dir folgen allbier: 

Ah! laß und doch deinen Geiſt Fräftig regieren, 
Und dir nach im Frieden zum Vater binführen. 


— — — — — 


Soßgefang. 
Hallelnja, Lob, Preis und Chr Get in uns allen ihm bereit’t 
Get unferm Gott je mehr und mehr Dank, Weisheit, Kraft und Stärke! 
Für alle feine Werke! _ Klinget, 
Bon Ewigkeit zu Ewigkeit Singet: 


4° 
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Heilig, Heilig, freilich, freilich Heilig I | Dem Bräutigam uns zugeführt, 


Gott, 
Unfer Bott, der Herr Zebaoth. 


Halleluja, Preis, Ehr und Macht 

Set and) dem Gotteslanm gebracht, 

In dem wir find erwählet, 

Das uns mit feinem Blut erfauft, 

Damit beiprenget und getauft, 

Und fih mit und vermäblet! 

Heilig, 

Selig 

Iſt die Freundſchaft und Gemeinfhaft, 
tie wir haben, 

Und darinnen uns erlaben. 


Halleluja, Bott Heil'ger Geift 
Sei ewiglih von uns gepreiit, 
Durch den wir neu geboren, 

Der uns mit Glauben ausgeziert, 


Den Hochzeittag erforen. 

Eia, 

Ei da, 

Da tft Freude, da tft Weide, da iſt Manna, 
Und ein ewig Hoflanna, 


Halleluja, Lob, Preis und Ehr 

Set unſerm Gott je mehr und mehr 

Und feinem großen Ramen! 

Stimmt an mit aller Himmelsichaar, 

Und finget nun und Immerdar 

Mit Freunden: Amen, Anıen- 

Klinge, 

Singet: 

Heilig, Heilig! freilich, freilich, Heilig {ft 
Gott, 

Unfer Gott, der Herr Zebaoth! 


Israel Clauder, 


geboren den 20. April 1670 in Delitzſch bei Halle, geſtorben den 
26. November 1721 in Bielefeld. 


Spener wählte ihn 1694 zu feinem Hauslehrer und Begleiter feines 
Sohnes auf die Univerfität Gießen, ſowie auf die Neife nach Liefland, von 
welcher der Zögling nicht mehr zurückkehren follte. Clauder aber dichtete 
während der Heimfahrt mitten in einem beftigen Seeiturm das folgende 
Lid. Bald hierauf (1698) wurde er zum Inſpektor und Hofprediger nadı 
Darmftadt berufen, 1706 als Pastor Primarius nach Bernburg bei Hal- 
berftadt, 1708 nach Halberftadt felbft, 1718 nach Bielefeld, wo er zugleidy 
Superintendent der Grafſchaft Navendberg war. Während der Predigt be- 
traf ihn ein Schlaganfall, von welchem er nicht mehr genefen ſollte. Er 
durfte auf dem Sterbebette von fich fagen: „Ich habe das Meinige gethan, 
babe Buße und Glauben gepredigt”. 


Aebergabe an Hott- 


Mein Gott, du weißt am allerbeften 
Das, was mir gut und nüglich fei, 
Du kannſt allein mein Heil befeften, 


Weg mit dem eigenen Bebäu: 
Gib, Herr, Laß Ich auf dich nur bau, 
Und dir mit ganzem Herzen trau. 
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Reiß Alles weg aus meiner Seelen, 
Was dich nicht ſucht und deine Ehr; 
Ja, wollte es fi) auch verhehlen, 
So prüfe ſelbſt je mehr und mehr 
Mein innere Beſchaffenheit, 

Und gib mir Hergensrerlichkeit. 


Daß ich Finn in der Wahrheit ſprechen: 
Du bit mein Abba, Licht und Heil: 
Du beileft alle mein Gebrechen, 

Und fchenkeit mir an Chriſto Theil: 
Du biſt mein allerbefter Freund, 

Ders allzeit herzlich mit mir meint. 


Denn kann ich dich nur Vater nennen, 
D Abgrund der Barmberzigkeit! 

So muß mir Alles nüßen Finnen, 
Was man fonft heißet Kreuz und Leid; 
Denn auch das Bittre füße if, 

Bann du, o Gott, im Herzen bit. 


Drum gib, daB ich recht kindlich gläube, 
Und nur fein frifh und unverzagt, 
Jedoch in Demuth, mir zufchreibe, 
Was mir dein heilige Wort zufagt. 
Dein Geift erfläre meinem Geift, 

Was deine Batertreue heißt. 


Du unerſchaffnes, höchſtes Weſen, 
Haſt vor der Welt an mich gedacht, 
Und da ich gar noch nicht geweſen, 
Den liebesvollen Schluß gemacht, 
Daß ich in Chriſto dein ſoll ſein, 
Und frei von aller Hoͤllenpein. 


Dein Kind, mein Jeſus, bat vollendet, 
Was du beiloffen vor der Zeit, 

Hat Schuld und Strafen abgewendet, 
Und mir geſchenkt die Seligkeit. 

Dein Geift, der mir dies macht bekannt, 
Iſt alles deſſen Unterpfand. 


Ich weiß nicht, was ich ſonſt ſoll ſagen 
Bon deiner Treu, die ich verſpürt, 

Da du mid haft In meinen Tagen 

Bis hieher wunderbar geführt: 

Ja dort bei dir in Ewigkeit 

Iſt mir das Beſte noch bereit. 


Run, Herr, ich falle dir zu'n Füßen, 
Und bitt, o allerhöchſtes Ent, 

Laß mich wie Wachs doch ganz zerfließen 
An dieſer deiner Liebesgluth. 

Ach, gib, daß eine Gegentreu 

Doch ſtets in meiner Seele ſei. 


Und weil ich auf fo viele Weiſe, 
Mein Bater, bin dein Eigenthum, 

So gib, daß ih aud, dir zum Breife, 
Und deines großen Namens Ruhm, 
Stets diene in Gerechtigkett, 

Und dir beliebter Heiligkeit. 


Du mußt das Gute felbft vollbringen, 
An Worten, Werken und Berftand; 
Drum reiche mir in allen Dingen 

Aus Gnaden deine Baterhand: 

Denn bier gilt nicht, wer rennen Tann, 
Blo8 kommts auf dein Erbarmen an. 


Legſt du was auf, ſo Hilfs auch tragen, 
Gib nur Geduld in Leidenszeit, 

Und fet in gut= und böfen Tagen 
Mein Troft, mein Rath und meine Freud. 
Gib Demuth, Einfalt, Lieb und Zucht; 
Was falſch und hoch ift, fet verfincht. 


Run, Amen! es fei feft gefchlofien! 
Nur daß des heilgen Geiſtes Kraft 
Bleib über mir flet3 ausgegoflen, 
Als welche alles Gute ſchafft: 

So bleibts in Ewigkeit dabei, 
Daß du mein, und ich deine fei. 
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Michael Müller, 


geboren 1673 in Blankenburg am Harze, geitorben den 13. März; 1704 
zu Kleinbottwar in Württemberg. 


Yon Kindheit auf kränklich, brachte er's kaum zum theologifchen Stus 
dium in Halle und wurde ihm auch dies gar ſauer. Nah Beendigung 
deffelben trat er eine Hofmeifteritelle bei der v. Gaisberg'ſchen Familie in 
Kleinbottwar an, hielt daneben Betftunden und erwarb ſich allgemeine 
Werthſchätzung. Uber e8 ging nicht lange: wiederholte Blutftürze zerbrachen 
den ohnehin ſchwachen Körper vollends raſch. — Wir befigen zwei poetifche 
Schriften von ihm: „Palmen, Stuttgart 1700" und „Pfalter Davids x. 
Stuttgart 1700”. Die Lieder Müllerd haben von jeher nicht gewöhnliche 
Geltung genofjen. 


Aenjahrsſied. 


Nun das alte Jahr iſt hin 
Und vorbei gegangen, 

Laſſet uns mit frohem Sinn 
Dieſes neu' anfangen, 

Bis das Alte gar vorbei, 
Und dies Alles worden neu. 


Denn das Alte gebet fort, 
Und nun muß bald werden 
(D ein freudenvolles Wort!) 
Alles neu auf Erden, 

Da das Alte ift vorbei, 
Und da Alles worden neu. 


Seht, ein Wunderkindelein 

Iſt umd wird geboren, 

Welches wieder gibt den Schein, 
Welchen wir verloren; 

Denn die Racht iſt nun vorbei, 
Diefes Kind macht Alles neu. 


Finfterniß und Dunkelheit 
Bor dem Lichte weichen; 


Noth, Gefahr, Angft, Krieg und Streit 


Müflen ſich verſchleichen: 
Denn das Alte iſt vorbei, 
Und wird Alles hell und neu. 


Denn er ift das Licht der Welt, 
Ariedefürft zu nennen, 


Wunderbar, Rath, Kraft und Held, 


Bater zu erkennen, 
Der von Ewigkeit ber fei, 
Welcher machet Alles neu- 


Zwar, ob gleidy der Drache win 
Diefes Kind verfchlingen, 

Schad't ihm doch nicht fein Gebrüll, 
Denn man böret fingen: 

Diefes Kind ift los und frei, 

Und wird Alles machen neu. 


Diefes Kind iſt Gottes Sohn, 
Das der Bater ziebet 

Zu fih in des Hinmeld Thron; 
Und die Mutter fliehet 

So lang in die Wüftenet, 

Bis des Drachen Grimm vorbei, 


D ein fhönes Wunderfind! 

Wer e8 recht anblidet, 

Der wird ganz vor Lieb entzändt, 
Und vor Luft entzüdet: 

Denn bei dem wird Alles nen, 
Und das Alte gebt vorbei. 


Wer im felbem Kinde ift, 

In Chrifto erfunden, 

Der ift erft ein rechter Chriſt, 
Bei Dem ift verfchwunden 
Alles Alte, das vorbet: 
Seht, die Kreatur iſt neu. 
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Solcher trägt den edlen Schatz, 
Diefes Kind, im Herzen; 

Selb'gem maht er Raum und Plap, 
Doch nit ohne Schmerzen, 

Bis das Alte gar vorbei, 

Und bis Alles worden neu. 


D! wann wird der Kreudenton 
Doch dereiuſt erfhallen, 

Daß des Antichriſten Thron, 
Babel, ſei gefallen, 

Daß das Alte gar vorbei, 
Und nun Alles worden neu? 


Da wir ſollen froͤhlich ſein, 
Und in Chriſto werden 
Unſre Leiber klar und rein, 
Aufſtehn aus der Erden, 
Daß wir völlig werben neu, 
Wenn das Alte iſt vorbei. 


Sehnt fi doch tie Kreatur 
Nah tem Offenbaren 
Solcher Freude, denn die Kur, 


Die fie fol erfahren, .. 
Wird fein wunderbar und neu, 
Wenn das Alte ift vorbet. 


Denn fie von der Gitelkeit, . 
Drinn fie liegt gefangen, 

Auch wird werden ganz befreit, 
Wie fie trägt Verlangen, 

Wenn das Alte iſt vorbei, 

Und denn Alles worden neu. 


Wenn die Sünde und der Tod 
Werden fein verjchlungen, 
Und wir, frei von aller Roth, 
Sein hindurch gedrungen, 
Wenn das Alles ift vorbei, 
Und denn Alles worden neu. 


Da wir werden immerdar 
Gott dem Höchiten droben 
Feiren ein recht Jubeljahr, 
Und ihn ewig loben, 

Daß das Alte ſei vorbei, 
Und daß Alles worden neu. 


— —— — — Sys 


Abraham Hinkelmann, 


geboren den 2. Mai 1652 zu Döbeln, geftorben den 11. Febr. 1695 als 
Prediger an der St. Katharinenfiche in Hamburg. 


Xu Gott. 


Seligſtes Wefen, unendlihe Wonne, 
Abgrund der allervolltonmenften Luſt, 
Gwige Herrlichkeit, prächtigfte Sonne, 
Der nie Berändrung und Wechfel bewußt, 
Laß mich dich Toben, 

Bis einft dort oben, 

Wo dich die Engel und Menfchen befingen, 
Meine verberrlihte Zunge wird klingen. 


Gönne von Ferne doch einige Blicke 
Deiner im Glauben vermähleten Braut, 
Bis ih die Seele einſt freudig hinſchicke, 
Da fie did, wie du bift, felig, befchaut, 
Wenn ih dein Lieben, 

Stetig fann üben. 


Und mit recht frommen und reinen Ge⸗ 
wiſſen 
Werd deine Ruhe und Wolluſt genießen. 


Der du dich in dir und durch dich er- 
freueft, 

Eh diefes Alles fein Weſen gewann, 

Auch, was erquidend Ift, jedem verleiheſt, 

Das fi doch felbeft beleben nicht kann: 

Heiligfte Güte, 

Laß mein Gemüthe, 

In dir fi allezeit freudig erweifen, 

Das dich doh nimmer genugfam Tann 
preifen. 
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Led ich in Finſterniß, machet dein Glänzen 
Selbeſt die Todesthal mir wieder Licht: 
Kal ih in Ohnmacht, und fchwebe in 
Grenzen 

Schwerer Verzweifelung, läſſſt du mich nicht. 
Endiih im Sterben 

Muß ih ererben 

Dur dich und in dir ein ewiges Xeben, 
Das nur das feligfte Weſen kann geben. 


Schuͤttert die Erde und Donnertder Himmel, 
Tobet nnd fchnaubet die raſende Welt, 
Bleibt mir doch mitten in ſolchem Getuͤmmel 
Noch meine Seligkeit feite geftellt; 
Benn dein Erbarmen 

Sid läßt umarmen 

Bon dem, ders Müglichite, ſeligſte Weſen 
Ihm hat zum Kelfen und Ruhe erlefen. 


Wird meine Seele Im Glauben auch Lichte, 

Dank ih es, fellgfte Sonne, nur dir: 

Wenn ich mein Seufzen gen Himmel auf: 
richte, 

Merk ic im Herzen auch balde, was mir 


Bon dir beftimmet, - 

Beil ſchon anglimmet, 

Mas mich fol ewig und felig ergögen, 
Wenn du in deine Ruh mid wirft einfepen- 


So bift du felig und theifeit mit abe, 

Läſſeſt auch keinem Geſchöpfe die Macht. 

Daß es, vom Mutterleib His hin zum Grabe 

Dem, den du deiner Gunft würdig geacht't, 

Zu fehaden tange, 

Ja daß fein Auge, 

Soüt es gleih Himmel und Erden dur: 
gehen, 

Einen nnfeligen Chriften kann fehen. 


Bin ich denn felig, fo laß mich es merken, 

Schreib es dur deinen Geiſt mir recht 
in Sinn, 

Und reiß im @lauben und feligen Werken 

Mich von der Eitelkeit, wenn du willt, Hin, 

Vo man nah Klagen 

Kreudig fann fagen: 

Seht! aus der Schaarbder elendeſten Sunder 

Machet der felge Bott felige Kinder. 





De 


Heinrich) Georg Heug, 


geboren den 11. März 1654 zu Elbingerode im Harz, geftorben den 
30: September 1716 in Wernigerode. 


De gräflih Stolbergifhe Hof zu Wernigerode, pietiftiih gefinnt, 
berief ihn 1696 als Superintendenten und Confiftorialrath, nachdem er 
zuvor an verfchiedenen Orten der Kirche und Schule vorzüglich gedient 
batte (1684 Rector in Blankenburg, 1690 Diaconus in Wolfenbüttel, 
1692 Reifeprediger des Herzogs Rudolph Auguft zu Braunfchmweig, 1696 
Superintendent zu Remlingen). Literariſch erwarb er fih ein Verdienſt, 
indem er gegen Dippeld und Beterfend Schwarmgeifterei Langen einlegte. 
Hauptfächlich machte er fich jedoch einen, befonderd in pietiftifchen Kreiſen 
fehr beliebten, Namen durch fein „Hebopfer zum Bau der Hütten Gottes, 
d. i. geiftliche Lieder (134) zur Andacht“ xc. Lüneburg 1692 und Werni- 
gerode 1703. 


— — — — — 
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Wöventsfied. 


Das ift ein theures Wort, 

Daß Jeſus Ehriftus fommen: 

Daß er fill auf der Welt 

In unferm Fleiſche eingeſtellt, 

Und unſer Elend angenommen. 
Gewißlich, wer es recht bedenkt, 

Muß Gott dafür Dankopfer bringen, 
Und feine Liebestreu befingen, 

Die er der Welt in feinem Sohne fchenft. 
Das iſt ein theures Wort. 


Das iſt ein theured Wort, 

Die Blöten aufzurichten. 

Denn Jefus, unfer Heil, 

Der armen Sünder Troft und Theil, 
Kann Sünde, Tod und Höll zernichten. 
Wer an ihn gläubet, ift gerecht, 

Und fol von feinen Gnadengaben 
Licht, Leben und Erlöfung Haben. 

Er ift der Bärg, er, der gerechte Knecht. 
Das tft ein theures Wort. 


Das ift ein theures Wort, _ 

Daß er nit für die Frommen, 

Die von der Sünde rein 

Und ohne Fleck und Madel fein, 
Wohl aber für die Sünder fommen. 
Die Sünder geht dies Troftwort an; 
Doch, daß man fi in feinen Sünden 
Bußfertig zu Ihm laſſe finden; 

Er iſts allein, der felig machen kann. 
Das iſt ein theures Wort. 


Das iſt ein theures Wort, 

Daß er die Menfchen locket 

Und träget mit Geduld, 

Beweiſt auch Freundlichkeit und Huld, 
Damit ſich ja kein Herz verſtocket. 


Wodurch er eine Reitzung gibt, 

Von Herzen fich zu ihm zu kehren, 
Und Gott in Chriſto zu verehren, 

Der und fo hoch und brüderlich geliebt. 
Das iſt ein theures Wort. 


Das tit ein theures Wort, 

Daß Gott auf Glauben fiehet, 

Den er gewirket bat. 

Hier findet unfer Thun nicht flatt, 

Ob man fih gleih mit Fleiß benrübet. 
Des Herrn Erbarmung it der Grund, 
Worauf ein gläubig Herz vertranet, 
Und feft, ja unbeweglich, bauet. 

Drum finget ed mit froer Stimm und Runt: 
Das ift ein theures Wort. 


Das dit ein theures Wort, 

Daß Jeſus uns das Keben, 

Nach Schmerzen, Angſt und Noth, 
Nach ausgeſtandnem Leibestod, 

In Ewigkeit wird wieder geben. 

Wir ſollen leiblich auferſtehn, 

Und ihn, der unſern Tod gerochen, 
Und deſſen Kerker durchgebrochen, 

In Herrlichkeit und vollem Lichte ſehn. 
Das iſt ein theures Wort. 


Das iſt ein theures Wort, 

Das fol uns dazu leiten, 

Daß wir an Jeſum Chrift, 

Der uns zu gut gefommen ift, 

Zu glauben uns durch ihn bereiten. 

So wird und werer Sündengift, 

Noch einig Uebel können fehaten, 

Weil eins, ald der Menſch in Gnaden, 
Das Leben bringt, und ewig Frieden Rift. 
Das fit ein thenres Wort.- 
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Philipp Balthaſar Sinold, genannt von Schütz, 


geboren den 5. Mai 1657 auf Schloß Königsberg bei Gießen, geſtorben 
den 6. März 1742 als Solms'ſcher Geheimerath zu Laubach. 


Uauter dem Namen „Amadeus Kreuzberg“ und „Ludwig Ernſt von 
Ferramond“ erſchienen von ihm verſchiedene Schriften, auch ein poetiſches 
Bändchen: „geiſtliche und andere erbauliche Poeſieen, Lieder, Sonette und 
Epigrammata, Nürnberg 1720“. 





Krenzesſegen. 


Fahre fort mit Liebesſchlägen, 
Süßer Jeſu, liebſter Hort! 

Laß fich Trübfalswinde regen, 

Und bring mich hiedurch an Port. 
Ah! ich biete dir den Rüden, 
Schlag nur zu, id habs verſchuldt; 
Kreuz und Noth find Liebesftride, 
Zeichen deiner großen Hulk. 


Ich bin lang von dir gewichen, 
Lang war mir das Eitle lieb: 
Doch bift du mir nachgeſchlichen, 
Weil dich deine Liebe trieb; 
Liebe, die dir Händ und Flͤße 
An des Kreuzes Holz geipießt; 
Liebe, die fo bonigfüße 

Auf die armen Sünder fließt. 


Ad! fo denke nicht, wie lange 

Ich did, Bräut'gam, nicht erkannt, 
Wie ich mich zur alten Schlange 
Dft mit Herz und Sinn gewandt; 
Sondern dent an deine Wunden, 
Die dein heilig Fleiſch durchriztzt, 
Denk an deine Trauerftunden, 

Da du Blut für mich geſchwitzt. 


Fege durch die Kreuzesruthe 
Alles aus dem Herzen aus: 
Waſch es denn mit deinem Blute, 
Und mach es zu deinem Haus. 
Ad! erdffne felbft die Thüre, 
Wälz den Sündenftein davon: 
Gib, dan ich dich drinnen ſpüre, 
Du geliebter GBottesfohn. 


— — — — — — — — ie. A nn te — — — — 


Wenn du es nun eingenommen, 
So laß gar nichts mehr hinein; 
Denn ich hab mir vorgenommen, 
Dein hinfort allein zu ſein. 


Ich will ſelbſt mich nicht mehr kennen, 


Nicht die Welt, nicht Fleiſchesluſt: 
Augenluſt, Stolz, fündfih Brennen 
Sei mir niemals mehr bewußt. 


Dann will ih in deinen Armen 
Unterm Kreuz ganz fanfte ruhn: 
Do vertrag auch mit Erbarnien, 
Wenn mein Lafen oder Thun 

Noch mit Schwachheit fehr befledet, 
Die dir nicht verborgen tft; 

Diefe aber wird bevedet, 

Beil du mein Erlöfer biſt. 


Nun du follt mein in dem Xeben, 


Und im Tod auch meine fein, 


Dir mit Leib und Seel ergeben, 
Seh ih in mich ſelbſt Hinein: 
Dich fuch ich In meinem Herzen, 
Bis tu dich mir offenbarft; 
Schenke mir des Glaubens Kerzen, 
Wie du vormals gnädig warf. 


Hör, ah! hör mein fehnlich leben: 
Ah! wie lang verbirgft du dich? 
Huf mir kämpfen, wiberftehen; 
Meine Kraft verlieret ſich. 

Aber du bift in den Schwachen 
Mächtig, wenn ihr Herz betrübt, 
Drum magſt du ed mit mir machen, 
Sefu! wie es dir beliebt. 


un 


651 


Iohann Muthmann, 


geboren den 28. Auguft 1685 zu Neimerddorf im fchlefiihen Fürſtenthum 
Drieg, geitorben 1747 zu Schlöttwein bei Pößned. 


Auf der Schule zu Del3 diente er dem berühmten Sinapius ala 
Abfchreiber und kam von da aus auf die Univerfität Leipzig, mo er ein- 
mal mit Jefuiten auf öffentlihem Markt eine glückliche Disputation abhielt. 
Den eriten Pfarrdienit erhielt er in Kronftadt, den zweiten in Teſchen 
(Oberichlefien) , den dritten in Grama, den vierten in Saalfeld, den fünf: 
tern (zugleih Superintendent) zu Pöhned im Herzogthum Sachſen⸗-Coburg⸗ 
Saalfed. Sein perfünliches, häusliches und amtliched Leben war voll von 
Bedrängniffen äußerer und innerer Art, welche er felbit in einem Büchlein 
aufzeichnete: die göttliche Treue, aus vieljähriger,, eigener Erfahrung bemerkt 
und mittelſt Darlegung einiger Zeugniffe demüthig erwogen, Pößneck 1740. 
Die endlihe Erlöfung von allem Uebel fand er auf einer Kirchenvijitation 
in Schlöttwein, wo ihn der Schlag traf, während er eine Anſprache a an 
die Gcmeinde hielt. 


Gott if geiren! 


Bott ift getreu! er felbit hats oft be- 
geuget; 

Hier ift fein Wort, das gilt doch ewiglich. 

Er bat zu mir fein Vaterherz geneiget, 

Feſt glaub ich es, niemals verläßt er mich. 

An meiner Treu ermangelt mancherlei, 

Das wußte, der mit mir den Bund ges 
macht, 

Und der mein Elend pünktlich überdacht, 

Und ſchenkt mir doch das Wort: Gott 

ift getreu! 


Gott iſt getreu! das hab Ich deinem Munde 
Oft nicht geglaubt, du frommes Vaterherz! 
Ich ängftigte mich ın der Prüfungsſtunde, 
Und bäufete vergeblich meinen Schmerz; 
Eh ichs gedacht, da war die Roth vorbei. 
Das hab ih nun fo oft und viel erlebt; 
DSchande, wenn meinHerz aufsReue bebt! 
Iſte nicht noch heute wahr: Gott iſt getreu! 


Gott iſt getren! ich wags auch heut mit 
Freuden 

Auf dich, o Vater, denn ich bin dein Wert, 

Mein Jeſu, auftein Leben und Verſcheiden, 


Gott heilger Geiſt auf deine Gnad und 
Stärt. 

Sch bin nichts werth, o das befenn ich frei! 

Weg Eigenwerk, dein Schimmer reiht 
nicht weit; 

Mein Element it nur Barmberzigkeit, 

Daraus entipringt der Troit: Bott if 
getreu! 


Gottift getreu! ich fühle an meiner Seelen, 

An welcher er bisher fo viel gethan; 

Ich kann fein Werk und Treue nicht ver: 
beblen, 

Durch feinen Geiftlieb ich die fhmaleBahn, 

Sein Wort, fein Reich; und immer wird 
mir neu 

Sein Bild, wo ichs an feinen Kindern find, 

Und binnun nimmer wie die Welt jo blind; 

Kehl ih: Bott zeigts, Bott Hilft, Gott 
ift getreu! 


Gott iſt getren ! wie oft hat er mein Flehen 
Nach Wunſch erhört in großer Kümmerniß! 
Worinnen ich noch muß auf Hoffnung ſäen, 
Geduld, das kommt zufept, zuleßt gewiß. 





Gelbit mein Gefühl, daß ich fo elend ſei, 
Und meine Furcht vorm Rückfall wirket er, 
Nur daß er brünftiger mid, beten lehr, 
Und hilft doch immer durch: Gottift getren! 


Bott iſt getren! will mid ſchon Träg- 
beit quälen: 

Er trägt, ertreibt, er ſchenkt mir neueKraft, 

Bott ift getreu! will mir der Glaube fehlen, 

Läßt der fein Werk doch nicht, der Alles 
ſchafft: 

Gott iſt getreu! ob noch ſo mancherlei 

Daheim und draußen mich und andre kränkt, 
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Kenn ih doch den, der Alles weislich 
Ientt, 

Der mid au kennt und liebt, Bott if 
getreu! 


Gott ift getren! ach dräde die drei Worte, 
Dreieinger Bott, doch tief in meinen Sinn, 
Mit welchen ih dann wohl an jenem Orte 
Auf jeden Fall in dir gewappnet bin. 

Es werde deine Treu mir ſtündlich nen. 
Rur laß auch mich dir immer treuer fein, 
Bis ich vollendet einft vor dir erfchein, 
Und ewig rühmen kann: Gott ift getreu‘! 


Johann Gottlob Muthmann, 


Sohn des Vorigen, Miſſionar des Callenbergiſchen Inſtitutes zur Bekehrung 
der Juden und ſeit 1745 gräflich Leiningen'ſcher Hofkaplan zu Grünſtadt 
in der Pfalz. 


Gottes dunkle Wege. 


Mein Gott, fürwahr du biſt verborgen; 
Der fchärfite Wip, das tieffte Sorgen 
Erreichet dein Regieren nicht. 

Die Himmelsfürften, die dir dienen, 
Verhuͤllen fih, wenn du erfchienen; 

Es biendet fie dein Gottheitslicht. 


Die Majeſtäten dieſer Erden, 

Die dur did jo erhöhet werten, 
Megieren obne Meiſterſchaft. 

Wer ſetzet dir, Jehova, Schranfen ? 
Ber machet deinen Rathſchluß wanken? 
Wer raubt ihm die Erfüllungskraft? 


Nein, nein! dein Thun iſt wie dein Wille. 
Vor dir iſt Alles, Alles ſtille, 

Gebeugt, verwund’rungdvoll, erfreut. 
Wer kann und darf und wird es wagen, 
Nach deiner Thaten Grund zu fragen? 
Man ebret nur, was Gott gebeut. 


Ein irdifch Auge iſt zu blöde, 
Und Menjchenklugheit viel zu fchnöde, 
Dein Thun, dein Wollen durchzuſchau'n; 


Doch dürfen deine Reichsgenoſſen, 
Bleibt ihnen gleich dein Rath verfchloffen, 
Auf dich, Israels Heiland, trau’n. 


Herr, du verbirgeft dein Geſichte 
Richt allemal im Zorngerichte; 

Ein Bater Tiebt und hegt fein Kind, 
Ob er es gleich zuweilen fchredet 
And ihm fein Inneres verdedet, 
Weil dieſes Vaterrechte find. 


Und fo wird erft dein Ruhm erhoben, 
Wenn dich dein Kind im Finftern loben 
Und in der Wolke preifen kann, 

Wenn e8 di zwar verborgen nennet, 
Doch auch dein Vaterherz erfennet; 

Ein Kind ift da am beften Tran. 


Scheint End’ und Ausgang fchon verloren, 
Scheint ihm der Untergang gefchworen: 
Ein Kind bleibt dennoch unbewegt. 

Am Leitband Gottes gilt Fein Fallen; 
Man kann durch Berg’ und Thäler wallen ; 
Und wird man ſchwach: Jehova trägt. 
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Der Bater läßt ſich Heiland nennen; 
Das werden Taufende befennen, 

Sie pflichten diefer Wahrheit bei. 
Er ift ein Heiland, der verftchet, 
Daß jedem, der zum Himmel gebet, 
Kreuz zum Gefährten nöthig ſei. 


Ein Heiland, der die beften Stunden 
Schon längft geſehn und ausgefunden, 
Da er die Laften auferlegt, 

Der ſelbſt fein Volk dazu bereitet, 
Wenn er in tiefe Thäler leitet 

Und mit der Liebesruthe fchlägt. 


Gleich leget fich das ſtolze Braufen; 
Gleich hört der Sturmwind auf zu ſauſen, 
Weil es der ftarke Heiland will. 


Er, er bat die Erldfung Funden, 

Die uns durch fein Berdienft und Wunden 
Nach mancher Roth zur Ruhe bringt, 
Die ewig, ewig gilt und bieibet, 

Die Gottes Bolt bier faßt und gläubet 
Und dort vor feinem Stuhl befingt. 


Und darum fühlt er unfre Schmerzen; 
Und darum gebt das ihm zu Serzen, 
Was bier noch feine Glieder kränkt; 
Und darum wird er fie erlöjen 

Bon HöW und Tod, von allem Böſen, 
Vom Kerker, der fie nody umſchränkt. 


Ein Heiland, der, wenn er bejchweret, 
Die Kräfte überſchwänglich mehret, 
Und felbit die Ohnmacht mächtig ſtärkt 
Der Keinen obne Maß betrübet, 

Der auch im Schlagen innig liebet Wohl den, der fo erlöfet worten, 


Und nur auf gute Wirkung merkt. Der unter dem verffärten Orden 
In den Gefilden Salems wohnt, 


Ein Heiland, der ten Trübfalswellen, | Bo Schmerz und Hitze ewig weichen, 
Wenn fie am hoͤchſten fleigen, ſchwellen, Ro Gott mit tauſend Gnadenzeichen 
Als Herr befiehlt: Hier flehet ſtill! Die Treue ehret und belohnt! 


Ernſt Sange, 
geboren 1650 in Danzig, geftorben dafelbft 1727. 


In feinem 61. Lebensjahre gab diefer Bürgermeifter von Danzig 
61 geiftliche Xieder Heraus, gewidmet einem Freunde, Johann Ernft von 
Linden: „LXI Gott gebeiligte Stunden“. Es erſchienen auch von ihm: 
„Die Pfalmen Davids, Danzig 1720”. Unter feinen Dichtungen befin- 
den ſich etliche ganz ausgezeichnete, die jedem Gefangbuche zur Zierde ge- 
reihen würden. 


—— — — — — 


Gottes Majeſtaͤt '). 


O Gott, du Tiefe ſonder Grund! Ich ſenke mich in dein Erbarmen, 
Wie kann ich dich zur Gnüge kennen? Mein Herz iſt rechter Weisheit leer, 
Du große Höb, wie fol mein Mund Umfaffe mich mit deinen Armen! 
Did nach den Eigenſchaften nennen? Ich ftellte dich zwar mir, 

Du biſt ein unbegreiflih Meer, Und andern, gerne für, 


ı) Dieb Ried bezeichnet Schleiermacher ald ein WRufter geiftlicher Morfle, 
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Do werd ich meiner Schwahheit innen: 
Weil Alles, was du bill, 

Rur End und Anfang ift, 

Verlier ich drüber alle Ginnen. 


Dein Urfprung tit die Ewigkeit, 
Die niemals mit dir angefangen, 
Du warft vor aller Welt und Zeit, 
Und eb Die Schöpfung angegangen; 
An Dir tft unandiprechlich viel, 
Und was du haft, wird nicht geendet, 
Dein hohes Alter hat fein Kiel, 
Das deiner Jahre Kauf vollendet; 
Berändrung trifft dich nicht, 
Diewell dir nichts gebricht; 

Du biſt ein unaufbörlih Leben: 
Bas lebet und fich regt, 

Das wird von dir bewegt, 

Du baft ihm dazu Kraft gegeben 


Es rührt von deiner Allmacht ber, 
Aus welcher alle Ding entflanden, 
Kein einziges kömmt ungefähr, 
Wärft du nicht, fo wär nichts vorhanden; 
Was unfer Aug uud Ohr begrüßt, 
Wovon wir wiflen, oder leſen, 

Bas fihtbar und unfihtbar iſt, 
Das Alles bat von Dir fein Weſen. 
Du thuft, was du befchleußt, 

Und was unmödglid, heißt, 

Iſt das geringfte deiner Werke; 

Du biſt nur Dir befannt, 

Dein göttlicher Verſtand 

Und Weisheit gleichet deiner Stärke. 


Der Himmel ift dein Thron und Sig, 
Und du regiereft auch auf Erben, 

Bor dir muß aller Menſchen Wiß 

Als Unvernunft beſchämet werden: 
Worauf man die Gedanken ftellt, 

Iſt dir entdeckt und unverborgen, 
Was Finfterniß beſchloſſen hätt, 

Das fiehft du, wie am hellen Morgen; 
Du wohnft in einem Licht, 

Das bat kein Dunkels nicht, 

Rod mit dem Schatten was Gemeines! 
Kein König iſt dir gleich, 


Dein allgewaltig Reich 
Iſt oben und bie unten Eines. 


Du einiger und wahrer Gott, 

Du Herrſcher aller Himmelsſchaaren, 
Die Götter find vor dir ein Spott, 
Und fcheuen alle dein Verfahren; 
Bor dir erbebt der Engel Chor, 
Sie ſchlagen Aug und Antlig nieder, 
So fchrediih kommſt du ihnen vor, 
Und davon fchallen ihre Lieder. 

Die Kreatur erftarrt 

Bor deiner Gegenwart, 

Damit tit alle Welt erfüllet, 

Und diefes Aeußre wetit, 
Unwanbelbarer Geiſt, 

Ein Bild, worein du dich verhüllet. 


Dich fchließen keine Brängen ein, 
Und wenn gleich taufend Welten wären, 
So wären fie für dich zu Mein, 
Und nur wie Zeichen deiner Ehren: 
Du ſtreckeſt dich unendlich weit, 
Und überfteigeft alle Sterne, 

Dein Namenslob und Herrlichkeit 
Erreichet eine ſolche Ferne, 

Drauf Niemand denken kann; 

Dich betet Alles an, 

Und muß fi unterthänigft büden, 
Und wer in Juverſicht 

Dir feine Noth bericht’t, 

Dem hilfeſt du mit deinen Biden. 


Bet dir ift kluger Rath die That, 
Gerechtes Recht in dem Gerichte, 
Vollkommenheit im höchſten Grad, 
Geduld vor deinem Angefichte; 
Barmherzigkeit und große Treu, 
Biel Gnad und unermefine Liebe 
Wird alle Morgen bei und nen; 
Sp bandelft du aus eignem Triebe; 
Ein jeder Augenblid 

Iſt deiner Wohlthat Stück, 

Darin wir deiner Huld genießen; 
Dies Alles, was wir ſein, 

Muß immer und allein 

Aus dir, als einem Brunnen, fließen. 


* 
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O Bater, welcher Alles zeugt, 

Du allerhöchftes Gut und Büte, 
Bon dem es zu und abwärts feigt, 
Du gibft und des Gedeihens Bluͤthe, 
Und den Geſchoͤpfen Unterhalt, 

Nach eines jeden Art und Welle, 
Dein Segen macht fie wohlgeftalt; 
Du fülleft fie mit Freud und Speiſe, 
Bit feines Menſchen Feind, 

Und deine Sonne ſcheint 

So über Fromm' als Ungerechte, 
Dein milder Regen fällt, 

In diefer ganzen Welt, 

Auf alle Bölker und Geſchlechte. 


Bermag dir Jemand auch dafüır, 

Mit Mund und Herzen, recht zu danken? 
An feinen Tenpeln wohnft du bier, 
Dein Dienft bat nicht gewifle Schranfen; 
Was Menfchen für dich aufgebaut, 
Darin wird deiner nicht gepfleget, 

Du liebeſt den, der dir vertraut, 


Und fi) zu deinen Küßen leget, 

Was er dir leiften fol, 

Das thut ihm felber wohl, 

Denn du bedarfit nicht feiner Gaben, 
Statt deflen wendeft du 

Ihm Heil und Leben zu, 

Und kannſt von Riemand etwas haben. 


Du lohneſt noch dem, der dich ehrt, 
Und bift ein Keuer deiner Feinde, 
Das ihre Seel und Leib verzehrt, 
Dagegen labft du deine Freunde. 
Dein Lob vermeiden immerdar 

Die Cherubim und Serapbiuen, 
Wo dir der Acltften graue Schaar 
An Demntb auf den Knieen dienen; 
Denn dein iſt Kraft und Ruhm, 
Das Reich und Heiligthum, 

Da mid Entfegen mir entreißet: 
Bei dir ift Majeftät, 

Die über Alles gebt, 

Und heilig, Heilig, heilig heißet. 


SKimmelfaßrtslied. 


Herr Jeſu Ehrift, zieh uns dir nad, 
So wie dein heilger Mund verſprach: 
Du wurdeſt himmelan erhöht, 


Wohin der Wunſch der Deiuen gebt, Hall. 


Benn du uns ziebft, fo laufen wir, 
Und richten unfern Weg zu dir: 

Laß uns im Geiſt flets fahren auf, 
Und fördre unfern Siegeslauf, Hall. 


Doch geht Niemand zum Himmel ein, 
Er muß bier vor erniedrigt fein; 
Kreuz, Demuth und des Kleifches Tod 


Sind vor der Auffahrt dein Gebot, Hall. 


Die Meife, die das Haupt gethan, 
Iſt gleichfalls feiner Glieder Bahn; 
Wo diefer eines davon weicht, 


Wird die Bemeinfchaft nicht erreicht, Hall. 


Ber ſtandhaft ift, den läßt du nicht, 
Du gibſt ihm Lehr und Unterricht, 


Kommft felbft, und bieteft ihm die Hant, 
Benimmeft ihm den Waifenftand, Hall, 


Dein Abichied, und mas einft geſchehn, 
Zielt auf ein fröhlich Wiederſehn, 
Und ward den Jüngern offenbar, 
Als Zeit und Troft vorhanden war, Hall. 


Du gingeft in die Herrlichkeit, 

Und haft die Wohnung zubereit, 

Die ift der Frommen Aufentbaft, 

Und Ehup vor Trübfal und Gewalt, Hall. 


Die Stätt ift ihnen da beitimmt, 

Bo Kried und Ruh kein Ende nimmt: 
Du biſt Hei ihnen dort und bier, 

Ahr befter Umgang tft mit dir, Hal. 


Hier ſucheſt du fie freundlich beim, 
Dadurch gewinnt ihr Glück den Keim: 
Dort grünet, blüht und trägt es Frucht, 
Die rechter Glaub und Hoffnung ſucht, Hal. 
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Wer noch an diefem Untern klebt, 
Gelangt nicht dahin, wo er lebt, Hall. 


Du bi in Wort: uud Ihaten nah, 
Verlangt did wer, fo bift du da, 
Dieweil dein Thron, und was du bift, 

Hebt euer Aug und Gerz empor, 
Zur Rechten deines Vaters iſt, Hall. 8 fhalle nur in eurem Ohr, 


Dur, dich wird Gottes Werk mit Macht | Und fet der Sinnen Ziel geftedt, 
Im Reich der Himmelshoh vollbracht, Po, wenn und was cr euch entdeckt, Hall. 
Und der beberrfheft aud die Welt, ua: 
Daß Aules dir zu Füßen fänt, Hat. Das bringet euch bie Seligkeit, 
Und mindert euer zeitlich Leid; 


Ihr Menſchen, gebt ihm denn Gehör, Wer zu ihm fährt, erkennt fein Licht, 
Und achtet dieſer Welt nicht mehr! Und ſchauet Bottes Angefiht, Hall. 


Kevin Ishann Schlicht, 


geboren den 23. Oktober 1683 zu Calbe in der Altmark, geftorben den 
7. Januar 1723 in Berlin. 


Einer von den Vielen, welche in ihrer Armuth bei Yrande Unter: 
ftüßung fanden, und während fie in feinem Haufe das tägliche Brod aßen, 
einen Hunger nad dem ewigen Lebensbrod bekamen. Schlicht hatle ſchon 
in frübefter Kindheit ein ausnehmendes Spracdhtalent gezeigt: nun durfte er 
als Student am Pädagogium Unterricht ertheilen. Bon bier aus wurde 
er 1708 Rector in Altbrandenburg, 1715 Pfarrer in Parey und 1716 
in Berlin. 


— —— — — 


Abendlied. 


Mancher Tag geht ſo dahin, 
Daß ich nicht recht wacker bin. 


Ach, ich muß mich herzlich ſchämen, 
Du erhältſt, du ſchützeſt mich 

Tag und Nacht fo guädiglich, 

Und ih will mich nicht bequemen, 
Daß ich ohne Heucelei . 


Ad, mein Jeſu! fieh, ich trete, 
Da ber Tag nunmehr fih neigt, 
Und die Finfterniß fich zeigt, 

Hin zu deinem Thron umd bete. 
Neige du zn deinem Sinn 

Auch mein Herz und Sinnen bin. 


Meine Tage gehn gefchwinde, 


Wie ein Pfeil, zur Ewigkeit, 
Und die allerlängfte Zeit 

Sauſt vorbei als wie die Winte, 
Fleußt dahin als wie ein Fluß 
it dem fchnelliten Wafferguß. 


Und, mein Jeſu! fieh, ich Armer 
Nehme mich doch nicht in acht, 

Daß ich dich bei Tag und Nacht 
Herzlich fuchte. Mein Erbarmer! 


Dir dafür recht dankbar fei. 


Nun, th komme mit Verlangen, 
D, mein Serzensfreund! zu dir: 
Neige du dein Licht zu mir, 

Da der Zag nunmehr vergangen: 
Sei du felbit mein Sonnenlidt, 
Das durch alles Finſtre bricht. 


Laß mich meine Tage zählen, 
Die du mir noch gönnen will: 
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Mein Herz fei mit dir erfüllt, 

So wird mic nichts können quälen. 
Denn wo du biſt Tag und Licht, 
Schaden uns tie Nächte nicht. 


Rum, mein theurer Heiland! wache, 
Bade du in diefer Nacht, 


Schuͤßze mid mit deiner Macht, 
Deine Liebe mich anlache. 

Lab mich ſelbſt auch wachſam fein, 
Ob ich gleich jept ſchlafe ein. 


Alrich Sogislaus von Sonin, 


geboren den 28. September 1682 zu Cartzin bei Coslin in Hinterpommern, 
geftorben den 9. Januar 1752 zu Ebersdorf. 


Nach zehnjährigem Kriegsdienſt entſchloß er ſich noch, angeregt von 
Francke's Schriften, zum Studium der Theologie, bezog 1710 die Univer⸗ 
fität Halle, wurde Hofmeiſter im reichsgräflich Reuß⸗Ebersdorf'ſchen Haus 
und fpäter bier von feinem Zögling Heinrich XXIX. als Rath angeitellt. 
— Seine Lieder (Theophili Pomerani Gott gebeiligte Poefieen, auch Freu⸗ 
den: und Trauergedichte, Greit 1727 x.) find mit denen Bogatzky's aufs 
nüchfte verwandt. 


Oettsertranen. 


ie gut iſts doch, in Gottes Armen 
As ein noch fhwaches Kindlein rubn, 
Und an der Liebesbruſt erwarmen 
Ohn' alle Furcht und ängſtlichs Thun! 
D Seele, laß dein banges Sorgen! 
Der beute lebt, der lebt auch morgen; 
Sein Herz {ft immer gleich gefinnt. 
Gott iſt ein Freund, getreu im Lieben! 
Er bat mit Blute ſich verfchrieben. 
Wohl, wenn dein Herz ihn alfo find’t! 


Wie thöricht iſts, als blinde Heiden 
Der ſchnoden Sorg' ergeben fein! 
Du kannſt ja folhen Kummer meiden; 
Dring’ nur in Gottes Herz hinein. 
Da wird das Sorgen fi verlieren, 
Und du Die fanfte Stille jpüren, 
Wenn Chriſti Liebe ſich verflärt, 
Die ſchon von Ewigkeit geglühet 
Und fih um unfer Hell bemühet, 
Und die auch ewig, ewig währt. 
Evangel. Voltobibliothet. V. 


Was forget man doch für ſein Leben? 
Was forget man für Speif? und Tranf? 
Das Erfte hat ja Gott gegeben; 

Das Andre folget ohne Zwang. 

Der uns mit Ehrifti Rod bekleidet 
Und feine Seelenblöße leidet, 

Hat auch an unfern Leib gedacht, 

Und feine Dede ihm befchieden; 

Drum bleibe ruhig und im Frieden, 
Weil Gottes Treue für dich wacht. 


Ya lerne doch, du Kind der Liebe, 
Bon unvernänft’ger Greatur. 
Sieh auf des Schöpfers Allmachtötriebe, 
Merk auf die gnadenvolle Spur. 
Ein Böglein, welches Gott ernähret, 
Das nichts von Sorg' und Müh’ erfähret, 
Beſchämt Dich, weil es Gott vertraut. 
Iſts möglich, daß dein Glaube wanket, 
Und Gott nicht unaufhoͤrlich danket 
Kür das, was er von ferne ſchaut? 
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Wirf dein Gefiht auf grüne Auen! So ruhe obne Sorg’ und Brämen 
Da kannſt du, gottergebnes Herz, Roc ferner in der Lehe Schooß! 

Ein Bild ver Lieb’ und Allmacht ſchauen; D Seele, laß es dir nit nehmen; 
Drum wähft auch Alles himmelwärts. Vielmehr fei dies dein beſtes Loos: 


Hier Hiähen Rofen unter Tornen, Gott bat in Chriſto mich erwählet, 
Um did zum Glauben anzuſpornen, Und meine Senfzer längft gezählet; 
Dort ein beliebtes Taufendfchön, Er ifts, der meine Schritte mißt, 

Rebſt andren Blumen vieler Arten, Der ſelbſt mein Leiden abgewogen, 


Die anf des Himmels Einfluß warten Und defien Kührung nie betrogen, 
Und bloß durch Bott fo ſchoͤne ſtehn. Der meiner ewig nicht vergibt. 


IE WI DI DL DEI EA 


Senigna Maria, Gräfin von Keuß-Ebersdorf, 


geboren den 15. Dezember 1695 in Ebersdorf, geftorben den 31. Juli 
1751 in Pottiga, einem Dorf in der Herrichaft Lobenftein. 


Unter der Erziehung ihres frommen Vaters und Bonin’s, ihre 
Hofmeifterd, wuchs fie zu einem fehr nelehrten und gottjeligen Fräulein 
heran. Um ganz verborgen in Chrifto leben zu können, verblieb fie ledig. 
Zu ihren vertrauteften Freunden gehörte X. X. Mofer, der uns aud ihr 
erbauliches Lebensbild verfaßt bat. Dagegen brach fie den Verkehr mit 
ihrem Schwager, Zinzendorff, ab: fie meinte, feine Wirkſamkeit bedrohe 
den ordentlichen Beftand der evangelifchen Kirche, fie fürchtete für ihn felbit, 
„ed mache ihn die eigene Aufblähung zur Wafferblafe". — Die Iebte Zeit 
ihres Lebens war ein felten heißer Leidendtigel, daher Bonin auf ihre Er: 
löſung Offend. 7, 14. 15. anwendet. 


Werufslied. 
Komm, Segen aus der Höh, Als meinem Nächten werd 
Gib, Herz, mir Lieb und Etärke, Aus eigner Schuld zur Laft; 
Daß ih nur wachſam geh Auf daß du Ruhm dabet 
An jedes meiner Werke! Bon deinem Kinte haft. 
Arbeitſam fein ift fhß; 
Nur hilf auch du dabei, Wo meine Füße gehn, 
Daß Martha dieſer Leib, Bas meine Händ arbeiten, 
Der Geiſt Maria ſei. Da will id) auf dich fehn, 

Als fündft du mir zur Seiten. 

Laß Alles freundlich fein, Dein Geiſt regiere mid, 
Bol Demuth, was ich fage, Bis Alles, was du willt, 
Es fei groß oder Hein; In meinem Herzen iſt 


Und daß ich lieber trage, Und durh mein Thun erfüllt! 
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Johann Iakob Kambach, 
geb. den 24. Februar 1693 in Sal, geftorben den 19. April 1735 in 
ießen. 


Mehrere Sabre arbeitete er im der Werkſtatt feines Vater, eines 
ehrfamen Schreinermeifterd, ohne es zu bereuen, daß er dem Gelehrten- 
ftande, zu dem feine Lehrer zugeſprochen hatten und feine Eltern gerne die 
Hand geboten hätten, abgeſagt. Ein ſtarkes Webertreten des Fußes, das 
ihn ein Vierteljahr lang arbeitsunfähig machte, gehörte dazu, ibm den Ge: 
danken an eine andere Berufdart nahe zu legen. Zunächſt beabfichtigte er 
die Medicin, weil ihm eine öftere Heiferfeit gegen das Predigtamt zuzufpres 
hen ſchien. Doch wies man ihm nicht vergeblich darauf Bin, daB aus 
einem Theologen auch ein Lehrer an höhern oder niedern Schulen werben 
möge. Nady einer vierjährigen Vorbereitung in der lateiniſchen Schule zu 
Glaucha bei Halle inferibirte er 1713 als Theolog auf der Univerfität ei 
ner Vaterſtadt. Mit GHeilöbegierde, nicht nur Wißbeyierde, vertiefte er ſich 
vor Allem in's Studium der Bibel und ward bald von feinen Lehrern ge 
würdigt, fie bei wiffenfchaftlihen Unternehmungen unterftügen zu dürfen. 
In Sena begann er 1720 feine akademiſche Laufbahn und feierte einen 
rafhen Erfolg. Als Herrnſchmid in Halle 1723 ftarh, erhielt er auf def- 
fen Stelle einen Ruf. Auch bier fielen ibm die Herzen der ftudirenden 
Jugend in ungewöhnlidem Grade zu, und 1726 rüdte er nah A. 9. 
Trande’3 Tod zum ordentlichen Profeffor vor, ald welcher er nun au zu - 
predigen hatte. Seine Schriftftellerei — fomohl wiffenfchaftlicher als er: 
baulicher Natur — erntete in meiten Kreifen nicht weniger Anerkennung, 
al3 feine perſönliche Wirkfamkeit auf dem Katbeder und der Kanzel, Im 
Sabre 1731 kam ein zwiefadher Antrag von auswärts an ihn: in Kopen- 
bagen wollte man ihn als Hofprediger und Profeffor, in Gießen als Su: 
perintendenten und erften Profeffor haben. Er entichied fih für letzteren 
Voften. Allein fein Iebendiger, entfchiedener Glaubenzeifer fand in Gießen 
nicht die offenen Thüren, wie zu Halle. Er fühlte ſich vielfach vereinjamt, 
zum Theil fogar zurüdgeftoßen. Daher 1734 ein ehrenvoller Ruf nad 
Göttingen viel Berlodendes für ihn hatte, wenn ihn nur fein Lanbesherr 
hätte ziehen lafien. So blieb er, um nicht mehr Tange zu bleiben. Es 
befiel ihn ein Jahr darauf eine entzündliche Krankheit, welche feine Leibe» 
kräfte raſch verzehrte, aber feine Glaubenskraft noch herrlich offenbarte. — 
Rambach mar zwei Male verbetratbet, 1724 mit Johanna Eliſabeth, Toch⸗ 
ter des Dr. Joachim Lange, welcher er nad ihrem Hingang 1730 ein 
fchriftliches „Denkmal der Liebe“ ſetzte, 1731 mit Anna Elifabeth, Toch⸗ 
ter des Paftord Büttner in Franffırt a M. Beide Frauen ftanden mit 
ihm auf Einem Glaubendgrunde: beide tbaten das Ihre dazu, fein Haus 
zu einer Wohnung reihen Gegend zu machen. Dieſem wahrhaft jchönen, 
glüdlichen Leben entfloß eine ziemliche Zahl edler Lieder: man rechnet 169, 
(Geiſtliche Poeſieen, Halle 1720. — Poetiſche Teftgedanten, Jena 1723. 
— Hausgeſangbuch, Brankfurt und Leipzig 1735. — Gefangbüchletn für 
Kinder, Stehen 1734. — Wunder der bis zum Tob des Kreuzes ernied- 
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rigten Liebe, Gießen 1750.) Die Rambach'ſche Dichtung bezeichnet einen 
fehr wohlthuenden Rüdgang aus der gefühligen Einfeitigleit des jüngern 
Pietismus in der Richtung nach dem Haffiichen Kirchenliede. Daher drängt 
fih der Lehrton wieder hervor, ohne jedoch den Drang der Empfindung 
zu verdrängen, noch den Schwung der Gedanken zu erdrüden (vergleiche 
J. J. Rambachs Lieder zc. von Dr. Paſig, Leipzig 1844). 


Gottes Heiligkeit. 


O großer Geiſt, o Urſprung aller Dinge! 

D Majeftät voll Pracht und Licht! 

Ber ift, der dir ein würdig Loblied finge? 

Welch fterblih Herz erzittert nicht? 

Stellt ih der Seraphinen Schaar 

Dor deinem Thron verhüllet dar: 

Wie follte nicht ich Hand voll Erden 

Dor dir vol Furcht und Schauer wer- 
den? 


Ah rühre mir die ganz befledten Lippen 
Mit deines Altars Kohlen an; 

Sonſt fahr ich Hin an ungeheure Klippen, 
Wo Seel! und Leib zerfheitern ann. 
Bring’ eine demuthvolle Scheu 

Den Kräften meiner Seele bei; 

Laß mich auf Knie und Antlig fallen, 
Wenn Heilig! Heilig! Heilig! fchallen. 


Dein Wohnhaus ift ein Licht, das keinen 
Schatten, 

Ein Glanz, der keinen Wechſel weiß. 

Eh’ Sonn’ und Mond das Amt zu leuch- 
ten batten, 

Bar fchon dein lichter Freudenkreis. 

Ber weiß zu deinem Glanz die Spur? 

Faßt dich wohl eine Kreatur? 

Und kann der Strahl erfchaffner Augen 

Dein Wefen zu durchforfchen taugen? 


Die Sonne felbft hat ihre dunklen Flecken; 

Du aber bift ein reines Licht. 

Es kann in dir nichts Finſtres ſich ver- 
ſtecken, 

Dein heller Glanz verdunkelt nicht. 

Du biſt in dir vollkommen rein; 

Dein unbefleckter Gottheitſchein 


Hat nichts, das Süund' und Nacht zu 
nennen, 
Nichts, das die Klügſten tadeln Fönnen. 


Bas deine Hand pflegt an das Lit zu 
ftellen, 

Das glänzt von Heiligkeit und Bier. 

Es fließet nichts aus deinen Tautren 
Quellen, 

Als ein kryſtallner Bad, berfür. 

Du baffeft, was nach Boshelt ſchmeckt, 

Und was mit Satans Gift befledt; 

Es können nichts als gute Gaben 

Bon dir den erften Urfprung haben. 


Es zeigt fih zwar in des Gewiſſens 
Sprüden 

Ein Blid von deiner Heiligkeit; 

Doch haft du fie mit noch weit Märern 
Strichen 

In deinem theuren Wort erneut. 

Allein das allergrößte Licht 

Hat fie in deſſen Angeſicht, 

Der, dir die Sünder zu verfühnen, 

Auf Erden ohne Sünd’ erfchienen. 


Dies war der Sohn, das Bild von bei- 
nem Weſen, 

Dem dein Geſetß ind Herz geprägt, 

An deſſen Stirn war in der That zu 
leſen, 

Bas Arons Stirn im Schatten trägt. 

Der bat auf feiner Todesbahn 

Die Schuld der Sünden abgethau, 

Und, da er als ein Fluch geftorben, 

Die Kraft zur Helligung erworben. 
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Nun kann dein Bild in und von neuem | So gib denn Kraft, daß wir dich heilig 


grünen 
In Unſchuld und Gerechtigkeit. 


| ſcheuen, 


Mit deines Kindes Blut beſprengt. 


Run kann dein Volk in heil'gem Schmuck Gib Fleiß und Ernſt, wenn ſich der Staub 


dir dienen, 
Da ihm dein Sohn die Kräfte beut. 
Es Tann in defien Blute rein, 
Ya ohne Kehl und Tadel fein, 


vom neuen 


- An die gewafchnen Füße hängt; 


Schenk uns ein Herz, das Heilig if, 


| Well du, der Vater, heilig biſt, 


Der auf fich nahm der Sünden Bürden, | Bis du und an den Ort wirft bringen, 


Auf daß die Sünder heilig würden. 


Da wir ein ewig Heilig! fingen. 


HJefn Frömmigkeit. 


Dun wefentliches Ebenbild 

Der allerhöchiten Liebe, 

Dein trenes Herz war angefält 

Mit reinem Liebeötriebe. 

Gott war dein Zweck und einzig Gut, 
In welchem dein Gemuüth geruht. 


Dein ganzes Herz, dein ganzer Sinn 
War ihm allein ergeben; 

Ihm fchenkteft du zum Opfer bin 
Bergnügen, Blut und Leben. 

Nichts ward von dir fo hochgeſchätzt, 
Das du nicht gern Ihm nachgefept. 


Du warft mit ibm Ein Herz und Geilt; 
Sein Bille war dein Wille; 

Du ehrteft das, was er befchlenßt, 

Mit Tiebenoller Stille. 

Du küßteſt feine hohe Hand, 

Auch wenn fie ſcharfe Ruthen band. 


Du nahmeft Ehr' und Schande an 

Aus des Geliebten Händen; 

Du ließeft dich auf ranher Bahn 

In Tod und Marter jenden. 

Du liebteft Armuth, Schmerz und Bein, 
Und konnteſt hoch und niedrig fein. 


Die Liebe machte dich bereit, 
Gehorſam zu bezeigen; 

Ste trieb dich an, in Traurigkeit 
Und Angſt und Roth zu fleigen. 

Ste war der Fräftige Magnet, 

Der did, o Lamm, and Kreuz erhöht. 


Du unterwarfeft bis zum Tod 

Di deines Vaters Willen. 

Du fuchteft nichts, als fein Gebot 
Vollkommen zu erfüllen. 

Du murrteft niemals gegen Gott, 
Du drobteft niemald bei dem Spott. 


Du gingft verfiummt zug Schlachtbank Hin, 
Der du entfliehen können. 

Man ſah dich mit gelaßnem Sinn 

Am Kreuz in Liebe brennen. 

Dein Rüden war zur ſchwerſten Laſt, 
Die Stirn zur tiefften Schmach gefaßt 


D Liebe, die du mich verfähnt, 

Laß dein Verdienſt mich deden, 

Wenn den, der Bott dur Haß verhähnt, 
Die Zornesflutben ſchrecken. 

Entzünde meinen Falten Stun, 

Und nimm ihn dir zum Opfer bin. 
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Diligkeit zur Naqhfolge. 
Hier bin ich, Herz, du rufeft mir, Es gebt mir, wie es Petro ging, 
Du zieheſt mid, ih folge dir; Dort fommt ein Sturm, ich finf‘, ich fink! 


Du forderft von mir Herz und Sinn, Ach reiche mir die ſtarke Hand, 
Mein Schöpfer, nimm, ach, nimm es bin. | So wird das Stufen abgewandt. 


Ich hab' oft deinen Wink verfchmäht, Du rufteft mid, nun ruf’ ich Dir, 


Es ift mir fetd, ich komme fpät. Mein Hetland komm zu Hilfe mir! 
Doch iſt mir lieb, daß deine Güt' Mein matter Kup kann nirgend fort, 
Noch auf mih armen Sünder fieht. Ad, trage mich an Etell und Drt. 
Ich wag’ es aber länger nicht, Floͤßſt du mir Matten Kräfte ein, 
Zu unterlafien meine Pflicht. : So werd’ ich Künftig flärker fein; 


Ich komme, Herr, vol Men’ und Buß’; | So folg’ ich dir, mein Herr und Gott, 
Ad, aber ach! wie wankt mein Fuß. DurchFluth und Gluth, durch Noth undTod. 


Heligheit der Aachfolge. 


ie herrlich its, ein Schäfletn Chriſti werden 
Und in der Huld des treuften Hirten ftehn! 

Kein höhrer Stand iſt auf der ganzen Erden, 
ALS unverrüdt dem Lamme nachzugehn. 

Bas alle Welt nicht geben kann, 

Das trifft ein folhes Schaf bei feinem Hirten an. 


Hier findet es die angenehmften Auen, 

Hier wird ihm flets ein friiher Quell entdedt; 
Kein Auge kann die Gaben überfchauen, 

Die es allhier in reicher Menge ſchmeckt. 

Hier wird ein Leben mitgetheilt, 

Das unaufhörlich iſt und nie vorüber eilt. 


Wie läßt ſich's da fo froh und ruhig flerben, 

Wenn bier das Schaf im Schooß des Hirten liegt! 
Es darf fih nit vor Holl und Tod entfärben, 
Sein treuer Hirt hat HöW und Tod beflegt. 

Büpt gleich der Leib die Regung ein, 

So wird die Seele doc kein Raub des Moders fein. 


Das Schäflein bleibt in feines Hirten Händen, 

Wenn gleich vor Zorn Welt, HOW und Abgrund fchnaubt; 
Es wird es ihm fein wilder Wolf entwenben, 

Weil der allmächtig ift, an den es glaubt. 

Es kommt niht um in Ewigkeit, 

Und wird im Todesthal von Furcht und Kal befreit. 


Wer leben will und gute Tage fehen, 
Der wende fi gu diefes Hirten Stab; 
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Hier wird fein Fuß auf füßer Weide gehen, 

Da ihm die Welt vorhin nur Träber gab. 

Hier wird nichts Gutes je vermißt, 

Dieweil der Hirt ein Herr der Schäge Gottes fit. 


Doch ift dies nur der Vorſchmack größrer Freuden, 
Es folget noch die lange Ewigkeit, 

Da wird das Lamm die Seinen herrlich weiden, 
Wo der kryſtall'ne Strom das Waller beut. 

Da fiehet man erſt Har und frei, 

Wie ſchön und auserwählt ein Schäflein Chriſti ſei. 


Hoffunng auf Helft. 


Ewge Bahrheit, deren Treue 

Unfre Hoffnung unterftügt, 

Sch bekenne und bereue, 

Daß der Unglaub’ mich befipt. 

Ah wie hängt mein Herz an Dingen, 
Die mich nicht zur Ruhe bringen! 
Ach wie leicht vergeß’ ich dein, 
Wenn mein Troft fol fihtbar fein! 


Ach vergib mir diefe Sünde, 
Nimm die Strafe von mir hin! 
Schenke deinem armen Kinte, 
Bater, einen andren Sinn, 

Den nicht falſche Hoffnung bindet, 
Die wie dünner Reif verjchwindet, 
Die wie leichter Rau verfleugt, 
Und das Herz zur Erden zeucht. 


Laß mid eitle Sorgen meiden, 

Keil du für mich forgit und wacht, 
Und im Trauren, wie in Freuden, 
Dich um mich zur Maner machſt 

Zaß, Herr, auf dein Wort mich hoffen, 
Das noch allzeit eingetroffen. 
Hoffnung, die auf Gott nit baut, 
Wird zulept beihämt geſchaut. 


Laß den Anker meiner Seelen 

Unter aller Stürme Wuth 

Aur dein Herz zum Grund erwählen, 
Da er feſt und ficher rubt- 

So wird fih fein Zweifel wagen, 


Mir mein Scifflein umzuſchlagen; 
Ich werd’ unbeweglich ftehn, 
Wenn felbft Berge untergehn. 


Laß mein Herz verfihert werden, 
Daß dein Wort wahrhaftig fei; 
O fo werd’ ich auf der Erden 
Bieler Sorg’ und Unruh frei. 
So werd’ th im Glauben beten, 
Und erhöret von dir treten; 

So wankt meine Zuverficht, 

So wanft meine Hoffnung nidt. 


Meine Hoffuung darf ich gründen, 
Bater, auf des Sohnes Tod; 

Sein Verdienft das läßt mid finden 
Grund und Troft in meiner Noth. 
Durch fein fiegreih Auferitehen 
Kann ich neugeboren gehen 

As ein Bürger jener Welt, 

Wenn der Erden Bau zerfällt. 


Ich bin nur ein Gaft auf Erden; 
Dben tft mein Vaterland. 

Wird die Welt zeritöret werden, 
So geht an mein Ehrenftand. 
Ich erwarte nur der Stunden, 
Da id, von der Sünd’ entbunden, 
Meinen Heiland werde ſehn, 

Und vor ihm verkläret ſtehn. 


Unterdeffen laß mic hoffen 
Auch In Trübſal auf dein Licht. 
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Laß mich fehn den Himmel offen; 
So ſchreckt Tod und Grab mih nicht. 
Laß mich voller Troft und Freuden 


— 


Aus dem Thal der Thränen fcheiden 
Und, was ich gehofft allhier, 
Mich dort ſchauen, Herr, bei Dir. 


Weihnachtstroſt. 


Wirf, bloͤder Sinn, 

Den Kummer Hin; 

Gott ift für dich, wer will dich ferner 
kraͤnken? 

Halleluja! 

Sein Sohn iſt da! 

Wie ſollt' er uns mit ihm nicht Alles 
ſchenken? 


Klagt Moſes an, 

Was du gethan? 

Will Satan dich in ſeine Feſſeln ſchrän⸗ 
ken? — 

Hier iſt der Sohn, 

Dein Gnadenthron, 

Wie ſollt' dir Gott mit ihm nicht Frei⸗ 
heit ſchenkeu? 


Iſt deine Kraft 

Gar mangelhaft, 

Mußt du mit Scham an deine Schwäche 
denken: 

Der, ſo dir gibt 

Das, was er liebt, 

Wird dir mit ihm auch wahrlich Kräfte 
ſchenken. 


Wie? kommſt du dir 

Zu albern für, 

Um zu entgehn der Feinde ſchlauen 

Ränken? 

Erſchrecke nicht, 

Gott iſt dein Licht; 

Er wird dir mit dem Sohn ſchon Weiße 
' beit fchenfen. 


Gebricht es Dir 

Bald da, bald hier, 

Und ſorgſt, wer dich noch ſpeiſen wird 
und traͤnken? 

Hab guten Muth! 

Das höchſte Gut 

Wird dir ja mit dem Sohn die Noth⸗ 
durft Schenken. 


Wirf, blöder Sinn, 
Den Kummer bin, 
Der dich will in dad Meer der Sorgen 


fenten. 

Der Sohn iſt da! 

Halleluja! 

Wie folt uns Gott mit ihm nicht Alles 
fchenfen? 


Heinrich Cheobald Schenk, 


aus einem Dorf bei Alsfeld gebürtig, anfänglich Präceptor classieus des 
Pädagogiums, nachgehends wohlverdienter Stadtpfarrer in Gießen, 
geftorben 1727. 


Die Yolendeten. 


Ber find die vor Gottes Throne? 
Was iſt das für eine Schaar? 
Jeder träget eine Krone, 


Glaͤnzet gleich den Sternen Har; 


Halleluja fingen all, 
Loben Bott mit hohem Schall. 
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Ber find die, die Palmen tragen, 
Wie ein Steger in der Hand, 
Benn er feinen Feind gefchlagen, 
Und gelegt hat in den Sand? 
Welcher Streit und welcher Krieg 
Hat gezeuget diefen Sieg ? 


Wer find die In reiner Seide, 
Welche ift Gerechtigkeit, 
Angetban mit weißen Kleide, 
Das zerreibet Feine Zeit, 

Und veraltet nimmermehr? 
Wo find diefe kommen ber? 


Fraget einer von den Alten 
Chriſti hocherlenchten Knecht, 

Den der Herr ſehr werth gehalten, 
Hat ihm dies gezeiget recht, 

Daß er ſahe im Geſicht 

Die erwählte Schaar im Licht. 


Herr, du weißt e8, fprach Johannes 
Zn dem Alten mit Beſcheid; 

Merk des thenren Gottesmannes 
Demuth und Beicheidenheit! 

Dranf der Alte im Geficht 

Gab ihm weitern Unterricht. 


Es find die, die wohl gefämpfet 
Kür des großen Gottes Ehr; 
Haben Fleifh und Blut gebämpfet, 
Nicht gefolgt des Satans Heer; 
Die erlanget auf den Krieg 

Durd des Lammes Blut den Sieg. 


Es find die, die viel erlitten, 
Trübfal, Schmerzen, Angit und Notb; 
Im Gebet auch oft geftritten 

Mit dem bochgelobten Bott: 

Nun hat diefer Kampf ein End, 
Gott hat all ihr Leid gewentt. 


Es find Zeugen eines Namens, 
Der uns Huld und Hell gebradt: 
Haben in dem Blut des Lammes 
Ihre Kleider Heil gemacht; 

Stud geihmädt mit Heiligkeit, 
Prangen nun im Ehrenkleid. 


Es find vie, fo flets erfchtenen 
Hier als Briefter vor dem Herrn, 
Tag und Nacht bereit zu dienen, 
Leib und Seel geopfert gern: 
Nunmehr ftehn fie all herum 
Bor dem Stuhl im Heiligthum. 


Welche, wie ein Hirſch gelechzet 

Nach dem Strom, der frifch und beit; 
Alfo ihre Seel geächzet 

Nach der rechten Lebensquell: 

Run ihr Durft geftillet ift, 

Da find fie bei Jeſu Chriſt. 


Anf dem Zionsberg fie weidet 
Gottes Lamm, die Lebensfonn, 
Mitten in dem Stuhl fie leitet 
Zu dem rechten Lebensbronn: 
Hirt und Lamm, das ewig Gut, 
Lieblich fie erquicken thut. 


Es ſind die, die hart gedrücket 
Manche ſchwere Trüpfalshig: 
Nun find fie hinweggerücket 
Dahin, wo des Herren StB, 
Bo Me Hütte Gottes iſt, 

Wo fein Feind, kein arge Bill. 


Es find die, von deren Wangen 
Thränen find geflofien ſtark, 
Deren Herz die Angſt umfangen, 
Und das Feld verzehrt ihr Mark: 
Nun Bott ihre Seel erfrifcht, 
Sind die Thränen abgewiſcht. 


Ah! Here Jeſu, meine Hände 
Ich zu dir nun firede aus; 
Am Gebet mich zu dir wende, 
Der ih noch in deinem Haus 
Hier anf Erden ſteh im Streit; 
Sag’, o Herr, die Feinde welt. 


Huf mir Fleiſch und Blut befiegen, 
Teufel, Sünde, Höll und Welt; 
Laß mich nicht darniederliegen, 
Wenn ein Sturm mich überfällt: 
Führe mich aus aller Noth, 

Herr, mein Fels, mein treuer Gott. 
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Gib, daß ich fei neugeboren, 

An dir, als ein grünes eis 
Mache, und ſei auserkoren; 
Dur dein Blut gewafchen weiß; 
Meine Kleider halte rein, 

Meide allen falfchen Schein. 


Daß mein Heil ſei bei den Frommen, 
Deinem Bild die ähnlich find, 

Und aus großer Trübjal kommen, 
Hilf, daß ih auch überwind 

Alle Trübfal, Noth und Tod, 

Die ih komm zu meinem Gott. 


Mache mich bereit zu dienen, 
Daß ich als ein Priefter dein 
Im Gebet mid darf erfühnen 
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. Dig zu nennen Bater mein: 


Deine Hütte decke mid 
Kür rem heißen Sonneuſtich. 


Meinen Durft und Hunger ftille 
Auf der fetten Zionsau; 

Mein Verlangen auch erfülle 
Deines Angefihtes Schau; 
Meine Thränen wiſche ab, 

Meine Seel dein Geiſt ſtets lab. 


D! wie groß wird fein die Wonne, 
Wenn wir werden allermeift 
Schauen auf dem hoben Throne 
Bater, Sohn und heil'gen Geiſt! 
Amen! Lob ſei dir bereit, 

Dank und Preis in Ewigkeit. 


Iohann Ludwig Monrad Allendorf, 


geboren den 9. Zebruar 1693 zu Josbach bei Marburg, geitorben den 
5. Suni 1773 in Sole. 


Buerft Hofprediger zu Cöthen, dann Paſtor und Eonfiftorialrath in 
Wernigerode, zulebt (v. 1759 an) Prediger zu St. Ulrih und Scholardh 
in Halle. Seine 132 „Liebezlieder auf Chriftum” ftehen in den Cöth⸗ 
nifchen Liedern, welche er mit Lehr feit 1733 herausgab: nach und nady 
wurden e3 vier. Theile in zwei Bändchen: „zum Lobe des SDreieinigen 
Gotte und zu gewünfchter veiher Erbauung vieler Menfchen‘. In diefer 
Sammlung berriht der meichliche, füßliche, berrnhutifche Ton vor. Sie 
genießt aber jegt noch eine mweitverbreitete, zärtlihe Anbänglichkeit. 


Son einer dort im Hchanen beguadigten Heele. 


Die Seele ruht in Jeſu Armen, 

Der Leib ſchläft fanft im Erdenſchooß: 
Nun Tann fih Herz an Herz erwarmen, 
Die Ruh ift unausſprechlich groß, 

Die fle, nah wenig Kampfesftunden, 
Bei ihrem holten Freund gefunden: 
Sie ſchwimmt im ftillen Friedensmeer, 
Bott hat die Thränen abgewifchet, 

Ihr Geiſt wird durch und durch erfrifchet, 
Des Lammes Glanz iſt um fie her. 


Sie ift nun aller Noth entronnen, 

Ahr Schmerz und Seufzen ift dahin: 
Sie ift zur Freudenkrone kommen: 

Sie fteht, als Braut und Köntgin, 

Sm Golde ewger Serrlichkeiten, 

Dem großen König au der Seiten, 

Ste flieht fein klares Angefiät. 

Sein freudenvolles Tiebliche Weſen 
Macht fie unn durch und durch genefen: 
Sie ift ein Licht im großen Licht. 
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Sie jauchzt den Sterblichen entgegen: 
Ja, ja, nun ift mir ewig wohl! 

SH bin duch meines Mittlere Gegen 
Des Lebens, Lichte⸗ und Freuden vol: 
Mein fchöned Erbtheil ik mir worden, 
, Biel Millionen Millionforten 
Bewundern jauchzend meine Pracht. 
Man kann in allen Htmmelschören, 
Gleichwie mit Donnerſtimmen, hören: 
Der Herr hat Alles wohl gemacht. 


Ja wohlgemacht durchs ganze Leben, 
Recht wohl in meiner Todespein, 

Sein mütterliches Tragen, Heben, 
Bracht mich heraus, hindurch, hinein. 
Heraus, aus diefer Erden Lüften, 
Hindurch, durch die Verſuchungswüſten, 
Hinein ins fhöne Kanaan, 

Da id auf Milch⸗ und Honigauen 
Den rechten Joſuam kann fchanen, 
Der große Ding an mir gethan. 


Das war ein Tag der fühlten Wonne, 
Das war ein lang gewünfchtes Heut! 
Da Jeſus, meine Lebensfonne, 

Den erften Blick der Herrlichkeit, 

Zum freudenvollen Uebergehen 

Ließ meiner Seel durchdringend fehen: 
Ich elle meinem Freunde zu. 

Mein Beift Schwung fih mit Jubelſchaaren, 
Die um mein Sterbebette waren, 

Ins Vaterhaus, zur folgen Ruh. 


Run ift die Taube eingenommen, 

Die fonften nirgends Ruhe fand, 

Sie iſt zu ihrem Noah kommen, 

Sie fußt in feiner milden Hand; 
Wie kann fie nun fo ſicher figen 

In den verflärten Wundenritzen, 

Da iſt fie ſturm⸗ und wetterfrei, 

Sie wird gekrönt ans Mund und Herzen 
Des Freundes, der mit fo viel Schmerzen 
Bewieſen, daß fie feine ſei. 


Das Lamm ift nun bei feinem Hirten, 
Der es mit feinem Bint erlöst; 

Wie herrlich läßt es fih bewirthen, 
Wie füßiglih wird es getroſt! 


Das Schöuethun tft unermeſſen, 

Es muß von feinem Biſſen eflen, 

Es trinkt von feinem Becher mit, 

Es liegt in feinem Schooß und Armen, 
Und fehmedt ein ewiges Erbarmen, - 
Des, der den Kreuzestod erlitt. 


Run kann das Kind den Bater feben, 
Es fühlt den ſüßen Liebestrieb: 

Run kann es Zehn Wort verftehen: 
Er ſelbſt, der Vater, bat dich Tieb. 
Ein unergründlich Meer des Guten, 
Ein Abgrund ew’ger Segensfluthen 
Entdeckt fi) dem verklärten Geiſt. 

Er ſchauet Gott von Angeſichte, 

Und weiß, was Gottes Erb im Lichte, 
Und ein Miterbe Chriſti heißt. 


Die Braut iſt durch den Vorhang gangen 
Zu ihrem holden Bräutigam; 

Nun ſtillet fich ihr Heiß Verlangen 

In dem fo ſüßen Gotteslamm. 

Sie fitzt bei ihm auf feinem Throne, 
Sie bligt in feiner eignen Krone, 

Als eine auserwählte Sonn. 

Jehovah, der fi ihr ergeben, 

Iſt ſelbſt ihr Theil, ihr ewigs Leben, 
Ihr Schild und ihr ſehr großer Lohn. 


Sie bat nun Alles zu genießen, 
Worauf ihr Glaube fih gefreut; 
Die Lebeusquell laͤßt in fie fließen 
Die Ströme ew'ger Süßigkeit. 

Ihr Freudenmeer iſt Gottes Fülle, 
Bei dem iſt ihre Seele ftille; 
Berichlungen ift, was fie geſchmerzt. 
Der Bater kuͤßt fie mit dem Triebe 
Der unbegreiflich zarten Liebe, 
Damit er feinen Liebling herzt. 


Ahr ewig Alles ift erfchienen: 

Kurz, kurz, Jehovah iſt es gar. 
Das große Wort: Ich, ich In ihnen, 
Iſt ihr nun völlig offenbar. 

Hter find’t fle ewig füße Weide, 

Ein ewig Himmelbrod der Freude 
Im allerfeligften Genuß. 

Sie hat im großen Bott empfangen, 
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Mit denen, die vorangegangen, 
Den allerhöchften Ueberfluß. 


Der matte Leib ruht in der Erden, 
Er ſchlaͤft, His Jeſus ihn erwedt, 
Da wird der Staub zur Sonnen werden, 


Den jept die finftre Gruft bededi. 


Wie fröhlich wird er auferftehen! 
Wie wird man ihn vereinigt ſehen 
Mit dem verflärten Seelengeiſt! 

Da wird an den Erlösten Beiden 
An jenem Tag der Hochzeitfreuden 
Des Lammes Herrlichkeit gepreist. 


Wir, die wir noch duch Mara zeiien, 

Bir fehnen uns im Glauben nad; 

Wir denfen unter Thränenfpeijen 

An jenes ſchoͤne Brautgemach, 

Allwo wir mit der Zahl der Frommen, 

Mer weiß, wie bald, zuſammenkommen, 

Und bei dem Heren fein allezeit; 

Da wollen wir ihn ewig feben, 

Wie wohl! Wie wohl wird und ges 
ſchehen! 

Herr Jeſu, komm! Mach uns bereit. 


Hebet um Wewaährung)). 


Herr, habe Acht auf mich 
Und reiß mich Fräftiglich, 
Bon allen Dingen, 

Denn ein gefefjelt Herz. 
Kann fih ja Himmelwärts 
Durchaus nicht fchwingen. 


Herr, babe At auf mich! 
Schaf, daß mein Herze ſich 
Im Grund befehre; 

Trifft vom verborgnen Bann 
Dein Auge noch was an, 
Herr, das zerftöre. 


Herr, habe Acht auf mid! 
Haft du allmaͤchtiglich 

Den Strid zerrifien: 

So laß, dem Feind zum Truß, 
Mich deinen ſtarken Schuß 
Nun ſtets genießen. 


“Herr, habe Acht auf mich! 


Die Schlange mühet fich, 
Mit ihren Tücken 

Ein Herz, das du befreit, 
Bon der Einfältigkeit 
Bald zu verrüden. 


Herr, habe At auf mid! 
Die Welt legt liſtiglich 


3) Mit Wahrfcheintichteit von Allendorf. 


In folhen Dingen, 
Die fie Indifferent, 
Und wohlanftändig nennt, 
Mir Nep und Schlingen. 


Here habe Acht auf mich! 
Das Erbgift reget. fi 

In manchen Züften; 

Es trachtet Leib und Seel, 
O mein Immanuel, 

Mir zu verwüſten. 


Herr, habe Acht auf mid! 

Tödt in mir maͤchtiglich 

Die Eigentiebe, 

Trägbeit, Luft, Furcht und Neid, 
Menfchengefälligkeit, 

Unlautre Triebe. 


Herr, habe Acht auf mid! 
Laß keinen Schlangenftich, 
Mir tödtlich bleiben; 

Dein Blut, der edle Saft, 
Hat ſolche Stärk und Kraft, 
Gift zu vertreiben. 


Herr, habe Acht auf mid! 
Und laß mid, dürftiglich 
Zum Brunnen eilen, 

Der Blut und Waſſer quillt, 


‘ 
——— —⏑ 


Der Durſt und Hunger ſtillt, 1 Ham, habe Acht auf mich! 

Der kann mich heilen. Dein Herz ja brüderlich 
Stets an mid denket: 

Ben lab mi are ich Dich hat die Brudernoth 

Im Kanıpf beſtehen. In Jammer, Angft und Tor, 


Benn Satan, Sünd und Welt Ins Grab verfenfet. 
Mich ſturmend überfänt, 
Richt Übergeben- Herr, habe Acht auf mic! 


Herr, Habe Acht auf mig! Ich weiß, es bringet dich 
6 dc) känftiaft Blutbräͤutgamolieben: 
Bi je en aftiglich Dies hat zum treuen Band 
er allen Tmen. Mich dir ind Herz und Hand 

Dein Ang, das Flammen freut, Mein Lamm, gefchrieben. 
Die Satan felber ſcheut, ' 
Kann mid befhirmen. 

Herr, babe Acht auf mid! 


Herr, habe Acht auf mid! D zeuch mid aanı in di 
Die Liebe nennet dich Mi *. Sack, 9 
Jeraels Hüter, Dein bin id, du bift mein, 
Du ſchlafſt und ſchlummerſt nicht, Du, den id) mir allein 
Dein bligend Angefiht Zum Schag erwähle. 
Schlägt Feinde nieder. 
Herr, habe Adıt auf mid! Herr, habe Acht auf mid 
Dein Herz ift mütterlich, Beim legten Kampf, wenn ich 
Das heißt dich wachen; Bon binnen fcheide. 
Das Kind liegt forgenlos Kühr mich durch dein Geleit 
Sauft in der Mutter Schooß, In deine Herrlichkeit 
Die wirds ſchon machen. Zur Lammesweide. 
Anter „Silien. 

Unter Lilien jener Freuden Meines Schiffleins, laß mich ein 
Sollſt du weiden, In dem fihern Kriedendhafen 
Seele, fhwinge dich empor! Zu den Schafen, 
Als ein Adler fleug bebende! Die der Furcht entrheet fein. 
Jeſus Hände . 

Nichts ſoll mir am Herzen Pleben, 
Deffnen dir die Perlentbor. Ehhes Reben, 
Laßt mich geben, laßt mich laufen Bas die Erde in fih Hält. 
Zu dem Haufen Sollt ih noch In diefer Wüſten 
Derer, Me des Lammes Thron Länger niften? 
Nebſt dem Chor der Seraphinen Nein, ich wi ins Himmelszelt. 
Schon berienen 

Herzensheiland, ſchenke Glauben 
Mit dem reinſten Inbelton. Deinen Tauben, 
2dje, erfigeborner Bruder, Glauben, der durch alles bricht. 


Doch die Ruder Nach dir girret meine Seele 
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In der Höhle, | Muß nun ferne vom mir gehn. 
Bis fie fih von binnen fchwingt. Tod, dein Stachel iſt zerbrochen; 
O wie bald kannſt du es machen, —— auferftehn. 


Daß mit Lachen 
Unfer Mund erfüllet fei! 


Du kannſt durch die Todesthären Herzendlamm, dich will id loben 
Träumend führen, Hier und droben 
Und machſt und auf einmal frei. In der zartften Liebsbegier, 


Du haft dich zum ewgen Leben 
Dun haft Sünd und Straf getragen, Mir gegeben; 
Furcht und Zagen Hole mid, mein Lamm, zu dir! 


—ñ———— — 


Feopold Franz Friederich Sehr, 


geboren den 3. September 1709 zu Kronenberg bei Frankfurt a. M., 
geſtorben den 26. Januar 1744 in Magdeburg. 


In der „Herzenstheologie“ durch allerlei Führungen, namentlich das 
erbaulihe Sterben feines Vaters, eines Naſſau⸗Idſteinſchen Hofraths, ent- 
fchteden zubereitet, bezog er 1729 die Univerfität Jena und 1730 Halle. 
An letzterem Orte ſchloß er fi an Treylinghaufen befonders eng an. Bon 
diefem Dichter weg führte ihn fein Lauf einem andern, Allendorf, zu. 
Denn 1731 fam er ald Hofmeilter der Prinzeffin nah Cöthen und blieb 
die neun Jahre lang, bis er 1740 Diaconus dafelbft wurde. Wie fchon 
geſagt, betheiligte er fi bier an der Herausgabe der Cöthniſchen Lieder, 
unter denen 24 (vier weitere anderswo) ihm zugefchrieben werden. Lehr 
batte ſchwere Unfechtungen zu beftehen, unter denen er fi „wie ein 
MWürmling in den Staub krümmte“. Doch wurde aud die Verſöhnungs⸗ 
gnade reichlich in fein Herz ausgegoſſen. Mit feligfter Zuverficht gab er 
als junger Mann feinen Geift in Magdeburg auf, mo er eben mit feiner 
Frau einen Beſuch bei den Eltern machte. 


Vergiß mein nid! 
Vergiß mein nicht, der du an mich ges | Bergiß mein nicht: Reiß das bejchwerte 


dacht, Herz 
Eh’ ich gebor'n, eh’ ich noch Eonnte denken, | Aus feinem Schlamm, darin ſichs jam- 
Ach hab auch jept, mein Hüter auf mich mernd qunälet. 
Acht; Du börft mein Ach, du kenneſt meinen 
Ich will mich dir gebückt zu Füßen ſenken, Schmerz, 


Neig du zu mir dein holdes Angefiht: | Du weißt es ſchon, was meiner Geelen 
Vergiß mein nicht. fehlet, 
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Wie ängftigi mein ſchwacher Glaube 


ſpricht: 
Vergiß mein nicht. 


Hier krümm ich mich in meinem eignen 
Blut, 

Und fühle nichts als Elend, Roth und 

Sünden, 

Do weder Troft, noch Luſt, noch Kraft, 
noch Muth 

Mich aus dem Koth, der mich bedeckt, zu 
wenden, 

Und du verbirgft dein freundlich Angefiht: 

Vergiß mein nicht. 


Ich weiß gar wohl, daß tu ter Sünder 
Heil, 

Der Armen Troft, der Blöden Schuß und 
Reben; 

Doch mir if jept, als hätt’ ich keinen 
Theil 

An deinem Blut, Das du für mich gegeben, 

Weil Moſes nur von Tod und Hölle fpricht: 

Bergiß mein nicht. 


Und fiehe doch, wie ſich mein Fleiſch erregt, 

Und wider dich und dein Gebot gelüftet, 

Wie Satan fih mit mir zu Felde legt, 

Und fammt der Welt, mir zum Verder⸗ 
ben rüftet, 

Bas Wuth und Grimm fie auf mich zu⸗ 
gericht, 

Bergiß mein nicht. 

Mich drückt die Laſt der fchweren Eitelkeit, 

Die ganze Belt will mir zu enge werden, 

Was Andre labt, vermehrt mein Herzeleip; 

Mir ftinkt die Pracht und Herrlichkeit 
der Erden 

In mein befhämt und thränend Angeſicht: 

Bergiß mein nicht. 


Wo ſuch ich nun bei dieſem Sammer Ruh ? 

Wem fol ih denn mein Elend wohl er: 
zählen ? 

Biſt du ed nicht, du Sünderheiland, du? 

Immanuel, du Zuflucht kranker Seelen? 

Sa, ja du bifte, wie mid dein Wort des 


richt. 
Vergiß mein nicht. 


Dun haft die Schuld der Sünden gut ge 


mad, 
Du haft dem Feind den freien Kopf 
zerſchmiſſen, 
Was ich verlorn, haſt du mir wieder 
bracht, 


Du haft dem Tod den Stachel ausgeriſſen, 
Und mir dein Herz zur Freiftatt zugericht. 
Vergiß mein nicht. 


So eile dann, mein treuer Arzt, herbei, 
Da Niemand fih will meiner Noth er: 


Barmen. 

Komm, mache mich von meinen Schmer: 
zen frei, 

Erquicke mih, mein Freund, in deinen 
Armen, 


Thu auch an mir nach deiner Jeſuspflicht. 
Bergiß mein nicht. 


Du haft ja ſchon fo manche Kur gethan, 

Und mancher Noth almächtiglich gerathen, 

Du nimmft fogar die todten Sünder an, 

Dir gilts gleich viel, ein groß und Mei- 
ner Schaden. 

Drum ift mein Herz zu dir vol Zuver⸗ 
fit. 

Bergiß mein nicht. 


Zwar wär ich's werth, ich hab es wohl 
verdient, 

Daß du mid jept, ganz ohne Troſt, ver: 
ſtießeſt 

Doch denke dran, du ſelbſten haſt's ver⸗ 
fühnt, 

Was id verfchuld’t, da du mich martern 
ließeft, 

Und Mofes Klag an deinem Kreuz vernicht. 

Bergiß mein nicht. 


Du Mutterherz! wie wollteft du dein 
Kind, 

Db’8 gleich aus eigner Schuld in Koth 
gefallen, 

Da fihs doch jeyt mit Thränen wieder 
findt, 

Berftoßen? Nein, bör, wie fein klaͤglich 
Lallen 
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Dein frommes Herz, dein Mutterherze 
bricht. 
Bergiß mein nid. 


Ich fchlinge mich, mein Leben! um Dich her, 

Bis fih) dein Geiſt in meinem Geift ver- 
Häret, 

Bis einft mein Herz von Angft und Za⸗ 
gen leer, 

Bon deinem Blut und Tod die Kraft er: 
fähret. 

Ich Halte feft, was mir dein Wort verfpriäht. 

Vergiß mein nicht. 


Sch weiß gewiß, du wirft mein Helfer fein, 

Ich widle mid nun ganz mit Leib und 
Seelen 

In deine Kraft, in dein Erbarmen ein, 

Und glaube feit, hier kann mirs nimmer 
feblen- 

Dein Herze, das aufs Niedrige gericht, 

Vergißt mein nicht. | 


Ya, ja, du börft, du endeft meine Bein, 

Ich ſehe ſchon, wie meine Feinde fliehen, 

Mein Fleiſch aufs neu mit dir gekreuzigt 
fein, 

Und meine Rub in deinen Wunden blühen. 


Wohl mir, mein Hell, Immanuel, mein 
Licht! 
Bergiß mein nicht. 


auch in der legten 
Rotb;. 

Wenn Aug und Ohr, Vernunft und Sin⸗ 

u nen weichen, 


Bergiß mein nicht, 


So zeig das Bild von deinem Kreuzes⸗ 


tod 

Dem müden Geiſt zum ſichern Gnaden⸗ 
zeichen. 

Wenn einft die Welt in ihrem Nichte 
erliegt, 

Vergiß mein nicht. 


Doch laß mich num auch deiner großen 
Treu, 

Mein füßes Lamm, mein Jeſu, ftetö ges 
denken. 

Ach hilf mir doch, daß ich dir dankbar 
ſei, 

Und inne dir Leib, Seel und Alles 
Schenten. 

Ad, laß mich doch der Begenliebe Pflicht 

Dergefien nicht. 


Defus nimmt die pünder an. 


Mein Helland nimmt die Sünder an, 
Die unter ihrer Laſt der Elinden 

Kein Menſch, kein Engel tröften kann, 
Die nirgends Ruh und Rettung finden ; 
Den’n felbft die weite Welt zu Mein, 
Die fih und Gott ein Gräuel fein, 
Den'n Mofes fhon den Stab gebrochen 
Und fie der Höllen zugejprochen, 

Wird diefe Freiftatt aufgethan. 

Mein Hetland nimmt die Sünder an. 


Sein mehr als mütterliches Herz 

Trieb ibn von feinem Thron auf Erden. 
Ihn drang der Sünder Web und Schmerz, 
An ihrer Statt ein Fluch zu werden: 
Er fentte ſich in ihre Notb, 


Und ſchmeckte den verdienten Zod. ‘ 
Nun, da er dann fein eigen Leben 
Zur theuren Zahlung bingegeben, 

Und feinem Bater gnug gethan; 

So heißts: Er nimmt die Sünder an. 


un ift fein aufgethaner Schooß 

Ein fihres Schloß gejagter Seelen. 
Er ſpricht fie von dem Urtheil los, 
Und tilget bald ihr ängftlih Dudlen; 
Es wird ihr ganzes Sündenheer 

Ins unergründlich tiefe Meer 

Bon feinem reinen Blut verjenket: 
Der Geift, der ihnen wird geichenfet, 
Schwingt über fie die Gnadenfahn: 
Mein Heiland nimmt die Süuder an. 
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So bringt er fie dem Bater bin 

In feinen biutbefloßnen Armen, 

Das neiget denn den Daterfinn 

Bu Tanter ewigem Erbarmen, 

Er nimmt fie an an Kindesftatt, 

Ja Alles, was er ift und bat, 

Bird ihnen eigen übergeben, 

Und felbit die Thür zum ewgen Leben 
Wird ihnen fröblih aufgethan. 

Mein Heiland nimmt die Sünder an. 


O, ſollteſt du fein Herze fehn, 

Wie ſichs nah armen Sündern fehnet, 
Sowohl wenn fie noch irre gebn, 

Als wenn ihr Auge vor ihm thränet. 
Die ſtreckt er ſich nah Zöllnern aus? 
Wie eilt er in Zachät Haus? 

Bie fanft ftillt er der Magdalenen 
Den milden Fluß erpreßter Thränen? 
Und denkt nicht, was fie fonft gethan: 
Mein Helland nimmt die Sünder an. 


Bie freundlich blidt er Petrum an, 
Ob er glei noch fo tief gefallen? 
Nun dies bat er nicht nur gethan, 

Da er auf Erden mußte wallen; 

Nein, er ift immer einerlet, 

Gerecht und fromm und ewig treu, 
Und wie er unter Schmach und Leiden, 


So ift er auf dem Thron der reuden, 


Den Sundern liebreich zugethan, 
Mein Heiland nimmt die Sünder an. 


So komme denn, wer Sünder heißt, 
Und wen fein Sündengrenf betrübet, 
Zu dem, der feinen von ſich weist, 
Der ſich gebeugt zu ihm begiebet. 
Wie? willſt du dir im Lichte ſtehn, 
Und ohne Noth verloren gehn? 
Bil du den Sunden länger dienen, 
Da di zu retten er erſchienen? 

D nein, verlaß die Sündenbahn, 
Mein Jeſus nimmt die Sünder au. 


Gyangel. Beltsbibliothel. v. 


Komm nur mähfelig und gebückt, 


Komm nur, fo gut du weißt zu kommen. 
Wenn gleich die Laſt dich niederdrückt, 
Du wirft auch Friechend angenommen. 
Sieh, wie fein Herz dir offen ſteht, 
Und wie er dir entgegen geht! 

Wie lang hat er, mit vielem Kleben, 
Sich brünftig nad dir umgefehen ? 

So fomm denn, armer Wurm, beran: 
Mein Helland nimmt die Sünder an- 


Sprich nit: Ich habs zu grob gemacht, 
Ich hab die Güter feiner Gnaden 

So lang und fchändlich umgebradit, 

Er bat mich oft nmfonft geladen. 
Wofern du's nur jetzt redlich meinft, 
Und deinen Fall mit Ernſt beweinſt; 
So ſoll ihm nichts die Hände binden, 
Und du ſollſt noch Genade finden: 

Er hilft, wenn ſonſt nichts helfen kann. 
Mein Heiland nimmt die Sünder an. 


Doch fprih auch nicht: Es ik noch Zeit, 
Ich Mund erſt diefe Luft genießen, 

Gott wird ja eben nicht gleich heut 
Die offnen Gnadenpforten ſchließen. 
Nein, weil er ruft, fo höre du, 

Und greif mit beiden Händen zu. 

Ber feiner Seelen heut verträumet, 
Der bat die Gnadenzeit verfäumet, 
Ihm wird hernach nicht aufgethan. 
Heut komm, heut nimmt di Seins an. 


Ya, zeuch uns felbften recht au dir, 
Holdfelig füßer Freund der Sünder: 
Erfüll mit fehnenter Begier 

Auch uns und alle Adamslinder. 
Zeig uns bei unfrem Seelenfchmerz 
Dein aufgeipaltnes Liebesherz; 

Und wenn wir unfer Elend fehen, 
So laß uns ja nit ſtille flehen, 
Bis daß ein Jeder fagen kann: 
Gottlob: aud mich nimmt Jeſus an. 
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Ehrifian Sudwig Scheidt, 


geboren 1709 im bobenlohifchen Waldenburg, geftorben 1761 als Hofrath 
und Bibliothefar in Hannover. 


Uns Gnaden. 


Aus Gnaten fol ich felig werden; 
Herz! gläubſt du's oder gläubft du’s nicht? 
Was willit du dich fo blöd geberden ? 
Iſt Wahrheit, was die Schrift verfpricht, 
So muß aud diefes Wahrheit fein: 
Aus Gnaden ift der Himmel dein. 


Aus Snaden! Hier gilt kein Derdienen, 
Die eignen Werke fallen bin; 

Gott, der aus Lieb im Fleiſch erfchienen, 
Hat diefe Ehre zum Gewinn, 

Daß uns fein Tod das Heil gebracht, 
Und uns aus Gnaden fellg macht. 


Merk dies Wort: Aus 
Gnaden, 

So oft dich deine Sünde plagt, 

So oft dir will der Satan fchaden, 

So oft dich dein Gewiſſen nagt; 

Was die Vernunft nicht faſſen kann, 

Das biet’t dir Gott aus Gnaden an. 


Aus Gnaden! 


Aus Gnaden kam ſein Sohn auf Erden, 
Und übernahm die Sündenlaſt; 

Was nöthigt Ihn dein Freund zu werden? 
Gags, wo du was zu rühmen haft: 
Wars nicht, daß er dein Beſtes wollt, 
Und dir aus Gnaden helfen follt? 


Aus Gnaden! Diefer Grund wird bleiben, 
So fange Gott wahrhaftig heißt; 

Bas alle Knechte Jeſu fchreiben, 

Was Bott in feinem Wort anpreist, 
Worauf al unfer Glaube ruht, 

Iſt Gnade durch des Lammes Blut. 


Aus Snaden! Doch du fihrer Sünder, 
Denk niht: Wohlan! ih greif auch zu! 
Wahr ifts, Gott rufet Adams Kinder 
Aus Onaden zur vereinen Rub, 

Doch nimmt er nicht zu Gnaden an, 
Ber noch auf Gnade füntgen fann- 


Aus Gnaden! Wer dies Wort geböret, 
Tret ab von aller Heuchelei, 
Denn wenn der Sünder fi befehret, 
So lernt er erft, was Gnate jet; 
Beim Sündgen ſcheint die Gnad gering, 
Dem Glauben ifts ein Wunberding. 
Aus Enaden! Bleibt dem blöden Her⸗ 
jen 
Das Herz des Vaters aufgethan, 
Wanns unter größter Angft und Schmerzen, 
Nichts fieht und nichts mehr hoffen kann. 
Mo nähm ich oftmals Stärkung ber, 
Wenn Bnade nicht mein Anfer wär. 


Aus Gnaden! Hlerauf will ich flerben, 
Ich fühle nichts, doch mir ift wohl, 
Ich kenn mein fündliches Berderben, 


Doch auch den der mich heilen fol: 


Mein Geiſt ift froh, die Seele lacht: 
Beil mich die Gnade fellg macht. 


Aus Snaden! Dies hör Sind und Teufel, 
Ich ſchwinge meine Glaubensfahn 

Und geb getroſt, trotz allem Zweifel, 
Durchs rotbe Meer nah Kanaan. 

Ich glaub, was Jeſu Wort verjprict, 
Ich fühl es, oder fühl es nicht. 
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Samuel Sau, 


geboren den 12. Oktober 1703 zu Neukirch im preußtfchen Polen, 1728 

Hofmeiſter beim Grafen Stolberg. Wernigerode, 1731 Hofprediger befielben, 

1743 Superintendent in Wernigerode, dafelbft geftorben den 14. November 
1746. 


KHalleſnja, immer weiter. 


Hallelnja, immer weiter 
Steige Ih zum Himmel an, 
Und mein Glaube ift die Leiter, 
Auf der ich nicht irren kann. 


Lob und Dank dem Lamm gefungen, 


Daß es mein Durchbrecher iſt; 
Bisher bin ich nachgedrungen, 
Beil du Seil und Führer biſt. 
In dir fahr ich fort zu fleigen, 
Bis ins fchöne Himmelszelt, 

Sa ih kann mi ſchon mitbengen, 
Wenn die Schaar dort niederfält. 


Ad, ich war ein wilder Rebe, 
Du haft mich in dich geſetzt, 
Daß ih nun in Grenzen fchwebe, 
Wo mich keine Noth verlegt. 
Dun, du fucheft mich mit Thränen, 
Und ich weinend deine Huld, 

Bis des Blaubens trened Schnen 
Tilgte meine Sündenſchnld. 
Kaum hatt' ich das Herz erblidet 
Deß, der fih mein’n Bater nennt, 
Wurde ſchon mein Geiſt erguidet 


Durch die Gluth, die in ihm brennt. 


Da kriegt? ich ein leichtes Herze, 
Das war einem Adler gleich, 

And ich flieg, befreit vom Schmerze, 
Bis zum güldnen Himmelsreich: 
Belt und Erde wurden Meine, 
Beil ich Hoch im Steigen war, 
Und ich gab mid ala die Seine, 
As die Braut dem Helland dar. 
Er ſprach: Meine Auserwäblte, 
Meine Taube flieget auf, 

Geht die Braut, die Reupermählte ! 
DO wie feurig ift ihr Lauf. 


3 ſchwur ihm den Eid der Trene, 
Er ſchwur mir das Erbe zu, 
Wenn SZerufalem die neue 

Ihre Kinder brächt zur Ruh. 

Doch died war mir noch ein Riegel, 
Ob ih würd beftäntig fein; 
Alsbald drädte er fein Siegel 

In mein blödes Herz bineln. 

Hier gedachte ih: o Seele, 

Du trägft ein ſehr großes Pfand, 
Gehſt du aus des Leibes Höhle, 
Weißt du ſchon dein Vaterland. 


Drauf ſollt ih mich nun im Lieben 
Bis zur finſtern Todesgruft, 

Auch fo fang im Loben üben, 

Bis er mich ſelbſt zu fi ruft. 
Ich ging frifch geuug zum Werke 
Bei der erften Liebesgluth, 

Doch es fehlte oft an Stärke, 
Ging das Kämpfen bis aufs Blut. 
Ach! dacht ich, die Siegel brechen, 
Die dir anfgebrüdet find; 

Doch bald Härte ich ihn fprechen: 
Nein, du biſt ein Himmelskind. 


Sabre bin ich bingegangen, 
Fühlte nichts, als lauter Roth, 
Und die Seelenfreunde drangen 
Meine Seele faft zu todt; 
Hatte wenig Kraft zu beten 
Mit erhabnem Glaubensmuth, 
Und die Schlange zu zertreten, 
Mate Kämpfe bis aufs Blut. 
Deun id war nicht treu im Lieben, 
Das Befey kriegt Überhand, 
Fiſchte gleichfam in dem Trüben- 
D ein berber Seelenftand! 

43 ® 
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Dennoch hielt ich immer fefte 

Au des Kreundes Troftesbruft, 
Und es war hiebei das Beſte, 
Daß mir ſchon fein Herz bewußt; 
Dachte zwar gar oft mit Sehnen, 
An die ehmals reiche Kraft, 

Und e8 fraßen meine Thränen 
Faſt hinweg des Lebens Saft. 
Dod gab er bald Zünglingaftärke, 
Die den Böfewicht bezwingt, 

Die durch alle Teufelswerke 

In ein reifer Alter dringt. 


Drauf ward mir aufs nene theuer, 
Bas man in dem Lanıme findt, 
Und das ſchwache Liebesfeuer 

Iſt durch Kämpfen mehr entzändt. 
Billenlos muß ich noch werden, 
In mir nichts, in Ehrifto viel; 
Und mein Steigen von der Erben 
@ile befjer zu dem Biel: 

Mein Begehren ſei nicht meine, 
Mein Herz fei des Heilands Herz, 
Ob ich jauchze oder weine, 

Hab ih Freude oder Schnerz. 


So friegt man die Baterfinnen, 
Die im großen Bater ruhn, 
Wenn die Kräfte ganz zerrinnen, 
Welche eigne Werke thun, 

Benn man auf die Wege fiehet, 
Die Gott feine Kinder führt; 
Wenn Geduld im Glauben blühet, 
Wenn man lauter Demuth fpärt. 
Ich bin mit dem Maß zufrieden, 
So das Lamm mir angewandt, 
Singe, lobe Gott hienieden, 

Bis ih komm ins Vaterland. 


Halleluja! Viele Schritte 

Sind dem Lamme nachgethan; 
Dod auf jede harte Tritte, 
Schwinget man die Siegesfahn. 
Melt und Teufel, alle Sünden, 
Rauben mir den Heiland nicht: 
Was will meinen Geiſt noch binden? 
Er tft Rärker, er zerbricht; 

Lieber noch durch fieben Tiegel, 
Als von dir, mein Lamm, geführt; 
Lieber tobt, als einen Miegel 

An des Herzens Pfort verfpärt. 


Ernfi Gottlieb Woltersdorf, 


geboren den 31. Mai 1725 zu Triederichäfelde bei Berlin, geitorben den 
17. Dezember 1761 in Bunzlau. 


Von Kindheit auf regte ſich in ihm die Neigung zur Dichtkunſt: 
von jeher ward auch der Schöpfer, den er mit feinen Gedichten verherr- 
lichen wollte: doch nennt er alle bis zu feinem fiebzehnten Lebensjahre 
„todte Werke‘. Denn jebt erit, da er ald Student in Halle den Cöth- 
ner Diaconus Lehr einen Vortrag von der Liebe Chrifti halten hörte und 
fi davon im Innerſten getroffen fühlte, glaubte er zu einem wabhrbaften, 
geiftlichen Leben hindurchgedrungen zu fein: jet fing er an, „einige Vers⸗ 
lein von dem füßen Blute feines Erlöſers aufzuſetzen“, worein er fortan 
die Aufgabe und Summe aller Poefle verlegte. Vermöge diefer Richtung 
wäre er gerne in die Brüdergemeinde eingetreten, Tieß ſich jedoch von fei- 
nem erfahrenen frommen Vater, von Triederichöfelde aus Pfarrer in Ber- 
lin geworden, abreden. Nach Beendigung der alademifchen Studien wurde 
er Haußlehrer, zuerft bei einem Pfarrer Stille in Zerrenthin bei Prenzlau 
in der Udermart, dann beim Grafen Promnitz in Drehna (Niederlauftz). 
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Am Jahre 1748 erhielt er einen Ruf als Prediger nad Bunzlan und 
309 daſelbſt auf, um eine tiefgreifende und reichgefegnete Wirkſamkeit zu 
entfalten. Die Gemeinde zeigte den Iebendigften Eindrud von feiner Pre⸗ 
Digtweife und Seelforge: eine große Erweckung begann. Woltersdorf war 
zwar darüber hoch erfreut, hatte aber auch Mühe, ſchwarmgeiſtiges Wefen 
davon ferne zu halten. Durch die Pflege der Kinder glaubte er am ficher- 
ften „den Teufel aus Bunzlau jagen zu Tönen”. Im Zufammenbang 
hiemit ſteht auch der wichtige Antheil, den er an der Aufrichtung eines 
Waiſenhauſes in Bunzlau nahm; er übernahm deffen Leitung nach und 
nach ganz und brachte e3 zu einer ſchönen Blüthe. Sein Eifer zu wirken 
war Ähnlich maßlos, wie der 3. Kafpar Schade's, und verzehrte auch feine 
Kräfte gleich frühe. Die Sorgfalt, womit feit 1749 eine treue Frau 
(Tochter des Predigerd Zietelmann in Flinth) feiner wartete, vermochte 
nicht? dagegen in die Länge. Das geiftliche Fieber, das ihn nie ruben 
fieß, ging in ein leibliche über und raffte ihn nach einem kurzen, glau= 
bensherrlihen Krankenlager hinweg. — Woltersdorf bat außer vielen er- 
baulihen Schriften eine Sammlung von 211 Liedern Hinterlaffen (Evans 
gelifche Palmen, Sauer 1750—51, vollftändiger nad) feinem Tode, Ber: 
fin 1767). Nah der Tage Müh und Arbeit, in der Nächte beiliger 
Stille, entftanden fie. Das erite Merkmal eines Achten Dichters hatte er 
in vollem Maße: den innern Befehl. „Ich muß geſtehen, daß mird oft 
wie ein Brand im Herzen geivefen ift, der mich trieb, dem Herrn und 
feinem Volt von diefer und jener wichtigen Sache ein Lied zu fingen, es 
war, als müßte ich wider Willen fehreiben”. Dies fchlägt auch bei fet- 
nen Dichtungen ſtets durch und ed muß nur bedauert werden, daß diefem 
Fünftlerifhen Drange Teine Fünftleriiche Pflege nachlam. Die Rüdjichtlofig- 
feit der Cöthner gegen die Form nahm fein Talent gefangen. Nichtsdeſto⸗ 
weniger find feine Lieder zum Theil Löftliche Beweiſe „der dichtenden Kraft 


des heiligen Geiftes in der lutheriſchen Kirche“. REN 
> . 
oO * 
L 
Iefus, der Gottmenſch. Rn vs 


Halleluja! Der Menſch fol ſelig werben; 
Gott ſelbſt wird Menſch, und lebt und ſtirbt auf Erden. 
Der Sohn des Höchſten nennt und feine Brüder, 

Und ehrt und wieder. 


Durch Adams Fall war alle Welt verloren, 

Und ohne Sünde war fein Menſch geboren. 

Bott hieß die ganze Schaar der Menfchenkinder 
Berfluchte Sünder. 


Er ſahe felhft vom Himmelsthron bernieder, 

Und fuchte feine heil'gen Menfchen wieder. 

Vielleicht ift unter Allen doch noch Einer; 
Doch da war Keiner. 





678 


Drum ward im Zorn der Himmel zugeſchloſſen; 
Und hätte Jeſus nicht fein Blut vergoffen, 
So hätte Donner, Blig und alle Plagen 

Die Welt zerfchlagen- 


Nun aber, nun, da unfer Menfchenorden 

Durch diefes heil'ge Kind vermehret worden, 

Nun lacht der Himmel, nun froblodt die Erde, 
Die Menſchenheerde. 


Nun blickt der Herr mit Kreundlichkeit hernieder; 
Nun ſtrahlt ihm Einer, Einer unfrer Brüder 
So angenehm, fo lieblich in die Augen, 

Daß Alle taugen. 


Ein Menſch, wie wir, ein Kind, wie andre Kinder, 

In armer Knechtsgeſtalt verfluchter Sünder, 

Ein Kind im Heu und Stroh und finftern Stalle, 
Das reitet Alle. 


Er Tag, wie wir, in feiner Mutter Leibe; 
Er tritt and Licht Durch die Geburt vom Weibe. 
Er läßt fih uns In Allem gleich erfinden, 

Nur nicht in Sünden. 


Der ew’ge Bott zählt Morgen, Geſtern, Heute. 

Den Schöpfer hungert nun, wie andre Leute. 

Die höchſte Kraft kann matt und müde werden, 
Und fhläft auf Erden. 


Er fragt und lernt, wie wir nach Weisheit fragen. 
Er ſeufzt und klagt, wie Menfchenherzen Blagen. 
Er betet fo. Er bat mit Menfchenzungen 

Dem Herrn gefungen. 


Er läßt den Schweiß vom Angefihte fallen; 

Er läßt fein Blut in Lieb’ und Eifer wallen. 

Seht, er vergieht in tiefbetrübtem Sehnen 
Auch Menichentbränen. 


Er bat, wie wir, die Noth als Noth empfunden. 

Man bindet Menfchen; er ward auch gebunden. 

Der Gottmenſch ſchmeckt die Bitterfeit der Schmerzen 
Am Fleiſch und Herzen. 


Er fühlt am Delbera, was Verdammte fühlen. 
Hier kann er nicht ala Held mit Feinden fpielen; 
Rein, zitternd liegt er auf dem Angefichte 

Am Zorngerichte. 
Immanuel! ein Engel muß did ſtärken; 
Hier Tann man deine wahre Menfchheit merken. 
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Wenn Bähe Belials auf dich zudringen, 
Wie mußt du ringen! 


Du fühlſt Dich endlich gar von Bott verlaffen; 

Du kommſt, wie wir, in finftre Todesſtraßen; 

Ihr Todeskinder, frent euch dieſes Bürgen! 
Er 1äßt fih würgen. 


Da hängt er dffentlih am Kreuzesholze; 

Er büßt den Fall, die Frucht von Adams Stolze; 

Er trägt den Fluch, den Schimpf, die tieffte Schande 
Bon unferm Lande. 


Er ſtirbt für uns, und Täffet ſich begraben. 

Der Glaube ſoll ein fihres Zeugniß haben; 

Drum fegt man ihn ins Grab, gleih andren Todten, 
Den Weiß- und Nothen. 


So biſt du denn ein wahrer Menfch geweien; 

Ich glaube fröhlich, was wir davon leſen. 

Du bill erflanden! Thomas muß es glauben. 
Wer will mirs rauben? 


Ihr Menfhen, wo ihr diefen Mann nicht Tennet, 
So feid ihrs werth, daB man euch Teufel nennet. 
Es if nur Einer, der die Menſchen frönet, 

Der fie verföhnet. 


Das Blut fol euch bei feinem Blute wallen; 

Mit Zittern müßt ihr ihm zu Fuße fallen. 

Mit Kreuden nehmt ihn an zum Gott und Kürften! 
Das iſt fein Dürften. 


Nennt euch im Glauben feine felgen Brüder, 

Und ſchenkt euch ihm von ganzem Kerzen wieder; 

Denn was er bat und thut und fpricht und denfet, 
Iſt euch geichenket. 


Sa, theurer Hort! wir freun uns deiner Liebe. 

Ach gib uns Allen folche heiße Triebe! 

Dein Menſchenblut, dein Gottesblut zu ehren, 
Woll'ſt tu uns lehren. 


Der Menſch, Gottes Ligenthum. 


Ich, der Herr! Ich Jehova bins allein, | Alle Zeit, auf alle Fälle. 
Aller Weſen Grund und Duelle. Wer ift herrlich? Ich bin herrlicher, 
Was ich war, das werd’ ich fein Ich, der Her! 
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Ich bin Bott und das allerhöchſte Ent. 
Selig, wer mich fucht und findet, 

Wer in meiner Gnade ruht! 

Aller andre Troft verfchwindet. 

Laß die Götter! fle find alle todt; 

Ich bin Gott. 


Ich bin Gott! Ja, ich bins und feiner mehr. 
Aller Ereaturen Wonne 

Fließt aus meinem Brunnen her, 

Und mein Licht beftrahlt die Sonne. 
Glaub an mich, und merf auf mein Gebot; 
Ich bin Bott. 


Ich bin dein! Menſch, dein Bott, dein 
j Eigenthum. 

Mich befigen, mein genießen, 

Das iſt Reichthum, das ift Ruhm. 

Gerne will ich überfliehen, 

Deine Zuflucht, Troft und Alles fein; 

Ich bin dein. 


Ich bin dein! Dirergeb’ und ſchenk' ich mich. 
Gott und Bater, Heiland, Tröfter 
Bin ih, und ich bins für Dich, 


Mein Beichdpf und meln Erldſter. 
Dein Gott will ich gang und ewig fein; 
Ich bin bein. 


Du bift mein! Mir alein gehörſt tu 
an, 

Deinem Schöpfer und Erbalter, 

Der dir lauter Guts gethan 

Bon der Jugend bis Ins Alter 

Sollſt und kannſt du Feines Andern fein: 

Du biſt mein. 


Kolge mir! Mein Gefeg fei deine Luft. 
Weiche nicht aus meinen Schranken; 
Scheide dih vom Sündenwuft: 

Ewig wirft du mir's verdanten. 

Hell befehl ih, Gift verbiet ih Mr; 
Folge mir! 


Mein Gebot ift, wie ich, unendlich gut. 
Aller Pflihten Pflicht ift Liebe. 

Selig, wer fie weiß nnd thut! 

Kolge meines Geiftes Triebe; 

So bewahrit du bis an deinen Tod 
Mein Gebot. 


— — — — — — 


Ruhe des Glaͤubigen. 


Ich weiß von keinen Plagen 

Bis dieſen Tag zu ſagen, 

Die Jeſus mir gemacht. 

Nein, alle ſeine Wege, 

Je mehr ichs überlege, 

Sind gut gemeint und wohl bedacht. 


Er hat noch nie vergeſſen, 

Mir reichlich zuzumeſſen, 

Was mir zum Segen ſei. 

Kommt auch ein trüber Morgen, 
So bleib ich doch von Sorgen, 
Von Furcht und Mißvergnügen frei. 


Ich fürchte keine Strafe, 

Und kriege wie im Schlafe 

Den Gnadenüberfluß. 

Wenn Mancher denkt, ich leide: 
So mehrt fi „meine Frende, 

Weil mirs zum Beften dienen muß. 


Sa, e8 wird Wahrheit bleiben, 
Daß, die fi dir verfchreiben, 
D Sefu, fellg fein. 

Kaun das die Welt nicht faſſen, 
Muß man fie fahren laſſen, 
Und fih nur deito mehr erfreun. 


Ah könnt' ich ohne Wanken 

Dir unaufhörlich danken, 

Daß du fo gnädig biſt! 

D wie vergibft du reichlich! 

Dein Herz iſt unvergleichlich; 

Ah, daß mein Herz fo fchläfrig fit! 


Der Gaben iſt fein Ende; 

Und beine treuen Hände 

Sind noch nicht mäd’ und matt. 
Du fähreft fort, zu geben, 

Zu tragen und zu beben, 

Bis alle Noth ein Ende hat. 
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D möcht’ ich's recht verfteben, 

Auf Alles aufzufehen, 

Was du mir fchon gethan, 

Und auch auf das zu merken, 

Was jept in deinen Werfen 

Mir Glaubensſtärkung werden kann! 


Ach ſchärfe meine Augen, 

Damit fie endlich taugen, 

Recht hell und Har zu fehn; 

So ſeh' ih aller Orten 

Mit güldnen Blaubensworten 

Die Schrift von deiner Gnade ſtehn. 


Dann Lob’ ich voller Krenden, 
Und ſaͤß' ich auch im Leiden, 
Die Groͤße deiner Huld. 

Ich dring' in deine Kammer; 
Da ſeh' ich keinen Jammer. 

Ich glaub’ in fröhliher Geduld. 


Mein Hoffen iſt lebendig, 

Bon Jeſu unabwendig, 

Und hält mi aufgericht't. 

Wie win Ich ihn dort oben 

Mit taufend Freuden loben! 

Denn weit ich glaube, fat’ ich nicht. 


Übendmahlsfeier. 


Komm, mein Herz, in Sefu Leiden 
Deinen Hunger fatt zu weiden. 
Stiffe bier dein ſehnlich Dürften 
In dem Blut des Lebensfürften. 
Daß ich einen Heiland babe 

Und in feinem Heil mich Labe, 
Und in fein Verdienft mich leide: 
Das ift meines Herzens rende. 


Zwar ich Hab ihn alle Tage, 
Wenn ich in fein Blut mich wage. 
Er ift anf der Himmelsreiſe 
Täglich mein Getränk und Speife. 
Daß ich einen Heiland habe, 
Bleibt mein Alles bis zum Grabe. 
Und id) mag nichts anders wifien, 
Als fein Leiden zu genießen. 


Dennod will ih mit Verlangen 

Auch fein Abendmahl empfangen. 

Hier darf Seel und Leib ihn efien- 
Und fo kann ichs nicht vergeflen : 
Daß ih einen Heiland habe, 

Der am Kreuz und in dem Grabe, 
Wie fein Wort mir fagt und fchreibet, 
Mein Erlöfer war und bfeibet. 


Beil der Unglanb uns befeflen, 
Kann man nichts fo leicht vergefien, 
Als den Tilger unfrer Sünden. 
Ja, auch mir wis oft verfchwinden: 


Daß ich einen Heiland habe! 

Und denn weiß ich Feine Gabe 

Zur Verföhnung darzubringen, 
Meine Schuld muß mich verfchlingen. 


Ach, wie werd ich da fo müde. 

Wie entweicht der füße Friede. 

Sind und Welt kann mic verwunden, 
Wenn mir diefes Licht verjchwunden: 
Daß ich einen Heiland habe, 

Der mit feinem Hirtenftabe 

Sanft und mild, und vol Bergeben, 
Mir nichts tft, als Heil und Leben. 


D, ih Sünder, ih Berdammter, 
Und von Sündern Abgeftammter! 
Was wollt ich vom Trofte wiflen, 
Wäre diefes weggerifien: 

Daß ih einen Heiland habe, 
Defien Blut mih Sünder labe, 
Beier wär es, nie geboron, 

Als dies theure Wort verloren! 


Sei gefegnet, ewge Liebe! 

Daß du mir aus treuem Triebe, 

Da das Mißtraun mich vergiftet, 
Solch ein Denkmal feloft geftiftet: 
Daß ih einen Heiland habe, 

Der den Gang zum Kreuz und Grabe, 
Ja den Sprung In Todes Rachen, 
Gern gethan, mich los zu machen. 


- 





- 
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Heilges Brod, fei mir geſegnet! 
Beil Er mir mit dir begegnet, 
Defien Leihuam voller Wunden, 
Die Erldfung ausgefunden. 

Daß ich einen Helland habe, 
Der erblaßt und tobt im Grabe, 
Auch für meine Schuld gelegen: 
Will ich ſchmecken und erwägen! 


Heilger Wein fet mir gefegnet! 
Denn, wie Chriſti Blut geregnet 
Zur Vergebung aller Sünden, 
Das will ic in dir empfinden. 
Daß ich einen Heiland habe, 

Der die dürren Seelen abe: 

Wie kann mir das fremte dünken? 
Hab ich doch fein Blut zu trinken! 


Er befiehlts, mich fatt zu eſſen; 
Meines Sammers zu vergefien- 

Er gebents, mich fatt zu trinken; 
Ganz in Freude zu verfinken: 
Daß ich einen Heiland babe, 

Der ſich ſelbſt zur Opfergabe, 

Sa, fein Opfer, mir zum Leben, 
Mir zur Speis und Trank gegeben- 


— 


JGott! was brauch ich mehr zu wiſſen? 


Ya, was wit ich mehr genichen? 
Wer kann nun mein Heil ermeflen? 
Werd ih das nur nicht vergeffen: 
Daß ih einen Heiland habe! 

Ich bin frei vom Tod und Grabe. 
Wenn mih Sind und Hölle fchreden, 
So wird mid mein Helland deden- 


Ya, mein Helland, den ich nehme, 
Belt ich mich nicht knechtiſch ſchäme! 
Mehmet bin, fo rufſt du allen. 
Darum fol es laut erſchallen: 

Daß ich einen Heiland habe, 

Und an ihm mich muthig Tabe: 
Trotz den Feinden, die mich baffen! 
Ich wi mich nicht flören laffen. 


BIN Hinfort mich etwas quälen, 
Dder wird mir etwas fehlen, 

Oder wird die Kraft zerrinnen: 

So wid ih mid unr befinuen, 
Daß ich einen Heiland habe, 

Der vom Kripplein bis zum Grabe, 
Bis zum Thron, wo man ihn ebret, 
Mir, dem Sünder zugeböret. 


B. Die Württemberger. 


Bormort. 


Der altwürttembergifche Pietismus gift dem Verfaſſer als eine der bebentfam- 
fien, edelften Erſcheinungen der Kirchengeſchichte. Daher die Vorliebe, mit welcher 
diefe Parthie Hier behandelt wurde. Je weniger eine derartige Zufanmenftellung 
bisher beftand, je mehr ift zu hoffen, daß jene Vorliebe verziehen werde. Was bie 
Lieder felbft anbetrifft, welche die Abtheilung füllen, fo Ipiegeln fie aufs Hellſte 
und Reichſte den beiten Gehalt unferer ſchwäbiſchen Eigentbfimlichkeit, verklärt durch 
Chriſtlichkeit. Es wäre auch nicht ſchwer nachzuweiſen, daß die Dichterfchufe, welche 
fih fpäter unter dem Namen ber „Ihwäbiichen Poefie” einen angeſehenen Stuhl in 
der Literatur errungen bat, in Blutsverwandtfchaft, wenn auch nicht immer Geiſtes⸗ 
verwanbtichaft, mit der folgenten Dichtungsart ſteht. — Wir ftellen fie hier nad 
der Zeitordnung zufammen und zwar nad dem Gterbejahr. 


Sähellenbaur . geb. 10643, geit. 1687. | Hetinger . geb. 1064, geft. 1704. 
Lan . . . m 1646, „ 1690. | Magdalena Sibylla, 1052, „ 1712. 
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Yrommann.. . geb. 1669, gefl. 1715. | Srider . - . geb. 1729, geſt. 1766. 


Hiller, Fr. Eonr. „ 1662, „ 1720. | Weiffenfee . . „ 16723, „ 1767. 
v. Bölnig . „ 1605, „ 1727. | Silke - » . m 1008, „ 1768. 
Hofmann . . „ 1669, „ 1728. | But . . co m 17, m 1770. 
Grammlich. „ 1889, „ 17228. | Urlsperger . . „ 1685, „ 1722. 
Dechslin.. nm 1077, „ 1738. | Bllber . om 1695, „ 1773. 
Büchel. . . „A, „ 174. | Str... 172%, „ 1728. 
Weißmann. „ 1077, „ 4747. | Deiner . . „ 170%, „ 1782. 
Bugl . -» m 1687, „ 1752. | Rieger . . . „ 1723, „ 1782. 
Zafingr . -» m 1691, „ 157.10. Pfeil . 0. „ 1712, „ 1784. 
Gergt . „18697, „ .1758. | Mofr . . . „ 1701, „ 1785. 
Steinhofer „ 1706, „ 1767. | Riegerin - . „ 170%, „ 1786. 


Klemm .-. m 10684 „ 1763. | v Moier . „. „ 1723, „ 1708. 


Johann Heinrich Schellenbaur, 


geboren den 18. Januar 1643 zu Bradenheim in Württemberg, geftorben 
den 10. Dezember 1687 in Stuttgart. 


Nochdem er ſeinen Vater (Wagnermeiſter und Spitalhausmeiſter) 
frühe verloren hatte, nahm ſich ein Pfarrer Melchior Nikolai ſeiner an 
und brachte ihn zum theologiſchen Studium. Ausgezeichnet durch Talent 
und Eifer, machte er eine ausgezeichnete Laufbahn: 1666 Kloſterpräzeptor 
in Maulbronn, 1669 Helfer in Leonberg, 1672 Helfer in Göppingen, 
1677 Helfer in Stuttgart, 1683 Stadtpfarrer an St. Leonhard, zulegt 
noch Abendprediger an der Stiftäfirche und zugleich Profeffor am Gymna⸗ 
fium daſelbſt. Herzogin Sibylla hörte ihn mit Vorliebe. Unter feinen 
Schriften verdient befonderd die würtiembergifche Kinderlehre genannt zu 
werden, deren annoch gebräuchliche Geftalt von ihm herrührt. Das Ge 
ſangbuch, das er 1680 und 1691 herausgab, führt den Titel: „geiftliche 
Herzens⸗ und Seelenbereitung”. 


Die wunderbare Jührnng der Hläußigen- 


Lebt Jemand, fo wie ich, Der Zuſtand meiner Seelen, 

So lebt er wunderlich, Die fih nur fehnt Hluaus 

Wie alle fromme Chriſten, Aus diefem Erdenhaus. 

Die fih nur mäflen rüften, 

Zu folgen ihrem Gott Wie auf dem wilden Meer, 

Durch Leben und durch Tod. So ſchwebt mein Herz daher, 
Weil mid von allen Seiten 

AH Gott! wie wunderlid Die Sturmwind fehr beftreiten, 

Spielt und verwechſelt fi Bis endlich fellg kann 


In diefer Jammerhohlen Ich landen himmelan. 





Sept fcheint mein Lebenslicht, 
Bald feh ih Jeſum nicht: 
Sept bin ich voll Vertrauen, 
Bald überfält mih Grauen: 
Sept kommt ein Gnadenfchein, 
Bald bricht die Roth herein. 


Wie oft fuch ich Heträbt, 
Den meine Seele liebt! 
Kaum hab ich ihn gefunden, 


Sp ſcheint er ſchon verfhwunden; 


Kommt gleih ein Bnadenblid, 


Bleibt mir Doch nicht mein Glück. 


Was denket ihr hierbei, 

Die ihr fo Fummerfret, 

An voller Wolluſt ftehet, 

Und nur, was außen, febet, 
Ja faſt nicht glaubt, daß bier 
Ein Gott fet, der regier. 


Ad nein! Gedenket doch, 

Der Höchite lebet noch, 

Sein Aug ift nicht entjchlafen, 
Sein Hand hats ſo geſchaffen, 
Der alle Ding regiert, 

Iſt's, der uns bat geführt. 


Bald In den Freudenfaal, 
Bald in dad Jammerthal, 
Bald läßt er fröhlich fingen, 
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Bald Todesangft umringen; 
Bald drüdt und ſchlaͤgt er wund, 
Bald heilt und macht er gfund. 


So führt er Abraham 

Und die von feinem Stamm: 

So Hiob und die andern, 

Die durch das Kreuzthal wandern. 
Was ſag ich? Gottes Sohn 

Ging ſeibſten fo zur Kron. 


— — — — — — — — — 


Wie gehts im Uhrwerk zu, 

Da Alles ohne Ruh 

Sich durcheinander kehret, 

Bis letzt der Schlag ablehret, 
Daß nach Zahl, Maß und Gwicht 
Sei Alles eingericht. 


Drum geh es, wie es will, 
Ich fired mih nah dem Ziel, 
Das mir tjt vorgeftredet, 

Ob mich ſchon Satan fchredet, 
So bleibt mir doch zum Lohn 
Die ewig Ehrenkron. 


Arien! o Welt, adjen! 

Dein Wohl ift nichts als Web, 
Dein Turze, falfche Freude 
Bringt nichts ald Jammerleide; 
Sp wird am End gefchlicht, 
Wer Bott fürdt oder nicht. 


— INS — LE 


Johann Iakob Lang, 


geboren den 25. Juli 1646 in Nürtingen, geftorben den 23. Tehruar 
1690 in Stuttgart. 


Des Borigen treuer College in Göppingen und Stuttgart, mo er 
1683 in die Stadtpfarrei an St. Leonhard einrüdte und mit flammender 
die im Argen liegt, arbeitete Noch auf 
dem TQTodtenbette verordnete er, es foll der Gemeinde verfündigt werden, 
„er fterbe als ein Feind aller Sünder und Teinde Gottes, aller Atheiften 


Begeifterung gegen die Welt, 


und Enthuflaften, in Vereinigung mit feinem allerliebften Jeſus“. 
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Hnenfung der göttlihen Hilfe. 
Hilf, Helfer, Hilf in Angft und Roth! | Hilf, Helfer, Hilf in Angft und Noth! 


Du kannſt es thun, du flarker Gott! Du wirft «8 tbun, du Amens-Gott, 
Denn du biſt groß von Rath und That, | Denn ob's gleich währt bis in Die Nacht, 
Wies mancher Chriſt erfahren bat. So hilfſt du doch durch deine Macht. 
Huf, Helfer, Hilf In Angft und Roth! So Hilf nun Allen in der Welt, 

Du willſt es thun, du liebſter Bott, Bann, wie und wo e8 dir gefällt, 
Denn du ſprichſt: Ich will reißen dich Und Hilf auch uns zur rechten Zeit, 
Aus aller Noth, ganz ficherlich. Zu unfrem Hell und Seligfeit. 

Hilf, Helfer, Hilf in Angft und Noth! Du kannſt, du wii, du mußt es thun, 
Du mußt es thun, du treuer Gott! Du wirft dein Wort erfüllen fchon, 
Denn dir dein Vaterherze bricht, So wollen wir fletö dankbar fein. 

Daß du uns Bannft verlaffen nicht. Ah Gott! Hilf du, du kaunſts allein. 


Johann Keinhard Hedinger, 


geboren den 7. September 1664 in Stuttgart, geftorben dafelbit den 
28. Dezember 1704. 


As ihn fein Vater, Kanzleiadvokat, im fünften Lebensjahre in 
Gymnaſium brachte, antwortete er auf die Trage des Lehrerd: was er 
werden wolle? ein Doktor der Theologie. Bald offenbarte ſich dieſe Ant: 
wort des Kindes als ein prophetiiches Wort. Hedinger erfreute feine Leh⸗ 
rer durch ein ausnehmend artiges Betragen und vorzügliches Lernen. Bor 
der Zeit wurde er aus den-Klofterfchulen Hirfau und Bebenhaufen ins 
Tübinger Seminar befördert und abfolvirte auch hier ruhmvoll. Hierauf 
trat er Reifen an: 1687 begleitete er den württembergiſchen ‘Prinzen os 
hann Friederih nah Frankreich, 1688 den Bringen Carl Rudolph nad 
England, fpäter befuchte er den deutſchen Norden allein und fnüpfte über: 
all mit den hervorragenden Gotteögelehrten, beſonders auch mit Spener, 
fegendreihe Verbindungen an, Heimgekehrt, mußte er 1692 mit dem Ad- 
miniftrator Friederich Carl als Teldprediger gegen die Franzoſen ziehen: 
1694 nahm er einen Ruf nah Gießen als Profeffor des Natur: und 
Völkerrechts an, bekam daſelbſt den Doktorhut der Theologie und wirkte 
als Univerfitätäprediger mit großer Anerkennung. Da gedachte man wie: 
der feiner in Württemberg: Herzog Eberhard Ludwig berief ihn 1698 zu 
feinem Hofprediger und Beichtvater; zugleih ward er Eonfiftorialrath und 
Probft von Herbredtingen. Die Antrittäpredigt bielt er über Jer. 17, 16.: 
„Menichentage habe ich nicht begehrt”. Demgemäß wirkte er denn an dem 
leichtfertigen, fittenlofen Hofe mit einer Freiheit und Keckheit, wovon eine 
Menge Anekdoten fi bis heute erhalten haben. Nicht weniger kehrte er 
Die Schneide feines Wahrheitsfinned gegen da3 Conſiſtorium. Daneben 
konnte er aber auch eine herzgewinnende Leutfeligfeit entfalten, welche ihm 
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troß aller Strenge die Liebe von Hoc und Niedrig zuwandte. Es war 
ein geiftlicher Athlet: groß von Statur, ſchön von Angeficht, fprübend von 
Seit, mächtig der Rede, gelehrt in göttlichen und menfchlichen Wiflenfchaf- 
ten, gewandt im Benehmen, unerfchrodenen, unerjchütterlichen Muthes und 
doch vol frommer Demuth. Die raftlofe Thätigkeit rieb feine Kräfte vor 
der Zeit auf: kaum vierzig Jahre alt, bemädhtigte fich feiner fchon ein un⸗ 
endlihes Heimweh nad Oben, das feine Phantafie überall Todesbilder 
jehen ließ und dem wirklichen Nahen des Todes lauter Freudenpfalmen ent: 
gegen fang, mie er einem Freunde kurz vor dem Scheiden fagte: inter jubila 
moriıar. 

Außer einer werthvollen proſaiſchen Schriftitellerei (darunter feine noch 
jest wertboolle, mit Anmerkungen verfehene Ausgabe des neuen Teſtaments) 
gab Hedinger ein zunächſt für die Hoflirche beitimmtes Gefangbuch her⸗ 
aus: „Andächtiger Herzensklang in dem innerften Heiligtfum Gottes x. 
400 Lieder, Stuttgart 1700” (die fpätern Auflagen 1705 und 1713 big 
870 Nummern anwachſend): ferner einen „Paflionzfpiegel”, Stuttgart 
1702 und 1716. In diefen beiden Schriften finden ſich feine eigenen 
Lieder, 49 an der Zahl, „obwohl oft zu blumen- und bilderreih, und 
minder vollendet in der Form und Sprache, doch voll Geift und Feuer, 
vo Heiligen Ernftes und edler Gedanken” (Rod, II. 101.). 


Das wahre CEhriſtenthum. 


Das, was chriſtlich iſt, zu üben, 
Rimmft du, Menfchentind, zu leicht; 
Iſt dir nichts zurückgeblieben? 

Haft du denn das Biel erreicht? 
Traue nicht dem falſchen Schein, 
Willſt du nicht betrogen fein: 

Haft du Alles wohlerwogen, 

Did anf Gottes Wort bezogen? 


Ehrbar fein, die Laſter fliehen, 
Davor and ein Heid erfchridt, 

Um den Naͤchſten fi bemühen, 
Wenn darans ein Nutzen blickt: 
Freundlich thun, den Zöllnern gleich, 
Sein an guten Worten reich, 

Hat noch Feine rechten Proben, 

Es als Helligkeit zu loben. 


Beun man ohne Tadel lebet, 

Und das Aug nichts fchelten Tann, 
Benn der Sinn nad Tugend firebet, 
Jeindet grobe Laſter an; 


Lobt die Frommen, rühmt was gut, 
Hat im Leid gelinden Muth; 
Sollte zu der Zahl der Frommen 
Nicht mit Recht ein folcher kommen? 


Bottesdienft, Gebet und Feier, 
Eine mild gewohnte Hand, 

Fleiß im Amt und reihe Steuer, 
Medlichkeit, der Treue Pfand: 
Recht und Strafe mit Gebühr 
Dem Berbrecher fchreiben für; 
Und was Gutes mehr zu preifen, 
Kann kein Ehriftentbum beweifen? 


Rein, es iſt ein göttlich Wefen, 
Eine geifterfülte Kraft, 

Bon der Welt fein anserlefen, 
Zragen Chriſti Jungerſchaft; 

Ohne Schatten, Schaum und Spreu 
Zeigen, daß man himmliſch jet. 

Der aus Gott ift neu geboren, 

Iſt im dieſe Zunft erkoren. 


Seele! wink du recht erlangen 

Bas did Chriſto Ahntich macht, 
Und nicht an dem Aeußern bangen: 
Meid der Worte Schein und Pracht. 
Auf das Innre wend dein Aug, 
Dräfe, ob es etwas taugt? 

Durch Derleugnung mußt du geben, 
Willſt du Gottes Reichthum fehen. 


Wiſſen Gottes Sinn und Willen 
Folgen feinem Rath und Zucht; 
Seinen Durſt an Setu flillen; 
Zeigen fchöne Liebesfrucht, 

Die der Staub umfonft gebieret, 
Sf, was unfern Zweck berührt. 
Buß thun, glauben, heilig leben, 
Iſt wornach die Ehriften ſtreben. 


Glauben iſt ein großes Wunder, 
Weil er Jeſum an fich zeucht, 

Iſt des neuen Lebens Zunder; 
Eine Burg, dahin man fleucht; 
Wenn der grimme Mofisttab 
Wirft der Hoffnung Grand herab; 
Da muß Chriſti Blut gedeihen 
Und für uns um Hilfe fchreten. 


Sit der Glaube angezündet, 

Reucht er wohl als eine Blum, 
Der mit Gott fi) eng verbindet, 
Sucht niht Ruhm und Eigenthum; 


— — 
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Brennt vor Liebe, niedrig, treu; 
Irägt vor kleinſter Shnde Schen; 
Steht vor Bott gang aufgebedet, 
Da ein Heuchler ſich verftedet. 


Findeſt du nun, lieber Chriſte! 
Einen leeren Bilderkram, 

Ein verbiend’tes Schaugeräfte, 
Drauf fein wahres Wefen fam: 
Du biſt eitel, taub und blind, 
Leicht zum Boſen, wie der Wind, 
Ohne Saft und Geiftestreiben ? 
Muß dein Selbftlob unterbleiben. 


Ad, Herr Jeſu! laß uns wifien, 
Wie man dir gefallen fol; 

Mach und Guts zu thun geflifien 
Und der wahren Frommkeit vol; 
Dein heilwertber Rath und Aug 
Und entdede den Betrug, 

Da viel tanfend fi bethören, 
Meinen, daß fie dein gehören. 


Geuß den Geiſt in unfre Seelen, 
Dur das Wort, fo feurig if, 
Uns vom Irrthum Toszuzählen 
Der vom Fleiſch verborgen Lift. 
Prüf und fiehe, wie es ſteh, 
Daß kein Schäfleln untergeb: 
Laß das Urtheil einft erfchallen, 
Daß wir dir recht wohl gefallen. 


— — 


Stundenſied. 


Eben jetzo ſchlaͤgt die Stunde, 

So ich lebend hingebracht, 

Sollt ich nicht mit meinem Runde, 
Herr, zu danken fein bedacht? 

Daß an meiner Pilgerreis 

Zu des Simmeld Paradeis, 

Und der frohen Schaar der Frommen 
Um ein Schrittfein näher kommen. 


So viel Stunden und Minuten 
An dem Uhrwerk flreichen Hin, 
So viel, wie ih kann vermuthen, 
Schritt dem Tode näher bin. 


Flügel hat die Lebenszeit: 

D ein ungewifjes Heut! 

Dod gewiß! daß zu dem Grabe 
Ich mich ſelbſt getragen habe. 


Unfer Anfang in dem Leben 
Iſt der erſte Tritt zum Tod, 
AImmerfort im Elend fchweben 
St dabei der Chriſten Brod. 
Doch das Ende maht es gut, 
Gibt den allerbeften Muth, 
Wenn bei jeden Augenbliden 
Bir die Seele wohl beichiden. 
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Denke, wie viel Körner fallen 
Am gemeßnen Stundenglas, 
Die des Blutes Ströme wallen, 
Werden nimmer mud nod laß: 
Alles rinnet unverweilt, 

Wie das Leben felber eilt. 

Hier dein reiflihes Bedenken 
Soll Gott wahre Buße ſchenken. 


Die Minuten kann man zählen, 
Und fo oft die Ader fchlägt: 

Aber Zählen möchte fehlen, 

Wenn durch bittre Reu bewegt, 
Durh die Sünd vorhin gethan, 
Führeft auf den Mufterplan, 
Taufend Greuel aufzudeden 

Mag ein Stündlein wohl erfleden? 


Haft du dieſes nie erwogen, 
Dilger, eilend zu der Gruft? 
Gott, der felbft dich aufgezogen, 


. Dir anjeßt zur Befirung ruft. 


Eine Stund iſt gleich vorbet, 
Schaue, was dies Keben fet; 

Ein zum Tod gefchidtes Wandern, 
Eine Stunde nad) der andern. 


Seit und Jahr iſt hingefloßfen, 
ragt fi, wie dus angelegt ? 
Menſch, fei künftig unverbrofien, 
Wenn fih Uhr und Ader regt, 
Stets zu wachen auf die Zeit, 
Da du ftehen ſollſt bereit 

Mit der Lampen Del begießen, 
Deinen König zu begrüßen. 


Wollſt, Here Jeſu! mir verleihen, 
Was die Zeit erkaufen Ichrt, 
Diefer Welt mich zu verzeihen, 
Welche Sünd und Zeit verzehrt. 
Gib, daß meines Lebens Lauf 
Sei gerichtet himmelauf 

Und ih komme nach dem Streiten 
Hin zum Licht der Ewigkeiten. 


Ewigkeit hat keine Stunden: 
Wer dies Ziel mit Gott verlangt, 
Hat das befte Theil gefunden 
"Da, wo man im Frieden prangt. 
AH! wie wunſch ich da zu fein 
An der Engel Freudenſchein. 
Herr! zu enden meine Klagen, 
Laß die Uhr doch zwölfe ſchlagen. 


Jeſu Wlutſchweiß. 


Saft vom Felſen, Blut des Hirten, 
Theures Pfand und Löſegeld! 
Trank! die Schäflein zu bewirthen, 
Strom im grünen GBartenfeld; 
Ihau vom Simmel, Lebensquelle, 
Roth von Karbe, ſchön und helle! 
Wie fol jept nah Würden ich, 
Blutſchweiß Gottes, preifen dich? 


D! du Kraft der müden Seelen, 
Dring in Blut und Geiſt mir ein; 
Könnt ih alle Tröpflein zählen 
Und mein Herz die Schaale fein, 
Solches brünftig aufzufaſſen 

Ach! ich würde es nicht laſſen, 
Sondern, wie man Perlen thut, 
Halten fie in treuer Hut. 


Fleuß hier ein in dieſe Hoͤhle, 
Wo der Geiſt der Audacht glimmt: 
Dich mit meinem Saft vermähle, 
Der dich gerne in fih nimmt. 
Nicht der Adern Lebensröhren 
Sind die Herberg einzufehren: 
Selbſt mein Innerſtes will dich 
In fich ſangen düurftiglich. 


Ach, mein Jeſu, ich vergehe! 
Meine Liebe dringt mich ſo: 
Wenn ich vor dir brünſtig ſtehe, 
Wird mein Glaube ſtark und froh, 
Weil der heiße Purpurregen 

Mir den Segen bringt zu wegen, 
Der aus deinem Leibe raun, 

Auch mein euer loſchen kann. 
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Durftig bin id, wie die Neben, 
Die ein ſtiller Bach erquickt, 

Wie die zarten Kindlein flehen, 
Welche Milch und Trank erblickt. 
Nimmer kann ich mich entwöhnen 
Don den füßen Zudertbränen, 

Die ans deiner Stirne Stein 

Mit Gewalt gedrungen fein. 


Hochvertraute Himmelsliebe! 

Die ſich ſelbſt im Blute ſchenkt; 
Fühl ich gleich die Kummertriebe, 
Wenn mein Herz an Sünde denkt: 
@t, fo weiß ich beftermaßen, 

DaB aus deiner Adern Straßen, 
Sein, mir das Leben floß, 

Wär’ mein Sterben noch fo groß. 


Leben ift im Blut begraben, 

Hier die Schaale, dort der Kern. 
Nun, wie kaun ichs beſſer haben? 
Mir geht auf der Lebensſtern, 
Der in rothen Troͤpflein ſtrahlet. 
AR die Sunde nicht bezahlet? 

Ya, aus meines Jeſn Schweiß 
Bit ein mehr ald güldner Preis. 


An den Kronen flehn Rubinen, 
Hochgeſchätztes Purpurglas: 
Hier Me Krone ift erfchienen, 
Roth von Blute, ſonſten blaß: 
Theure Ehre, Gotteskinder, 
Weil fich euer Heilserfinder 
Selbſt in Edelitein verſetzt, 
Und fa euren Kampf ergötzt. 


Sucht man Würmer, welche zieren, 
Durch ihr Mark der Kürften Kleid: 
Sollt mich, Jeſu, mid verführen 
Deiner Farbe Uuterſcheid, 

Die doch über Alles leuchtet? 

Haft tu meinen Rod befeuchtet, 
So bin ih ja ſchön geſchmückt, 
Und vor Königen beglädt. 


Doch, was rühm ich, was ich achte 
Ueber alles Ruhm zu fein? 

Benn id deinen Schweiß betrachte, 
Leb ich ohne Angſt und Pein: 


Denn du haft fie längſt gefühlet 


Und zupfeld; dahin ‚gesichet, _ 


Daß an deinem Marterleib 
Ich ein Glied vol Kräften bleib. 


Triefe denn, du fanftes Dele, 

Bon dem Haupt, der Geiſter Sthloß, 
Trief in meiner Wunden Höhle 

Und der matten Glieder Schooß. 
Ad, wie find file hochgeadelt? 

Mas der ſchwere Kal getabelt, 

Tilgt dies Blut, ihr Mark und Saft, 
Der vor Schwachheit Stärke ſchafft. 


Heiland! rothe Purpurſchlange, 
Sieh mich, wie ich dich, nur an, 
Wird mir in dem Sterben bange, 
Wenn ich nimmer feufzen kann, 
Alsdann wird dein heißes Schwitzen 
Aus den biutbenegten Ritzen 
Salben mich zum letzten Streit, 
Bor tem Thor der Ewigkeit. 


Laß zum Anftrich, wenn ich ſchmachte, 
Nur dein Ylut zugegen fein: 

Wenn ich Feines Dings mehr achte 
Und die Augen fallen ein; 

Ei, fo fommet, füße Ouellen, 

Meinen Hingang zu beftellen, 

Daß bei dunfelmordnen Licht 

Mir an Troft gebreche nicht. 


Laß dies fein mein Herzerquicken, 
Bann ed fterbend langſam fchlägt, 
Daß es Fönne dich erbliden, 

Wie dein Leib die Tropfen trägt, 
Die du in dem Martergarten 
Meiner Rettung abzuwarten, 

Und zu Leichtrung meiner Laſt 
Reichlich ansgeichättet haft. 


Dräd die flarren Augenlider 

Mir durch deine Hände zu, 

Die fi fchlagen auf und nieder, 
Auszubitten Zrof und Rub: 

Laß mich Hilf und Labſal faffen 
Aus dem tödtlichen Erblaſſen, 
Wenn ich nach viel Angft und Leid 
Reifen fol zur Himmelsfreud. 





Evangel. VolAbibliothet. V. 
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Magdalene Sibtzila, Herzogin von Württemberg, 


geboren den 28. April 1652, geftorben den 11. Auguft 1712 in 
Kirchheim u. T. 


Eine Tochter Ludwigs VI., Randgrafen von Heſſen⸗Darmſtadt, der mit 
Maria Elifabeth, Herzogin von Schleawig=Holftein, vermählt war. Ihre Ers 
ziehung wurde nach dem Tode ihrer Mutter (24.Nov. 1663) auf deren lebt: 
willige Anordnung von deren Schweiter, der verwittiweten Königin Hedwig Eleo- 
nore von Schweden, in Stodholm fortgefekt, wo fie den Erbprinzen Wilhelm 
Ludwig von Württemberg kennen lernte, mit weldyem fie den 6. Novem⸗ 
ber 1673 in Darmftadt vermählt wurde und den 12. Februar 1674 in 
Stuttgart feſtlich einzog. Kurz darauf trat diefer die Regierung Württem⸗ 
berg3 an und bat fi), obgleih nur A Jahre auf dem Throne, durch fei- 
nen edein Sinn ein reichgeſegnetes Andenken im Lande erhalten. Sibylle 
befam die Miwormundſchaft über ihren Waifen, den jungen Herzog Eber: 
bard Ludwig, und die Mütbeforgung des gemeinen Beiten in Württemberg. 
Eine ſchwere, drangfalvolle Zeit gab ihr reiche Gelegenheit, ihre Frömmig⸗ 
feit und Weisheit, durch weldye fie neben leibliher Schönheit von Jugend 
auf berühmt war, zu beihätigen. Noch jet bezeugen viele Aneldoten im 
‚ Munde des Volles, wie G. C. Pregizer zu dem Urtbeile kommen mochte: 
„ie war die Krone des Herzogtums und eine Judith unferer Zeit, eine 
Mutter in Israel, eine VBorbitterin und Säule des Landes, die Debora 
und Richterin, eine Mutter und Gluckhenne der Verlaffenen“. Aber die auf 
die Erziehung ihres Sohnes Eberhard Ludwig verivendete gewiſſenhafte 
Sorgfalt trug leider nicht die erwarteten Früchte. ALS diefer mit 16 Jah⸗ 
ren auf den Thron gekommen war, überlieferte er fich einem wilden, lieder⸗ 
lichen Leben, unter dem das Land fchwer zu leiden hatte und das Herz der 
Mutter nad) den beißeften Kämpfen endlih Brad. Sibyllens Wittwenfite 
waren Kirchheim unter Ted und Stetten im Remöthale. Selten mag fidh 
“ eine Chriftenfeele gewiffenhafter, inbrünftiger auf ihre Entrüdung vorbereitet 
haben. Es mard ihr dafür auch im lebten Sturm ein feltened Maß Frie⸗ 
den zu Theil: nicht blos die Sterbende jelbit, fondern gleicher Weife ihre 
Umgebung, vernahm eine überaus Tiebliche, zarte Stimmen: und Harfen: 
Mufit, „die nach wenigen Minuten als ein in der Luft verwehender Ton 
geendigt.“ Als Leichentert Hatte fie beftimmt Jeſ. 48, 10.: „Siehe, Ich 
will dich läutern!“ Arch dichtete fie eine Trauerarie, welche bei ihrer Be⸗ 
erdigung gelungen werden follte und unten folgt. Eine „hriftlihe Sibylla,” 
batte fie früh angefangen, ihr inneres Leben in Liedern auszuftrömen. Die 
felben erſchienen in verjchiedenen Andachtsbüchern jener Zeit, beſonders in 
der Kreuzpreß, d. i. das mit Jeſu gefreuzigte Herz, Stuttgart 1691.” 
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Getliemnane. 


Hier liegt mein Heilaud in dem Garten 
Auf ſeinem heilgen Angeficht, 

Belegt mit vielen Leidensarten, 

Fir meiner ſchweren Sundengicht, 
Angſt, Noth und alle Tranerwogen, 
Die haben feine Seel umgogen. 


Er Hagt, ex zagt, er betet, trauret, 
Und rufet feinen Jüngern gu: 

Ad! bieibet Hier und wachend dauret, 
Was gebt ihr euch jept zu der Ruh? 
Sept, da mir aller Menfhen Sünden 
Herz, Geiſter und die Seele binden! 


Ach! meine Seel ift bochbetrübet, 
Betrubt bis in den bittern Tod, 

Ad, daß euch aber nicht beliebet 
Mit mir zu wachen in der Roth! 
Ihr feld ja wie verirrte Schafe, 

Und übergebt euch doc dem Schlafe. 


Ich, ener Hirt, werd jegt geichlagen 
Und euch, ihr Schafe meiner Heerd, 
Euch wis die Angſt zerſtreuet jagen 
Durch jedes Nothfeld diefer Erd; 
Ah wacht und im Gebete wallet, 
Daß ihr nicht in Anfechtung fallet. 


Es liegt mein Seins auf der Erden, 
Nuft: Vater, kann es moͤglich fein, 

So laß von mir genommen werden 
Des bittern Kelches herbe Bein: 

Doch den Gehorfam zu erfüllen 

Rad deinem, nicht nad meinem Willen. 


Ich ſeh ihn mit dem Tode ringen, 

Und matt in dickem Schweiße ftehn 
Des Tropfen Bilutestropfen bringen, 
So ans dem heilgen Leibe gehn. 

Sein Angftfhweiß will nicht ftille werden, 
@s läuft als Bäche zu der Erden. 


Ach, meine Sund, ad, mein Berkben, . 
Mein’ Unart und erboste Schule, 

Die habens letter fo getrieben, 

Daß fie verfcherzet Gottes Huld, 

Auf daß, im Tode zu verderben, 

Ich folle ewig, ewig flerben. 


Mein trener Helland aber wachet, 

Und tifget jene Handſchrift ans, 

Die mich dem Tode zinsbar madhet, 
Er ſchreibet mich Ind Lebenshans. 

Das thut er durch das bittre Leiden, 
Sp ihm ins Herz und Seele ſchneiden. 


Die Nacht, fo mir hätt’ zugefehet, 
Der Kelch, fo mir war eingeſchenkt, 
Hat feinen heilgen Leib geneßet, 

Und feine Seel in Angft gefräuft; 
Weil er von mir der Seelen Schaden, 
Die ſchwere Laſt auf fich geladen. 


Bas Adam dort am Baum empfangen, 
Das Bartengift, den Sündenfaft, 

Und das, was ich dazu begangen, 
Ermattet meines Jeſu Kraft: 

Bas in dem Apfel fie geniehen, 

Muß Jeſus hier im Schweiße büßen. 


Hierdurch bat er des Zornes Fener 


Bei feinem Vater nun gedämpft; 
Die Macht, der Höllen Ungeheuer 
An feiner Angft ganz abgefämpft 
Und alfo mir zum Seelenleben 
Ein immer freie Schrift gegeben. 


Herr Jeſu! Taß dein. Angft, dein Schwigen 
Und deinen drauf erfolgten Tod 

Mich für der Macht der Sünde fügen 
Und reißen aus der Seelen Notb, 

Laß deinen Schweiß zum Troft genießen, 
Sich flets in meine Seel’ ergießen. 
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Herz, ich feufze, gilf und frei: 


Maßſted. 
Gott, mein Schöpfer, Herr der Gnaden, Sei getroſt, betrubtes Kind! 
Vater der Barmherzigkeit! Deine Sünd vergeben find: 
Ich, mit Sunden hart beladen, Ich Hab fie ins Meer verfentet, 
Komm zu diefer Gnadenzeit, Ihrer Riemand mehr gedenket. 
Hör, und meine Sund verzeih! Ad, wie wird mein Herz fi freuen, 
Du, du kannſt mich nicht verlaſſen; Wenn es Guad erfanget hat- 
Huf mir Yefum feft zu faffen. Weil ich Ieb, werd ich mich fcheuen 
Mehr zu gehn den Efndenpfad. 
Selbſt mein Glaube did umarmet, Ya, Herr, ich verfprech es Dir, 
Laßt dich nicht, und Mebt an bir, Ewig nur au leben bir: 
Bis dein Herz fih mein erbarmet - | Und mit Sein dein zu bleiben 
Und mit Gnaden fpricht au mir: Sol mid dir fein Blut verfehreiben. 


O Welt, Gab gute Nadit. 


Halleluja! mit Freuden geb ich dir, bittres Thränenthaf, 

Du Unglüdshaus, du Marterfaal, - 
Die letzte gute Nacht, " 
Gottlob! es ift vollbracht. 


Mein irdiſch Haus geht ein, der Kampfplag meiner Seelen, 
Die Werkſtatt meiner Bein, die finftere Marterhöhlen, 

Mein Kerker iſt entzwei, ich bin nun aufgelöst, 

Bon meinen Banden frei, mein Jeſus mich jept tröft. 


Die Seel, der theure Schag, bleibt frei und unverlepet, 
Sie ruht in ihrem Gott, der fie mit Freud ergößet, 
Drum Halleluja, Preis, Lob fei Gott und dem Lamm, 
So da erwärget ift vor mih am Kreuzesftamm 


Und mid erlöfet Hat. Nun kann ich fiegreich prangen 
In jener fhönen Kron, die ih von Gott empfangen, 
Nahdem mein Kampf vollbracht, 

D Welt, hab gute Nacht. 


Was aber bieibt zurhl? ein Leben voller Plagen, 

Ein Thränenfee, ein Ach! und fletes Jammerklagen, 

Dies iſts, darinnen ihr, ihr Sterbliche, noch lebt, 

Und zwiſchen Hoffnung, Zucht, in ſteten Aengſten ſchwebt. 


Bedenkt, betracht't es wohl, was ich aulegt euch fage: 
Es war ja lauter bos die Wallfahrt meiner Tage, 
Solt denn noch jemand fein, der mid zurück begehrt, 
Ans jener Herrlichkeit auf diefe Jammererd? 


—— 


gehrte zu dienen und den Lauf des göttlichen Wortes und. Gottesdienſtes 
zu befördern“. Da er viel kränklich war, wollte er die edle Zeit nicht ver⸗ 
geblich hinſtreichen laſſen und verwandte fie zu Uebungen in: der heiligen 
Dichtkunſt. So entitanden die 172 Lieder feines Buchs: Denkmal der 
Erkenntniß, Liebe und Lob Gottes ꝛc. Stuttgart 1711, von. denen fig 
mat wenige fchnell und bleibend im Herzen der Gemeinde einbürgerten, ob 


er gleich fie felbft nur „fchlechte, einfältige Katechismuslie 


“ nannte. 


abrifliche Aitche. 


Ich lobe dich von ganzer Seelen, 
Daß du anf dieſem Erdenkreis 

Dir wollen eine Kirche wählen 

Zu deines Namens Lob und Preis, 
Darinnen fi viel Menſchen finden 
In einer Heiligen Gemein, 

Die da von allen Ihren Sünden 
Duch Chriſti Blut gewaſchen fein. 


Du rufeſt auch noch heutzutage, 

Daß Jedermann erfcheinen fol; 

Man höret immer deine Klage, 

Daß nit dein Haus woll werden voll; 
Deßwegen fchidft du auf die Straßen, 

Zu laden alle, die man find’t, 

Du willt die auch berufen lafſen, 

Die blind und lahm und Krippel find. - 


Du, Gott, Haft dir ans vielen Zungen 
Der Volker eine Kich gemadit; 
Derinn dein Lob wird abgefungen 

In einer wunderſchönen Pracht; 

Die ſaͤmmtlich unter Chriſto ſtehen, 
Als ihrem koniglichen Haupt, 

Und in Gemeinſchaft dies begeben, 
Bas jeder Chriſt von Herzen glaubt. 


Die fih nicht auf Die Werke gränbden,. 
Bell do Fein Menſch vor Gott gerecht; 
Und will fih etwas Gutes finden, - 

So find wir dennoch böſe Knecht; 

Mit Stauben mäfjen wir empfangen, 
Bas Chrifti Leiden uns bereift; 

Im Stauden müfjen wir erlangen, 

Der Seelen Heil und Seligkeit. 


Du heiligft uns zum neuen Leben, 
Daß wir auf Gottes Wegen gehn, 
Und daß wir nad) dem Guten ſtreben, 
Zumal den Lüften widerftehn: 

Du wilt die Runzeln nnd die Fleden, 
Die uns die Sünd hat angehängt, 
Mit der Gerechtigkeit bedecken, 

Die Chriſtus and and Gnaden ſchenkt 


Erhalt uns, Herr, im rechten Glauben 
Noch fürderbin bis an das End: 

Ah laß uns nicht die Schäge rauben, 
Dein heilig Wort und Saframent; 
Erfün die Herzen deiner Chriſten 
Mit Gnaden, Segen, Fried und Freud! 
Durch LKiebeöfeuer auszurüſten, 
Zur ungefärbten Einigkeit. 


Unferhehüug der Jodten. 
(Ein tn Württemberg bei Begräbnifien fehr gebränchliches Lied.) 


PWubet wohl ihr Tobtenbeine 
In der ſtillen Einfamteit! 
Ruhet, bis das End erfcheine! 


Da der Herr euch zu der rend 
Aufen wird aus euren Gräften 
In die freien Himmelslüften. 
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Es floß dein Felger Mund von Troſt umd theuren Lehren, . 
Blei einer Felſenquell, mit großem Ruben ans. 

Du bit nah dem von Bott in dich gelegten Pfund 

Uns allen, kurz geſagt: Calovins im Lefen, 

In Vortrag Sellgmaun, im Eifer Arndt geweien. 

So ſchlafe felig denn, Elias unfrer Zeit! 


MWehebrung. 


Du Haft ja diefes meiner Seele, 
D Herr, gleid anfangs eingeſenkt, 
Daß fie in diefer Leibeshößfe 
Nah was linendlichen fi lenkt: 
Sie ſucht und wünfchet immerzu, 
Und findet nirgends ihre Ruh. 


Gerechter Bott, wie hat die Sunde 
Mir doch das Ziel fo fehr verrückt! 
Daß ich nunmehro gar nichts finde, 
Bas meine Seele reiht erauidt. 
Su dir alleine iſt die Ruh; 

Hilf, daß mein Herze komm dazu. 


Ach, mache von den Eitelkeiten 

Der Belt, o Herr, mid ganz befreit, 
Und ziehe mi von allen Seiten 
Zuruck von der Bergänglichkeit; 
Damit ih dur fo Stillefein 

Zur wahren Ruhe kehre ein. 


Zeuch mich, o Vater! zu dem Gohne: 


Sonft bin ich ein verloren Kind: 
Daß er im Glauben mich bewohne 
um %6 in ihme Ruhe find; 

Denn durch den Glauben iſt er mein, 
Und id bin durch den Glauben bein. 


Sonft Alles iR für nichts zu ſchäßen, 
Es mag auch heißen, wie es will: 


Macht, Neichthum kann mich nicht ergögen, 


Noch meine Seele machen ſtill; 
Bas Kinder dieſer Welt erfreut, 
Bringt Gottes Kindern Traurigkeit. 


Geehret fein in Menfchenaugen, 

Und ihrer Gunſt gefichert fein, 

Kann nichts an meinem Ende tangen, 
Im Leben iſts ein bloßer Schein; 
Drum laß mich, Jeſu, diefe Zeit 
Anwenden zu der Ewigkeit. 


Laß mich nad diefer Ehre traten, 
Daß ich nur bir gefällig fet, 

Und lerne diefe Welt verachten, 
Die nichts ja hat als Täufcherel, 
Ber aber dir, o Gott! gefällt, 
Der hat das beſte Theil erwählt. 


Wie wird mich aller Reichthum tröften, 
Wenn ich die Welt verlaffen fol? 

Und hätte ich des allerbeften 

Gleich alle meine Habe voll: 

Dügegen dein getrener Stun 

Iſt mir der feligfte Gewinn. 


Drum laß mich dich allein behalten, 
D Herr! mein allerhochſtes Gut: 
D Jeſu! wann Ich fol erfalten, 
So flärke meinen blöden Muth 

Und rede meiner Seelen zu: 

Komm gehe ein In deine Anh. 


Friederich Conrad Hiller, 
geboren 1662 in Stuttgart, geftorben dafelbft 1726. 


Hei 30 Sabre Lang war er beim Herzog ein Kanzleiadvokat, „ber 
neben Handhabung der weltihen Rechte auch Chrifto in feinem eich be 
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gehrte zu dienen und ben Lauf bes göttlichen Wortes und Gottesbieniieß 
zu befördern“. Da er viel kränklich war, wollte er die edle Zeit nicht ver⸗ 
geblich hinſtreichen laſſen umd verwandte fie zu Hebungen in der heiligen 
Dichtkunſt. So entfianden die 172 Lieder feines Buchs: Denkmal ber 
Erkenntniß, Liebe und Lob Gottes x. Stuttgart 1711, von: denen ſich 
nicht wenige ſchnell und bleibend im Herzen der Gemeinde eimbürgerten, ob 
er gleich fie ſelbſt nur „Ichlechte, einfältige Katechismuslieder“ nannte. 


Cbriſtliche Kirde. 


Ich lobe di von ganzer Seelen, 
Daß du auf diefem Erdenkreis 
Dir wollen eine Kirche wählen 

Zu deines Namens Lob und Preis, 
Darinnen fi viel Menfchen finden 
In einer heiligen Gemein, 

Die da von allen ihren Sünden 
Durch Chriſti But gewafchen fein. 


Du rufeft auch noch heutzutage, 

Daß Jedermann erfcheinen fol; 

Man höret immer deine Klage, 

Daß nicht dein Haus woll werden voll; 
Deßwegen fchidft du auf die Straßen, 

Zu laden alle, die man find’t, 

Du willt die auch berufen faflen, 

Die blind und lahm und Krippe find. - 


Du, Gott, Haft dir ans vielen Zungen 
Der Bölfer eine Kirch gemadt; 
Darinn dein Lob wird abgefungen 
In einer wunderfchönen Pracht; 

Die fämmtli unter Chriſto ſtehen, 
Als ihrem Löniglihen Haupt, 

Und in Gemeinfhaft dies begeben, 
Bas jeder Chriſt von Herzen glaubt. 


Die fih nit auf die Werke gehnden, 
Weil doc Fein Menſch vor Bott gerecht; 
Und wit fi etwas Gutes finden, 

Sp find wir dennoch böfe Anecht; 

Mit Glauben mäfjen wir empfangen, 
Was Chriſti Leiden uns bereit't; 

Im Glanben muſſen wir erlangen, 

Der Seelen Heil und Seligkeit. 


Dn heiligſt uns zum neuen Leben, 
Daß wir auf Gottes Wegen gehn, 
Und daß wir nach dem Guten ftreben, 
Zumal den Lüften widerftehn: 

Du willt die Runzeln und die Flecken 
Die uns die Sind hat angehängt, 
Mit der Gerechtigkeit bedecken, 

Die Chriſtus uns and Gnaden ſcheukt 


Erhalt uns, Herr, im rechten Glauben 
Noch fürderhin bis an das End: 

Ach laß uns nicht die Schäge ranben, 
Dein heilig Wort und Sakrament; 
Erfüll die Herzen deiner Chriſten 

Mit Gnaden, Segen, Fried und Freud! 
Durch Liebesfeuer andzurkften, 

Zur ungefärbten Einigkeit. 


ÜUnferiehäug der Vodten. 
(Ein in Württemberg bei Begräbnifien ſehr gebrändliches Kiet.) 


Nubet wohl ihre Todtendeine 
In der ſtillen Einfamkeit! 
Ruhet, bis Tas End erſcheine! 


Da der Herr ench zu der Frend 
Rufen wird ans euren Grüften 
In die freien Himmelslüften. 
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Nur getroft! ihr werdet eben, 
Bell das Leben, euer Hort, 

Die Verheißung bat gegeben 
Dur fein theures, werthes Wort; 
Keiner fol im Tod verderben, 

Die in feinem Namen fterben. 


Und, wie folt im Grabe bleiben ? 
Der ein Tempel Gottes war, 

Den der Herr ließ einverleiben 
Seiner auserwählten Schaar; 

Die er ſelbſt mit Blut und Sterben, 
Hat gemacht zu Htmmelserben. 


Nein, die kann der Tod nicht halten, 
Die des Herren Glieder find: 

Muß der Leib im Grab erkalten, 
Da man nichts, denn Aſche find’t, 
Wird doch Gott, was vor gewefen 
Wieder neu zufammeniefen. 


Ya er will, wie er erſtanden 
Selber an dem dritten Tag, 
Alfo feine Reichsverwandten 
Führen ans des Todes Schmad 
Zu den frohen Hochzeltfreuden, 
Die er ſeiner Braut beſcheiden. 


Ruhet demnach in dem Kühlen 
Eine noch ſo kurze Zeit: 

Es will ſchon den Aufzug ſpielen 
Die ſo nahe Ewigkeit, 

Da ihr ſollt mit Haut und Beinen 
Vor dem Stuhl des Lamms erſcheinen. 
Willſt du wohl und ruhig ſterben 
Und erxerben, 

Was uns Chriſtus hat bereit? 
Schaue, daß du dich im Leben 
Nicht ergeben 

Dieſer Welt Ergoͤßlichkeit. 


Verlangen nach dem ewigen „sehen. 


O Jernſalem, du Schöne! 

Da man Gott beitändig ehrt, 
Und das engliſche Getoͤne 
Hetlig, Heilig, heilig, Hört, 

Ab wann komm ich doch einmal 
Hin zu deiner Bürger Zabt. 


Mus ih nicht in Meſechs Hütten 


Unter Kedars (f. Pf. 120,5.) Streitigfeit, 


Da ſchon mander Chriſt geftritten, 
Führen meine Lebenszeit, 

Da der berbe Ihränenfaft 

Oft verzehrt die befte Kraft. 


Ach, wie wünfd ich di zu ſchauen, 
Jeſu, liebſter Seelenfreund! 
Baldigſt in den Salems⸗Auen, 

Bo man ninmer klagt und weint, 
Sondern in dem höchſten Licht 
Schauet Gottes Angeficht. 


Komm doch! führe mih mit Freuden 
Aus Egyptens Uebelftand; 
Hol mich heim nach vielem Leiden, 


In des Himmels Engelland; 
Defien Ström mit Mich und Wein 
Werden angefüllet fein. 


D, der anserwählten Stätte! 
O, der fellgen Revier! 

Ad, daB Ih doch Klügel hätte, 
Mid zu ſchwingen bald von bier 
Nach der neuerbauten Stadt, 
Welche Bott zur Sonnen hat. 


Sol ich aber länger bleiben 

Auf dem ungeftännnen Meer, 

Da mih Wind und Wetter treiben 
Dur fo manches Leidbeſchwer, 
Ad, fo laß in Kreuz und Bein 
Hoffnung meinen Anter fein. 


Sodann werd ich nicht ertrinken, 
Ich behalt den Glaubensſchild: 
Chriſti Schifflein kann nicht finken, 
Wär das Meer no eins fo wild; 
Obgleich Maft uud Segel bricht, 
Laͤßt doch Bott die Seinen nit. 


A _ 


D, des Himmele ſchönſte Zier! 
Kenſche Wolluſt reiner Sinnen! 
Ach, daß ich dich ſchon in mir, 


Wirklich ſollte ſchmecken aunen: 
Dann fo wollt ich dieſe Zeit 
Tauſchen mit der Ewigkeit. 


Philipp Heinrih von Goͤllnitz, 


geboren den 15. Januar 1665 In Speier, geitorben den: 11. Juni 1727 
im Bade Teinach bei Calw. 


Bat 1686 Rammerjunfer am mürttembergiihen Hofe, warb er 1691 
um feines chriftlihen Sinnes willen von der Herzogin Wittwe Sibylla zum 
Inſpector beim Erbprinzgen Eberhard Ludwig erwählt und ſetzte fpäter un⸗ 
ter des Lebteren Regierung feine Laufbahn fort: 1692 Oberrath, 1697 
Vicepräfident des Oberraths, 1707 Hofrichter und Oberbofmeifter des Col- 
legiums illustre zu Tübingen, 1709 Geheimerath und endlich Hofgerichts⸗ 
präfident und Obervogt in Tübingen und Bebenhaufen. — Er gab feine 
—* in dem Baqhlein heraus: „Des Ungenannten von Adel gottſelige 

edanken.“ 


Gebet um Heiligung. 


Todte, Herr, die Sündenglieber 
Durch den Geift, der lebend madt: 
Unfer Fleiſch iſt dir zuwider, 
Blind zugleih und unbedacht. 
Ungehorfam Hat geftiftet, 

Bas die Seele hat vergiftet: 
Sieht du fie als Richter an, 
immer fie beſtehen kaun. 


Der, wie wir, thun ohne Rath, 
Luft in dir gefuchet Hat? 


Noch viel größer ift der Jammer, 
Wenn’s der Sünder recht erwiegt, 
Meilen des Geſetzes Hammer 
Schlägt und fluhend auf ihm liegt, 
Fördert, was er haßt und fliehet, 
Sichs zu thun umfonft bemühet, 
And fo Häuft fih Zorn und Plag, 
Weil er nichts als Frevel mag. 


Die verdammte Brut der Schlangen 
Het in unſrem Herzensgrund, 
Licht und Kraft iſt untergangen, 
Leib und Geiſt find ungeſund. 

Luft zu dir iſt abgeftorben, 

Und der Wille fo verdorben, 

Daß er nimmer dich erkennt, 

Nur von Erdenliebe brennt. 


D Derführung, die uns kranket: 
Todt und doch lebendig fein, 
Hat uns in ten Fluch verfenket 
Und verdoppelt unfre Pein. 
Aranke wollen nicht genefen: 
Iſt auch einer je gewefen, 


Diefes ift die Peft und Seuche, 
Die und Arme angeftedt, 

Uns verfaulte Würmerfchläuche, 
Bormals rein und unbefledt: 
Wie ein Ans find wir zu achten, 
Mißgeburten, welche ſchmachten, 
Denen zum verdienten Lohn 
Breant der Höllen Schwefelfron. 


Aber, wie it uns zu rathen? 
SR fein Helfer bet der Hand? 
Sollen wir denn ewig braten ? 





Wartet auf und Qual md Schand? Ach, fo ſchaff uns ſelbſten mem, - 
Ad, Herr Ehrifte, Suͤndentilger, Laß und fphren deine Tren. 


Du Haft und werworfne Pilger 
Schen? uns deines Geiſtes Gaben, 
Durch bed neuen Bundes Racht Geuß und Del und Balfam ein, 


Aus der Höllen wiederbradt. Daß wir Muth und Stärkung haben, 


Stud wir todt, bift du das Leben, Dir flets untertban zu fein. 

Sind wir frank, bift du gefund, Lebt die Sünde, laß fie flerben, 
Du kannſt Geiſt und Kräfte geben,. Fleiſch fol nicht den Himmel erben: 
Heileſt, was ift lahm und wund. Gib, daß deiner Gnade Licht 


Sind wir durch und durch verdorben, Wir forthin verlieren nicht. 
Saft du und das Heil erworben. 





Gottfried Hoffmann, 


geboren den 13. Mat 1669 in Stuttgart, geftorben ben 9. Dezember 1728 
in Tübingen. 


In zwölften, fage zwölften Jahre wurde er ſchon in's Tübinger Se⸗ 
minar aufgenommen, trat mit 18 Jahren eine gelebrte Reife durch Deutjch- 
Iand, England und Holland an, wurde nach der Rückkehr (1691) Diaco- 
nus in Stuttgart, 1707 Profeffor der Philoſophie in Tübingen, 1717 or: 
dentlicher Profeſſor und Doktor der Theologie, wie auch eriter Superinten- 
dent des Stifts und erfter Stadtpfarrer daſelbſt. So gelehrt und fromm 
er immer galt, befannte er doch, daß ihn erit feine Iehte Krankheit (von 
1717 an) durch oratio, meditatio, tentatio (Gebet, Andacht, Anfechtung) 
zu einem wahren Gotteögelehrten gemacht habe. ‘Mit der Liebe zur Muſik 
verband er von früher Jugend auf die zur Dichtkunſt. 


Wider den Sorgengeifl. 
as quälft du dich, du blödes Herz? In feinem Hartverbostem Grimm 


Was mahft du dir für Sorgen? Bon allen Selten dränget. 
Gedenke vielmehr himmelwärts, 

Als daß du ſorgſt für morgen: Mein! laſſe doch den lieben Gott 
Du weißt ja wohl, daß jedem Tag Für deine Wohlfahrt ſorgen, 
Beftimmt tft feine eigne Plag Vertrau dich ihm in aller Roth, 
In diefem Jammerleben. Es iſt ihm unverborgen, 


Wie er dich ſoll für deinem Feind, 
Du ſprichſt: wie wird es Fünftig gehn | Mann ers gleich noch fo bdfe meint, 


Bei diefen ſchweren Zeiten? In feiner Hütten deden. 
Wie werd ich bier und da beftehn? 
Wer flebet mir zur Selten? Du zweifelt, ob das täglih Brod 


Bann mid der Feind mit Ungeſtimm | Dir werd befcheeret werben ? 


Dir granet für der Hungerönoth 
Und thenrer Zeit Beſchwerden: 
Gedenke, daß des Höchften Tren 
Und Borforg alle Morgen neu 
Sid über und erzeige. 


Der, fo die jungen Raben fpeist, 
Sollt der dich hungern laſſen? 
Der nuſer aller Vater beißt, 
Sollt der nicht befter Maßen, 
Bann ed an Nahrung dir gebricht, 
Wie er in feinem Wort verſpricht, 
Dich, als fein Kind, verforgen? 


Du ulmmis dir dies und jenes für, 
Und denkſt: wird dirs gelingen? 
Ber weiß, ob es am Ende mir 
Auch werde Nupen bringen! 

Fang ed in Jeſu Namen an, 

So tft und bleibt es wohl geiban, 
Was deine Hand beginnet. 


Bas dich am allermeiften kraͤnkt, 
SR, daß du einft mußt flerben, 
So oft dein Hera daran gedenkt, 
Daß diefer Leib verderben 

Und gar zu Aſche werben muß, 
Gmpfindet es nichts als Verdruß, 
Als Trauern und Entfagen. 


D, ungereimte Traurigkeit! 

D, albernes Entſetzen! 

Bas iſt das Leben diefer Zeit, 

Daran wir und ergöpen? 

Was anders? ald ein Kampf und Streit, 
Ein’ Kette von Mühfeligkeit, 

Ein Angftmeer voll Beſchwerden. 


Was ift der Tod? ein lieber Bot’, 
Den uns Bott felbft zuſendet, 

Der und von aller Müh und Roth 
Ganz ſeliglich entbindet; 

Ein Wagen, der und dahin führt, 


Wo uns kein Unfall mehr berährt 
Die Chär zum rechten Leben. 


Bas iſt das Grab? ein fihrer Ort, 
Befreit von allem Jammer; 

Ein Mibler Sand, ein fliller Bort, 

Ein Schlaf⸗ ugd Ruhekanmer, 

Da wir von aller Arbeit ruhn, 

Bis Gott wird felbft die Thhr aufthun, 
Und uns zum Himmel führen. 


Bas iſt die Faͤulniß, die und kehrt 
In lauter Staub und Erden, 

Da wir von Würmern ganz verzehrt, 
Ein Stan und Schenfal werten? 
Die Reinigung vom Sündengift, 
Das alle Adamskinder trifft; 

Ein Borfpiel der Verklärung. 


Was hier in Schwachheit wird gefät, 
Das bleibet unverfehret, 

Und wird, warın Gottes Athen weht, 
Aufftehen ſchoͤn verfläret 
In großer Kraft und Herrlichkeit, 
Eingehen in die Ewigkeit 

Und gleich den Engeln werben. 


Drum, liebftes Herz, ſei wohlgemuth 
Und aller Angft entbunden! 

Es hat dein Jeſus durch fein Blut 
Den Tod ſchon überwunden, 

Daß er dir nimmer ſchaden kann. 
TIrog! fo er dich win fechten an: 
Mast Tod, wo iſt dein Stachel? 


Ach, trantfter Jeſu! hilf du mir 
An meinem lepten Ende: 

Herr, meinen Geift befehl ih dir 
In deine treme Hände. 

Du, du bift meiner Seelen Ruhm, 
Und ich verbieib dein Eigenthum 
Im Leben und im Sterben. 
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Iohann Andreas Grammlid, | 
geboren den 4. Juli 1689 in Stuttgart, geftorben bafelbft den 7. April 1728. 


Sibylla's Geiſt wirkte auf Herzog Eberhard Ludwig immer noch ſo 
weit ein, daß er auf Männer von ächter Frömmigkeit gerne ein Auge warf. 
So war's auch bei Grammlich: während dieſer Präceptoratsverweſer im 
Kloſter Bebenhauſen war, hörte ihm der Fürſt einmal in einer philoſophi⸗ 
ſchen Vorleſung zu, forderte ihn ſofort zu einer Predigt auf und ließ ihn, 
weil ſehr befriedigt und angeregt, zu weiterer Ausbildung, ſchone Reifen 
maden. Später ſchickte er ihn als Begleiter des Erbprinzen Friedrich Lud⸗ 
wig nad Frankreich und übertrug ihm 1716 die Hoffapland, von der 
aus Grammlid 1727 auf die Oberbofpredigerftelle vorrüdte. Im gleichen 
Geifte und Eifer, wie Hedinger, wirkend, ſoll er an defien Grab oft ſein 
Amtsleid ausgeweint haben. 


Halt im Gedaͤchtniß Keſum Gr. 


Sein, laß dein, Kreuzesbild 
Stets vor meinen Augen jchweben, 
Setze diefes mir zum Schild, 

Daß ich konne widerftreben 

Dem, was mein Gerächtniß hegt 
Und mir Satan eingeprägt. 


Statt des Kreuzes will mein Herz 


Nichts, als nur Vergnügen haben; . 


Statt des Leidens fucht e8 Scherz, 
Da e8 nur dein Kreuz folt laben; 
Mein Gedächtniß iſt ganz todt, 
Da e8 leben follt in Gott. 


Drum, 0 Jeſu! weck es auf, 
Laß es recht lebendig werden! 
Richte meinen ganzen Lauf 


Zu dem Himmel von der Erden, 
Die mich ſonſten leichtlich FAnt, 
Wenn fie mir ihr Nepe ſtellt. 


Laß mich, Jeſu, deine Pein 
Allzeit im Gedächtniß halten; 
Laß dein Krenz mein Leben ſein 
Wann ich werd im Tod erkalten. 
Se, o Jeſu, dann der Mann, 
An den ich mich halten Tann- 


So wird dann in diefer Zeit 
Nichts als Jeſns in mir ſchallen; 
Mein Gerz wird vor lanier Freud 
Unter deinem Kreuze wallen, 

So wird Zen Kreuz allein 

Hier und dort mein Alles fein. 





Defus Bei Hof. 


Läßt du dich auch am Hofe ſehen, 
Herr Sein, liebſter Seelenfreund? 


Es liebt der Hof nur Neuigkeiten, 
Die leuchten ihm vortrefflich ein, 





Gezwungen mußt du dahin gehen, Er will von nichts als Seltenheiten 

Es bleibt die Welt wohl lets dein Feind; | Ein Herr und ein Befiger fein. 

Und ſchaut fie gleich dein Angeficht, Bringft du nichts Kurioſes vor, 

So mag fie doch dein Leben nicht. So zeigt man dir bald Thür und Thor. 
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Der Hof kaun manche Wahrheit leiden, 
Er höret dies und jenes an, - 

Doch wird der ſchwerlich Ungnad meiden, 
Der nicht politifiren Tann. 

Ber Chriſti Geiſt im Herzen bat, 
Deſſelben iſt der Hof bald fatt. 


Er pflegt auch wohl zu raifonniren, 
Er fragt und forfchet Alles ans, 
Kamm Kriftliche Discourfe führen, 
Indeſſen bleibt des Herzens Haus 
Bon Chriſto leer und unbeſucht, 
Weil es den Welttand nicht verflucht. 


Wer Ehriftum recht von Herzen liebet, 
Der muß ein Spott des Hofes fein, 
Ber fi in feiner Nachfolg übet, 
Den tränfet er mit Gallenwein. 
Denn dicke Finſterniß und Licht, 

Die reimen fi zuſammen nit. -- 


So will ih dann Herodem laſſen, 

Ich wähle Ehrifti Schmah und Hohn; 
Es mag de Belt mich immer Haffen, 
Erhalt ih nur die Himmelskron: 

So fterb ih willig Allem ab, 

Und leb vergnägt bis in mein Grab. 


Bein VJod. 


Mein Jeſus ſtirbt! was fol ich leben? 
Mein Haupt erblaßt, wo bleibt fein Glied? 
Ach, fol ic ihm den Geiſt nicht geben, 
Da jet fein Geiſt von dannen zieht? 
Ad ja, ich fterbe nun mit bir, 

Mein Zefu, ſtirb du auch in mir. 


Mein Zeus ftirbt! drum fol ich leben, 
Sein Tod befreit mich von dem Tod, 
Run kann ich erft mein Haupt aufheben: 
Die Sünde flirbt, ich lebe Bott, - 

Ach ja, ih lebe num in Mir, 

Mein Sein leb du auch in mir. 


Mein Jeſus ftirbt! die Augen brechen; 

Ach nimm den lepten Blick von mir! 

Sein Mund verfhmaht, was fol ich 
ſprechen? 

Mein letztes Wort iſt Jeſus hier. 

Ah Jeſu, Jefn laß mich nicht, 

Bann mir der Tod das Herze bricht. 


Mein Zeius ftirbt! und feine Seele - 
Befiehlt er In des Vaters Händ! 
Ab Vater, ah! and ich befehle 


Dir meinen Geiſt an meinem Eur. 
Bo deines Sohnes Seele ruht, 
Da iſts auch meiner Seelen gut. 


Mein Jeſus neigt fein Haupt zur Erben, 
Welt, gute Nacht! ich fcheide mit; 
Sol Jeſas eine Leiche werden, 

Was fheu dann Ih den legten Tritt? 
Ich fterbe, Jeſu, mit Begier, 

Ich ſterbe mir, und lebe dir. 


Mein Jeſnus ſtirbt! er iſt verſchieden, 
Wie ſanfte neiget er fein Haupt! 

So ſchlaf ih ein im füßen Frieden, 
Es ſtirbt nit, wer an Jeſum glaubt. 
Drum fehet meinem Tod dies bei: 
Daß Jeſu Tod mein Leben fel. 


Mein Jeſus fttrbt! fein eigen Leben 
Iſt ihme nicht vor mich zu thenr. 
Run hat er Alles hingegeben, 

D unausldſchlich LXiebesfeur! 

Bas forderft, Zefu, du von mir? 
Ich geb mein Alles, Alles dir. 
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Johaun GOedelin, 


geboren den 8. Februar 1677 in Göppingen, geftorben den 15. Oftober 
1738 in Stuttgart. 


Den Anfang feiner kirchlichen Laufbahn bildete das Helferat in Waib⸗ 
lingen: von bier aus kam er 1711 nad Stuttgart und durchlief daſelbſt 
die gewöhnliche Reihenfolge der Predigerftellen. Um feiner Kränklichkeit 
willen war ihm die Uebertragung der Hoflaplanei nad Grammlichs Tod 
fehr erwünſcht: als Beichtvater der Herzogin bielt er fid) mit diefer haupt⸗ 
ſächlich in Kirchheim auf und fühlte fi allmälig wieder fo gefräftigt, 
daß er 1733 die Oberhofpredigerftelle annehmen und mit aller Feſtigkeit 
verfehen Tonnte. Letzteres that unter der Negierung des Tatholifchen Herzogs 
Karl Alerander befonder3 noth. Rieger bezeugte von ihm in der Leichen» 
predigt: „fein munteres, gefchäftiged Weſen ging auf Jeſum allen, auf 
einen verllärten Jeſum, auf die Quinteſſenz von Jeſu“. 


Buße. 





Kun fei einmal das Ziel geſteckt 

Den frechen Miffethaten; 

Gott bat mich aus dem Schlaf erweckt 
Und meiner Seel geratben: 

Drum hab ich thener mich verpflicht't, 
Bon Sünden abzuſtehen, 

Zugufehen, 

Daß ih nun weiter nit, 

Bas bos if, mög begeben. 


Forthin wi ich dem Geiſt allein 

In Zucht Gehoͤre geben, 

Gehorfam, rein und Heilig fein, 

Nah Gottes Willen Leben, 

Sonft wird mein Wort, das ich geredt, 
Mic richten und verdbammen 

Zu den Klammen 

Bor jener Richterftätt, 

Die und einfl ruft zuſammen. 


3% ſags anf meine Seele zu, 

Mein Gott, ih wills auch halten, 

Daß ih nunmehr von dieſem Nu 
Unfträflih wi verwalten 

Mein Ant, als wie ein frommer Chriſt, 
Des Fleiſches geile Freuden 


Sorglih meiden, 
Und von der falſchen Lift 
Der Welt mein Herz abichneiden. 


Dem Teufel fag id gaͤnzlich ab 
Und allen feinen Werken: 

Hingegen wi ic bis ins Grab 
Aus Gottes Wort mi flärken, 
Das fol mein Lit und Fackel ſein 
Und meinen Gang bedingen, 
Klüglih zwingen: 

Zu dir win ich allein 

Gott! mein Gemäthe ſchwingen. 


Dir will ih trauen fort und fort, 
Dich fhrchten, lieben, ehren, 

Dir danken, dienen und dein Wort 
Mit Andacht fleißig hören, 

Den Nächften meinen glei als mid, 
Den Obern Folge geben, 

Friedlich chen, 

Mich halten züchtiglich 

Am Fleiſch uud Geiſt darneben. 


Nun, treuer Gott! fo ſtärke mid 
In diefen Bußgedanken, 
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Ad! laſſe mich ja ewiglich Laß mi Aben, 

Richt von den Borfa wanten; Daß mich nicht die lepte Zeit 
Gib Geiſt, Kraft und Beftändigkeit, Mög ewiglich beirkben. 

Sm Glauben und im Lichen " 


Johann Pöfdhel, 


geboren den 29. Januar 1711 in Fäbingen ‚ geftorben daſelbſt den 
4. Juni 1 


€. bielt fich zu gleicher Zeit, wie Steinhofer, am Reuß'ſchen Hofe 
zu Ebersdorf ald Hofmeiſter auf, kam dann als Prediger an den Caſtell'⸗ 
fhen Hof zu Rehweiler und 1741 als Diaconus nad) Tübingen, wo er 
[bon vier Wochen nad dem Amtsantritt farb. in Frühvollendeter, der, 
nach dem folgenden Liede zu ſchließen, noch Vieles hätte Leiften Fünnen. 


Von uuferer Yolenbung mit Siuem Opfer. 


Einmal iſt die Schuld entrichtet Alle unfre Schuldigkeiten, 

Und das gilt auf immerhin; Die Gott von uns fordern Tann 
Mofis Opfer ftehn vernichtet, Sind hinans auf alle Zeiten 
Da ih nun vollendet bin: Schon auf Einmal abgethau. 
Einer hat's auf fi genommen, Einer Hat fie aͤbernommen, 
Einer bringt fi für uns dar, Altes ſteht in Nichtigkeit, 

Der, auf den beim Dienft der Srommen | Und feitdem der Bürg gekommen, 
Schon vorlängft geventet war. AR es nimmer Zahlenszeit. 


Man bat nichts mehr anszumaden, 
Es gibt nichts mehr abzuthun, 
Und bei allen unfern Saden 
Laffen wir die Hände ruhn: 

Wir genießen nur die rückte 
Deſſen, was er ausgemacht, 

Da er uns in dem Gerichte 

Längft mit Ehren durchgebracht. 


Wißt ihr diejes denn Ihr Seelen? 
Webt ihr's and vors Baters Thron? 
Man bat nichts mehr zu verhehlen, 
Man bernft fih auf ten Sohn: 
Aber find vor Gott die Sachen 
Schon auf heute ausgemacht, 

Was wollt ihr denn morgen machen, 
Benn ihr was zu Schuld gebracht? 


&he man dem Herrn zur Babe 
Gottes Laͤmmlein dargefract, 
Ward aus aller unfrer Habe 
Beniger, als nichts, gemacht: 
Dachte man bei dem Altare, 
Die Berföbnumg ſei gefchehn, 
So hieß Gott nah einem Jahre 
Immer wieder opfern gebt. 


Was iſts Wunder? Blut der Kälber 
Und die Aſche von der Kuh 

Sepet freilich, denkt nur felber, 

Die Gewiſſen nicht zur Ruh. 

Dein Berfprechen, dein Verbitten, 
Haͤtt' es glei noch größern Schein 
Als das Opfern in ter Hätten, 
Wird gewiß nicht beſſer fein. 


—h — — — — — — — —— — — — 
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Dazu dient das Ueberſchlagen, O, wir find Gott viel zu ſchlechte, 
Ob mans auszufüͤhren weißt, - 1 & laͤßt ſich' mit und wicht en, 
Benn uns Gott bei Gnadentagen. Sol’ er Aber feinem Rechte 

Zur Belehrung kommen heißt. Gegen uns befriedigt fein. 

Man muß nicht nur darum forgen, Chriſtus ſprach zur rechten Stunde: 
Ob das Alte abgethan: Sieh ih komm mit meinem Leib, 
Denkt, ob euer Herz auf Morgen Dad im Volk von deinem Bunde 
Es denn befler machen Tann? :| Keiner mehr dein Schuldner bleib. 
Der im Ramen aller Seelen - : | Rurz, mit einer Opfergabe 

Unfern Schuldbrief übernahm, Hat das Lamm fo viel gethan, 
Wußte Alles herzuzaͤhlen, Daß das Volk von feiner Habe 
Als es zum Bezahlen fam: Sich vollendet nennen Tann: 

Bas im Fleiſch und Herz und Nieren Unfere Gerechtigkeiten 

Lange ald verborgen ſchlief, Wachſen nicht mit unfrer Kraft, 
Naͤchſt dem, was wir wirklich ſpͤren, | Weil ihr Grund vor unfern Zeiten 


Stunde Alles in dem Brief. In dem Opfer Jeſu haft't. 


Chriſtian Eberhard Weißmann, 


geboren den 2. September 1677 in Hirſau, gefiorben d den 26. Mai 1747 
in Tübingen. 


Aus er trat ſchon mit dem 12. Jahre ind Tübinger Seminar ein, 
wurde 1701 Dieconus in Calw, 1704 Hofkaplan In Stuttgart, 1707 
Profeffor am Gumnafium dafelbit, 1721 BProfeffor der- Theologie und 
Stadtpfarrer in Tübingen, 1729 Brobft an der St. Georgenkirche dafelbit. 
Weißmanns Wirkſamkeit war vorzugsmeife eine Abwehr nad zwei Seiten 
bin. Der Kanzler Tübingen, Dr. Pfaff, fuchte damals den Lutherifchen 
und reformirten Lehrbegriff möglichft einheitlich Darzuftellen: gegen dieſen 
Unionsverſuch ftellte Weißmann ſich zu Spener, der nachdrücklich Davor 
warnte, „damit nicht aus zwei getrennten Kirchen vier getrennte Kirchen 
würden”. Zu gleicher Zeit fand die Leibnitz-Wolfiſche Philoſophie einen 
begabten Bertreter in QTübingen an Georg Bernhard Bilfinger: gegen dieſe 
Richtung arbeitete Weißmann vom Standpunft des geoffenbarten Wort 
mit allem Nahdrud an. Im beiden Beztehungen blieb er nicht ohne Er: 
folg. Daneben entfaltete er als Prediger und Seelforger eine reich gefeg- 
nete Thätigleit. Bemerkenswerth ift auch, daß er, obgleich Zinzendorf's 
Gevattermann, gegen die einreigenden Ausſchweifungen des herrnhutifchen 
Weſens in der zmeiten Auflage feiner Kirchengefhichte ein entichiedenes, 
Auffehen erregended Zeugniß ablegte. 
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Der Gäriken Hand. 


Wohl recht wichtig und recht tächtig 
Iſt der Ehriften Leben: 

Ob gleich Zeit und Welt vergehet, 
Alles Oberft unten ſtehet, 

Lebt doch unfer Leben, ſehet! 


Wohl vet wichtig und recht tüchtig 
Sind der Chriften Tage: 

Laß des Lebens Lauf zerrinnen; 
Wenn die Einnen nicht mehr finnen, 
Zahren wir nit Freud von hinnen. 


Wohl recht wichtig und recht tüchtig 
AR der Chriſten rende: 

Wenn fi; wechfeln Freud’ in Leiden, 
Licht in Dunkel, Fried in Streiten, 
Bleiben unjre Kröhlichkeiten. 


Wohl recht wichtig und recht tüchtig 
Iſt der Ehriften Schöne: 

Nur der Seelen Glanz beftehet, 
Da, fobald ein Küftchen webet, 
Aller Pracht der Welt vergehet. 


Wohl recht wichtig und recht tüdhtig 
Iſt der Chriſten Stärke: 

Wunder! Schlachtſchaf', die als Miefen 
Siegen, wenn wir fterbend müflen 
Opferbiut und Geift ausgießen. 


Wohl recht wichtig und recht tüchtig 
Iſt der Chriften Gluͤcke: 

Unfer Gott und Heil beftehet, 

Da der Welt Glück ſchnell vergebet, 
Wie fi eine Kugel drebet. 


Wohl redht wichtig und recht tüchtig 
Iſt der Ehriften Ehre: 
Den die Belt jept tritt mit Füßen, 
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Wird, wenn fie vergehen müflen, 
Dort die Himmelsglorie küſſen. 


Wohl recht wichtig und recht tüchtig 
Sit der Chriſten Wiſſen: 

Wenn die Weiſen Wip verlieren, 
Pflegt uns ohne disturriren 

Chriſti Wort zu Gott zu führen. 


Wohl vecht wichtig und recht tüchtig 
Iſt der Ehriften Willen: 

Der die Liebe Tleb gewonnen, 

Hat in Jeſu, feiner Sonnen, 

Mehr als alle Welt erronnen. 


Wohl recht wichtig uud recht tüchtig 
Sind der Ehriften Schaͤtze: 

Wenn bier Gluth und Fluth entitehen, 
Erd und Himmel untergeben, 

Wird man unfern Reichthum fehen. 


Wohl recht wichtig und recht tüchtig 
Iſt der Chriſten Herrfchen: 

Hier als ſchnodes Fegſal liegen, 
Dorten über Alles flegen, 

Kaum das matte Herz vergnügen. 


Wohl recht wichtig und recht tüchtig 
Iſt der Chriſten Prangen: 

Die wir bier in Schmach geſeſſen, 
Werden alles Leid vergeflen, 

Dorten prangen unermefien. 


Wohl recht wichtig und recht tüchtig 
Sind der Ehriften Sachen: 

Alles, alles, was wir ſehen, 

Das muß fallen und vergehen, 

Wer Bott fürdt’t, bleibt ewig ſtehen. 


Iohann Albrecht Bengel, 


geboren den 24. Juni 1687 zu Winnenden, geftorben den 2. November 
1752 in Stuttgart. 


„Deinesgleigen ift nit in Württemberg“. Im dieſes Urtheil Delins 
gerd über Bengel haben noch andere Landeskinder Grund einzujtimmen, 


Evangel. Boltebibliothel. V. 
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wenn fie den Schab evangelifcher Weisheit überichlagen, der in diefem be: 
fheidenen, lebenslang gebrechlichen Manne, als in einem irdenen Gefäße, 
niedergelegt war. Häufig wird bei feinem Namen an einen Schwärmer 
gedacht: denn feine Verſuche, die Geihichte des Reichs Gottes bis auf de 
ren Schluß aus der prophetifhen Hieroglophenfhrift der Offenbarung Jo⸗ 
hannis zu entziffern, find wohl zumeilt ind größere Publitum getreten. 
Allein der Schwerpunkt feiner Wirkſamkeit fällt mitten in die Praris hin⸗ 
ein: die Anwendung des Lebenswortes auf das Leben. Die gelehrteiten 
Forſchungen galten diefem Zwecke und Bengel ging dabei mit einem äußert 
nüchternen, billigen, Haren Sinn zu Werke. Hievon zeugen auch ſeine 
Gedichte (10 werden aufgeführt), welche bei aller Tiefe, aus der ſie ge⸗ 
ſchöpft find, ganz ſchlicht und durchſichtig hinfließen. Die ſittlich-⸗religiöſe 
Geſundheit des württembergiſchen Pietismus aus jener Zeit, deſſen Haupt: 
vertreter Bengel iſt, Hat ſich eben in dieſen Liedern ein charalteriſtiſches 
Denkmal geſetzt, das um ſo mehr redet, je mehr wir daran die Poeſie 
anderweitiger Zweige des Pietismus (namentlich Cöthen und Herrnhut) 
halten. Wir verſtehen, daß einem ſolchen Chriſten manche zeitgenöſſiſche 
Dichtungen nach feiner milden Ausdrucksweiſe „allzu gereimt und ſüß“ 
vorkamen. 

Da Bengel in der Vollsbibliothek noch ſeine beſondere Berückſichtigung 
finden wird, geben wir nur folgende biographiſche Stizze. Er wurde 1707 
Pfarrvermwefer in Mebingen unter Urach, 1708 Repetent im Stift zu Tü- 
bingen, 1711 Stadtvikar in Stuttgart, 1713 Präzeptor in Dentendorf, 
wo er das Predigtamt bis 1739 und das Lehramt bis 1741 verfah, in 
welchem Sabre er die Prälatur in Herbrechtingen erhielt; zuletzt fam er 
1749 als Conſiſtorialrath und Prälat von Alpirsbach nad Stuttgart. 
Im Jahr 1751 erlangte er noch die theologifhhe Doktorwürde. 


Auf das Zeh der Verkündigung Maris, 


Du Wort des Baterd, rede du, Gin Herz, das, wie ein Kleines Kind 

Und file meine Sinnen. Einfältig, gütig rein, gelind, 

Sag an, id höre willig zu; Unſchuldig, niederträdtig, 

‘a, Iehre frei von Innen; Ein Herz, das heimlich Leide trägt 

So fhweigt Vernunft mit ihrem TZand | Und fih in Staub und Afche Icgt, 

Und du bekommſt Me Oberhand Ein Herz in Liebe mächtig. 

Nah deinem Recht und Willen. 

Dir geb ich all mein Innres ein, Ein Herz, das Gott in Lauterfeit 

Das wolleft du, ja tu allein Und Gottes Kinder liebe, 

Mit deinem Geift erfüllen. Ein Herz, das ſanfte Folgſamkeit 
Und wahre Demuth übe, 

Um eins, mein Zefu, bitt ih dich, Ein Herz, Das mäßig, wachſam, Ping, 

Um das laß did erbitten: Das ohne Murren und Betrug, 


Dein Herz, dein Herz, das gib In mich, | Mit dem wohl auszufommen, 
Ein Herz von guten Sitten; Ein Herz, das allenthalben frei 
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Und ganz von nichts gefangen fet, 
Die Liebe ausgenommen. 


Nur dies bitt ich, o Herr, von dir 
Allein um deinetwegen. 

Ach ſiehe, dieſe Bitt' iſt mir 

Vor allem angelegen. 

Du biſt mein Schöpfer, ſteh mir bei! 
Du bift mein Heiland voller Treu, 
Auf dich Hin ich getaufet. 

Du haft mid dir, o höchſter Ruhm, 
Zu deinem Erb und Eigenthum 

Mit eignem Blut erlaufet. 


Du bift mein Bürg und Bräutigam. 
Zu deinem Mitgenofien 

Bin ich gezählt aus deinem Stamm, 
Aus dir bin ich entiproffen. 

Ich bin zu deinem Bild gemacht 
Und als ein Kind bei dir geacht', 
Ein Berk, das ewig bleibet; 

An dem du Wohlgefallen trägit, 

Zu dem du zarte Neigung hegſt, 
Das ſich vom Himmel fchreiket. 


Du bift, mein Jeſu, mir zu gut 

Dom Bater ausgegangen, 

And, wie man fonft den Mördern thnt, 
Für mid am Holz gebangen. 

Nun dann, fo überwind in mir 

Des Satans Werk, der Welt Begier 
Und meines Fleiſches Pocen. 
Bolführe deine Wunderſchlacht 

In mir durch deines Geiftes Macht, 
Du Haft mirs ja verfprochen. 


O Leben, Arbeit, Leiden, Noth, 
Des Heilands meiner Seelen! 
O meines Jeſu Angſt und Tod! 
Euch will ich mich befehlen. 


Geht in mich ein, und laßt mich ſehn 
Das Leben aus dem Tod aufgehn 
In allen meinen Kräften. 

Hilf mir, o du erwürgtes Lamm, 

An deines fühen Kreuzes Stamm 
Den Leib des Todes heften. 


Ad, präge deinen Tod in mid, 
Der al mein böfes Weſen 

In mir ertödte kraͤftiglich, 

So werd ih recht genefen. 
Gieß aus dir felber in mich ein 
Dein Leben, das fo heilig, rein, 
Holdfelig, ohne Tadel: 

Mac mich von aller Heuchelei, 
Ya, allen Miffethaten frei 
Und ſchenk mir deinen Adel. 


Alsdann wird deine Majeflät. 

Mich gang zum Tempel haben, 
Darin fie ihren Ruhm erhöpt 

Durch ihre Hohen Gaben. 

Es wird an folhem flilen Ort 

Die Weisheit ihr geheimes Wort 
Rah ihrem Willen führen, 

Und ihren Sig je mehr und mehr 
Mit ihren Wundern, Pracht und Ehr 
Und großen Thaten zieren. 


Wohlan, fo lebe Gott in mir! 

Ich leb und web in ihme; 

Damit mein Ih ihn für und für 
Nah allen Würden rühme, 

Und meine Liebe ganz allein 

In Lieb und Leib, in Luft und Bein 
An feiner Liebe hange, 

Bis ih nach ausgeflandner Prob 

An vollem Licht, zu Gottes Lob, 
Die Gottesfhan erlange. 


Sie am Gbsrfreitag. 


Mittler, alle Kraft der Worte, 
Die du in der hoben Bein 
Bor der offnen Todespforte 
Lafien deine Lofung fein, 


Bieibt, indem ich and abfcheide, 

Meiner Seelen Füll und Weide, 

Aun ich jo geräftet bin, 

Sehnt mich’s dir nach, zu dir Bin. 
45° 








Wenig Wort in langen Stunden 
Red'teſt du vom Srenze dar, 

Bis du Alles Aberwunden, 

Was dir in dem Wege war, 

Zu dem Vater, durchzudringen, 
Und auch uns zu Ihm zu bringen, 
Weil du die Verführungsmadt 
Meift in flillem Kampf vollbracht. 


Doch was deine Lippen fagen, 
Macht zu Bott gewifle Bahn: 
Aller, die dich lieben, Plagen, 
Kleben, nimmeft du did an. 

Dies geichiehet, mi zu lehren, 
Wo ich auch mich hin foll kehren, 
Denn der heimgerufne Geiſt 
Alles richtig machen Heißt. 


Bater, ſagteſt du, laß diefen 
Ihren blinden Frevel nad, 

Edle Langmuth, fei gepriefen, 
Nun, wie follt ih eigne Rad 
Wider meinen Nächften hegen, 
Und mir felbit den Weg verlegen? 
Jefn, deine Fürbittshuld, 

Tilge mein und ſeine Schuld. 


Deine Mutter, deinen Junger, 
Welchen du, er dich, geliebt. 
Haft du, Eintrachtswiederbringer! 
Gleich verforgt und gleich geübt. 
Gib, daß die, fo ich verlaffe, 
Rechter Sinn zufammenfafle, 
Und in deiner Lieb und Treu 
Eins des andern Zuflucht fei. 


Heute, unvergleihlihs Heute, 
Heute folleft du gewiß 

(Glaube, rede, bete, ftreite) 
Sein mit mir im Baradies. 
Dieſes laſſe, wie dem Schächer, 
So auch mir, o Todesräder, 
Bann der Augen matter Schein 
Bricht, den beiten Paßport fein. 


Ab, warum bin ich verlafien, 


D mein Gott, mein Gott, von bir? 


Jeſu, wie ift dies zu faffen? 


Klagft im fo, wie gehts damı mir? 


‘ 
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Ja durch dieſes ſcharfe Ringen 
Wirſt du deinen Fluchtling bringen 
(Trog der Sünden Scheidewand) 
Zum geheimen Prieſterſtand. 


Aber was bedenklich Dürften 
Klagt der ausgebörrte Mund, 
Dein, des reichen Lebensfürften, 
In der Schrifterfüllungsſtund? 
Für die lechzensvolle Kehle, 
‘a, die ächzensmatte Seele, 


Bleibt, wenn nichts den Stich mehr hält, 


Mir zur Labfal dies beftellt. 


Nun, num iſt das Heil erworben, 
Denn du fagft: es iſt vollbracht! 
Sein, eb du noch geitorben, 
Blicket ſchon die Siegersmacht. 
Laß nun immerhin ergehen, 
Was den Gliedern auszuſtehen, 
Mein Vollender, du in mir 

Und ich jetzt vollend't in dir. 


Vater! dir will ich befehlen 
Meinen dir geweihten Geiſt, 
Schreieſt du mit ganzer Seelen. 
So vertritt mich allermeiſt: 
Bann der lehte Zug vorhanden 
238 mid aus des Todes Bauten, 
Nehme deines Pilgrims wahr, 
Stelle mich dem Bater bar. 


Diefe fieben feſte Siegel 

Drüd, o Lamm, auf meine Bruft, 
Daß ih zu dem Bionshügel, 
Deſſen Spur mir nun bewußt, 
Unverwellt gezogen fteige, 

Und fonft alles Andre ſchweige, 
Außer deiner Worte Chor: 
Diefer bebet mich empor. . 


Wahrheit prüfe, Licht durchſcheine 
Roh einmal, was in mir ift, 

Ob ih Alles Tauter meine, 

Daß dein Stun, o Jeſu Chriſt, 
Mich enthalt im Tod und Leben. 
Laß den Geiſt das Zeugniß geben, 
Daß ih Gnad und Glaubensgab, 
Und ſo fort das Leben hab. 
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Nun, fo darf ich mit dir rufen, 
Run, fo werd ih auch erhört. 

Run, fo folg’ ih durch die Stufen, 
Bo der Eingang unverwehrt 


Zu dir führet und zu Allen, 

Die dir Halleluja fchallem, 

Beil durch dich der Feind gedämpft, 
Und es ewig ausgekaͤmpft. 


Gottes Aäürforge. 


Gott lebet! fein Name gibt Leben und 
Stärke, 

Gr bieibet der Seinigen Gonne und 
Schild; 

So bald ich, ſo oft ich ſein Daſein ver⸗ 
merke, 

So find ich mich innig mit Kräften er⸗ 
füllt. 

Sein bin ich ganz eigen, 

Das muß ſich wohl zeigen; 

Laß Alles, was widrig und troßig iſt, 
kommen, 

Mir wird doch mein Ruhm und mein Gott 
nit genommen. 


D Seelen, vernehmet den göttlichen Willen! 

Das Hächfte, das Beite, das gibt er jo 
gem; 

Eröffnet den Mund nur, fo wird er ihn 
füllen, 

Derfucht ed, erfennet und lobet den Herrn. 

Seid ihr noch entfernet, 

So ſehet und Iernet, 

Was Manche an feinen fo herrlichen Gaben, 

a, felber an ihm, dem Lebendigen, haben. 


In leichten und ſeichten, erträglichen Tagen 

Bermeinet ein Jeder gefaffet zu fein; 

Sind aber nun ernftlihe Kämpfe zu 
Ä wagen, 

So ſtellet fih furchtſame Blödigkeit ein. 

Nur Gottes Bekannte 

Und Schirmesverwandte 

Sind tühtig in allerlei Fällen zu ſtehen, 

Und allem, was feintlich, entgegen zu 

gehen. 


Ber glaubet, der fleucht nicht; es muß ihm 
wohl geben, 

Gott fchirmet ihn felber in Noth und 

. Gefahr, 

Und ehe die Trägen den Gegner erfehen, 

So wird er des Siegd und des Preiſes 
gewahr; 

Gr fieht fi berufen 

Zu himmliſchen Stufen, 

Und weil er auf Gottes Verheißung fih 
lehnet, 

So wird er mit Preis und mit Ehre ge⸗ 
frönet. 


Sansflaudslied. 


Der König in der hohen Stadt, 
Der Herr der Ewigkeiten, 

Der feinen Sig im Himmel hat, 
Und noch wird zubereiten; 

Deß Aug’ auf alle Länder geht, 
An defien Händen Alles ſteht, 
Der auf den Wolken fähret, 
Iſt's, der Gebet erhöret. 


Der Herr iſt gnädig und gerecht, 
Geduldig, groß von Treme; 


Die Liebe über feine Knecht’ 

Iſt alle Morgen neue. 

Auf tanfend Wegen zeigt er das, 
Selbſt da, wo wir auf unfrer Straß’, 
In Sonnenfhein md Schatten 

Bei elgner Kraft ermatten. 


Bir find ja nun im Jammerſtand, 
Da mancher Tod uns plaget, 
Als aus dem erften Baterland 
Borlängft mit Recht verjaget 
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Und in des Lebens Fremdlingſchaft 
Berläßt uns auf dem Weg die Kraft; 
Doch wer zu ihm num fchreiet, 

Dem wird der Muth ermeuet. 


Durch ſtete Angft und Schmerzenstauf’, 
Die wir auf uns genommen, 

Sol diefer Jahre Wechſellauf 

Zu dem, das bleibet, kommen; 

Doch weder Tod mit falicher Bein, 
Noch Leben mit erborgtem Schein, 
Soll und von ihm je fcheiden, 

Und feine Huld verleiden. 


Wenn unfre Stimme fidh erhebt, 

So hört er unfer leben, 

Und läßt im Herzen, das da bebt, 
Den Lebensodem wehen; 

Er ſendet eine Hilfe zu, 

Bo Eins dem Andern nah der Ruh’ 
Und nach dem rechten Leben 

In einem Sinn bilft ftreben. 


Er thut, er bat bisher gethan, 

Was Gutes euch geichehen; 

Und heute fängt von Neuem an 
Sein Licht euch aufzugeben; 

Was euch bemüht, was euch erquidt, 
Und was er euch zu Händen ſchickt, 


Das ſoll zu ihm euch Telten, 
Und feinen Ruhm ansbreiten. 


Das iſt uns lieb, wir freu'n uns mit, 
Daß Gott ſich fo ergeiget; 

Daß er fein Ohr zu eurer Bitt' 

Herab Ind Niedre neiget ; 

In's Riedre fieht und hoͤret er; 

Er flärkt, was ſchwach; er füllt, was leer; 
Per darbt, dem will er geben; 

Was todt ift,. heißt er leben 


Die Zahl der Stimmen, die den Herrn 
In feinen Höhen ehren 

Einhellig, munter, willig, gern, 

Die muſſen fi vermehren 

Und fagen: groß ift Gottes Mat, 
Die und mit lauter Hell bedacht! 
Lobt ihn mit frobem Liede; 

Sein Arm wird nimmer müde! 


Bir wollen jebt und Tünftighin 

Dies alles Fleißes treiben; 

Das fol uns Pfliht, Gefchäft, Gewinn, 
Kunft und Ergögung bleiben: 

Daß wir den Herrn, den Alles ehrt, 
Und daß Erbarmung ewig währt, 

In neu erlernten Weiſen 

Mit voller Stimme preifen. 


Wilhelm Gottlieb Cafinger, 


geboren den 1. Mai 1691 zu Baihingen an der Enz, geftorben den 
23. Juli 1757 in Stuttgart. 


Schon 1709 Hatte er das theologiſche Studium in Tübingen abfol: 
pirt, wurde fodann in feiner Vaterftadt Vikar und 1711—14 Teldprediger, 
1714 Diaconus in Bietigheim, 1717 desgleichen in Tübingen, 1727 
Reiſe- und WÜbendprediger am Hofe zu Ludwigsburg, 1734 Hofkaplan 
und Conſiſtorialrath in Stuttgart, 1738 Prälat von Herrenalb, 1742 
Generalfuperintendent von Melberg, 1744 GStiftäprediger in Stuttgart. 
Bengel berief ihn als feinen Beichtvater and Sterbebett und Tafinger be: 
kam fo tiefe Eindrüde von „der Bereitſchaft“, in der diefer große Theolog 
„feinen Wanderbündel hatte”, daß er von nun an überzeugt war, Bengel 
jei ein außerordentliche Ruſtzeug des Herrn geweſen. — Sin hymnologi⸗ 
ſcher Beziehung bat er das Verdienft, in Verbindung mit Job. Ehriftoph 
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Bilhuber, Special in Urach, Hofprediger Dr. Fiſcher und Präzeptor Ham⸗ 
mer am Öymnafium in Stuttgart dag 1741—42 erjchienene württember: 
giſche Landesgeſangbuch beforgt zu Haben. In demfelben finden fih auch 
von ihm felbit einige Lieder, wenn ihm auch nicht alle, die ihm zugefchrie- 
ben werden (3. B. „Zum Leben führt ein fchmaler Weg zc.), wirklich zu- 


gehören. 


Gott if ein Gott der Siebe. 


Gott ift ein Gott der Liebe, 


Ein Freund der Einigkeit; 
Er will; daß man fi übe 
An dem, was wirket Freud 
Und Fried in einem Sinn, 
Der Zwiftigfeit abfage, 
Sich brüderlich vertrage 
In Sanftmuth immerhin. 


Der Satan ift ein Störer 
Des Friedens und bedacht, 
Daß ja des Wortes Hörer 
Ganz lafien aus ter Acht, 
Bas wider Haß und Neid 
Der Heiland treulich lehret, 
Und wie von Gott abkehret 
Die Unverföhnlichkeit. 


Ber bier den Xrieden liebet 
In Wahrheit, ohn Verdruß, 
Dem Naͤchſten fich ergibet 
Ohn Abfiht auf Genuß, 
Der bat am Himmel Theil, 
Da Fried und Liebe wohnet, 
Da Friede wird belohnet, 


Gott ift und bleibt fein Hell. 


Wer aber bleibt beladen 
Mit bitterm Haß und Zorn, 


Der bat den großeu Schaden: 


Gr gebt dadurch verlor'n. 
Es kommt das thenre Blut, 
So Chriſtus unvertroffen 
Aus Lieb für und vergoſſen, 
Ihm aldtann nicht zw gut. 


Wer feinen Nächften haſſet, 
Der haſſet feldften Bott, 
Drauf Gottes Zorn ihn faffet 
And ftürzt in ſolche Roth, 
Darinnen er verdirbt, 

Wo felbiten Fein Erretten, 
Der Höllen Band und Ketten 
Ihn fefleln, wenn er ftirbt. 


Wer diefes recht bedenket, 

Der wird der Sonnen Lit, 
Wenn es zur Erd fich lenket, 
Daß uns fein Glanz gebricht, 
Nicht laſſen untergehn, 

Bevor fi auch geleget 

Der Zorn, den er geheget, 
Wohl, wohl, wann’s iſt gefchehn. 


O Ehrifte! fleur und wende 
Des Satans Bitterkeit, 
Damit er nicht bebende 
Erwele Zorn und Streit. 
Bei tenen, die der Geiſt 
Des Friedens fol regieren 
Und in der Stile führen 
Zu dem, was loͤblich heißt. 


Hilf uns ja fleißig halten 

Die Einigkeit im Geiſt, 

Daß über und mög walten 
Dein Segen allermeilt, 

Nach deinem Geiſt und Sinn 
Einander uns vertragen 

In Freundſchaft, und nachjagen 
Dem köoſtlichen Gewinn. 
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David Samfon Georgii, 
geboren den 28. September 1697 zu Neuffen, geitorben 1758 in Backnang. 


Seit 1717 Pfarer in Enzweihingen, ſuchte er ſich „die Beſchwerlich⸗ 
keit des Amtes in der Einſamkeit des Landlebens durch geiſtliche Dichtungen 
zu würzen“. So entſtanden ſeine „Uebungen der Gottſeligkeit in allerlei 
geiſtlichen Gedichten: erſter Theil — geiſtlicher Frühling und Sommer, 
zweiter Theil — geiſtlicher Herbſt und Winter. Tübingen 1728“. Georgii 
bezeichnet ſeine Gedichte in der Vorrede zwar nur als „unförmliche Reim⸗ 
lein“, die er lange gezögert herausgegeben, „da er erwogen, mit welchen 
höhniſchen Blicken unfre ſchwäbiſch gekleideten Muſen pflegen bei den Aus: 
ländern angeſehen zu werden”. Allein in Wahrheit zeigt ſich darin ein 
wirkliche Talent, das nicht umfonft den Lorbeer empfing. Der fromme, 
liebenswürdige Dichter erreichte fpäter noch ein Dekanatamt in Badnang. 


Deſus. 


Mein Jeſus iſt das Leben, 
Das aus des Vaters Thron 
Sich hat herabgegeben 

In größten Spott und Hohn: 
Daß er den Tod bekämpfte, 
Der uns gefangen hielt, 

Und deſſen Herrſchaft dämpfte, 
Die unſer Geiſt gefühlt, 


Mein Jeſus iſt die Sonne, 
Ein Licht und Klarheite⸗Meer, 
Es gleichet ſeiner Wonne 
Nicht aller Sternen⸗Heer: 

Er tilgt mit ſeinen Strahlen 
Der Sünden dunkle Nacht, 
Die uns in vielen Qualen 
Die Zeit ſo lang gemacht. 


Wann ich im Geiſt erſehe, 
Mit welchem Wunderlicht 
Der Aufgang aus der Höhe 
Den dicken Nebel bricht, 
Und unſre Herzen füllet 
Mit feiner Gnaden Schein, 
So wird mein Leid geftillet, 
Und ih kann fröhlich fein- 


Uns arme blinde Heiden, 
Die das Gefeh verflucht, 


Hat nad fo langem Leiden 
Dies Sonnenlicht befucht, 

Und aus des Todes Schatten 
Mit Macht heraus geführt; 
Und die Fein Licht nicht Hatten, 
it reinftem Licht geziert. 


Mein Jeſus iſt die Wahrheit, 
Die aus dem Himmel fleußt; 
Sein Wort iſt lauter Klarheit, 
Es fättigt meinen Geiſt; 

Ich werd in meiner Seelen 
Auf's Präftigit überzeugt, 
Mein Fuß kann nimmer fehlen, 
Mein Zweifel wird gebeugt- 


Mein Jeſus iſt ein Dele, 
Das ale Wunden heilt: 

Das alles Web’ der Seele 
Am Augenblid zertheilt. 

Ja feine Kraft durchdringet 
Uns unfer Mark und Bein, 
Es reiniget und zwinget, 
Was uns will ſchmerzlich fein. 


Mein Jeſus tft die Quelle, 
Die voller Honig fließt; 
Die Augen werden belle, 
Wer diefe Koft genießt; 
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Das Herze wird durchgoſſen 
Mit größter Lieblichkeit, 
Mit renden äAberflofien, 
Mit Wolluſt übderfirent. 


Mein Zeins if ein Brunnen, 
Der Kühlungswafler führt, 
Bann und die Hiß der Sonnen 
Bei hohem Mittag rührt. 

Gr tränfet, wäldht und flärket, 
Iſt lieblich augufehn: 

Wer auf ſein Wirken merket, 
Bleibt voll Verwundrung ſtehn. 


Mein Jeſnus iſt die Ruhe, 
Die meinen Geiſt entzückt, 
Wenn ich hart kampfen thue, 
Wie ſehr werd ich erquickt: 
Hie ſtillt ſich mein Verlangen, 
Wenn ſich mein matter Fuß 
Ganz müde bat gegangen, 
Daß er faft finfen muß. 


Da hält mich fein Erbarmen, 
Er hemmt des Kreuzes Lauf, 
Er greift mir nad den Armen 
Und Hilft mir wieder auf. 

Er ſetzt mid fanfte nieder 

In feinen Liebesſchooß; 

Gibt mir die Kräfte wieder, 
Und maht mih Schmerzen los. 


Er wiſcht mir Schweiß und Thränen, 
Bann ich geftritten hab, 

Rad langem Ab und Sehnen, 

Bon meinen Wangen ab; 

Da labt er mich, fein Kinde, 

Und ſpricht mir freudfich zu, 

Daß ich denn wahr befinde, 

Mein Jeſus ift die Ruh. 


Mein Jeſus ift die Weide, 
Die Lebenskraͤuter trägt. 
Ah welche Himnelöfreude 
Wird doch in mir erregt, 
Bann er fi) mir entdedet, 
Wenn meine matte Bruft 
An diefer Beide ſchmecket 
Den Zuder feiner Bruſt! 


Mein Seins tft ein König, 

Ich bin fein Unterthan, 

Wie? dünkt mir dies zu wenig? 
So höre ferner an: 

Wie hoch bin ich erhoben, 
Obwohl ih Aſche bin; 

Sein inneres Berloben 

Krönt mich zur Königin. 


Mein Jeſus iſt die Liebe, 
Es find in feinem Geift 
Sonft keine andre Triebe, 
Als was man Lieben heißt. 
Er liebt und fo getreulich, 
Er ift fo zarter Huld, 

Kein Sterben zu abfcheufich, 
Er leidets mit Geduld. 


D Liebe! deine Werke 

Sind unermeplih groß! 

D Liebe! deine Stärke 

Sf grund⸗ und grenzenlos! 
Durch dich find ganz bezwungen 
Die Feinde ſchwarzer Nacht; 
Durch dich iſt uns gelungen, 
Daß wir find frei gemacht. 


Mein Jeſus iſt die Freude, 
Der Urſprung aller Luſt: 
Nur Wonne, Bolait, Beide 
Bewohnet feine Bruſt. 

Wem er ſich kund will machen, 
Der kaun bei größter Roth 
Auch in den Flammen lachen, 
Erfreut fih aud im Tod. 


Du TIhorenfreud der Erden, 
Entweiche fern von mir! 
Mein Jeſus fol mir werben, 
Darum entfag id bir: 

Du kanuſt nit lange dauren: 
Er bleibt in Ewigkeit: 

Du bringft am Ende Trauren, 
Er nichts ale Seligkeit. 


Mein Jeſus iſt der Frieden, 
Dann da der Sünden Macht 
Don Bott uns abgefchieden, 
Hat er den Frieden bracht: 


Denfelben zu erwerben, 

(DO blutiger Gewinn!) 

Gab er in Tod und Sterben 
Sich felbft für uns dahin. 


Wer dieſes Pfand befiget, 

So fehr die Sünde dräut, 

Sp graufam Mofes bliget, 
Und Fluch und Sterben fchreit: 
So fehr die Feinde Magen, 

So Itegt ihm nichts daran; 
Die Schrift ift angefchlagen, 
Die und verdammen Tann. 


Mein Jeſus iſt ein Vater, 

Er iſt mir gar geneigt: 

Es bat mich mein Beratber 
Durch Geiſt und Wort gezeugt; 
Mit feiner Milch erzogen, 

Mit feiner Koft geipeist, 

Mit Külle zugewogen, 

Bas gut und fellg heißt. 


Mein Jeſus ift die Blume, 
Die Lille im Thal; 

Die Roſe von Idume, 

Man preist fie überall. 

Die herrlich und wie reine, 
Wie ſchön iſt Doch Ihr Kleid! 
Es übertrifft ihr Scheine 
Der Sonnen Heiterkeit. 


Du friſche Morgenrofe, 

Mas hab ich doch gefühlt, 

ALS dich mein Geift genoße, 
Wie war mein Herz erfühlt? 
Du wirft der Schmerzen Meifter, 
Dann dein Geruch entzüdt 

Die ſchwachen Lebensgeiſter, 

Die Roth und Kummer drückt. 


Mein Jeſus ift mein Himmel 
Und meine Seligkeit: 
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In diefem Weltgetimmel 
Ein Schloß der Sicherheit. 
Die Burg, dahin ich fliche, 
Bann mir der Satan droht; 
Der Port, dabin ich ziehe 
In meiner Sterbendnoth. 


Mein Zeus iſt mein Alles, 
Was ich nur wuͤnſchen mag. 
Ich achte Feines Falles, 
Wann id ihn mit mir trag. 
Sm Sterben und im Leben, 
An Zeit und Ewigkeit, 
Kann fein Befig und geben, 
Mas ewiglich erfreut. 


O Jeſu, Wort voll Segen! 
Bol Nachdruck, voller Saft! 
Du edler Balfamregen! 

Du reine Himmelsfraft! 

Du alerjchönfter Name! 

Du allerfhönfte Koft! 

Du lautrer Lebensfame! 

Du allergrößter Troft! 


Ach, laſſe doch auf Erden, 
Mich noch fo Selig fein, 

In dich gezückt zu werden, 
Verklärt in deinem Schein: 
Daß ich, befreit von Sünde, 
Was deiner Braut bewußt, 
Dein Leben auch empfinde 
Sm Innerſten der Bruft. 


Ah rufe meiner Seele, 
Wann fie nach deinem Math 
Einft diefe Unglückshöhle 

Zu hinterlaſſen Hat, 

Durch deines Geiſtes Stimme 
Zum Borfhmad jener Ruh, 
Daß ich es noch vernimme, 
Dich ſelbſt, o Jeſu, zu! 
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Friedrich Chriſtoph Steinhofer, 


geboren den 16. Januar 1706 zu Owen an der Teck, geſtorben den 
11. Februar 1761 in Weinsberg. 


Auf einer wiſſenſchaftlichen Reiſe, die er nach Beendigung ſeiner 
Studien in Tübingen antrat, lernte er den Grafen Zinzendorf kennen 
und kam durch deſſen Empfehlung 1734 an den Reuß'ſchen Hof nach 
Ebersdorf als Prediger. Mit dieſem Hofe trat er 1746 förmlich zur 
Brüdergemeinde über, ohne ſich jedoch darin lange wohl zu fühlen. Er 
nahm vielmehr gerne wieder einen Dienſt in der Heimathkirche an und er: 
bielt einen folhen 1749 zu Dettingen unter Urach, nachdem er gelobt 
hatte, die herrnhutiſchen Formen in Württemberg nicht einführen zu wollen. 
Dier Jahre fpäter wurde er nach Zavelftein, 1756 nach Eningen bei Heut: 
lingen, 1759 auf das Dekanat Weinäberg befördert. Ueberall binterließ 
feine Wirkſamkeit vol milden, evangelifhen Geiftes tiefe Spuren. Stein: 
hofers Schriften (Tägliche Nahrung des Glauben? aus dem Hebräerbrief, 
Evangelifher Glaubensgrund in Predigten, Erklärung des erfien Briefs 
Johannis) Haben fi bis heute als edle Lagerweine erhalten und werden 
ihren ftärfenden und erquidenden Gehalt niemald verlieren. Er bildet, fagt 
A. Knapp, den Mitteldmann zwiſchen der Herzenstheologie der Brüderge: 
meinde und zwifchen der ftrengen theologiichen Schule Bengeld. — In dem 
„Koangelifhen Geſangbuch“ für die Gemeinde zu Ebersdorf, das er 1745 
herausgab, findet fich folgendes Lied von ihm. 


Bundeslied. 


Und wir habens auch erfahren, 
Was man droben von dir preidt: 


Konig! fieh anf deinen Samen, 
Der vor deinem Thron fi bengt; 


Denn wir fennen deinen Namen, 
Der und Licht und Leben zeigt. 


Und du kenneſt nnfre Triebe, 
Seitdem deiner Liebe Macht, 
Die mit Blut bewährte Liebe, 
Uns zu deinem Reich gebracht. 


Dreifen dich die obern Chöre, 
So ſtimmt unfer Geiſt mit ein; 
Loben dich die Himmeläheere, 
Dürfen wir nicht flille fein. 


Denn du ſchämſt dich nicht der Kleinen, 
Sie erfahren deine Kraft, 

Und da zaͤhlſt fie zu den Deinen, 

Bie die ganze Geiſterſchaft. 


Zeder Tag von unfern Jahren 
Sagt uns, wie dein Name heißt. 


Ja, wir haben eigne Rechte 

Zu dir, dem erwürgten Zanım; 

Wir find Kinder, nicht nur Knechte; 
Wir die Zweige, du der Stamm. 


Du bift Haupt und wir find Glieder, 
Ya du willt in Gleihem gehn: 
Dürfen wir doch als wie Brüder 

Bei dem Erfigebornen ſtehn. 


So haft du uns auserloren 
Zum Gefchäfte deiner Iren, 
Und wir haben dir gefchworen, 
Daß, was unfer, deine ſei. 
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Darum balten wir am Bunde, 
Den dein Blut uns aufgericht't, 
Und auf diefem Felſengrunde 
Steht das Herz bei feiner Pflicht. 


Herr! wir können nimmer zählen, 
Bas du fhon an uns gethan; 
BIN es und an Worten fehlen, 
Sagts ein Tag dem andern an: 


Wie dein Ange ftetig wachet 

Und wie deine Hand uns trägt, 
Bas dein Arm für Wunder machet 
Und wie dein Fuß fi bewegt. 


Wenn uns die Gedanken jchwinden 
Und der Sinn fih kanm mehr fühlt, 


Sol der Geiſt ih in dir finden, 
Bell er dir anfs Herze zielt. 


Nichts fo uns von dir verrüden; 
Denn wir find an dich gewöhnt, 
Ja dein Zeichen fol und ſchmücken, 
Ob es ſchon die Welt verhöhnt. 


Dein Weg tft uns nicht zu enge, 
Dein Joch wird uns nit zur Lait, 
Ja wir fehen im Gedränge, 

Wie du uns gebahnet haft. 


Du wirft uns, wir dich nicht Lafien, 
Darum bleibet der Beſchluß: 

Daß, wenn es gleich wenig faflen, 
Wer dich kennt, dich lieben muß. 


Iohann Conrad Klemm, 


geboren den 10. November 1684, geftorben den 25. Januar 1763 in 
Leonberg. 


Er kam von der Pfarrei Aſch bei Blaubeuren aus 1728 als Dekan 
und Stadtpfarrer nach Leonberg und erhielt 1753 noch die Prälatur des 
Kloſters Herrenalb. Nach Koch II. S. 274 gehört ihm (weder Mentzer 
noch Schmolcke) das folgende Lied zu. 


Zeſus in Gethſemane. 


Du geheſt in den Garten beten; 
Mein trauter Jeſu, nimm mich mit! 
Laß mich an deine Seite treten, 
Ich weiche von dir keinen Schritt; 
Ich will an dir, mein Lehrer, ſehn, 
Wie mein Gebete ſoll geſchehn. 


Du gehſt mit Zittern und mit Zagen 
Und biſt bie in den Tod beträbt. 

Ah, dies fol mir ans Herze fchlagen, 
Daß mir die Sünde fo beitebt; 

Drum witft du, daß ein Herz voll Ren 
Mein Anfang zum Gebete fet. 


Du reißeft dich von allen Leuten 
Und ſuchſt die ſtille Einſamkeit. 
So muß auch ich mich wohl bereiten 


Und fliehen, was mein Herz zerſtrent. 
Zeuch mich von aller Welt allein, 
Daß nur wir Zwei beifammen fein. 


Du knieſt und wirfeſt dich zur Erden 
Und fälleit auf den Angefiht. 

So muß die Demuth ſich geberden, 
Drum blähe Staub und Koth mid nicht; 
Ich Tieg umd ſchmiege mi mit dir, 

Ala wie das ärmſte Würmlein hier. 


Du beteft zu dem lieben Dater, 
Rufſt Abba, Abba, wie ein Kind; 
Dein Bater iſt aud mein Beratber, 
Sein Vaterherz iſt treu gefinnt. 

Ich halte mich getroſt am dich, 

Und rufe: Abba, böre mich! 
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Dn greift vol Zuverſicht und Liebe 
Dem Bater tief in's weiche Herz, 


Und fhreift aus ſtärkſtem Herzenstriebe: 


Mein, mein, mein Abba, bimmelwärts! 
Ad, Glaub und Liebe find mir notb; 
Sonft ift mein Beten alles tott. 


Sehr Mägfich trägft du deinen Jammer 
Dem böhft erzürnten Vater für; 

Du Hopfft mit einem flarfen Hammer 
Um Rettung an die Gnadenthür; 

So Mag ih au, was mid nur quält, 
Und bitt um Alles, was mir fehlt. 


Dafern ih wit erhdret fein. 
Drum bet ich tn Gelaſſenheit: 
Mas mein Bott will, geſcheh allzeit. 


Obgleich die Jünger dein vergefien, 
Gedenkſt tu doch getreu an fie; 

Und da dih alle Martern prefien, 
Sorgft du für fie mit höchſter Müh. 
Mein Beten bleibet ohne Frucht, 

Bann ed des Nächſten Heil nicht ſucht. 


Run, du erlangeft auf dein Kleben 
Troft, Kraft, Sieg, Leben, Herrlichkeit; 


Damit haft du anf mich gefehen, 
Daß ich zur angenehmen Zeit 

Auf ernſtlichs Beten freudenvoll 
Den gleihen Segen ernten fol. 


Mein Zen! Hilf mir ftets fo beten, 
Wie dein Exempel mich es lehrt, 
So kann ih frei zum Bater treten, 
Und werde von ihm ſtets erhärt; 
So bet ih mid zum Himmel ein 
Und will dir ewig dankbar fein. 


Gedultigs Lamm, wie hältft du flille 
Und im Gebete dreimal an! 

Dabei ift auch für mich dein Wille, 
Daß ih fol thun, wie du gethan; 
Gott hilft nicht ftets aufs Erſtemal, 
Drauf wein und ſchrei ich ohne Zahl. 


Dein Wille fentt fih In den Willen‘ 
Des allerliebften Vaters ein, 
Darein muß ih auch mic verhüllen, 


Iohann Sudwig Sticker, 


geboren den 14. Juni 1729 in Stuttgart, geftorben den 13. September 
1766 in Dettingen unter Urach. 


Um ſeiner hervorragenden Gaben willen beſtimmte ihn die Mutter, 
obgleich eine arme Chirurgswittwe, zum Studium und wußte auch mit 
Gottes Hilfe die nöthigen Mittel aufzutreiben. rider zeigte als Student 
große Vorliebe für die Philofophie, auch für Mathematik und Muſik, zog 
fih aber aus Gemiffenhafligkeit ganz auf die Theologie zurüd. Hiebei hatte 
er durch viel innere Anfechtung zu gehen, biß er auf feften Boden zu ftehen 
kam. Auf Reifen nad Mähren, Ungarn, Holland und England verkehrte 
er mit Leuten aller möglichen Religionsgeſellſchaften: fo daß er 1762 mit 
einem ebenfo erweiterten als vertieften Gefichtöfreis ind geiftlihe Amt ein- 
trat, zuerſt als Helfer, dann ald Pfarrer in Dettingen. Noch jebt kann 
man feinen Namen auf der mittlern Alb oft und viel mit Ehrerbietung 
nennen hören: die bortigen Gemeinſchaften fchreiben ſich hauptfählih von 
feiner Wirkſamkeit der. Auch curfirt fein eigenthümliches Büchlein immer 
noch: Weisheit im Staube, d. i. Anweifung, wie man in den allergering- 
ften und gemeinften Umfländen auf die einfältiglich leitende Stimme Got: 
te3 bei fich achten fol, Verſuch einer evangelifhen Moral. (Neu aufgelegt 
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bei Kurk in Reutlingen 1854.) Gier finden ſich auch etliche poetifche Er⸗ 


güffe beadytenswerther Art. 


Die felige Areiheit voſſſommener Heelen. Zak. 1, 21- 27. 


Selige Freiheit vollkommener Seelen, 
Die auf den bimmlifchen Bater nur fehn, 
Ihm die Regierung des Ganzen befehlen, 
Und durch Gehorfam in Liebe fortgehn: 
Jeſus macht billig, 

Heilig und willig, 

Aus feiner Fälle viel Wahsthum zu ſtehn. 


. Das lehrt der Geift aus dem ewigen 
Lichte, 

Wenn man aufrihtig die Wahrheit nur 
ſucht, | 

Und alle Triebe und bittere Früchte, 

So aus dem Fleiſch ſich erheben, verfludt. 

Was fo viel Leiden 

Bringt, jo ſich fcheiden; 

Haſſ' ich mich felbften, fo Lieb ich die Zucht. 


Eifer um's Gute, o Licht meine Lebens! 
Shen! mir vom Kreuz, das ich fletig 
betracht, 

Daß ich nicht höre, noch leſe vergebens, 
Wie mid, dein Opfer zum Vater gebracht. 
Lehre mid ftreiten, 

Fleißig arbeiten, 

Lieben und beten und fuhen mit Macht. 


Seligite Spur zu dem reicheiten Siege, 
Den mir die Krenzesgemeinſchaft gewährt! 
Wenn ih mein Herz mit ver Wahrheit 
bekriege, 

Die mir die Freiheit des Geiſtes beſcheert. 
In dieſem Spiegel 

Find't ſich das Siegel, 

Weil fie im Scheiden das Boͤſe verzehrt. 


D wie viel Trägheit und Falſchheit im 


Herzen 
Ziehet der flatternde Geiſt aus der Welt? 
Eigenlieb', Krümmungen machen nur 
Schmerzen, 
Wenn man die feinefte Seite hinſtellt. 
Bin ich gerade, 
Richtig im Pfade, 
Da kein gefeplicher Bann mich mehr hält. 


Ewige Liebe! in dir ift das Leben, 
In mir iſt Aergerniß, Falſchheit und Qual! 


Doch geht der Will nach der Freiheit zu 


ſtreben, 
Daß mich die goͤttliche Einfalt beſtrahl'. 
Mache mich kindlich, 
Treu und empfindlich, 
Ob ih dir anch im Geringſten gefall'? 


Rein'ge den Sinn von gefälligen Bildern, 
Damit mein Herz ſich fo gar oft betrügt; 
Lehr’ mich die Rede verringern und mildern, 
Die fonft jo heftig den Nächten bekriegt. 
Was mid will ziehen, 

Lehre mich fliehen, 

Weil mir die Welt fo viel Scheinbar's 

vorlägt. 


Kaffe, o König der Wahrheit! den Willen 
In deinen herrlichen Opfergang ein! 
Stetig ded Vaters Gebot zu erfüllen, 
Heilig und ftille gefhäftig zu fein! 
Bleib' ich fo ſtündlich, 

So wird mid endlich 

Dein füßes Joch mit der Freiheit erfreu’n. 


Vereinigung der Wahrheit und „Siebe. 


Wahrheit und Liebe, die doppelte göttliche Duelle, 
Sucht In der Irre ein fih überlafienes Kind, 
Kommt es zwar unter dem Suchen in widrige Källe, 
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Ruht doch die Wahrheit und Liebe nicht bis fie es find't, 
Wills bald an diefer allein, bald au jener nur bangen, 
So wird es felbft von dem eigenen Lüften gefangen. 


Wahrheit beſchwoͤrt es bei ewig febendiger Treue, 

Daß ihe der Irrthum des Kindes durchaus nicht gefall'; 
Zieht einen Zirkel zur Umkehr im Anfang aufs Reue, 
Schreibt ihren Vorſaß in Buchflaben, Bilder und Schal: 
Wünfcheft du dir paradieflfch zu leben auf Erden, 

So mußt du noch bei dir felber ein Kind wieder werden. 


Diefes Geſeß bat den Schlüffel zur Deffnung am Herzen, 
Da der verjunfene Geiſt was vom Leben erblidt; 
Schriftlich⸗ nnd mündliche Lehrer und Führer find Kerzen, 
Bei ihren Kormen if man eine Welle beglädt; 

Meint auch, man babe es jebt durch Gemeinſchaft erreichet, 
Ob man im Kleinen ſchon gar aus den Ordnungen weichet. 


Richt fo begreift ſich der lautere Ausfluß der Wahrheit; 
Kein Joch ter Menfchen, noch Borjäge führen zum Licht; 
Nein! der Gerechtigkeit Leben bat erft folche Klarheit, 

Die auch durch Zweifel, durch Eünde und Finſterniß bricht; 
D wie oft will man ſchon Andre im Irrweg befehren, 

Ohne Gewißheit des Sinnes duch geiftliche Lehren! 


Dringet die Bergpredigt Jeſn auf Herz und Gedanken, 
Find't man auf Alle die Rechte zum Leben ein Licht, 
Bleibt man beim inneren Aufmerken züdtig in Schranken, 
D wie bald ändert fih Sprache, Geberde, Gefidt! 

So wird das Kind von der Wahrheit gefunden, genähret, 
Hilflos verforgt, von der Weisheit im Innern belehret! 


Lieblich ergießt fih in Adern und leibliche Säfte, 
Präget mit eifernder Hige ihr berrichendes Bild, 
Haushaltung, Sprachen und Feldbau find ihre Geſchäfte, 
Da man das LKeere mit Wundern der Weisheit erfüllt, 
Eritlih nah Art von Geburt her im Sorgengewinmel, 
Nachher in geiſtlich geießlichen Wegen zum Himmel. 


Freilich, die göttlichen Weisheits⸗ und Einigkeitszüge 
Miſchen fi unter die menfchlichen Abflten ein: 

Weh thut man fi und einander, daß man fich vergnüge; 
Blendet auch flh und einander mit zanberndem Schein; 
Iſt oft ſektiriſch in blähender Meinung der Geiſter, 
Kennt weder Andre, noch fſich, noch den niedrigen Reiſter. 


Endlich, verlafien von manchen, auch redlichen Freunden, 
Bilder die Liebe und zeugt ihr verftaltetes Kind; 

Unter Berftellung und Spott, jo man träget von Feinden, 
Wird man getren und gehorſam zur Ginfelt gefinnt, 
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Beil man Ach jept feiner alten Verſchuldungen Ichämet, 
Und zu der Ausführung göttlicher Mechte Sequemet. 


Wird da ſchon manches gewurzelte Bild audgerifien, 

Bar es doch une eine bimdende Luft oßne Geiſt; 

Nichts als die kindliche Einfalt befreit das Gewiſſen, 

Die und der Herr durch den Gang zu dem Bater verbeißt; 
Juſt durch das Ebenmaß aller der vorigen Tücke 

Bringet die Liebe Ihr Kind in's Geleiſe zurkde! 


: Go macht vereinigte Wahrheit und Liebe uns glücklich, 

Da wir gern fonft bei der Trennung der Gnate entfliehn: 
Stirbt nur der Eigenſinn, o fo wird Alles recht ſchicklich; 
Bar was unmöglich, fo gibt ſich's jeht ohne Bemühn: 

D welche Weisheit nnd Kraft fließt aus Wahrheit und Liebe, 
Nur, daß man fidh vor dem Herrn in dem Selbſtrichten übe! 


Kinder, in Wahrheit und Liebe zufammen gepaaret, 

Ihr kennt dies göttliche Band voller Gnade und Kraft? 
Bleibet auf diefer Spur, daß ihr noch weiter erfahret 

Den Gegen, den euch die himmliſche Mutter verſchafft. 

Hell und Gerechtigkeit bleibet die Kleidung und Zierde; 
Denn nur ein Kind fein, erhebt und zur himmliſchen Würde. 


Uns bat bald Wahrheit, bald Liebe befonders gezogen, 
Bäre das eigene Falſche darinnen verbedt; 

Hat au das Fleiſch unter geiftfihem Vorwand betrogen, 
Beil fih die Schlange bei allerlei Menfchen verftedt; 
So hat doch Wahrheit und Kiebe, in Eines verbunden, 
Uns and tem Irrthum der Welt in dem Einen gefunden. 


Dies ift Gerechtigkeit, Heil voller Gnade und Frieden, 

Sind wir fhon ſchwach, doch im Glauben des Sohnes nur ſtill; 
Man darf fi) nicht mit dem Plan vieler Wahrheit ermüden; 
Unbedacht find’t fih im Liebesdienft göttliher Wil; h 
Bleibt man getreu bei der Wagſchal' der Liebe und Wahrheit, 
Findet man richtig die Spur der verborgenen Klarheit. 


Unfers Immanuels Mei unter Heuchlern und Bdfen 
Schlägt fih doch immer hindurch in der wartenden Eil'; 
Kein am Berftaud und Gewiſſen wird er uns erlöfen; 
Nüchtern, gebeugt und geduldig: da ift ſchon das Heil! 
Trifft dich beim Blick deiner Unart Beihämung und Scene, 
Siehe auf's Kreuz, daß es dich durch die Wahrheit befrete. 


In der Gerechtigkeit ſchulet die Liebe die Kinder, 

Sudt beim verächtlichſten Ding die Gedanken heraus; 
Und man wird bald im Gemerk ihrer Ahndung geſchwinder, 
Sicht fi vet um in dem eigenen Herzen und Hans; 
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Flleßet das Heit amd det Wahrheit ter gottlichen Triebe, 
Bas iſt denn Gottes Gerechtigkeit anders als Liebe? 


Gehet nun bin, ihr Kinder! nach dem Herzen verbunden, 
Wahrheit mit Liebe in Eins ift das innere Licht: 
Diefes Gewähs zur Bereinigung habt ihr gefunden; 
Glaubet dem Herrn, bis es weiter durch Alles noch bricht; 

" Geht’s durch's Gebräng, oder dürft ihr euch dfters auch fremen, 
Berdet nur fi dabei; denket: „Wir warten des Neuen!“ 


——— ꝰ— 
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Philipp Heinrich Weißenſee, 
geboren den 6. Februar 1673 zu Vichberg, geſtorben den 6. Januar 
1767 in Denkendorf. 


Wahrend er Kloſterpräzeptor in Maulbronn war, hatte er Gelegen⸗ 
heit, ih J. A. Bengels, der als Stuttgarter Gymnaſiſt die Vakanzen an 
dieſem zweiten Wohnort ſeiner Mutter zubrachte, väterlich anzunehmen 
und es entſpann ſich daher eine lebenslängliche Freundſchaft zwiſchen Beiden. 
Im Jahre 1708 kam Weißenſee als Kloſterpräzeptor nach Blaubeuren, 
wo er in ähnlicher Weiſe Friedrich Chriſtoph Oetinger an ſich zog, der 
feinen Lehrer als „tiefen myſtiſchen Theologen, excellenteſten Poeten in 
Württemberg, ſchönen Redner, afturateften Geometer” pries. Endlich kam 
er auch mit Friedrich Chriſtoph Steinhofer in bedeutungsvollen Zufammen- 
bang, denn diefer Tieß fi von ihm, der 1727 Prälat von Hirfau gewor⸗ 
den war, dafelbit 1738 zum Hofprediger von Ebersdorf ordiniren. AS 
Prälat wurde Weißenfce iri den engern Ausſchuß der Landfchaft nach Stutt- 
gart berufen und nahm nad Anſicht des Volles dem damaligen Herzog 
Carl Alerander gegenüber Leine harakterfefte Haltung ein. Er mnpte da⸗ 
ber nach deffen plötlichem Tode aus Stuttgart weihen und bradte von 
4740 an noch einen langen, ftillen Lebensabend als Probft im Kloſter 
Denktendorf zu. — Die poetifche Bearbeitung der Nachfolge Chriſti von 
Thomas a Kempiz, mweldye er 1718 herausgab, bezeugt neben andern zer» 
freuten Gedichten ein wirklich ſchoͤnes Talent. 


— —— — — — 


Vom beſten Yatienten. 


Ziebfter Jeſu, liebſtes Leben, Werden ſie doch nicht umkommen, 
Du haſt allezeit gegeben, Du verhängft zu ihrem Frommen, 
Das die Deinen ſelig macht; Bas fie je betroffen hat. 

Baun des Kreuzes Winde wehen, -I| Bann fie in Geduld aushalten, 
Baun bie Fluthen einher geben, Und im Beten nicht erlalten, 


Und wann Blig und Donner kracht’; Werden fie der Hilfe fatt. 
Evangel. Boltobibliothet. v. 46 
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Dun willt fie im Glauben üben, 
Daß fie ohne Kühlen lieben, 

Bann die Eonne untergeht, 

Bann fie Angft und Furcht befältet, 
Und ihr Freund ſich ſelbſt verftellet, 
Bann die Glaubensnacht entfteht. 


Gleiche Roth Hat mich betroffen, 
Doch will ich beſtaͤndig Hoffen, 
Daß des Vaters Liebeswill 
Mich nicht werde fallen laſſen, 
Ich wid ihn im Glauben faflen, 
Meine Seele ſei nur ſtill. 


SH bin jept In Krankheit kommen, 
Mir ift ale Kraft benommen 

An dem Leib und an der Seel: 

Der fie nimmt, bat fie in Händen, 
Was Gott fhidt, kann er aud) wenden, 
Ihm flieht Alles zu Befehl. 


Herr, du wolleft deinen Willen 
Hier und dort an mir erfüllen, 
Was du willt, das will Ich auch. 
Ich wil keinen Willen haben, 
Was du willt, das ſoll mich laben, 
Handle nur nad deinem Brauch. 


Sol ich Hier In Thränen baden, 
Willt du mich noch mehr beladen, - 
Soll ber Geiſt in tiefer Bein, 

Und das Herz in Aengften ſtehen, 
Menſchen über mich hingehen; 
Alles foll dein Opfer fein. 


Willt du mir Die Ehre nehmen, 
Daß fi Andre meiner ſchämen, 
Und ih fol in Spott und Hohn 


Gebet um den 


Jeſu! Hilf beten, und bete du felber, 

Durch mid, und in mir, in allerlel Roth: 
Ochſenblut, Opfer der Böde und Kälber 
Metten nicht von dem Berterben und Tod; 
Dein Blut alleine, mit Danken und Flehen, 
Darf bis ins innerſte Helligthum geben. 


Deines Lebens Belt zubringen, 
Mit der bittern Armuth ringen, 
Bleibſt du doch mein Schap und Kron. 


Hier verlelh durch deine Gnade, 

Daß mir feine Präfung ſchade, 
Made mich dir recht geiren, 

Deinem Wort und Geiſt zu trauen, 
Richt anf ſchwaches Fleiſch zu bauen, 
Das fo voller Trugerei. 


Es find ja nicht meine Kräfte, 
Auch nicht menſchliche Geſchäfte, 
Daß mein Wille ſich gebeugt, 
Daß er dir fi) ganz ergeben, 
Dir zu flerben, dir zu leben, 
Daß er fih fo willig zeigt. 


Bon Mr habe ich empfangen, 
Bon mir mag es nicht abhangen, 
Daß ih fo gefinnet bin. 

Es find deine Gnadengaben, 
Anders mag fie Niemand haben. 
Laß mir fletig ſolchen Zinn. 


3 wit fchreien, fleben, beten, 

Auch wohl weinend vor bi treten 
Ald dein allerärmftes Kind: 

Ad erhalt mir nur den Glauben, 
Laß mir ihn den Feind nicht ranben, 
Bis ih dich im Schauen find. 


Da, ta will ih deinem Ramen 

Mit dem auserwählten Samen, 
Höchſtgeduldigs Gotteslamm, 

Dank, Kraft, Macht und Stärke bringen, 
Und dir neue Lieder fingen, 

Großer Seelenbräutigam. 


Gebetsgeifl. 


Jeſu! Hilf beten, ach Jeſu! hilf beten: 
Siehe, mir mangelts anWeishelt untStraft; 
Wirſt du mich, Prieſter, nicht ſelber vertreten, 
Iſt es mit Beten vergeblich geſchafft; 
Sol es gelingen, fo mußt du mich lehren, 
Und muß dein Betgeiſt das Abba gewähren. 
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Zeſu! Hilf beten, fei du mis nur gunſtig; 

Züge die Unluſt, und wede mid auf; 

Made mic, munter, andächtig und brüuftig ; 

Bringe das Wirken des Glaubens in Lauf; 

Made mein Rauchwert durch deine Hand 
fleigen, - 

Laſſe dein Vorwort zur Seite nicht ſchwei⸗ 
gen. 


Jeſn! Hilf beten, ad laß es geliugen, 
Nichte Gedanlen und Worte ſelbſt ein; 
Lafle mein Beten im Sterben und Rin⸗ 


gen 
Heftiger, fräftiger, kindlicher fein. 
Beten Tann retten ans alle den Nöthen, 
Und aus dem Tode fetbft: Jeſus hilft 
beten. 


Philipp Friedrich Hiller, 


geboren den 6. Januar 1699 in Mühlhaufen an der Enz, geftorben den 
24. April 1769. 


Mir vefigen von ihm ſelbſt eine Lebensbeſchreibung, welde im Ver⸗ 
gleiche mit der Bedeutung des Mannes für die geiftlihe Dichtung nur zu 
kurz genannt werden muß. — „Ich bin geboren zu Müblhaufen an der 
En; im Jahre 1699, den 6. Januar. Mein feliger Vater war M. ob. 
Kol. Hiller, Pfarrer in Mühlhauſen; meine felige Mutter Maria Eliſabeth, 
Tochter M. Daniel Grtefingerd, Pfarrer in Oroß⸗Glattbach. Im Jahre 
1701 wurde ich durch den Tod meined mir noch unbelannten Vaters ein 
Waife: meine Mutter nahm mich zu ihrem Vater mit nad Glattbach. Im 
Sabre 1706 heirathete fie den Bürgermeifter zu Vaihingen an der Enz und 
engern Ausfchußverwandten, Philipp Friederich Weiß, der mich zur Schule 
ſchickte und dem Studiren widmete. 1707 kam ich in der damaligen Flucht 
vor den Franzoſen bis nach Heidenheim; 1713 in das Klofter Denkendorf 
bei Eplingen, und unter die Aufficht des feligen 3. U. Bengels; 1716 
nah Maulbronn, und 1719 in das Stipendium zu Xübingen. 1720 
wurde ich Magifter, 1724 eraminirt und hierauf drei Jahre Vikarius in 
Brettah. 1727 ging ich nach Haufe, informirte meinen Bruder und vifas 
rirte zugleich für die zween Speciäle in Noßwaag und Baihingen; wurde 
folgendes Jahr nad) Schwaigern zu dem dafigen Stadtpfarrer und Diaco⸗ 
nus als beeder Bilarius gefendet, und kam nad einem halben Jahr zum 
Herrn Special nad Roßwaag. 1729 Triegte ich Erlaubniß, in Nürnberg 
bei dem Marktoorfteher von Müller zu informiren. 1731 fuchte ih im 
Spätjahre wieder die Heimath, und wurde bald hernach Vifariuß in Heſſig⸗ 
heim, bis ih 1732 Pfarrer in Nedar-Grüningen wurde. Bier Jahre 
hernach wurde ich unvermuthet nad Mühlhaufen, meinen Geburtäort, bes 
‘rufen, wo man mic 35 Jahre zuvor als einen ſchwächlichen Waifen Hin: 
weggetragen hatte. Nach 12 Jahren, 1748 am 11. Junius, wurde id) 
zur Pfarrei Steinheim befördert, wo ich aber zu Ende des dritten Jahres 
meine Stimme zum Predigen verlor. — Dies find die Stationen meiner 
Pilgrimſchaft. — Nun will ich mit dankbarem Angedenken kommen auf die 
göttlichen Wohlthaten, die mir der gütige Gott im Leiblichen erzeigt hat. 
Bon meinem Bater foll ich als ein Kind fehr geliebt worden fein. 
der Tod hat ihm die Liebe und mir feine Wohlthaten verkürzt, (Eine ges 

46? 
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treme ımd qhriſtliche Mutter hatte ich, Die mich zum Beten und gie Furcht 
Gottes von Jugend auf angehalten. Einen rechtſchaffenen und trengefinn: 
ten Stiefvater bekam ich unter götllicher Vorſorge. Diefen Eltern vergelte 
der Herr ihre an mir erwiefene Treue vor jenem Angeſichte. Aus etlichen 
augenſcheinlichen Todesgefahren bat mich Gott in meiner Kindheit errettet. 
In meinen Klofteriahren hat Gott, fo lange ich. ihn gefürchtet, unter man 
chem Drud der Boshaftigen, die Gunft meiner Vorgeſetzten gar beſonders 
gegen mir gelenfet, auch es abgewendet, daß id) nicht wegen meiner taug⸗ 
lihen Stimme von dem Studiren ab und zur Hofmufif gezogen worden 
din. Als ich magiftriren follte, farb mir mein Stiefvater, da ich deffen 
Hilfe am nöthigften hatte. Doc Half mir Gott bei meinem geringen Ber: 
mögen immer mit Ehren dur. In der Fremde börete Gott mein Ber: 
langen, daß ich unter fo vielen Leiden doch nicht krank wurde. Auch bat 
ih Gott um eine Gehilfin, die ihn liebte, umd die mich liebte; und er bat 
mir's gewährt in der Perfon Maria Regina, M. Johann Friederih Schidarts, 
geweſenen Pfarrers in Hefftgheim, füngfter Tochter, die noch lebet, mit der 
uh im Jahr 1732 kopulirt morden, und die bisher mit mir in berzlicher 
Liebe und ungeftörtem Frieden manches Leiden ertragen, auch mein Amt 
mir mit keinen Aergernifſen ſchwer gemacht bat. Der Herr tröfte fie mit 
feinem Wort nad; meinem Abfchied ꝛc. Gott hat uns in unferer Ehe mit 
11 Kindern gefegnet, 5 Knäblein und 6 Mägdlein 2. — Die drei jüngern 
And noch unverforgt. Du aber, himmlifcher Vater, forge für fie und be⸗ 
wahre fie vor dem Argen. Heilige dir ihre Herzen mit der Erkenntniß 
Jeſu Ehrüfti Durch den heiligen Geift, und made fie nur fefig; das Uebrige 
wirft du ihnen indeſſen zufallen laſſen. — Zu dieſen leiblichen Wohlthaten 
rechne ich billig mit, daß mir Gott bei geringem Vermögen immerdar ges 
nug gegeben, meine lieben Kinder ehrlich fortzubringen; ferner, daß er mir 
etliche Male meine herzlich geliebte Frau, da ſie dem Tode nahe geweſen, 
auf mein Flehen wieder geſchenkt hat; und dann, daß er mich bei dem Ver⸗ 
luſt meiner Stimme im Verborgenen gnädig geſchützt hat gegen etliche heim⸗ 
liche Ränke Y. — So groß dieſe Wohlthaten find, fo iſt doch feine Barm⸗ 
berzigkeit im Geiſtlichen an mir noch viel größer geweien. Davon will ich 


1) A. Knapp erzählt: „Die Gemeinde Steinheim zählte mehrere harte, übel- 
wollende Blieder, welche die Krankheit ihres gottfeligen Pfarrers ohne Mitleid be⸗ 
urtheilten, and nach allerfet geheimen Umtrieben fich zuleßt an den Dekan des Spren⸗ 
geld um Entfernung defjelben wendeten. Auf ihrem Wege nad Heldenheim follen 
jedoch jene Delegirte ein Bapier gefunden haben, das, ohne ihr Willen, ihrem eige⸗ 
nen Pfarrer auf einem Spaziergang aus der Taſche gefallen war. Jenes Blatt 
enthielt ein vortrefflics Lied, von dem fie gerührt wurden, und fo fäumten fie nicht, 
e6 ihrem Herrn Special vorzufegen, nebft der Bitte, daß nicht der ſtimmloſe Hfller, 
fondern der Mann, von dem diefes Lied ftamme, hinfort {hr Pfarrer fein möchte. 
— Der Spectal habe bald hernach die Bürgerſchaft von Steinheim auf dem Rath 
baufe verfammelt, die Befchwerben der einen Partei ruhig angehört, und ihnen ſo⸗ 
dann, nachdem fle den Berfafler jenes Liedes gewänfcht, ihren eigenen Pfarrer vor⸗ 
geſtellt, weichen fie fodann mit reniger Beihämung und ernenerter Liebe wieder 
angenommen haben“. 
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nun noch Etliches rähmen. Die erite geiftlihe Wohlthat empfing ich in 
meiner heiligen Taufe, da mich Gott nach feiner Barmherzigkeit felig ges 
macht bat durch das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des heiligen 
Geiſtes, welches mich oft in Anfechtung geträftet hat. Hernach bat er noch 
tin der Kindheit und bei dem eriten Abendmahl mein Herz kräftig gerührt 
und zum Gebet und Lob Gottes Träftig angetrieben. Als ih mich in 
Maulbronn durch Verführung der Böſen in die Schlinge des Satans ziehen 
ließ, Hat er mic) dennoch nicht verftodt werden Yaffen, fondern nad dem 
Reichthum feiner Barmberzigfeit wieder zu fich befehrt. Terner bat er mid, 
fonderli in Nürnberg, feine Erbarmung unter vielen, faft unerträglichen 
Anfechtungen reichlich erfahren laſſen. Berner Hat er in meinem Amt uns 
ter vieler berzliher Beihämung über meine Untreue, . Unverftand, Leicht: 
finnigkeit, Trägheit und andere Unarten mid in dem Blute meines Hei⸗ 
landes die tägliche Vergebung meiner Sünden nad) feiner ewig mwährenden 
Barmherzigkeit reichlich empfinden laſſen, und mich bei feinem Abendmahl 
erquidt. Terner hat er mich in der Liebe feines göttlichen Wortes erhalten 
und mid) in der Erkenntniß Jeſu Ehrifti, meines Erlöferd, wachen laſſen, 
auch, nach mancherlei Thränen, meine aus dringender Bekümmerniß über 
meine Gemeine mit Zittern angefangenen Sonntagaftunden, und die, in eben 
diefen ftimmlofen Jahren über mein Vetmuthen audgefertigten Büchlein 
nit ohne Segen fein laſſen; melches hiemit zum Ruhm feiner unverdiens 
ten Barmberzigfeit gemeldet fei. — Hieran mag genug fein! Mein Lebtes 
ift, daß ich feiner Verheißung traue, und hoffe, er werde doch im Sterben 
feine Barmherzigkeit nit von mir reißen, und mich einft auf den Der: 
ſöhnungstod Jeſu Chrifti, ſeines Sohnes, meined Herrn, felig binfterben, 
und in diefem die Auferftehung und das ewige Leben finden laſſen. Dem 
Dater der Barmberzigkeit ſei Ehre, nun und zu ewigen Zeiten. Amen. 
Den 8. Mai 1763. — — Des Dichters Ende berichtet fein Sohn mit 
folgenden Worten: „Hiller ftarb den 24, April 1769 ſchnell an einem 
Schlagfluß, fo daß ibm Gott auch Hierin feinen Wunſch, ohne langes 
Krankenlager aufgelöst zu werden, gewährte. Der Schlag Hatte die linke 
Seite gelähmt und ihn zugleich der Sprache beraubt, jo daß die letzten 
Umftände feines Hintritts den Hinterbliebenen mußten verborgen bleiben“. 

Hiller Berufung und Begabung beftand darin, die Goldbarren der 
Bengel’ihen Bibelforfhung in poetiſcher Form zu vermünzen und in den 
Bollöverlebr zu bringen. Er hatte fo viel Demuth, daß er, wie fein 
Sohn jagt, die Gabe der Dicht: und Redekunſt dem Wort Gottes auf- 
opferte, nicht da3 Wort Gottes der Redekunſt, nah Art fo vieler neu⸗ 
modifher Dichtlünftler. Und fo ift über feine Lieder eine holdfelige Kin⸗ 
deseinfalt ausgegoſſen und fpringt der bibliſche Gehalt in fo klarer Geitalt 
hervor, daß wir den Zauber wohl verftehen können, den fie von Anfang 
an auf das fronme Gemüth, namentlich Altwürttembergs, ausübten. Hil⸗ 
lers Poefie aber mit der Gerhardtiſchen zufammen, oder ihr möglichft nahe 
zu ftellen, iſt nicht wohlgethan: im Vergleiche mit diefer finft fie, bei aller 
intenfiven Eigentbümlichkeit, doch nur zu einer provinziellen Bedeutung her⸗ 
ab. Immerhin mag indellen Hiller der vorzüglidhite Dichter des Pietismus 
mit Recht genannt werden. — Die zwei Hauptliedermerte Hillers find: 
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4) Johann Arndt’3 Paradiesgärtlein geiftreiher Gebeter in Liedern; 2) 
Geiſtliches Liederfäftlein zum Lobe Gottes x. — Aber and) in feinen ans 
dern Schriften (Das Leben Jeſu Chrifti, Syſtem aller Vorbilder Jeſu durch 
das ganze alte Teftament, Beicht: und Abendmahl-Andachten x.) finden 
fi Lieder genug. Kine ſchöne, vollfländige Sammlung (1079 Nummern) 
bat Earl Chriſt. Eberh. Ehmann veranftaltet, Reutlingen 1844. ) 


Hifte Zueiguung des Yaradiesgärtleins: dein Chrifto. meinem Seren nud 
meinem Got 





Großmädtigiter Monarh! Glorwärdigft Kirchenhaupt! 
Iſt einem armen Wurm vor beinem Thron erlaubt, 

Mit zitterendem Mund zu feines Königs Füßen 

Bon deinem Purpur dir auch nur den Saum zu Füflen; 
Ach fo verihmähe doch mid ſelbſt und mein Gedicht, 

Du Allergnädigfter! mit dieſer Zufchrift nidt. 

Zwei Dinge find, auf die fonft eine Zufchrift zielet: 

Daß man den Bönner lobt, und fich zugleich empfichlet. 
Ich ahme diefem nad, und fchreibe zwar dabei 

Richt ohne Gunſtgeſuch, doch ohne Schmeichelei. 

Bel Menſchen kann man leicht durch Schmeichelei verftoßen, 
So bald ein eitler Trieb die gar zu Meinen Großen 

Zu halben Goͤttern maht, und Bott dem höchſten Gut 

An Titel, Ruhm und Mecht verwegnen Eingriff thnt. 

Bei dir, Unendlicher! wird foldh Fein Reim zur Sünde. 

Se mehr ich ſchreiben kann, je mehr ich immer finde. 

Di lobt man nicht zn viel, Did Tobt man nie genug. 
Kein Menſch if fo geſchickt, kein Engel ift fo Klug. 

Man ſuche, was du biſt, au Königlichen Bildern, 

(Nichts Höhere hat die Welt,) ein Wenig abaufchlidern; 
Doc ſolche Majeſtät wird immerdar zu Hein, 

Du Yürft der Könige! für deinen Namen fein. 

Die Reichften zählen fi nur unter beine Armen; 

Der Gnäpdigfte lebt nur durch dich und dein Erbarmen; 
Der Alterbeiltgfte ift nicht vor Dir gerecht; 

Ein Herr der ganzen Welt bfeibt dennoch ganz dein Knecht; 
Man mehre feine Pracht zu hundert tanfend Malen, 

Und dieſe Male daun mit Millionen Zahlen; 

Mein Zeius ift jedoch unzählig Mal fo groß. 

Man gibt durch Leinen Ruhm nur unſre Schwachheit bios. 
Im Schatten malt man dich, o Licht! doch unter hundert 
Bird kaum ein Strahl von dir, wie ſichs gebührt, bewundert. 
Bas fang ich Aermſter denn mit meinen Reimen ant 
Mein Blaube wagt es doch, und thut fo,viel er Tann. 


3) Bon den gediegenften Inurben womdgli die minder allgemein verbreiteten, ſowie die verſtm⸗ 
weiten Lieder gewählt. (Der Knapp'ſche Liederſchatz. Hudgabe 2, theilt 196, das mwürttembergtich hr Ge⸗ 
—RX 31 Nummern mit, wenn das fälſchlich einem Sein jugeichriebene Lied: Jeſus Ehrikus 

erriht als König: fer. Ghmenn S. IXVII)] mitgerechnet wird.) 
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Iſt fchon tein hohes Rob ein Lied der Ewigkeiten, 

So liebit du dennoch aud das Vorſpiel diefer Zeiten. 
Dein Purpur ift dein Blut; die ganze Welt dein Reid; 
Dein Bater wahrer Bott; du fprichft, jo iſt es glei; 
Dein Scepter iR dein Wort; die Lichten Legionen, 

Die deinen Willen thun, find Kräfte, Engel, Thronen, 
Du bift im Kriegen groß; den Fürſten diefer Welt 

Haft du befiegt, beraubt, zur Schau geführt, gefällt; 
Die Feinde zittern felbft vor dir in Ihren Ketten, 

Und ver erläste Menfch bewundert dein Erretten. 

Du bift im Frieden groß, da bauft du Salems Stadt, 
Die Mauern pur von Gold, von Perlen Thore bat. 
Der Himmel iſt dein Hof, ta höreit du das Stlagen, 
Und theileſt Gnaden aus. Was ſoll ich weiter fagen? 
Mein Auge bieudet fi, in deinen Glanz zu fehn; 

Dein Thun iſt mir zu hoch, ih kann ed nicht verſtehn. 
Das Kleinfte, das du thuft, find große Wunderwerke. 
Erlaube, daß ich nur, was ich erfuhr, bemerke. 

Das Würmlein, deſſen Glanz bei einer düſtern Nacht 
Ein ſchwebend Sternlein ſcheint, ein ſchwaͤrmend Irrlicht macht, 
Läßt dein unſichtbares, doch lichtes, Gottes⸗Weſen 

Und deine Schöpfungskraft mich gleich fo deutlich leſen, 
Wie der erftaunlihe und große Keuerbau, 

Den ich, noch größrer Bott! au deiner Sonne fan. 
Dahero darf ich dich und deiner Gnaden Proben 

So gut, ald wenn ich ſchon ein Engel wäre, loben. 
Wahr iſts, ich bin ein Wurm, arm, elend, blind und bloß, 
Doc wird dein Reichthum erit bei meiner Armuth groß. 
Dabero darf ich hier getsoft mich unterflehen, 

Für Alles dankbar fein, und um ein andres flehen. 

O Jeſu! welcher flets die Wunderweife hält, 

Was thöricht, ſchwach, veracht't und nichts iſt wor der Welt, 
Zum Zeugniß deiner Kraft, zu Etwas zu erwählen, 

Bo fang ich endiih an dein Walten zu erzählen? 

Da bil, o Bott! mein Bott von Wutterleibe an. 
Vergilt ihre alle Iren, die fie an mir gethan; 

Dergib mir, wenn ich ihr ein Seufzen abgebrungen, 
Und fegne nun für mid das Opfer ihrer Zungen. 

Zwei Jahre hab ich faum unmündig hingebracht, 

So war ich vaterlos; du nahmſt mich doch in acht. 
Man hat mich mehr bedau'rt, als man von mir durft' Hoffen. 
Run bin ich was id bin. Dann bin ich fait erfoffen, 
Du zogft mich and dem Tod; ach mache mid getrem, 
Daß ich, wie Mofes war, in deinem Haufe ſei. 

Ich denke nod der Zeit, da In den kleinſten Jahren 
Ich deined Geiles Kraft au meinem Geiſt erfahren; 
Mir träumet noch davon, daß and der zarten Bruſt, 
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Die du beweget haft, vor unbekannter Luft 
Ein Thraͤnenbächlein floß, als man mir bei dem Epielen 
Dom Himmel vorgefagt. Was da für Thränen fielen, 
Die lege, lieber Bott! mir zum Gedachtniß bei, 
So weiß id, daß von mir auch was im Himmel fei. 
Als ih das erfle Mal zu deinem Zifche ginge, 
Da weißt du, was mein Herz für einen unten finge, 
Don deinem Geiſt entzindt: ach loſch ihn noch nicht aus. 
Ad, weihe dir mein Herz zu deinem Gotteshaus. 
Unzählig Ift, was du, mein König! mir erwieſen; 
Dein Name fei dafür in Ewigkeit gepriefen. 
Ad, aber, ach mein Herz entzog ſich deiner Huld. 
Die Zugend riß mich bin; ich Häufte Schuld auf Schuld; 
Ich überließe mich dem Strom der Aergerniffen. 
Doch Haft du deine Huld mir ntemal ganz entrifien. 
Ich wurde angellagt, ich wurde Aberzeugt, 
Mir wurde bang bei mir, das bange Herz gebeugt, 
Ich weinte oftermal, jedoch nur etlich Tage, 
Bis daß tie Sünde mir au meinem Herzen lage, 
Die mid mit Schmeichein zwang, daß ich mich fallen fah, 
Und wußte dennoch nicht, wie mir dabei geſchah. 
Doch warfft du mich nicht weg. O nie erhörte Güte, 
An einem elenden, leichtfinnigen Gemüthe! 
D unerforfhte Treu! unendliche Geduld! 
Du trägelt, überfiehft, vergibft, vergißſt die Schuld. 
Ich weiß eo, guter Gott, ich babe taufend Proben, 
Und muß did, Guadigſter! mit Freudenthränen loben. 
Herr! ich bin zu gering, dein Lieben iſt zu viel, 
Dein Zug ernikdet nicht, dein Sorgen bat Fein Biel. 
Wie oftmals rifie due mid aus genauen Röthen! 
Ach höre noch nicht auf. Du konnteſt oft mich tädten, 
Auch mitten auf dem Weg, der nah der Hölle führt, 
Du haft es nicht gethan, weil dich die Liebe rührt, 
Die unfern Tod niht will, die Buße fucht und Leben; 
Du haft mir meinen Weg mit Dornen nur umgeben. 
Du Ienkteft manches Herz, e3 mußt’ mir gütig fein. 
Bring ſolchen allen Huld mit vieler Güte ein. 
Ich wollte manches noch von denen Stunden fagen, 
Da ich mich felber faſt nicht länger Fonnte tragen, 
Du aber fetbft mich trug. Denn du erhöreft doch, 
Da ich nicht fchreien durft. So fanft if, Herr! dein Joch. 
Doc dieſes taugt fait nicht in dieſer Zeilen Schranken; 
Weil es verborgen dit, will ich verborgen danken. 
Site möglich, iſt es mir an Leib und Seele gut, 
So überlaſſe mich nicht weiter ſolcher Wuth; 
Wo nit, fo thue nur, mein Jeſu! deinen Willen, 
Und Laß mein Herz fih doch eluft bei dem Sterben ſtillen. 
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Auch wenn dm ferne ſcheinſt, fo bleibe voch meir nah, 
Und wenn der Mund fi fchließt, fo fenfze: Hephata! 
Erlaube, weil ih doch für Alles zu geringe, 

Daß ich nur etwas nod in diefe Zufchrift bringe. 
Ber einen Waiſen weiß, der niemal übrig hat, 

Dod, wenn er wir vertraut, zu allen Seiten fatt, 
Der arm am Leibe ift, und elend an der Seelen, 

Der niedre Gaben bat, den hohe Gonner fehlen, 
Den Satans Pfelf verwundt, den fein Gewiffen fchlägt, 
Der manch verborgen Kreuz mit naflen Sorgen trägt, 
Ein böfes Stücke Fleiſch in feinem Buſen fühlet, 
Mit dem er täglich fiht, und es mit Ihränen fühlet, 
Den mander Zweifel plagt, und der auf Lünftig bin 
Stets feinen Fall beforgt, der weiß auch, wer ich bin. 
Ber aber Jeſum weiß, der wunderbar ernähret, 

Der für die Wailen forgt, der das Gebet erhöret, 
Der täglich fi erbarmt, der Die Gewiſſen heilt, 

Der zwar verborgen kommt, jedoch zu helfen eilt, 

Der Leib und Seele pflegt, der feine Gaben fegnet, 
Der gute Gönner lenkt, der, wenn das Auge regnet, 
Hernach zur Sonne wird, der herzlich tröften Tann, 
Der weiß auch, wer bu bi, und was du mir gethan. 
Aus diefen Gründen legt dein Knecht die armen Lieder, 
Mein König und mein Bott! zu deinen Füßen nieder. 
Herr! fie gehören dir mit Recht von deinem Knecht. 
Dam bier in diefem Buch ſteht unfers Könige Recht; 
Hler ifl, was du gebüßt, und das, was du erfkllet, 
Und wie die Kraft dazu aus deinem Blute quillet, 
Die man erbeten muß; fie handeln, großer Gott! 
Don deinem Heiligen und fchrediichen Gebot. 

Sa fie gehören dir, du hältſt dies Büchlein theuer, 
Du haft es ſelbſt bewährt, und zwar wie Gold im Feuer. 
Rım übergeb ich es zu deiner Gnadenhand, 

Es ift nichts neu daran, ald nur der fchlechte Band. 
Auch darum iſt es dein, du felbft haft zum Verfaſſen 
Mir Gnade mitgetheilt, mi Kraft empfinden laſſen. 
Erbarmendſter! weit ich dir ſelbſt zu eigen bin, 

So nimm auch diefes Buch in allen Guaden hin. 

Am beiten weißt es du, mit welchen Herzenstrieben 
Der Aermſte deines Reichs dir ſolches zugeſchrieben. 
Iſt mir ein Wunſch vergönnt für dein ſo hohes Haus, 
So bricht mein treues Herz in dieſe Seufzer aus: 
Du aller Herzen Herr! du Fürſt der Cherubinen! 

Dir müfle alle Welt in tiefſter Demuth dienen, 

Die Simmel jauchzen dir, und deines Reiches Flor 
Steig alle Tage mehr mit deinem Ruhm empor. 

Es müfle deines Worts erlauchter Himmelswagen 
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Dein Lob durch DR und Be, durch Süd und Rorben tragen, 
Zu eines Vaters Breis, der ewig herrſcht umd lebt, 
Und did, o Salome! auf Davids Thron erhebt. 

Dein Geiſt verfläre di, du Morgenitern, du Sonne, 
In unfer aller Geiſt mit Leben, Licht und Wonne; 

Der bitde felber dich in deiner Dornenkron, 

Du blutend Liebesbild, ja dich auf deinem Thron,’ 
Anbetungswärdigfier! in deiner Anechte Herzen, 

Und Diefe brennen dir zum Opfer, Pracht und Kerzen, 
Bo eine Seele iſt, darin Gott wohnen kann, 

Da Schlag dein Wappen felbft und Jeſus Namen an. 
Ich aber ſuche mid vom Grunde meiner Seelen, 

Du Grundfiein meines Heils! in Demuth zu empfehlen. 
Strei meine Schulden doch mit deinem Blute aus, 
Mach Seele, Leib und Geiſt zu deinem Konigshaus, 
Laß deinen Gnadengeiſt mich tröften, mich vertreten, 
Mich bilden dir zum Ruhm, in, mit und für mich beten, 
Mein Lebenslicht, mein Pfand, und meinen Zeugen fein, 
Er präge mir dein Bild in meine Seele ein. 

Ihn auch ten Meinen Guts, und denen, die mich lichen, 
Ahr Rame ſtehe flets iu deiner Hand gefchrieben. 

Löſch meine Sünden aus bei dem, der noch gedenkt, 
Daß ich durch Aergerniß ihn irgendwo gefränft. 

Wenn mein zerſchmolzen Herz von heißen Seufzern rauchet, 
So fihent ihm fo viel Blut, als es zum Opfer brauchet, 
Und theile das Gewolk, das deinen Thron umringt, 

Bis meines Weihrauchs Kraft in deinen Himmel dringt; 
Faß meine Ihränen auf, font fallen fie zur Eden 
Und faß fie Eüuftig mir zu theuren Perlen werden. 

Ach fegne mir mein Kreuz, ach höre doch mein Flehn. 
Du ˖ weißt, warum ınir Herz und Augen üͤbktgehn. 

Laß eh mi in den Tod, als in die Sünde fallen, 

Gib Kräfte zu dem Kampf, und Stärke zu dem Wallen. 
Gib mir nicht was ich will, ald nur in deiner Huld, 
Und wenn du was verfagft, fo gib mir doch Geduld. 
Nun ewig Lebender! Mein Jeſu! ich erfterbe 

Dein untertbänigfter_mit Blut erfaufter Erbe. 


Der Reimer diefes Buchs, geliebifter Jeſu Chriſt! 
Heißt: der verloren war, und nun gefunden iſt. 


Zueignung des „Siederkäftfeius Seiner Kerzli geliebten Shegattin. 


Gehilfin, reiht nach meinem Herzen! Du ſprachſt, indem ein Seufzer ftoßte: 
Du weinteft einft bei meinem Schmerzen, | Ad, fag ein Eprüclein mir zum Troſte! 
Da dich mein Tod, zu früh, beträbt. 34 ſprach von Dem, des uns gellebt. 
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Run Ich’ ich noch; Bott ließ mich bleiben, | Nur Jeſus bleibe bei uns beiden, 
Und ließ mich diefe Spruchlein fchreiben; | So fingen wir, wenn wir uns fcheiben, 
Die fchreib’ ich Die in -Riebe zu. Sein ewig Lobited, Ich und bu. 


Vanflied. 


Meine Taufe freuet mich 

Mehr, als mein natürlich Leben; 
Denn ein geiftliches hab ich, 

Beil mird damals Gott gegeben. 
Und was bülfs, ein Menſch allein, 
Aber nit ein Chriſt zu fein? 


Don der Mutter Leibe Ber, 
Iſt mein Athem Gottes Babe; 
Aber Gottes Geiſt iſt mehr, 
Den ich von der Taufe habe. 
Jener dient auf dieſe Zeit, 
Dieſer auf die Ewigkeit. 


Weil auf Drei, die Eines find, 
Man mich mit dem Waſſer taufte, 
Ward ih damals Gottes Kind, 


Das der Sohn mit Blut erfanfte; 
Gottes Bild ward eingeprägt, 
Gottes Nam’ auf mich gelegt. 


Als ih weg vom Bater Tief, 

Und mein Kindesrecht verſcherzte; 
Gott hingegen mir noch rief, 

Daß mid mein Entlaufen ſchmerzte, 
Kreute mich die Taufe noch; 

Denn der Vater liebte doc. 


Brit der größte Janmer ein, 
Freut die Taufe mich am beiten; 
Muß es auch geftorben fein, 

Wird De Taufe mich noch tröften. 
Ein mit Blut gezeihnet Schaf 
Freut fih da auf Ruh und Schlaf. 


Gebet um Bewahrung. 


Die Gnade ift geiäftig, 

Gott ruft, und ruft uns kraͤftig 
Zu feiner Herrlichkeit, 

Ber folgt, folgt nicht vergebens, 
Die Hoffnung jenes Lebens 

Iſt ſchon zuvor von Gott Hereit’t. 


Laß meine Hergend- Augen, 
Mein Bott, zu feben taugen, 
Wie groß die Hoffnung fel, 
Wie freudig man kann flerben, 
Wie reichlich man darf erben, 
Bie der Berufer fo getren. 


AH laß von deinem Kichte 
Dem Glauben fein Gefichte 
Befländig heiter fein, 


Daß Satan nicht behente 
Mit einem Dunft mich blende, 
Roh auch die Welt mit einem Schein. 


Benn fih die Augen feuchten, 
So laß durch dein Erleuchten 
Mid) auch durch Thränen fehn, 


- Damit ich fiher wiſſe, 


Daß deine Gnadenfchlüffe 
In ewige Erfühlung gehn. 


Berufſt du mid zum Leben, 

So wirft du ſolches geben; 
Verſprichſt du Seligfeit, 

So wirſt du dies auch halten. 

Ich will auch im Erkalten 

Noch hoffen, bis das Sehn erfrent. 


732 


Aach dem Abendmahſ. 


Preiſ't, Leib und Seele, preiſet, 
Was Jeſus mir gefchenkt. 

Wie wohl bin Ich gefpeifet! 
Wie wohl Hin ich geträuft! 

Die Gnade macht mir Muth; 
Die Enden find vergeben; 

Ich fühle nun das Leben 

Bon Ehrifti Fleiſch und Blut. 


D was hab ich genofien, 

Ein Fleiſch von Kreuzesitamm, 
Ein Blut, das mir gefloflen 

Aus jenem Opferlamm; 

Ein Blut von Gottes Sohn, 
Das rein maht von den Sünden! 
Wo fol ih Worte finden 

Zu meinem Subelton? 


Dir werf ih mich zu Füßen, 
Mein Herr und mein Gott, bin; 
Die Krendentbränen fließen, 
Beil ih in Gnaden bin. 

Ich fing Halleluja! 

Ich habe mehr gefunden, 

Als Thomas, der die Wunden 
Mit frohen Augen ſah. 


Dich ſehen iſt wohl Freude, 
Die nicht zu ſagen iſt. 

Doch iſt noch groͤßre Waide, 
Wo du zur Speiſe biſt. 
Johannes in dem Schood 
Durft zwar geiiebt fih Dünfen; 
Di eſſen und dich trinken 
Bar doch fein lieblichſt Loos. 


So bift du denn mein Leben, 
Das in mir mächtig bleibt; 
Well du dich mir gegeben, 

Bin ich dir einverleibt. 

Kür folhe Speif’ und Tranl, 
Was kann ich dir doch geben? 
Nichts Hab ich, als mein Leben, 
Mein Herz und meinen Dank. 


Mein Leben fol dir eigen, 
Mein Herz dir heilig fein, 


Mein Dank ſoll täglich zeigen, 
Ich ſei auf ewig dein. 

Dein bin ich, nimm mich Hin, 
Und bin ich gar zu wenig, 
So haft du doch, mein König, 
Mich ganz, fo arm ich bin. 


D Laß in allen Dingen, 

Durch diefes Nachtmahls Kraft, 
Mich Chriſti Liebe dringen 

In meiner Pilgrimſchaft. 

Leb ich, fo leb Ich dir, 

Dem, der für mich geftorben, 
Der mich mit Blut erworben, 
Und lebe nicht mehr mir. 


Und fie ich In dem Wallen, 
(Ah das geichehe nicht!) 
So blicke nah dem Kallen 
Mir in das Angeſicht. 

So ſahſt du Betrum an, 


Daß du nah Scham und Weinen 


Mir wieder kannſt erfcheinen, 
Und ich dich Tieben Tann. 


Herr, flärle mir den Glauben 
Durch diefes theure Mahl, 


Wenn Welt und Satan ſchnauben, 


Und wo die Wege ſchmal; 
Der Boswicht ift gefchwind, 
Da hilf mir tapfer kämpfen, 
Und feine Pfeile dämpfen, 
Auch wenn fie feurig find. 


Mac meine Liebe brünftig 
Durch Kraft von deinem Blut; 
Den Feinden fanft und günftig; 
Den Mentehen Hold und aut; 
Den Ehriften auch in Roth 
Bol ungefärbter Triebe, 

Und gegen dich, du Liebe, 
So ftark ala wie der Top. 


Mad meine Hoffnung feſte 
Durch diefes theure Pfand. 
Hter find wir doch nur Gäſte, 
Dort ift das Vaterland. 
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Zap mich bna Stine ſehn, 
Wenn ich mich mäd geleflenz 
Auf dich iſt gut gu boffen, 
Auf dich Lebendigen. 


Laß mir vor meinem Ende 
Dein Mahl noch kräftig fein, 


Und nimm in teine Sände 
Alsdann die Seele ein, 

Bis Leib und Seel vereint, 
Im Schmud verflärter Glieder, 
Gelehrt die neuen Lieder, 

Bei deinem Mahl erfcheint. 


Adoentslied. 


Schoͤnſter unter allen Schönen! 
Dem nichts zu vergleichen iſt; 
Unter tanfend Menfhenfähnen 
Anserlorner Jeſu Chriſt! 
Deine Lippen, deine Rede 

Iſt holdſelig, troſtet Bloͤde, 
Und deßwegen ſegnet dich 

Auch dein Gott auf ewiglich. 


Bürt dein Schwert an deine Selten, 
Schmüde, o du Held! dich ſchoͤn; 
Denn dir muß es bei dem Streiten 


In dem Schmud nah Wunſch ergehn; 


Ziehe ein, mit Recht zu walten, 
Die Elenden zu erhalten, 

Bis die reine Wahrheit flegt, 
Wider die die Welt noch kriegt. 


So wird, (darum fomm und eile!) 
Deine Rechte Bunter thum. 

Held! wie fcharf find deine Pfeile, 
Und dein Arm wird nimmer ruhn, 
Bis von deines Donners Kuallen 
Könige dir niederfallen, 

Wenn au fchon ein feindlich Heer 
Rings um di gefchloffen wär. 


Dein Stuhl bleibt, tu Neubelebter! 
Seit dem du erflunden bifl, 

Wellen deines Reiches Scepter 
Kin gerades Ecepter ift. 

Wie wir deine Ordnung fefen, 
Haſſeſt du ein gottlos Weſen, 
Liebeft aber jederzeit 

Liebe und Gerechtigkeit. 


Deine Stleider find vol Myrrhen, 
Aloes und Kaflen, 


So tn gäldnen Rauchgeichirren 
Schmelzend auf ver Gluth zergehn, 
Wenn man im Palaſt dich ſchauet, 
Der aus Helfenbein gebauet, 

Und in deiner ſchoͤnen Pracht 

Du Dich Haft hervor gemacht. 


Herr, Herr! tu biſt ſtark und mächtig, 
Du biſt mächtig in dem Streit; 
Ehrenkönig! du bift prächtig: 

Machet ihn die Thore weit, 

Laßt ihm in der Welt die Thüren 
Höher bauen, dfinen, zieren, 

Daß der König aller Welt 

Seinen Einzug bei uns hält. 


„Seße dich zu meiner Nechte,“ 
Sprach der Herr, mein Herr! zu dir. 
„Deiner Zeinde Mordgeſchlechte 

Leg ich dir zum Schemel für. 

Herr! du wirft aus Zions Höhen 
Deinen Scepter Bommen fehen, 

Den der Herr dir fenden wird, 

Daß ihn deine Rechte führt." 


„Herriche unter deinen Feinden, 

Die dich bis daher befriegt, 

Und dein Reich zu dämpfen meinten. 
Wenn du entli Daun gefiegt, 

Wird dein Volk fih zu dir dringen, 
Und dir willig Opfer bringen, 

In dem Schmud der Heiligkeit, 
Wenn ihr Sieger fie bekleid't“. 


„Sinder werden dir geboren, 

Die der Thau vom Morgenlicht. 
Ja Jehova hat geſchworen, 

(Was er ſchwoͤrt, gereut ihn nicht): 
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Daß er dich den Prieſter heiße, 
Nah des Melchiſedechs Weife; 


Wie er ſchwur, fo macht er dich 


Aud zum Prieſter ewiglich“. 


Weihnachtsſied. 
Das Wort ward Fleiſch und machte fich | Run iſt der Menſch mit Freuden dein, 


Bei Menſchen eine Hütte; 

Da wohnte es verwunderlich 

Bei Ehindern in der Mitte; . 
Man fah die Herrlichkeit des Sohns, 
Des Erben feines Vaters Throns, 
Des Ewigeingebornen. 


D ewig Wort, wer danft genug, 

Daß du Ind Fleiſch gekommen, 

Und nah der Liebe ftarfem Bug 

Das Knechtbild angenommen? 

Herr, fhämft du dich der Sünder nicht, 
Die doch die Sünde zugericht't, 

Daß wir uns unfrer fhämen? 


Da du die Menſchheit ehreft. 

Ich wünſchte, nicht ein Menſch zu fein, 
Wenn du der Menſch nicht wäreſt. 
Run hat das menſchliche Geſchlecht 

In dir zum Himmelreih ein Recht, 
Das dir der Glaube danket. 


Ich bin von deinem Fleiſch und Blut, 
Und in dir it mein Leben. 

Du nahmft es an, es mir gm gut 
Zum Opfer hinzugeben. 

Mad; mid dir bier zum Ruhm bereit, 
Und laß mid deine Herrlichkeit 

Auf deinem Thron einft fehen. 


VFaſſtouslied. 


Ihr Wunden trieft, trief, offne Seiten⸗ 
höhle, 

Auf meinen Leib, auf meine kranke Seele; 

Ihr Schläge, die mein Mittler fich er⸗ 
leſen, 

Laßt mich geneſen! 


Mein Herze traurt in bangen Jammer⸗ 
ſtunden, 

Erfreue es mit Troſt aus deinen Wun⸗ 
den; . 

Laß felbige mir Segen, Troft und Leben 

Recht ſtromweis geben. 


Ich trane dir, o Bott! auf Wein Ver⸗ 
ſprechen; 

Eh muß die Welt, als deine Wahrheit, 
brechen; 

Nichts ſolle mir dein tröftlih Wort vom 


Glauben, 
Mein Jeſu! rauben. 


Du ſprichſt: „ſind gleich die Sünden mel⸗ 
ner Erben 


So roth als Blut, ich will fie ſchneeweiß 
färben; 

Bas Nofen gleicht, fol noch zum Gua- 

denzeichen 

Der Volle gleichen“. 


Dun Heil der Welt! den Welt und Him⸗ 
mel ebret, 

Bekehre mid, fo werde ich bekehret; 

Berwunde mir mein Herz zu allen Stun⸗ 
den 

Durch deine Wunden. 


Laß, Kreundlichfter! mich deine Schläge 
ſchlagen. 

Laß, Liebſter! mich von deiner Liebe ſagen, 

Und mache dir, daß ich dich immer habe, 

Mein Herz zum Grabe. 


Gehorſamſt Herz! das gern fein Leben 
giebet, 

Getreuſtes Herz! das bis zum Tode 
liebet, 
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Uch heile Doch mein ungehorfam Hetze 
Mit reinem Schmerze. 


Ans deiner Seit, wo Blut und Waſſer 
teofen, 

Steht mir dein Herz, ſteht mir dein Him⸗ 
mel offen; 

Gieß in mein Herz durch deines Geiſtes 
Triebe 

Solch edle Liebe. 


Du ließſt an's Kreuz dir Händ und Küße 
heften; 

Ach ſchenke mir an Händ md Füßen 
Kräften, 

Dir nachzugehn, md meine Chriſten⸗ 
pflichten 

Recht zu verrichten. 


Dir fel mein Herz zum Opfer übergeben, 
In deiner Furcht zu ſterben und zu leben; 
Erneure du dur wahre Buße wieder 
AL meine Glieder. 


Ab daß dein Geiſt doch keine biutge 
Liebe 

Mir in mein Herz mit deinen Nägeln ' 
ſchriebe! 

Beſprenge mich, daß mich der Tod nicht 
würge, 

Mit Blut, mein Bürge! 


Verleihe mir, damit ich Herz und Hände 

Zu dir erheb an meinem legten Ende, 

Und gib mir Ruh auch in den Todes- 
ftunden 

In deinen Wunden. 
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Öfterlieb. 


Halleluja! Jeſus lebt, 

Jeſus iſt vom Grab erſtanden! 
Die ihr in der Angſt geſchwebt, 
Seht, hier iſt der Troſt vorhanden; 
Nehmt an dieſer Freude Theil: 
Jeſus lebet, unfer Heil. 


Run ift die Gerechtigkeit 

Uns erworben und gefchenket. 
Sünde, du bracht'ſt Herzeleid, 
Nun bift du ins Meer verfenket; 
Tod, und ſchreckte deine Macht; 
Aber du bift umgebracht. 


Jeſus Iebt, wir leben mit; 

Denn Gott bat uns ihm gegeben. 
Das iſt ja ein fel'ger Schritt 

Aus dem Tode in das Leben. 
Mein Herz glaubts und frenet fi: 
Jeſus lebet auch für mic. 


Halleluja! Jeſus lebt, 

Und ich fing zu ſeinen Füßen. 
Wenn man morgen mich begräbt, 
Will ich keinen Troſt ſonſt wiſſen; 
Künftig ſing ich vor dem Thron: 
Halleluja! Gottes Sohn! 


Himmelfahrisſied. 


Herr Jeſu, deiner Glieder Ruhm! 

Du ſtarkes Haupt der Schwachen! 

Du haſt ein ewig Prieſterthum, 

Kannft allzeit felig machen; 

Du biſt, der das Gebet erhoͤrt, 

Und der tes Glaubens Wunſch gewährt, 
So bald wir zu dir fommen. 


Du läßt uns durch tie Himmelfahrt 
Den Himmel offen ſtehen; 

Du haft den Weg geoffenbart, 

Wie wir zum Himmel gehen. 

Der Glaube weiß, und hofft gewiß, 
Du habeſt uns im Paradies 

Die Stätte zubereitet. 





736 


Gebt unfer Haupt zum Himmel ein, 
So werden au die Glieder 

Gewiß nicht ausgeſchloſſen fein, 

Du bringft fie alle wieder, 

Sie werden da fein, wo du bift, 
Die Herrlichkeit von Jeſu Chriſt 
Einſt als Verklärte ſehen. 


Die ſel'ge Hoffnung dieſer Zeit 

Iſt nunmehr feſt gegründet, 

Die ewige Gerechtigkeit 

Wird nım mit Kraft verkündet; 
Denn daß von diefem Gnadenrath 
Der Menſch ein fiber Zeugniß bat, 
Erſcheinſt du vor dem Vater. 


Du ginaft ins Heiligite hinein 
Mit Blut aus deinen Wunden, 
Und haft ein ewiges Befreln, 
Berherrlichter! erfunden. 

Du daft allein durch deine Macht 
Uns die Gerechtigkeit gebracht, 
Die unaufpörlich währet. 


Zeuch uns dir nach, fo laufen wir, 
Laß uns ein himmliſch Weſen 

In Worten, Werken und Begier 
Don jetzund an erleien. 

euch unfer Herz dem Simmel zu, 


Laß und den Wandel, Schag und Ruh 


Nur in dem Himmel haben. 


Was droben ift, laß künftighin 
Uns unabläffig ſuchen; 


Bas drunten iſt, das faß und fliehn; 


Lan uns die Süund verfluchen. 


Weg Belt! dein Troſt und Luſt und Schein 
Iſt viel zu elend, wiel zu Hein 
Kür himmlische Gemüther. 


Gib, Zen, daß mein Herz vergißt, 
Bas nur dahinten bieibet, 

Daß es nad dem, was Fünftig ifl, 
Mit aller Kraft fich treibet; 

Und mangelt mir die Kraft von mir, 
Gib deine Kraft, zeuch mid nach dir, 


"Damtt ich Pönne laufen. 


D Kleinod, das im Himmel ftrablt, 
Ich wi nach bir nur laufen. 

D Perle, die die Welt nicht zahlt, 
Ich wi dich bier noch kaufen. 

O Erbtheil voll Zufriedenheit, 

D Himmel voller Seltgkeit, 

Sei mein aus Jeſus Gnaden! 


Ich eile deinem Delberg zu, 

Dies If dein Auffahrtshägel. 
Mein Morgenftern! ad gib mir du 
Der Morgenröthe Flügel. 

Mein Glaube fele Taubenart, 

Die Fluͤgel meiner Himmelfahrt 
Sei'n Liebe und Verlangen. 


Wann fahr ih auf aus fo viel Roth, 
Bann komm ich, Heilseritatter! 

Bu deinem und zu meinem Gott, 

Zu dein und meinem Bater? 

Bann komm ich einft zu dir, mein Licht? 
Wenn fehe ich dein Angefiht? 

Komm, Zen, hol mich, Amen. 


Defus im Simmel. 


Jeſus Chriſtus herrſcht als König; 
Alles wird ihm unterthänig, 

Altes legt ihm Bott zu Fuß. 

Alle Zunge ſoll befennen: 

Sefus ſei der Herr zu nennen, 
Dem man (pre geben muß. 


Kürftentbiner und Gewalten, 
Machten, die die Thronwacht halten, 


Geben ihm die Herrlichkeit; 

Alle Herrfchaft, dort im Himmel, 
Hier Im irdiſchen Gewimmel, 

Iſt zu feinem Dienft bereit. 


Sagt mir von erhabnen Thronen, 
Die beim ewgen Lichte wohnen; 
Nichts fit gegen Jeſu groß. 
Nennt mir Ramen auf der Erben, 
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Benn fie auch vergättert werden, 
Sie find Theil aus feinen Loos. 


Gebet ans dem Bad der Zeiten 
An das Meer der Ewigfeiten, 
Forſcht den fernen Tiefen nad; 
Kein Geift wird in allen Gründen 
Etwas Majeftätfchers finden, 

Als der Bater von ihm fprad. 


Kann man do nichts Höhers leſen, 
Als: „das Bild von feinem Wefen”; 
Als: „der Glanz der Herrlichkeit”. 
Selb der Lebebilder Augen, 

Die Gott nah zu fehen tangen, 
Wundern die Vollkommenheit. 


Gott, des Weltbaus großer Meiſter, 
Hat die Engel wohl als Geiſter, 
Und als Flammen um den Thron; 
Sagt er aber einem Knechte: 
„Gebe dich zu meiner Rechte ?“ 
Nein! Er ſprach es zu dem Sohn. 


Gott ift Herr; der Herr iſt Einer, 
Und demfelben gleichet keiner; 
Nur der Sohn iſt ihme glei: 
Defien Stuhl ift unumſtößlich, 
Deſſen Leben unaufloslich, 

Deſſen Reich ein ewig Reich. 


Gleicher Macht und gleicher Ehren, 
Sitzt er unter lichten Chören, 
Ueber denen Cherubim. 

In der Welt und Himmel Enden 
Hat er Alles in den Händen; 
Denn der Vater gab es ihm. 


Iſt nicht das, was Gott erwählet, 
Was Gott zu den Kindern zählet, 
An dem liebften Sohn geliebt? 
Wohut nicht, weils des Vaters Wille, 
Selbſt in Ihm der Gottheit Fülle, 
Und der Gnade, die Bott gibt? 


Nur in ihm, o Wundergaben! 
Können wir Erlöfung haben, 
Die Erlöfung dur fein Blut. 
Hört's! Dad Leben iſt erfchienen, 
Evangel. Bolkabiblieihel. V. 


Und ein ewiges Berfühnen 
Kommt in Zefa uns zu gut. 


Menichen! lernt an diefem Liebe: 
Es ift Gnade! es iſt Friede! 

Jeſus führte felbft den Krieg. 
Gottes Geiſt hats anfgefchrieben: 
„Tod! wo iſt dein Stachel blieben? 
Hölle! wo iſt num dein Sieg?" 


Alles diefes nicht alleine; 

Die begnadigte Gemeine 

Hat auch ihn zu ihrem Haupt. 
Er bat fie mit Blut erfaufet; 
Er Hat fie zur Braut getaufet; 
Und fie lebet, weil fie glanbt. 


Gebt, ihr Sünder, ihm die Herzen; 


Klagt, ihr Kranken, ihm die Schmerzen; 


Sagt, ihr Arme, ihm die Roth! 
Wunden müfen Wunden heilen; 


- Heilsdl weiß er auszutbeilen; 


Reichthum fchenft er nach dem Tod. 


Komm, zum Tod verdammt Geſchlechte, 
Der Gerechte macht Gerede, 

Heilge and der Sünder Rott. 

Komm, du wirft noch angenommen; 
Komm beberzt, er beißt dich kommen; 
Sag ihm nur: „Mein Herr und Bott!” 


Eil, es ift nicht Zeit zum Schämen; 
Willſt du Gnade? du ſollſt nehmen; 
Wink tu Leben? das fol fein; 
Willſt du erben? du wirſt's ſehen; 
Sol der Wunſch aufs Höchſte gehen, 
Willſt du Zefum? Er iſt dein. 


Alen losgekauften Seelen 
Soll an keinem Gute fehlen; 
Denn fie glauben, Gott zum Ruhm. 
ertbe Worte! theure Lehren! 
öcht doch alle Welt dich hören, 
Süßes Evangelium! 


Zwar das Haupt trug die zum Hohne 
Ihm geflochtne Dornenkrone 
Einft in feiner Kreuzigung; 
Dennoch war fein bfutig Sterben 
47 
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Zu der Herrlichkeit dem Erben 
Mehr ein Weg als Hinderung. 


Gleiches Kreuz drückt Chriſti Glieder 
Hier auf kurze Zeitlein nieder, 

Und das Leiden geht zuvor. 

Nur Geduld! es folgen Zreuden, 
Nichts Tann fie von Jeſu fcheiden, 
Und ihr Haupt zieht fie empor. 


Gehen Ehr und But verloren, 

Wird and gar der Tod geichworen; 
Shmah und Sterben iſt Gewinn. 
Drobt mit Schanden! ſchreckt mit Beilen! 
Die nad jenem Kleinod eilen, 

Sehen über Alles hin. 


Ahnen fleht ein Himmel offen, 
Welcher über alles Hoffen, 
Meber alles Wunſchen ift. 


. Die gereinigte Gemeine 


Weiß, daß eine Zeit erfcheine, 
Wo fie ihren König Mit. 


Auch bis dahin gibt er Nahrung, 
Und die Dede zur Verwahrung; 
Denn er pflegt und liebet fie. 

Sa bei feinem Kreuzesftammen 
Fürchtet fie auch Fein Verdanmen; 
Denn fie rühmet: „Bott ift hie.“ 


Trachten irdiſche Monarchen 
Dieſes Heerdlein anzuſchnarchen: 


O fein Hirte lacht dazu. 


Er täßt diefe Heinen Großen 
Sich die Köpfe blutig ſtoßen, 
Und den Schafen gibt er Ruh. 


Zürnet nicht, erlauchte Machten! 
Diefes zielt nicht auf Beraten; 
Land und Scepter bleiben euch. 
Seid ihr aber Chriſti Spötter, 
Wißt, fo ift er Gott der Bötter; 
Sein tft Ehre, Macht und Reich. 


Was ihr habt, hat er gegeben; 
Ihr feid ſterblich; er bat Leben; 
Er ift Töpfer; ihr feid Thon. 
Tauſend hohe Seraphinen, 

Die an ſeinem Hofe dienen, 
Beten an vor feinem Thron. 


Jauchz' ihm, Menge Hei’ger Knechte! 
Rühmt, vollendete Gerechte! 

Und du Schaar, die Balmen trägt! 
Und du Blutvolk in der Krone! 

Und du Chor vor feinem Throne, 
Der die Gottesharfen ſchlagt. 


Ich auch auf den tiefften Stufen, 
Ich wi glauben, reden, rufen, 

Ob ih ſchon noch Pilgrim bin: 
„Jeſus Chriſtus herrſcht als Koͤnig, 
Alles ſei ihm unterthänig, 

Ehret, liebet, lobet ihn.“ 


Sterbeſied. 


Das Lamm, am Kreuzesſtammen, — 
Starb, Sünde zu verdammen; 
Nun heißt bei ſeinen Schafen 
Das Sterben ein Entſchlafen. 


Sie gehn nicht als Verbrecher 
Zur Strafe vor den Räder; 
Sie gehn nur bin und liegen, 
Wie Streiter nad dem Kriegen. 


Ohu' Angft vor ewgem Jammer, 
Gehn fie in ihre Kammer, 


Zur Ruh fih zu begeben 
Auf frohes Wiederleben. 


Sie legen ihre Glieder 

In Ruhebettlein nieder, 

Und fallen ohne Kummer, 

Wie Kinder, in den Schlummer. 


Auf goͤttliches Erbarmen, 
In des Erldſers Armen, 
Verſiegelt zu dem Erben, 

zapt ſichs gar fanft hinſterben. 
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Bewahre mein’ Gebeine, 
Bis ich vor dir erfcheine. 


Dann laß mich froh erwachen; 
Mach meinen Mund voll Lachen, 
Und laß mein neu Kleid glänzen, 
Wie Lilien in dem Lenzen. 


D Jeſu, deine Gnade 

Macht, daß kein Sterben ſchade. 
Laß auf dein Blutvergießen 
Mich einft die Augen fchließen. 


Lak mir auf dein Verfprechen 
Mein Herz im Glauben brechen; 
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Gott if die Liebe. 

1 Joh. 4, 8. 16. 

Liebe iſt das höchſte Gut, Sucheſt du fie noch fo fehr, 
Das erquiden fann An der fremden Stell, 
Leib und Seele, Geift und Muth, Bas findeft du? 
Auf der ſchmalen Bahn. Gold und Silber, But und Geld, 
Du liebe Lieb! Haus und Hof, die ganze Welt, 
Du bift auf der Erte nidt, Meicht weit nicht zu. 


Noch dem Menfhen vor Geficht, 
Set ift die ei ſich In der ſtillen Ewigkeit, 
Ehe etwas war, 


Liebe fleußt von oben her, Vor dem Anfang aller Zeit, 


Aus der Lebensquell, Die ſo wandelbar, 
471° 
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War fie bei Gott, 

‘a, Bott ware felbft die Lieb, 
Ewig's Leben, ew’ger Trieb, 
Bergnügt in ſich. 


Dazumalen ware fchon, 

In dem fteten Heut, 

Zwiſchen Vater und dem Sohn 
Liebe Lieblichkeit. 

D, reiner Trieb, 
Seinesgleihen hat er nicht, 
Leben, Friede, Freude, Licht, 
Und lauter Lieb. 


An das fanfte Liebedjoch, 
Spannte damals ſchon 

Sich, aus freier Liebe doch, 
Der geliebte Sohn. 

Da liebte er 

Mid und did und andre all, 
Die verdorben durch den Fall, 
Er liebte ſehr. 


Bund des Friedens zwifchen Zween, 
Uns zu gut gemacht, 

Mer bat ta hineingeſeh'n, 

Mer zuvor gedacht? 

Mer bier fih find't, 

Shämt fi, glaubet, liebet viel, 
Bückt fich, jauchzet, eilt zum Ziel, 
So tief gegrämd’t. 


Und fo wollt die Liebe fich, 
Sichtbar tragen an, 

Weil fie weder mid, noch dich, 
Se verlafien kann. 

Da kommt die Lieb, 

Schönes Urbild, edle Spur, 
Metiter, Mufter der Natur, 
Du Sohn der Lieb. 


Krage nicht, was Liebe fei, 
Biödes Menfchentind, 

Siehft du es doch felber frei, 
Mär du noch fo blind. 

Hier ift die Lieb, 

Meden, Schweigen, Alles thım, 
Alles leiden und nicht run, 
In ftetem Trieb. 


Unumfchränkte Willigkeit, 
Unermäd’ter Muth, 

Tag und Nacht, Zeit und Unzeit, 
Was auch wehe thut, 

Erwählt die Lieb. 

Nichts zu ring und nichts zu viel, 
Nur, daB das gewünſchte Ziel 
Erreich die Lieb. 


Jeſus Chriſtus iſt die Lieb, 
Das geſchlacht'te Lamm, 
Deſſen Herz will Liebestrieb, 
Und in voller Flamm. 

Ihr Menſchen, nu, 

Lernt ihn kennen ohn Verzug, 
Lernt ihn nennen ohn Betrug, 
Du Liebe, dur. 


Dann fo faget man euch nicht, 
Liebet doch den Herrn, 

Lieben iſt nun nicht mehr Pflicht, 
Denn nıan thut es gern, 

Man kann, man will, 

Ja man darf, fo liebet man, 
Und das kommt nicht fauer an, 
Gott Rob, nur fill. 


Wer ta liebt, verläugnet fich, 
Ehre, Augenluft, 
Fleifchestüfte, williglich, 

Ihm tft was bewußt 

Bon Zefu Ehrift, 

Das der Liebe würdiger, 
Unvergleichlicheherrlicher, 
Beſtändig if. 


Liebe macht zum Lob bereit, 
Wer da liebt, der lobt, 

Und das währt in Ewigfelt, 
Bis kein Feind mehr tobt, 
Nur Lieb, nur Lob, 

Lieben macht Tas Loben füß, 
Und weßwegen treibt man dies? 
Zur Liebesprob, 


Lieben kommt aus Glauben ber, 
Der nur Jeſum hält, 
Liebe machet leicht, was ſchwer, 
Richtet auf, was fällt, 
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Bas man nicht ficht, 

Faßt der Blaub, Die Lich geneußt, 
Ohne daß fie was verbreußt, 

Die Liebe gläht. 


Ber in wahrer Liebe bleibt, 
Bleibet felbft in Gott, 

Und wen nichts, als Liebe treibt, 
Nicht Haß, Neid, noch Spott. 
In dem iſt Bott. 

Gott in uns und wir in ihm, 
Sage, ob ſich's nicht geziem: 

In Gott, in Gott. 


Und dem Nähften thut die Lieb, 
Ja kein Arges an, 

Drum iſt des Gefeges Trieb 

Auf der Liebe Bahn 

Recht wohl erfüllt. 

So bat Evangelium, 

Selbft nah dem Geſetz den Ruhm, 
Weil Liebe gilt. 


Liebe nirgends Lieber bleibt, 

Als wo Demuth ziert, 

Bad zur Niedrigkeit fein treibt, 
Und berunter führt, 

Da lebt die Lieb. 

Gott if groß, die Menſchen Hein, 


Doc faßt Liebe beide ein, 
Ju frohem Trieb. 


Liebe, noch mit einem Wort, 
Soll fie ewig fein, 

Willſt du lieben bier und dort, 
Dring zu Jeſu ein. 

Er ift die Lieb. 

Hier und dort ift Feine Lieb, 
Als von ihm, dich ihm ergib, 
Gott ift die Lieb. 


D, du füße Liebe du, 

Wie verdank ich's dir, 

Daß du mich gebracht dazu, 
Was ſo lieblich mir, 

So ſelig if? 

Zünd die Liebe noch mehr an, 
Daß ich di fo lieben kann, 
Wie lieb du bift. 


Ad, du Gott der reinen Lieb, 
Gib nur Liebe mir, 

Was ich den?, red oder 5, 
Komm aus Lieb von dir. 

Gib, Liebe, dich, 

Wenn ih dann den Geiſt aufgib, 
So bring mich zur vollen Lieb, 
Und liebe mich dort ewiglich. 


Hoffnung der Erlöfung. 
2 Tim. 4, 18. 


Der Herr wird mich erldfen 

Don allem, allem Bäfen; 

Und führen dahinein, 

Bo Königreih und Himmel, 

Bo ewiges Gewimmel 

Wird Lob und Lieb und Labfal fein. 


Das frenet mich von Herzen, 


Wenn Hoffnung ſchon die Schmerzen 


Und Serzeleid vertreibt — 


Bas wird die That vermögen? 
Biel Friede, Freud und Gegen, 
Und Ehre, die dem Herren bleibt. 


So laßt mid denn in Ruhe, 

Fragt nicht mehr, was ich thue? 
Ich thue, was ih will, 

SH will der Welt entgehen! 

Ich will den Herren fehen! 
Gottlob! es ſchickt fih in der Still. 
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Sin Sobfpruh Gärifli, des Vraͤutigams der Seelen. 


Bräutigam, wer will in Bildern Sohn der Liebe! ſei gepriefen, 

Deine Liebe lebhaft fchildern? Denn du haft genug bewiefen, 

Hier erbleihet alle Farb. Daß kein Kaltfinn dich betrifft. 

Nur dein eig'ner Geiſt in Liedern Seder Sünder muß bekennen, 

Kann was fingen zum Erwiedern, Jedes Herz muß Tiebend brennen, 
Was die Liebe und erwarb. Beil du Liebe haft geitift”. 

Deine probenvolle Jugend, Und auf ewig wird es lodern, 

Deine Weisheit, Gnade, Tugend, Eines wird das Andre fodern; 

Und dein Wachsſsthum zum Gewinn: Komm und lobe ohne Müb. 

Deine Predigt auf der Gafle, Herz und Herz iſt hingezogen: 

Wie fih Ruhe finden Laffe, Allen Ift das Lamm gewogen 

Durh den Sohn zum Vater hin. In der Liebesharmonie. 

D du Retter unfers Lebens! Wo find num die dunkle Stunden? 
Du rufft heut noch nicht vergebens Stud die Wunden ganz verbunden? 
In des armen Sünders Ohr. Wirkt das Del und wirkt der Wein‘)? 
Dir wirds Immerhin gelingen, Ber tft, der die Koften zahle? . 
Durch das Ohr ind Herz zu dringen, Wer ift, der das Leben male, 

Gnade fommt dem Zom zuvor. Wo wir heil und heilig fein? 

Diele Tanfend find gewonnen, O wie wuchs dad Werk der Gnade! 
Nicht beredt, nicht ausgeſonnen, Gings ſchon Hart, gings doch gerade! 
Nicht gebahnet tft der Weg, Neue Zunge, neue Sprad! 

Denn er führt in Kreuges-Tigel In des Paradiefes Garten 

Und der Glaube kriegt doch Sigel Darf man alle Monat warten, 

Und der Groſche fein Bepräg. Frucht folgt Frucht beftändig nad. 
Still bewundernd, tief gebücket, Lauter heil'ge Prieſtersleute; 

Sehen wir dich, Herr, geſchmücket Sammlung von der ganzen Beute, 
Opfer, Prieſter und Altar! Aus der Höll in's Himmelreich. 

Ziert uns deine Unſchulds⸗Seide: Lobt und liebt und ſeht: dem Glauben, 
Deckſt du uns mit weißem Stleide, Den euh Niemand konnte rauben, 
Das mit Blut gewafchen war. Iſt die ganze Ausficht gleich. 

Deines Leidens taufend Arten Du gefälft uns, Freund der Seelen, 
Lehren uns geduldig warten, In der Hoffnung aufs Bermählen 
Und erfreuen unfre Bruſt: Bielbt dir Herz und Sinn geweiht. 
Die du vor dem Gift bewahreft Endlich kommen unf’re Blicke 

Und zu deiner Pracht aufſpareſt Unverwandt auf jene Städe: 

Und zu deines Vaters Luft. Rei und Kraft und Herrlichkeit. 





2) Luk. 10, 34. 
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Samuel Urlsperger, 


geboren den 31. Auguft 1685 in Kirchheim u. T., geitorben den 20. April 
1772 in Augsburg. 


Auch ihn ließ der Herzog bedeutende Reifen machen, ſtellte ihn 1713 
als Pfarrer in Stetten im Remsthal, im folgenden Jahr als Hoflaplan 
und kurz darauf als Oberhofprediger und Conſiſtorialrath an. Urlsperger 
hörte nun zwar nicht auf, die Wahrheit ded Evangeliums im Allgemeinen 
zu verfündigen, war jedoch zu fehüchtern, ihren Ernft auf die befondern 
Derhältniffe ded unzüchtigen Hofes anzuwenden. Davon hörte A. H. Trande, 
mit dem er innig befreundet worden war, und benübte einen Beſuch in 
Stuttgart 1717 dazu, ihm diefen Mangel an Glaubensmuth ſcharf in’ 
- Gewiffen zu rüden. Nun warf fi) Urlöperger ritterlih in’® Zeug und 
führte eine fehr anzügliche Sprache in feinen Predigten. Der Herzog fühlte 
fi fo ſtark getroffen, daß er feinen Beichtvater zu öffentlihem Widerruf 
unter halsbrechenden Drohungen auffordern ließ, und als dies nichts fruch⸗ 
tete, Magte er ihn eines Majeftätsverbrechend an und wollte ihn zum Tod 
verurtheilen. Bereit3 wurde ihm der Todestag angezeigt. Der Minifter 
des Herzogs weigerte ſich aber auf's Entfchiedendfte, das Urfheil vollziehen 
zu Yaflen: und fo Fam Urlöperger mit Entſetzung des Amtes davon. Zwei 
‚Sabre fpäter wurde er als Special von Herrenberg auch wieder angeftellt, 
nahm aber kurz hernach (1723) eine Berufung als Paftor nad Augsburg 
an, wo er noch ein halbes Jahrhundert lang als ein heil und meit ſchei⸗ 
nendes Licht wirkte. — In feinem vielverbreiteten Erbauungsbuch: der Kranz 
fen Geſundheit und der Sterbenden Leben, oder fhriftmäßiger Unterricht für 
Krane und Sterbende x. Stuttgart 1723, veröffentlichte er auch eine An: 
zahl tiefgeichöpfter Lieder, welche bervorgezogen zu werden verdienten. 


Dom Selen Arzt. 


Die Krankheit, du gerechter Gott, Sie ſucht dadurch mich aus dem Stand 
Die ih jet au mir fphre, Der Eitelkeit gu reißen; 
Die jagt mir, ba ih meinen Tod Bann ich nur endlich mürbe bin, 
Stets in und bei mir führe; So wird hernach dein trener Sinn 
Denn jede Stunde, jede Zeit Der Krankheit endlich helfen. 
Erinnert mich der Sterblichkeit 
Und fpricht: dent an dein Ende! Dn gi den Blinden ihr Geficht, 
Du Haft die Schmerzen auferlegt, Die en in er ſpricht 
Die jept die Glieder tragen, —* en, auferfichen ’ 
um Da ai beine —8 ſchlaͤgt, Und alſo kannſt du auch allein 

u 
Des Tores Urſach iſt in dir, Der Arzt von meiner Schwachheit ſein, 


Dein Leben aber kommt von mir Benn du ein Wort wirft fprechen. 


Und flebt in meinen Händen. 

Die Menſchen ſchreiben Mittel für, 
So iſt ed; deine Daterhand Daß fih die Schmerzen fegen, 
BIN mid zum Leiden weiſen, Allein die Hiffe kommt von Dir, 
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Und obne deinen Segen 

Macht uns Fein Kraut und Pflafler frei, 
Dein Wort, Herr, iſt die Arzenei, 

Die unfre Schmerzen beilet. 


Beichließeft du in deinem Rath 

Ich folle länger leben, 

So kannſt du leicht auch in der That 
Den Mitteln Kräfte geben; 

Iſt aber dies dein welfer Schluß, 


ı Daß ich anjego flerben muß, 


So hin ich's auch zufrieden. 


Dies Eine bitt’ ih, heile nur 

Die Wunden meiner Seelen, 

Bann gleich im Leiblihen die Kur 

Und alle Mittel fehlen: 

Denn lebt der Geift in dir, mein Gott, 
So fol der Mund anch in dem Tod 
Dod deine Büte preifen. 


Zuſpruch des heiligen Geiftes. 
Soll Ih mein Haupt im Tod num neigen, | Wil fi der Tod entfeglich machen, 


So ſprich du, Zefu Geift, mir au; 
Denn nur allein von deinem Zeugen 
Empfinv’t die Seele wahre Ruh. 
Sprih: Gottes Lamm trägt deine Sind, 
Du biſt verfähnt und Gottes Kind! 


Du bit darum vom Himmel kommen, 
Daß du uns deß erinnern ſollt, 
Mas Jeſus den erlösten Frommen 
Vom Bater binterlafien wollt. 
Sprich: Gottes Lamm ꝛc. 


Bann Sünde, Welt und Teufel fpeien: 
SH muß und fol verloren fein, 

D fo verdopple du dein Schreien 

And rufe mir mit Nachdrud ein. 
Sprich: Gottes Lanm ar. 


Wann Mofes wit ein Urtheil fprechen, 
Bann das Gefeg im Herzen Flucht, 
So wolleft du die Anklag ſchwächen 
Mit deines Troftes füßer Frucht. 
Sprich: Gottes Lamm ac. 


Hat das Gewiſſen was zu fagen, 
Wie, leider, es nicht wenig bat, 

So wolleft du auch diefes fchlagen 
Durch Zeugniß von des Vaters Gnad. 
Sprih: Gottes Lamm ıc. 


Kommt er mit Schreden auf mih am, 
So laß mid ihn getroft verlachen, 
Als den, der mich nicht tödten fan. 
Sprih: Gottes Lamm ꝛc. 


Bann fih von Sorgen diefer Erden 
Noch etwas untermengen will, 

So laß das Herz nicht irre werden 
Bon dem fo nahen Glaubensziel. 
Sprih: Gottes Lamm x. 


Bann Kraft und Sinnen mir zerrinnen 

Und jept des Lebens Band zerreißt, 
So zeuge du das Wort von innen 

Zum letzten Auftrih meinem Geift; 
Sprih: Gottes Lamm ac. 


Ya, Geiſt der Wahrheit, komm und lehre 
Mich diefe deine fühe Sprach! 

Ich gebe dir der Wahrheit Ehre 

Und Ipreche dir im Glauben nad: 

Ya, Gottes Lamm trägt meine Sünd! 
Ich bin verföhnt und Gottes Kind! 


Auf Gottes Gnad, auf Jeſu Trene 
Und auf des heilgen Geiſtes Kraft, 
Die ih ohn Ende benebdele, 

Bollend’ ich meine Ritterfchaft; 

Denn Gottes Lamm trägt meine Sind! 
Ich bin verjöhnt und Gottes Kind. 


Koffnung des ewigen „Sehens. 


Weit von mir, ihr Tranerfiunden! 
Meine Seele frenet ſich, 
Denn ich habe Jeſum funden, 
Jeſum, meinen Schag, hab id. 
zus ift es nur allein, 

ei dem ich vergnügt kann fein. 


SR mein Geiſt fhon ſchwach auf Erden, 
So muß ich doch felig werben. 


In den Himmel muß ich fommen, 
An dem Himmel hab’ ich Theil; 
Seius bat ihn eingenommen, 
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Jens, meiner Seelen Sell. 
bür und Thor if aufgethan, 
Daß ih in den Himmel kann. 
St mein Geiſt x. 


apa mein Herz will oft erfrieren, 
ann ich arm und elend bin; 
Dann will fih das Richt verlieren 
Und des Glaubens Kraft fällt Hin, 
Aber auf mid Tommts nit an, 
eins kann, was ich nicht kann. 
Iſt mein Geiſt ıc. 


Jeſus läßt die geiftlih Armen 
Seine lieben Schäffein fein, 
zur Noth ſich zu erbarmen, 

id’t er felbft die Todespein. 
Drum ermuntert meinen Muth 
Sein vor mid vergoßnes Blut. 
Iſt mein Geiſt ꝛc. 


Ich bin nicht dazu geboren, 

Daß der Höllen Schlund mi frißt. 
Gott bat mich zum Kind erkoren, 
Der die Liebe felber ift. 

Sein Sohn wafht die Sünden ab, 
Der fi, felbft zum Opfer gab. 

JR mein Geift ac. 


Zwar wann Ich mich ſelbſt befchane, 
So find ih nichts, ald was ſchreckt; 
Doch wenn id auf Jeſum fchaue, 
Der die fchwere Schuld bededt, 

So find’t meine Buß und Reu 


Ihn aus Liebe ſtets getren. 
IR mein Geiſt ꝛc. 


Bar es nur des Schaͤchers Glücke, 
Daß ſein Krenz bei Jeſu ſtund, 
So treibt mid das nicht zurücke 
Und es fpriht mein Glaubensmund 
Denk an mid, Herr Jeſu Chriſt, 
Weil du nun im Himmel bift. 

Iſt mein Geiſt x. 


Ich will fämpfen, ih will ringen, 
Mein Did ift das Himmelreich. 
Kann ich nur zu Jeſu dringen, 
Gilt mir alles Andre gleich. 

Sch will, ja ich muß empor 

Zu der Engel Freudenchor. 

Iſt mein Geiſt ꝛc. 


Jeſum will ich nimmer laſſen, 

Und mein Jeſus läßt mich nicht. 
Jeſum will ich feſt umfaſſen 

Trutz dem, der dies Band zerbricht. 
Von ihm werd ich nicht getrennt, 
Wann gleich Welt und Himmel brennt. 
Iſt mein Geiſt ꝛc. 


Nun Gott, was willt du dann machen? 
Du wirft meiner doch nicht 108. 

Zeigt der Teufel feinen Rachen, 

So eil ih in deinen Schooß- 

Leb ich, fo verbleib ich dein, 

Sterb id, fo bift du doch mein. 

Iſt mein Geiſt ſchon ſchwach auf Erden, 
So muß ich doch ſelig werden. 


Eberhard fudwig Fifcher, 
geboren den 6. Angnft 1695 in Großheppach, geftorben 1773 in Stuttgart. 


Um feines feinen Gefhmads willen wurde er von der Pfarrei Zavelitein aus 
zum Brofefior der Poefle ans Gymnaſinm zu Stuttgart 1732 berufen, verfah diele 
Stelle 10 Jahre lang in der anregendften Weife und trat bleranf wieder in's geift« 
liche Amt zur, Indem er 1742 Stadtpfarrer an St. Leonhard, 1743 Stadtdelan 
an der Hofpitalfiche, 1744 Oberbofprediger und Confiſtorialrath wurde. Neben 
Iepter Stellung erhielt er 1746 auch die Abtei Hirfau, kam damit in den Landtag 
und eutwidelte bald als Mitglied des Tandfländifchen Ausſchuſſes eine politifche Thaͤ⸗ 
tigkeit vol Bedeutung. Gr leitete die Schritte, weldhe zum Schupe der Verfafiung 

egen das Willlürregiment des Herzogs eingeleitet wurden und endlich zum anges 
ebten Ziele führten. Im wölrttembergiichen Befangbuche von 1742, an deſſen 
Herausgabe er betbeiltgt war, ftehen mehrere Lieder von ihm. 
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An dem Vage der Schulviftation und bei der Hhulpredigf. 


Liebſter Jeſu, fieh, die Kinder, 
Die fo theur von dir erfanft, 

Und als die erlöste Sünder 
Alleſammt auf dich getauft, 
Sammlen fi in diefer Stunde 
Hier, vor deinem Angeficht, 

Und weil du dir zugericht’ 

Macht und Lob aus ihrem Munde, 
Steigt es auch ſchon hier empor 
Und fchließt fih zum höhern Chor. 


Siehe, wie mit Haufen wallen 
Zu der Lehr ans deinem Wort 
ie, von denen ſoll erſchallen 

Mit den Auserwählten dort 

Lob in alle Ewigfeiten ; 
Macke du doch felber hier 
Ze wohlgefällig dir, 

afle deinen Geiſt bereiten 
Sie und und zu tiefer Zeit, 
Wie dus willt in Ewigkeit. 


Gib zum Pflanzen und gaplehen 
Dein Gedeihen aus der Hoͤh, 
Laß den Samen wohl eriprießen, 
Daß man volle Früchte ſeh, 
Und fi Alles recht bekehre 

Sn den Häufern, in der Schul, 


An der Kich und wo dein Stuhl . 


Aufgericht' zu unjrer Lehre, 
Daß wir Alle folder Weil 
Dflanzen fein zu deinem Preis. 


Stelle Lehrern, Eltern, Kindern 
Ernſtlich vor die Rechenſchaft, 
Die, wo fie Dein Werk verhindern, 
Schwer auf dem Gewiflen haft’; 
Daß an jenem großen Tage 


Jedes nah dem Amt und Pflicht, 
So e8 treulih ausgericht, 

Mit preisvollem Munde fage: 
Sieh mich und die mir gebor'n, 
Keines iſt davon verlor'n. 


Steure, Herr, den Aergernifien 
Und der Bosheit diefer Zeit, 
Die ſchon Manches hingeriſſen, 
Und noch immer Nege ftellt; 
Ah! erhalte in der Treue, 
Reiße mächtig aus Gefahr 

Die fo theur erlöste Schaar; 
Daß dein Herz fi ihrer freue; 
Es betrifft, Herr, deinen Ruhm, 
Schüße doch dein Eigenthum. 


Wir erneuren heut den Bunde, 

Den wir in der Tauf gemacht, 
Bitten dich mit Herz und Munde, 
Mache jeden drauf bedacht, 

Huf auch felbft, daB es gefchehe, 
Daß der Geiſt fammt Seel und Leib 
Stets vor dir unfträflich bleib, 

Bis er deine Zukunft ſehe 

Und als deines Reiches Glied 

Singe dort das neue Lied. 


Amen! Lob und Preis foll nehmen 
Unfer Gott und unjer Lamm! 

Alles fol fih dir bequemen, 

Held und Hirt aus Davids Stamm! 
Du bift fommen zu erfaufen 

Deine Schaf mit deinem Blut, 

Als kein Freund für Freunde thut, 
Da wir in der Irr gelaufen; 

Ewig, ewig ſoll es ſein, 

Daß dich preiſe Groß und Klein. 





Iohann Ehrifian Storr, 
geboren den 3. Juni 1712 In Heilbronn, geftorben den 8. Mai 1773 In Stuttgart. 


Bengels Geiſt, von dem er in der Klofterfchule zu Denkendorf angehaucht 
wurde, und das liebe Kreuz, das ihn bejonders in Geſtalt eines Augenleideng drädte, 
reiften frühe in ihm jenen gottfellgen Sinn, der ihn zu einem der würdigſten Würde 
träger der württembergiſchen Kirche ſchuf. Es koſtete feine Ratur eine gründliche 
Ueberwindung, die ihm 1744 (vorher war er Pfarrer in Hirſau und Leonhardshel⸗ 
fer in Stuttgart gewefen) übertragene Hoflfaplanei anzunehmen. Er kam dabei mit 
feinem befcheidenen und doch wahrbeitägetrenen Weſen auch wirklid in manches Ge⸗ 
dränge und rief daher, als er 1757 feine Ernennung zum Etattpfarrer an St. Leon⸗ 
hard vernahm, aus: „fo bin ich endlich von meiner bisherigen Angft nnd Furcht 
bei Hof befreit!" Zwei Jahre fpäter rüdte er zum Stiftöprediger und Gonfiftorial- 
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rath vor, befam daneben 1765 auch die Prälatur Herrenalb. Storr war ein großer 
Prediger („bald floßen feine Neben wie gewaltige Ströme, bald wie fanftes, tief 
eindringendes Del“), ein unermätlicher Arbeiter in der Seelforge und in der Stu⸗ 
dirſtube, ein weithin gefegneter Schriftiteler (Communionbuch, Hausbuch, Epiſtel⸗ 
predigten ꝛ2c.). Ein Jahr vor feinem Ente bat er um Euthebung von feiner Stifts- 
prädffatur und erhielt tie Prälatur Alpirsbah. Sein Heimgang unter tiefen Lei⸗ 
den drüdte der innigen Frömmigkeit feines ganzen Pilgerlaufs einen herrlichen Stem- 
pel auf. Die Lieder Storrs, hervorragend durch ächte Salbung, erſchienen zerſtreut 


in feinen erbaulihen Schriften. 


Erweckungslied zur feligen Nachfolge Gärifi. 


Es tft etwas des Heilands fein, 
Ich dein, o Jeſu, und du mein, 
In Wahrheit fagen können. 
Ihn feinen Bürgen, Herrn und Ruhm, 
Und fi fein Erb und Eigenthum 
Ohn allen Zweifel nennen. 
Selig, 

dhlich, 

ind die Seelen, 
Die erwahlen, 
Ohn Bedenken 
Ihrem SZefu ſich zu ſchenken. 


Schau an die Welt mit ihrer Luſt 
Und alle, die an ihrer Bruft 

In heißer Liebe liegen. 

Sie efien und find doch nicht fatt, 
Eie trinken, und das Herz bleibt matt, 
Denn es iſt lauter Trügen- 
Träume, 

Schäume, 

Schläg im Herzen, 
Hoͤllenſchmerzen, 

Ewige Qualen 

Iſt die Luſt betrogner Seelen. 


Ganz anders iſt's, bei Jeſu ſein, 
Und als fein Schäflein aus und ein 
Auf feinen Matten geben. 
Auf diefen Auen tft De Luft, 
Die Gottesmenfhen nur bewußt, 
Im Ueberfluß gu ſehen. 
Weide, 
Frende, 
Reine Triebe, 
Suße Liebe, 

ed und Leben, 

taͤrke, Licht und viel Vergeben. 


Schau, armer Menſch, zu dieſem Glück 
Ruft dein Erldſer dich zurück 

Von jenem Grundverderben; 

Er kam deßwegen in die Welt, 

Und gab für dich das Loͤſegeld 


Durch Leiden und durch Sterben. 
Laß dich, 

Billig, 

Doch umarmen, 

Sein Erbarmen, 

Blut und Leiden 

Sind ein Meer der Seligkeiten. 


Du haft ed lang genug verfucht, 
Ob das, was Zen Kreuz verflucht, 
Dir wahres Wohl gewähre. 

Dein Herz fagt ja: fürwahr es tft 
So, wie man in der Bibel liest: 
Der Weltluſt Pracht und Ehre 
Luͤget, 

Irüget. 

Wer nur wollte, 

Wie er follte, 

Ja wer könnte, on 

Machte heut dem Spiel ein Ente. 


Das Wollen und dad Können fchafft 
Des Wortes Jeſu Gotteskraft: 
Mir nad, ihr armen Sünder. 
Ihr feid für mich, ich für euch da. 
Wolli, könnt ihr nicht? IH bin euch nah 
Er Iotart mir als Kinder. 

do 


J 

Mein Joch 

Sanft und heilig, 

Nur daß freilich 

Euer Wille 

Mir ſich laſſe in der Stille. 


O, kannſt du den Immanuel 
So vor der Thüre deiner Seel 
Bergeblich rufen laſſen? 

Soüt feine unzahlbare Pein 
Gerad an dir verloren fein: 
Das hieß Tas Leben haflen. 
Et mein 

Schaͤflein, 

Komm und wende 

Dich behende 
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u ten Wunden, 
ie dein Hirt für dich empfunden. 


Man bat wohl auch ein bischen Schmach, 


Und ein und andres Ungemad 
Bei diefem Herrn zu leiden. 


Doc iſts nicht werth der Ehr und Freud, 


Die er uns ſchon von Ewigkeit 
Gedachte zu bereiten. 

Kronen, 

Thronen, 

SHoflanna, 

Himmiliſche Manna, 
Siegespalmen 

Folgen auf die Kreuzespfalmen. 


Ja, liebe Seele, den? daran, 
8 fteht fo lang nicht einmal an, 
Schon bier auf diefer Erden, 
Soll dir bei jedem Schritt und Tritt, 
Troſt, Friede, Licht und Lchen mit 
Zum frohen Pfande werden. 
täfte, 
Säfte, 
Honigfüße 
Liebesküſſe, 
Tabors blicke 
Strahlen oft auf uns zurücke. 


Von Stund an kann ich nimmer mein, 
Des Teufels und der Sünde fein, 
Die mid bisher gebunden, 

Mein Herr, den ich fo ſehr betrübt, 
Der aber mich vielmehr geliebt, 
Der bat mid überwunden. 

Nimm mid, 

Gaͤnzlich, 

Meine Freude 

Dir zur Beute 

Und zum Lohne 

Deiner blutgen Dornenkrone. 


Balt noch in meiner Adern Bach 
Ein Tropfen Bluts, der Jeſu Schmach 
Und feinen Sinn wollt haſſen, 

Der fol ans Kreuz zum Opfer bin; 
Ich will eh, was ich hab und bin, 
Als meine Liebe Laffen. 

Ei 

Bleib ich 

Dir verfchrieben, 

D dein Lieben 

Soll mid treiben 

Auch im Leiden dein zu bleiben. 


Doch weil ih mir in eigner Kraft, 
Das, was allein die Gnade ſchafft, 
Schon öfters vorgenommen; 

So fällt mir eben jebo ein, 

Daß ich mit aller Müh und Bein 
Dod nicht zum Zwed gelommen. 
So el, 

Mein Heil, 

Mich zu retten 

Bon den Ketten 

Meiner Sünden, 

Die mid wider Willen binden. 


Ach mad mich von mir ſelber fret, 
Und ſtehe mir in Gnaden bei, 
Stärk meinen ſchwachen Willen 
Durch deines wertben Geiſtes Kraft, 
Zu Üben gute Nitterfchaft, 

Den Vorſatz zn erfüllen. 

Bis ich 


Endlich, 

Schön geſchmücket 

Und entrüdet 

Allem Leiden, 

Bei dir darf in Salem weiden. 


Stiſſe Ihraͤnen in Kedar. 


ezuwellen einfam fein 

ft nicht ohne Segen: 
Man kehrt eher in fi ein, 
Denket Gottes Wegen 
Freier nach, 
Und das Adh, 
Das den Krieden flöret, 
Bird oft aufgefläret. 


Wenn man nur zum zweiten !) Mann 
Jeſum ſelbſt erkieſet, 


ı) d. h. Geſellſchafter. 


Der für uns genug gethan, 
Unfre Schuld gebäßet, 

Um in ihn 

Herz und Sinn 

Kindlich einzufenken; 

D was wird er ſchenken? 


Alles, was du bis daher 
Ihm zu Leid begangen, 
Und was gleichfam zentnerfchwer 
Deine Bruſt umfangen, 
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Alen Draft, Und ich wollte gar zu ſehr, 
Alle Laft, Daß es ſtets fo bfiebe, 
Die du aufgeladen, Daß mein Herz 


SHimmelwärts 
Unanfhörlıh ftöhnte 
Und nah ihm ſich ſehnte. 


Rimmt er weg in Gnaden. 


Dann biſt du von Innen ſtill, 
Wie allein von Außen, 

Und dein eigner böfer Will 
Läffet Efaus Braufen; 

O fo fleußt 

Sein Geiſt 

Als ein fanftes Dele 

In die flile Seele. 


Der verflärt dir Eräftiglich 
Jeſu Tod und Wunden, 
Die er an dem Kreuz für di 


Doch ſei aud nicht mit Verdrieß 
Bas du biſt auf Erden. 

Kedar kann dir ohnedies 

Zäglih fchwärzer werden. 

Ah wenn führt, 

D mein Hirt 

Mid aus Meſechs Hütten? 

Lern gelafjen bitten. 


— — — — — — — — — 


Als das Lamm empfunden, Nun er thuts zur rechten Zeit, 
Daß ſich Gott Harre noch ein wenig. 


Willig hingegeben, Dieſem Kreuzeskodnig. 
Dir, o Herz, zum Leben. Glaub und leid, 

Lieb und meid, 
Solche Liebe iſt ja mehr, , In fehr wengen Stunden 
Mehr als Frauenliebe, I Heißt es: überwunden ! 


Sn den Tod | Schicke, made dich bereit 


— — — — 


Friederich Chriſtoph Oetinger, 


geboren ten 6. Mat 1702 in Göppingen, geſtorben den 10. Februar 1782 in 
Murrhartt. 


Der Myitifer unter den Schülern Bengels, der „Schriftphiloſoph“, der „Mas 
aus des Südens”. Ein Lied wurde der Anlaß, die eigenthlimtiche Richtung feines 
Seiftes hervortreten zu laſſen. Er erzählt felbit aus feiner Kindheit, ta man ihn, 
weil er fo viel in Eine Ede bineinzujchauen pflegte, nur das einfältige Kriederle 
nannte: „Ich mußte (zwifchen dem 6. und 7. Jahre) eine ganze Reihe von Liedern 
vor dem Eınfchlafen herbeten. Endlich wurde ich etwas ungeduldig und Dachte: wenn 
ih doch auch wüßte, was ich betete! Ich kam an das Lied: Schwing dich auf zu 
deinem Gott, du betrübte Seele. Nichts von Betrübniß wilfend, wurde ich heftig 
angetrieben, zu wiflen, was es fel, fih zu Gott aufzufchwingen. Ich bemühte mich 
inwendig darım vor Gott, und fiehe, da fand ich mich aufgefhwungen in Gott. 
Ich betete mein Lied ganz aus, da wär fein Wort, welches nicht ein diftinktes Licht 
in meiner Seele zurüdlich. In meinem Leben babe ich nichts Fröhlicheres empfun⸗ 
den 2.” —- Bald regte fich feine poetiihe Gabe: „mein Informator machte mic 
(durch unvernünftige, harte Behandlung) fo voll Zorn, daß ich, ohne von ihm zu 
lernen, meine Klagen in Berfe brachte: da lernte ich vol Zorn, deutſche Verſe 
machen, machte auch fehr ſchickliche Verſe auf allerlei Gelegenheiten“. — Mit dem 
Jahre 1717 Fam Detinger in beflere Pflege, ins Kiofter Blaubeuren, wo befonders 
Weiſſenſee, damals dort Lehrer, fich feiner beilfam annahm. — Als während dieſer 
Zeit Herzog Eberhard nah Blaubeuren fam, machte Detinger ein „franzöfiiches 
Carmen“. — Auf der Univerfität Tübingen bereitete ihm die Frage: ob er nicht 
lieber Jura findiren follte? von außen und von innen fchwere Kämpfe. Ein Gebet 
auf den Kuleen gab den Ausichlag für die Theologie und wandelte den jungen Stu⸗ 
denten In einen ganz eingezogenen, zerſchlagenen, heiläbegierigen Büßer, der mit 
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faft Fraufhaftem Eifer der Wahrheit anf den Grund zu fommen fuchte, das Wort 
der Offenbarung wie die philoſophiſchen Syiteme eines Leibnig, Wolf, 3. Böhme zr. 
ftudirte, auch Bengel und Steinhofer kennen lernte, aber Itetd einer gang eigenthüm⸗ 
lihen Gctanfenftrömung folgte. „Um dieſe Zeit hatte mein älteſter Bruder Hoch⸗ 
zeit: da machte ich feinem Schwiegervater, Dr. Mauchart, ein Carmen: Du bältft 
uns dennodh an der Hand 2.” Mit dem Zahre 1727 begannen Detingers Wander⸗ 
jahre. In Frankfurt gab er fih mit den Kabbaliften ab, in Berleburg mit den 
Separatiften, in Kalle nit ten Pietiſten, in Hermbut mit Zinzentorff. Diefer 
nahm ihm auch wierer mit fih, als er zwifchenbinein Repetent am Tübinger Stifte 
geworden war. Allein wie er ſchon beim erften Aufenthalt zu den Herrubutern 
fagte: „DO ihr lichen Leute, ich höre aus Allem, daß ihr nicht auf heiliger Schrift, 
fondern auf tes Grafen Licder beſtehet“: fo litt e8 ihn dort aufs Neue nicht in die 
Länge. „Der Graf harte einen Plan, die halbe Welt Chriſto zu unterwerfen, und 
da war er viel zu jäh daranf, als daß ihn die heilige Schrift in mäßiger Erkennt⸗ 
niß hätte ans feiner Bildermaderei Finnen ausführen. Sch verließ unter viel aus⸗ 
geſtandenem Jammer dieſe Gemeinde“. — Er ging von da über Leipzig und Berlin 
abermals nah Halle, itutirte Medicin und bielt Vorlefungen: darauf trieb es ihn 
zu den Sektirern in Holland, von ihnen zu den Jnſpirirten in Heſſen⸗Homburg. 
entfich wieder in die Heimath. „Ich fand nirgend, daß Jemand auf die Grund⸗ 
ideen der Apoitel und Bropheten feine Gewißheit baute, fondern daß Jeder allein 
auf der Kührung Gottes nach dem zu feinem Stantpunkt berabgebogenen Sinn der 
Schrift beftund; das ließ Ich ihnen für ihre Perion gelten, aber mich konnte es 
nicht beruhigen. Ich mußte drei Säulen haben, auf welchen mein Gebäude ruhen 
Tönnte, nämlich 1) die Gruutweisheit, welche ih aus der Societät und ans der 
Natur vernahm; 2) ten Siun und Geift der heiligen Schrift, und 3) bie Führun⸗ 
nen Gottes mit mir nad diefem Grund“. — Zunächſt wurde Detinger nad feiner 
Rückkehr wieder Repetent, nahm tann 1738 die Pfarrei Hirfau bei Calw an und 
verbeirathtte fih. Zur Hochzeit fertigte er das Yied: Holder Bräutigam x. Nach 
6 Jahren ſuchte er nah Schnaitheim bei Heidenheim befördert zu werten, um nähes 
ren Umgang mit Bengel, damals Prälat in Herbrechtingen, pflegen zu können: bei⸗ 
des ward om erfült. Mit dem Jahre 1746 kam er ale Pfarrer nach Walddorf, 
wohin fofort viele Stutirende von Tübingen aus walfahrteten; wiederum nad 
6 Jahren erhielt et das Dekanatamt zu Weinsberg und 1709 das zu Herrenberg. 
Dafelbit hatte er eine törtliche Krankheit zu befteben, aus welcher das Lied hervor⸗ 
ging: Ach, Herr, wie lang wird mir fo bang! Kaum genefen, erhielt er unmittels 
bar vom Herzog 1762 die Prälatur in Murrdart, wo er nun, abwechlelnd mit 
Stuttgart (wegen der Landſchaftsgeſchäfte), bis an fein fpätes Ende verharrte. 
Seine großartige Schriftitelerei konnte um ihrer myſtiſchen Eigentbümlichkeit willen 
nicht verfeblen, manche Befehdung zu veranlafien. Das württembergiſche Confiſto⸗ 
rinm verbot ihm in leßter Zeit fogar, „nichts mehr in oder ander Land druden 
zu lafien“. — „Run if weiter nichts übrig, ale daß ich mich mit verbundenen 
Augen von Bott führen laffe” — Uebrigens fam er felbit auch allmählig von man⸗ 
her Abfonterlichleit ab und bekannte ſchließlich, daß feine ganze Theologie fih im 
Dr. Lutberd Katechismus concentrire. Ein Widerfchein dieſer Innern Bereinfälti- 
ung war die Form, in welcher die Altersſchwäche bei ibm auftrat: er wurde nicht 
owohl kindiſch, als kindlich, nur Einen Gedanken noch Kar und feſt bewegenp, 
„daB Bott fein lieber Bater und immer bei ihm und um ihn fei, und ihn höre, 
wenn er zu ihm bete”. — Seine Gerichte find ter Selbſtbiographie angehängt, 
welche neuerdings wieder herausgegeben (Stuttgart, Hafjelbrint 1849) und zu obi⸗ 
gen Notizen benügt wurde. Dieſelben, bisher fat ganz uubefannt, enthalten Lieder 
fiber die Epilteln an die Römer, Galater, Hebräer, Yatobi, Johannis, Petri, „um 
den Berftand derfelben Durch Die Kürze in einem Blick zu erleichtern”, ſodann förm⸗ 
liche Lieder, freie Ergüffe fremmer Erregungen: fie tragen durchweg den Etempel 
des tieifinnigen und hochgemuthen Geile. 
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Hochzeit⸗Carmen. 


Holder Bräutigam, ſchönes Gotteslamm! 

Können Seelen, die bein eigen 

Sich als Braut und Bräutgam zeigen, 

Don dem Uebergang aus Aegyptens 
Drang? 


Höchſte Liebesgluth, fol nicht Herz und 
Muth 


Sid allein in dir vergnügen 

Und getroft das Fleiſch beſiegen? 

Wenn's uns Einhalt thut, ſchwächets un⸗ 
ſern Muth. 


Kann es nicht ſo ſein, daß man nur allein 

Ginge durch die Kreuzeswüſte, 

Saugte deiner Weisheit Brüſte, 

Wo du Milch und Wein flößſt den Freu⸗ 
den ein? 


Bird man denn nicht froh, ſelges A und DO, 

Wenn und deine Huld bebedet, 

Wenn dein Friede wird gefchmedet, 

Lebt man nicht alfo —16 frei und 
froh?! 


Kann ein trenes Herz, dae die Glaubens⸗ 
er 


d 
Unter mandhem Kampf errungen, 
Manche Luſte ſchon bezwungen, 
Theilen jetzt ſein Herz auf und nieder⸗ 
warts? 


Du verwehrſt uns nicht, Nr Gnaden⸗ 


Eine Schweſter Braut zu nennen, 

Nur fie fol dich gleichfalls kennen, 

Daß ihr nicht gebricht vor a das Ge: 
wit. 


Denn das Band der Eh, 8 mit manchem 
e 


Unter Menfchen hier gefnüpfet, 
Hat die Liebe ſelbſt geftiftet, 
Henn ich mich anſeh und dich in der Hoh'. 


Du bift Jedermann, wer dich lieben Bann, 

Ganz zum Eigenthum ergeben, 

Ja zu unfrer Seelen Leben — 

So zeigt man dich an, Bräutgam, Schatz 
und Mann. 


Unſer Fleiſch und Bein willſt du ewig fein, 

Uns in Liebe fo erkennen 

Und nad deinem Namen nennen. 

Was koͤnnt Höhere fein als dies: mein 
nnd bein. 


Das tft auch der Grund In dem neuen 
Bund, 
Der und Alles brauchbar machet; 
Wenn auch das Berderben wachet, 
Macht uns das gejund er Trübfald- 
und. 


Schenk uns deinen Kuß, daß bald weichen 


mu 
Die Vernunft und Fleiſcheswille; 

Deine Salbung uns erfüll. 

Ya, dein Ueberfluß bringt und zum Genuß. 


Mach und nur recht gleich bier in deinem 
eich, 
Dir gebeugter anzubangen, 
Sei fo mein ale thr Verlangen: 
Dein iſt ja das Reich und R A Kraft zu⸗ 
gleich. 


Du bift wunderbar, weißt auch der Ge⸗ 
fahr 


Bunderbarlich vorzubengen: 
Lab uns kindlich vor dir fchweigen, 
Denn du bift es gar, werd’ uns offenbar, 


Unfer Eigenfinn bringt uns nicht dahin, 
Deine Wege zu ergründen, 

Und die wahre Ruh zu finten, 

Bleib und der Gewinn, lenke unfern Sinn! 


Deine Lebenskraft, die das Beſte Ihaflt 

Müſſe unfern Geiſt bewegen, 

Sege uns dir felbit zum Segen, 

Durch die Wanderſchaft ee fett in 
daft. 


Huf uns ſelber fort, bring uns an den 


tt, 
Bo dein Blut jept für uns fchreiet, 
Und der Seele angebeibet, 
Segne und dein Wort, un Seelen 
ort! 


Laß dein Blut allein uns zur Heilung fein 

Wider aller Art Gebrechen, 

Die oft unfen Glauben ſchwächen, 

Laß und dennoch dein en Jakobe 
ein. 


Werde, Herr, uns groß, unſer Gnadenloos 

Iſt ja ſchon durch dich errungen, 

Du haſt Sünd und Tod bezwungen, 

Mach und von uns los, ſei Fr nur recht 
groß. 








152 


Zench die Hand nit ab von und bis ins 
rad; 

Gönne das noch auf der Grden, 

Beugen deiner Kraft zu werden, 


B 


Bring uns ſelbſt hinaus in dein Hoch⸗ 
eithaus, 


Da vir dich mit Augen ſchauen, 


Dem wir uns bier anvertrauen; 


leib der rechte Stab een His zum | Wir find hier dein Haus, theil' ung Schaͤtze 
rab. aus. 


3n Gott. 


Du hältſt uns dennoch an der Hand, 
Bei allem Eigenwillen; 

Du machſt, daß man bei jedem Stand 
Kann deinen Rath erfüllen, 

Du Schöpfer der Vergnügjamteit, 
Auch unter bittern Tränfen! 

Du Kührer auf die Ewigfett, 

Wenn wir an dich nicht denken. 


Du ganz allein vollkommner Arzt, 

An deinen Kreaturen 

Machſt du, wenn auch ihr Licht erſchwarzt, 
Den Kal zu lauter Kuren. 

Du fhämft dich nicht, dem armen Thon 
Den Unflatb abzuwaſchen; 

Verächter, ohne Danf und Kohn, 

Mit Büte zu erhafchen. 


D Güte, die viel beifer if, 

Als mir das eigne Leben; 

O Lieb', Die ſich's zur Luſt erfiest, 
Sich für uns hinzugeben; 

Komm, blick mich an mit deiner Huld, 
Sonft wag' ich's nicht, zu fingen, 
Wie du der Menſchen Ungeduld 

Mit Liebe pflegſt zu zwingen. 


Wer Gott vertraut, der lebt allein 
Bon dem, was Gott verheißen, 
Muß er gleih manche Hoffnungspein 
Im Aufenthalt verheißen; 

Muß er vor manchem Scheiteweg 
In Zweifelsihmerzen bangen; 

Im Augenblick find’t fih ein Steg, 
Gott felbit ſtillt ſein Verlangen. 


Ein Punkt von Gottes hoher Kraft, 
Womit er und berühret, 

Womit er Alles wirklich ſchafft, 
Und aus dem Staube führet, 

Iſt's, der auch viele lange Jahr 

Sn einer Stund erjeßet, 

Und wenn ein Gerz befümmert war, 
Mit LXebenslicht ergößet. 


So ſchnell des Engels letzter Schall 
Schstaufend Jahr Geſchaͤften 

Ein Ende macht mit Sturz und Fall 
Der Welt durch Fenerkräften: 

So ploͤtzlich wirket auch die Gnad, 
Da fällt das Alte nieder; 

Das Glaubensrecht aus Gottes Stadt 
Nimmt Gnad, find’t Alles wieder. 


Drum über Alles Iernt die Kunſt, 

Mit Weisheit zu verweilen, 
Dem Augenblid von Gottes Gunſt 
Nicht forglich vorzueilen. 

Gott felber will uns Alles fein 

Sn jeglicher Minute, 

Wer das nicht glaubt, Folgt leerem Schein 
Und thut fi nichts zu Gute. 


Wer's glaubt, der trachtet auf der Stell, 
Bei den geringften Dingen 

Nur treu zu fein, das ift die Duell, 
Sein Glück recht hoch zu bringen- 

Da wirft Bott mit; an diefer Spur 
Iſt Glaubigen gelegen; 

Da tft weit über die Natur, 

Dein Wink, Herr, unfer Segen. 


Läßſt tu Schon manche Möglichkeit 
Zum Glück ter Welt vergeben; 
So haft du dir ſchon längit die Zeit 
gut Rettung auserſehen. 

a machſt du mande Unglüdsitunt, 
Daß fie doch muß gelingen, 
Und muß bein Wort aus deinem Mund 
Wie Blip duch Wolfen dringen. 


Nun einmals, milde Liebe! gib, 
Daß mein noch Schwacher Wille, 
Sich dir, mit allem eignen Trieb, 
Um dich und deine Fülle 

Verſchenke dieſen Augenbiid, 

Nicht ſich, nur dir zu leben, 

So wirſt du mir mein wahres Glück 
In Jeſu Erbtheil geben. 
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In großen HÄmerzen. 


AS, Herr, wie fang wird mir fo bang 
Bor unausſtehlich Schmerzen! 

Troſt und Muth, die du mir gabfl, 
Fliehen von dem Herzen- 


Ich ruf zu dir: Mein Arzt Hilf mir! 
Allein du bieltit Dich flille; 
Todesftride fchließen zu 

Deine Gnatenfülle. 


Einmal, nicht du richtſt mir das zu, 
Du läßt es nur nefcheben; 

Jeſu, du bleibft wie ein Fels 

An ter Liebe fteben. 


As, Hoffnungsluſt, die in der Bruſt 
Doch nur wird aufgezogen, 

D wie ängftet fib Das Herz 

Mehr als Waſſerwogen. 


Sprich dem Gebein, Herr, Frieden ein- 
Der Schmerz trifft Mark und Röhren; 
Sonft dent, ih: dein Zorn iſt's doch, 
Der mich will zerftören. 


Ein Wort von dir durchläutte mir 
Die Kammern meines Bauches; 
% wit opfern lebenslang 

enfmaf deines Rauches. 


Als du einmal dein’s Willens Wahl 
Dem Bater fibergeben, 

Da, da faheft du beberzt 

Schmerzen vor dir fchweben. 


Ich will wie du, Schmerz oder Ruh, 
Leg mich in deinen Willen, 

Bomit du geheiligt haft 

Unfer Schmerzenftillen. 


Du, Priefter, weißt an Leib und Geiſt, 
Wie's thut, wenn Schmerzen wühlen, 
Dein Wert ift: mitleidig ſein, 

Dieſes laß mid fühlen. 


Das Fleiſch iſt da, fagt nimmer „Ja“ 
Zu tem gelafinen Weſen; 

Stärfit du aber meinen Geift, 

So kann ich geneſen. 


Die Stärk iſt die, wenn ich mich hie 
Von mir lern beſſer ſcheiden 

Zu der Leidenswilligkeit 

Mit Geduld und Freuden. 


Die blieb dir nab, ſchrieſt du gleich da: 
Laß nicht das Zoch der Erden 

Ueber mir zuſammengehn, 

Sonſt wird nichts draus werben. 


Die wohn in mir als Jeſu Hier 
Und als ein Pfand des Lebens, 
Bater, diefer Schmerzen jet 

An mir nicht vergebens. 


Set hoch gepreiit! du zeigt und weißt 
Mir lauter Lebenswege: 

Meinem ganzen Gang gemäß 

Führſt du diefe Pflege. 


Ich werde num mein ganzes Thun 
Nah diefem Strih probiren, 
Dringt mir eine Luft ind Ang, 
Sie in Tod zu führen. 


Dazu gib Kraft, die Leidenſchaft 
Und Luft allftets zu fchwächen, 
Ach, verfiärter Jeſu Chriſt, 

So kann ich fie brechen. 


Du haft erhört und mir gewährt 
Das fenfzenvolle Flehen; 

Durd die Furbitt' Jeſu Ehrift 
Iſt mir Hilf gefchehen. 


Gelobt fei Bott! in Todesnoth 
gäpt er ſich gerne finden; 
Niemand kann, als er allein, 
Todeöftrid’ entbinden- 





Zu Jen. 


Zu Jeſu richt’ Die Sinnen 

Mit ernfilihem Beginnen, 

Zum Allerfeinften, Allerreinften 

In der Herrlichkeit! 

Die Schönheit laß dich zichen, 
Evangel. Vollobibliothek. v. 


Zu haſſen und zu fliehen, 

Was dir auf Erden 

Könnte werten 

Eine Traurigkeit. 

Sonft könnten did die Qualen 
48 
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Recht ſchauervoll bezahlen So wird uns gleich anwehen 
n deinem Herzen Der Schlaf und Schlummer 
t viel Schmerzen Ohne Kummer 
Durch die Peinlichkeit. Kein und recht verſchmitzt. 
rum müflen wir einkehren 
Drum wende did zur Duelle Und folgen Zefu Lehren, 


Mit deiner zarten Seele 
Durch tiefes Neigen und dur Beugen 


Daß wir beftehen 
Und einfehen, 


Bor dem Gnadenthron. Bann Berfuhung bligt. 
Verlang nichts mehr zu willen, 
Als Jeſu Herz zu küſſen, So wird der Zungfrau Adel 
Ihn rein zu lieben, Geboren ohne Tadel, 
Nie betrüben An firem Weſen auserlefen 
Den geltebten Sohn. Dur viel Kampf und Streit... 
Er iſt das Al von Ganzen, Denn ohne Kampf und Ringen 
Kann dich allein verſchanzen Kann man doch nicht erzwingen, 
An den Gefahren, Daß man im Lieben 
Die mit Schaaren - Und Betrüben 
Deiner Liebe drobn- Ueberwindet weit. 
Drum müffen alle Rutben 
Das Feinite mußt du fliehen, Uns ftäupen bis zum Bluten, 
Wenn e8 dein Fleifh will ziehen Durch Herz und Nieren 
In fündtiih Spielen, zartes Schielen Uns berübren 
An dem Sinnenreich. Feuer, Salz und Leid! 
Blipfchnell mußt du dich wehren, 
Und piöglich einwärts kehren So hilft der Herr den Seelen, 
‚ In deine Seele Die ſich mit ihm vermählen 
Klar und belle, In reiner Liebe, keuſchem Triebe 
Schnell und immer glei. Auf die Ewigfeit. 
Sy frienft du einen Adel, So wird ein keuſch Gemüthe 
So wirft tu ohne Tadel Durdftrömet von der Güte 
Por Zefu Augen Der Salbungsquelle 
Alfo taugen In der Seele, 
In das Hinmelreich. Als der Lauterkeit. 
In ganz geraden Blicken 
Trau niemals deinem Herzen, Kann fie der Freund erquicken 
Es laur't dich zu verlegen, Mit Licht und Leben 
Will ti bethören und belehren Aus ſich eben 
Ohne Jeſum Chrift. Schnell zu aller Zeit. 
Es ſtellt dir ſchiefe Strahlen, 
Die ſollen dir gefallen Mein Schönſter und mein Liebftr! - 
Am Einnenzirkel Set meiner Seele Tröfter, 
Und im Schnirkel Mein Blick und Wonne, reinfte Sonne, 
Feiner Teufelstift! Sei mir immer ſchön! 
So prellet uns das Herze Gib, daß ich mit dem Auge 
Mit unvermerfter Schwärze, Der Einfalt vor dir tauge, 
Daß wir nicht wiſſen, Als eine Taube 
Wie zerrifien In dih glaube 
Unfer Wille tft! Und dich nehme Hin. 
Mit meinem ganzen Willen 
Drum gilt e8 uns, zu wachen Wollſt tu mich fo erfüllen, 
Fort über dieſen Drachen, Daß ich fort ewig 
Der nnd In Sinnen ſtets von Innen In tir Selig, 
In dem Fleiſche fit. Rein geboren bin! 


Uud werden wir's verjchen, 
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One wid Aönnet ihr nichts ihun. Bob. 15, 5. 


Durft nad deiner Offenbarung, 
Mangel eigener Erfahrung — 
Zieh mich, Jeſu, nur nad) dir! 
Durch die Welt fih durchzuſchlagen, 
Und dies auf fi hin zu wagen — 
Wie gefährlich ſcheint dies mir. 


Mit den ernftlihiten Entſchlüſſen 
Lege dich zu Zeln Füßen, 

Trau dir Beinen Augenblid. 
Winft du diefe Welt beflegen 
Und nit in dem Argen liegen, 
Shan beim Pflug niemal zurüd. 


Jeden Tritten muß man fallen - 
Bei dem eignen Wohlgefallen 
Seiner Wege, die man wählt. 
Tauſend unfihtbare Schlingen 
Suden fi um uns zu hängen, 
Wacht man da nicht, iſts gefehlt. 


Wahrheit, gürte meine Lenden, 
Um mich ber will Ih dich wenden, 
Und dann ftehn im In als Held. 
Geift, fei meine Baffenräfte, 
Durch dich zähm ich alle Lhite 
Diefer abgrundsvollen Belt. 


Ohne deines Wortes’ Schimmer 


Seufz' ich, ſchmacht' ich, irr' Ich immer 


Und verfin? in jeder Fluth. 
Scheint mir aber deine Sonne, 
Fühlt die Seele fauter Wonne 
Und entbrennt von heilger Gluth. 


Run, Herr, lehr mich deine Wege, 
Zeite mich auf deinem Stege, 
Scheine mir im finitern Thal, 

Mit dir und mit deinen Gliedern 
Will ih mich im Geiſt verbrüdern, 
Außer dir ift feine Wahl. 


Hegensgrund. 


Hinweg, verwöhnte Pflege! 
Willkommen Liebesfchläge, 
Wer eignem Leben 

Noch ergeben, 

Dem feid ihr gefund. 

Iſt's wahr, daß ich mich Abe 
In wahrer Sefusliebe, 

So muß mein Sinnen 

Und Beginnen _ 

Stehn im Kreugetgrund. 
Die Bort’, die lieblich fließen, 
Und obne Tod entfprießen, 
Eind Waflerblafen, 

Die fich fallen 

Und vergehn in Mund. 


Ich will mich beſſer kennen, 
Mich von mir ſelber trennen. 
O Troſt des Falles, 

Herr mein Alles, 

Gib mir Kraft und Licht! 
Denn ohne deine Strahlen 
Sich eigne Bilder malen 
Don feltner Tugend, 
Schöner Jugend, 

Nüpt und Hilft mich nicht. 
Dad aber macht genejen 
Dom falſchen Schein zum Weſen, 
Wenn Jeſnu Lehre 

Mir zur Ehre 

Wird durch fcharf’s Gericht. 


D Quelle reinfter Triebe 
Unendlichs Meer der Liebe 
Bon lauter Geben 

Aus dem Leben 
Unerſchopflichs AU! 
Unwantelbare Stille, 
Doch höhft geihäftge Fülle 
Für alle Zeiten, 

Ort und Weiten 

Bor und nach dem Fall. 
Kurz, ewig reiche Oute, 
Welch dankbares Bemütbe 
Kann bierauf finnen, 

Das von Innen 

Nicht vor Liebe wall’? 


Ach aber, wie beffemmet 
Und wie fo jehr gehemmet 
Wird diefes Lallen 
Und ©efallen 
An dem Jauchzenston, 
Penn wir die Ohnmacht fühlen, 
Die wir durch Fleisch erzielen, 
Auch Leidenſchaften 
Sn uns haften 
Bur Gewohnheit Kohn. 
Dies fchlüge mich danieder, 
Mo Liebe du dawider 
Nicht deine Klarheit 
Aus der Wahrheit 
Schenkteſt in dem Sohn. 
48° 
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Nun, eigner Sohn bes Einen, 
In dir darf man erfcheinen 
Dor Gottes Augen, 
Eh noch taugen 
Elinder als verflucht, 
Wenn man die Wahrheit liebet, 
Mit Luft darin fi übet, 
Wenn man fih haſſet 
Und fie faſſet 
Ohne Kreuzesfludt. 
Wir wollen uns ergeben 
F deinen Tod zum Leben. 
ein Kreuz vermäble 
Unfre Seele 
Dir zur Lieb und Zucht. 


Wir dürfen dir nichts bringen, 
Du wilft uns ja nicht zwingen, 
Die Wahl ftebt offen, 

Nur getroffen, 

Wie die Weisheit lehrt! 

Aus Irrthum bat man Lüfte, 
Aus Wahrheit Salems Brüfte, 
Dereinften Freude, 


Hoffnungsweibe 

Und was Gott beieert. 

So ſchenke deinen Seelen, 
Die —* für Luft erwaͤhlen, 
Die freiften Triebe, 

Triebe, Liebe, 

Die dein Herz verehrt! 


So iſt ter Grund der Segen 
An Sein Kreuz gelegen; 

Den woll’n wir faffen, 

Und verlafien, 

Bas nur fchmeichelnd Tacht. 
Dos Wohl beim Sefbftverlieren 
Laͤßt fih auch ploͤtzlich fpüren- 
Die Seitenhöhle 

Glaͤnzt, o Seele, 

Nur dem Lamm zur Pracht. 
Lamm Gottes! lehr' uns fterben, 
Mit dir dies Licht zu erben; 
Seh’ deine Klarheit, 

Holde Wahrheit, 

Uns zur Hut und Wacht. 


Buhgebei um Sinfalt. 


Ad gehe nicht an uns vorbei! 

Billſt du uns früh den Gruß nicht geben? 
Daß wir von der Verheißung leben 
Denfelben ganzen Tag aufs New’. 


Läßt man dein Wort vergeblich fein, — 
Derläßt man die gefchenkte Gnade, 

So denkt man nicht, welch großer Schade 
Kommt über Seel, Geift, Mark und Bein. 


D Bundergäte! ziehe mich 

Doch tiefer in dein Kreuz und Sterben! 
Ad, reiße mich aus dem Berberben, 
Nichts hilft, nichts Hilft mir ohne Did! 


Nichts Hohes und nichts Tiefes ift, 
Nicht die vortrefflihfte Methode, 
(Denn fie vergöttert fi gu Tode,) 
Womit ih mir zu helfen wäßt. 


Ad made mid arm, blind und blos! 
Ich bin's noch nicht, ob ich's auch meine; 


Der Ruhm bleibt dir, das Werk ift deine, 
Wenn du mich machſt von Allem los! 


Ich warte nun bei jedem Ding 

Auf dich, wie du mich's lehreſt machen; 
Hinweg mit allen alten Sachen, 
Daß ih davon nichts vor did bring! 


Niemand begreift doch deinen Sinn, 
Wie weit er tn das Inure dringet, 
Wie hoch er ſich durch Altes ſchwinget; 
Ad führe mich jede Stund felbit bin: 


Wie thöricht mhht fi doch die Well, 
Bon deinem Geiſt ein Bild zu finden — 
Um deine Kraft daran zw binden — 
Das doch in Roth und Tod micht Hält. 


Dergib mir, Herr! vergib mir bad), 

Da ih mich fo von dir entferne, 

Indem ich dein Geſet gelernet 

Nach eigner Form und eignem Joh. | 
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Philipp Friederich Rieger, 
geboren 1723 in Stuttgart, geſtorben 1782 auf Asperg. 


Ein Sohn des großen Predigers Georg Conrad Rieger, Stadtdekan in Stutt- 
gart. Derfelbe machte jedoch feinem ehrwäürdigen Namen eine höchſt zweidentige- 
Ehre. Durch feine Begabung zum allmädtigen Günftling des Herzogs Carl em⸗ 
porgeftiegen, fiel er 1762 duch eine teufliiche Intrike feines Nebenbuhlers, des 
berüchtigten Montmartin, plöglich in tiefe Ungnade und hatte 1460 ſchreckliche ſter⸗ 
Pertage auf Hohentwiel zu verjenfzen. Aus diefem „Schmelzofen“ ſtammt unten 
folgendes Lied. Uebrigens ward feine harte und flolge Natur nicht ganz umgefchmol- 
zen. Als er 1767 wieder zu Gnaden kam und zulept Gommandant der Veſte Asperg 
geworden war, zeigte fih der alte Menſch immer noch flark Im neuen Gewande; 
dod verlor er den gewonnenen Grund und Boden niemals ganz wieder. 


Heſn Yorbild ). 


Glaͤnbiger Jeſu! auf Vertrauen 
Wollſt du dein Reich alleine bauen, 
Das dir der Vater zugeſagt. 

Von ans umd innen ganz beraubet, 
Haft du doch ſtille fortgeglanbet, 
Du bliebſt im Zagen unverzagt. 
Herr! ih vertraue Dir, > 

Nur bitt ih: ſchenke mir 

Deinen Glauben. 

Sefu, ei nu 

Hilf mir dazu, 

Daß ich ſo glaubig ſei wie du! 


Armer Jeſu! Füuͤrſt aller Reiche, 
Sohn Gottes, doch ein Wurm ängleiäe, 
So hoch und groß, fo ring und Mein, 
Und nun Herr Himmels umd der Erden, 
35 will, um reich in dir zu werden, 
3 gern ein purer Bettler fein, 

a8 Armuth an dem Geiſt 
In deinem Worte heißt 
Iſt mein Reichthum. 
Zen, ei nu, 
Hilf mir dazu, 
So willig arm zu ſein wie du! 


Liebvollſter Jeſu! deine Liebe, 

Die dich die Welt zu retten triebe, 
Noch eh ihr Grund geleget ward, 
Haſt du vollkommenſt ausgeübet, 
Dich recht an uns zu todt geliebet 
Und machſt nach dieſer Liebe Art 
Auch meine Liebe nen, 

Damit fie lauter fet, 

Bie die deine. 

Sefn, ei nn, 


us: „Sammlung auderlefmer geiſtlicher 2 
damitten. 2. Wufl, Reutling 


1) Uut: „ 
Gebrauch in chriflichen 


Hilf mir dazu, 
Daß ich fo lieben lern wie du! 


Tranernder Zefu! deine Seele, 
Borandgefaldt mit Freudendle, 
Ward doch beträbt bis in den Tod. 
Hilf, daß ich mich mit Zittern freue, 
Mein Zrauern ftile rende jete; 
Das befte Brod iſt Thränendrod. 
Es ift für's ſchwarze Kleid 

Ein weißes fchon bereit 

Den Trauernden. 

Jeſu, ei un, 

Hilf mir dazu, 

Daß ich im Trauern ſei, wie du! 


Veiſeſter Jeſu! wie fo Hügfich 

Beflegteft du, was fo betrüglich 

Der Feinde Wip an dich gebracht. 

Laß uns die Klugheit niemal fehlen 

zZ ſuchen, prüfen und zu wählen, 
as und zum Beſten bat bedacht. 

Der wohlgefällige, 

Gut und volllommene 

Gotteswille. 

Jeſu, ei mm, 

Hilf mir dazu, 

Daß ich auch weiſe ſei wie du! 


Bahrhafter Jeſu! dein Geſtändniß: 
Ich bins! ermannt auch mein Bekenntniß, 
Du biſts: ich glaub und folge gern. 
Erhaͤltſt du mich in deiner Wahrheit, 
So fpiegelt fi in mir die Klarheit 
Bon dir, dem Angeficht des Herrn. 

Ber deine Stimme hört, 


ieber jum gemeinfchaftlichen Geſang und eigenen 
en 1890. 
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Der fragt nicht fo verkehrt: 
Was ift Wahrheit? 

Jeſu, ei nu, 

Hilf mir dazu, 

Daß ich wahrhaftig fei wie du! 


Schweigender Jeſu! jene Zeugen 
Haft du mit unerſchrocknem Schweigen 
Und ohne Antwort widerlegt. 

IH Tann nicht fchweigen, wie ich wollte, 
Und fchweige, wenn ich reden follte, 
Und werd oft gar zum Zorn bewegt. 
Ah mach mich taub und ſtumm, 

Wie es das Chriſtenthum 

Bon uns fordert. 

Jeſu, ei nu, 

Hilf mir dazu, 

Daß ich fo fchweigen lern, wie du! 


Gerechter Jeſu! ach bedede, 

Wenn ih mit Adam mid verftede, 
Mid, Nadenten mit deinem Kleid. 
3h bin ein Sünder, laß michs fühlen 
Und dann im Glauben mich verhällen 
In deine Blutgerechtigkeit. 

Nimm meine Lumpen al, 

Mach mih zum Lammesmahl 

Wohl gekleidet. 

Jeſu, ei nn, 

Hilf mir dazu, 

Duch dich gerecht zu fein, wie du! 


Barmberziger Zefu! dein Erbarmen 
Trägt uns mit mehr als Mutterarmen, 
Und bringt uns fo zum Vater hin. 
Ih überlaß mic deinem Gängeln 
Und weiß, daß ich bei meinen Mängeln 
Doch lieb in dem Geliebten bin. 

Ich ſtrauchle oder fall, 

So hilft mir allemal 

Dein Erbarmen. 

Sein, ei nu, 

Hilf mir dazu, 

Daß ich barmherzig fei, wie du! 


Gehorfamer Jeſu! wahrer König, 
Doch armen Eltern untertgänig, 
Beug und erzieh mich altes Kind! 
Daß ic der Kinder erftie Sünde, 
Den Eigenwillen überwinde 
Und was ik Störrigs in mir find. 
Sir meine Eigenheit 

ib deine Beugſamkeit 
Zum Gehorſam. 
Jeſu, ei nu, 
Hilf mir dazu, 
Daß ich gehorſam ſei, wie du. 


— —— ——— — — —— ——— — — — — — 


Verfolgter Jeſu! fremd den Deinen, 

Vertrieben, ja verjagt mit Steinen 

A Eigenthum, ind Vaters Haus, 
ein Hänflein fol bei allem Drüden 

Sich willig Teiden, weislih büden: 

Und jagts die Welt zur Welt hinaus, 

So friegt es, was es will, 

Und kommt dadurch zum Ziel 

Aller Drangfal. 

Jeſu, ei nu, 

Hilf mir dazu, 

So gern verfolgt zu ſein, wie du! 


Foederen Jeſu! in dem Frieden, 
en du den Deinen nur beſchieden, 
Liegt für den Geiſt volllommne Ruh. 
Nur ein vollendetes Gewiſſen 
Kann dieſen Friedensſaft genießen, 
Nur Ueberwindern rufſt du zu: 
„Mein Friede ſei mit dir, 

Am Frieden komm zu mir, 

Kind des Friedens!“ 

Jeſu, ei mu, 

Hilf mir dazu, 

Daß ich den Frieden lieb,. wie du! 


Gefhmähter Jeſu! Schimpf und Spotten 
War's legte, was hie böfen Rotten 
Der Yuds und Heiden dir gethan. 
Sept heißen Chriiten deine Ehriften, 
Phantaſten, Heuchler, Pietiften, 

Da fängt der neue Nam ſchon an, 
Den Niemand fonit verfteht, 

Denn nur, der ihn empfäht 

Mit dem Zeugniß. 

Jeſu, ei un, 

Hilf mir dazu, 

So gern gelämäht zu fein, wie du! 


Berlafiner Jeſu! wer kanns fallen! 
Gott ſelbſt, und doch von Bott verlafien $ 
Mit Zittern fieht man da hinein. 
Genug, ed war; id ſepeige gerne, 
Wenn ich von dir die Kunſt nur lerne 
Verlaſſen und gelaſſen ſein: 

Ein ſo Verlaſſener, 

Ein ſo Vertraueter, 

Die du wareſt. 

Jeſu, ei nu, 

Hilf mir dazu, 

In dem Berlafien fein, wie du! 


Betender Jeſu! durch dein Beten 
Iſt nun der Weg zu Gott zu treten 
Recht gangbar und gewiß gemacht. 
Man wird auf diefer Himmelgleiter 
Bon denen Engeln immer weiter 
Und wo du fleheft, hingebracht. 
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Es ift, was man da hört 

Und fohmedet und erfährt, 
Unausſprechlich. 

Sein, ei nu, 

Hilf mir dazu, 

Daß ich fo beten lern, wie du! 


Weinender Zen! deine Thränen 
Beftätigen dein zärtlih8 Sehnen 
Nach ter Verirrten Wiederkehr. 
Wann fih Zerufalem beweinet, 
Bor dir, wie Rinive erjcheinet, 
So zürn und ftrafe dod nicht mehr. 
Du haft uns nicht verhehlt, 
Wer unfre Thränen zählt 

Und fie fammelt. 

Sein, ei nu, 

Hilf mir dazu, 

So rein zu weinen, als wie du! 


Kämpfender Jeſu! unergründlich, 
Dir aber defto mehr empfindlich 
Bar deine Seelenkreuzigung, 

Als dort mit allen Kiniternifien 
Dein Geift am Delberg fämpfen müſſen, 
Bis dir auch dieſer Sieg gelung. 
Dies ſtärket meinen Muth, 

Benn Satan, Fleiſch und Bint 
Mit mir kämpfen. 

Sein, ei mu, 

Htf mir dazu, 

Im Kämpfen treu zu fein, wie du! 


Freundlichſter Jeſu! zu erquiden - 
Mit Werken, orten und mit Blicken 
War deine Freundlichkeit bedacht. 

Den Yüngern wufcher tu die Füße 
Und heilſt durch Freundlichkeit die Riſſe, 
Die Satan unter file gemacht. 

Du bringft durh einen Blick 

An Betri Herz zurück 

Seinen Glauben. 


Sein, ei nn, 
Silf mir dazu, 
Daß ich fo freundlich fet, wie du! 


Mildeſter Jeſu! al dein Leben 

War: nichts zu haben, nur zu geben, 
Dn haft mehr uns, als dich geliebt. 
Iſt Geben feliger als Nehmen, 

So muß fih unfer Herz ja fchämen, 
Das immer lieber nimmt, als gibt. 


"Hier fröhlich ausgeftreut 


Bringt in der Ewigkeit 
Reichen Gegen. 

Jeſu, ein, 

Hilf mir dazu, 

Daß ich freigebig ſei, wie du! 


Sterbender Jeſu! an dem Ende 
Hauchſt du den Geiſt ind Vaters Hände, 
Auch dies, wie Alles, uns zu gut. 

Wir dürfen fterben, nicht wir müſſen; 
Wir freuen uns, dieweil wir willen, 
Wo kunftig unfre Seele ruht. 

Berreißt Dies äußre Band, 

&o bleibt fie in der Hand 

Ihres Heilands. 

Sein, ei nu, 

Hilf mir dazu, 


Daß ich bald ſelig ſterb, wie du! 


Lebender Jeſu! ganz fiegprädtig, 
Verklaärt und herrlich, ja allmächtig 
Steigſt du von deinem Grab heraus; 
Du ſetzeſt dich zu Gottes Rechten, 
Bereiteſt dorten deinen Knechten 
Den Plan in ihres Vaters Haus. 
Ach ruf auch mich hervor 

Aus meines Grabes Thor 

In dein Leben! 

Jeſu, ei nu, 

Hilf mir dazu, 

Siegreich zu leben, gleich wie du! 1) 


Chriſtoph Carl Ludwig von Pfeil, 


geboren den 20. Januar 1712 zu Grünftadt im Leiningen’schen, geftorben ben 
14. Febrnar 1784 In Deufftetten bei Crailsheim. 


Das Leben diefes mehr dur Fruchtbarkeit als Originalität ausgezeichneten 
Dichters hat neneftens eine ausgezeichnete Bearbeitung erlebt: Chr. C. L. v. Pfeils, 
des hriftlihen Dichterd und Minifterd Leben von Dr. Heinrih Merz, Etuttgart 
1863. — Er wurde 1732 als wöürttembergifcher Legationsjefretär in Megensburg 


1) Zu diefem Liede finden na in mehreren Sammlungen, 3. B. im Eberdorfer Sefangbuch eine 
Helhe von Zufägen von anderen Berfaflern, bie bier weggelaflen find. 
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angeftelit, 1737 zum NRegierungsrath in Stuttgart ernannt, als folder 1749 zum 
Meichstag nad) Regensburg gefandt, dort hernach auch fürklih Mömpelgard'icher 
Gomitialgefandter und zu vielen widtigen dipfomatifchen Sentungen gebraucht. Im 
Jahr 1753 hatte er den Unfall, auf einer Gefchäftsreife den Arm zu brechen, was 
feine Rückkehr nah Stuttgart und eine zweijährige Geſchäftsruhe zur Kolge hatte. 
Nach feiner vollftändigen Erholung wurde er 1755 zum ſchwäbiſchen Kreistireftorials 
Gefandten, 1757 zum Gebelmen Legationsratd und 1759 zum Gcheimenrath er- 
nannt. Nah dem Hubertsburger Kriedensichlufle Iuchte er am 13. April 1763 um 
feine Entlafjung aus den württembergiihen Dienften nad, die ihm auch ehrenvoll 
zu Theil wurde, woranf er anf feinem Nittergute Denfftetten im Ansbachiſchen kurze 
Zeit privatifirte; denn am 5. September defielben Jahres ernannte ihn der Kö⸗ 
nig von Preußen, Xriedrich IL, zum preußifchen Geheimerath und accreditirten Mi⸗ 
niter bei dem fränkiſchen und ſchwäbiſchen Kreiſe. Die legten Jahre feines Lebens 
brachte er auf feinem ebengenannten Gute zu, wie früher ald Staatsmann im Dienfte 
einer Reihe von regierenden Fürſten auögezeichnet, fo durch treue Fürſorge um bie 
Gemeinde Deufftetten, die unter ihm, als dem Reichsfreiherrn, ftand, hoͤchſt vers 
dient. An tiefem aufrihtig frommen Manne, dem Freunde Bengel’s, fällt uns, 
nach unferen Begriffen, nur das anf, daß er fo lange im Dienfte des deipotifchen 
Herzogs Carl von Württemberg und unter dem Regimente des abfcheulichen Mini⸗ 
ſters Montmartin Dienfte feiften konnte. Wirklich traf ibn aud der Verdacht, als 
ob er fih zu manchen böfen Stüden feines Herrn hätte brauchen laſſen, fo daß fi 
aud die Frommen ded Landes, die nichts weniger, als fervile Geſinnungen hegten, 
faft ganz von ihm zurückzogen. Doc that man ihm darin in der Hauptjache wohl 
Unredt. Denn es finden in feinerfei Beweife, daB er fib zu unrehten Dingen 
bergegeben hätte, und bleibt wohl nur der Vorwurf auf ihm, möglicher Weile da 
efchwiegen zu haben, wo er vielleicht hätte reten können oder follen; ohne Zwei⸗ 
ker bat das drüdende Gefühl der unrechten Stellung, in welcher er fih im Dienfte 
eines fo ſchmählichen Regiments befand, zu dem Entſchluſſe beigetragen, feine Eut⸗ 
laſſung zn nehmen. Hat er je in feiner Srüheren Amtsftelung gefehlt, fo hat er es 
nad) feinem Eintritt in preußifche Dienfte durch den andauernden Eifer wieder gut 
emacht, mit tem er, unter Benkgung aller feiner Verbindungen, wejentlih zur Ent- 
* des ſchaͤndlichen Montmartin und Abſtellung ber gerechten Landesbeſchwer⸗ 
den beitrug. 


Don den mitwirkenden Hebeten der Heiligen und dem göttlichen Gerichten. 


Bet⸗Gemeine! beilge dich Das wird auf dem Nauchalter 
Mit tem heilgen Dele! Bor Bott ausgejchüttet; 
eſu @eift ergieße fi Und da iſt 
ir ind Herz und Seele! Sefus Chriſt 
Laß den Mund Prieſter und Berfühner 
Alle Stund Aller feiner Diener. 
Vom Gebet und Flehen 
Heilig übergehen. Das pflegt Gott fehr gnädiglich 
Aufe und anzunehmen. 
Heilige den bellgen Brand, Und ein Engel darf es fih 
Deines Geiſts Verlangen, Bor ihm gar nicht ſchämen. 
Dem, der's Blut an dich gewandt, Droben auch 
Heilig anzubangen: Engelrauch, 
Heilger Rauch Neben uns Geringen 
Sei es auch, Vor den Herrn zu bringen. 
Der zu Gott aufgehet, 
Wann dein Herze flehet. Dieſer Allerheilgen⸗Rauch 
Muß ja viel vermögen. 
Das Gebet der frommen Schaar, Laßt und unſre Körnlein auch 


Was ſie fleht und bittet, Auf die Kohlen legen! 
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Schmelzte tod 

Hente noch 

In der Liebe Klammen 
Aller Sinn zufammen! 


Kann ein einziged Gebet 

Einer glaubgen Seelen, 

Wenn's zum Herzen Gottes geht 
Seines Zwecks nicht fehlen, 
Was wird's thun, 

Wenn fie nun 

Alle vor ihn treten, 

Und zuſammen beten? 


Wenn die Heilgen dort und bier, 
Große mit den Kleinen, 

Engel, Menſchen, mit Begier 
Alte ſich vereinen, 

Und es geht 

Gin Gebet 

Aus von ihnen Allen, 

Wie muß das erfchallen? 


D, der unerfannten Macht 

Bon der Hellgen Beten! 

Ohne das wird nichts vollbracht 
Unter den Trompeten: 

Schritt vor Schritt 

Wirkt ed mit, 

Wie zum Sieg der Freunde, 
So zum End der Feinde. 


D, fo betet Alle drauf! 
Betet immer wieder! 
Hellge Hände bebet auf, 
Heiligt eure Glieder! 
Heiliget 

Das Gebet, 


Das zu Gott fi ſchwinget! 
Betet, Daß es dringet! 


Betet: daß die letzte Zeit 
Bollends übergebe! 

Daß man Ehriiti Herrlichkeit 
Dfienbaret fehe! 

Stimmet ein 

Andgemein 

Mit der Engel Sehnen, 
Nach dem Tag, dem fchönen! 


Eure Bitten, de ihr thut 
Zu Gott von der Erden, 
Sollen eine heilge Oluth 
Des Altared werden. 
Aber eu’r 

Eignes Feu'r 

Laſſet weit von dannen 
Von der heilgen Pfannen. 


Das Gebet hat Chriſti Gunſt, 
Bo man’s ernſtlich bet; 

Und das iſt der Hellgen Kunft: 
Bitten, wie er's liebet: 

Das geicheh, 

Se und je, 

Wie er’d vorgenommen, 

Auf fein endlichs Kommen. 


Dies Verlangen muß vorher 
An der Seele glimmen, 

So macht aus dem Bitten er 
Donner, Blip und Stimmen. 
Die ergehn 

“Und geichehn, 

Daß die Feinde beben 

Und Gott Ehre geben. 


Fiebſiches Wild eines Hauſes, das dem Herrn dient. 


Wohl einem Haus, da Jeſus Chriſt 
Allein das All in Allem iſt. 

Ja, wenn er nicht darinnen wär, 
Wie elend wärs, wie arm und leer! 


Wohl! wenn fih Mann nnd Weib und 
Kind 


u einem Glaubendfinn verbindt, 
br dienen ihrem Herrn und Gott 
ach feinem Willen und Gebot. 


BVohl! wenn ein foldhes Hand der Welt 
Ein Fürbitd vor die Angen ſtellt, 

Daß ohne Gotteadienſt im Geiſt 

Das äußre Wert nichts iſt und heißt. 


Wohl! wenn das Rauchwerf und Gebet 
Beſtändig in die Höhe gebt, 

Und man nichts treibet fort und fort 
Als Gottes Wort, ale Gottes Wort. 


Wohl! wenn im äußerlihen Stand 
Mit fleißiger, getreuer Hand 

Ein Zeglihes nach feiner Art 

Im Slauben feine Hut bewahrt. 


Wohl! wenn die Eltern glaubig fein, 
Berfäumen ihre Kinderlein 

Auch nicht an ihrem ewgen Glück, 
So bleibet ihrer eins zurück. 
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Wohl folhem Hans! dem es gebeibt; 
Die Eltern werden hoch erfreut, 

Und denen Kindern fiebts man an, 
Wie Gott die Seinen feguen kann. 


So mad ih denn zu diefer Stund 
Sammt meinem Haufe diefen Bund: 


Wenn alles Bolt vom Herrn abwid, 
Doch dienen wir ibm ewiglich. 


Vhränenfaat — Frendenernte. 


Wann der Herr von allem Böſen, 
Noth, Sefängniß, Angſt und Bein, 
Uns dereinften wird erlöfen, 

Die wird uns zu Muthe fein? 

Bird man’s glauben? anfangs faum; 
Es wird wie ein füßer Traum 
Denen fo erlösten Frommen 

Ihre Seligfeit vorkommen. 


Wenn wir aber ſehn, wir wachen, 
Und es iſt kein Traum, noch Schein, 
Da wird uns der Mund voll Lachen, 
Unſer Mund voll Rühmens ſein 
Und bezeugen Jedermann: 

Das hat Gott an uns gethan. 
Unfer Gott macht uns fo felig, 

Des ift unfre Seele fröhlich. 


Ah! wann wirft du uns erretten? 
Herr! wir bitten deine Treu: 
Neiße Doch die ſchweren Ketten 
Der Gefängniß bald entzwei! 
Deine allgewaltge Hand, 

Die das Meer zu trodnem Land 
Machet, kaun auch unfre Zähren 
Trocknen, daß fie bald aufhören. 


Wartet nur, es wird geſchehen! 
Laßt euch's nicht zu lange ſein! 
Denn die bier mit Thränen ſäen, 


“Ernten Freude dorten ein; 


Ihre Thränen in der Zeit 

Sind wie Samen audgeitreut, 
Den fie dorten wieder finden, 
Und mit Freuden Garben binden. 


Iohann Iakob v. Moſer, 
geboren den 18. Sanuar 1701 in Stuttgart, geftorben dafeldft den 30. September 
1785. 


Diefer edle, fromme, ftet3 vou dem feiteften Gottvertrauen erfülte Mann batte 
einen ſehr wechſelvollen Lebensgang ; ſchon im 19. Jahre wurde er außerorbentlicher 
Drofefior der Rechte in Tübingen, vom Jahre 1721 bis 1727 bielt er fih größten 
theils in Wien auf, wo er, troß feiner beichränkten Verhältniffe, den glängendften 
Verlockungen zum Katholicismus wirerftand. 1726 wurde er Negierungsrath in 
Stuttgart. 1729—1732 lehrte er als Profeflor der Rechte in Tübingen das deutſche 
Staatsrecht, fein Kieblingsfah, Nachdem er 1732 feine Profefioritelle niedergelegt 
und eine Zeit fang privatifirt hatte, wurde er 1734 zum zweiten Mal Regierungẽ⸗ 
rath zu Stuttgart, wo er unter der damaligen katholiſchen Regierung das Departes 
ment der Reltgionsangelegenheiten mit großer Treue beforgte. Bon 1736-1739 
war er Brofeflor und Direktor der Untverfität zu Franffurt a. d. ©. Darauf pri⸗ 
vatifirte er an verjhiedenen Orten (am längften zu Ebersdorf im fächfifchen Voigt⸗ 
lande), bis er 1751, von Baterlandsliebe getrieben, die ihn angebotene Stelle ala 
württembergifcher Landſchaftskonſulent annahm. Durch die geeimrbigfeit, mit wels 
her er die Rechte und Freiheiten der Lanrihaft gegen die Willfürberrichaft des 
Herzogs Carl vertheirigte, zog er fich deffen Ungnade zu, in Folge welcher er ohne 
vorgänglihe Unterfuhung und Richterſpruch einen ſehr harten Feſtungsarreſt auf 
Hohentwiel von 1759-1764 auszuftehen hatte, Während diefer Zeit verlor er feine 
edle, ihm in der Einigkeit chriftlichen Sinnes en verbundene Lebensgefährtin, Frie⸗ 
derike Roſine, geb. —3 — Auf Befehl des Reichshofraths endlich freigelaſſen, zog 
er in wahrem Triumphzuge eines Märtyrers für Recht und Wahrheit nah Statt» 
gart zuräd, wo ihm die Genugthuung zu Theil wurde, daß ihn der Herzog für 
unſchuldig erflärte und ihn in fein Amt wieder einfegte; endlich auch ans ten land» 
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ſchaftlichen Dienften anögetreten, erfreute er fi eines ſtillen, freumblicken Lebens⸗ 
abends, glücklich im Kreiſe feiner Kinder, hoch geachtet vom ganzen Lande, unge⸗ 
brochener Kraft an Leib und Seele, bis in's hohe Alter literariſch thätig, Immerdar 
aber darum beforgt, nur ſelig zu werden. 

Man glaubt gewöhnlich, der berühmte Lehrer des deutichen Stantsrechtes habe 
fi erſt während feiner Gefaugenſchaft auf Hohentwiel auf geiftliche Poefie verlegt. 
Und der größte Theil feiner Lieder entſtand anch wirklich dazumalen, mit einer Licht: 
puge an die weißen Wände und mit einer Scheere auf PBapierfehnigel eingekrapt. 
Allein Mofer gab ſchon 1730-1733 in der Zeitfchrift: „Altes und Neues aus dem 
Reiche Gottes”, Lieder heraus und verdffentlichte 1732 zu Tübingen eine Feine 
Sammlung: „Fünfzig geiftlihe Lieder“. Eine Gefammtansgabe mit 1100 Num⸗ 
mern beforgte er in 2 Bänden 1766 und 1767: 3. J. Mofers gefammelte Lieder, 
fo zum Theil ſchon vormals gedrudt, zum Theil aber bishero noch ungedrudt ges 
weien. — Er befaß auch eine Bibliothek von 250 Geſangbüchern, welche, wäre fie 
beifammen erhalten worden, einen fchönen Grundſtock für eine hymnologiſche Biblio⸗ 
thek hätte bilden köͤnnen. — Die Mofer’fchen Lieder haben, abgeſehen von dem edeln 
Mann, der fie gekichtet bat, und von den denkwürdigen Umftänten, unter denen fie 
der Mehrzahl nach gedichtet worden find, Leinen hervorragenden Werth: es find mehr 
erbanliche Zeugniffe ats künſtleriſche Erz eugniſſe. 


Haftung in Hoff und Vod. 


Leiden ift jegt mein Geſchäfte 

An der Kraft, die mir erwarb 

Jeſus, der am Kreuze farb; 
leiſch und Blut kann das nicht lehren, 
8 ſtieg gern vom Kreuz herab; 

Es ſehnt fih nicht nah dem Grab, 

Es will nicht durchs Kreuz zu Ehren; 

Doch, was ich nicht find bei mir, 

Find ih, Jeſu, doch bei ir. 


Seufgen ift jegt mein Geſchaͤfte, 

Wie bei Tag, fo auch bei Nacht; 

Doch, wann meine Hütte kracht, 

Bann die Fuß mich nicht mehr tragen 

Und al andre Kraft verfhwinv't, 

Bann fi innre Hip entzhnd't, 

Darf ichs meinem Jeſu fagen, 

Der am eignen Leib gefühlt, 

Wies thut, wann und a durch⸗ 
w 


Beinen iſt jegt mein Geſchaͤfte, 
Bann der Schmerz dur, Alles dringt 
Und faft den Verſtand bezwingt 

Zu dem, der in feinem Schmerze 
Auch mit Thränen und Gebet 

Zu dem Vater hat geflebt 

Und dadurch gerührt fein Herze, 

Daß er ihn gar bald erhört. 
Barum? er hat Gott erbört. 


Still fein iſt jegt mein Geſchaͤſte 
Und auf Gottes Herze ſehn, 
Da lern ich erſt recht verſtehn 


Und in Gottes Licht erwägen 
Wie nicht nur ein jeder Tag 
Habe feine eigne Plag, 
Sondern auch gewiſſen Segen, 
Und kein Umſtand bleib zurück, 
Der nicht ſei mein ewigs Glück. 


Beten iſt jetzt mein Geſchäfte, 
Bann mein Körper Ruhe hat, 
Und iſt auch der Mund zu matt, 
Mit demjelben laut zu beten, 
So erhebt fih doch mein Herz 
In der Stile himmelwärts 

Und läßt Jeſum ſich vertreten, 
Ze Geiſt mir Zeugniß gibt, 
Dap er mich inbrünftig liebt. 


Hoffen iſt jetzt mein Geſchaͤfte, 
Nicht, daß ich lang leben werd 
Und mich noch auf dieſer Erd 
Werde viel ergößpen können, 
Sondern wie, was böfe jcheint, 
Bon Gott herzlich fei gemeint, 
Und werd ein folh End gewinnen, 
Daß das Leiden biefer Zeit 

Birke große Seligkeit. 


Loben iſt jept mein Beichäfte, 
Bann mir Gott Erquidung ſchenkt 
Und mein Herze binterdentt, 

Wie viel Gutes ich empfange 

Und wie viel mir widerfährt, 
Deſſen ich wohl nicht bin werth, 
Bo hingegen Antern lange 








Nicht To viel Barmherzigkeit 
Geiſt⸗ umd Teiblih angedeiht. 


Sterben wird wohl mein @efchäfte 


An dem End der Krankheit fein, 
Und das gehet ſauer ein, 
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Aber, wenn mein Ang erblidet 
Meinen Jeſum auf dem Thron 
Und die mir beftimmte Kron, 

So werd ih im Geiſt entzüdet 
Und mein Glaube rufet: Fort, 
Lieber heut, als morgen, dort. 


sob Gottes im Aüdblik und Ausblick 


Lobend will ich fchlafen gehen ; 
Loben fei mein letztes Wort, 
Lobend will ich auferftchen; 
Lobend gehen an den Ort, 
Wo man ewig ungeftöret 


Sonſt von nichts als Loben hoͤret; 


Loben will ich in der Zeit, 
Loben in der Ewigkeit. 


Lob und Dank ſei dir gegeben, 
Vater der Barmherzigkeit! 

Daß, eh’ ich noch war im Leben, 
Ja fogar vor Welt und Beit 
Du auf deinem Gottesthrone 
Haft in deinem lieben Sobne 
Allbereits an mich gedacht 

Und mein Heil ſchon ausgemacht. 


Lob ſei dir, daß du aus Liebe 
Deinen Sohn, das Gotteslamm, 
Daß ich nicht verloren bliebe, 
Haſt ſogar am Kreuzesſtamm 
Für mich Sünder laſſen ſterben, 
Leben, Gnad und Fried erwerben. 
Ja mir ungetreuen Knecht 

Gar geſchenket Kindesrecht. 


Lob! daß du mich laſſen werden 
Ein Geſchöpfe deiner Hand. 
Ja, das edelſte auf Erden, 
Mich mit Willen und Verſtand 
Und ſo vielen andern Gaben, 
Die nicht alle Menſchen haben, 
In ſo reicher Maß beglückt; 
Und zwar bis jetzt unverrüdt. 


Lob! daß ich an äußren Sinnen 
Keinen Mangel je gehabt; 

Lob! Daß du von auß und innen 
Mit Geſundheit mich begabt, 
Lob! daß ih von Leibsgebrechen 
Niemals habe müffen fprechen. 
Lob! daß mich nie was verleßt, 
Noch in Schaden fonft gefegt. 


Lob! daß ich nicht bin erzeuget 
Und erzogen in dem Schlamm, 


Ro Vernunft und Tugend fhweiget; 
Aus fo wilder Menſchen Stamm, 
Zwiſchen welchen und den Thieren, 
Wenig Unterfchied zu ſpüren; 

Dder denen doch das Licht 

Deines theuren Worts gebriät. 


Lob! daß du in denen Tagen 
Mich zum Menſchen haft gemacht, 
Da man fann von Jeſu fagen 
Und fein Opfer ift vollbradt ; 
Da des alten Bundes Schatten 
Albereits ein Ende hatten, 

Und des Lammes Gottes Blut 
Red't im Himmel uns zu gut. 


Lob! daß ih mi darf befennen 
Zu der Kirche, teren Ruhm 
Billig dankbar iſt zu nennen 
Lautres Evangelium, 

Daß ind Wort ich dürfe ſchauen 
Und aus folhem mic erbauen, 
Das mic nicht auf And’re weis, 
Sondern Jeſum ſelbſt anpreis. 


Lob! für fo viel treue Zengen, 

Die du uns haft aufgeftellt, 

Die felbft nah dem Tod nicht fchweigen 
Und in @eiftes Kraft die Welt 

Münd- und fchriftlih Fräftig lehren 
Daß, und wie man fich befehren, 
Glauben, leben, leiden Tann, 

Freudig gehn des Todes Bahn. 


Lob für alles dein Erbarmen 

Und die goͤttliche Geduld, 

Die gewaltet ob mir Armen, 

Da ih häufte Schuld mit Schule. 
Da ih mid nach Chriſto nannte 
Und doch ihn und mich nit Fannte, 
Da mir alles And’re mehr 

Lieb und werth war, als wie er. 


Lob! daß du ind Herz gedrungen, 
Und nit nachgelafien haft, 

Bis es dir an mir gelungen 

Und die Sünde mir zur Laſt, 
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Je zum Greul und Edel worden, 
aß ich eher mich ermorden 
Laſſen, als von der Zeit an 
Eünden wiflend je gethan. 


Lob! daß unter deinen Schreden 
Des Geſetzes du mich nicht 
Alzulang haſt laſſen fleden, 
Sondern mid zwar ins Gericht, 
Da man die Verdammung |püret, 
Haft im Geiſte bingeführet, 

Aber auch mich losgezählt, 

Weil mein Heiland mich erwählt. 


Lob! daß ich in deinen Wunden 
Meines Sein bis hieher 

Täglich babe Xried gefunden; 
Ja mit Kreuden ihm zur Ehr 
Mid in ihm darf heilig nennen, 
Ob ich gleih muß frei bekennen, 
Daß ih anch noch jetzo nicht 
Sonft beftünde im Gericht. 


Rob! daß ru mid haft gehalten 
Und es nun fo weit gebradt; 
Du wirft ferner ob mir walten 
Und durch deine Gottesmacht 
Mich für Schaden und Gefahren 
Aud bis an das End bewahren. 
Bis dein ganzer Liebesrath 
Seinen Zwed erreichet hat. 


Lob! daß ih im mittlern Stande 
Hab in tiefer Welt gelebt, 

Der mih mander Sündenbande 
Und Berfuhung überhebt, 

Denen die fo jchwer entgehen, 
Die im hoben Stande ſtehen 
Und im niedern Stande man 
Auch oft kaum entfliehen kann. 


Lob! dag du mich nicht vergeſſen, 
Sondern mir mein täglih Brod 
Haft fo reichlich zugemeſſen, 
Daß ich über feine Noth 

n gefund und kranken Tagen 
Tigentlich hab müfjen Magen, 
Ya, daß du mid oft gelabt, 
Ich auch Ueberfluß gehabt. 


Lob! daß tu mich vor den GStriden, 
Vomit großes Gut und Geld 

Sp mand feines Herz berüden, 
Und des Erbtheils jener Welt 

Es fo gern und leicht beranben, 
Haft bewahrt, und mid im Glauben 
Rei gemacht und hoͤchſt verguügt, 
Daß dus mit mir fo geflgt. 


Lob! daß tu die Wahl gelenket, 
Als ich in den Ehſtand trat 

Und mir eine Frau geſchenket, 

Die für mic getauget hat; 

Sa noch mehr, daß wir uns können 
Wahre Glieder Ehriftt nennen, 

Als Begnadigte anfehn 

Und als eines vor dir ftehn. 


Lob! für deinen Eheſegen 

Meine Kinder, deine Gab; 

Daß fie gehn auf deinen Wegen, 
Dem ich fie erzogen hab; 

Daß du mid ihr Wohlergehen 
Haft mit Augen laſſen fehen 
Und, daß fie mir nicht zum Leid 
Worten, fondern oft zur Freud. 


Lob! ja Lob von ganzem Herzen! 

Wie für das, fo mich erquidt, 

So auch für das Kreuz und Schmerzen, 
Die du mir haft zugeſchickt, 

Und daß Über mein Vermögen 

Du nie faffen was auflegen, 

Sondern nah der Kraft die Laſt 
Pünktlich abgemeflen haft. 


Lob! für das, was ich erfenne, 
So du fonft an mir getban, 

Ob ichs jeho gleih nicht nenne 
Oder auch nicht wiflen Tann, 

Für das, wonit tu die Meine, 
Alt und Zunge, Groß und Kleine 
Geiſt⸗ und leiblich baft begabt 
Und durch fie auch mich gelabt. 


Lob! für alle deinen Kindern 
Ohne Maß erzeigte Huld 

Und die den gebeugten Süntern 
Widerfahrende Geduld; 

Rob für alle Gnadenflutben, 
Die du flatt der Zornesruthen 
Strömen laͤſſeſt ohne End, 
Selbſten über Hölenbränd. 


Lob! für das, was du gegeben 
Und fo reichlich ausgeſpend't 
Uns, Me wir anjeßo leben 

Unter deinem Regiment. 

Lob für das, was die empfangen, 
Die vor uns find heimgegangen 
Und was bis ans End der Zeit 
Noch den Menfchen iſt bereit. 


Lob! für das, was wir erit werden 
(Bald! ah bald!) vor deinem Thron 
Und auf einer neuen Erden 

Don dir und von deinem Sohn 
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An fo unſchätzbaren Gaben 

Ewig zu genießen haben, 

Die jept Fein Berftand erreicht, 

Und dem hier durchans nichts gleicht. 


Lob! daß ich im Frieden Tiege 
Und nun meiner Himmelfahrt 
Nach erfochtnem Iehten Siege 
Mit getroftem Muth erwart; 

Da der Geift wird Freiheit finden 
Und der morfche Leib der Sünden 


cFied eines Kranken 


O theures Kind, 

Das Schuld und Süänd, 

Das Fluch und Roth und Tod auf fih 
genommen; 

Sei taufentmal 

Am Sammerthal 

Der armen Welt, mir arnıen Wurm will 
fommen! 


Mir armen Wurm, 
Den jept ein Sturm, 
Den Krankheit drüdt und auf das Bette 


itredet; 

Wo Angit und Schmerz 

Das matte Herz 

Belagert hält, wo Furcht des Todes 
ſchrecket. 


Ich kann jetzt nicht 

Nach meiner Pflicht 

Mit deinem Volk zu deinem Hauſe wallen, 

In welchem man 

Dort hören kann, 

Dein herrlich Lob aus Vieler Mund er⸗ 
ſchallen. 


Jedoch du wirſt, 

D großer Fürſt, 

Der du den Stall zur Bang dir er⸗ 
e en, 

Mein Kämmerlein, 

Wie eng und Hein 

Es immer ift, gewißlich nicht verfchmähen. 


Biſt du nun bier, 

D Himmelszier! 

Befucheft du, o Eonne Diefer Erden! 

Mein armes Dadı, 

Mein Angitgemad, 

Eon muß mein Krankenbett ein Himmel 
werden, 


aaa in die Derweiung gehn, 
ber herrlich nen aufſtehn. 


Nun, ſo helft mir alle loben! 

Lobet, die ihr um mich ſeid! 

Lobet, die ihr ſeid dort oben! 

Lob, du engliſches Geleit, 

Das mich vor den Thron ſoll bringen! 
Helft mir heilig, eilig fingen, 

Kobet Gott aus aller Macht! 

Lobet Gott! es iſt vollbracht! 


am Weihuadtsfeh. 


So kann ih num 
Auf Dornen rub'n, 
Und doch mit dir, mein Schag, im Him⸗ 


mel ſchweben; 
Du fehrft mein Leid 
In lauter Freud’, 
Die Furt in Troſt, den Tod in ewig 
Leben. 


Mein Glaubensblick 

Zieht fich zurück 

Von Schmerz und Angſt und dringt zu 
deiner Krippen. 

Ec ſenket ſich 


Ganz ſüußiglich, 
O lieber Sohn, auf deine holden Lippen. 


Hier trifft er an, 

Was ſtärken kann; 

Hier Öffnet fich für ihn die ſüßſte Weide; 

Hier fauget er 

Sid fatt und fchwer, 

Wie Bienlein thun, an Troft und Kraft 
und Freude. 


Bergiß, mein Geiſt! 

Was Elend beißt, 

Entreiße dich nun der Betrübten Orden. 
Was träyft du noch 

Das Thränenjoch? 

Die Liebe iſt ja jelbit Dein Bruder worden. 


Leg’, was dich quält 

Und halb entfeelt, 

An deffen Schoos, ber bir fein Kleinod 
ſchenket. 

Sein Krippelein 

Räumt er Dir ein: 

Dies fei dein Grab, darein tein Grab 
ſich ſenket. 
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Genug geweint! Der Engelchor 

Dein Troft erfcheint, Hebt fih empor; 

Der Simmel dffnet fi; FR, Ad und Ich finge mit: Ehre Il. ont in der 
ehe! e! 


Verlangen nach der ewigen Heimath. 


Ich möchte heim! Heim möcht ich gerne geben, 
Und ihn, an den ich bier geglaubet, jehen! 

Werd ich fchon bier, wann ihn mein Geiſt erblidet, 
Belebt, vol Kraft, geſtärkt und ganz entzüdet — 
Was wird es fein, wenn er mich wird umfaflen, 
Und feine Herrlichkeit mich fehen laſſen. 


Ich möchte heim! ich hab zwar nichts zu Plagen, 
Bielmehr kann ich von nichts als Gnade fagen: 
Und fo viel ich gebrauch zu dieſem Leben, 

Wird mir aus meines Vaters Hand gegeben — 
Alleine dieſes iſt ja nicht die Sache, 

Auf welche ih mir Staat und Nechnung mache. 


Ich möchte beim! ich kann zwar alle Etunden 
Dei jenen mir einmal befannten Wunden 

Des Heilands mich aufs innigfte erlaben, 
Und habe mehr ald alle Kaifer haben; 

Doch ift ein noch viel Größeres mir droben 
An meines Vaters Haufe aufgehoben. 


Ich möchte beim! dies Erbant zu empfangen, 

Doch nicht nur das: denn meines Geiſts Verlangen 
Steht eigentlih nad Gott und feinem Sohne, 
Nach tem erwürgten Gottedlamm int Throne; 

Das Glied fehnt ſich nad feinem Haupt und Leibe, 
Und daß es von ihm ungetrennet bleibe. 


Ich möchte heim! Damit der Leib ter Sünden 
Den edlen Geiſt nicht ferner möge binten, 

Und binden, fi zu Gott ganz aufzufchwingen, 
Das: Heilig! Heilig! Heilig! mit zu fingen — 
In feinem Sohn den Bater anzubeten, 

Und in dem Brautſchmuck vor ihn Hin zu treten. 


Ich möchte beim! möcht ausgefleidet werden — 
Der Leib mag Immer wieder in die Erden, 
Er wird ja nur auf Hoffnung andgefäet, 
“ Und wann er einftens wieder auferitehet, 
Wird er verklärt zu meines Jeſu Füßen 
Das Seine aud in Ewigkeit genießen. 


Ich möchte heim! was fol ich weiter fprechen? 
Ach möchte dieſe Hütte heut noch brechen — 
Ich möchte heim, der Geiſt iſt aufgeflogen, 
Und hätt’ er doch den Leib auch nachgezogen! 
Ich möchte beim! doch nein! ich werde ftille, 
Und warte, bis es iſt des Hellands Wille. 
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Magdalene Sibylla Riegerin, 


geboren den 29. Dezember 1707 zu Maulbronn, geſtorben den 31. Dezember 1786 
in Stuttgart. 


Eine Tochter Weiſſenſee's, auf deren Ausbildung derſelbe die größte Sorgfalt 
verwandte. Schon 1723 wurde fie mit Emanuel Rieger, damals Vogt in Blaus 
beuren, fpäter Regierungsrath in Stuttgart (Bruder des Stadtdekans Georg Con⸗ 
rad), verbeirathet. Ihren gebrechlichen Körper bewohnte ein kräftiger, von Jugend 
auf dem Höchſten augewandter Geift, der fih unter dem Kreuze befonders gerne zur 
heiligen Mufik und Poeſie flüchtete. Eine Frucht ihrer derartigen Beihäftigungen 
bildeten zunähft „Die andäctigen Sonntagshbungen” in 67 Oben. Dap weitere 
Gedichte von ihr veröffentlicht wurden, ging folgendermaßen zu: Die kranke Frau 
befam tie poetifhen Betrachtungen eines fürftlichen Weifienfelsifchen Arztes, Doktor 
D. W. Triller (Hamburg 1725 — 1755), zu Gefiht und durch fie den Eindruck, 
diefer Mann werde Mittel gegen ihr Xeiden wiſſen. Sie wantte fi an ihn in einer 
poetifchen Epiftel und befam von ihm außer einem Recepte, das wirklid von lin⸗ 
dernder Wirkung war, tie Aufforderung, ihm ihre legten Dichtungen zur Einfidt 
zuzufenden. Nachdem dies gefchehen, rubte Triller nicht, bis er die Erlfaubniß bes 
kam, eine Ausgabe zu veranftalten: Frau Magtalene Sibylla Riegerin, geb. Weiſ⸗ 
fenfeein Verſuch einiger geiftlihen und moralifhen Gedichte, in den Drud gegeben 
von Dr. Dan. With. Triller. Frankfurt 1743. Die Lieder hatten foldhen Erfolg, 
daß die Lniverfität Göttingen, vermöge alter Vollmacht, tie Dichterin zu einer 
Laureata (fie mit tem Dichterlorbeer Prönte) weihte. Darauf durfte Triller eine 
zweite Sammlung, Stuttgart 1746, ericheinen laffen: fie enthält großentheild Ge⸗ 
legenbeitögedichte, die uns in ein chriftliches Kamilien- und Freundſchaftsleben voll 
Anmuth bineinfehen faflen, taneben einen frommen Humor athmen, von dem wirs 
und gar ungerne verfagen mußten, etliche. Proben zu liefern. Die folgenden Lieder 
A zu den weniger verbreiteten, aber nicht weniger gediegenen der geiftvollen 

ran. s 


Die Heligpreifungen Zefn. 
Selig, ſoll die Loſung bleiben, 


Selig bier fhon in der Zeit; 
Selig wirft du unterfchreiben, 
Herzog meiner Seligkeit, 

Und mit deinem Blut verflegeln, 
Alle Höllenmacht verriegeln, 
Die mir wider alles Recht 
Diefes Kleinod rauben mödt. 


Selig! o ein Troft im Leben, 

Wie im Leiden, Krenz und Notb; 
Soll ich einit den Geiſt bingeben, 
Ei fo ift mein Tod kein Tod; 

Dann ich weiß, daß, wenn ich flerbe, 
Ich die Seligkeit ererbe; 

Wie ſchmeckt nach dem Apfelbiß 
Diefes Manna doch fo füß. 


Selig! wo ih geb und ftehe 
Sf und bleibt mein Augenmerk, 
Ob ich gleich nicht überſehe 
Dieſes große Wunderwerk, 


Daß vor meinen großen König 

Ich, ein Wurm, nicht bin zu wenig, 
Den er bis in Tod geliebt, 

Alle Seligfeiten gibt. 


Selig ift das Gnadenzeichen 
Derer, die nur arm am Geift 
Willig denen Reichen weichen, 
Welcher Gut vergänglich Heißt, 
Die bei ihren vollen Garben 

Dft an Leib und Seel verdarben, 
Bann der Armen Lohn dafür 
Heißt, das Himmelreich If ihr. 


Selig! die in ihren Tagen 

Unter fchmerzlihdem Gefühl 

Leid um Ihre Sünden tragen 

Und ihr Joch fein fanft und ſtill 
Willig und mit Freuden nehmen, 
Die N Ehrifti Kreuz nit ſchaͤmen, 
Diefe ſollen au allein 

Reich von Bott getröitet fein. 
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Seitz! die von ganzer Geelen 

In gelodter Niedrigkeit 

Sich ten Geiſt der Sanftmuth wählen 
Und entfernt von Neid und Streit, 
Als die ſchlechtſten Erdenkloſſe 

Man etkennen idre Biäße, 

Denen if tie weite Welt 

Aue Bel von Gott beſtellt. 


Selig if, wer nicht mehr banget 
An den Träbern, ale cin Schwein, 
Durſt' und hungert und verlanget, 
Nur gerecht vor Bott zu fein, 
Durch das blutige —E 

Des allein vor ihm Gerechten, 
Der wird, weil er Alles bat, 
Ewig trunfen, froh und fatt. 


Geltg find, die na dem Bilde 
Ihres Meifters treulich gehn, 

Die barmberzig, tren und milde 
Andrer Noth mitleidig ſehn, 

Die den Arm ſpeiſen, tränfen, 
Denen wird Gott voll einfchenken, 
Ein gerktiiit Maß und 2006 
Mißt er einft in ihren Schoß. 


Selig find, die ſich befleißen 
Neines Herzens, beuſcher Vruſt, 
Welche Gottes Tempel heißen, 
Beil fie frei von böfer Luft, 
Daß file in den Zions⸗Auen 
Dürfen Gottes Antlig fhaum 
Und es maufhoͤrlich ſehn, 
Bann die Hunte draußen flehn. 


Selig find, Me Frieden ben, 
Die In einem lauten Siun 
Ihren Nächſten redlich lieben 

Und gu einem DBater bin, 

Nach deſſelben Wohlgefallen 
Freundlich und geſellig wallen, 
Deren Kindſchaft, Erb und Theil 
Steht In des Erldfers Heil, 


Selig, wehher feinen Rdn 
Williglich dem Krenzjoch leiht, 
Und der auch den andern Backen 

Dem, der ihn geſchlagen, beut, 

Ber um Unſchuld, Areug und Bande, 
Wie fein Meitter, Spott und Schande 
Gern und froͤhlich übernimmt, 

Dem iſt reiher Lohn beitimmt. 


Selig, wer wollt nicht begehren, 
Selig nur bei Bott zu fein? 

Belt, tu ſollt mich nicht gefähren; 
Deiner Gaben bloßer Schein 

Hält mein Herz nicht mehr gefangen, 
Seligfein ift mein Berlaugen, 

Selig bier fein in der Zeit, 

Selig dort in Ewigkeit. 


Selig! Satan dir zu Leide 
Hat Gott mein Gebet erbört, 
Und dir deine Höllenfrende 
Durch wein Seltgfein geftdrt: 
Da ein Seligmacher kommen, 
Der mid Sünder angenommen, 
Der den Raub dir abgejagt 
Und mir „felig” sugefagt- 


Selig muß mir einſt gelingen, 
Bann De mürbe Hütte Fracht, 
Sonft wit ih nichts ausbedingen, 
Bann es Gott nur felig macht. 
Er mag mich im äußern Leiten 
Schme prhfen, zubereiten, 
Wie es feinem Rath gefällt 

Und ee mir für felig hält. 


Selig feid Ihr Ueberwinder, 
Jungfraun enred Bräutigamd, 
Weißgewaſchne Gotteskinder 

Durch das Blut des reinften Lamms! 
Wie wird man in euren Chören 
Immer felig, ſelig hören! 

Wohl end! ja, Halleluja 

Unfrem Gott! wär ih and da! 





Aur felig. 


Ta wohl! der Menſch weiß feine Tage, 
Die ihm beſtimmte Stunde nicht, 

Er trägt fein Leben auf der Wage, 
Sobald der große Schöpfer fpridt: 
Auf Menfchenkind, du mußt von hier! 
Dann öffnet fih tes Grabes Thür. 


An einem Nu iſt es geſchehen, 
So iſt der Geiſt der Ketten frei, 
Evangel. Volfedidliothek. V. 


So muß der Zeiger ſtille ſtehen, 

So iſt der ſchwache Topf entzwei; 

Der Tod geht immer Schritt vor Schriit 
Auf Gottes Wink, ald chatten, mit. 


Ich ſteh auf ungeheurer Höhe 

Mit Zittern, Schwindel, Augſt und Roth, 

Wo ih in einen Abgrumd jehe, 

Der auch mid zu verfchlingen droht; 
49 
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So oft ein ſchneller Tod mich ſchreckt, 
Und mid gu meinem Sterben weclt. 


Was mag das heißen, wen die Seele 
Noch, eh fie fich befinuen Tann, 

Mit falfchem Troft, mit wenig Dele, 
Mit Bettlerdiumpen angethan, 

Und ohne Glauben, Reu und Buß, 
So ſchnell vor ihren Richter muß? 


Da wird die Dede vor den Augen 
Im Augenbitd, wie Schuppen gehn; 
Daß ihre Werke gar nichts fangen, 
Wird fie mit Neu und Schande fehn. 
Doch nun zu fpat: O Dommerwort: 
Die Gnadenzeit if hin und fort. 


Hingegen wend ich mid zur Seiten 
Und weg von diefem Schredenbild, 

So find id viele Lieblichkeiten 

In folhem Sterben eingehüllt: 

Der Tod denft mich fein Tod nicht mehr, 
Roc diefe ſchwere Trennung ſchwer. 


Das kann faft überfleitet heißen, 

Wenn fo in einem Blick und Run, 

Die fonft fo fehweren Ketten reißen 
Und Thor uud Thür fich ſchnell aufthun; 
Damit der Geift erlöst und frei 
Sogleich bei feinem Urſprung ſei. 


Das iſt ein froh und ſelig Sterben, 
Ein angenehmer Uebergang, 
Und fonder Kampf ein Reich ererben, 
Die Hölle macht bier nicht mehr bang, 
Der Teufel muß tm Augenblid 

Mit aller feiner Macht zurück. 


Wie fept er auf dem Kranfenbette 
Nicht manchem armen Elinder zu, 
Als 0b er keinen Helland hätte, 

Faſt halb verzweifelnd ohne Ruh! 
Wie macht ihm nicht der Todesihweiß 
Und letzte Schlangenftich fo heiß! 


Ich rede nicht von folhen Sündern, 
Die fi) des Todes Bitterfeit 

Mit Kleifchesiuft und Sünde mindern; 
Bon Dem, der in der Gnadenzeit 
Eich nie zum Sterben angeichiet 

Umd vor der Höle kaum erfchridt. 


Die wird der Teufel nicht mehr fchreden, 
Er ſchläfert fie meift rubig ein. 

Wie ſollt er ihnen Angft erweden? 

Er weiß, fie find ſchon Längftens fein; 


Des Richters Spruch if Mar und Ge, 
Sie fterben langſam oder ſchnell. 


Nein, die finds, die das Zeugniß haben, 
Daß Ehriftus ihnen angebör, 

Ihr Pfund aus Faulheit nicht vergraben 
Und wuchern mit zu Gottes Chr, 

Die täglich, wann das End ericheint, 
Zu ihrer Rechnung fertig feind. 


Sind fie mit Schwachhelt noch beladen, 
AR jede Stunde noch nicht gleich, 

So fchonet ihrer doch in Gnaden, 
Denn er ift an Erbarmen reid. 

Gr fchauet auf des Herzens Grund, 
Berhdt fie nicht zur böfen Stund. 


a, de kann fu fein Tod nicht tödten, 
ie ſchnell umd piöglich, daß er Tommi, 
Bott führer fie aus allen Nöthen, 
Dieweil den Seinen Alles frommti. 
Elia Wagen holt fie ab, 
Drum ſchurcken fie nicht Tod und Grab. 


Geht einem Paulo dort Ar Herzen, 
Bann man bei feinem Abſchied klagt; 
So fühlen fie niht Noth noch Schmerzen 
Und was die Hinterlafiuen plagt; 

Als teren Augſtgeſchrei und Bein 

Zu neuem Leiden manchen fein. 


Mein Gott, indem id) died erwäge 

Und deine Liebe, Tren und Huld 

In meinem Herzen überlege 

Und wie du mit fo viel Getub 
Dich nach der Deinen Schwachheit neigft 
Und ihren Wunſch oft überſteigſt; 


So möcht ich nicht, dürft ich gleich wählen 
Bo, und wie ei mein Tod fein fol. 
Am beften ifl’s, ſich dir befeblen, 

Wie du es machſt, fo gebt es wohl; 
Sei du mir, Herr Gott Zebaoth, 

Nur nicht erſchrecklich in dem Tod. 


Hilf felbften meine Lampe fhmüden, 
Damit ich mög gerhftet ſtehn, 

Wird es fih bald zur Hochzeit ſchicken 
Mit Luſt und Freuden einzugebn: 

Wo mid dein Eohn zur Braut erfauft, 
Wenn einft mein Stundenfand verlauft. 


Durch fein Blut muß es mir gelingen, 
In ſolchem waſch ich mein Gewand. 
Sa, Zefu, Hilf im legten Ringen, 
Bring mic in's rechte Vaterland, 

So fchen ich nicht den legten Zug, 
Mein Heiland ift mir ſtark genug. 
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Die freudig wit ich nach dir bfäken, 
Bann endlich diefer Vorhang reißt, 
And meinen matten Geift erguiden, 


Bann es von nun an felig heißt. 
Ich ſtell dir Heim Zeit, Ort und WBeif: 
Rur fellg! und zu deinem Preis. 


sa, abzuſcheiden. 


a! mein Gott wird mid erldſen 
it von ein und antrer Plag; 
Rein! von allem, allen Boſen, 
Bie ed Ramen haben mag, 
Und er Hilft mir noch zugleich 
Aus, zu feinem Freudenreich. 
Ehre feinem großen Namen 
Sei von nun an, ewig, Amen! 


D wie iſt das Wort fo füße, 
Doller Leben, Saft und Kraft! 
Wie flärkt es die müden Küße 
Auf der fauren Bilgrimfhaft! 
Da der Weg fo eng und fchmal 
Und der Steine feine Zahl, 
Ueber die wir fleigen follen, 
Bo wir felig werden wollen. 


Bas vor Kummer, Angſt uud Sorgen 
Wechſeln fi bei —F Schritt, 

Und wie bringt nicht jeder Morgen 
Seine nene Plage mit! 

Da iſt immer Roth auf Roth, 

Arbeit und zuiegt der Top, 

Dem, der Kron und Purpur träget, 
Wie dem Bettler, zugeleget. 


Doch die Arten zu erzählen, 

Bäre diefer Raum zu Hein. 

D, was vor verborgnes Duälen 
Schließt niht mande Gruft mit ein, 
Derer, die bei Pharao 

Ihres Lebens niemals froh, 

Mußten Jakobs Kindern gleichen 
Unter Zwang und Zügel ſtreichen. 


Dur das Sciifmeer bitirer Ihräuen 
Geht es ins gelobte Land, 

Unter Kämpfen, bangem Gebnen, 
Unter taufend Widerſtand, 

Da der Feind auf diefer Flucht 

Die noch zu erhaſchen fucht, 

Die ſchon glauben Land zu fehen 
Und auf Gehen Grund zu fleben. 


Gott, tu Gott allein des Guten, 
Bon Dir fommt nichts Böfes Her! 
Rein, die Sünde bindet Ruthen, 
Die macht diefen Bang fo ſchwer. 


Die, die it die Zentnerfaft, 

Die ih ohne Ruh und Raſt 
Gier noch auf dem Rüden trage, 
Ueber die ich einzig Plage. 


BR du, treuer Bott, von Leiden 

(Deu fo gehts durch enge Thor) 
ir aud meinen Theil befcheiden ; 

O fo flieh ich nicht davor; 

Denn die Fülle deiner Iren 

Bar doch alle Morgen nen, 

Und wer bin ih arme Made 

Bei dem Reichthum deiner Gnade? 


Willt du mich noch weiter üben, 
Bleib ih an dir unverzagt; 

Sol ih di mit Thränen lieben? 
Wohl! Hier bin ich deine Magd! 
Gb un Glauben und Geduld, 
Ich bab doch weit mehr verſchuld't, 
Und laß Gnad vor Macht ergehen, 
Ber kann fonft vor dir beftebent 


Nur das allergrößte Leiden, 

Aur die Sünde nimm von nr, 

Die mich ſucht von dir zu ſcheiden 
Und gleich einem wilden Thier 

Mort und Bein zermalmt und wählt, 
Daß mein Geift es ſchmerzlich fühlt 
Und fi oft pflegt mid zu ſchreien 
Ah! wer wird mich doch befreien? 


Bie muß meine Kraft verfhwinden 
Bei fo manchem en Streit, 
Wann die Herrſchaft frecher Shader 
Mir mit ihrem Joche dräut, 

Wie macht fie fo np und matt 
Auf dem fchmalen Lebenspfab, 

Wie macht fie von allen Seiten 
Meine ſchwache Tritte gleiten! 


Süudentilger, Schlangentreter 
Eile, fomm, eriöfe mid, 

Du mein Hell, Troft und Erretter, 
Der du felbit den Schlangenftich, 
Als du willig für mich ftarbit 

Und mein ewig Heil erwarbft, 
Haft (zwar ohne Sünd) empfunten 
Und ten Starfen überwunden. 


49” . 
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Hilf dung deinen Sieg mie Die ein müder Wandertmann, 
Weim der Feind mir mannigfalt, - } Der um Diem holen kann 

Bald mit Alt fucht zu befriegen, Nach der Gerberg pflegt au fragem, 
Bald mit Schredeu und Gewalt; So hab ih mid müd getragen. 
Weiche du nur nicht von mir, 

Heiland, fo will ich mit dir Doch die Zeit mid zn vollenden 
Meine Straße froͤhlich ziehen, Und der freie Gnadenlohn 

Aus der Belt zum Himmel fliehen. Steht gelafien dir in Händen, 


Nichts dazu und nichts davon; 
Hier wird es doch nit mehr beſſe, | Wie e3 dir, mein Heil, gefänt 
Aber Borten tft aut fein: Und dein Rath für heilſam bäft, 


Wer if feliger und größer, Will id mir nichts ausbedingen, 

Als auf ewig engelrein Als nur felig laß gelingen! 

Dir, du reintte® Botteslanım, 

Trauter Freund und Bräutigam, Wie wit ih mit Engelweiſen, 

Mit dem Chor der Seraphinen Audgefährt und heimgebracht, 

Ohne Sunde dort zu dienen. Did, mein Gott, ohn (Ende preifen, 
Als nad deinem Bild erwacht; 

O! wie leg ih mit Derguigen Mittlerweil will id noch hier 

Einſt die ſchweren Burden ab, Auf dem Kampfplatz, thränend, dir 

Und wie laͤßts fi fanfte liegen Froh erwartend jenes Leben, 


Nach der Hig im Mihlen Grab. Preis, Lob, Dank und Ehre geben. 


Sriederich Earl von Mofer, 


geboren den 18, Dezember 1723 in Stuttgart, geſtorben den 10. November 17886 
in Butwigsburg. 


Gleich verdient und mißhanbelt, gleich ſtaatsmänniſch und fromm, wie fein 
Bater, Joh. Jak. Mofer (|. S. 762), übertraf er diefen als Dichter. Seine „Beifl- 
lichen Gedichte, Palmen und Lieder“ (Fraukfurt 1763) verbinden die Weichheit 
der herrnhutiſchen mit der Rörnigkelt der ſchwäbiſchen Poeſie. — Die Lebensum⸗ 
fände der beiden Mofer durfen wohl ala befannt vorausgeſegt werben. Der That 
ſache gebührt jedod eine Hervorhebung, daß die beiden Däuner, weiche als dentiche 
Patrioten, wie kaum andere, im 18. Jahrhundert gewirkt und gelitten haben, in 
den Chor der geiſtlichen, der pietiſtiſchen Dichtung gehören. — Weber feinen Lebens⸗ 

ang nur diefes. Die von ihm 1772 Abernommene Stelle ald Staatsminiſter, Prä⸗ 

ent der ſaͤmmtlichen Landescollegien und Kanzler in Heffendarmftadt war für ihn 
die Duelle großer Trübfale und Leiden. Durch feine entichieden chriſtlichen Grand- 
Ki ſtrenge Rechtlichkeit und Abfchaffung vieler Mißbräuche zog er fi mäßtige 

einde zu, welche bewirkten, daß er bei dem fchwachen Landgrafen Zutwig IX. in 
Ungnabe fiel und fich gezwungen ſah, 1780 feine Entlaffung zu nehmen. Statt 
verbienter Anerkennung feiner Verbienfte erndtete er Undank uud Verfolgung, welche 
bis der Beſchlagnahme ſeines Vermögens und Landesausweiſung ſich ſteigerte, wor 
durch er in bie drückendſte Lage verfept wurde. Der von ihm bei dem Reichshof⸗ 
rathe geführte und erſt nach dem Tode des Landgrafen entfchledene Prozeß hatte 
aber einen ebrenvollen Ausgang, indem der Regierungsnachfolger ihm den erlittenen 
Schaden erfegen ließ und eine jährliche Penfion von 3,000 fi. ausfebte. 
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der Be der Leiden. 
Der Weg iſt gut, der durch Das Leiden Dat irre Schaf mit tumigftem Erbar⸗ 
men 


Man findet Gott, wenn man 14 —T 
Gefahr und Noth treibt die Seht 
Beſtändig weiter. ot 
So ſpricht der Glaube, der A „arutbig 
Wenn die Dernunft bei au ee ver⸗ 


Der in ſich ſelbſten 3 elloſe Sir. 
Bird niemals file: 


Bis Krenz und Leiden Ihm den Weg ver 
äunen, 
Und Broben, die oft nnondehtid ſchei⸗ 


nen, 
An das ſich ſelbſt gelafine Herze treten; 
Dann lernt man beten. 


Dann fuhlt man fi; die Roth ſcheint zu 


gefährlich; 
Der fonft verlachte Rath wi m unentbehr- 
Man lernt, wenn Angft und 2 ai einem 
Zum Kreuz fid em. 
So iſts, wenn Bott, der ſtets in Liche 
handelt, 
Mit manchem ungewohnte Wege wan⸗ 
e 
Dem Renſchen, ter das Gluͤck in guten 
Tagen 
Nicht kann vertragen. 
Sein Zweck ift nicht, die ſchon geplagten 
Seelen ° 
Mit überfiüßger Noth noh mehr zu 
quälen 
Und die, fo mit Gewalt PH ihm ent- 
i 
An ſich zu ziehen. 
Ach nein! ſein Herz, das Herz voll Him⸗ 
mel dliebe, 
Läßt Jedem ungebunden freie Triebe; 


Der in fich Selige zwingt ſeine Gaben 
Niemand zu haben. 


eben, 


Sein Zug, fein Ruf entfteht aus keinem 
Grimme; 
Er locket nur mit ſanfter Hirtenftimme 


In feine Armen. 


aber je ein Herz, das fein gehoͤret 
ven vos" fi noch mit Kr 


wehret 
Das reißt er dann (die Selm find {fm 
euer 
Als Brand vom Feuer; 


Und ſucht duch die von außen harten 
Leiden 
Dem armen Geift die Be zu ent⸗ 
Er ſelbſt entzund't bei Genfgen, 
Ein hinnnlifſch Sehnen. 


D felige, o ewig fühe Wehe 
RE Mi ‚weit ent= 


Das Herz empfindet bei des . Er⸗ 
Gdttlichen Frieden. 


Schmerz 
ranen 


Dann wird den Seelen, die mit ihm ver⸗ 


unden 
Nichts mehr zu fchwer; dann * die Reis 
denöftunden 
Rur Iauter fegenvolle leichte Wege 
Und Liebesihläge. 


Ze williger das Herz zum Kreuz fi 
es, 
Je mehr wird auch der Liebe Gluth ent- 
zündet; 
Man büllet ih dem Mann, der voll Er⸗ 


barmen, 
In ſeine Armen. 


Man ſucht und find't, man kennt und fühlt 
ſein Herze; 
Bei dem nur für den Leib unten 
erze 
Wird doch der Geiſt, anf ten er gnädig 
blicket 


Troſtvoll entzücket. 


Der Feind, voll Luſt, ein Menſchenherz 
zu fieben, 

Wird durch die Krenzgeſtalt aurücfgesrte: 
en; 
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Er ſchent, der flolze Geiſt, in Leidens 
we 
Ein Herz au ſehen. 
Und wenn and finftre Kraft den Sinn 
verdunkelt, 
Erweckt das Kleinod, das bon oben fun: 
eis, 
Aufs nen’ den Muth; bie Goffuung fanımt 
dem Glauben 
Laͤßt fih nicht rauben. 
Bid’ auf die Wolle der verflärten Zeu- 
gen 
Die jept vor Zefu Thron die Palmen 
Wie kommen fie zum Sammeley der 
en; 
Nicht fo? durch Keiden. ’ 


Rein Ihränlein wird umfonft allhier ver⸗ 
goflen; 


Sie bleiben dort verwahrlich beigeſchlof⸗ 
en, 
Und werden, wenn's einſt gilt, die Treu 
belohnen, 
Perlen zn Kronen. 
Der Körper eilet zwar in fein Ber: 
weien; 
Der Geiſt fleugt auf iu fein urſprünglich 
en. 
Eiuft wird Tas Samenkorn aus Fühler 
reden . 
Auch herrlich werden. 
Zulegt geht Alles gut! auf z kurzes Leis 
Folgt eine Ewigkeit vol Slmmeafeen 
Dann wird der Geift, den nen fein Wohn⸗ 


aus drüdet, 
Selig beglüdet. 


Anbetung Beim heiligen NMahle. 


Holdſelig mit verjüngter Klarheit 
Umſtrahlt auch mich der Glanz der Wahr⸗ 


beit, 
Dertreipt mir fchon Die Aral der Wahr: 
eit 


Den alten Schmerz. 

D Troft! Er will Ar meine Sünden, 
Der Mittler felbft, den Tod empfinden; 
O weld ein beugendes Empfinden 
Durchgeht mein Herz! 


Mit reuendem zerknirſchtem Muthe 

Sehn' ich mich, Herr, nach deinem 
Blute; 

Die GSotteskraft von deinem Binte 

Komm’ über mich. 

Laß mich nah dir, dem Lebensfärften, 

Gleich einem Hirſch nah Waſſer, dür- 


en; 
Aa ſtille mir mein fechzend Dürfen 
Recht mildiglich. 


Du Geiſt des Troftes, Kraft der Müden, 
Erquicke mich mit deinem Frieden, 


Verſenke dich mit deinem Frieden 
—F meinen Geiſt. 
eb’ Furcht und Zweifel ihre Schrauken: 
Erhebe fiegend die Gedanken, 
Mit Lob erfülle Me Gedanken, 
Das Gnade preift. 


Begleitet von der Himmel Chören, 
Trugſt tu dein Blut zu den Altären; 
Sler fpriht es noch auf den Altären: 
Barmherzigkeit! 

In dieſer ewigen Minute 

Spricht auch dein Blut mir Wurm zu Gute; 
Ich fühle, wie es mir zu gute 

Um. Gnade ſchreit. 


Anbetend fall' ich vor dir nieder; 

Bor Ehrfurcht zittern Geiſt und Blieter: 
Tief beugen fih @eiit, Seel’ und Glieder. 
Der Herr ift da! 

O weld Entzüden! welche Triebe! 

Der Gott, der Herr iſt, ift die Liche; 
Nimm mich zum Opfer teiner Liebe! 
Halleluja! 
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Öflerfsende. 

Ber feiert rechte Dfterfreuben ? Doch auch den warmen Liebestbränen 
Ein Herz, das über Jeſu Leiden Des Petrus uud der Magdalenen 
Sid, wei und fatt geweint; AR er nicht minder nab. 
Dem über dem verliebten ragen: 
Wo haben fie ihn bingetragen ? Du bift auch heut in unfrer Mitte; 
Der Hellaud fehnell erfcheint. Drum wag’ ih eine Oſterbitte: . 

Bas Thoma iſt geicheh’n, - 
D könnte ih zu feinen Füßen Die Mal an Händ und Seit’ und Füßen, 
Wie ein Marienberg zerfließen; Dich meinen Herrn und Bott zu grüßen, 
Gewiß, er ftünde da. Laß mi im Geiſte fehn! 


4. Die Herrnhuter. 





Vikolaus Ludwig, Graf von Binzendorf, 
geboren den 26. Mai 1700 zu Dresden, geftorben den 9. Mai 1760 in Herrnhut. 


Der Bater, Geheimerath und Kammerberr, itarb ihm ſchon im erften Jahre 
hinweg. Darauf wurde er von feiner Großmutter, Henr. Kath. v. Gerstorf, er- 
zogen, fam nachher 1710 unter Francke's Leitung auf Tas Halliſche Pädagogium 
und bezog 1716 zum Studium der Rechte die Unlverſität Wittenberg, wo er fi 
zugleich Feiner Neigung nach der Theologie widmete, reidte von 1719 an dur Hols 
land und Kranfreih und wurde 1721 Hofrath bei ter Landesregierung in Dresten, 
fegte aber 1727 feine Etelle nieder und begab ſich auf fein Gut Berthelstorf in der 
Oberlauſitz, wo er bereitö 1722 eine Niederlaffung der aus den ölterreichiichen Staa- 
ten vertriebenen mährifchen Brüder errichtet hatte, welche den Namen Herrnhut er= 
hielt. Hier garlindete er 1727 die evangelifihe Brüdergemeinde, teren Berfaffung 
fih die apoflolifche Kirche zum Vorbilde nabm, und übernahm bei ihr das Vorſteher⸗ 
amt. 1734 ließ er fih von der theologifchen Fakultät zu Tübingen in den geift- 
lichen Stand aufnehmen und 1737 in Berlin zum Biſchof der mähriſchen Brüder 
weihen. Seittem fait immer, in und außer Deutichland, auf Reifen, 1739 und 
1741 —43 in Amerika, wirkte er mit dem unermüdetiten Eifer und unter den größ⸗ 
ten perfönlichen Aufopferungen für die Ausbreitung und Organtfation der Gemeinde, 
und verfaßte tabei feine zahlreihen Echriften theils zur Erbauung und Belehrung 
der Gemeinde, theild zur Vertheidigung witer ihre Gegner. Nur die beiden letzten 
Jahre feines Lebens bradte cr rubig in Herrnhut zu. 

Das Urtheil über Zinzentorfs Wirkſamkeit und Perſönlichkeit ſchwankt, nicht blos 
zwiſchen den Gläubigen und Ingläubigen, fondern auch zwilchen ven Gläubigen felbft, 
Seine Energie, vermöge der ihn Herder einen „Eroberer im Reiche der Geiſter, dergleichen 
Me Welt von Anfang nur wenige geſehen hat”, ftebt feit. Mag man übrigens aud feine 
kirchengeſchichtliche Bedeutung fo buch fteigern, wie Albert Anapp („Zinzendorf ſteht 
mit Augultinus und Luther an Getitesfraft auf gleicher Höhe: dieſe Trei find die 
größeften Zeugen Chriſti feit der Apostel Zeit") gethan bat, fo fteht das Urtheil 
über ibn als Dichter Doch noch ganz offen. Auch in diefer Beziehung geben vie 
Anfihten weit auseinander. Männer, wie Dr. 3. P. Peter Lange und Dr. K. R. 
Hagenbach, deren chriſtliche Gefinnung Tod nicht beanitandet werten will (wie etwa 
bei Gervinus, ter noch ſtärkere Austrüde gebraucht), reden von weichlicher Schwär- 
merel, Schwülitigkeit,, gereimter Proja ze. Dagegen ftimmt A. Knapp einen Ton 
der Benrtheilung an, welcher mehr dithyrambiſch als kritiſch lauter: „Wo ift unter 
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der ganzen ehrwürdigen Legion ber Achthriftlichen Sänger ein einziger Maun, ber 
die Gnade, die Wahrheit und Herrikhkeit unferes Hellandes Jeſu Chriſti und die 
lebendige Geftalt feiner unvergänglichen, wiewohl bienteten noch kämpfenden und 
pilgenden Gemeinde mit fo vidfeitiger Anſchauung, mit ſolchen Feuer der Begeir 
Rerung, mit folder ſchwungvollen Yingbreite der Bhantafie, wit folder bie ins 
Einzelnſte gehenden Klarheit und Reinheit des Liebesgefühls, ja nicht felten mit 
einer folhen genialen Majeität, in welcher bie feit mit Der Ehrfurcht wett⸗ 
eifert, nut mit folcher: Sicherheit eines himmlischen Triumphes beiuugen hatte, wie 
Zinzendorf? Er befipt zwar nicht die Pebaldonner des Luthergeſaugs, auch nicht 
die objective, rein populäre Form P. Gerhards; aber die Fittige feiner geiſtigen 
Macht ſind größer, fein Demütbsfener flanımt noch Höher empor und tiefer hinab. 
Nichts Dogmatifhes Läuft bei ihm mehr mit ein, er fchöpft feinen Honig ganz un 
mittelbar aus dem Felſen Jsraels, nud in feinen Liedern böhern Rauges waltet 
eine ätheriſche Friſche, eine Heiterkeit der Einfalt, eine liebende, reichsunmittelbare 
Kühnheit und Freudigkeit des Geiltes, der faum etwas Achnlihes an die Geite zu 
ſtellen iſt. Er blieb In feinen Dichtungen am liebſten bei der gefreugigten Liebe, an 
welcher ihm für diefe Welt genligte, und die auch fein Ruhm und Palm bis zum 
Ende geblieben if. Er hatte bei vielem Kampf nnd Kreuz durch Die Liebe des Hei⸗ 
landes ein feliges Leben, eine faſt ununterbrochene Feſtzeit. Daher waltet auch durch 
feine Lieder ein freier, mächtiger Kicht: und Freudenftrom bin, wie in feinen Liedern 
eined andern Dichters, und die Klarheit des Herrn fpiegelt fih mit fo vielfarbigen 
Litern darin, daß er der Hauptfänger jener Gerechtigkeit und Xreude im beiligen 
Geift zu nennen fein wird, darin das Drei Gottes ſtehet“. — Welcher Contraſt 
in der Anfchaunng! Es kommt eben auf den Geſichtspunkt an, den Jemand ein⸗ 
nimmt. Iſts ihm bei der geiitlihen Dichtung bauptfählih um Tas Geiitliche zu 
thun, fo wird er von Zinzendorfs Poefie äbnlih, wie Knapp, übermannt werden 
fönnen: iſts ihm aber bei der geiftlihen Dichtung mehr um dit Dichtung als folde 
zu than, fo mag er fi ähnlich, wie Lange und Hagenbach, von Zinzendorfs Poeſie 
einmal ums andere abaeitoßen fühlen. Denn der oberite Kanon des Geſchmacks — 
Balte Maß — wird hier nach den verfchiedenften Seiten hin auf tie Seite gewor⸗ 
fen. Schon Bengel äußerte, man follte bei den Zinzendorfiihen Schriften einen 
Codex expurgatorius machen. Darein gehörten nicht nur eine Menge unziemlicher, 
undentfcher, unchriftlicher Austrüde, nid nur Geihmadlofigkeiten und Nachläffig- 
feiten in der Form, fondern auch viele Ausfchwelfungen des Gefühle, viele Blößen 
des Gedankens. Daher kommt es, daß auch A. Knapp bei der Herausgabe der 

inzendorfiſchen Gedichte (Stuttgart 1815) nicht nur „eine behutfame Richtung, 
ontern auch eine „forgfältige Revifion und Caſtigation des Textes für durchaus 
unerläßlich, ja fogar für reine heilige Liebespflicht gegen das Gedächtniß des großen 
Entichlafenen“ erachtet. Deßaleichen erflärt c8 Daniel, der vertiente Hymnolog, 
in feiner Ausgabe der Zinzendorfiihen Berichte für unmöglich, „Alles in urſprüng⸗ 
licher Geftalt zu Überliefern". Warum ifts denn aber bei Luther, Gerhard, Heer⸗ 
mann, Hiller zc. möglih? Weit fie nicht blos inftinktartig, fondern künſtleriſch 
dDichteten. Und das Türfen wir von Jedem verlangen, der ein großer Dichter ge— 
. nannt werden fol. Denn die Poefle, auch Die getitliche, bleibt eine Kunit: wer 
diefe verachtet, ſoll jene nicht treiben. Das wäre nun freilih jammerſchade bei 
ainaenderf geweien, denn er hat troß allevem eine Reihe von wunderbar herrlichen 
iedern improviſirt oder gefungen, wenn nicht gedictet: aber wir drücken tamit ein 
wahres Bedauern aus, daß eine fo genial angelegte Natur durch Verzicht auf älthes 
tifhe Ausbildung und Bolentung viel weniger geletitet bat, als fie hätte leiften 
können — Zinzendorf's (über 2000) Lieder entftanten von feiner Kinthett bis in 
Ir Greifenalter hinauf: Die beiten zwiſchen 1720 und 1740, tie mißlichiten zwi— 
hen 1744 und 1748. 
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Öferfzenbe. 
Ber felert rechte Dfterfreuden ? Doch auch den warnen Liehestbränen 
Ein Herz, das über Jeſu Leiden Des Petrus und der Magdalenen 
Sich wei nnd ſatt geweint; SR er nicht minder nah. 
Dem über dem verliebten ragen: 
Wo haben fie ihn bingetragen 3 Du biſt auch Heut in unfrer Mitte; 
Der Hellaud ſchnell erſcheint. Drum wag’ ich eine Oſterbitte: 


Bas Thoma ift geſcheh'n, - 
D konnte ih zu feinen Füßen Die Mal an Händ und Seit’ und Füßen, 
Bie ein Marienherz zerfließen; Di meinen Herrn und @ott zu grüßen, 
Gewiß, er ftünde da. Laß mich im Geiſte fehn! 


A. Die Serrnbuter. 





Mikolaus Ludwig, Graf von Binzendorf, 
geboren Den 26. Mai 1700 zu Dresden, geftorben den 9. Mai 1760 in Herrnhut. 


Dex Bater, Geheimerath ynd Kammerberr, ſtarb ihm ſchon Im erflen Jahre 
hinweg. Darauf wurde er von feiner Großmutter, Henr. Rath. v. Berötorf, er⸗ 
zogen, Fam nachher 17210 unter Francke's Leitung auf das Halliihe Pädagogium 
und bezog 1716 zum Studium der Rechte die Univerfität Wittenberg, wo er fich 
zugleich feiner Neigung nach der Theologie widmete, reiste von 1719 an durch Hols 
land und Kranfreih und wurde 1721 Hofrath bei der Landesregierung in Dresden, 
fegte aber 1727 feine Stelle nieder und begab ſich auf fein Gut VBerthelstorf in der 
Oberlauſitz, wo er bereits 1722 eine Niederlaffung ter aus den ölterreichifchen Staa⸗ 
ten vertriebenen mähriſchen Brüder errichtet hatte, weldhe den Namen Herrnhut er⸗ 
bieft. Hier gründete er 1727 die evangelifhe Brüdergemeinde, teren Berfaffung 
fih die apoſtoliſche Kirche zum Vorbilde nahm, und übernahm bei ihr das Vorfteher- 
amt. 1734 ließ er fih von der theologifchen Fakultät zu Tübingen in den geift- 
lihen Stand aufnehmen und 1737 in Berlin zum Biſchof der mährijhen Brüder 
weihen. Seittem fat immer, in und außer Deutichland, auf Reifen, 1739 und 
1741 —43 in Amerifa, wirkte er mit dem unermübdetiten Eifer und unter den größ⸗ 
ten perfönlichen Aufopferungen für die Ausbreitung und Organtjation der Gemeinde, 
und verfaßte dabei feine zahlreihen Schriften theils zur Erbauung und Belehrung 


der Gemeinde, theils zur Vertheidigung wider ihre Gegner. Nur die beiden letzten 


Sabre feines Lebens brachte er rubig in Herrnhut zu. 

Das Urtheil über Zingentorfs Wirkfamkeit und Perfönlichkeit ſchwankt, nicht blos 
zwifchen den Gläubigen und Ungläubigen, fondern auch zwiſchen den Gläubigen ſelbſt. 
Seine Energie, vermöge der ihn Herder einen „Eroberer im Reiche der Geiſter, dergleichen 
die Welt von Anfang nur wenige geſehen bat”, ftebt feit. Mag man übrigens auch feine 
kirchengeſchichtliche Bedeutung fo hoch fteigern, wie Albert Knapp („Zingendorf ftebt 
mit Auguitinus und Zuther an Geiſteskraft auf gleiher Höhe: dieſe Trei find die 
größeften Zeugen Ehrüti fett der Apoftel Zeit“) gethan bat, fo fteht das Urtheil 
über ihn als Dichter Doch noch ganz offen. Auch in diefer Beziehung geben Lie 
Anfihten weit auseinander. Männer, wie Dr. 3. P. Peter Lange und Dr. K. R. 
Hagenbach, deren chriſtliche Geſinnung doch nicht beanſtandet werden will (wie etwa 
bei Gervinus, der noch ſtärkere Ausdrücke gebraucht), reden von weichlicher Schwär⸗ 
merei, Schwulſtigkeit, gereimter Proſa ꝛc. Dagegen ſtimmt A. Knapp einen Ton 
der Beurtheilung an, welcher mehr dithyrambiſch als kritiſch lautet: „Wo iſt unter 
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Bon deinen Wandern zu pofaunen? 
Ich warn’te alle Kreatur, 

Dom Yürften an der reinen Geifter, 
Bis zu der Weiſen Obermeiiter, 
Bor deiner fürdhterlichen Spur. 


Ich laſſe dich: du biſt zu hoch, 
Zu tief, o Gott! zu groß und lichte, 
5 einen Geiſt im Leibes⸗Joch, 

r ein umhülletes Gefichte. 
Wie kam das Schaffen dir in Sinn? 
Verfehlt ein Fürft der Kreaturen 


Zu dir, dem Schöpfer, Bahn und Spuren, 


Bo will die antre Schöpfung Hin? 


Hör anf zu ſuchen, was fo fern, 
Hör auf zu forfchen, was dich flichet! 
Du haft den ausgemadten Kern: 
Sei nicht ums Außenwerk bemühet: 
Derrlide nicht dein Seelenlicht 

Dis zu dem Kreis der Ewigkeiten: 
Du möchteſt Finſterniß erbeuten, 

Und findeft mid doch nirgends nicht. 


Wie fo? tu unverftäudigs Kind! 
Willt vu mih aus ver Tiefe holen? 


Bo meine du, daß man mid find’t? 
Suchſt du mich bei den Himmels-Bolen ? 
Suchſt du mid in der Kreatur? 
Gott, den kein leiblich Ange ſchauet, 
Hat etwas fihtbarlich erbauet, 

Der ganzen Gottes⸗Fualle Spur. 


Ihr Menfhen! kommt herbei, und feht 
Die zugededten Abgrundsfchlände, 

Die eingehüllte Majeftät, 

In Sein, dem geringen Kinde! 

Seht, ob8 der Menſch in Gnaden fei, 
Geht, ob er ener Xob verbienet ? 

Wem feine Lieb im Herzen gränet, 
Ber gläubt; wird aller Sorgen frei. 


Ad, Gottes Wort, du wahres Licht, 
Du Glanz des Königs aller Ehren! 
D Liebe, tie den Himmel bridt, 

An meiner Hütte einzukehren: 

Hie find ich mich! hie greif ich am. 
Zwar hab id dich noch nicht geſehen: 
Das wird zu feiner Zeit geiheben, 
Sept lieb ih Dich, und gläub und ruh. 


Bürde der Ehriſten. 


Ghriften find ein göttfih Bolt, 

Aus tem Geiſt Des Herrn gezeuget, 
Abm gebeuget, 

Und von feiner Alammen Macht 
Angefacht: 

Vor des Bräutgams Augen ſchweben, 
Das iſt ihrer Seelen Leben, 

Und ſein Blut iſt ihre Pracht. 


Ach! du Seelenbräutigam! 

Haſt du mich der Welt entzogen, 
Ausgeſogen 

Von der alten Kreatur, 

Und die Kur, 

Welche deine Seelen heilet, 
Auch mir Armen mitgetheilet; 
Schenke mir die Beiitsnatur! 


Konigskronen find zu bleich, 

Bor ter Gottsverlobten Würde; 
Eine Hürde 

Wird zum himmliſchen Palaſt; 
Und tie Rail, 

Drunter fih die Helten Magen, 
Wird den Kindern leicht zu. tragen, 
Die die Kreuzeskraft gefaßt. 


Ehe Jeſus unfer wird, 


Ehe wir uns felbit vergeflen, 


Und gejeflen 

Zu den Füßen unfers Herrn; 
Sind wir firn 
Bon der ewgen Buntesgnade, 
Bon dem fchmalen Lebenspfade, 
Bon dem hellen Morgenitern. 


Pilgrimfhaft zur Ewigkeit 
Bleibet immerdar befchwerlich, 

Ya geführlid,; . 

Bis man ringt und dringt zu Dir, 
Enge Tbür, 

Ein’ge Urſach der Vergebung, 
Gluth der göttlihen Belebung, 
Jeſu, unfer Lieböpanier! 


Zeuch uns hin, erhöhter Kreund! 
Zeuch uns an dein Herz der Liebe, 
Deine Triebe 

Führen mich, du Siegesheld! 
Durch tie Welt; 

Dap ich deine Seele bleibe, 

Und fo fange an dich gläube, 

Bis ich lic” im Innern Zelt. 
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Da iſt meine Hand und Herz: 

Dn haft deine Seel gewaget, 
Unverzaget, 

Und das Alles blos allein, 

Daß ich dein, 

Und du meine beißen kdunteſt; 
Benn du nicht vor Liebe brennteft; 
Hätte das nicht können fein. 


Nun, ihr Kronen, fahret Hin, 
Fahre bin, erlaubte Freude! 
Meine Weide 

Sei des Herren leßtes Mahl 

Vor der , 

Meine Ehre ſeine Schande, 

Meine Freiheit feine Bande, 

Mein Geſchmuck die Rof’ im Thal. 


Gluͤck ber Ehriſten (Henochs Sehen). 


Vor ſeinen Augen ſchweben 

Iſt wahre Seligkeit; 

Ein unverrücktes Leben 

Su Eingefuntenheit: 

Nichts können und nichts wiſſen, 
Nichts wollen und nichts thun, 
Als Jeſu folgen müſſen; 

Das heißt im Friede ruhn. 


Man fteht von feinem Schlafe 
Sn Ehrifti Freundſchaft auf; 
Man fürchtet Feine Strafe 
Am ganzen Lebenslauf; 

Man ißt und trinkt in Kiebe, 
Man bungerte wohl auch; 
Man hält im Gnadentriebe 
Beftändig einen Brauch. 


Benn man den Tag vollendet, 
So Tegt man fih zur Ruh, 
Bon Ehrifto unverwendet 
Thut man die Sinnen zu; 


Und weiß auch denen Träumen, 
Wenns ja geträumt ſoll fein, 
Nichts anders einzuräumen, 
Als Ehrifti Wiederſchein. 


Man gebt in einer Kaflung 

Dabin bei Tag und Nacht, 

Und tft auf tie Verlafjung 

Der ganzen Welt bedacht: 

Man hört, und fieht, und fühlet, 
Hört, fieht und fühlt doch nicht; 
Und wenn uns Schmerz durchwühlet, 
Weiß man nicht, was geſchicht. 


@ewiß, wer erſt die Sünde 
In Ehrifti Blut erträntt, 
Und hurtig und geſchwinde 
Auf Jeſum zugelenkt; 
Der kann ſehr heilig handeln, 
Und kann bald anders nicht. 
Herr Jeſu, lehr uns wandeln 
An deiner Augen Licht! 


Die himmlifhen Geiſter. 


Geiſt des Herrn, Morgenftern, 
Und tu Abba Jehova, 

Wenn eure Donner red’ten! 
Ein Geiſt in's Leibes Ketten 
Kann keine Stimm' aufbringen, 
Die Geiſter zu beflugen. 

D du Meifter aller Geifter, 
Die dir grünen, die dir dienen, 
Sei und Mefe Stunde nah! 


Cherubim, Eerapbim 

Steben vor dem Morgenftern. 

Die allgewalt'gen Herren, 

Den Abgrund zu verfperren 

Und Eden zu verbauen, 

Die büden ji, und ſchauen 

Uns mit Wehmuth, Gott mit Demuth; 


Ihre Flügel find die Siegel 
Ihrer Erfurt vor term Herrn. 


Schauet an, wer da fan! 
Denn es iſt kein eitler Traum 
Der in die Welt verfunten, 
Bon Eitelkeiten trunfen 

Und Fleiſch gewortnen Welen, 
Tas Geiſterbuch zu leſen. 

Wo die Einnen Licht gewinnen, 
Dann fo taugen ertt Die Augen 
Kür der Engel heitern Raum. 


Fürſtenvolk, Thronenwolf’ 

Um ten Stuhl zur Sand der Kraft 
Des großen Patriarchen 

Bon allen Gnaden-Archen, 
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Bon deinen Wundern gu pofaunen? 
Ich warn’te alle Kreatur, 

Dom Yürften an der reinen Geifter, 
DIE zu der Weiſen Obermeliter, 
Bor deiner fürdterlihden Spur. 


Ich laſſe dich: du biſt zu hoch, 
u tief, o Gott! zu groß und lichte, 
ür einen Geiſt im Leibes⸗Joch, 
r ein umbälletes Geſichte. 
Die kam das Schaffen dir in Sinn? 
Derfehlt ein Kürit der Kreaturen 
Zu dir, dem Schöpfer, Bahn und Spuren, 
Bo will die antre Schöpfung Hin? 


Hör auf zu ſuchen, was fo fern, 
Södr auf: zu forſchen, was dich flichet! 
Du baft den ansgemadhten Kern: 
Sei nit ums Außenwerk bemühet: 
Verrucke nicht dein Seelenlicht 

Bis zu dem Kreis der Ewigfeiten: 
Du möchteſt Kinfterniß erbeuten, 

Und findeft mich doch nirgends nicht. 


Wie jo? tu unverftändias Kind! 
Willt Du mich aus der Tiefe boten? 


Wo meineft du, daB man mich find’t? 
Suchſt du mich bei den Himmels-Bolen? 
Suchſt du mi in der Kreatur? 

Gott, den kein leiblich Auge ſchauet, 
Hat etwas fihtbarlich erbanet, 

Der ganzen GottessFAlle Spar. 


hr Menfchen! kommt herbei, und ſeht 
ie zugededten Abgrundoſchlunde, 
Die eingehüllte Majeftät, 
In Jeſu, dem geringen KAinde! 
Seht, obs der Menſch in Gnaden ſei, 
Geht, ob er ener Lob verdienet? 
Wem ſeine Lieb im Herzen grimet, 
Ber gläubt; wird aller Sorgen frei. 


Ad, Gottes Wort, du wahres Licht, 
Du Glanz des Königs aller Ehren! 
D Liebe, Die den Himmel bricht, 

In meiner Hütte einzukehren: 

Hie find ich mich! Hie greif ich zu. 
Zwar hab ih dich noch nicht gefeßen: 
Das wird zu feiner Zeit gelheben. 
Sept lieb ich Dich, und glaͤnb und rad. 


Würde der Ghriften. 


Ghriſten find ein göttfih Bolt, 

Aus tem Geiſt ded Herrn gezeuget, 
Abm gebeuget, 

Und von feiner Flammen Macht 
Angefacht: 

Vor des Bräutgams Augen ſchweben, 
Das iſt ihrer Seelen Leben, 

Und ſein Blut iſt ihre Pracht. 


Ach! du Seelenbräutigam! 

Haft tu mich der Welt entzogen, 
Ausgelogen 

Bon der alten Kreatur, 

Und die Kur, 

Welche deine Seelen beilet, 
Auch mir Armen mitgetheilet; 
Schenke mir die Geiſtsnatur! 


Konigskronen find zu bleich, 

Bor ter Gott⸗verlobten Würde; 
Eine Hürde 

Wird zum himmlischen Palait; 
Und tie Laſt, 

Trunter fid Die Helten Magen, 
Wird den Kindern leicht zu. tragen, 
Die die Kreuzeskraft gefaßt. 


he Jeſus unfer wirt, 

Ehe wir uns felbit vergeflen, 
Und gejefien 

Zu den Füßen unfers Herrn; 
Sind wir fern 

Bon der ewgen Bundesgnade, 
Bon dem fchmalen Kebenspfade, 
Bon dem hellen Morgenitern. 


Pilgrimſchaft zur Ewigkeit 

Bleibet immerdar beſchwerlich, 

Ja gefährlich; 

Bis man ringt und dringt zu dir, 
Enge Thür, 

Ein'ge Urſach der Vergebung, 
Gluth der göttlichen Belebung, 
Sefu, unfer Liebspanier! 


Zeuch und bin, erhöhter Freund! 
Zeuch und an dein Herz der Liebe, 
Deine Triebe 

Führen mich, du Siegesheld! 
Durch tie Welt; 

Daß th deine Seele bleibe, 

Und fo lange an dich gläube, 

Dis ich lich’ im innern Zelt. 


rat 


ünde au Die Liebesfiamme, 

aß ein Jedes fehen kann, 
Bir, als die von Einem Stamme, 
Stehen au für Einen Mann. 


Laß uns fo. vereinigt werden, 
Wie du mit dem Bater bi, 


Bis schen Hier anf dieſer Erden 
Kein. getzeantes Glied mehr if; 
Und allein von Deinem Brennen, 
Nehme unſer Licht den Schein: 
Alto wird die Welt erkennen, 
Daß wir deine Jünger fein. 


Ganz ntum mi Gin!” 


Mein Freund! wie dank a deiner 
ebe 

Daß du von deinem Gundentbron, 

Dur deine zarten Liebestriebe, 

Erwärmit mid, armen Falten Thon; 

Wie dank ichs deinem treuen Herzen, 

Daß du mich von dem Fluch befreit, 

Und mir die ewge Seligkeit 

Erworben Haft durch Todesfchmerzen? - 


Das hab ih an mir wahrgenonmen, 

n deiner Stunde iſt's gefchehn, 

a bin ich meinem Xeind entkommen, 
Da hab ih in dein Licht gefehn, 
Da wurde Löftlihes Geſchmeide, 
Das Kleid des Heils, mir zugewandt, 
Da ward zugleich der Kindihaft Pfand, 
Mir mitgetbeilt, des Geiſtes Freude. 


WBär’s etwa, daß mein Geiſt noch hinge 
An einem Faden diefer Welt, 

Und fein Verlangen auf was ginge, 
Das dir, o Bräutigam, nicht gefällt; 
Ah wäre dies, mein liebſtes Xeben, 
So bitt id deine Riebögewalt: 
Berreiße diefen Faden bald, . 

Mein Wille fei dir Abergeben! 





Da lit mein Herz und meine Seele 
Ah nimm fie dir zur Wohnung bin, 
Erfülle fie mit Freudendle: 

Dein Geift regier allein darin; 

Die Liebe, die Dich ehmals nieder 
Sn mein biutarmes Weſen zog, 
Und Menfch zu werden überwo 

Die ziehe dich auch jebo wieder! 


Jerbrich, verbrenne und zermalme, 
Was dir nicht völlig wohl gefällt! 
Ob mid die Welt an einem Halme, 
Ob fie mich an der Kette hält: 
y Alles eins in deinen Augen, 

a nur ein ganz befreiter Geiſt, 
Der alles Andre Schaden heißt, 
Und nur Die lautre Liebe taugen. 


‘a, Amen, ta find beide Hände! 

Aufs Neue fei dir's angelegt: 

Ich will dich lieben obne Ende; 

Mein Alles werde dran gewagt: 

Ah laß, mein Freund! mic deinen 
Kamen 

Und teines Kreuzes Ehrenmaal, 

Nach deiner Lieb und Gnadenwahl, 

An meiner Stimme tragen, Amen. 


Aus if ein Kind gegeben ?). 


Heath, Kraft und Held und Wunderbar! 

Dein Nam’ ift meiner Seele Mar, 

Die pn mit deinem Blut erkauft, 

Und mit der Liebesgluth getanftl. — 

Mein Bräutigam, an meiner Stirne 
brennt 

Dein Nam und Kreuz, feitdem mein 
Herz dich kennt! 


Wenn ich, mit allem meinen Fleiß, 
Mir nimmermehr zu rathen weiß, 


Und meine Ohnmacht, Unverſtand 
Und Schwachheit räftiglich erkannt: 
So bift ja du der nerforfehte Mann, 


Der allen meinen Sachen ratben kann. 


Fehlt mir's an aller Lebenskraft, 
Hat meine Rebe keinen Saft, 

Und finte id vor Mattigfeit 
Beinahe Hin zu mander Zeit: 
So ift dein kräftiges Gefühl in mir, 
Das hält mir neue Heldenfräfte für. 


») Um einige Berje verkürzt. *) Aud Daniels Audgabe, 
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Benn ih im fhweren Glanbensfampf 

Durch manchen diden Rauch und Dampf, 
Durch manche Leibs⸗ und Gelkögefahr 
Mic dDränge zu der Giegeöfchaer: 

So bil Du’s, unbezwungner Wunder 


beid, 
Der meinetwegen alle Feinde fällt. 


Wenn fih mein Senflornsglaube vegt, 

Und kindlich dir zu üben legt, 

So mag der Keinde Hohngeſchrei 

Ertönen: daß ich thöricht A — 

Ich fürchte mich Deswegen doch kein Haar: 

Mein Glaub’ iſt Steg, mein Biel if: 
Wunderbar! 


Mein Alles! mehr als alle Welt, 
Mein Freund, der ewig Treue Häft! 
Mein Seelenhort, mein Bräutigam! 
Mein Immerwährend Dfterlamm'! 

Mein Leitftern! meine Liebe! meine Bier! 
Sei ewiglid mein Hort und mein Panier! 


3 


Saft du mich in der Zeit gewelt, 

Die räderfchuell von dannen rot, 

So miß mir ſelbſt Die Stunden ab, 
Sei meiner Relfe Wanderſtab! 

Sei meines Thuns fein Schöpfer! führe 


In Allem dir zu wandeln wärdiglid! 


Sol ih viel’ Jahr? im Joche fort, 
So zeige mir den Rubeport, — 

Don ferne zeige mir die Stadt, 

Die deine Hand bereitet hat, — 

Das goldne Seraphinen⸗Liebeslicht: 
So fhredet mich vie lange Reife nicht. 


Und wenn ich meiner Brüder Zahl 

Nach deiner Holden Enadenwahl 

An meinem Theil einft auch erfällt, — 

Benn’s endlich auch Belohnen gilt: 

Go weiß'ſt tu, daß mein Lohr, mein Licht 
und Ruh’ 

Nur du alleine werden ſollſt, nur du! 


cFaſſet uns mit Ehriſte Karben‘). 
1722. 


Seele, haft tu wohl verftanten, 
Was für Schmerzen, Angft und Bein 
zum deinetwegen banden, 
aß du möchtet felig fein? 
Bie Bott aller Welt Verbrechen 
Lud anf fein geliehtes Kind, 
Um Rebellen ei u ſprechen, 
Die des Satans Kuchhte find ? 


Belhe Kraft gibts deinem Herzen? 
Klagſt und weinft du über ihn? 
Nein, das ftillet Feine Schmerzen! 
Dringe zur Gemeinſchaft Hin, 

Die dich fo mit ihm verbindet, 

Daß du ganz fein eigen bil! — 
Bas verdammlich peikt, verſchwindet, 
Wenn ein Herz in Jeſu iſt. 


Willſt du nun mit Jeſu leben, 
Denkſt du an ſein Freudenreich, 
Mußt du ihm dich übergeben, 
Seinem Tode werden gleich. 

Er einſt konnte nur durch Leiden 
In des Vaters Wonne Bon 
Sol er tir fein Reich befcheiden, 
Kann es anders nicht gefcheh’n. 


N Aud Daniele Abgabe. 


efus wollte keine Freuden, 
ho man ihn an’s Kreuz gebradt, 
Eh’ er in des Todes Leiden 
Frieden durch ſich felbft gemacht. 
Drum, o Seele, lerne wiſſen, 
ie der Menſchen Haß und Neid 
Dir die Straße bahnen urhfien 
Zur volllommmen Seligkeit! 


Erſt muB angebeftet werden 

An das Kreuz der Sündentelb, 
Daß den Bliedern bier auf Erden 
eine Kraft zum Leben bleib‘, 
Und du, mit dem Herrn begraben, 
Mit ihm mögeft auferſteh'n. 

Willſt du Theil am Leben haben, 
Mußt du mit zum Tode geh’u! 


Kühıft tu diefe Frucht vom Dulden: 
O wie ſelig biſt du doch, 
Wie fo ledig deiner Schulden! 
Jauchze: fanft iſt Jeſu Joch! 
Je geheimnißvolles Leiten, 

eine Krucht ift wahres Heil! 
Leiden, Urſprung ew’ger Freuden 
Werte fein auch mir zu Theil! 


783 


Gib mir doch nah deinem Bilde, Da, da follen die Gedanken, 
Sefu, treue Willigkeit, Herr, in beiner Todespein, 
Daß ich mit dem Blanbensfchiibe Als in meinen Siegesfchranfen, 
Stehe bis zum legten Streit! Enge eingeſchloſſen fein! . 
Bas kann mich zu Schanden manchen? 
Ber darf mir zuwider fein? Bann durch deine lebten Stunden 
wi alle Macht verladen, Auch mein fepted Stüntlein fiegt, 
enn du bift und bleiben mein! Und das Sterben hberwunden 
Mit dem Leib im Grabe liegt, 
Bleibe mein im ganzen Leben, Wartet mein zum Gnadenlohne, 
Sein, und regiere mich, D tin, meines Todes Tor, 
Alles Eitle dranzugeben, Eine wunterfhöne Krone 
Denn fo überwinde ich! Und ein himmliſch Morgenroth! 
Und wie du zum Thron der Wonne | 
Hoch hinangeſtiegen bift, Drum auf deinen Kampf und Wunden, 
Alfo eilt’ auch ich zur Eonne, Sei mein Leben drangewagt! 
Die mein ewig Erbtheil ift! Schlaget, meiner legten Stunden 
Selige Minuten, fchlagt! 
Bleibe mein in Todesndthen! Kurze Arbeitszeiten bringe 
Da bedarf ich deines Lichts. In die Ewigkeit der Bub: — 
Wenn mich meine Sunden tödten, Aber erſt geht's an ein Ringen, — 
Dann erzeiget fi mein Richts. Sieger, überwinde du! 


Glaubet au das -Svangelium '). 


1727. 
Der Glaube bricht durch Stahl und Stein, | Und wenn die treuen Zeugen feh'n, 
Und kann die Allmacht faflen; Borauf ſie's Leben wagen, 
Er wirket Alles und allein, So mögen fie nicht widerfteh’n, 
Wenn wir ihn walten laflen. Und laſſen fi erfchlagen. 
Benn Einer nichts, als glauben kann, Sie wollen ter Erföfung nicht, 
So Tann er Alles machen; Die fie vor'm Leiten birget; 
Der Erden Kräfte flieht er an, Um jener Auferitehung Licht 
Als ganz geringe Saden. Ward Mancher gern erwärget. 
Gelobet ſei die Tapferkeit Drum woll'n wir unter Gottes Schuß, 
Der Etreiter unfers Fürſten; Den Satan zu vertreiben, ' 
Berlacht fei die Verwegenheit, Und feinem Hobngefchret zum Trug 
Nah ihrem Blut zu dürften! [RE unfern Vätern gläuben ; 
Wie gut und fiher dient ſich's nicht Und läßt uns Gott, nah Rofenart, 
Dem ewigen Monarchen! Auch unter Dornen weiten, 
Im Fener ift er Zuverficht, Wie's Jeſu einft befchieden ward, 
Kür’ Waſſer baut er Archen. So wollen wir dann leiden! 


Das ‚Sehen ans uud in der Yuade?). 


Du unfer auserwähltes Haupt, Dies iſt das wundervolle Ding: 

An welches unfre Seele glaubt! Erft dunkts für Kinder zu gering; 

Laß uns in deiner Nägel Maal Und dann zerglaubt ein Mann fih dran, 
Erbliden die Genadenwahl, Und flirbt wohl, eb ers glauben fann, 


Und durch der aufgefpaltnen Seite Bahn | Es find die Sephiroth am gläfern Meer, 
Führ unfre Seelen aus und durch und an. | Es if Tas Schibboleth vom Pleinen Heer. 


’) Uns Daniels Uusgabe. *) Enthält Zinzendorfs Vredigt in Tübingen am Zhomastag. 
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So lange eine Menſchheit MR, 

So lange Jeſus bleibt der Chriſt, 

So bleibet dies das A und D 

Vom ganzen Evangelio, 

Und daß dafjelbige die Weisheit iſt, 
Das ihr Alle, die Ihr Wahrheit wißt. 


Mein Heiland! wär ich armes And, 
Das fih um teine Füße windt, 

Das did, du Seelen: Ehemann, 

Richt eine Stunde miffen Tann, 

Und das dich Aber fih und Alles Licht, 
In deiner Gprade etwas mehr geübt. 


Doch laß die Lippen troden fein, 

Des Geiſtes Hauch darf nur hinein, 
Der vor dem Thron ter Majeität 

In Donnern und Pofannen gebt, 

Und eine Koble vom Altar gebraucht, 
So rühren fich Die Lippen, daß es rauch. 


So zeug ih dann, wer hört mir zu? 
Ber hat im Herzen feine Ruh? 

Der weiß, wie tief die Sünde fribt, 
Und daß er nichts als Sünde fit, 

Und weiß fich feinen Rath, wo ein noch ans, 
Der höre zu! denn da wird etwas draus. 


Wer aber von der Mutter ber 
Vielleicht noch unbeicholten wär, 

Und wäßte kaum, was Fleiſch und Bint, 
Bas Geigtz ſei oder hoher Muth, 

Und fih in Alleın felber helfen kaun, 
Der iſt ein blinder und ein tauber Mann. 


Ein beiliger und reiner Geiſt, 

Und was man einen Heilgen beißt, 

Sind vor dem Herrn der Kreatur, 

Und vor dem Meifter der Natur 

Don feinem andern Zeuge, ala ein Blatt 

Das auch fein Weſen von > Schöpfer 
1% 


Auch iſt ein Rath der Ewigkeit 

Diel älter als die graue Zeit, 

Und wer den Ratbihluf meiſtern will, 
Muß Satan fein, fonit fhweigt er fill: 
Ein Töpfer mabt aus Einem allerlei, 
Und Das iſts, was er machet, daß es fel. 


Daß Leben iſt von oben her, 

Der Tod iſt auch nicht ungefähr, 
Darzu verdammet das Gericht, 

Das Herze Gottes aber nicht. 

Wer Gottes Weſen weiß, wei feinen 


Tot, 
Wers Herze kennt, ter {ft aus aller Noth. 


Bir fehen woht die Geiſter nicht, 

Die erfi tie Sünde angericht't; 

Doch fehe fi nur Jedermann, 

Der bei fich ſelbſt ti, felber m. 
Wenn beine Shude tt ber Meunſchheit 


wär, 
Bo hätten ih ımb er Me Güude her? 


Wie weislich if} der Math beſtellt, 

Der Rath der Wächter aller Welt, 
Das meifte tft nicht offenbar, 

Und was man weiß, iſt Sonuen⸗klar, 
Die Thorheit fragt den Herrn: Was mu 


heit tu: 
Die Weisheit glaubt und denkt ; Du Liebe 
du! 


Gelobet ſei das Lebensbuch 

Vor tem verhält in Mofis Tuch, 

Mit fieben Eiegeln zugemact, 

Bis man bad Lamm herzugebracht, 

Das Lamm, den Welt:befannten Sünder 


Kreund, 
Der felbfigewachinen Tugend ihren Feind. 


Dad Wort, dad an das Kreuz gemalt, 
Sm Blut⸗Rubinen⸗Feuer ſtrahlt, 

Das heißt: Hier haͤngt Immanuel! 
(Das Gegenbild des Hazazel,) 

Darüber ſtutzt und fluchet die Ratar, 
Und Bott bethenert ed mit einem Schwur. 


So wahr ich lebe! fpriht der Mann, 
Der nichts ald Amen fagen kann, 

Und der unfeblbar Wort und That 

Am Augenbiid beifammen bat, 

Und was er will, das läßt er fih nicht 


reun; 
Mein Sobn, mein Sohn fol Hoherprie⸗ 
fter fein! 


Er kommt, der Sohn, er ſagts und an, 
Wies mit dem Briefteramt gethau: 

Der Vater hat den Erben lieb; 

Und dazu kommt ein neuer Trieb, 

Daß ich ten ew'gen Rath und Mect ers 


| Und für der Menfchen Leben ſterben will. 
| 
| 


Die Worte find unleugbar da; 
Die That war denen Worten nab; 
Die Probe, ob es Wahrheit if, 
| Was man im Buch gefchrieben liest, 
Da fpriht der große Gnaden-Bundes⸗ 


ann, 
"Daß fle ein jeder felber machen kann. 


„ 786 


| 


Man macht fie dann auf ſolche Ark, 
Daß fi im Herzen offenbart, 

Ob Jeſus Chriſtus, Gottes Lamm, 
Wahrhaftig farb am Kreuzesſtamm. 
Die Art ver Probe theilt ſich Aberaus, 
Die Probe aber lauft auf eins hinaus. 


Wenn einer in ten Glanz des Lichts 
Sich fieht, und fieht, er tauge nichts, 
Und geht und greift die Sache an, 

Und thut nit, was er fonft getban!), 
Und müht fich felber viel und mandherlet, 
Der Iernet nie, was cin Erlöſer fet. 


Wenn aber ein verlomes Kind 

Vom Tod erwacht, fih Frümmt und windt, 

Und fieht das Böfe böfe an, 

Und glanbet, daß es fonft nichts kann, 

Berzagt an fich, es gebt ihm aber nab; 

Kaum flieht fihs um, fo Rebt ber Hei⸗ 
and da. 


Wie gebt dir? O es geht nicht 
Ich liege hie in meinem Blut. 
Da fpricht der Seelenfreund: Mein Sohn! 
Nimm Hin die Abfolution, - 

Und fieh mid an, und glaub, und ftebe 


au „ . 
Und freue dich, und zieh dich an, und 
lauf. 


Die Seele kriegt den neuen Geiſt, 
Sie alanbt und that, was Jeſus heit, 
Sie flieht das Lamm mit Aunen an, 
Die kein Erfahrenes leugnen Tann; 
Steht anf, belommt em uuſichtbar G 


wand, 
Und it auf einmal mit dem Lamm bes 
fannt. 


Die Scham, de Beugung und die Kraft, 
Die machen gleihfam Schweiterichaft, 

Und fchließen fi) ins Herze ein, 

Und wollen nicht getrennet fein; 

Da geht Bein guter Wille mehr zurück, 
Denn ihre Arbeit ift ein ewigs Gluck. 


Erſt heit der Freund die Seele ruhn, 
Dann eflen, und darnach was thun; 
Da fteifet fie die Glaubenskraft 

Zu einer trenen Ritterſchaft; 


e 


’) Er beſſert ſich wirklich. 


Evangel. Boſtabibliethekt. v. 


gut! 


Mein 
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Sie thnt, und wenn fie dann ihr Wert 
gethan, 
Denkt fie gemeiniglich nicht weiter dran. 


Und würde fie ja Irgendwo 

Der eignen Gnaden-Arbeit frob, 

So Tonımt die heilge Scham herbei 
Und zeiget ihr fo manderlei, 

Daß fie Gott dankt, wenn fie ſich ſelbſt 


vergißt, 
Und denft an nihte, als daß ein Hels 
fand iſt. 


Und allenthalben fteht der Sinn 

Der Gläubigen zur Gnade bin, 

Und finnet, wie er Nacht und Tag 

Dem Bräutigam gefallen mag, “ ' 

Der ihn von dem Berderden los gemacht, 

Und fihtbarlih zu Kron und Thron ges 
racht. 


Herr Jeſu! wenn der Zeugen Heer 
Nicht eine Donnerwolle wär, 

So Töuute man es nach verfichn, 

Daß Viele fie nit hoͤrn und. ſehn⸗ 
Doch, was iſts endlich Wander ! Dean ed 


Die Menfchen von Natur getäubt. und 
blind. 


Darum befiehlt uns Jeſus nun, 

Der Blinden Augen aufzuthun; 

Und wenn wir rufen, ift er da, 

Und ruft dem Zanben: Hephathah! 

So wird das Evangelium gehört, 
So wird dad Auge auf das Lamm eetchet- 


Da bin ih aud, bein Unterthan, 

Und melde meine Gaben an, 

Die du mir Armen mitgetheilt; 
Seitdem dein Pfeil mein Herz ereilt. 
Nun ſaͤh ich gern ein gutes Theilder Welt 
Gerettet und zur Rechten hingeſtellt. 


Wenn mich der Hansherr Boten Ihidk 

So halt ich mic für hoͤchſt⸗begluckt. 

D! unfer allgemeines Haupt, 

Gib, daß man meiner Botſchaft glaubt ; 

Rufen dring in Herz und Obren:ein, 

Und wenn ih auf dich wei: So es 
ein. 
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So fange eine Menfchheit iſt, 

So lange Jeſus bleibt der Chriſt, 

So bileibet Dies das A und DO 

Vom ganzen Evangelio, 

Und daß dafjelbige die Weisheit iſt, 
Das wißt Ihr Alle, die Ihr Wahrheit wißt. 


Mein Hellend! wär ich armes Kind, 
Das fih um deine Füße windt, 

Das di, du Seelen: Ehemann, 

Nicht eine Stunde miffen Tann, 

Und das dich Über fi und Alles liebt, 
In deiner Sprache etwas mehr gehbt. 


Doch laß die Lippen troden fein, 

Des Geiſtes Hauch darf nur bineln, 
Der vor dem Thron ter Majeität 

In Donnern und Pofaunen geht, 

Und eine Koble vom Altar gebraudt, 
So rühren fi Die Lippen, daß ed raucht, 


So zeug ih dann, wer hört mir zu? 
Ber bat im Herzen feine Ruh? 

Ber weiß, wie tief Me Sünde frißt, 
Und daß er nichts als Sünde iſt, 

Und weiß fich feinen Rath, wo ein noch aus, 
Der höre zu! denn da wird etwas draus. 


Ber aber von der Mutter ber 
Vielleicht noch unbefcholten wär, 
Und wüßte fanın, was Fleiſch und Blut, 
Was Geizß fel oder hoher Muth, 

Und fi) in Allem felber helfen kann, 
Der ift ein blinder und ein tauber Dann. 


. 


Ein heiliger und reiner Geift, 

Und was man einen Heilgen heißt, 

Sind vor dem Herrn der Kreatur, 

Und vor dem Meifter der Natur 

Bon keinem andern Zeuge, als ein Blatt 

Das au fein Welen von en Schöpfer 
t. 


And iſt ein Rath der Ewigkeit 

Diel älter als die grane Zeit, 

Und wer den —E meiſtern will, 
Muß Satan ſein, ſonſt ſchweigt er ſtill: 
Ein Töpfer macht aus Einem allerlei, 
Und das iſts, was er machet, daß es ſei. 


Das Leben iit von oben ber, 

Der Tod iſt auch nicht ungefähr, 
Darzu verdammet das Gericht, 

Das Herze Gottes aber nicht. 

Wer Gottes Wefen weiß, weiß feinen 


Tod, 
Vers Herze kennt, der iſt aus aller Roth. 


Wir ſehen wohl die Geiſter wiät, 
Die erfi Die Shube angericht't; 

Doch ſehe ih nur Jedermann, 

Der bei ſich feibft tft, ſelber um. 
Wenn Beine Sähude tu der Mexſchheit 


we, 
Bo hätten Id und er Die Sunde her? 


Wie weistih iſt der Rath beftellt, 
Der Rath ver Wächter aller Welt, 
Das meifte iſt nicht offenbar, 

Und wad man weiß, ift Sonnensklar, 
Die Thorheit fragt den Herm: Was ma 


cheſt tu: 
Die Weisheit glaubt und denft ; Du Liebe 
u! 


Gelobet ſei das Lebensbuch 

Bor tem verhüllt in Moſis Tuch, 

Mit fieden Eiegeln zugemacht, 

Bis man das Lamm beraugebradt, 

Das Lamm, den Belt:befannten Sünder: 
Freund, 

Der ſelbſtgewachſnen Tugend ihren Zeind- 


Das Wort, daB an das Krenz gemalt, 
Sm Blut⸗Rubinen⸗Feuer ſtrahlt, 

Das heißt: Hier haͤngt Immannel! 
(Das Gegenbild des Hazazel,) 
Darüber ſtuht und fluchet die Natur, 
Und Gott bethenert es mit einem Schomr. 


So wahr ich lebe! fpriht der Mann, 
Der nichts ald Amen fagen fann, 

Und der unfeblbar Wort und That 
Am Augenblid beifammen bat, 

Und was er will, das läßt er ſich nicht 


reun; 
Mein Sohn, mein Sohn ſoll Hoherptle⸗ 
fter fein: 


Er kommt, der Sohn, er fagts und an, 
Wies mit dem Priefteramt gethau: 
Der Bater bat den Erben lieb; 

Und dazu kommt ein neuer Trieb, 

Daß ich ten ew'gen Rath und Redt er 


Und für ter Menſchen Keben erben wil. 


Die Worte find unleugbar da; 

Die That war denen Worten nad; 

Die Brobe, ob es Wahrheit if, 

Bas man im Buch geichrieben liest, 

Da fpriht der große Guaden⸗-Bundes⸗ 
Mann, 

Daß fle ein jeder felber machen kann. 
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Krenz'ge, ach krenz'ge, mein Herrſcher, tie 
Slieter, 
Die an der Erde fo gerne noch kleben! 


Bede den Nordwind zum Sturme Das ' 


wider, 
Daß Adams Kräfte fih fchhttern und 
beben! 


Beuge den Willen in Meine Hirthänfer, 
Der gerne hochthront, wie Kön’ge und 
Kaiſer! 


Eiche, dein Täublein bezieht nun die 
Büften, 

Da fie der Menſchen Geſetze nicht flören, 

Da fie, befreit von Furcht und von 


Lüften, 

Trachtet die Stimme des Bräut'gams zu 
hören! 

Hier find die Schatten, wonch id ge⸗ 
t 


ebet! 
Hier grünt die Liebe, die Alles belebet! 


Hier ift mein Jeſus mie immer zur Seiten, 
Drum will ich bleiben in fellger Stille. 


Er wird die Hände fanft unter mid 
breiten, 
Und mir befcheeren Berguügung die Fülle. 
Schiefet, ihr Sinne, — dad Gene foll 
wachen! 
Weinet, ihr Augen, fo fann der Geiſt 


lachen 


Jeſu! du ˖ läſſeſt dich tödtlich verwunden, 
Todten, Liebloſen das Leben zu geben! 
Dafür verbleiben wir ewig verbunden, 
Wirſt du Die Sinne zu dir nur erheben, 
Wollen wir gern mit dir leiden und 


then, 
Ruhen, erwachen, auffahren und erben! 


Süßefter Abba! ach, zeuch uns zum Sohne! 
Rimm uns mit Banden der Liebe ges 


angen! 

Zeuch, Sohn der Liebe, ja zeuch und zum 
Throne, 

Da wir den Segen vom Vater empfangen! 

Du, Gelit des Lebens, dich in und vers 


enfe; 
Unfer auf ewig am Beſten gedente! 


Inugfränliger Hinn’). 


Die Art des neuen Herzens ik, 
Daß es die Känftlichkeit vergißt, 
Und wieder fo aufrichtig wird, 
Bird Gott vom Anfang eingeführt. 


Wenn eine ledge Schweiter denft: 

Ich bin mit Chriſti Blut beiprengt, 
Gehör ihm an, und er ift mein: 

Bas wird mein ünftger Ruf doch fein? 


Vielleicht braucht mich der Helland hie 
Zum Dienft einer Dekonomie; 
Vielleicht dien ih im Kinderchor, 
Oder fteh jüngeren Schweſtern vor; 


Ich komm etwa nad feinem Sinn 
Zum Serleudienft wo anders hin; 
Vielleicht trifft mich das felge Loos, 
Bald heimzugehn in feinen Schooß; 


Denn fie nit auch den CEinfall hätt, 
Vielleicht werd ich vereblichet: 

So waͤr's nicht aufrichtig gedacht, 
Und eine Künftelei gemacht. 


Hingegen bei der Gradigkeit 

Benieht fie Ruh und Fried und Frend; 
Und was das Befte für fie if, 

Das thut ihr Schöpfer Jeſus Chriſt. 


Sie überläßt fi drum dem Herrn 
Als feine Magd in Allem gern, 
Und bleibt indeß auf ihren Stand 
Gerad und andächtig gewantt. 


Was fonft ihr Freund noch mit ihr will, 
Das macht fih in ſabbath'ſcher Stil; 
Und fie verehrt dann jeden Ruf, 

Wozu ihr Heiland fie erſchuf. 


Er rufet auch fo lieblich ſuͤß, 

Daß ſelbſt die Pein ift fein Berdrieß; 
Er lenkt ja mit verborgnen Händ’n, 
Daß wir uns gerne zu ihm wend'n. 


Nun du jungfräufiher Reigen! geh 
An dem Gerude feiner Naͤh 

Und feines Bräutgamsnamens Hin, 
Und werde ganz nad feinem Sinn! 


) Aus dem buch der Brübergemeinden,, urfprünglich mit 36 Berien, leitzt ed Lied Zin⸗ 
zenborfs, fünf rt nem Srimgang gevichtet. prängli mi ' 
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Henriette Katharine von Gersdorf, 


geborene Freiin v. Frieſen, geboren den 6. Oktober 1648 in Sulzbach, geſtorben 
den 6. März 1726 In Hennersdorf. 


ZJinzendorf's Großmutter und Erzieherin, 1672 vermählt mit dem kurſächſiſchen 
Geheimerathödireftor und Landvogt der Oberlauſitz, dem Freiherrn Nikolaus von 
Gersdorf zu Dresden. Als Wirtwe (feit 1702) zog fie nach Hennerädorf und wies 
4722 den erften Exulanten aus Mähren ein Grundſtück auf der Höhe des Hutberge 
zur Niederlaffung an, woraus Herrnhut entftand. Bon Jugend auf zeichnete fie fich 
durch Liebe zu den Künften, Gelehrſamkeit und Frömmigkeit aus. Ihre Rieder (98), 
weiche fi durch eine energifche Inbrunſt kennzeichnen, wurden 1729 zu Halle im 
Waiſenhaus gefammelt und heransgegeben: Geiftreiche Gedichte und poetiſche Bes 


trachtungen der Freifran von Gersdorf. 


In Anfehfung. 


mmannel, deß Güte nicht zu zählen, 
er Kranken Arzt, der Blöden Heil! 
Berborgner Bott, du Troft betübter Sees 


en, 
Der geiſtlich⸗ armen Herzenstheit ! 
Da du, Jeſu, felber wohneft, 
Neigſt auf ihr Geſchrei dein Ohr, 
Und mit viel Geduld verfchoneft 
Das zerbrochne Glaubensrohr. 


Ah! fiche doch die Höllen-Angft, ven 
Schmerzen, 
Der ſo viel Seufzer aus mir zwingt: 
Ach ſteure doch, Herr, meinem eignen 
Herzen, 
Aus den die böfe Duell entſpringt, 
Das mir will dein Wort vernichten: 
Ach! Herr, laß es ihm nicht zu; 
Laß mich nicht den Satan fihten, 
Meinen Glauben ſtärke du. 


Ich kämpf, ich ſchret, ih angſe mic, ich 
e 


eie, 
Und bin erbärmlih zugericht't: 
‚ Und wenn ich gleich mit Weinen vor dic 


trete, 
So trau ich doch mir felber nicht, 
Ob denn dies, warum ich Page, 
Mir auch wohl zu Herzen gebt, 
Weil des böfen Zweifels Plage 
Aus mir, leider! ſelbſt entſteht. 


Mein Beten ift vol zweifelnder Gedanten, 
Wenn gleih dein Wort und Troft er: 


halt, 
So tit und bleibt mein Glaube doch voll 
Banken, 


Mein Herze fcheinet todt und Kalt; 
Es iſt fo vol Angſt und Zagen, 
Und ganz in fi ſelbſt verwirt, 
Ich kann kaum mich felbft vertragen, 
So gar tft mein Sinn verimt. 


Die Bunter, de ich vormals ſelbſt ge⸗ 
priefen, 

Die dn von Anfang haft gethan, 

Und die du mir infonderheit erwieſen, 

Seh ich wie jener Blinte an, 

Der die Menfchen fah ale Bäume: 

Sa th Halt fie kaum für tein, 

Und iſt mir, als 0b mirs träume, 

Daß fie je gefcheben fein. 


Wenn ich mein Gerz, mit deinem Wort 
will ftilfen, 

Und Halte mit viel Thränen mir 

Die füße Schrift von deines Baters 
Pillen, 

Und meines Jeſu Leiden für: 

Iſts, ale ob ich Mährlein hörte, 

Finde feinen Glaubensfaft, 

Und was vor mein Herze nährte, 

Gibt mir jegund feine Kraft. 


Wie Tann ich Doch dem böfen Herzen 
trauen, 

Das auch dein Wort mir niederreißt, 

Den Grund, darauf ich fol mein Hoffen 


bauen, 
Und mid an Allem zweifeln beißt; 
Das ih muß zun Beten zwingen, 
Und fanns mitten im Geſchrei, 
Keider! Doch nicht dahin bringen, 
Daß es ſonder Zweifet jet. 
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Erforſche doch, erfahre, wie ichs meine, 

Durchfuche doch mein böfes Herz, 

Und prüfe mi, mein Gott, Darum ic 
weine, 

Ob dies wahrhaftig ſei mein Schmerz, 

Daß mein Glaubenstocht jo wanfet, 

Daß mein Herz fo laulicht if, 

Und dir nicht mit Andacht danket, 

Ob du mir mein Alles biſt? 


Findſt du denn noch bei mir den rechten 


Willen, 
Daß mein Herz um den Glauben fhreit, 
So laß ſich Doch das Ungewitter flillen, 
Das in mir regt ven Zweifelſtreit. 
Iſt mein Glaube klein und ſchmaͤchtig, 
Bin ich elend, blind und bloß; 
So ſei deine Gnade mächtig, 
Und in meiner Schwachheit groß. 


Sollt aber, ach! mein Glaube ſein ver⸗ 
blichen, 

Hat ſich vielleicht mein Herz der Welt, 

Die mir mit ihrem Fürſten nachgeſchlichen, 

Und denen Thoren zugeſellt, 

Die ganz keinen Gott nicht glauben; 

Ach! fo ändre meinen Sinn, 

Laß dir, Jeſu, mich nicht rauben, 

Mich, der ich dein eigen bin. 


Du kannſt ja, Gott, tie Todten aufer⸗ 
weden; 

Wie folt dir denn unmöglich fein, 

Des Glaubens Licht auch wieder anzu⸗ 
fteden, 

Und ein nen Herz zu geben ein, 

Das fi wieder zu Dir kehre, 

Treulih und ohn Deuchelei, 

Ohne Amweifelmuth dich ehre, 

Und fidy laſſe deiner Treu? 


Du fannft, mein Heil, und mußt mein 
Zagen enden, 
Dein eigne Ehre wills von dir; 
Ich bin ja dein, und fleh in deinen Hän- 
d . 


en: 
Was hilf dein ſchmerzlich Leiden mir, 
Wenn du mi wollt'ſt fallen laſſen, 
Weil ih Glaubenskranker nicht 

Dich getroft und feit kann faflen, 
Beil mein Herze mit mir fickt? 


Zwar Hab Ihe wohl mit Trägheit und mit 
Sünden 


nde 
Schon längft, o Bott, verdient, daB Ih 
Sept weder Troft noch Glauben fann em⸗ 


pfinden: 
Ad! aber, ach! erbarme dich! 


Gehe, büf tem Unvermögen, 

Ich will; wenn id aber, ad! 

Dir mein Herz recht vor Soll Legen, 
Auch mein Wollen ift fehr ſchwach. 


Ah! ſtärke, Herr, das Wollen und das 
Können, 

Und gib mir den gewiſſen Geiſt, 

Daß ih mich wieder freudig dein kann 


nennen, 
Und glauben, wie dein Wort michs heißt. 
Kann ich dich nicht feite halten, 
Deſto felter halt tu mid: 
Laß mein Herz nicht ganz erkalten, 
Bis mein Glaub erholet fi. 


Trotz meines Herzens zweiflenden Ge⸗ 


danken, 
Trotz meinem bbſen Fleiſch und Blut, 


Das mich jo quält, und macht mic im⸗ 


mer wanken, 
Daß mein Gemüthe nimmer ruht, 
Sollt tu doch mein Jeſus bleiben: 
Ich will beten, und an dich, 
Herr, wie ſchwach es tft, Doch gläuben, 
Iſt mein Herz gleich wider mie. 


Kann ich gleich nicht fo, wie ich wunſche, 


egen, 
Und fall aus Schwacheit bald zurück, 
So will ih doch mit Bott nicht unter⸗ 
liegen: 
Ach, Jeſu! gib mir einen Blick 
Wie tu dert dem Petro gabeſt, 
Der fbon ganz gefallen war; 
Daß du meine Seele labeſt, 
Und entreißeit ter Gefahr. 


Nur zürne nicht mit deinem fchwachen 
Kinde, 
Und habe, Herr, mit mir Geduld, 
Auch rechne mir, was ich in mir befinde, 
Nicht zur Verdammniß und zur Schuld. 
Lab die Schwahhelt mir nicht ſchaden, 
Weil tu kein Verdienſt begehrft, 
Sondern doch nur bios aus Gnaden 
Uns die Seligfeit gewährft. 


Ah! aber, ach! iſts möglich, 06 dein 
i 


So laß den Kelch Doch von mir gehn, 
Und mahe mi von ber Segechuns 


lle, 
Und laß mich wieder feſte ſtehn, 
Und mit ängftlichen Gedanken 
In dem Glauben, ten mein Mund 
Bee befennet, nicht fo wanken: 
ad, o Arzt, mein Herz gefund. 
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Glausensfreudigkeit. 


Mich! tem, der Jakobs Bott zum Helßer ſich erwaͤhlet, 
Der, was fein Herze kraͤnkt, voll Hoffnung ihm erzäblet, 
Der feine Zuverfiht feft auf den Herren ftellt, 

Der alle Hilfe thut and ewig Glauben Hält. 


Unmöglih iſte, daß den fen Hoffnung fann betrügen, 

Der Gottes Wahrheit trant, die nimmermehr kann lügen. 
Der Herr ift gut und fronm, und was fein Wort veriprict, 
Das folget in der That gewiß, und fehler nicht. 


Wie gut iſts, auf den Herrn, und nicht auf Menfchen, bauen! 
Wie eitel, ſchwach und falſch, wie ſchnod iſt ihr Bertrauen, 
Das fih auf Fleiſch verläßt, und einig Menfchen Kind: 

Denn auch die Götter felbit auf Erden ſterblich find. 


Die ſich mit ihrer Noth zu ihren Füßen legen, 

Die müflen geugen fein, wie nichtig ihr Vermögen, 
Wie waudelbar ihr Sein, und ihrer Hoheit Pracht; 
Wie mancher Unglädsfal ihr Können ſchamroth macht. 


Biel ihrer iſt mein Troft: ich weiß, an wen ich glaube, 
Troß, daß Die größte Noth mir ſolch Vertrauen raube 
Zu dem, der ewig bieibt, dem rechten Wundermann, 
Dem keine Roth zu groß, der helfen will und kann. 


In ibm iſt meine Seel in höchſter Ruh und Stille, 
Sein Hand iſt umverfärgt, fein guadenvoller Wille 
Iſt unverändert gut; unendlich feine Kraft, 

Die flets von Alters ber hat Hilf und Rath gefchafft. 


Drum Halt ich mich zu Gott, und das fit meine Freude, 
Weun mein erquidtes Herz, nad überſtandnem Leide, 
Sich feiner Wohlthat rühmt, umd ihm mit ganzem Fleiß 
Ein Danklied fingen kann zu feines Namens Preis. 


Laß du mich nur, mein Gott, dein Lob bierzu erhöhen, 
Nicht faul und träge fein, wie du nie, auf mein Kleben 
Zu merken, müde wirft, und flets, von Kindheit an, 
So überſchwenglich viel an mir haft Guts gethan. 


Gib, daß ich ferner auch an dir feit bangen bleibe, 

Daß werer Gluͤck noch Noth mich von der Bahn abtreibe, 
Die dein Gebot mir heißt: gib neuen Geiſt und Kraft, 
Zu üben immerdar bie gute Ritterjchaft; 


Daß nichts, was eitel iſt, ich für mein Wohlſein achte, 

Noch Fleiſch für meinen Arm; daB ich nad fonft nichts tradhte, 
Als was du felber bit. Ach! ninım‘, mein Gott, mid mir, 
Entreiße mid der Welt, und zeuch mic gang nach Dir. 


Laß mich in allem Kreuz, und auch im Tode fchmeden, 

Wie freundlich du mir biſt, laß mich die Schuld nicht ſchrecken, 
Die Jeſus fchmerzlih gnug ſchon längſt an meiner flatt 
Gebäpt, und dir, mein Gott, durch fich bezahlet hat. 


Laß feine Wunden mir alddenn an meinem Ende 

Ein fihres Freifhloß fein, dahin mein @eift fi wende, 
Benn mid mein Herz verdammt; wenn Satan noch zuletzt 
Sen Hell an mir verfucht, und grimmig an mid, ſeßt. 
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Daß, wie id Jeſn Gier mich gang zu eigen gebe, 
Dort, wo er berricht umd lebt, m ewig mit ihm febe, ” 


Als fein erfanftes 


nt, und treue weribe Brawt, 


: Die in der Schwachheit bier er fi ſchon hat vertraut. 


Daß an dem Xreudenort, worimen Geiſter wohnen, 
Auch ich dich, meinen Gott, in allen drei Berfonen 
In deinem Maren Licht volkommen kennen kann, - 
Und mit der Eugel Schaar ein Danklied flimmen an. 


Erdmuth Dorothea, Gräfin non Binzendorf, 


geboren den 7. November 1700 zu Ebersdorf im Baigtlande, geftorben den 19. Zunt 
1758 in Herrnhut. 


Ein⸗ Schweſter der Benigna Maria, Gräfin von Reuß (f. S. 658), fett dem 
mdorfs. An 


7. September 1722 die Gattin Zing 


Was ihr dieſer beim ans⸗ 


drückte, leiſtete fie mit patriarchaliſcher Kraft nnd Wirte: „daß er am ihr ſeine 


Unterthanen und Auſtalten und ſein ganzes Vermdge 


a eine Hausmutter haben * 


um fo für ſeine Perſon das Zengniß Jeſu freier umd migehindertet durch die 
tragen zu köonnen“. Sie folgte Ihrem Manne auf feinen Reifen, auch in feine Vers 


bannung, und 3 


fi von der angeftrengteiten Pflege für den Gemeindehaus 


halt erft 


nad dem Tode Ihres „Chriſtel“ zurück. In der Grabſchrift nennt fie Zinzendorf 
„eine Fürſtin Gottes und tie Säugamme der Bruderfirhe im 18. Geeular“. — 
Der Gräfin Lieder gehören zu den holdſeligſten ihrer Art. 


Vom herzhaften und muthigen Hlanden. 


Es bleibt dabei! 

Daß nur ein Heiland fei, 

Bin Heiland, der in allen Fällen wichtig, 
Und defien Rath und That befländig 


rich 
Bei dem man findt die recht — 
ven: 
Es bleibt dabei! 


So ſpricht der Glaub, 
Und Hält es nicht vor Raub, 
Der Glaube, jo im ſchwachen Herzen 


tbronet, 
Und in dem Thal der Niedrigkeiten wohnet, 
Der gern ift, wo. man fhlägt in Staub 
Und ſpricht: ih Glaub: ' 


Kaunft tm das wohl, 

Und bift des Glaubens vol? 

Mein Herz, wie ſtehto? biſt da ein Warm⸗ 
lein worden? 

Gehöreft du in der Blenden Orden, 

Da man fih nur der Ohnmacht rahmen 


ſoll: 
Was denkſt du wohit 


Ich wollte gern, 

Ich bin davon nicht fern. 

Ich weiß, ich kanus, obgleich mit Ben⸗ 
guug, jegen: 

Gin wenig weiß ih auch vom gläubgen 


agen; 
Zwar nit aus mir: ich fühl die Kraft 

des Herm: 
Drum wollt ih gern. 


So kennſt du ihn, 
Und gib did willig hin? 
Er geb mit dir Durch Höhen und durch 


en, 
Und wmähteR du von Myrrhen⸗Tropfen 


en: 
Er thu auch Alles wider deinen Gina; 
So fennft du ihn. 


Er ik und war 

Ein Gott, der wunderbar, 

Unb welchem meift von Hinten nachaufchen, 
Bm ohn Bernunftsbedenten nachzugehen, 
Da nns oft nichts erjcheinet ala Befahr, 
Der Math wird rar. 
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Glaubſt du das tod, 
Und bift auch fefte Poch, 
Wenn dich bedenkt, du machſts ab⸗ aller⸗ 


be 
Und was du bauſt, das ſtehe noch feſte, 
Und ſieheſt denn, dein Werk kriegt doch 


ein Loch: 
Glaubſt du da doch? 


Kommt dir nicht ein: 

Was ſoll denn dieſes fein? 

Ich batte Grund und thats mit Ueber: 
legung, . 

Und etwa nicht in Alender Bewegung: 

Ich ſucht nicht mich, mein — war 

vdllig vein, 
Und gar nicht mein. a 


Wie sie — 
Daß alles dies mein Thun, 


So gang verſchwindt, als wär es wicht 


geſcheben, 
Dob ich auch kaum den Anf * kann 


Fan möcht vieleicht von. ur " Bisten 
. ruhe, 

Und nichtö mehr thun. 

D nein! ad nein! 


Das müäfle ferne fein, 
Daß etwas folches bei mir haften follte, 


Und id nicht ganz dem Sellanı zrauen So 


Ob er mich gleich führt ins —* ein; 
Es muß fo fein. 


Was liegt boch dran; 

Wenn das, was ich gethan, 

Schon ganz und ar zu Grund und Bus 
den gehet, 


Daß Pr 8 
| Im feiner Hand, zu feinem Willen bleibe, 


Ben fein Bet nr in ugb an mir es 

et; 
Wenn id gleich nichts verfiche u und nichts 
Da iſt er Mann. 


mir grrüget Er 
feich einem Thon, 


Wenn er mich nimmt zur Arbeit auf die 


heibe, 
Und id ihm denn gerath zum Arbeitslohn; ; 
So Bas are Idon. - 


* * De m oil 
Ich J daß er mich gerne braudte, 
Venn ich —* etwas Rechten taugte; 


de weil ich weiß, mein Soil ein if 
fein IL, 


So bin ih ſtill. 


So ſchlecht ich bin, 
Su tft doch das mein Stun: 
Ich win um ihn Out, Reid un „geben 


Ich will nicht Fleiſch noch wewen 


Ich geb mich ihm zu allem Are bin, 
ebt mein Sinn! 


Es kieibt dabei! 

Ich balte ihn vor trem, 

Ih kenn ihn ja, ten Alten außer Jahren. 
Ih hab ihn lieb, ich habe Kraft er⸗ 


fahr 
Die fih vewelßt ſo oft, ſo wanderte; 
Es Heibt dabel. 


⸗ 


Bas liebſt du, großer Seeſenmann? 


as liebft tn, großer Seelenmann? 
Bas ift das —* vergnügen kann? 
Bas reizet deine Liebsbegier? 

Bas flelift du Deinem Herzen für? 

Du, der du heilig, aroß und mächtig bift, 
Und deſſen Rame felbf ein Wunder iſt. 


Die Antwort ohne weiten Schluß 

Erfolgt, daß man fidh beugen muß; 

Ich Liebe, heißts, o Sünder, dich, 

So ſchlecht du biß, verguägft du mich; 
Bin ich gleich mächtig, ver, eis amd 


Und du gleich arm und dend,natt, und bloß. 


D wie erſtaunet unfer Weit, 

Wenns fo In unferm Herzen beißt, 
Wenn wir, nachdem wie und erfannt, 
Und was du bift und wirft genanst, 
Uns gleihwohl fehn in deinem Bunde 


ftehn, 
Bir folten wohl vor Beugung faſt zergehn. 


Gewiß der ganze Muth und Siun 
Sinkt jept vor deinem Erepter bin; 
Den rühren wir in Demuth am, 

Bas Haft du nicht an uns gethan? 
Die Hütte, da du wohnft, bezeunet ſchon, 
Daß bu vor wenig Treu gibſt großen Lohn. 
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Wir wiffen Alle, wer wir find, 

Und da fih Niemand bei uns findt, 
Der etwas vorzubringen wüßt, 

Barum ihn Seins lieben müßt. 

Doch aber fühlt und kennet mancher auch 
Des Geiftes deiner Salbung linden Hauch. 


Wir fehn mit tiefem Wunder an, 

Was deine Recht und Linke kann; 

Wie du und unter deinem Bol, 

Dem Tröpflein von der Zeugenwoll, 

Mit. ziehen laͤht zu deinem Tempel bin, 

Und ſchenkſt uns immer mehr nn Ein⸗ 
faltſinn. 


Ach gränd und immer tiefer ein, 

And faß und deine Sänger fein; 

Wenn man auf. Erden zeugen foll, 

So mad uns deiner Freude voll; 
Wenn unfer Mund dich denen Seelen preiit, 
Eo fende uns dein Wort in deinem Geiſt. 


Die Außre Hütte müfle auch 

Noch ſtehen bleiben zum Gebraud: 

Es gtune unfer Leben bir, 

Und bringe täglich was herfür. 

Beil unfer Trieb wur geht auf Gnad und 


So ſchenke und von Beiden manche Krudt. 


Chriſtian Kenatns, Graf von Binzendorf, 
‚geberen ten 19. September 1727 in Herrnhut, geftorben den 28. Mai 1752. . 


Von ſechs Söhnen des Biſchofs der Einzige, welcher wenigiiens bis ins ju⸗ 
genblihe Mannesalter gelangen durfte. Der junge „Graf Ehriftel” trat mit ganzer 
Begeilterung in die Zußtapfen feines Vaters nud diente ihm als tremeiter Gehilfe. 

hend feines Aufenthaltes in Herrenhaag ließ er ſich aber von der Schwaͤrmerei, 
welche damals dort frankhaft einriß, gleichfalls fortreißen und wurde daher 1750 
nach Gugland abberufen. Hier zehrte er fchnell aus. Bon feiner feinen Begabung 
und innigen Heilantölicbe zeugen die Lieder, welche ex hinterließ und fein Vatet 
mit einer rührenden Vorrede (vom 18. März 1755) berausgab. 


Bon dem glänbigen Blick anf Keſu Wunden. 


ch meiner Seel auf ewig ein: 
möcht ter Blick auf fein Verfühnen 
2 seinen Blicken fihtbar fein! 
enn, ach! was hab Ich ihm zu danken? 
ch koſte ihn fein theures Blut: 
as heilt mich, feinen armen Kranken, 
Und kommt mir ewiglich zu gut. 


Ein Blick im Geiſt auf Zefu Leiten, 
Machts blörfte Herze wohlgemuth; 
Die Urſach wahrer Geiftesfreuden 
Iſt, wenn fein theur veraoßnes Blut 
Berföhnend übers Herze fließet, 


2. drüdten Jeſu Todesmienen 
ð 


Sein Torafhweiß Leib und Seel durch⸗ 
dringt ’ 

Die Glaubenshand fein Kreuz umf uͤeßet, 

Und uns fein Anblick Friede bringt. 


An feiner Seite mid zu leben, 

Das wär fo was ich gerne hätt, 

Mid als ein Bienelein zu fegen 

Auf meines Herren Marterftält. 
Ihr Hände, drinn mit Blut gefchrieben 
Mein biutbebürftger Name fteht, 
Erhaltet mich bei meinem Lieben, 

Bis meine Seele zu Ihm gebt. 


Sterbefied. 


Laß mir, wann meine Augen brechen, 
err, beinen Frieden fühlbar fein! 
omm, deinen Trof mir augufprechen 

Und fegne mein @ebeine ein. 


Kelch’ mir die blutbefloffnen Armen, 
Darin ih Gnad und Frieden fand, 
Und trag mi vollents mit Erbarmen 
Sanft zu dir heim ins Vaterland! 
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Born der Gemeine Zefa Ehrifti. 


Ich wünſch' mir alle Stunden, 
Durch Jeſu Blut und Wunden, 
Ein froh und ſeligs Herz: 


Gibt's bis auf ſein Erſcheinen 
Gleich manchmal noch zu weinen; 
Er kennt und heilt ja jeden Schmerz. 


Chrifien Cadwig Edeling, 
geboren zu Lebeguin im ſächſiſchen Saalkreiſe, geſtorben 1742 zu Schwanebed. 


Bis 1711 war er Zinzendorfe Hofmeifter, nachher Inſpektor und Paſtor pri- 


marius in Schwaneber bet Halberftadt. 


Ä Quane den Hödken! 


Ehriften erwarten in allerlei Faͤllen 
Jeſum mit feiner almächtigen Hand; 
Mitten in Stürmen und tobenten Bellen 
Sind fir gebamet auf felſichtes Laub: 
.Wenn fie befkumerte Nächte bedecken, 
Kann doch ihr Graum fie wenig er⸗ 
ſchrecken. 


Jauchzen die Felnde zur und 
nken; 

Hauet und frißet das blinkende Schwert: 

Laſſen doch Chriſten die Häupter nicht 


finten, 
Denen fih Jeſus im Herzen verlärt: 
Rüthen die Zeinde mit Schnauben und 


Toben, 
Lernen fie Gottes Gerechtigkeit loben. 


Geben die Felder den Samen nicht wieder, 
Bringen die Gaͤrten und Auen nichts ein; 
Schlagen Me Schloffen tie Früchte dar⸗ 
nieder, 
Brennen die Berge von bipigem Schein: 
Kann doch Ihr Serze den Frieden erhalten, 
Weil es den Schöpfer in Allen läßt walten, 


Biele verzehren In ängſtlichen Sorgen 
Kräfte, Geſundheit umd Kürze der Zeit: 
Da do im Rathe des Höchiten verborgen, 
Wenn und wo jedem fein Ente bereit: 
‚Sind es nicht Alles unndthige Schmerzen, 


Die ihr euch machet, o thörichte Herzen L 


Zweifel und Sorge verſtellen die From⸗ 


men; . 
Glauben und Hoffen Dringt Ehre hei Gott, 
Seele, verlangft tu zur Ruhe zu kommen; 


Hoffe, dem hoͤlliſchen Keinde zu Spott. 
Ob auch die göttliche Hilfe verborgen ; 
Traue dem Höchften, und meide die Gorgen. 


Butes und alle erwünfdete Gaben 
Berden dir, bis man bi leget ins 


Grab, 
Folgen, ja wirft feldft den Simmel no 
Ä haben, 
Ei, warum fagft du den Sorgen nicht ab? 
Werde doch in dir recht ruhig und flille: 
Dies ift Des Vaters, der droben tft, Wille. 


Freue dich, wenn du, flatt freundlicher 


licken 
Mancherlei Jammer, Anfechtung und Roth 
Duldeſt; und wiffe, was Gott will ers 


quicken, 
Muſſe mit Sehr durch Leiten und Tot. 
Willſt du mit feben, fo mußt du mit fterbem, 
Anders kann feiner den Himmel ererben. 


Döllige Wonne, verklärete rende, 
Himmliſche Güter, undenkliches Hell, 
Werden dir einiten auf ewiger Weide 
Unter den Engeln und Menfhen zu Theil; 
Wenn Chriſtus prächtig am Ente wird 


|  fonmme, 
Und zu fi ſammlen De Heerde der From⸗ 
men. 


Seine allmächtige Stärke beweifet 


In den obnmädtigen mächtige Kraft: 


Dann wird alleine fein Name gepreifet, 
Wenn er den Zagenden Freudigkeit ſchafft. 
Demnach, o Sefu, gib, daB ich dir traue, 
Wenn ich die Hilfe nicht ſichtbarlich ſchaue. 
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Sufl, abjuſcheiden. 


| Auch des Geiſtes Blaub und Gaben 
Konuen in der Sterblichkeit 


Herzlich gerne wollt ich ſterben 
Und bei meinem Jeſnu fein. 

Denn da werd ich mit ihm erben, 
Was mich ewig fann erfreun. 
Hell und Segen, Troft und Leben 
Wird er mir die Ale neben: 
Aller Kammer wird vergehn, 
Wenn ich werde vor ihm ftehn. 


Komm, ad! tomm, o Lebensfonne, 
Reiß mich aus dem Jammerthal: 
Kühre mich zu deiner Wonne 

In den fchönen Himmelsjaal. 
Stil’, 0 Zen, mein Verlangen; 
Laß mich deine holde Wangen 
Sehn in deiner Herrlichkeit, 

Dis dein Bater div bereit't. 


In der Belt und ihren Gaben 

Find ih nimmer wahre Hub. 

Alles, was Die Menſchen baden, 
Nimmet pldtzlich ab und zu: 

Kraft und Ohnmacht, Leid und Freude, 
Shmad und Ehre, Woll und Seide, 
Gluͤck und Unfall, Fried und Streit, 
Wechſeln täglich in der Zeit. 


Und wie kann doch Ruhe geben 
Schatten, Dunſt und Eitelkeit? 
Dort iſt Ehre, Kraft und Leben, 
Reichthum und Zufriedenheit. 
Dorten wird das Herz in Allen 
inden, was ihm kann gefallen; 
orten wird die Luſt dine 
So die ganze Welt nicht ſtillt. 


Niemals meine Seele laben, 
Ohne Wedel, Kurt und Streit; 
Dorten aber, wenn die Ehnden ' 
Keinen Zunder in mir finden, 
Wird das Städwert abgethan, 
Und fo gebt das Schauen an. 


D mein Jeſu, gib mir Flügel! 
bre, führe mich hinein, 

o die rechten Freudenhägel 
Und vie fihern Schloſſer fein! 
Laß die liebe Stunde kommen, 
Da ich völlig wert entnommen 
Allem Sammer, der mich Pränkt, 
Und in taufend Schmerzen ſenkt. 


Nun, ih warte mit Verlangen 

Auf den füßen Angenblick, 

Wenn du kommſt, mid zu wmfangen, 
Komm und weihe nicht zurück! 

Komm zu meinen Heil und Frommen! 
Komm! ich Heiße dich willlommen. 
Komm, ah komm, mein Bräutigam! 
Konm, 0 theures Botteslamm! 


D wie fol denn mein Benlibe, 
Ohne Mifiethat und Schuld, 

Rühmen deine große Güte, 

Deine Treu und Menſchenhuld! 
Denn, wenn Alles wird wohl Plingen, 
Bil ich ſchoͤn und liedlich fingen: 
Heilig, heilig, heilig heißt 

Gott der Bater, Sohn und Geift. 





Iohann Mentzer, 
geboren ten 27. Juli 1658 zu Jahma, geftorben den 24. Februar 1734 zu Kemuip. 


Mit der Zingendorffchen Familie genan vertrant, dichtete diefer Pfarrer (1694 


in Merzdorf, 1693 in Hauswalde, 1696 in 


Kemnig bei Bernitadt) mit ähnlichem 


Pathos, wie die Herrnbuter. Er gab das fogenannte Reibersdorfer Geſangbuch 
1726 heraus: Evangeliſcher Pfalter von geben Seiten. 


oblieo. 


O daß ich tauſend Zungen hätte 
Und einen tauſendfachen Mund! 
So ſtimmt' ich damit in die Wette 


Vom allertiefſten Herzensgrund 
Ein Loblied nach dem andern an, 
Bon dem, was Gott an mir gethau. 


— — — — — — — 


—— — — 
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D, daß doch meine Stimme fchallte, 
Bis dahin, wo die Sonne fteht, 

O, daß mein Blut mit Jauchzen wallte, 
So lang ed noch im Laufe gebt! 

Ad, wär ein jeder Puls ein Dank, 
Und jeder Odem ein Geſang! 


Was ſchweigt ihr denn, ihr meine Kräfte? 
Auf, auf! braucht allen euren Fleiß, 
Und ſtehet munter im Geſchäfte, 

Zu Gottes, meines Herren Preis; 
Mein Leib und Seele, fchide dich, 

Und lobe Gott herzinniglich. 


Ahr grünen Blättes in ten Wäldern, 
Bewegt und regt euch doch mit mir! 
br ſchwanken Gräschen in den Keldern, 
br Blumen, laßt doch eure Zier 
Zu Gottes Ruhm belebet fein, 
Und ſtimmet Tieblich mis mir ein. 


Ah! alles, alles, was ein Leben 
Uud einen Odem tn fih bat, 
Soll fih mir zum Gebilfen geben, 
Denn mein Bermögen ift zu matt, 
Die großen Bunter zu erböhn, 
Die allemthalten am mid, ſtehn. 


Dir ſei, o allerliebſter Bater, 
Unendlich Lob für Seel und Leib! 
Lob ſei dir, mildeſter Berather, 
gür allen etien Zeitvertreib, 

en du mir in der ganzen Welt - 
Zu meinem Nugen haft beſtellt. 


Mein treufter Jeſu, ſei gepriefen, 
Daß dein erbarmungsnolles Herz 
Sich mir fo biffreih bat erwielen, 


"Und mid dur Blut und Todesfchmerz 


Bon aller Teufel Graufamteit 
Zu deinem Eigenthum befreit. 


Auch dir fei ewig Ruhm und (Ehre, 
D beiligswerther Gottes⸗Geiſt, 
gi deines Troftes fühe Lehre, 

te mid ein Kind des Lebens beißt! 
Ah, wo was Guts von mir geſchicht, 
Das wirfet nur dein göttlich Licht. 


Ber überftrömet mid mit Segen? 
Bil du ed nicht, o reicher Bott? 
Ber ſchuͤtzet mid auf meinen Wegen? 
Du, du, o Herr Gott Zebaoth! 

Du trägft mit meiner Sündenſchuld 
Unfäglid guädige Geduld. 


Bor andern küß ich. deine Ruthe, 

Die du mir aufgebunden halt. 

Wie viel thut fie mir doch zu Gute, 
Und ift mir eine fanfte Laſt! 

Sie maht mid fromm, und zeugt dabei, 
Daß id vom deinen Liebiten fei. 


Ich hab es ja mein Lebetage 

Schon fo manch liebes Mal gefpäzt, 
Daß du wid unter vieler Plage 
Durch Di und Dünne haft geführt! 
Denn in der größeften Gefahr 

Ward ich dein Troftlicht ſtets gewahr. 


Wie folt ih nun nicht voller Freuden 
In deinem ſteten Lobe flehn? 

Wie wollt ih auch im tiefften Leiden 
Richt triumpbirend einher gehn? 

Und fiele auch der Himmel ein, 

So will id doch nicht traurig fein. 


Drum reiß ich mi jebt ans der Höhle 
Der Ichnöden Eitelkeiten 108, 

Und rufe mit erhöhter Seele: 

Mein Gott! du bift fehr Hoch und groß; 
Kraft, Ruhm, Preis, Dank und Herrlichkeit 
Gehört dir jept nnd allezeit! 


Ich wi von deiner Güte fingen, 

So lange fi die Zunge regt; 

Sch will dir Freudenopfer dringen, 

So lange fi) mein Herz bewegt; 

Ya wenn der Mund wird fraftlos fein, 
So ftimm ih doch mit Senfzen ein. 


Ah, ninm das arme Rob auf Erten, 


| Mein Gott, in allen Gnabden hin! 


Am Simmel fol es beffer werten, 
Wenn ich ein fchöner Engel bin; 
Da fing ich Dir Im höcften Chor 
Biel taufend Halleluja vor. 


Der Fauf um das Kleinod. 


Wer das Kleinod will erlangen, 
Der muß laufen, was er kann; 
Wer die Krone will empfangen, 
Der muß kämpfen als ein Dann, . 


Dazu muß er fi in Beiten 
Auf das Beſte zubereiten, 
Alles Andern müffig gehn, 
Was ihm kann im Wege flehn. 
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Herzens⸗Jeſn, deine Ghte 
Era mir auch ein Kleinod für, 
Das entreißt mir mein Gemütbe, 
Dur den Ausbund feiner Bier. 
D wie glänzt die fchöne Krone 
Bon dem hohen Ehrentbrone, 
Die du in der Herrlichkeit 

Deinen Streitern haft bereit! 


Mic verlangt von ganzem Herzen, 

Auch nicht weit Davon zu fein, 

Ya ich ziele recht mit Schmerzen 

Auf den frendenvollen Schein; 

Doch das Laufen thut mir bange, 

Und der Kampf wird mir zu lange, 
geichmüdte Erdenwuſt 

— mir öfters alle Luft. 


Mein verderbter Eigenwille 

Hat bald dies, bald das zu Ihm, 
Hält im Laufen vielmal fälle, 
Und will in dem Streite ruhn; 


Satan macht mid auch faR würke, 
Daß mir aud der Sieg verkürbe, 
Bo mir deine treue Kraft 

Richt gewünfchte Hilfe ſchafft. 


Drum, mein ein! ſteh mir Armen 
Au fo großer Schwachheit bei, 

Laß dich meiner Roth erbarmen, 
Mache mich von allem frei, 
Was mir will mein Ziel verrüden, 
Komm, mich felbit recht zuzuſchicken, 
Gib mir Kraft und Frendigkeit, 
Kördre meinen Lauf und Streit. 


Es verlohnt fi wohl der Muͤhe, 
Ob mirs gleich was fauer wird, 
Wenn ich mich der Welt entziche, 
Die mic ſtets zurüde kirrt; 
Deine treue Gnadenkrone 
I mir übergnug zu Lohne, 
Wirſt tu nur mein Beiftaud fein, 
Sp if fie in Kurzem mein. 


Iohanna Magdalene von Gersdorf, 


geboren den 31. Dezember 1706 zu Großhennerstorf, geftorben den 17. Dezember 
17144 zu Saalfeld. 


Eine Irenfelin des David von Schweinig (f. S. 318), welche von 


inzendorf's 


Großmutter, der „großen gran aufergogen wurde und fpäter den ſächſiſchen Hofs 


marſchall von Geufjau zu 


aalfeld beurathete. 


Der Siebesdrang zu deln. 


So ruht mein Muth in Se diet But und 
Da geht und weht ein fanfter € — 


Ich bin mit Sinn und Herz an ihn ge⸗ 
bunden; 

Weil ih vor mich da lauter Anmuth find, 

Drum pfleg ich gern au ſihen 

In feinen WBundenrigen, 

Au weiden meine Seel: 

Da bin Ih FIN, wenn alle Wetter bligen, 

Und rude fanft in dieſer Liebeshöhl. 


Mein Gehn und Stehn, mein Arbeit, Be⸗ 
ten, Singen, 
Se fort und fort nad Je 2 Sinn ges 


Richt Freud noch Leid ſoll * von Jeſun 
dringen: 


Denn er iſt der, der mich mit Wolluſt 
trankt. 


Drum hab ich alles Leben 

Nun gänzlich aufgegeben, 

Das Jeſus nicht belebt: 

Ich will, ale Reb, an ihm, tem Wein- 
od, kleben, 

Bis feine Araft mich ganz in fich erhebt. 


Ich bin ganz bin bei Jefu Angiiüweip- 
SH fing und fpring, und * Wa fhBer 
Der fchen Hierbei pflegt auch mit an zu⸗ 
Daß Gott gar Spott und ne erdul⸗ 


den muß. 
Ich find oft Freund darinnen, 


Wenn ich pfleg nachzufſinnen: 
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Doch iſt wird gar zu hoch: = 2 ibm werd id; wor alten ſicher lebene 
Du bleibſt, o Bott, mein Dichten und Be r ift mein Heil, mein so und Hel⸗ 
er 


Ich acht die Macht des Satans num zer: zu retten, 
gangen: Ach! fieh mich hie in meinem Jammer an: 
Der Held der Welt zerſchmettert alle | Jerbrich, zerſtich Die ſtarken Eiindenfetten; 
Feind: So ring und dring ich durch zur Frei⸗ 
Er kann, als Mann, fie alle tapfer fan⸗ heitsbahn. 
O daß ih nichts mehr wüßte, 


- n3 
Vertreibt, zerſtaͤnbt, die im "entgegen Und nichts mehr fennen müßte, 
eind. Als nur dich, Jeſu Chritt 


An diefem will ich kleben, Weg Fleiſch, weg Welt, weg, weg ihr 
Und ihm mich ganz ergeben: Saundenluſte: 


Trotz, wer mir ſchaden kann: 1 Mein Herz ſei nur, wo du, o fu! biſt. 


Johann Andreas Rothe, 


geboren den 12. Mat 1688 zu Kifia bei Börlig, geftorben den 6. Juli 1758 im 
Ihommendorf. 


Zingendorf berief ihn 1722 als feinen Batronatspfarrer nach Berthelätorf und 
hing ihm mit befonderer Liebe an. Sie wirkten miteinander bis 1737, obgleich 
manchfache Mißhelligkelten zwiſchen fie traten. Endlich Reigerte fi jedod der Wi⸗ 
derſpruch ihrer Anfichten zu einem förmlichen, ernfihaften Bruce. Rothe ging zu⸗ 
erſt als Pfarrer ‚nach Hermsdorf bei Börlig, fünf Jahre fpäter als folher nad 
Thommendorf bei Bunzlau. Binzendorf empfand den Verluſt des ausgezeichneten 
Sredigers tief nnd ließ ihm 1744 wieder die Stelle eines Directors des theologiichen 
Seminars Zu Marieenborn anbieten. Rothe war aber wicht zu bewegen: fein kirch⸗ 
lich lutheriſcher Sinn fühlte fi von dem Treiben der Herrubuter zu ſtark abgefloßen, 
und er legte fogar äffentlich ein entſchiedenes Zeugniß dawider ab, „um der lautern 
Wahrheit willen, von außen und von innen gedrungen“. — Seine vortrefflihen 
Lieder (45) gab er in verfchiedenen Erbauungsfchriften zerſtreut heraus, von wo fie 
fotann in die Herrnhuter und verwandte Geſangbücher Kbergingen. 


Heilsgewißheit D. 
Ich babe nun den Grund gefunden, Wir follen nicht verloren werden: 
Der meinen Anler ewig hält: Bott will, uus fol gebotfen fein; 
Bo anders, als in Jeſu Bunden? Deßwegen kam ter Sohn auf Erden, 
Da lag er vor der Zeit der Welt: Und nahm hernach den Himmel ein; 
Den Grund, der unbeweglich fteht, Dewegen klopft er für und für 
Wenn Erd und Himmel untergebt. So ſtark an unfers Herzens Thür. 
Es ift das ewige Erbarmen, D Abgrund, welcher alle Sunden 
Das alles Denken überfteigt: Durch Chriſti Tod verlangen bat! 
Es find. die offnen Lichesarmen, Das heißt die Wunde recht verbinden: 
Deß, der fi zu dem Günter neigt; Da findet fein Verdammen ftatt: 
Dem allemal Dad Herze bricht, Weil Ehrifti Blut beitäntig fchreit: 
Bir kommen oder kommen nicht. Barmberzigkeit! Barmberzigkeit! 





gabre Die 4 folgenden Rieder find aus dem chriftfichen Befangbuch der evangel. Brübergemeinen vom 
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Darein wit ich mich glaäubig ſanken: 
Dem will ich mich getroft vertraum: 
Und wenn mid) meine Sünden kränfen, 


Nur bald nad Gottes Herze ſchaun; a 


Da findet fi zu allerzeit 
Unendlihe Barmherzigkeit. 


Wird alles Andre weggeriflen, 
Was Seel und Leib erquiden Tann: 
Darf ih von keinem Trofte wiffen, 
Uud feine völlig ansgethan: 

Iſt die Errettung no fo weit: 
Mir bleibet die Barmherzigkeit. 


Beginnt das Irdiſche zu Drüden: 

3a hänft fi Ammmer und Verdruß,. 
Daß ih mich noch in vielen Stucken 
Mit eiteln Dingen mühen muß; 

Ich werde doch noch wohl zerftreut: 
So hoff ih auf Barmherzigkeit. 


Miß ich an meinen beſten Werken, 
Darimmen ic gewandelt hin, 

Biel Unvolllomimenheit bemerken, 
So fält. wohl alles Rühmen bin: 


1 Do iſt auch dieſer Troft bereit: 
Mein Herr it voll Barmherzigkeit. 


Es geh mir nur nad deſſen Willen, 
Bei dem fo viel Erbarmen if: 

Er wolle felbft mein Herze ftillen, 
Damit es das nur nicht vergißt: 
Bo ſtehet es in Lich und Leid, 
An, durch und auf Barmherzigkeit! 


Bei diefen Grunde will ich bleiben, 
So lange mich die Erde trägt: 

Das will ich denken, thun und freiben, 
So lange fi ein Glied bewegt: 

So fing ich einſtens bochſt erfrent: 

D Abgrund der Barmberzigkeit! 


Deu doch. 


Das wahre Chriſtenthum iſt wahrlich Leichte. 
2. wenn und Seins nicht die Hände reichte ; 


o könnte man mit Reit 
e 


Alein er Hilft die Laſt 


vom Schwerfein fagen: 
fändig tragen. 


Worin beftehet die? wir follen lieben. 

Das bat er anf der Welt zuerſt getrieben; 

Sein Herze hing an der, die ihn geboren, 

Auch wenn fein Aug und Mund die Bruſt verloren. 


Gott maht uns Feinen Schmerz, er will ihn flillen. 
Bo rührt er aber her? Dom Eigenwillen. 

Laß dieſes Schmerzenskind bei Zeiten tödten, 

So kommſt du auf einmal ans allen Nöthen. 


Bas wilft du deine Roth fo ſehr bethränen? 
Dein Herze darf fih nur nach Jeſu fehnen. 
Sprit: Bater! kannſt Du denn mein Elend fehen? 
Mein Heiland! Hilf mir Doch! fo iſts geſchehen. 


Die Schwahheit macht dich ſcheu; doch nicht zu Schanden. 
Dun faͤuſſt bisweilen gar; nur aufgeftanden. 

Ja du verfichft es oft; oft abgebeten. 

Der Zenfel fjept Dir zu; au Gott getreten. 


Nur mache dir den Troft nicht ſelbſt zu nichte. 
Die Sonne fcheine nit; es fit doch Lichte: 
Doch laß die dunkle Nacht auch diefes rauben; 
Derliere gar den Weg, nur nicht den @fauben. 


Denn fähreft du nur fort, Gott zu vertrauen, 
Sp wirft du Licht und Weg bald wieder fchauen: 
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Was du geglaubet haft, das wirft du ſehen: 
Wie du geglaubet Haft, fo wirts gefchehen. 


So will ih Jeſu Joch gern anf mich nehmen 
Und mid zu feiner Laſt mit Luft bequemen: 

* Denn will fie Fleiſch und Blut befchwerlich nennen; 
So wird fie doch der Geiſt vor leicht erkennen. 


Seiligungsernfl. 


Aufs Berdienft des Lammes fehen, 
Bleibt der Weg zur Seligkelt: 
Allen, welche zu ihm fleben, 

Iſt gewiſſes Heil bereit: 

Siehet mau im Herzen an, 

Was er für die Welt gethan, 
Bläubet man bed Vaters Zeugen; 
So belönmt man e8 zu eigen. 


Wenn doch alle Seelen wüßten, 

- Daß man unaufhoͤrlich nimmt, 

Wenn man in Die Zahl der Chriſten, 
Wahrer Streiter Jeſu, fümmt! 

Da vergeht fein Augenblid, 

Es zerführet jeder Strid; 

Man iſt auf ten Zebenspfatk, 

Und nimmt immer Gnad um Gnade. 


Aber freilich kann nichts taugen, 
Als nur das, was Ehriitus thut, 
Laſſen wir ihn aus den Augen, 
Finden wir was anders gut; 
So erfahren wir gewiß, 

Unfer Licht fei Finfterniß, 

Unfer Helfen ſei Verderben, 
Unfer Leben lauter Sterben. 


Wären wir doch völlig feine, . 


Mührte fih doch Feine Kraft, 
Da der Helland nicht alleine, 
Was fie wirkete, geſchafft! 

Bor gefüßten fremden Mund, 
Bor den felbiterwählten Grund, 
Dor das Ungelernte fchließen, 
Haben wir hernach zu büßen. 


Heiland! wenn wir wo verfeblen, 
Wenn wir was nicht recht gefaßt, 
Menn wir einen Grund erwählen, 
Den bu nicht gegeben haft, 


— — — — — — — — — — — — — — — 


Wenn die Seele Schlüſſe macht, 
Da du nicht daran gedacht; 

Iſt es nur Naturgemädhte; 

Hilf uns bald davon zurechte. 


Haben wir gleich anfgehöret, . 
Weiter wider di zu fein; 

Unfre Ruh wird doch geftöret, 
Denn was Eignes ſchleichet ein: 
Unfre Kräfte regen fi 

(Uns zum Nachtheil) ohne dich; 
Aber Herr! auf dein Bewegen, 
Braucht man fie mit vollen Segen. 


Heiland! der du und bewogen 
Nur allein auf dich zu fehn, 

Und bisher Dir nad) gezogen, 

Laß es unverwandt gefchehn! 

Gib Begriffe, Grund und Schluß, 
Nichte gang allein den Fuß, 

Ohne dich ſei ja nichts rege, 

D erhalt uns auf dem Wege! 


Bring und völlig in die Schranken, 
Die dein Liebesrath geſetzt; 

Weder Borlap, noch Gedanken, 
Werte foniten gut gefhäpt; 

Eine neue Kreatur 

Kann allein, auf diefer Spur, 
Deines Namens Ruhm erhöhen, 
Und in deine Freude geben. 


Der du und geweinen Sklaven 
Dieſes Freiheitsrecht ra 
Uud zu diefem Einfaltshafen 
Unfers Schiffes Lauf gelentt, 
Bind ein Jedes alfo an, 

Daß es fih nicht regen kann; 
Laß bei deines Geiſtes Wehen, 
Unfers Herzens Wunſch gefchehen! 


« 
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Bom Heimgang der Kinder. 


Kenn Heine Himmelderben, 
In ihrer Unſchuld flerben, 
So büßt man fie nidht ein, 
Sie werden nur dort oben 
Dom Bater aufgehoben, 
Damit fie unverloren fein. 


Sle ſind ja in der Taufe 
3 ihrem Chriftenlaufe 

r Sefum eingeweiht, 
Und noch bei Gott in Gnabden, 
Was follt es Ihnen ſchaden, 
Daß ihnen Jeſus anfgebeut. 


Die Unſchuld einzubüßen, 
Stets an das Kämpfen müflen, 
Gar leicht verloren gehn, 

Das Sterben fehwerer machen, 
Sind wahrlich feine Sachen, 
Nach welchen kluge Lente ſtehn. 


Iſt einer alt an Jahren, 
Hat er oft viel erfahren, 
Das ihn noch heute kraͤnkt, 
Und unter ſo viel Stunden 
Kaum etliche gefunden, 


Daran er mit Vergnügen denkt. 


Zwar wer in feiner Sugend, 
Den Weg zur wahren Tugend 
Durch Zefum Chriftum find't, 


Und fih den heiligen Glauben 
Hat niemal laffen rauben, 
Der lebt und ftirbt ein glücklich Kind. 


Allein wo find die Stleinen, 

Die jetzund fo ericheinen, 

Wie fie das Waflerbad 

Für Gottes Augen ftellte, 

Und die die Welt nicht fällte, 

Ya wohl noch jegt im Garne hat. 


Sich Jeſu zu verfchreiben 

Und in der Welt zu bleiben, 
Und doch nicht von ihr fein, 
Erfordert größre Kräfte 

Als pa Geſchäfte, 

Das muß alleine Gott verleihn. 


Wie leichtlich geht bei Kindern 

Bon und erwachſnen Sündern 

Das fremde Keuer an! 

O Blüde, wenn wir. wifien, 

Daß nichts mehr einzubäßen, 

Daß fie kein Tod mehr tödten kann. 


O! wohl auch diefem Kinde, 
Es ftirbt nicht zu gefchwinde, 
Zeuch bin, du liebes Kind, 
Du gehelt ja nur jchlafen 
Und bleibeſt bei den Schafen, 
Die ewig unferd Jeſu find. 


rn 


Anna Nitſchmann, 


geboren den 24. November 1715 zu Kurwalde in Mähren, geftorben den 19. oder 
21. Mat 1760 in Herrnhut. ' 


Die Tochter eines Wagners, der 1725 aus den Ketten, in welche er Glaubens 
balber gelegt war, nad Herrnhut entfloh. Site wurde ſchon im 15. Lebensjahre 
Gemeinätteltin und machte fih 27 Jahre lang als Ehorpflegerin der Schweftern 
durch große Treue verdient. Im Jahre 1757 ermwählte fie Zingendorf zu feiner zwei⸗ 
ten Gattin, ale weiche fie mit ihm noch drei Jahre verbunden lebte. 


Gemeinfhaftsieben mit Zeſu. 


FH den erften Gnadentagen Manchmal gehts durch Dorn und Heden, 

ird man von dem Lamm getragen, Aber man bieibt doch nicht fteden, 

Endlih muß man lernen wagen, Und das Meifte ift der Schreden, 

Selber feinen Gang zu gehn. Nichts als Sieg fteht im Panier. 
Evangel. Volkodibliothek. v. 51 
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Und gib jeglichen der Glieder 
Einen eignen Gnadeunblick! 


Mach nus von dir unabwendlic, 
Deun du liebt uns ja unendlich, 
Werde unferm Geiſt recht kenntlich, 
D du theurer Schmergenömann! 


Solln wir länger vor dir wallen, 
König! gib und Muth in Allem, 
Laß die Loofung ſtets erſchallen: 
Er mit uns, und wir mit ihm. 


Laßt uns unfern Herzog loben 
Begen der vergangnen Proben, 
Derer, die noch aufgehoben, 
Und die gegenwärtig fiud. 


Manches iſt noch au erfahren, 
Aber er weiß gu bewahren, 
Und wird feine Mübe ſparen, 
Bis er uns zum Ziel gebracht. 


Liebe, da iſt unfer Wille, 
Den verfiegle in der Stille, 
Und gib uns aus deiner Yülle 
Guad und Kraft, fo viel man brand. 20 gleich deine Rrenggemmeine 


end, unanfehnlich, Kleine, 
Mache uns in Allem gruudlich, Mangelhaft, ift fie doch deine, 
Aber auch in Allem kindlich, Und das iſt genng für fie. 
Und darinnen üb’ uns flündlid, 
Bis wir lauter Einfalt find! Gib, daß alle deine Neben 


eft an dir, dem Weinftod, kleben: 
Lamm! wir finten vor dir nieder, 


o wird unfer Thun umd Leben 
Hör die fanften Lobelieder, Auch dem deinen ähnlich fein. 


Johann Kitfhmann, 


geboren den 25. September 1712 in Kunewalde, geflorben den 28. Inli 1783 in 
GSarepta. 


Bruder der Anna Nitſchmann, den ein Graf von Promnig ausbilden ließ. 
Nachdem er in Halle fein tbeologiiches Studium 1731 vollendet hatte, wurde er 
Informator am Waiſenhaus In Herruhnt, kehrte aber bald zum Studium der Mes 
diein nah Halle zuräd, wo er Epangenderg kennen lernte und für den Dienf ter 
Brüdergemeinde gewann. Hierauf machte er nach Lappland und Liefland Miffione- 
reifen, wurde fpäter 10 Jahre lang Gemeindevorſteher in Herrnhut, 1761 Auffeher 
über die Brhdergemeinde in England und Irland, 17686 Borfteher der neuen Ge⸗ 
meinde Garepta im afiatifchen Rußland nnd ſchloß dafelbft feine raftlofe, ſegens⸗ 
ee zu keit. — In befonderem Anſehen ſteht bei den Herrnhutern fein folgen- 
es @emetulied. ' 


Gemeindegeßet. 


Aeltſter deiner feligen Gemeine, 

Die fi freut bei deinem Gnadenſcheine, 
Und dankbar tönet 

Bon dem Biute, das fie bat verfähnet: 


Hebe auf die durchgegrabnen Hänte 
Ueber bie Gemeine, und vollende 

Alle die Segen, 

Die fi in dein’'m Herzen für uns regen! 


Dein Blut heilge unfern ganzen Wandel, 
Und beiprenge uns in allem Handel! 


Blut an den Thuͤren, 
Blut des Marterlanmes! laß dich ſpuͤren. 


D würd’ unter allen nnfern Lenten, 
Deinen ans der Welt erfanften Benten, 
Doch Keins mehr fuuden, 

Das nicht lebt' in deinem Bint und Wunden. 


Sinds zleich der Vernunft verkehrte Sa⸗ 


en, 
Birds doc ewig Niemand anders mas 
den; 
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Drum welln wir gläuben, 
Und bei deinem Blut und Wunden blei⸗ 
en. 


Dir ſei Preis, Ehr, Ruhm, Dank, Macht 
and Stärke 
die nuſchaͤzbaren Gnadenwerke, 
ie du beweiſeſt, 
Und nnd immer mehr erwarten heißeſt. 


Die Gemeinen haben dich gebeten, 
Du wollſt fie als Aeltefter vertreten: 
Mad ihre Chöre 

Allefammt zu deiner Wunden Ehre! 


Sie ergeben fi in deiue Pflege, 

Und in alle deine felgen Wege 

Mü taufend Freuden; 

Du ſollſt fie als Lamm und Hirte weiben, 


Chriſtian Danid, 
geboren den 31. Dezember 1690 zu Genftichen bei Fulneck in Mähren, geſtorben 
den 8. Febrnar 1751 in Herrubnt. 


His Lehrling eines evangeliichen Zimmermeiſters befam er ein Buch tm die 


Sand, das i 
fomte. Es 
eifrigfted Geſchaft daraus, fo viel 
Hut er zu ziehen. 

ur Er 


mmie, 


jur evangelifchen Kirche überzutreten, fo bald er 
eſchah 1717 in Bdrlig. Bom Jahre 1722 an machte er fih ein 
8 möglih Exulanten aus Mähren na 
Er baute daſelbſt aud das erfte Anſiedlerhaus und trug fortan 
anung der Brüdergemeinde im weiteren Sinne vieles bei. Zwiſchenhinein 


bem 


efiel ihn zwar ein feparatiftifcder Schwindel (1726), der aber wieder wid. Dod 
uchte er unnmehr feine Wirkſamkeit lieber außerhalb Herrnhuts: zog als Werber 
r Herrnhut weit herum, begleitete 1733 die erſte Miffion nah Grönland, wirkte 


darauf in Holland umd Liefland, bante 1748 das 


amilienhans Nazareth in Penn- 


fylvanien, bereiste 1749 die Brädergemeinden Deutichlands und entichlief ganz vafch, 

als er zufept feinen Wobnfig wieder in Herrnhut genommen hatte. — Gewiß ein 

ungewöhnlicher Menſch nach Willen und Gelft: aber es ift doch bedenklich, ihn, wie 
Geben if, „das vollkommenſte Ideal eines Apoſtels“ zu nennen. 


36 wag's. 


30 will es kindlich wagen, 
ih Jeſu zuzuſagen, 

Und thun, was er mich heißt; 
Dem Bräutigam zu leben, 


24 ganz ihm zu ergeben, 
rech ich dir, Gott heilger Geiſt! 
Hilf du mir immer weiter, 
Du mädtger Bahnbereiter, 
Und gärte mich zum Lauf, 
Zum Streit zur Recht⸗ und Linken; 


Und will der Muth entfinken, 
So Hilf ihm Immer wieder auf. 


Lamm! fchen? mir deinen Gegen 
Auf allen meinen Wegen, 
Und in jedwedem Land, 


Bo ich dein Pilger heiße, 
Und unterm Streiterfchweiße 
Mein Brod belomm aus deiner Hand. 


Beſonders will ich bitten: 
Beſuchſt du andre Hüften, 

Daß du mi nicht verſchmaͤhſt, 
Und gebeft nit voräber: 

Ad, einen Gruß, mein Lieber! 
Des Friedens, ch du weiter gehſt. 


Muß ich die Welt durchgehen, 
Wenn du mit deinen Räben 
Mir nur flets tröftlih biſt: 
So wit ih dich bekennen, 
Und oft den Ramen nennen, 
Der mir der liebfte Rame ift. 


51* 
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Seonhard Johann Wober, 


geboren den 7. März 1706 zu Müncheroth in Schwaben, geftorben den 1. April 
1766 iu Herrnhut. 


Bevor es ihn nah Herrnhut zog (1725), hatte er feinen Vater im Töpfer: 
handwerk unterftüßt- In Gemeinihaft mit David Nitfhmann, einen Vetter ber 
Obigen gleichen Namens, 20% er 1732 als erfler Miffionar der Brüdergemeinde nad 
der weftindifchen Juſel St. Thomas. Es tft befannt, mit welchem Glaubensmuth 
er bier unter den fchwerften Befahren, Hinderniffen und Entbehrungen die noch bes 
ftebende Mifflon unter den Negern gegründet hat. Nah anderthalb Jahren warb 
er beim berufen, um die Stelle eines Acteflen der Gemeine in Herrnhut angutres 
ten, womit er zugleich Generalältefter über alle Brüdergemeinden wurde. Sechs 
Sabre lang wirkte er in diefer geihäfts- und mühevollen Stellung mit einer Anf- 
opferung und Geſchicklichkeit, dab fi), ald er 1741 das Amt niederlegte, fein wür⸗ 
diger Nachfolger finden ließ: daher dafjelbe Die Synote zu London vom Jahre 1741 
— ziemte 4 ein ſolcher Beſchluß? — Jeſu Chriſto ſeibſt übertrug. Nach einem 
laͤngern Wanderleben im Dienſte der Brüdergemeinde wurde er 1747 zum Biſchof 
geweiht und 1762 ala Mitglied in die Unitätsdirection aufgenommen. 


Kirchengebet. 


Du unfer König, unfer weiſer Führer; 

Du treuer Hirt und Hüter deiner Heerd; 

Du heilger wunderbarefter Regierer 

Des Heinen Häufleins, das dir lieb und 
werth! 

Bir armen Leute 

Sehn's außer Streite, 

Daß wir die Beute des Hirten find. 


Du haft Die Kirche einmal laffen werden, 
Durch deine große Lieb und Wundermacht, 
Ihr taufend Stege ſchon gejehentt auf 


Erden, 
Und fie durch Mancherlet hindurch ges 


bracht, 
Durch Ehr und Schande, 
In welchem Lande 
Sie fich befande, ihr Raum gemacht. 


Wer kann die Wunder und die Thaten 
zaͤhlen, 
Die du an deinem Haus und Bol ges 
than? 
Seitdem es dir gefalln, uns d erwählen, 
Zu dienen bei der heilgen Kreuzesfahn: 


Der Sahen Menge 
Bringt ind Gebräuge; 
Der Sinnen Enge umfaßt fie nicht. 


Drum weiden wir fo gern in Jeſu Wun⸗ 


. en, 
Und füfien das für uns verwundte Haupt; 
Wie felig find uns doch Die Tag uud 
Stunden, 

Seit unfer Herz an defien Gnade glaubt, 
Der feine Armen 

Mit Liebderbarmen 

Nimmt in die Arme und auf den Schooß. 


D Bater! fegne, fegue dann aufs Rene 
Dein Bolf, die Frucht von Jeſu Arbeits⸗ 


wei 
Sein's Geiſtes Saat begieß und bene⸗ 


deie: 

Sein Ziel iſt doch nur deines Namens 
Preis. 

Du wollſt uns bören, 

Und Biel? befebren; 

Und feinen Heeren gib fteten Sieg! 


N —— — — — 
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Anna Bober, geb. Schindler, 


geboren den 9. April 1713 in Kunewalde, geftorben den 12. Dezember 1739 in 
Marienborn. 


SDerzensfreundin der Anna Nitfhmann, feit 1730 Dobers Gattin. Inter ihren 
at, eroberte fich Das folgende das Herz der Brüdergemeinden mit befonderer 
acht. 


Guadengefũhl. 
Süßer Heiland, deine Gnade D wie wird das Herz gerähret, 
Iſt viel größer, ald man dentt, D wie rege wird der Geiſt! 
Penn du einer armen Made 
Deinen Sinn und Art gefchentt. Einem ſolchen armen Kinde, 


j Das fich für verloren hält, 
Benn man fonft nach Grunde fragte Krümmt und windet in der Sümve, 


Mit befüimmertem Gemüt, Wird fein Blut zum Xdfegelt. 

Und uns feine Seele fagte, 

Ber es iſt, der Seelen zieht; Gnade ftrömt aus Jeſu Wunde, 
Daß man Abba jagen fan, 

Und anf eiumal wirds gefpäret, Und man flieht fih von der Stunde 

Daß er Zefus Chriſtus heißt: Als ein Kind der Gnade an. 


—— —— — 


Friederich, Baron von Watteville, 
geboren den 7. Februar 1700 in Bern, geſtorben den 24. April 1777 in Herrnhut. 


Gleich Zinzendorf im Pädagogium zu Kalle erzogen, ſchloß er mit ihm da⸗ 
mals eine innige Kreundfchaft, gegründet auf die Liebe zu Bott. In den Jugend⸗ 
jebren verflächtigte fich jedoch dieſer ernſte Sinn bei ihm und kehrte erſt bei einem 

eſuch in Herrnhut 17223 wieder, zunächft in Geſtalt jchwerer Anfechtungen. Bel 
der Grundfleinlegung des Berfammiungshaufes in Herrnhut 1724 kam er erft zu 
einer vollen, fröhlichen Mebergabe an den Herrn, welche fih in einem außerordent⸗ 
lichen Gebete Bahn brach. Zugleich trat er num in Herrnhuts Dienfte ein, verſah 
das Vorſteheramt an verfchledenen Orten, machte große Reiſen, wurde Biſchoß, Se- 
nior civilis, Mitglied der Unitaͤtsdirektion ꝛc. Seine legten zwanzig Jahre brachte 
er in änßerſt ſchmerzhaftem Siechthume zu, bewies aber eben in dieſem Zuftande 
Die Aechtheit feiner Blaubensrihtung durch temüthige Ergebung. 


Zuſpruch. 


Seele, komm und ehre deinen König! | Und’s Ohr durchbohren: 
Dder denkſt du, du feift ihm zu wenig? | Denn du biſt ja nur für ihn geboren. 
Die Lichesthränen 
Sind es, die den Herrn an dich gewöhnen. | Sage deinem Herm und — du 
ufter! 

Komm und lege did zu feinen Ahßen, ch bin dein Geſchdpf, und du mein Meifter: 
Laß dir bios für ihn dein Hera aufs ie Jüngertrene | 

säfiehen. Schwöre ih dir heute ganz aufs Reue! 
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Seine Flamme, die und angezündet zul Geliebter! wir beleunen, 

Und uns inniglih mit ihm verbindet, B bet allem unferm Liebesbrennen 
Sol inmer brennen, Uns das noch quälet 

Wenn wir vor ben Menfchen ihn befennen. | Daß es unferm Muth an Haͤnden fehlet. 


D wie werden wir und droben freuen, Doc hier find wir, dir zu deinem Willen: 
Wenn wir unſern Bund vor ihm ernenen, | Willſt du das Verlangen in uns Riten, 
n der Gemeine, So Hilf uns Allen: 
fe vollendet if, die Braut, die Eine. Bis ins ewge Leben dir nachwallen. 


Johannes von Watteville, 


geboren den 18. Oktober 1718 zu Waſchleben in Thüringen, geftorben ben 
11. Oftober 1788 zu Gnabdenfrei. 


mit Ramensübertragung adoptirte- zeudorf gewann ihn, während er in Jena 
Theologie ftubirte, als Lehrer für feinen Sohn Ehriftiau Renatus, orbinirte ihn 
41739 als Prediger der Brüdergemeinde, machte ihn feit 1744 zu feinem näch 
Gehülfen, gab Ibm 1746 feine Tochter Benigna zur J und ließ ſich von ihm 
1760 zum lebten Schlaf einfegnen. Er wirkte in fehr bervorragender Weiſe am 
Werke der Brüdergemeinde: feit 1747 ihr Biſchof, machte er große Bifitationds 
zeifen nady den Millionen ik Nordamerika, auf den caralbifchen Infeln, in Grönland: 
fpäter begab er ſich ald Mitglied der Unitätsdirection auch noch nad Antigua und 
Nordcarolina. „Durch ihn bauptfächlic ward das Wort von Jeſu Marter, Blunt 
und Tod die tägliche Weide der Brüdergemeine“. So berriht auch In feinen Lie⸗ 
dern die Einſeitigkeit befonders vor, womit das Thema von den Wunden behandelt, 
auch mißhandelt wurde. 


Der Sohn eines Pfarrers ‘ uth im Thüringifchen, den Watteville 1745 


Der Raf zum Semm. 


Geclen, kommt zum Lamm gegangen, 
Das den Sündern freundlich ift; 
Lernt beim Elend anzufangen, 

Da noch Keine was eingebüßt 


D der feltgen Minute, 

Da man feine Roth recht fühlt, 
Und in Jeſu Chriſti Blute 
Seines Herzens Wuunſch erzielt! 


Seine heiligen fünf Wunden, 

In den Händen, Füͤß'n und Seit, 
Sleibens dann zu allen Stunden, 
Wo fih unfer Herz erfreut. 


Diele unfhäpbare Gnade, 

Welche mir and ward zu Theil, 
Führt mich num auf ebnem Pfade, 
Und gewährt mir Fried und Hell. 


Und wenn fib auch wo die Sünde 
Dder fonften eine Roth, 


Die mir ſchaden Fönnte, fünde: 
Sub ich Troft in Jeſu Top; 


Se ih Hin zu Jeſu Wunden, 
ie ihm aufgerifien find: 

Da, da Ferse alle Stunden 
Dlag für ein fo armes Kind, 


Beun doch alle unfre Herzen, 

Die wir it bier vor ihm ſtehn, 
Fühlten feinen Tod und Schmerzen, 
Und fein Blut uns Pönnt durchgehn! 


D fo fchlaget doch ihr Flammen 
Aus des Lammes Seitenhöhl 
Helle über und zuſammen; 


Dringt durch Geift und Leib und Geel! 


Daß wir alle Tag und Stunden, 
Die wir noch hienieden fein, 
Kräfte ſpürn and Jeſu Wunden, 
Als bedürftige Würmelein; 
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As fo arme fchlechte Mabem, 
Die ganz haßlich in fi fein, 


Und fi blos der mächtgen Gnaben 
Aus den Wunden Yefu Treu. 


Matthãus Stach, 


geboren den 4. März 1711 zu Mankenderf in Nahren, 


ben den 21. Dezember 


1787 zu Bethabara in Rorbcarolina. 


Vom Hausknecht im Watjenhaus zu Herrnhut rhete er zu einem der gefegnet- 
ſten Miffionare der Brüdergemeinde vor. Als ſolcher betrat er zuerſt 1733 

then Mühfalen 1747 das Kirchlein in Neuherrnhut für 
100 gewonnene Bläubige einweihen durfte. 


fand, wo er unter unfäg 


Grön- 
Erſt 1772 legte er daſelbſt fein Di⸗ 


rectlonsamt nieder und begab ſich nach Bethabara in Nordcarolina, um bier bis an 


fein fpätes Ende friedfam zu verbleiben. 


t 


alelnja! der Heiland Lebt: 

un it auf Erden Friede! 
Auf, ihr Erlöften! nnd erbebt 
Den Herm mit einem Liebe. 


Wir beugen dankbar unfre Knie: 
Der Gnuãadig' und Geduld'ge, 

Der und gerecht macht, Gott, iſt Bie, 
Ber if, der uns beſchuldge? 


Ber will verdanmen? Jeſus Chriſt 
Bar todt, und iſt lebendig; 

Nun iſt all unfre Schuld gebüßt, 
Und unfer Hell volftändig. ' 


Je Himmel und auf Erden tönt 

urch unzählbare Chöre, 

3. Harmonie: Wir find verſoͤhnt; 
ott und dem Lamm ſei Chre! 


Der Heiland, der im Grabe lag, 
Macht, nach vollbrachten Leiden, 
Uns feinen Auferfiebungstag 
Zum Tage wahrer Freuden. 


Gott bat ihn wieder auferwedt, 
Nachdem er für die Shuben 

Der ganzen Welt den Tod gefchmedt: 
Drau! faun fihs Herz nun gründen: 


Denn fein Gähnopfer, theu'r und werth, 
Hat Gott zu feinem Preiſe 

Dadurch für vollgältig erlärt, 

Auf die folennke Weite. 


Ber’s glandt li lecht, 
Bi ne 


Öfterlieh. 


Den ſpricht fein Anferfichu gerecht, 
Das ihm zum Siegel dienet. 


Der Gott des Friedens declarirt 
Nun Gnade flatt der Strafe, 
Der von den Todten audgeführt 
Den Hirten feiner Schafe: 


Den großen Hirten, der fein Blut 
Für FR dahin gegeben, 

Une feinen Shllteln fi zu gut 
Erweden ließ zum Leben. 


Gelobt fet der barmherzge Bott, 
Der, da wir fonft verloren, 

Durch Chriſti Auferfichn vom Tod 
Uns wieder hat geboren. 


Zu einer feſten Zuperfiht 

Und Hoffnung, die nie flerbe, 

Zu dem in ewiger Freud und Lit 
Uns anfbehaltnen Erbe. 


Bir find, da wir auf ihn getauft, 
I feinen Tod begraben, 

aß wir mit ihm, der uns erkauft, 
Auch ewges Leben haben. 


Dur feiner Auferſtehung Kraft 
Wird uns der Geiſt ee en, 

Der und ernew’t, und Luſt verfchafft, 
Im Sterben ihm zu leben. 


So gehn wir dann duch Gottes Macht 
Einber in feiner Stärke, 

Die uns bewahrt, und fertig macht 

Zu allem guten Werke; 
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Daß wir in feiner Liebe ruhn, 
Und, ihm zu Lob und Ehren, 
Bon Herzen feinen Willen thun, 
Durch Görikum, unfern Herren. 


Hallelnja! Preis, Ehr und Dauk 
Set feinem großen Ramen, 
Anbetung, Ruhm und Lobgeſang 
Hier und dort ewig! Amen. 


Auguf Gottlieb Bpangenberg, 


geboren den 15. Julj 1704 zu Klettenberg in Hannover, geftorben den 18. September 
1792 zu Bertbelsdorf. 


Der Sohn eines Geiftlichen, fludirte er unter Johann Franz Buddens die 
Theologie zu Jena und trat 1726-32 als Xehrer derſelben auf. In diefer Zeit 
wurde er mit Zinzendorf befannt und fühlte von Anfang an einen fehr ſtarken Zug 
zu feiner Sache. Der Sohn Aug. H. Franke's wußte Ihn zwar 1732 für Halle 
n gewinnen, wo er jedoch wegen feparatiftifchen Neigungen feine Stelle als Auf: 
eher der Waiſenhausſchulen bald wieder verlor und darauf ganz in den Dienft der 
Herrnhuter Gemeine (1733) überging, um fi darin als des Grafen nächſter Ge⸗ 
hilfe hoch verdient zu machen. In den Jahren 1735—62 wirkte er hauptſächlich 
in Benniglvanten und England: 1744 ward er zum Biſchof ordinirt. Nach dem 
Tode des Brafen wurde er 1762 in die Unitätsdirection berufen und war 30 Jahre 
lang deren hervorragendſtes Mitglied. -— In diefer Zeit verfaßte er auch Die Le⸗ 
bensbeichreibung des Grafen Zinzendorf in 8 Bänden und die Idea fidei fratrum, 
d. h. ragelabter Begriff der Hriftlichen Kehre der Brüdergemeinde. — „Seine uns 
ermüdete Dienftgefhäftigkeit fürs Einzelne und Ganze, feine einfachkräftigen Bor- 
träge anf dem Grunde der heiligen Schrift, feine größeren und Heineren Brüder⸗ 
fchriften, der Heitere und liebevolle Ernft ſeines Weſens als Kind und Knecht Got⸗ 
tes — alles dies zufammen bat ihm Im Leben allgemeine Liebe und Ehrfurcht er⸗ 

worben umd ein dauerndes Andenken binterlaflen“. — A. Knapp nennt Spangenber 
den Melanchthon der Brüdergemeinde. Im Brüdergefangbuch ſtehen von ihm eil 
Lieder, wonon das erit folgende feinen Charakter aufs befte abfpiegeln fol. 


cLinfalt. 
Einfalt hängt fi ganz alleine 
An den ewigen Magnet. 


Einfalt quillt aus Jeſu Wunden 
Mit dem theuren Gottesblut; 
Wer fie da nicht Bat gefunden, 
Der tft fern von diefem Gut. 


Wem fonft nichts als ZJefus ſchmecket, 
Wer allein auf Jeſum biidt; 


Helge Einfalt, Bnadenwunder! 
Tieffte Weisheit! größte Kraft! 
Schönfte Zierde! Liebeszunder! 
Bert, das Bott alleine ſchafft! 


Ale Freiheit geht in Banden, 
Aller Reichthum tft nur Wind, 
Alle Schönheit wird zu Schanden, 
Denn wir obne Einfalt find. 


Benn wir in der Einfalt ftehen, 
Iſt es in der Seele licht; 

Aber wenn wir doppelt fehen, 
So vergeht und das Geficht. 


Einfalt ift ein Kind der Gnade, 
Eine Ange Ritterfchaft, 

Die anf ihrem fhmalen Pfade 
Richt nach dem und jenem gafft. 


Einfalt denft nur auf das ine, 
In dem alles Audre ficht; 


Weſſen Ohr nur Jeſus wedet; 
Wen nichts außer ihm eranidt; 


Mer nur bat, was Jeſus giebet; 
Wer nur lebt aus feiner KAT; 

Ber nur wid, was ihm beliebet; 
Wer nur fann, was Jeſus will; 


- Wer nur geht auf feinem Bfade; 


Wer nur fieht bei feinem Licht; 
Wer nur ſtets verlangt nach Gnade, 
Und mag alles Andre nicht; 
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Wer ihn ſo mit Inbrunſt liebet, 
Daß er ſeiner ſelbſt vergißt; 
Wer ſich nur um ihn betrübet, 
Und in ihm nur fröplid- if; 


Ber allein anf Jeſum tranet, 
Ber in Jeſu Alles findt: 


Der iſt anf den Fels erbauet 
Und ein ſeligs Gnadenkind. 


Wohl dem, der den Herrn läßt machen, 
Wohl ihm, der Herr ift fein Hirt! 
Jeſus wartet feiner Sachen, 

Daß man fih verwundern wird. 


Bon der Kirde. 


Die Kirche Ehrifti, die er geweiht 

Zu feinem Haufe, ift weit und breit 
In der Belt zerftrenet, inNord und Shden, 
In OR und Wet, ımd doch fo Bienieden, 
Als droben, Eins. 


Die Glieder find ſich meift unbekannt, 
Und doch einander gar nah verwandt; 
Einer ift ihr Helland, ihr Vater Einer, 
Ein Geiſt regiert fie; und ihrer Keiner 
Lebt mehr fi ſelbſt. 


Ste leben dem, der fie mit Blut erkauft, 
Und mit dem heiligen Geiſte tauft; 
Und im wahren Glauben und treuer Liebe 
Gehn ihrer Hoffnung lebendge Triebe 
Aufs Ewige. 


Bie ſiehts mit ihrer Berfammlung ans? 
Hier find fie fremde und nicht zu Haus; 
Unter fo verſchiednen Religionen, 


Kirchenverfaffung⸗ nnd Sekten wohnen 
Sie hie md da. 


Die unnmihränfete Hand des Herrn 
Beforgt fie All' in der Naͤh und Kern; 
Und zuweilen fammelt er fi auch Haufen, 
Die er mit feinem Geift pflegt zu tanfen 
Zu Einem Leib. 


Das werden Gemeinen des Lamm's ges 

nennt 
Worin das Fener des Herren brennt ; 
Unfer Gotteslämmletn wohnt in derRitten; 
Gnade und Wahrheit füllt ſolche Hütten, 
Und Fried und Freud. 


Mit ſolchen Kirchlein iſt nnfre Zeit 
Reichlich gefegnet; wir find erfreut 
Ueber Jeſn Gnade, und bitten: mehre, 
Du Geift des Herrn! feine Bnadenheere 
An Zahl und Kraft. 


Gottfried Heumann, 
Geburts⸗ und Todesjahr unbekannt. 


Er fand in gräflih Iſenburg⸗Meerholziſchen Dienften als Fruchtſchreiber zu 
Marienborn, ald der Graf Zinzendorf jene Gegend zum erfien Mai 1730 ud als 
Bertriebener aus Sachſen 1736 beſuchte. Damald gehörte Neumann zu der Ins 
fpirirtenfefte und ließ fi fofort vom Grafen für die Brüdergemeinde gewinnen. 
Das folgende Lied galt dem Helmgang des jungen Grafen Chriſtian Ludwig 1736. 


Aachruf. 


Mit Hoffnung und Verfichernng, 
Biel ſchoͤner aufzuſtehn. 


Berbirg dich nunjerm Augeſicht 
ze fühlen Erdenſchooß, 

n haſt das deine ansgericht't, 
Und kriegſt ein ſeligs Loos. 


Ei, wie fo ſanft entfchläfeft du 
Rad manchem fchweren Stand, 
Und liegt nun da tn füßer Ruh, 
In deines Heilands Hand. 


Du läßt did zur Berwandelung 
In dieſe Felder fä’n, 
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Wir wifien, daß der Bräutigam 

Und allerliebſte Hirt 

Dich, fein ſchon bier geliebtes Lamm, 
Dort fiyön empfangen wird. 


Er führe feine gange Heerd, 

Die ſich zu ihm * 

Und die ihm Doch fo theu't und werth, 
Auch vollends durch die Welt. 


Henriette Coniſe von Hayn, 
geboren den 22. Mat 1724 gu en bet Brankfurt ‚, geftorben den 27. Auguft 


Dur die Berliner Reden Zinzendorfo zur Brüdergemeinde bingegogen, verlieh 
fie 1744 das Haus ihre Vaters, eines naſſauiſchen Oberjägermeiſters uud diente 
als Kinderlehrerin von 1744—50 zu Herrenbang und nad Auflöfung diefer Ge⸗ 


meinde feit 1750 als 


erin der Mädchen und ledigen Schweftern tn Herrnhut. 


— Ihre zahlreichen —* ſchließen ſich nach der Zeit, wie an Inhalt uud Eu⸗ 
pfindungsweife zunaͤchſt an die des Grafen Ehriftian Renatus von Jinzendorf“. 


Yungfrauenfieb. 


Ach Einger jungfräufiher Mann! 
Eich jede — an: 

Ob fie gleih arme Sunderlein 

Und Menfhen und nit Engel fein; 


Und ob aid feine jegt mehr fo, 
Wie die Marla, dein wird frob: 

So haft du doch ein Wort gebet’t, 
Heißt: Ich in ihnen, das noch redt. 


D zeigte das jedwede Dirn 
abrungsvoll an ihrer Stimm, 

Und fäh zu jeder Leibeshaus 

Die Elende des Herm heraus! 


So Tönnt man fih wohl unterftehn 
Zu fagen: ihr feid wirklich ſchoͤn, 
Und preift die Wahrheit Jeſu Chriſt, 
Dem au was Schlechtes fchöne if! 


Kein Elend hinderts und fein Schmerz, 
Kurz: nichts, al das untreue Herz; 
Laßt feinem Geiſt nur freie Hand, 
Er Hringts dur Jeſu Blut zu Stand. 


Seit Chriſti Menfhwerdung und Tod 
Hats mit den Sungfräulein nicht Noth; 
Ihr Ruf it: daß de ungeftört 

Sollu forgen, was dem Herrn gehört. 


So laßt dann Seel und Geift und Sinn 
Allein gerichtet fein auf ihn, 

Und emer Gerz fei guter Ding, 

Als 068 ein ewigs Feſt beging! 


Gibts gleich noch Spuren von der Schmach 
Darüber ihm fein Herge brach, 

So wißt ihr: ein ſchmerzhaft Geficht 
Derftellt ja feine Töchter nicht. 


Die blöde Liebe, die fih kaum 

Hinwagt an feines Kleides Saum, 
Die räbrt den gnadenvollen Mann 
So, daß er Keins befhämen kann. 


Ber als ein Krankes zu ihm eilt, 
Dei Herze wird gewiß geheilt, 

Und Priegt zugleich die treuften Lehr'n 
Khrs Künftige von ihm zu hoͤr'n. 


D was gebt da im Herzen vor! 

Wie wäh fein jungfräulicher Flor: 
Wenns mit dem Brautgam Sein Chriſt 
Zu Einem Geiſt geworden i 


Wie koſtlich iſt alsddann die Spur 


Ein ſolch begnadigt Menſchenkind, 

Deß Herz und Jeſn Herz eins find, 
Denkt dann mit immerwaͤhr'ndem Trieb: 
Was thu ich meinem Freund zu lieb? 


Da gürten fih die Mägde ſchoͤn, 

An ihres Könige Dienft zu ger; 
Und das, wozu er jeder winkt, 

Iſt dann, was ihr das Liebfte diinkt. 
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Run, Ihr Zungfrauen Jeſu Chriſt! 
Er, der der Kirche Bräutgam iſt 
Blick euch mit Gnad und Friede am, 
Und heilge euren ganzen Blan! 


Laßt ſeines Haufes Sitten nicht 

u enger Zeit ans dem Geficht, 

Und febt, daß, wenn er kömmt, der Hirt, 
Keins unter euch zu Schanden wir. 


Sudolph Ernf Schlicht, 
geboren den 4. November 1714 in Brandenburg, geftorbeu den 4. März 17689 
tu Herrnhut. 


Seit 1739 Mitglied der Bruder⸗Unität, welder er als Prediger in er 


und englifhen Gemeinen dur feine dichterifche und muſikaliſche Babe diente: 


17063 Mitprediger in Herrnhut. 


Verfanmiungslier. 


Heer finlt, o Lamm! zu deinen Yüßen 
Die Kreuggemeine ſchamroth Hin; 
Sie läffet Liebesthränen fliehen, 
Und dankt dir mit zerſchmolzuem Sinn 
x die Beweiſe deiner Gnade, 
r alle Proben deiner Treu 
Auf dem für fie beſtinmten Bfade; 
Und weiß wohl, was Erbarmen ſei. 


Bir ehr'n die felige Minute, 

Da uns dein Blut das Herz zerſchmolz; 
Bir lagen da in unſerm Blute 

Noch todter als ein faules Holz; 

Wir warn dem Tode unterthänig, 

Der Sünde ſtlaviſch zugethan, 

Da kamſt du, unfer Gnadenkönig, 

Uns zu befrein von allem Bann. 


Iſt etwas, das die Liebe veizet, 

So iſts die Bnade, die du ſchenkſt, 
Und das, was unfer Herz durchheiget, 
Dein Blut, womit du uns beiprengfi. 
Doch, Lamm! wir müflen niederfallen, 
Denn dein Erbarmen iſt ein Meer: 
"Und was fol b ein Würmlein allen, 
Das dich erft liebt von geftern ber? 


Das Wort von Jeſu Schweiß und Bluten, 
Das Bort von feiner Rägel Maal 

Und der Genuß der Bundenfluthen 
Derfigert uns der Bnadenwahl; 


Davor erfhridt die aange Hölle, 

Und daranf ruhet die Gemein: 

Kim Satan auch bis auf die Schwelle, 
So läßt das Biut ihn nicht hinein. 


Ber nun mit offuen ragen fiebet, 
Dem fällt fogleid als Wahrheit ein: 
„Daß die Gemein fo herrlich Hlähet, 
Das muß vom Lamme Gottes fein!” 
Dem Lamm gebühret alle Ehre, 
Man betet ed mit Thränen an; 

Es fingen alle Kirchenchoͤre: 

Der Herr hat viel an uns gethan! 


Ber das Gebau ſich recht beſchauet, 
Der fieht ein prächtig Meiſterſtack 
Und wirft auf den, der es gebanet, 
Den ehrfurchtsvollſten Blick gucke; 
Das Auge flieht der Theile Schöne, 
Das Ohr verninmt das Frendenſpiel 
Und der Gemeine Lobgetone; 

Das Beſte lehret das Gefühl. 


So ift die Kreuzgemein verguüget, 
Und ruht bei ihrem felgen 2006; 

Ste wird fo Lieblich eingewieget 

und wädhft bei aller Unruh 108; 

Der Geiſt des Lamm, der fie regieret, 
Das Blut, das fie zufammen fügt, 
Die Gnade, die das Muder führet, 
Macht, daß fie allenthalben fiegt. 
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Johann Michael Graf, 


geboren den 28. September 1714 zu Heyna bei Meiningen, geforben den 
29. Auguft 1782 zu Salem. 


Prediger der Brüdergemeinde in Benufylvanien feit 1751 und nah 1761 tn 
Rortearolina: bier ſah er Salem 1766 erbauen. 


Aiffonslied- 


gen deine Anechte bülfen alle gerne 
ein Zion bauen in der Näh und Ferne. 


Sie wünfäten, daß es bald was Gan⸗ 
zes wäre, 
Und fähen Zion gern in feiner Ehre. 


Denn ihnen iſt bekannt, was du ges 
denkeſt, 
Und daß du gerne Alles dazu lenkeſt, 


Damit der Ban bald fertig möge werden, 
Dazı du Steine ſammelſt bier anf Er- 
den. 


Bir wifien, daß es eine irdſche Hütten, 
Die Menfchenhände bauen und zerrätten; 


Du willſt zu ewgen Zeiten drinne wohnen, 
Und in der Mitte deiner Kirche thronen; 


Drum fühlt ein Jeder, der in feinem 


Herzen 
Bie David dentt!), in feinem Innern 
Schmerzen, 


Und kann nicht ruhig nah der Haupt⸗ 
ftadt wallen, 
Eh er was zugebracht zu Zions Hallen. 


Gottfried Clemens, 
geboren den 1. September 1706 in Berlin, geitorben den 23. März 1776 tm 
Herrnhut. 


ls Student der Theologie zu Jena 1726-1730 ward er mit Spangenberg 
befreundet und trat, nachdem er von 1734—46 Hofpredigerftellen zu LXobenftein, 
Soran und Ebersdorf befleidet hatte, mit der Ebersdorfer Hofgemeinde 1746 zur 
Brüdersiinität. Er gründete 1754 dad neue Brüderfeminar zu Barby und gab 
Zinzendorf's Reden über biblifche Texte herans. - 


Gottes Frieden. 
Umſchließ' mi ganz mit deinem Frieden, | Mein König! laß mich nichts vertreiben, 


Mein treu erfannter GSeelenfreund! 
Halt mid von Allem abgefchleden, 

Bas du nicht bift, was dich nicht meint, 
3 wünfhe mir fein andres Leben, 
Als das dein Sterben mir gegeben, 
Und du am Kreuz erworben haft; 
Drum beug’ all meinen Eigenwillen, 
Daß er fi) göttlich möge ſtillen 


Bel deines Kreuzes leichter Laſt! 


1 Kim. 8, 18. 


Aus dieſer Burg, die „Friede“ heißt! 
D laß mir's ewig theuer bleiben, 
Daß du ſtets bei den Deinen ſeiſt! 
Kein Heil ift hiemit zu vergleichen ; 
Dernunft, die kann es nicht erreichen, 
VWeil's über alles Denken iſt. 
Nur durch des Geiftes I Beben 
Kann ich etwas davon verftehen, 
Daß du mein ew’ger Friede Bit! 

« 
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In diefer Kafjung laß mich bleiben, Halleluja! es fei gewaget, 
So lang mein Bint in Adern ſchlägt! Durch Noth und Tor dir nachzugehn! 


Dies lab mich denken, lieben, treiben, | Sch folge, Herr, dir umverzaget, 

So lang’ mid deine Gnade trägt. Mit unabläffig heißem Flehn; 

Bewahre du felbft Herz und Sinnen; Ich nehme deine Kreugesbärde . 

Laß al mein Denken und Beginnen Und die damit verbundne Würde, 

Ein Zeugniß deines Friedens fein; Und lehne mid auf did, mein Freund! 

Komm, all dein Weſen in mid lege, Ich weiß, du trägt mich durchs @edränge 

Komm, für die Ewigfeiten präge Mit aller meiner Laften Menge, 

Mir deines Lebens Bildniß ein! Bis mir dein Antlig ewig fcheint! 
Eßher Gründer, 


geborne Magtalene Augufta Naverofsky ans Gotha, geboren den 21. OH. 1717, 
geftorben den 13. Oft. 1796 in Zeift. 


Seit 1734 mit einem Bildhauer Grünbel in Gotha verbeirathet, mit ihm 
Mitglied der Brüdergemeinde feit 1738, Wittwe 1742 und Arbeiterin in ihrem 
Chore bis 1746. In ihrer zweiten Ehe mit David Kirchhof, einem getauften Ju⸗ 
den, bat fie einige Jahre unter den Juden in Preußen und Polen gearbeitet: die 
letzten 10 Jahre verlebte fie ala Wittwenvorfteherin zu Zeift. 


reis der Guade. 

Gnade if ein ſchoͤnes Wort, Tröften kann; 
Shfe Hingt es denen Seelen, Denn die dürfen zu ihm fommen: 
Die das Quaͤlen Wer da kommt, wird angenonmen; 
Des Berderbens recht erkannt, Jeſus nimmt die Sünder an. 
Und den Stand, 
Darin fie zuvor gewefen, Alle, pie wir feine fein, 
Eh' fie Jeſus auserlefen Haben erftlih wohl erfennet, 
Kür wahrhaftge Vaterland. Dann befennet: 

Lieber Heiland! ich bin blind 
Gnade! wie bift du fo groß Und vol Sünd; 
Denen Seelen, die ſich können Augenblicklich ward uns Leben 
Süuder nennen, Und Gerechtigkeit gegeben, 
Und die nur der Schmerzensmann Daß wir felge Leute find. 





— 


Friedrich Wenzel Heißer, 


geboren den 16. Rovember 1716 zu Sehlen in Mähren, geftorben den 12. Oftober 
1777 in Barby. 


Sohn Auguftind, des Erftlings zu Herrnhut: feit 1736 Diener der Gemeinde 
an verfchlednen Orten, feit 1764 Mitglied der Unitätödirection. Folgendes, „nad 
einer Disputation gebichtetes“, Lied wurde förmlich Gemeindelied. 
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ch will bei der Lehre bleiben, 

e ich in der Bibel find, 
Und das Wort des Bundes treiben, 
Das mein ganzes Herze bindt. 


Wenn ich danı mein Herze ſuche, 
Wenn ih in die Schrift will ſehn, 
So wirds eben wie im Buche, 
Auch in meinem Herzen ftehn. 


Rede, Herr! du weißt, ih höre 
Mit dem tiefeften Reſpekt; 

Und ich glaube deiner Lehre, 
Denn du haft mich ſelbſt erwedt, 


Di zu ehren und zu lieben, 
Und dir pünktlich treu zu fein, 
In gefatbten Ginfaltstrieben, 
Bei des Wortes hellem Schein. 


Wißellied. 


D fo komm dann und erleuchte, 
Bas noch dunkel In mir if; 
Heilger Geiſt! hör meine Beichte, 
Beil du unfer Lehrer bifl: 


Ah ich wäre gern ein Kindlein, 
Das es immer gehen ließ, 
Alle Tage, jedes Ständlein, 
Wie's der liebe Vater bieß. 


Seine felgen Friedsgedanken 
Bleiben doc, bis wir Ihn ſehn, 
Und auf ewig ohne Wanken, 
Allemal die Föftlichften. 


Sieb, Hier bin ich, dir ergeben, 
Gerade fo, als wie id bin: 

Dir, mein Helland, will ich leben, 
Lieber Heiland, nimm mi bin! 


Matthäus Gottfried Kehl, 


geboren den 30. April 1704 zu Ebersbach in Württemberg, geftorben den 4. Dez 
1787 zu Litle. N 


Als Tübinger Student lernte er den Grafen Zinzendorf kennen und ging 1734 
mit Steinhofer, Detinger und Waiblinger nach Herrnhut. Nachdem er bier 17 Jahre 
lang, 1734-1751, Lehrer am Waiſenhaus geweien, trat er 1751 in den Dienſt 
der pennſylvaniſchen Gemeinden. 


Berfammlungslied. 


Geht, erhöht die Majefät Lamm und Haupt! das felbf geglaubt *), 
Des Kirhenhanpts mit Preis und Ruhm: | Als mans auf Erden wandeln ſah; 


Er, der Herz, nimmt gern die Ehr' 
Bon und, als feinem Eigenthum. 
Seines Volks Ergebenheit 

Steht in lauter Willigkeit; 

Dies if, feit er Sieg erlangt, 
Sein Triumph, womit er prangt ?). 


Liebt den Herrn, und dient ihm gern, 
Ahr Seen von der Gnad im Blut! 


Bringt ihm Dank und Lobgelang 
ür Alles, was er an uns thut! 
nade, Gnade, wel ein Wort! 

Sie Hilft dur bis zu dem Bort: 

Wer die Gnade kennt und weiß, 

Der bat fchon den Siegespreis. 


) 9. 110, 3. 2) @al. 2, 20, 


Sei und heut und allezeit 
Mit deiner Gnad und Hilfe nah: 
Denn wir trauen nur auf did! 
an wenn er dir entwid, 

‚ der Alles in dir ſchafft, 
Wärft du ohne Geiſt und Kraft. 


Darum bfeib, o Haupt! am Leib, 
Berlaß nicht deine Kreuzgemein, 
Die nichts bat als deine Gnad, 
Und lebt aus deiner Fuüll allein! 
Sabre Hin, was helfen Tann! 
Unfre Hilfe {fl der Mann, 

Dem, jo weit die Schöpfung gebt, 
Alles zu Gebote fleht. 
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Sufanna Katharina von Ülettenberg, 
geboren 1723 zu Frankfurt a, M., geftorben daſelbſt 1754. 


Meber den Einfluß, welchen dieſes Fräulein auf Göthe ausübte 


redet biefer 


ſelbſt in feiner Biographie Theil 2 verfgiedene Male. Die Belenntniffe einer ſcho⸗ 


nen Geele in Wilhelm Meifter find großentheils Briefen und Anffägen von ihr ent» - 


nommen. Ihre 5 geiftlihen Gefänge, welche der Rath GSchloffer in Frankfurt 1756 


anf einem 


ogen herausgab (Reue Lieder von Fräulein Klettenberg), keunzeichnen 


fie als geiſtvolle Geifteßverwandte der Herrnhuter. Vergl. Lappenberg, die Reli⸗ 


quien des Fräulein von Klettenberg. 


Deortäin! 


Mich Aberfät ein fanft Vergnugen 
Don aditlih ſtil doc ſtarken Zügen 
Nach jener frohen Ewigfeit; 
Mein Auge biidt in lichte Yernen: 
3 feh, was überm Siß der Sternen 
Mir meines Hellande Huld bereit. 


Da prangt in unerſchaffnem Lichte 

Er, pen holdes —* 

Einſt Blut und Speichel hier verſtellt: 
Der Körper, den man Blut ſah ſchwitzen, 
Das Hanpt, beichimpft von Dorneurigen, 
Sind nun mit Himmeldglanz erhellt, 


Nachdem er durch den Tod gebrungen, 
Hat er fi dorthin aufgefhwnngen 
Und mir die Stätte zubereit; 

Mir, die im gläubigen Berlangen 
Ihm hier in Schwacheit angehangen: 
Mit mir theift er Die Herrlichkett. 


Auf jenen frohen Himmelsauen, 

Berd ih ihn, meinen Hirten, ſchauen, 

Ya, dort wird mich fein fanfter Stab 

Auf fetten, ewig grünen Weiden, 

zum Bach des Lebens felber Leiten, 
ovon ich bier nur Tropfen hab! 


Ich ſehe feine Wunden alinam, 
& jehe perlne Siegeskränzen, 
ie er den Ueberwindern reiht: 

Ihn werd ich ewig, ewig ſehen, 

Und das wird über alle geben: 

D Wonne, welcher Feine gleicht! 


Roc fern von dir, bier auf der Erden, 
Bird bald von Freud, bald von Befchwerden 
Mein Ang in finftern Dunſt verhält: 
Laß der verflärten Wunden Malen 
Durch diefe trüben Nebel ftrablen 

Und zeige mir dein hinmliſch Bil. 


Ich bin ja mit dir auferſtanden: 

Wie fol ich denn noch in den Banden 
Der Eitelleit gefefjelt gehn? 

D laß bei allem, was hienieden 

Don Wohl und Weh du mir nieben, 
Mein Auge ſcharf nur dorhin fehn; 


Nur dorthin, wo in deinem Xrieden 
Du mir ein folches Theil befchieden, 
Das weder Furcht noch Hoffen flört, 
Bo fern von Weinen, fern von Leiden, 
Im unbefchriebnen reinen Freuden 
Man frobe Jubeltdne hört. 


Ben wollte Tod und Grab erſchrecken? 


Dein Bort mein Stab, dein Krenz mein 
Steden 
ilft mir durchs finftre Todesthal; 
ein Unfall wird mid da berühren: 
Du wirft mich tragen, heben, führen 
Zum lichten, froben Himmelsſaal. 


Da ſchallt denn bei feraphichen Ehören, 
Bei ungezählten großen Heeren 

Der lautern reinen Cherubim 

Im froben Reiben der gerechten, 

Durch dein Berdienft vollend’ten Knechten 
Auch meine ſchwache Kinderſtimm. 


Da werd ich die auch wiederfinden, 

Die mir dein feliges Verbinden 

Allhier zu Herzensfreunden gab. 

D Borzug, welcher ſchon hienteden 

Der Freundſchaft, die in dir, beſchieden: 
Sie trennet weder Tod noch Grab. 


Ha, unter jenen großen Schaaren, 
Die, da fie mir hier Fremde waren, 
Mein Geiſt doch dort als Brhder Andt, 
Werd id mit ganz befondern Trieben 
Doch diefe kennen, diefe lichen, 

Die mir Ichon bier verbunden find! 


| 


816 


Das weiß ich feit mit ſolchem Wiſſen, 
Das ber alle Finfternifien 

Und über alle Zweifel fiegt. 

Herr, laß uns dieſes ernfeiiäh dringen, 
Hier ſtets nur folde Frucht zu bringen, 
Die uns dort ewig noch vergufgt. 


Bald, bald, vielleicht in wenig Tagen, 
So hören wir die Wächter fagen: 
Steht auf, der Bräutgam kommt herbei! 
Daß wir dich nun empfangen können 
Mit Lampen, die recht belle brennen; 
So mad uns gläubig, wachſam, treu. 


5. Die Kirhenmänner. 


Der Bietismus betonte fo ſtark, manchmal fo einfettig die Gemeinſchaft der 
Heiligen, daß der kirchliche Standpunkt fi verlegt oder gefährdet fühlen nmußte. 
Bir begegneten daher bereitß auch auf dem Gebiete des Liedes energifchen Reaktions- 
flimmen ri ©. 554). Hier folen num ſolche Dichter *) zufammengeflellt werden, 
welche theils ausdrücklich gegen den Pietismus anftrebten, theils wenigftens eine 
förmliche Zugehdrigkeit an en ablehnten. Dem ausfchweifenten Gefühlsweſen, der 
Fünftierifchen Zuchtlofigkeit gegenüber war eine nücternere Krömmigfeit und eine 
gefegmäßigere, wenn auch oft pedantifhe Formbehandlung von fehr wohlthätigem 
Werthe. Obgleich ferner die Dichtung dieler Männer öfters ins Kühle und Seichte 
zu verlaufen droht, weist fie doch auch vecht frifche und reiche Kebenshrünnlein auf, 
welche aufs Neue dem Vorurtheil, ale ob die Ortbodogte lediglich eine Verfeinerung 
wäre, fräftig zuwiderlaufen. 


Michael Hunold, 


geboren 1621 zu Leißnig in Aurfachfen, geitorben 1672 als Archidiaconus zu 
St. Kunitunde in Rodlig. 


Sterhfied. 


Mein Jeſus kommt, mein Sterben iſt 

vorhanden, 
Ich werde frei von dieſes Leibes Banden; 
Wie fol ich aber froh und ſelig fterben, 
Dein Reich ererben? 


Wie du, mein Jeſu, bit am Kreuz ge 
ftorben, 

Und haft dadurch das Leben und erworben, 

So laß auf deinen Tod mich auch ab- 


[heiten 
Zu’ deinen Freuden. 


Und was du noch zuletzt haft ausgefprochen, 
Und deines Vaters Herz damit gebrochen, 
Das will ich dir, indem die Augen brechen, 
Getroft nachfprechen. 


Bergib, o Vater, denen, die mic haflen, 
Die wider mich Reid, Eifer ausgelaſſen; 


. Du wirft die Meinen aud 


Vergib doch, weil die Feinde nicht ver- 
fteben, 
Bas fie begeben. 


Dergib auch mir, o Vater, meine Suͤnde, 
Und was ih jebt noch Boſes an mir 


e 

Ich bin von Fleiſch uud Blut oft über: 
eilet, 

Bon dir gebeilet. 

Ich habe, Jeſu, Seele, Leib und Leben 

In meinem Teſtament dir übergeben, 


ent oder 
morgen 


— 


Hier wohl verſorgen. 


Ich übergebe fie zu deinen Handen, 
Behüte fe vor Sünden Schmach und 
chanden; 


1) So weit dieſelben nicht ſchon anderdwo aufgeführt worden find: z. B. Neumeiſter, Schmolck ıc. 
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Du wirft, o Bater, meinen letzten Willen | Rad dir, nad dir, mit großem Durft, 
Gewiß erfüllen. - Ih Armer, 
Du mein Erbarmer. 
Drauf wendet fih mein Herz von diefer 
rden. Ach laß mich nicht in meiner Noth ver⸗ 
Dein Paradies, das ſoll mein eigen wer⸗ en 


nien, 
en, Lay mich die Kraft aus deinen Wunden 
Das fchönfte Land tes Himmels wird noch trinken, 
beute Ich durſte wie ein Hirſch, laß Dich er⸗ 
Mir ſchon zur Beute. blicken, 


Mich zu erquicken. 

Ah Jeſu, zeige mir jetzt deine Güte, 
@ib mir ein himmeldringendes Bemüthe, | Zept kommt ber Troft; mein Herz hat 
Daß ich ergreife dort zum Gnadenlohne | ſich gelabet, 
Die fhöne Krone. Sein, mit deinem Blut bin “ begabet. 

Es iſt vollbracht, was übrig iſt gewefen; 
Zwar Höll und Teufel Tangen an zu , Ich bin genefen. 

en, 


and t 
| Nun iſt vollbracht mein Leiten, Krenz 


Und ftreben mir nach meiner armen Seclen, 

Beil Ih dein Wort in diefer Sünden» und Jammer; 
Mein ſchwacher Leib fhläft fanft in ſei⸗ 

Hab’ überſchritten. ner Kammer, 


bütten 
Die Seele wartet, bis der Herr die @lieder 
30 Armer will die Seufzer tiefer faſſen: Mir gibet wieder. 
ein Gott, mein Gott, du wirſt mich 
nicht ih Ich gebe dir den Geiſt zu fihern Han- 


Beil tu am Kreuze fchmerzlich für mi en, \ 
ingeft 237 ihn, 0 Jeſu, von ded Leibes Ban⸗ 
Und mich umfingeft. den, 
Ich fterbe dir, ich lebe deinem Namen. 


Mein Herze dürftet fletö nach Dir, ich äcdhze, | Ach Herr, ſprich Amen. 
Ich ſenfze nach dem Himmel, ach ich lechze 








Heinricy Müller, Yen“ 
geboren den 18. DOM. 1631 zu Lübeck, geftorben ten 23. Sept. 1675 in Roſtock. 


Schon mit 21 Jahren wurde er 1651 Archidiakonus In Moftod, wo er zuvor 
philofophifche Vorlefungen gehalten hatte und auch fortan hielt. Im Jahre 1662 
rüdte er zum Paſtor an der St. Marienkirche und Profefior der Theologie vor: 
1671 erwählte ihn Stadt und Geiftlichkeit noch zum Superintendentn. Wie im 
Leben, fo wirkte Müller noch nad feinem frühen Hingang durch eine Reihe ſalbunge⸗ 
voller Schriften als ein heile fcheinendes Licht (Beiftliche Erquiditunden,. Liebestuß, 
evangelifhe und apoftolifhe Schlußkette 2.) Seine geiftlichen Lieder, die theils im 
der Seelenmuſik (Roſteck 1659), theils in der Kreuzſchule (1661), theils in ber 
bimmtifchen Liebesflamme erjhienen, zeigen immer den geiftvollen, frommen Mann, 
fallen aber doch dfters in die fpielende Manier Schefflers hinein. 


Jroſt in Aufechtung. 


ge auf, mein Herz, und tranre nicht! | Nach trübem Wetter kommt die Sonn', 
er Himmel läßt fein Freudenlicht Nah Unglück Troft und Herzenswonn', 
Aufs neue wieder fcheinen. Das Lachen nach dem Weinen. 

Evangel. Volledibliothel. V. 52 
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Singe, fpringe, 

Laß tn Freuden völlig "ee dein Ges 
the 

Gottes wunderfüße Güte. 


Wenn beine Güte, frommer Gott, 
In meiner höchſten Seelennoth 
Ich recht und wohl bedenke 
Und deine Macht⸗- und Gnadenhand, 
Die fih erftredt auf alle Land': 
ur Freude ich Mich lenke. 
ein Schmerz mein Herz 
Kann bededen, noch —2* wenn ich 
merke 
Deine Macht⸗ und Liebesſtärke. 


Die Trübſal, die mich frißt und nagt, 
Hat deine Kinder auch geplagt, 

&o vor mir find geweien. 

Du haft fie in dem Kreuz getröft’t, 
Und endlih ans Dem Kreuz erlöst; 
Drum werd ich auch genefen. 

Deine reine 


Edle Güte mein Genräthe füß erauidet, 
Wenn mich Welt und Tenfel drüdet. 


Drum tret’ ih fröhlich in dein Haus, 
Und ſtrecke meine Hände aus 

Nach deinem Gnadenſegen, 

Wie fih ein mattes — ſehnt 
Nach füßem Than, wie Ic nnd gähnt 
Das Erdreich nad dem Regen. 

Sol mein Wohlſein, 

Mir entnommen, wieder kommen, mußt 


du geben 
Hell, Erquickung, Licht und 


ben. 
Eröffne deine Snadenthär! 
Mein Herze brennet vor Begier; 
Bor Durt muß ich vergeben, 
Bo du von deinem Angeficht 
(Ah Herr, wie lange!) Taf nicht 
Ein Gnadenfüftlein weben. 
Laß mich, daß ich 
ortbin febe, und erhebe deinen Ramen 
te und dort mit renden! Auen. 


Ude! 


de, du fAbe Welt, 

Ich ſchwing' ins Himmeldzeft 
Die Flügel meiner Sinnen 
Und ſuche zu an geroiunen, 
Bas ewiglich beftebet, 

Wenn dieſes Rund vergehet. 


Fahr bin mit deinem Gut, 

Das eine Meine Flut 

So balde kann verheeren 

Und eine Glut verzehren. 

gebt hin mit deinen Schägen, 
te nimmer recht ergößen. 


Fahr bin mit deiner Luft, 

Sie tft nur Koth und Wuſt, 
Und deine Froͤhlichkeiten 
Dergeben mit den Beiten. 

Was frag’ ich nach den Freuden, 
Auf die nur folgen Leiden. 


Fahr Hin mit deiner Pracht, 
Don Würmern ift gemacht 
Der Sammet und die Seiden, 
Die deinen Leib bekleiden; 
Was mag genennet werden, 
SR lanter Roth auf Erden. 


Fahr Kin mit deiner Ehr; 
Was iſt die Hoheit mehr, 


Als Kummer im Gewinnen 
Und Herzleid im Zerrimen? 
Bas frag ich nach den Ehren, 
Die nur —* Herz beſchweren? 


| Ser bin mit deiner Gunſt; 
Bali fteben iſt die Kunſt, 
era der wird betrogen, 
Dem du dich zeigſt gewogen. 
Was frag’ ich nach dem Lieben, 
Das endlich muß betrüben ? 


Am Himmel iſt der Freund, 

Der mi recht — meint, 
Der mir ſein Herze gibet 

Und mid fo brä KM liebet, 
Daß er mich ſuß erquicket, 

Wenn Angft und Trüpfal drücket. 


Des Himmels Herrlichkeit 

Iſt mir fchon zubereit't. 

Mein Rame fteht gefchrieben 

Bet denen, die Gott lieben. 
Mein Ruhm wird nicht vergehen, 
So lang Bott wird beftehen. 


D Bions goline Pracht, 

Wie hoch biſt du geacht't. 
Bon Perlen find die Pforten, 
Das Bold bat aller Orten 
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Die Saffen andgefchmädet. 
Baun werd’ ich hingerücket? 


D füße Himmelsiuft, 

Wohl dem, dem du bewnßt; 
Wenn wir ein Troͤpflein haben, 
So Tann es und erlaben, 

Bie wird mit großen Freuden 
Der volle Strom und weiben. 


D tbeures Himmelsgut, 
Du macheſt rechten Muth. 


Was werden wir für Gaben 
Bei dir, Herr Zen, Haben, 
Mit was für reihen Schätzen 
Wirſt du und dort ergögen. 


Fahr Welt, fahr immer bin, ' 
Gen Himmel ftehbt mein Sinn, 

Das Irdiſch ich verfluche, 

Das Himmliſch ich nur ſuche. 

Ade, du Weltgetünmel, 

3 wähle mir den Himmel. 


Vaſſtousſied. 


ilf Gott, laß mirs gelingen, 
n edler Schöpfer mein, 
Die Wort in Reim zu bringen, 
Zu Lob dem Namen dein; 
Daß ih mag fröhlich heben an 
Bon deinem Wort zu fingen, Herr, du 
wolf mir beiftahn. 


Ewig dein Wort thut bleiben, 
Wie Jeſaias meld't, 
ſeinem Buch thut ſchreiben: 
wird vergehn die Welt, 
Und was Gott ſelber je erſchuf, 
Sollt e8 Alles verderben, er thät fein 
Biverruf. 


Jeſus, das Wort des Vaters, 

Iſt kommen in die Welt, 

Mit großen Wunderthaten; 

Verkauft um fchnödes Geld 

Durch Indas, feiner Jünger ein, 

Ward er in Tod gegeben, Seins, das 
Lämmelein. 


Nachdem fie hatten geflen, 

Vernehmt, das Dfterlamm, 

Da thät er nicht vergeflen, 

Das Brod in fein Hand nahm, 

Sprach: Et, das ift mein Leichnam lind, 

Der für euch wird gegeben zur Bergebung 
eurer Sund'. 


Reicht ihn’n auch dar zu trinken, 
m Bein fein Blut fo roth, 
ein'n Tod follt ihr verfünten, 
Paulus gefchrieben hat: 
Ber würdig ißt von dieſem Brod, 
Und trinkt aus diefem Kelche, der wird 
nicht fehn den Tod. 


Jeſus wufh ihn'n die Füße 

Wohl zu derſelben Stund', 

Lehrt fie mit Worten füße 

Aus fein'm göttlihen Mund: 

Liebet einander allezeit, 

Dabei wird man erkennen, daß ihr mein 
Sünger feld. 


Chriſtus, der Herr, im Garten, 

Da er gebetet bat, 

Die Juden thät erwarten, 

Bon ihn'n gebunten bart, 

Sie führten ihn zum Richter dar, 

Gegeißelt und gefrönet, zum Tod verur- 
theilt ward. 


Hoch an ein Kreuz gehaugen 

Der hochgeborne Fuͤrſt, 

Nah uns thät ihn verlangen, 

Darum ſprach er: Mich duͤrſt't! 

Vernimm, nad unfrer Seligkett ; 

Darım er Menſch geboren von einer 
reinen Magd. 


Mit feinem Hanpt geneiget 

Er feinen @eilt aufgab, 

Als und Johannes zenget; 

Er ward genommen ab 

Bom Kreuz, ins Grab ward er gelegt, 

Am dritten Tag erkunden, wie er vorher 
gefagt. 


Und in denſelben Tagen 

Jeſus fein’ Jünger lehrt, 

Allein fein Wort zu tragen, 

Pred'gen in aller Welt: 

Wer gläuben thut und wird getauft, 

Der Hat das ewig Leben, durch Chriſtum 
ihm erkauft. 
52* 
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enkas gar ſchoͤn thut fchreiben 

Von ſeiner Himmelfahrt, 

Doch allweg bei uns bleiben, 

Wie er verſprochen hat; 

Vernimm durch fein goͤttliches Wort, 

Wider das kann nicht fiegen kein Gewalt 
der Höllenpfort. 


Ein'n Tröfter thät er fenden, 
Das war der heilig Geiſt, 
Bon Gott thät er fie leiten 
An Wahrheit allermeift; 


Denfelben wolln wir rufen an, 


Der wird uns nicht verlaffen und ms 
trenlich beiſtahn. 


Recht laßt und alle bitten 

Chriſtum für Obrigkeit, 

Ob wir fon von ihr Titten 

Gewalt; au für al’ Feind’, 

Daß ihn'n Gott wolle guädig fein, 

In Lobe feinem Namen, um Ghrifti Top 
und Bein. 


Petrus Stand, 


geboren zu Schleufingen den 27. Sept. 1616, geftorben 1675 als Paſtor zu 
Gleußen zwiſchen Coburg und Bamberg. 


Sterbelied. 


Ze Chriſto will ich ſterben, 
anns meinem Gott gefällt: 
Hier ift nichts zu erwerben 
In diefer argen Welt. 

Es if ein elend Leben 

In diefer ſchnoden Zeit: 
Dort wird ein beſſers geben 
Gott in der Ewigkeit. 


Mit Chriſto will ich ſcheiden 
Von dieſer Erdenqual, 

Der wird mich ſelber leiten 
Durchs finſtre Todtenthal. 
Drum laß ich mir nicht grauen 
Vor dieſem Augenblick; 

Bald werd ich ewig ſchauen 
Mein beſtes Theil und Stück. 


Zu Chriſto will ich fahren 
In das gelobte Land, 

Der wird mich wohl bewahren 
In ſeiner ſtarken Hand. 

Troß ſei dem Feind geboten, 
Daß er mich reiß' heraus; 
Dort will ich ſeiner ſpotten 
Am ſchoͤnen Friedenhaus. 


Bei Chriſto will ich bleiben 
In alle Ewigkeit, 

Und ohn Aufhdren treiben 
Sein Lob mit hoͤchſter Freud: 
Mit Jauchzen und mit Singen 
Bin ih ihm dankbar fein. 
Nun laß mir’d, Herr, gelingen 
Zu deinem Preis allein. 


Hartmann Schenk, 


geboren den 7. April 1634 zu Rubla bei Eiſenach, Verfaſſer der „Bäldenen Bet: 
kunſt (Nürnberg 1677), geftorben als Diakonus in Oſtheim den 2. Mai 1681. 


Zum 5chluß des Gottesdienſtes. 


Nun Gottlob es iſt vollbracht, 
Singen, Lehren, Beten, Hören. 
Gott bat alles wohlgemacht, 

Drum laßt uns fein Lob vermehren. 
Unfer Gott fet hoch gepreifet, 

Der und an der Seel gefpeifet. 


Weil der Gottesdienft iſt aus 

Und und (wird) mitgetheilt der Segen, 
So gehn wir mit Freud nad Haus, 
Wandeln fein auf unfern Wegen. 
Gottes Geiſt uns ferner leite 

Und zum Guten volibereite. 


Unfern Ausgang fegne Gott, 
Unfern Eingang gleichermaßen; 
Segne unfer täglich Brod, 
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Segne unfer Thun und Lafſen! 


Sefu, fegne unfer Sterben 


Und mach uns zu Himmelserben. 


Georg Heine, 


geboren zu dal, 1672 dafelbft Diakonus, nad 1685 Brediger in Pommern, 


erauögeber von „Ehrifterbaufichen Liedern“ 1693- 


AUbendmaßlslied. 


Auf, Seele! jet gerüft; 
Dein Helland, —5 — Chriſt 
Brenut von Verlangen! 
Bein Herze fehnet Ni, 
Noch vor dem Leiden di 
Recht zu empfangen. 


D Liebe ohne Zahl! 

Das Bild muß tiefes Mat 
Dem Weſen weichen: 

Er felbft, der Bräutigam, 
Schenkt fih zum Oſterlamm 
Uns ganz zu eigen. 


Er Hat ein Denkmal igt 
Der Wunder eingefept, 
Uus zu verbinden 

Zu feinem Tod, den wir, 
Bis er Tönımt, für und für 
Sollen verkünden. 


Drum, liebes Sfrael! 

Auf! ſtaͤrke deine Seel, 

Ergreif dies Siegel! 

Gott Führt durch's Lammes Blut 
Die Seinen dur die Flut 
Zum Freudenhägel. 


D Jeſu! dir ſei Danf: 
Lehr uns den Lobgeſang 
Run alfo fingen, 

Daß wir dann kännen drauf 
Den Delberg gehn hinauf, 
Und tapfer ringen. 


Die Zeit eilt ja heran, 

Da wir die Leidensbahn 
Sollen betreten. 

Ad! Huf, daß uns die Nacht 
Richt träg und fhläfrig macht, 
Eifrig zu beten. 


Ninm unfern Willen Hin; 
Schaff einen neuen Stun 


Nach deinem Willen, 

Daß wir, was dir gefällt, 
In diefer Kreugeswelt 
Mögen erfüllen. 


Laß deines Todes Kraft 
Den edlen Lebensjaft 

An uns außfließen: 

Stärf uns aus deiner Höh, 
Wenn du De lebten Web 
Run wirft ausgießen. 


Sieh, Babel merkets fchier, 
Daß dein Volk, Herr! Het dir 
Findt Hilf und Segen: 
Drum machet es ſich auf, 
Uns unſter Waffen Lauf 
Niederzulegen. 


Du aber, Jeſu! hilf, 

Daß wir nicht wie das Schilf 
Hin und her wanken: 

Gib und Beftändigkeit 

In Trübfal, Angft und Leid 
Dir flets zu danken! 


Auf daß wir unfern Muth 
In keiner His und Glut 
Nicht laſſen finken: 
Sondern den Mürchenwein, 
Den du uns fhenkeft ein, 
Gang willig trinken. 


Die Zeit ja bald binfchleicht, 
Da uns drauf wird gereicht 
Der Kelch der Freuden: 

D Trofteshberfluß! 

Der dann erfeßen muß 

Das Meine Leiden. 


Da wird die Traurigkeit 
Bon Freud und Herrlichkeit 
Werden verfchlungen, 

Denn Gott das weiße Kleid 


P 
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Gibt denen nah dem Streit, 
Die hier gerungen. 


Hiernach das Herze wallt, 
Herr Jeſn! fomm, komm bafd, 
Uns zu vollenden; 

Huf, weit igt Babel ſchnaubt, 
Damit e8 dich nicht raubt 
Und aus den Händen. 


Laß nnire Waffen doch 

Am Segen ferner noch 

Stets flegend geben;, 
Derblende Babylon, 

Daß ed mit Spott und Hohn 
Nur muß beftehen. 


Und geuß, Immannel! 
An unfer Herz und Seel 


Einfolt und Wahrheit; 

Gib und Weisheit in dir, 
Und ſchenk uns für und für 
Klugheit und Klarheit. 


Here! dir if ja der Ruhm: 
AH! Hör im Heiligthum 
Dies unfer Lallen; 

Hier Mingt: Halleluja! 
Laß, Jeſu! ja, ja, ja, 
Doch wiederſchallen. 


Mach uns in dir bereit, 
Durch Leiden in die Freud 
So einzudringen, 

Daß wir Biktorla! 
Triumph! der Herr iſt da! 
Bald fröhlich fingen. 


— — 


Heinrich Ammersbach, 
geſtorben 1691. 


Oſterymnus?). 


Triumph! Triumph! es kommt mit 
t 


rach 
Der Siegesfürſt heut aus der Schlacht! 
Ber feines Reiches Unterthan, 
Schau heute fein Triumpäfeft an! 
Triumph, Triumph, Triumph, Triumph, 
Viktoria! 
Und ewiges Halleluja! 


Dor Breuben Thal und Wald erklingt, 
Die Erde ſchönes Blumwerk bringt; 
Die Zierath und Tapezeret 

Zeigt, daß ihr Schöpfer Sieger ſei. 
Trinmph zc- 


Die Sonne fih aufs Ichönfte Schmidt 
Und wieder dur das Blaue biidt, 
Die vor pechſchwarz im Tranerlleid 
Beſchaut den Blut⸗ und Todeöftreit. 
Triumph ꝛc. 


Das ſtille Lamm jetzt nicht mehr ſchweigt, 
Sich muthig als ein Löw erzeigt. 
Kein harter Belt ihn Hält und zwingt; 
Grab, Siegel, Riegel vor ihm fpringt. 
Triumph x. 


——— —— — — 


1) Daß Ihe © b 1853 
raurake Eleberfegen cn ti —E X etzt. 


Sauffteufel® heraus. 


Der ander Adam bent erwacht 
Nach feiner harten Todesnacht, 
Aus feiner Seiten er erbaut 
Uns feine theuererlöfte Braut. 
Triumph ⁊c. 


Wie Aarons Ruthe ſchön ausſchlug, 
Am Morgen blüht und Mandeln trug; 
So träget Frucht der Seligfeit 

Des Hohenpriefters Leichnam heut. 
Triumph 2c. 


Nun tft die Herrlichkeit erfämpft, 

Der Sünden Peft und Gift gedämpft; 
Der ſchweren Handſchrift Fluch und Bann 
Bertritt hier mein Erlöferd- Mann. 
Triumph zc. 


Du, liebe Seel, bift ausgebärgt, 

Der höllifhe Tyrann erwärgt; 

Sein Raubſchloß und gefhworne Rott 
Iſt ganz verflärt, der Tod ein Spott. 
—*8 x. 


Hier Tiegt der folge Belial! 
Die Höllenbürger allzumal 


tt diefed Lied anonym auf, während ber unver- 


in „Helnri Ummeröbacdh gab 1669 einen 
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Stud fammt der Schwefelburg zerflört, | Triumph! Triumph! dich ehren ‚wir 


Rein Feind fi wider und empört. Und wollen durch dich kämpfen hier, 

Triumph xc. Daß wir ald Reichögenofien dort “ 
Dir folgen durch die Siegespfort. 

Herr Jeſu, wahrer Siegesfürft! Triumph, Triumph, Triumph, Trtumph, 

Bir gläuben, daß du ſchenken wirkt Biltoria! 

Uns deinen Frieden, den du bracht Und ewiges Halleluja! 

Mit aus dem Brab und aus der Schlacht. . 

Triumph x- 


RER RTL — — — 


Johann Faſſenius, 


geboren den 26. April 1636 zu Waldau in Pommern, geſtorben den 29. Auguft 
1692 als Hofprediger in Kopenhagen. . 


Ein fruchtbarer, theilweiſe glüdlicher Liederdichter, obgleich noch verbreiteter 
duch feine Erbauungsichriften (Biblifcher Weihrauch, Kopenhagen 1687. — Him⸗ 
melsfreude und Höllenleld, Nürnberg 1661. — Der nothleidenten und kreuztragen⸗ 
den Seelen geiftliches Rüftbaus, Hamb. 1663 " Zaffenius machte in feiner Ju⸗ 

end große Reifen durch Europa und hatte im früheren Mannesalter ſchwere Ber- 
olgungen durch die Jeſniten zu befteben: daß er aber etliche Zeit mit einer Schau⸗ 
fptelertruppe herumgezogen fei, ift unrichtig. ' 


Mergenlied. 

Sei taufentmal gefüflet, Auch diefen Tag bebüte 
D Jeſn, meine Bier, Dein Kind, das zu dir ſchreit; 
Sei allerihönft gegräßet, Laß deiner Engel Schaaren 
D Sonne; denn nad dir Mich heut und allezeit 
Berlangte mid im Schatten Bor aller Angft bewahren, 
Der diden finftern Nacht; Bor Unglüd und vor Leid. 
Bottiob, num it F matten Mein Herz fei dir ein Tempel 
Der Tag herwieder bracht Ein Haus der Herrlichkeit, 
Der Schlaf, des Todes Bruder, Mein Leben ein Exempel ‘ 
Hielt mich gefperret ein; Kür alle fromme Lent; 

och ſaß mein Bott am Ruder, Dein Geiſt mich ſtets vegiere, 
Ließ nicht ſchiffbrüchig fein u thun nach deinem Rath, 
Noch meinen Leib und Seele, ie Seel mit Weisheit ziere 
As —* Das ich Tr In aller meiner That. 

us jeiner Gnade zähle: Geſe 

gne Than und Willen 

Ihm ſei Lob, Preis und Er. Und 1aß mich liberal, 
Die Nacht iſt übermunden, Bas du willſt, Herr, erfüllen; 
Mein Schreden ift vorbei; Die Sorgen allzumal 
Me, ihr finftern Stunden, Und was mein Herz fonft kränket, 

hr Sorgen mancherlei! Bleib' dir, Gott, heimgeſtellt; 
au Herr bat mich bededet Auch was mein Sinn gedentet, 
Mit feinem Onadenfchein Mach alle, wie dirs gefällt. 


Und mic heut anfgewedet; Behüte mich vor Sünden 
1 


Sein ſol die Chre fein. Bor Krankheit und Gefahr, 
D Dater aller Güte, Laß an mir nicht Macht finden 
Rei von Barmherzigkeit, Der Höllen liſtge Schaar, 


Shüg mid vor böfen Leuten, 
Bor meiner Feinde TÜd, 

Daß mich zu feinen Zeiten 
Ihr falſches Thun berüd. 


Herr, dir ih mich ergebe 
Und deiner Engel Schutz; 


Nun iſt der Tag vergangen, 
Die Nacht bricht fehler herein. 
O Jeſn, mein Berlangen, 
Tritt bei mir wieder ein; 

Sei du mein Licht und Leben. 
Du weißt ja, taß ih dir 
Mein Leib und Seel ergeben, 
Sei doch ein Schub von mir. 


Die dunkle Nacht mich fchredet 
Und ihre Fiuſterniß; 
Dod, fo dein Glanz mich bedet, 
(De ih bin ganz gewiß,) 

leib' ich vor allem Schaten 
An Leib und Seel bewahrt 
Und darf mich wohl entladen 
Der Sorgen mander Art. 


Dein Herz ift voll Erbarmen, 
Bol Gnad' und Bütigfeit 
Kür alle Schwahen, Armen; 
Sa, Herr, du bift bereit, 
Diel Gutes zu erweifen 

Den Schafen deiner Herd", 
Darum fie dDIh auch preifen 
Im Himmel und auf Erd’. 
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Ich flerbe oder lebe, 

So biet ih allem Trußz, 

Was wider mich kann fommen, 
Nur fei du, Herr, mit mir 

Und mid zur Schaar der Krommen 
Bald in den Himmel führ. 


Xbendlied. 


Hör au jetzt meine Lieder 
Und, was ich bitte, thu, 

Daß ich, mein Leib und Glieder 
Empfinden fihre Ruh. 

O Gott, mid fhüg und dede, 
Den Geiſt auch zu dir Fehr 
Und morgen mid erwede 

Zu deines Namend Ehr. 


Um deines Sohnes wegen 
Gib mir die Engelwacht, 
Sih um mid ber zu legen 
In diefer dunkeln Nacht. 

In deine Haͤnd' empfehle 
Ich mich und all das Mein; 
Mein Leib und meine Seele 
Soll dir gewidmet ſein. 


Bebüte mich vor Sunden, 
Bor Seel: und Leibesnoth 
Und laß mi Troft empfinden 
Auch dermaleinft im Tor. 
Vergib, Herr, was gefcheben, 
Löſch meine Handſchrift ans 
Und laß mid Tünftig fehen 
Di ſelbſt im Himmelshaus. 





Brit Cudwig von Beckendorf, 


eboren 1626 zu Herzogen⸗Aurach, einem fürſtlich bambergiſchen Städtchen in Frau⸗ 
en, geftorben 1892 ala kurfürſtlich brandenburgifcher Geheimerrath und Kanzler im 
Sale : „gleichachtungswürdig ale Menſch und Ehrift, als Gelehrter und Staate- 
mann”. 


Bor Übfcheiden. 


Taufend= und viel taufendmal 
Sei, o Bater, Hoch gepriefem, 
Daß in deiner Kinder geht 
Du mir eine Stell gewiefen, 
Daß ih dich hab fernen Fennen 
Und in Chriſto Vater nennen. 


Liebſter Bater, ſoll es fein, 
Daß ich heut an diefem Tage 
Leßtmals mit Gebet erfchein 
Und Mir meine Noth vortrage: 
Ach! fo richte meine Sinnen 
Nah ten hoben Himmeldzinuen. 
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Heilig, Heilig, Heilig fei 
Deines hohen Namens Ehre, 
Deine Güte mancherlei, 

Deine Kraft und wahre Lehre; 
Ich will dort dich ewig Toben, 
Benn ich bin zu dir erhoben. 


Dein Reich Haft dn auch zu mir 

Hier in Snade laſſen kommen, 

Mid berufen und gu dir 

Aus ded Satans Macht genommen ; 
efus bat mir Hell und Frieden 


uch fein Blut und Tod befchieden. 


Darum wart ich mit Begier 

Ganz getroft aufs Meich der Ehren; 
Nichts durchaus ift mehr allhier, 
Es mid foll davon abfehren: 
Komm, o König, laß erfcheinen, 
Was ich Hoff und al die Deinen. 


Deinem Willen thu ih mid 
Ganz zu einem Opfer geben: 
Hab ich Hier nicht volliglich 
Nach vemfelben Lönnen leben, 
So werd ich dort doch erfüllen 
Mit den Engeln deinen Willen. 


Taäglich Brod und mancherlei, 
Bas fu meinem Stand gehöret, 
Haft du, Vater, mild und treu, 
Mir Zeit Lebens and befcheeret: 
Aun du Himmelsbrod willſt geben, 
Laß ich gern das arme Leben. 


Bleiben gleich die Meinen bier, 
Die mich länger möchten fehen, 
So weiß id, daß nur bei dir 


Steh ihr Web und Wohlergehen: 
& befehle deiner Güte, 
as mir Lieget im Gemuͤthe. 


Nun, o Bater, laß du mir 

Ale Schulden fein vergeben, 
Daß ich rein und frei zu bir 
Kabr aus diefem Süudenleben: 
Jeſus bat mir Gnad erworben, 
Mit ihm iſt Die Schuld geflorben. 


So vergeb ih auch gar leicht, 

Wie du, Bater, haft gebeißen: 

Allen Zorn und Rach erweid,, 

Ich wii Sauter Lieb erweilen; 

Weil du, Gott, felpft viel erlaffen, 
Will ih, Menſch, auch niemand haflen. 


Rückt der legte Kampf heran, 
Iobet heftig Sund und Hölle, 
Daß fle mir die Himmelsruh 
Raub und meinen Glauben fälle, 
So gib du anf meiner Seiten 
Die Derfuhung zu beftreiten. 


Mach mich alles Uebels los, 

Gib der Shudennoth ein Ende: 
Ich ergebe ganz und bios 

Mich in deine Baterhände; 
Bolleft mich von allem Böfen, 
Wie du weißt und kannſt, erldſen. 


An dem allen zweifl ich nicht, 
Denn du bift der Himmtelslönig; 
Zu dir ift die Zuverſicht: 

Welt und Höll ift dir zu wenig; 
Deine Kraft wird nicht vergeben, 
Deine Herrſchaft ewig ftehen- 


—3— 





Chriſtian Scriver, 


geboren ten 2. Januar 1629 zu Rendsburg, geſtorben den 5. April 1693 in 
Quedlinburg. 


Obgleich mit Spener vertraut, blieb Scriver doch ſelbſtſtaͤndig, wie es einem 
o reichbegabten, edlen Ritter vom Geiſte geziemt. Seine geiſtliche Laufbahn hatte 
olgenden Verlauf: 1653 Diakonus in Stendal, 1667 Paſtor in Magdeburg, 1690 
berhofprediger der Aecbtiffin von Quedlinburg. Die Erbauungäiähriften, welche 
Seriver veröffentlichte, gehören zu den theuerſten Sleinotien des evangeliſchen Lite⸗ 
raturſchatzes (Unſchätzbarer Seelenſchatz, Gottholds zufällige Andachten, Goldpredig⸗ 
ten, die Herrlichkeit und Seligkeit der Kinder Gottes in Predigten über die Sonn⸗ 
tags» und Feſttagsevangelien zc.). Die ſchopferiſche, unerfchöpflihe Phantafle, welde 
in feinen profaifhen Werken zur Bewunderung hinreißt, bat fih and in etlichen 
Dichtungen, die zerſtreut erſchienen, zu ſchͤnem Ausdruck gebracht. 
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Ubendlied. 


Der lieben Sonnen Lit und Pracht 
Hat nun den Tag vollfähret, 

Die Welt Hat fih zur Ruh gemacht; 
Ihu, Seel, was dir gebähret: 

Tritt an die Himmels thür 

Und bring’ ein Xied berfür; 

Laß deine Augen, Herz und Sinn 
Auf Jeſum fein gerichtet hin- 


Ihr heilen Sterne Teuchtet wohl 

Und gebet eure Strahlen; 

Ihr macht die Nacht des Lichtes voll: 
Doch noch zu taufentmalen 

Scheint heller in mein Herz 

Die ewge Himmelskerz, 

Mein Seins, meiner Seelen Ruhm, 
Mein Schag, mein Schug und Eigenthum. 


Der Schlaf zwar berrfchet in der Nacht 
Bei Menſchen und bei Thieren; 

Doch einer ift, der droben wacht, 

Bei dem fein Schlaf zu fpären, 

Es ſchlummert, Jeſu, nicht 

Dein Aug', auf mich gericht't, 

Drum ſoll mein Herz auch wachend ſein, 
Daß Jeſus wache nicht allein. 


Verſchmaͤhe nicht dies ſchlechte Lied, 
Das ich dir, Jeſn, finge; 

In meinem Herzen ift fein Fried, 
Bis ih es zu dir bringe. 

Ich bringe, was ich fann; 

Ah nimm es gnädig an! 

Es ift doch herzlich gut gemeint, 
D Jeſn, meiner Seelen Yrennd. 


Mit dir will ich zu Bette gehn; 

Dir will ih mich befehlen. 

Du wirft, mein Schutzherr, auf mich fehn, 
Zum Beften meiner Seelen. 


Ich fürchte feine Noth, 

Auch ſelbſten nicht den Tod; 
Denn wer mit Jeſu ſchlafen gebt, 
Mit Freuden wieder auferfteht. 


Ihr Höllengeifter, padet euch, 

Hier habt ihr nichts zu fchaffen; 
Dies Haus gehört in Jeſu Reich, 
Laßt es nur ficher fchlafen; 

Der Engel ftarle Wacht 

Hält es in guter Acht, 

Ihr Heer und Lager iſt fein Schup, 
Drum jet auch allen Teufeln Trug. 


So will ih denn nun fchlafen ein, 
Sein, in deinen Armen. 

Dein Aufficht ſoll die Dede fein, 
Mein Bette dein Erbarmen, 

Mein Kiffen deine Bruft, 

Mein Traum die füße Luft, - 

Die aus denn Wort des Lebens fleußt, 
Und dein Geift in mein Herze geußt- 


So oft bei Nacht mein’ Ader fchlägt, 
Sol did mein Geift umfangen; 

So vielmal fih mein Herz bewegt, 
Sol dies fein mein Berlangen, 

Daß ih mit lautem Schall 

Mög” rufen überall: 

Ah, Jeſu, Jeſu, du biſt mein, 

Und ich bin auch und bleibe dein. 


Nun, matter Leib, gib dich zur Ruh, 
Und ſchlafe fanft und ftille. 

Ihr müden Augen, fchließt euch zu, 
Denn das tit Gottes Wille; 

Schließt aber dies mit ein: 

Herr Sefn, ich bin dein. 

Sp ift der Schluß recht wohl gemadt. 
Nun Sein, Zein, gute Nacht. 


Mergenlied. 


Auf, Seel, und danke deinem Herrn 
Aus reinem Herzendgrunde! 
Das helle Licht vertreibt die Stern 
n diefer Morgenftunde: 
ie Sonn entdedet dir 
Der Güter Gottes Zier, 
Die fih, zu Gottes Kinder Schau 
Beſpiegelt in dem Morgentban. 


Sprich: Gott, ih bin nicht gung dazu, 
Die Gnade zu erzählen, 

Die du durch fichre Leibesruh 

Erzeigt haft meiner Seelen. 

Ich kann nicht zeigen an, 

Was du mir Guts getban, 

Nebft andern, die auch trauen bir, 

Und Eines Glaubens find mit mir. 
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Nun, meiner Seelen HUf und Schuß! 
ch rähme deine Treue, 
te deinen Kindern fommt zu Nup, 
Die alle Morgen neue. 
Ich dank herzinniglich, 
Daß du fo gnädig mich 
Und auch die Meinen dieſe Nacht 
Durch deine Engel haft bewacht. 


Gib, liebſter Bott, daB ferner auch 
34 heute chriſtlich wandle, 

Und meiner Pflicht alſo gebrauch, 
Daß, was ih thu und handle, 
Bereiche mehr und mehr 

Zu deines Namens Ehr, 

Zu meiner Seelen Hell und Schuß, 


Und melnes Nähten Dienſt und Rup. 


Behäte mich vor alle dem, 

Was Leib und Seele fränfet: 
Hingegen gib, was angenehm, 
Was Leinen Segen ſchenket. 

Wend ab Gefahr und Notb, 
Krieg, Hunger, Keur und Tod: 
Schidit du mir aber Kreuz mit zu, 


So gib Geduld, Troft, Hüf und Ruh. 


Ich will gern alles nehmen an, 
n Lieb und auch zu Xeide, 
eil deine Hand ed ändern kann, 
Und wenden Leid in rende. 


— — — — — — — — — — — — — — 


Dein Herz, auf mich gerihtt, 

Kann mich verlaflen nicht: 

Denn wer im Glauben föümmt zu dir, 
Der iſt gefegnet für und für. 


Nur dir fei alles beimgeftellt, 

Seel, Leib, Stand, But und Leben: 
Mach alles, wie es dir gefällt, 

Dir hab ich es ergeben. 

Bewahre Stadt und Land, 

Lehr⸗, Wehr: und auch Nährkiand. 
Erhalte Wort und Sakrament; 

Gib ein vernünftig fellg End. 


Mein Here und Gott, di laß ich nicht 
Dir lleg ich bier zu Füßen, 

Bis mir dein Mund den Segen fpridt, 
Der alles kann durchfüßen, 

Bis mi dein Himmel tränkt, 

Und mir viel Guts einſchenkt, 

Henn mid dein füRer Gnadengeiſt 

Aus meines Jeſn Wunden fpeif't. 


Hierauf nehm ich mit Freuden an, 
Bas mir ift anbefohlen: 

Dein Geiſt mich führ auf ebner Bahn, 
Bis du mid wirft einholen 

Ans Schöne Paradeis 

Zu deinem Lob und Preis; 

So if der Tag in Gott veibracht, 
Anfang und Ende gut gemadit. 


Väaliie Aebergabe au deu Her. 


Fa meiner Seelen Leben, 
eines Herzens bödfte Freud', 
Dir wi ich mid ganz ergeben, 
Jetzo und in Ewigkeit; 

Meinen Gott will ih dich nennen 
Und vor aller Welt befennen, 
Daß ih dein bin, und du mein, 
Allerliebſtes Jeſulein. 


Deine Hand hat mich bereitet, 
Dein Mund blies mir Odem ein; 
Deine Gnad' war ausgebreitet 
Ueber mich, da ich ganz klein 
Lag im Mutterleib verichlofien, 
Darum ſag' ich unverdroſſen: 
Ich bin dein und du biſt mein, 
Allerliebſtes Jeſulein. 


Deine Git' hat mich umfangen, 
Als mich erſt die Welt empfing, 
Dir bin ich ſchon angehangen, 


Als ich an den Bräften hing, 

Dein Schoos hat mid angenommen, 
Benn id nur bin zu dir konmen. 
Ich bin dein ac. 


Auf der Kindheit wilden Wegen 
Folgte mir flets deine Gut'; 
Deines Geiſtes Trieb und Regen 
Regte mir oft das Gemüth, 

So ih etwa ausgetreten, 

Daß Ich wiederfäm mit Beten. 
Ich bin dein zer. 


Ah wie oft hat meine Jugend 
Deine Gnadenhand gefaßt, 

Wenn die Frömmigkeit uud Tugend 
Bar in meinem Giun verhaßt. 
Ad, ich wäre längft geftorben 
Anßer dir, und längft verborben. 
Ich bin dein zc. 
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Ser ich, fucht mich deine Liebe; 

all ich, Hilfet ſie mir auf; 

ft es, daß ich mich betrübe, 
Zröft’t fle mich in meinem Lauf; 
Bin th arm, gibt fie mir Güter; 
Haßt man mich, iſt fie mein Huter. 
Ich bin bein xc. 


Shmäht man mid, iſt fie mein Ehre; 

Trotzt man mir, tft fie mein Trug; 
weifle ich, iR fie die Lehre; 
agt man mich, iſt fie mein Schutz. 
temals hab’ ich was begehret, 

Bar e8 gut, ich bins gewähret. 

Ich bin dein zc. 


Deiner Liebe Süßigkeiten 

Sind in mein Herz eingeflößt; 
Durch den Blick der Herrlichkeiten 
Deines Himmels wird getröf't 
Mein Gemüth in feinem Zagen, 
Alles Kreuz hilfſt du mir tragen. 
3% bin dein x. 


Dein Geiſt zeiget mir das Erbe, 
Das im Himmel beigelegt; 
ch weiß, wenn ich hente fterbe, 
o man meine Seel’ hinträgt: 


a dir, Jeſn, in die Freude. 
toß, daß mid was von dir fcheibe. 
Ich Hin dein x. 


Diefes alles iſt gegrundet 

Nicht anf meiner Werke Grund, 
Dieſes, was mein Herz empfindet, 
Thu ih allen Menfchen kund, 
Das es kommt aus deinem Blute, 
Das allein kommt mir zu Gute. 
Ich Hin dein zc. 


Drum. ich ſterbe oder Lebe, 
Bleib’ ich doch dein Eigentbum; 
An di ich mid ganz ergebe, - 
Du bift meiner Seele Ruhm, 
Meine Zuverfiht und Freude, 
Meine Süßigkeit im Leide. 

Ich bin dein ac. 


Höre, Sefu, noch ein leben, 
Schlage mir die Yitt nicht ab: 
Benn die Augen nicht mehr jeben, 
Wenn ich keine Kraft mehr hab', 
Mit dem Mund was vorgutragen, 
Laß mich tod zuletzt noch Tagen: 
Ich bin dein, und du biſt mein, 
Allerliebftes Jeſulein. 


Die verfämäßte Litelkeit. 
Die verlangte „Ewigkeit. 


as follte mich, Jefu, auf Erden noch 
binden ? 

Alda wir nur lauter Trubſal empfinden, 

Da kriegiſcher Friede, da gottlofes Krie⸗ 
gen, 

Da Falſchheit, da Herzleid, da Lügen 
und Trügen; 


Da Sünde und Schande, da gottlofes 


efen, 
Da dfteres Kranken und feltnes Genefen, 
Da Armuth und Elend, da Sorgen und 
Schmerzen 
Stets quälen und ängften die frömmeften 
Herzen. 


Ich felbft auch muß flreiten mit Sünden 
und Schulden, 

Sa muß meine Feinde Im Buſen erdul⸗ 
en; 

Ich ſtreite und kämpfe, kann nicht allzeit 


e en, 
Muß leider! mit Herzeleid —*— oft liegen. 


Die Freude iſt bitter, die Lüfte vergäng- 

Das weltliche Weſen der Seele verfäng: 

Die Büter find eitel, die Ehren find 

. flüchtig, 

Die irdiſchen Dinge find alle ganz nichtig. 

Weg Güter! Weg Ehre! weg irdiſche 
£hfte! 

Ad, wenn ich noch heute zum Stumel 
ein te 

D hinmliſches Stleinod! o ewige Freu⸗ 
en 


den! 
Ach laß mich, Herr Jeſu, von binnen 
doch ſcheiden. 


D himmliſche Klarheit! o ewiges Leben 

Wann wirſt du doch endlich mich Armen 
umgeben? 

O Jeſu, wie lange! wie lange, 0 


Sonne! 
Muß ich entbehren der feligen Wonne! 


829 


Erreite mi Jeſn von neifiptiihen Banr ı Errette mich Jen von — und 
en! age 


Errette mih Jeſu von Sünden und 
Errette mih Zen v an d 
e m e on Seufzen um 
j Zhränn! 
Errette mih Jeſu von Winfeln und 
Stöhnen! 


—— 


Errette mid Jeſun von —* und 


Errette mich aus Dielen Getäumel! 
Ah Jeſu! ach Jeſu! komm hilf mir zum 
Simmel! 


Chriſtian Kortholt, 
eboren 1633 zu Burg auf der ſchleswig'ſchen Joe Femarn, geſtorben 1694 ala 


rofeſſor der Theologie zu Kiel. 


GBibliſche Feſtandacht, 1691. — Der im Garten 


geängftete zc. Jeſus, 1691.) 


Zeſns in Gethſemane. 


So gehſt du nun, o Jeſu hin, 

Dein Leiden zu vollbringen, 

In Angſt und mit erſchrocknem Sim; 
Willſt mit dem Tode ringen. 

Du geheft hin, der Sundenlaſt, 

So du auf did genommen haft, 

Uns Menſchen zu entladen; 

Du geheft an den Oeleberg, 

Allda durch dein Erldſungẽwerk 

Zu beilen unfern Schaden. 


Der ſchwarze Kidron läſſet fich 

Bon dir beträbt befchreiten, 

Den David vormals ängftiglich 
Beichritt in fchweren Zeiten. 

Die Junger wandern mit dir fort 

In —* und Schrecken an den Ort, 
Bo du oft pflegt'ſt zu beten. 

Du wilft nie dabin gehn allein; 
Sie follten hievon Zeuge fein, 

Was dich dort würd’ betreten. 


Apr kamet nah Gethſemane; 

m Garten war die Gtelle, 

a dich betraf fol’ Angft und Web, 
Als wärft du in der Hölle. 
Dun fieleft auf die Kuie bald; 
Dein Herz ward vor Entjegen kalt 
Und wollte leblos werden. 
Du zitterteft (0 große Roth!) 
Und warft beträbt bis an den Tod; 
Dein Blutſchweiß floß zur Erden. 


So lagſt du hingeftredet dar 

Im Jammer, der dich troffen, 

Und fchrieft: Abba, tft denn gar 
Kein’ Rettung nicht zu hoffen? 
Mein Bater, its nicht möglich dir, 


Daß du nehmſt diefen Kelch von mir, 
Ich made ihn denn trinken? 

So muß ja zwar dein Bin’ sehen ; 
Doch laſſe mich nicht gar vergehn 
Und in der Noth verfinten! 


Du ſaheſt um nah Hilfe di; 

Sie war nit abzufehen. 

Die Zünger, fo vermaßen fi, 

Mit in den Tod zu geben, 

Die zum Gebet du mahnteſt an, 

Sind, als die Roth tritt an den Mann, 
Tief in den Schlaf verfallen. 

Wie fchon fi) naht der Keinde Schaar, 
Da flehft du noch verlaffen gar 

Auf diefer Welt von Allen. 


Den Himmel aber jammert dein 

In folchen großen Nöthen; 

Ein Engel ſtellt fih bei dir ein, 

Will dir zur Seite treten. 

Schau do, wie, ald der Schöpfer ist 
Bor Herzensangſt Blutstropfen —2— 
Ihn das Geſchoͤpf muß ſtärken! 

Wer kann doch hierin richten ſich? 

O Gott, was biſt du wunderlich 

In allen deinen Werken! 


Ich, ich, Herr, bin der Süntenmann, 
Der Blutſchweiß ſollte ſchwitzen; 

Mir, mir geſchaͤhe recht daran, 

Benn ih muͤßt' traurig ſitzen 

Dort in der Höllengual und Bein, 
Und ewiglich verloren fein 

Dhn’ einiges Erbarmen: 

Und fiehe da! du Gottesjohn 

Steigft mir zu gut vom Himmelsthron 
Und büßeft für mich Armen! 
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Wie mag ich aber, Yein, dir Weil unterdeß ich nichtes mehr 

Die große Treu' bezahlen, Hier weiß zu thun auf Erden, 

&o du hierin eriwiefen mir? Denn daß ich fu, wie deine Chr 

Wenn ich zu taufendmalen, Mög’ ausgebreitet werden 

2. taufendmalen wiederum Und ſtets vermehrt dein Lob und Preis, 
rheb' andächtig meine Stimm’, Daneben denn mich auch befleiß', 

Mich dankbar zu erweifen: Gefällig dir zu leben 

So Läffet fih doch ſolche Laſt, Und viefer Welt zu flerben ab: 

Als du für mich getragen haft, So hilf, daß ih mög’ bis ins Grab 

Damit nicht —* preiſen. Beſtaͤndig hiernach ſtreben! 


— — ——— —ñN 


Juſtus Sieber, 


geboren den 7. März 1628 in Eimbeck, gefrönter Dichter (Davids Harfen⸗Pfalme. 

— Lichesgedanten aus dem hoben Liede. — Poetifirende Ingend oder allerhant 

geiftliche und weltliche tentſche Gedichte, Dresden 1658), feit 1659 Prediger zu 
Schandau, geſtorben dafelbft den 23. Januar 1695. 


Hüßer Görif. 

Sußer Ehrift, Rein! auf Mich 
Dn, du bift Gruͤnd' ih mi; 
Meine Wonne; Du Fannft retten, 
Du bift meines Hergens Luft, Wenn mich gleich der blaſſe Tod, 
Dich trag ich in meiner Bruft, Wenn mih Hölle, Dual uud Roth 
D du fhhöne Himmelsfonne! Allbereit gefangen hätten. 
Du haſt dich Rimm mi auf, 

a für mid Wenn mein Lauf 

aſſen tödten; Bird geſchloſſen! 
Dein den Rofen gleiches Blut - | 2aß in deiner Seiten Schrein 
Iſt für meine Seele gut, Meine Seele ficher fein, 
Beun fie Tämpft in böchften Nötben. Weil dein Blut für fie vergoflen. 
Zt nicht fund, Fort, o Weit! 

aß dein Mund, Mir gefällt 
Dem verziehen, Nichts auf Erden; 
Der im Tempel Rene trug Leid ift in der Eitelkeit, 
Und mit Weh ans Herze ſchlug? Luft if in der Seligkeit: 
Soda denn ih nun vor dir fliehen ? Jeſu, laß mich felig werben! 


Johann Friedrich Herbog, 


geboren den 5. Juni 1647 in Dresden, geftorben als Doktor der Rechte iu Jena 
den 21. März 1699. 


Xbendlied. 


Nun fich Der Tag geendet bat, Schläft alles, was ſich abgematt't, 
Und keine Sonn r fcheint, Und was zuvor late 
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Nur du, mein Gott, haft keine Raſt, 
Du Ichläfft noch ſchlummerſt nicht, 
Die Finfterniß iſt dir verhaßt, 

Beil du biſt felbft das Licht. 


Gedente, Herr, doch auch an mi 
In diefer ſchwarzen Nacht, 

Und ſchenke mir genädiglich 

Den Schirm von deiner Wacht. 


Wend' ab des Satans Wätherei 
Durch deiner Engel Schaar, 
So bin ih aller Sorgen frei, 
So bin ih ohn' Gefahr. 


Zwar fühl ich wohl der Sünden Schuld, 
Die mid bei dir Magt an; 

Ach aber deines Sohnes Huld 

Hat gung für mich gethan. 


Den ip id) dir zum Bürgen ein, 
Wenn ich muß vors Gericht, 


kann ja nicht verl 
* —— — oren ſein 


Beicht, nichtige Gedanken, hin, 
Wo ihr habt euren Lauf, 

Ich baue jezt in meinem Sinn 
Gott einen Tempel auf. 


Drauf thu ich meine Augen zu 

Und fchlafe Fröhlich ein; 

Mein Bott wacht I in meiner Ruß, 
Ber wollte traurig jein? 


Und alfo leb' und ſterb' ich bir, 
Du ftarker Zebaoth, 

Im Tod und Leben Hilf du mir 
Aus aller Angft und Roth. 


Sol diefe Naht die lepte ſein 

In Ahlen ammertbal, 

So führ mid, Herr, in Himmel ein 
Zur auserwählten Zahl! 


— — ——— 


Mauritius Aramer, 


geboren den 27. Februar 1646 zu Ammerswort bei Meldorf im Holfteinifchen, 
geftorben als Paſtor zu Marne im Süder-Dithmarfchen ven 22. Juni 1702. 


Wein Herz, was fell das Horgen? 


Mein Herz, was fol das Sorgen? 

Bas dent du viel auf Morgen? 

Bas grämft du dich? Lebt doch Pi Bas 
ter noch. 

Drum laß denfelben forgen 

Kür beut und auch für morgen. 

Und made dir mit Sorgen felbft fein Joch. 


Die Bögel, welche fliegen, 

Die finden ihr Vergnügen 

Auf freiem Feld ohn’ tiefbeforgte Müb. 
Wer if, der für fie füct? 

Wer iſt, der für fie mähet? 

Und doch ernährt der Allerhöchſte fie. 


Wer Hat je gung gepriefen 

Die biumenreichen Wieſen, 

Da Lilien in hoͤchſter Zierde ſtehn? 
Ber bat fie je gefehen 

Arbeiten, fpinnen, nähen? 

Noch Pieldet Bott fie alle wunderfchön. 


Ei ſollte Bott ernähren 

Die Bögel, und befcheeren 

Den Blumen, was fie ziert auf kurze Friſt: 
Und follte dir nicht geben, 

Sp viel zu deinem Leben 

In diefer Belt dir täglich nöthig If? 


Gewiß er wirdd nicht laſſen; 

Dein Bater wird umfaflen 

2 Liebesbrunſt dich als fein trautes Kind. 
ott, der dein’ Haare zäblet 

Und wohl weiß, was bir fehlet, 

Iſt gegen dich tremväterlich geflunt. 


Gott forget heut und morgen; 

Darum laß du dein Sorgen, 

Und kraͤnke nit mit Trouren deinen 
t 


Wirfe Bott auf feinen Müden; 
Der wird ſchon Alles ſchicken, 
Wie er es weiß, daß dire iſt nk umd gut. 
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Yfuglied. 


Heilger Geift, du Kraft der Frommen, 


Gott, gib einen milden Regen, 
Kebre bei mir Armen ein 


Denn mein Herz iſt dürr, wie Sand; 


Bater, gib vom Himmel Segen, 
Tränfe du dein bärfligd Land, 

Laß red heilgen Geiſtes Gab’ 
Ueber mich von oben ab, 

Wie die ſtarken Ströme fließen 
Und mein ganzes Herz durchgießen. 


Kann ein Bater bier im Leben, 
Der do bös iſt von Natur, 
Seinen lieben Kindern geben 
Nichts als gute Gaben nur; 
Sollteſt du denn, der du heißt 
Guter Bater, deinen Geift 

Mix. nicht geben und mich laben 
Mit den guten Himmelögaben? 


Sefu, der du hingegangen 
x dem Bater, fende mir 
einen Geift, den mit Derlangen 
ch erwarte, Herr, von dir. 
aß den Tröfter ewiglih 
Bei mir fein und lehre mich, 
An der Wahrheit feit zu ſtehen 
Und auf dich im Glauben fehen- 


Und fei taufendmal willlommen; 
Laß mich deinen Tempel fein; 
Säubdre du nur felbft das Haus 
Meines Herzens, wirf hinaus 
Alles, was mich hier kann fcheiden 
Bon den füßen Himmelsfreuden. 


Shmüde mich mit deinen Gaben, 
Mache mich neu, rein umd ſchoͤn, 
Laß mich wahre Liebe haben 

Und in deiner Gnade ftehn; 

Gib mir einen flarken Muth, 
Heilige mein Zleifh und Biut; 
Lehre mich vor Gott hintreten 
Und im Geift und Wahrheit beten. 


So will ih mi dir ergeben, 

Dir zu Ehren fol mein Sinn 
Dem, was hinmmliſch ift, nachftreben, 
Bis ich werte kommen bin, 

Da mit Bater und dem Sohn 

Dich im höchſten Himmelsthron 

Ich erheben kann und preifen 

Mit den füßen Engelöweifen. 





Abraham Aleſel, 
geboren 1636 zu Frauſtadt in Polen, Pfarrer in Yauer, geftorben 1762. 


Faſſtonslied. 


Seele, mach dich eilig auf, 
zum zu begleiten 

en Zerufalem Hinauf, „ 
Tritt ihm an die Selten. 
An der Andaht folg ihm nad 
Zu dem bittern Leiden, 
Bis du aus dem Ungemach 
Zn ihm wirft verfcheiden. 


Seele, fiehe, Gottes Lamm 
Gebet zu dem Leiden, 
Deiner Seelen Bräutigam, 
As zur Hochzeit Freuden. 
Geht, ihr Töchter von ion, 
Sefum zu empfangen; 

Sehet ihn in feiner Kron 
Unter Dornen prangen- 


Du zeuchſt als ein König ein, 
Wirft dafür empfangen: 


Aber Bande warten dein, 

Dich damit zu fangen. 

Für die Ehre Hohn und Spott 
Wird man dir, Herr, geben, 
Bis tu durch des Kreuzes Tod 
Schließen wirft tein Leben. 


Das Kreuz ift der Königstbron, 
Drauf man dich wird fegen, 
Dein Hanpt mit der Dornenkron 
Bis in Tod verlegen. 

Jeſu, dein Reich auf der Welt 
Iſt in lauter Leiden; 

So iſt es von dir beſtellt 

Bis zum letzten Scheiben. 


Du wirft, Herr der Herrlichkeit, 
2 wohl müflen fterben, 

aß des Himmels Ewigkeit 
Ich dadurch mög erben. 
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Bilden dir den Sieg voran 
Aus den Diterpfalmen. 


Laß mid diefe Leidenszeit 
Sruchtbarlich bedenken, 

Voller Andacht, Ren und Leid, 
Und darüber Eränfen. 

Auch dein Leiden tröfte mid 
Bei fo vielem Janmer, 

Bis nah allem Leiden ich 
Geh zur Rubelammer. 


Aber ach, wie herrlich glänzt 
Deine ron von ferne, 
Die dein flegreich Haupt befrängt, 
Schöner als die Sterne! 


Liebſter Jeſu, nun GAR gu! 

Es muß dir gelingen; 

Rah der Guten⸗Freitagsruh 

Wirkt du Freude bringen. 

Tritt nur auf die Todesbahn: | 
Die geftreuten Balmen 


Heinrich Elmenhorſt, 


geboren 1632 zu Parchim in Medienburg, geftorben 1704 (oder 1702) als 
Archidiakonus zu St. Katharinen und Prediger zu St. Hiob in Hamburg. 


„Als im Jahre 1677 die erſte deutihe Dpernbühne in Hamburg errichtet 
ward, nahm er fi ie Unternehmens fehr ernftlih an und fehrieb eine Schrift 
zum Beweife, „daß die jegigen von den beidnifchen weit unterfchiedenen Opernſpiele 
ale Mitteldinge wohl Finnen von chriftlicher Obrigkeit erlaubt werden“. Anonym 
erſchienen ſogar pon ihm zwei Singſpiele: „Michal und David 1679, Charitine 
1681.“ Seine Gedichte gab er in mehreren Sammlungen: Geiſtliches Geſangbuch, 
Hamburg 1085, Geiſtliche Lieder zc. 


. Morgenlied. 





Chriſte, meiner Seelen Leben, 

Gott von Gott und Licht vom Licht, 
Itzo will ih mich erheben > 
Mit erwachten Angeficht, 

Zu befingen deine Treu, 

Welche wiederum mich neu 

Mit dem neuen Tag erblidet 

Und der Gnaden Schein gefchidet. 


Bar mein Leib im Schlaf begraben 
Und der Sinne Berl gehemmt; 
Waren des Berftandes Gaben 
Eingefchläfert und beffemmt: 
Jedennoch tu folder Naht 

Haft du, Herr, für mid gewacht, 
Ja gerubt In meinen Herzen 


Durch den Schein der Glaubenskerzen. 


Sept erwahen meine Glieder 
Und der Sinnen ganze Kraft 
zr der Seelen Dienfte wieder; 
ert, verleibe Geiſtes Saft, 
Daß fie zum Gehorfam ftehn 
Und nicht widerfimmig gehn, 
Evangel. Boilsbibltethel. V. 


Bo dein Wort mein Herz regieret 
Und mit Tugendgaben zieret. 


Wie der Sonnen Licht erheitert 
Und vertreibet Dampf und Dunft, 
So wird auch dein Reich erweitert 
In mir dur der Liebe Gunſt. 
Aller Nebel böjer Gier 

Müffe weichen weit von mir; 

Luft zur Sünde müfle ſchwinden, 
Keine Herrſchaft in mir finden. 


Was ich denke, dichte, finne, 

Was ich wünfce, was ich will, 

Was ich rede, was beginne, 

Was ich in der That erfäll, 

Müf’ in deinem Licht geichehn, 

Aller Welt vor Augen ftehn, 

Daß ich nicht, was finfter, fuche, 
Fern von Wahrheit, nah dem Fluche. 


Arges tbun, iſt dir entgegen, 
Wers vollbringet, haft das Licht, 


ı Und verfcherzet deinen Gegen ; 
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Dein verklärtes Angeſicht 
Kennet ale Winkel wohl; ‘ 
Bas auch nicht gefchehen fol, 
Bringeft du zum Zagesicheinen, 
Kehreft ſchndde Luft in Weinen. 


Leite mich durch deine Güte 

Sonder Irren diefen Tag, 

Dor Gefährlichkeit behüte, 

Daß ich freudig leben mag; 

Chriſti Führen iſt mein Schuß, 
Allen Keinden biet ih Zrup, 
Satand Mord, der Menſchen Haſſen, 
Noth und Unfall muß mich laffen. 


Und indem ich mich bekleide, 
Tröftet mich ein beſſer Schmud, 


Jeſu, deine weiße Seide, 
Deiner Folge Bildungstınd 
Stell ich meiner Seelen dar, 
Dein Berdienft vertreibt Gefahr, 
Deine Folge lehret eben 

In Gerechtigkeit mich leben. 


Diefer Tag ſei mir ein Bilde 
Der erwünfchten Ewigfeit, 
Da im Paradies⸗Gefilde 
Höret anf der Erden Zeit. 
Chriſte Zehn, führe mid 
Hier im Leben Heifiglich, 
Bringe mich ohn alle Klage 
Zu des ewgen Lebens Tage. 


— 


Heinrich Maſius, 
geboren aus Burg auf der Inſel Femarn, geſtorben nach 1708. 


Seine Kindheit und Jugend hatte eine Menge von außerordeutlichen Bewah- 
zungen und Grrettungen aufzuweifen. Gin Denkmal des Dankes wollte er biefür 
fepen in der Schrift: Elieser oder die preiswärdigfte Hand Gottes 2c. Lübeck 1700. 
In diefer Schrift befindet fih auch eine Reihe von wahrhaft fhönen Liedern. — 
Mofius war 1678 Rektor in Flensburg, 1682 Conrektor in Schleswig, 1687 Rek⸗ 
tor in Schwerin, wo er jedenfalls 1708 noch wirkte. Weitere Angaben über fein 
Geburts⸗ und Todesjahr fehlen. " 


Gottes Regiernng. 


zen, dein Regieren macht, 
aß Menfhenwig vergiſſet, 

Was fonften ift gar hoch geacht't, 
Wenn er gebührend mifjet 

Die Höhe deiner Majeftät, 

Wie weit fie über Alles geht, 
Was auf den hödften Thronen 
Zrägt die gerechtſten Kronen. 


Ber ift, der Je fein Regiment 
Mit folder Macht geführet? 

Ber if, der Die fich gleich erkennt, 
Ob er gleich viel regieret? 

Bas fi noch fterbli nennen muß, 
Legt Kron’ und Scepter dir zu Fuß, 
Spricht: Bir find nur Bafallen, 

So lang’ dirs wird gefallen. 


Bie weit erftredt fi; dein Gebiet! 
Das if noch ungemeffen. 


Bas dein Aug’ irgend wohnen flieht, 
Iſt unter dir gefeflen. 

Der allergrößte Landesherr 

Iſt ja dein größter Schuldener; 
Der Große wie der Kleine 

Hat aud von dir das Seine. 


Wie recht find, Herrfcher, die Gericht‘, 
Die du gewaltig über! 

Wie richtig hält doch dein Gewicht, 
Damit du Maabe gibeft, 

Daß Alles werte recht erfüllt, 

Wenn Gleiches du vergelten willt, 
Wenn, Richter, du mit Etrafen 

Und Lohnen Recht willt ſchaffen! 


Es gebet Alles ordentlich, 

In Keinem wird aeirret; 

Nichts geht den Krebsgang hinter ich, 
Nichts findet fih verwirret. 
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Erhalten, Schäpen iſt dein Thun, 
Berforgen, Drbnen, flets wie nun; 
Es ſei ſchlecht oder wichtig, 
So iſt dein Scepter richtig. 


Gepriefen fet die hohe Hand, 

Die fo rechtſchaffen richtet! 

Wohl dem, der reiht erfennt das Band, 
Womit er dir verpflichtet! 

Ich, dein geringfter ünterthan, 

Meld' mid in tieffter Demuth an, 

Bor deinen Thron zu treten, 

Den Scepter angubeten. 


Ich bin ein ungerechter Knecht, 
Und muß die Strenge fchenen; 


Doch fing’ ich mit von Gnad' und Recht, 

Dep fih die Deinen freuen. ' 
Du neigft den Scepter ber zu mir; 
Ich wag’ es, dan ich ihn berihr”. 

So bin id denn in Gnaden; 

Mir wird dein Zorn nicht fchaden. 


Sorg’, ſchutz', erbafte ferner noch, 
Regiere mit Berfchonen; 

2a unter deinem Liebesjoch 

An Fried' und Freud' uns wohnen. 
Ich Treu mich deiner Hultigung; 
Und Jeſuleins Berbräterung 

Läßt mich nicht fein geichlofien 
Aus feinen Reichögenoflen. 


wm 


Michael Hörnlein, 


geboren den I. März 1643 zu Rudolſtadt, geftorben dafelbft als Hofprediger den 
29. März 1703. 


Vanffied. 
Welch ein Süd ward und zu Theile, gott der beifge Geiſt ingleichen 


Als zu unſerm ewgen Helle 

An der erften Kindheit Blütbe 
Uns des Herren Bundergüte 
Durch das Waſſerbad im Worte 
Eingeführt zur Gnadenpforte. 


Die drei göttlihen Berfonen 
Waren da mit Millionen 
Engeln gnätiglich zugegen 
Und befrönten uns mit Gegen, 
Daß wir würden ganz erneute 
Und in Bott gepflanzte Leute. 


Gott der Vater, vol Erbarmen, 
Sprach mit Worten und Umarmen: 
Ihr ſollt meine Kinder beißen, 

- SH will Batersiren erweiſen: 

Ich befrei euch vom Berderben 
Und fe euch zu meinen Erben. 


Gott der Sobn ſprach: meine Brüder, 
Meine Jünger! alle Güter, 

Die ich theuer hab erworben, 

Da ich bin für euch aeftorben, 

Gollen hiemit end, ihr Lieben, 
Sammt mir felbft fein augefchrieben. 


prach: ich will nle von euch weichen, 
Ich hab euh zum Eig erkoren 
Und dazu jetzt neu geboren. 
Laßt euch nur von mir regieren 
Und mit meinen Gaben zieren. 


Schaut, fo bat in dieſem Bade 
Gott fo überaus viel Gnade, 
Hat als treuer Hirt und Hüter 
So viel taufend Segensgüter 
Reihlih Über uns ergoſſen 

Und uns ganz in fi) verichloffen. 


Laß uns ſolche Huld ermeflen, 
Solcher Wohlthat nie vergeffen, 
Sondern vielmehr täglich ftrebem, 
Gott mit Herzen, Mund und Leben, 
Nach Vermögen Dank zu bringen, 
Und dies Wunder zu befingen. 


Gott! ah Bott! nimm für das Sollen 
Gnärig an das Bernewollen, 

Laß doch deiner Kinter allen, 

Dir, o Bater! woblgefallen, 

Und erbör ihr Halleluja! 

Halleluja, Hallelnja! 
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Friederich Fabricius, 


geboren den 20. April 1642 zu Stettin, geitorben daſelbſt ale Paſtor und Gekior 
den 11. November 1703. 


Fabricius gab Joh. Gerhards „Uebun 
Praxis pietatis melica, Stettin 1668. 


g ber Gottfeligkeit" in Reimen heraus: 
uh bat man von ihm „Befängniß-, 


Zeit: und Nothlieder". Aus beiten Sammlungen gingen namentlih in norbdeutiche 


Gefangbücher ziemlich viele Lieder über. 


Der Kirche Schifflein 


ilf, lieber Gott! 
ad Schmach und Spott 
Muß tod dein Häuflein dulden, 


An Zefum Chriſt, 

Auch obne fein Derfchulden. 
ud’, Türk und Heid’ 
ann jederzeit 

Gar wohl gelitten werben ; 

Nur die Gemein, 

Da Ehriften fein, 

Hat nirgend Raum auf Erden, 


Das macht, Herr Chriſt, 

Des Teufels Liſt 

R dieſen leßten Zeiten, 
a er durch ‘Mord 

Und Lügenwort 

Die Kirche will beftreiten, 

Und das weiß dann 

Der Höllenmann 

Ken artig durchautreiben. 
as Wort des Herrn 

Kann nab und fern 

In aller Welt nicht bleiben. 


Doch iſts die Art 

Der Kishenfahrt, 

Die, wie des Noah Kaften, 
Schwebt hin und ber 

Auf wilden Meer 

Und kann faft nirgend raften: 
Luft, Waſſer, Wind 

Und ſolch Gefind', 

Sind ſtetig ihr entgegen; 
Doch muß ſofort 

Auf Chriſti Wort 

Sich Wind und Wetter legen. 


Er hält das Schiff 
Mit einem Griff, 
Und wenn es ſcheint, er ſchlafe, 


So wacht er doch 

Und ſorget noch 

Kür feine armen Schafe, 
Und ift bereit, 

Zu rechter Zeit 

Mit Hilfe beizufpringen, 
Vornehmlich dann, 

Bann Jedermann 

Will mit dem Tode ringen. 


Wirf hin und ber, 

Du tolles Meer, 

Dies Schiff mit deinen Wellen. 
Gott kann die Fint 

Und tolle Wuth 

Gar bald zufrieden ftellen. 
Brauch deine Lift, 

Du Antichrift, 

Sammt aller Höllen Pforten, 
Und fei bedacht 

Auf Liſt und Macht; 

Doch bleibts bei Chriſti Worten. 


Dies Schifflein muß 

Durch viel Verdruß 
war öoͤfters fein gefräntet, 
oh wird's nicht gar 

Sn der Gefahr 

zum Abgrund eingejenket; 
enn feine Hand 

Hält es im Stand, 

Auch wenn es gleich fchon ſinket, 

Gott hält die Weif 

Daß auf der Reif’ 

Kein gläubig Herz ertrinket. 


Es ift nit fern 

Der Morgenftern, 

Das Licht iſt ſchon vorhanden; 
Auch ift das Land 

Gar wohl bekannt, 

Woſelbſt das Schiff fol fanden; 
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Des Heilands Bort Der helf uns nach, 
geiet und den Bort, Daß allgemadı 
a er voran gegangen, Bir ans dahin gelangen. 


Johann Friederih Mayer, 
geboren den 6. Dezbr. 1650 in Leipzig, geſtorben den 30. Mai 1712 in Stettin. 


Einer der entſchiedenſten Bekämpfer des Pietismus: wurde ſchon mit 17 Jah— 
ren in Leipzig Magiſter, 1672 daſelbſt Abendprediger, 1673 Superintendent, 1674 
Doktor der Theologie, 1679 Enperintendent in Grimma, 1684 Ptofeſſor der Theo: 
logie in Wittenberg, 1686 Paftor zu St. Jakobi in Hamburg, 1701 Generaljuper- 
intendent und Profeffor in Greifswalte. Im nordifchen Kriege ftarb er auf der 
Flucht vor den Ruſſen. 


Wach dem Rachtmahl. 


Meinen Sefum laß ich nidt; 

Meine Seel ift nun genefen. 

Selig ift Das heutge Licht, 

Da ih Jeſu Gaſt geweien; 

Drum ruft jeßt mein Herz und fprict: 
Meinen Jeſum laß ich nicht. 


Meinen Jeſum laß ic nicht, 
Beil er mich fo bränftig liebet, 
Und fih in mein Herze flicht, 
Sa fih mir zu eigen giebet 
Und fih ewig mir vertpriäht: 
Meinen Jeſum laß ich nicht. 


Herr, dein Leib und theures Blut, 
Jeſn, das ich jetzt genoſſen, 
Staͤrkt mich und macht Alles gut, 
Daß ich hinfort nicht verſtoßen 
Bin von Gottes Angeſicht; 
Meinen Jeſum laß ich nicht. 


Wohl mir, daß mich nichts mehr drüͤckt; 
Ah wie wohl ift mir gefchehen ! 

Meine Seel tft ganz entzüdt, 

Beil ich, Zefu, dich geſehen. 

Zen, meine Zuverficht, 

Dich, mein Jeſu, laß ich nicht. 


Mofe, donnre nun nicht mehr! 
Sr mid iſts Geſetz erfüllet; 
eins, Gotts des Vaters Ehr, 
Hat den großen Zorn geftillet 
Und das Werk mit Blut gefchlicht’t; 
Meinen Jeſum laß ich nicht. 


Di, Lamm Gottes, laß Ich nicht, 
Beil du trägf auf deinem Müden 


Meiner Sünden Dual und Gicht, 
Die mi Armen follten drücken; 
Wenn mich meine Sind’ anficht, 
Laß ih dich, Lamm Gottes, nicht. 


Meinen Jeſum laß ich nicht, 

Er ift ja mein Bruder worden; 
Troß daß Welt und Satan fpricdt, 
SH fei noch in Ihrem Orden. 
Nein, mein Jeſus tft mein Licht; 
Di, mein Bruder, laß ih nicht. 


Mein Gewiſſen, ftille dich, 
Deine Handſchrift iſt zerrifien; 
Sefus, der fo jämmerlich 

Ward gemartert und zerfchmiffen, 
Der vertritt mid vor Gericht; 
Meinen Zefum laß ich nicht. 


Kommt, ihr Teufel, ſprecht mir Hohn, 
Fragt, ob ich fel Gottes Erbe? 
Kreilih, Jeſus, Gottes Sohn, 

Bleibt mein Erbtbeil, wenn Ich fterbe. 
Trotz, der mir dies Gut abſpricht; 
Meinen Zefum laß ih nicht. 


Tod, dein Stachel iſt entzwet, 
Chriſtus iſt zum Gift dir worden; 
Bon dir bin ich ewig frei, 

Mid kannſt du nicht mehr ermorden: 
Trog, daß mid dein Stachel fticht, 
Weil ih Jeſum laſſe nicht. 


Hölle fchweig, denn deine Glut 

Iſt nun völlig ausgeldſchet. 

Seins ift es, deſſen Blut 

Mid ganz rein von Eünden wälchet, 


Und mic frei vom Feuer fyricht, 
Meinen Jeſum laß ich nicht. 


le ift und bfeibet mein, 

r bat fih mit mir verlobet, 

Wie ein Bräutgam; ich bin fein, 
Ob der Feind gleich aräulich tobet; 
Ich weiß, daß mir nichts gefchicht, 
Beil ih Jeſum laſſe nicht 


Laß mich auch, mein Zefu nicht, 
Wenn ed mit mir kommt zum Ende, 
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Wenn mir Sinn und Herze bricht. 
Jeſn, nimm in deine Hände 
Meinen Geiſt, mein Lebenslicht. 
Ah mein Jeſu, laß mich nicht. 


Und deß bin ich auch gewiß, 
Weil mein Jeſus mir verbeißen, 
Aus ded Todes Kinfterniß 

Mich mit ſtarker Hand zu reißen. 
Drum mein Herze gläubig ſpricht: 
Amen, Jeſum laß ich nicht! 


ee — —ñ— — 


Bacharias Hermann, 


geboren den 3. Oktober 1643 zu Namslau bei Breslau, geſtorben den 10. Dezember 
1716 als Paftor und Senior der Iutherifchen Gemeinden Großpolens in Life. 


Sterbeſied '). 


$ Dir, o Fürſt des Xebens, 
err Jeſu, ruft mein Herz, 
Ad laß mich nicht vergebens 
Erzählen meinen Schmerz; 
Es ängften mich die Sünven, 
Es fchredet mich der Tod, 
Der Satan will mich binden, 
Die Hölle macht mir Noth. 


Ach Niemand fann mich retten, 
As du mit deinem Blut; 

Es zittern Band und Ketten 
Bor diefer rothen Flut; 

Es fchreien, die mich haſſen: 
Bo iſt doch nun dein Gott? 
Du bift von ihm verlaflen, 

Du bift des Teufeld Spott. 


Allein in deinen Wunden 
Erblid ih Schug und Troft 
Dor allen Teufelshunden, 
Die fih auf mich erboßt. 
Ich fehe deine Seiten, 

Mein Jeſn, offen ſtehn, 

Laß deinen Geiſt mich feiten, 
Getroft hinein zu gehn. 


Preiß meine matte Seele 
Aus der verdammten Welt 
Und aus der Mörderböhfe, 
Die mich gefangen Hält. 
Ah fitede du die Hände 
Dod nach mir Armen aus, 





Die Seufzer ich dir fende, 
Sei du mein Zufluchtshaus. 


In meinem größten Zagen 
Sol, Jeſu, deine Bein, 

Die du für mich getragen, 
Mein größtes Labſal fein. 

Laß mich dein Blut erbliden, 
Das du vergoflen haft, 

Dein Kreuz laß mich erquiden, 
Benu Mund und Herz erblaßt. 


Ah färke meinen Glauben 
Und nimm mid) wohl in Acht; 
Will mih die Hölle rauben, 
So fprih: Es iſt vollbracht, 
Ich babe audgeftanden, 

Was diefer leiden folk, 

Hier ift mein Blut vorhanden, 
Hier tft die Zahlung vol. 


So kann ich drauf mit renden 
Ans diefem Kerker ziehn, 

Auf dein Verdienſt und Leiden; 
Weil ich verfichert bin, 

Du wirft, eb ich erbleiche, 

Mir in das Herze fchrein, 

Ich fol in deinem Reiche 

Und Baradiefe fein. 


Herr Zehn, deinen Händen 
Befehl ich meinen Geiſt, 
Du wirft die Engel ſenden, 


1) Die Uinfänge der Berfe bilden den Namen bed Berfaflers. 


Wenn er von dannen reift, 
Die werden ihn begleiten 
In deinen Ehrenjaal, 

Da wirft du ihm bereiten 
Ein füßes Freudenmahl. 


Mein Körper mag indeffen 
Sanft in dem Grabe ruhn, 

Kein faules Würmerfreſſen 

Sol ihm niht Schaden thun; 
Denn, Herr, dur dein Begraben 
Und fiegreih Auferftchn 

Sol id ihn wieder haben 

Und in den Himmel gehn. 


Ada fol meine Freude, 
Die ich von ferne ſeh, 
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Nach ausgeſtandnem Leide, 
(Ah, daß es bald geſcheh) 
Mit Jeſu trinmpbiren, 

Und für den GSterbegang 
Im feligen Regieren 

Ihm opfern Lob und Dank. 


Nun wi ich gerne fterben, 
Mein Jeſus geht voran, 

Wie kann ich denn verderben ? 
Ich bleib? ihm zugethan; 

Er bat fi mir verbunden, 
Sein Bund fol feſte ſtehn; 
Dur feine offne Wunden 
Bin ih in Himmel gehn. 


Iohann Salthafar Benfchlag, 
. geboren den 4. November 1669 zu Schwäbiſch Hall, geftorben daſelbſt ald Ober⸗ 


pfarrer und Antiftes den 14. September 1717. 


a Himmel if gut wohnen, 
o Jeſus ſich verklärt, 

Dort, wo mit guͤldnen Kronen 
Der Glaube wird beebrt. 

Hter if gut Hütten bauen, 
Da man von aller Pein 
Befrelt Tann Jeſum ſchanuen, 
Im Himmel iſt gut fein. 


in Himmel iſt gut wohnen, 
ies iſt das Freudenhaus, 
Wo Seraphinen thronen, 

Da theilt mar Palmen aus: 
Wenn diefe Hütt zerbrochen, 
Der Lebensbau fällt ein, 

SR dort das Hans verſprochen, 
Im Himmel if gut fein. 


Im Himmel ift gut wohnen, 

Da bat das Leid ein End 

Das Kreuz muß mein verfhonen, 
@s iR in rend verwendt: 


Im Simmel. 


| Ber hier viel Angft erlitten, 
Erlangt dort Sonnenfchein, 
Wohnt in ten Himmelshütten, 
Am Himmel iſt gut fein. 


Im Himmel iſt gut wohnen, 
Bo mit dem Ehrenkleid 
Mein Jeſus wird belohnen 
Der Frommen Serjenleib: 
Da glänzt der Lei 
Vielmehr als Edelſtein, 


Das Licht wird nicht verdunkelt, 


Im Himmel iſt gut ſein. 


Im Simmel iſt gut wohnen, 
Wo nichts als taufent Luſt, 
Wo fo viel Engel frohnen, 
Bo kein Berdruß bewußt: 
Dabin ſteht mein Begehren! 
Der Himmel bieibet mein, 
Ah Sefu, wollſt's gewähren! 
Im Himmel ift gut fein. 


und funfelt 


N 
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Michael Wiedemann, 
geboren ten 13. April 1660 zu Geibsdorf dei Lauban, Verfaſſer von „Chriſtlichen 


Stollberg am Harz den 1. September 1719. 


Pſalmliedern auf die Sabbattage (Stollb. 1713), geftorben als Hofprediger zu 


Zum 5chſuß des Gottesdienſtes. 


Vater, dir ſei Preis geſungen, 
Daß du uns ſo wohl gelehrt, 
Daß dein Werk an uns gelungen, 
Da wir jept das Wort gehört. 
Laß die Lehr deu Glauben flärfen, 
Mach uns reich an guten Werken. 


Jeſu, dein Wort ift fehr füße, 
Habe Dank für diefe Lehr! 
Lenke nur auch unfre Füße, 


Daß wir wandeln dir zur Ehr. 
Laß und deinen Troft erguiden, 
Bis wir deinen Thron erbliden. 


Heilger Geiſt! fchreib alle Worte 
Nun in unfre Herzen ein, 

Daß man ftets an allem Drte, 
Deren eingeben? kann fein, 

Daß wir täglih Krüchte bringen 
Und im Himmel: Amen! fingen. 


— TITTEN 


Daniel Siegmund Küttner, 


geboren 1660 zu Lichtenftein in der Grafihaft Schönburg, geftorben 1719 als 
Prediger zu Querfurt. 


Wittwentrofl. 


Ach Wittwe, was betrübſt tu dich? 
Ich bin dein Jeſus; fieh auf mi 
Und meinen Ridhterarm. 

Haft du wohl ein’gen Kehl verfphrt, 
So lang’ ich diefes Amt geführt? 


Ich bins allein, der Eben macht, 
Der au den Mann dir zugebracht; 
So fteht mir Trennen fret. 

Auf mid kommt alles Beides an; 
Auch Scheiden tft von Gott gethan. 


Obgleich mein unbekannter Rath 
Gegeben und genommen hat, 

Iſt ſolches doch nicht bös. 

Jetzt fiehſt du nicht; doch wirſt du ſehn, 
Wie dir hiedurch fo wohl geſchehn. 


Dein Mann geht aus dem Jammerthal; 
Sein Leib verſchläfet alle Qual; 

Die Seele wohnt bei mir, 

Ich ſchenk' ihr ew’ge Freude ein: 
Willſt du darob befrübet fein? 


Dir bleib' ich dennoch auch getren, 
Und ſteh' um ſo viel eher bei, 
Nachdem du Wittwe biſt. 

Troſtloſe, glaube ſicherlich: 

Ge größer Roth, je näher ich! 


Gedenke nicht, du feift allein, 

Wenn dih ein elend Kämmerlein 

Dei dem Gebet verſchließt; 

D nein! ich trete neben dir, 

Und zaͤhl' die Thränen für und für. 


Du weißt, ich bin unänderlic, 
Und meine Lieb' iſt gegen dich 
Auf ew’gen Fels geſetzt. 

Eh’ fället Welt und Himmel ein, 


I Als diefer Fels follt? brechen ein. 


Mein! gebe nah Sarepta bin, 
Erkund'ge dich, ob ichs nicht bin, 
Der Wittwen liebt und nährt; 
Auch zeigt ein Weib zu Nain an, 
Was ich an ihrem Sohn gethan. 


Im Hunger geb' ich Oel und Mehl; 
Und fähe gleich der Neider ſcheel, 
Bleib' ich doch Sonn' und Schild. 
‘a wär’ auch alle Weit ergrimmt, 
Trotz, daß fie dir ein Härfein nimmt! 


Halt di nach mir und bleibe treu; 
Inzwiſchen rüdt das Stundchen bei, 
So dih zum Himmel ruft, 
Woſelbſt der Freuden Ueberfluß 
Das Wittwenleid erfegen mnB- 
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Johanu Friedrich Bihn, 
geboren 1660 zu Suhla im Hennebergifäen, geflorben dafelb als Archidiakonus 


Gott lebet noch! 


Gott lebet noch! 

Seele, was verzagſt du doch? 
Gott iſt aut, der aus Erbarmen 
Ale Hülf auf Erden thut, 

Der mit Macht und ſtarken Armen 
Machet Alles wohl und gut. 

Gott kann befier, als wir denken, 
Alle Roth zum Beiten Ienfen. 
Seele, fo bedenke Tod: 

Lebt doch unfer Herr Bott noch. 


Gott lebet noch! 

Seele, was verzagft du doch? 
Sol der ſchlummern oder fchlafen, 
Der das Aug’ hat zugericht't? 
Der die Ohren bat erſchaffen, 
Sollte dieſer hören nicht ? 

Gott iſt Gott, der hört und ſiehet, 
Wo tem Frommen web gefchlehet. 
Seele, fo bedenke doch x. 


Gott lebet noch! 

Seele, was verzagſt du doch? 

Der den Erdenkreis verhüllet 

Mit den Wolken weit und breit, 
Der die ganze Welt erfüllet, 

AR von und nit fern und weit. 
Wer Gott liebt, dem will er fenden 
Huf und Troft an allen Enden. 
Geele, fo bedenke doch ac. 


Gott lebet noch! 

Seele, was verzagſt du doch? 

Biſt du ſchwer mit Kreuz beladen, 
Nimm zu Gott nur deinen Lauf. 
Gott i groß und reich von Gnaden, 
Hilft den Schwachen gnädig auf. 
Gottes Gnade waͤhret immer; 

Seine Treu vergehet nimmer. 

Geele, ſo bedenle doch x. 





Gott lebet noch! 

Seele, was verzagſt du doch? 

Wenn di deine Sünden Fränfen, 
Dein Berbrechen quält dich fehr: 
Komm zu Bott! Er wird verfenten 
Deine Sünden in das Meer; 
Mitten In der Angft der Hdllen 
Kann er dich zufrieden flellen. 
Seele, fo bedenke doch ac. 


Gott lebet noch! 

Seele, was verzagſt du doch? 
Will dich alle Welt verlaſſen, 
Und weißt weder aus noch ein: 
Gott wird dennoch dich umfaſſen 
Und im Leiden bei dir ſein. 

Gott iſt, der es herzlich meinet, 
Bo die Noth am größten ſcheinet. 
Seele, jo bedenke doch ar. 


Gott Tebet noch! 

Seele, was verzagft du doch? 

Laß den Himmel fammt der Erden 
Immerhin zu Trümmern gebn; 

Laß die HöM’ entzündet werden; 

Laß den Keind verbittert ftehn; 

Laß ten Tod und Teufel blipen: 
Wer Gott traut, den will er ſchutzen. 
Seele, jo bedenke doch x. 


Gott febet noch! 

Seele, was verzagft du doch? 
Mußt du ſchon neängitet wallen 
Auf ter harten Dormenbahn: 

Es iſt Gottes Wohlgefallen, 
Dich zu führen himmelan. 

Gott will nach dem Jammerleben 
Friede, Freud und Wonne geben. 
Seele, fo bedenke doch: 

Lebt doch unfer Herr Gott noch. 





Martin Günther, 
Zeit und Ort von Geburt und Tod unbekannt. 


Als Kandidat der Theologie zu Dresden gab er 1720 eine Sammlung geiſt⸗ 
licher Lieder heraus: Gottgeweihter Spiele des Herzens erſte Eröffnung. Im dar⸗ 
En Inigraten Sabre wurde er Pfarrer zu Klingenmänfter und Godramftein in der 

urpfalz. 
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Die Brenden der Audacht. 


Wie lieblich iſt es in der Stile, 

Wo Bott allein zugegen iſt, 

Bo ri Herz in feiner Fülle 

Der füßen Einſamkeit genießt! 

Da ſchmeckt man in Zufriedenbeit 
Des Hoͤchſten Gut' und Areundlichkeit. 


Wohl dem, der ſtets in Gottes Schranken 
Geiſt, Herz und Sinnen haften kann! 
Der fehwinget fi mit den Gedanken 
> beilger Luſt zum Himmel an; 

er fchmedet ſchon in tiefer Zeit 
Des Himmels reihe Süßigkeit. 


Bas hängt man doch an eitler Erden, 
Und denft bald da, bald dort hinaus? 
Ihr, die ihr wollet ſelig werden, 
Gedenket doch an jenes Haus, 

Das Gottes Huld für euch erbaut, 
Und das ihr jest im Glauben fchaut. 


Verſchließt das Herz den eitlen Sinnen, 
Laßt ihre Wuth nicht Meifter fein; 
Laßt euch die Küfte nicht gewinnen, 
Und haltet die Begierden ein. 

Schweift ihr verkehrter Trieb herum, 
So eilt zu Gottes Heiligthum. 


Ergöget euh an Geiltesihägen, 
Die ſchon und unvergänglich find, 
Die euren Geiſt in Ruhe ſetzen, 
Als der da volle Bnüge finv't. 
Geht felbft in euer Herz hinein, 
Und fammiet lauter Gutes ein. 


Mein Bott, eröffne mir die Pforten, 
Führe’ mich In deinen Liebesſaal! 

Ich babe Luſt zu deinen Worten, 
Denn diefe flillen alle Dual, 

Komm, nahe dich, tilg' allen Schmerz, 
Und dffne mir jetzt Schrift und Herz. 


Mein Glaube fieht den Himmel offen, 
Der mich bereits zu dir erböht, 
Bo ih kann Gnad’ und Leben hoffen, 
Ob Eturm und Wetter auf mich gebt. 
Ber fih in dir vergnügen fann, 
Sieht Welt und Pracht verähtlih au. 


Ich will mid von der Welt entfernen; 
Weg, ſchnöder Eitelfeiten Wuſt! 
Hinauf, mein Herz, hinauf zu'n Sternen! 
Mein Jeſu, du bift meine Luft. 

Wie felig gebt die Zeit dahin, 

Wenn ich mit dir alleine bin! 


m 


Wilhelm Erasmus Arende, 
geftorben 1721 als Paſtor zu St. Betr und Pauli in Halberſtadt. 


Mäuſtet end! 


Füſtet euch, ihr Chriſtenlente, 
Die Feinde fuhen euch zur Beute, 
a, Satan felbft Bat eur begehrt. 
appnet euch mit Bottes Worte 
Und kampfet frifh an jedem Orte, 
Damit ihr bieibet unverfehrt. 
ft euch der Feind zu ſchnell? 
tier it Immanuel. 
Hoflanna! 
Der Starke faͤllt 
Durch diefen Held, 
Und wir behalten doch das Feld. 


Reinigt ench von euren Lüften; 
wefeger fie, die ihr feid Chriſten, 

Und ſtehet in des Herreu Kraft. 
Staͤrket euch in Jeſu Namen, 

Daß ihr nicht ſtrauchelt, wie die Rahmen. 


Bo ift des Glaubens Eigenfhaft? 
Ber bier ermüden will, 

Der ſchaue anf das Ziel! 

Da iſt Freude. 

Wohlan, fo feid 

Zum Kampf bereit; 

So frönet euch die Ewigkeit. 


Streitet recht die wenig Jahre, 

Eh' ihr fommt auf die Todtenbahre; 
Kurz, kurz iſt unſer Lebenslauf. 

Wenn Gott wird die Todten wecken, 
Und Chriſtus wird die Welt erſchrecken, 
So ſtehen wir mit Freuden auf. 
Gottlob, wir find verföhnt; 

Daß uns die Welt verböhnt, 

Währt nicht lange 

Und Gottes Sohn 
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Hat tängftens ſchon Beun uns entfallen will ber Muth. 

Uns beigelegt tie Ehrenkron. Geuß aus auf uns den Geiſt, 
Dadurch die Liebe fleußt 

Sein, ſtärke deine Kinder, Sn die Hergen; 

Und mache die zum Weberwinder, So halten wir 

Die du erfauft mit deinem Blut. Getren an dir 

Schaff in uns ein neues Leben, Am Tod und Leben für und für. 


Daß wir uns ſtets zu dir erheben, 


———— LI LE ——ñ— 


Johann Bavid Schieferdecker, 


geboren den 9. November 1672 in Weiſſenfels, geftorben daſelbſt als Profeffor der 
Theologie am Gymnaflum den 11. Juni 1721. 


Sonntagsſied. 
Komm, ſegne dein Volk in der Zeit, Komm, heiliger Geiſt, ſteh uns bei, 
Gott Bater der Barmherzigkeit! Daß unfer Herz dein Tempe fei. 
Huf, o du Schöpfer aller Dinge, Gib, daß wir deine Himmelslehren 
Daß unfre Andacht wohlgelinge! Zu unferm Heil und Trofte hören. 
Du haft uns bis hieher gebracht Erleuchte uns durch deine Kraft, 


Und und dein Wort befannt gemacht; Die in uns alles Gute fchaflt, 
Das bieibet unfer Troft und Freude, Daß wir nit von der Wahrheit weihen 


Wir aber Schafe deiner Weide, Und unſres Glanbens Ziel erreichen: 
Halleluja, Halleluja! Halleluja, Halleluja! 

Komm, bleibe bei uns, Herr Gott Sohn! | Dreteiniger Gott, höchſter Hort! 

Du biſt allein der Gnadenthron, Erhalte und dein reines Wort; 

Der uns erldst mit feinem Biute, Erbarm dich deiner armen Seerde, 
Das komme uns auch N t zu Gnte. Daß auch nicht Eins verloren werde. 
Mach und zu deinem Dienft bereit So preifen wir zu aller Zeit 

Und fhüpe deine Chriſtenheit, Den Ramen deiner Herrlichkeit, 
Damit kein Keind den wahren Glauben | Und wollen dir Dankopfer bringen, 
Aus unferm Herzen könne rauben, Ja ewig dreimal Heilig fingen, 


Halleinja, Halleluja! Halleluja, Halleluja! 


— —— — — 


Gerhard Wolter Molanus, 


geboren den 22. Oktober 1633 tin Hameln, geſtorben den 7. September 1722 in 
Hannover, 


Im Rinteln'ſchen Geſangbhuch von 1680 erfchlenen von ihm 4 Lieder. Mofa: 
uns war feit 1660 Profeſſor in Rinteln, zuerſt der Mathematif, dann ter Theo- 
logie, feit 1674 Generalfuperintendent in Hannover. Er betheiligte fi mit Leibnig ') 


nn 


d Bilhel Reibnig, t 16461716) , dichtete felb am 
z n ee ee! mon Kein zie der berühmte Vhiloſoph ), bichtete ſelbſt 


vn! deſſen Top und Leiden Als der ſcharfe Speer geſtochen. 

te Sreud und Leben iſt, in veine Geite dort. 

Der du abgeihheben biſt, d dein Blut, den Glaubend Hort, 
Auf daß wir nicht von dir ſcheiden, Hub der Geit hervorgebrochen, 
Sondern durch des Todes Thür 


ein 
Yu dem Reben folgen Mir; Fri von zieh um von Beh Samen. 
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an den von Boffunt und Spinola angeregten Verſuchen zu einer Vereinigung der 
Proteftanten und Katholiten: was ihm einen zweifelhaften Ramen machte. 


Anfterblidkeit. 


O Gott, wer wird von diefem Leib 
Des Todes mich erlöfen? 

So lang’ ih noch im Fleiſche bleib, 
Empfind ih Luft zum Böfen. 

Das gute Wollen bab ich wohl, 
Nicht aber das Bollbringen; 

Drum laß mi, wenn ich fterben foll, 
Bom Tod zum Leben dringen. 


Ich weiß, weil mein Crlöfer lebt, 

Werd ich mit ihm auch leben; 

Der wird mich, wenn der Erdfreis bebt, 
Mit diefer Haut umgeben. 

Da werd’ ich, und fein Fremder nicht, 
(Der Glaub bat dies Vertrauen) 

Des Allerhoöchſten Angeficht 

In meinem Fleiſch anfhauen. 


Es Hat ja Gott durch feine Macht 

Der Höllen Reich zerftöret, 

Und unfre lebte Todesnaht 

Sn einen Schlaf verfehret. 

Ans Grab gehn, beißt, fein Kämmerlein 
Berfperren ohne Sorgen, 

Und Halten fi vor größrer Pein 
Ein’n Augenblick verborgen. 


Was zagſt du denn, o meine Seel, 
Den Körper zu verlaffen ? 

Dort wird di dein Immanuel 
Recht brüderlich umfaſſen, 

Und deinen Leib, der nichtig war, 
Voll Beulen, voller Schwären, 

An jenem Tage ganz und gar, 

Wie feinen Leib, verflären. 


Wacht auf, und rühmt des Höchften Rath, 
Die ihr in Gräbern lieget, 

Nachdem der Fürſt des Lebens hat 
Dem Sterben obgefieget. 

Wie berrlih wird zu aller Zeit 

In folhem Xreudenleben 

Die Krone der Gerechtigkeit 

Auf euren Häuptern fchweben! 


Wie felig find die Todten num, 

Die in dem Herrn entichlafen, 
Sie ruhn von allem ihrem Thun, 
Und haben nicht zu ſchaffen. . 
Bon nun an! fagt der Heilge Geiſt; 
Gott mehr und Dies Bertrauen, 
Daß wir im Sterben allermeift 
Aufs andre Leben fchauen. 


Fudwig Heinrich Scloffer, 


geboren den 7. September 1668 zu Darmftadt, geflorben ten 8. Auguft 1723 als 
Prediger zu St. Katharinen in Frankfurt a. M. 


Jürbitte für die Kinder. 


&orge doc für meine Kinder, 
Bater, nimm dich ihrer an! 
Ob fie gleich vor dir find Sünder, 


Deine Arme, autgeftredet, 

igen deine Breundlichkeit, 

u empfangen die bereit, 

o dein Kreuz zur Lieb erwecket; 
Ber nit unempfindlich If, 
Sich in deine Arme ſchließt. 


uud fich, ‚d t iget, 
— De a an ageneior 
Da der Gein von dannen wid, 


Sind fie dir Doch zugethan 
Und durch deines Sohnes Blut 
Gleichwohl dein erworb'ned Gut. 


Noch fich deine Liebe zeiget. 
Selig. wer auch Zeichen gibt 
Daf er bi8 In Zop dich Lebt! 


Laß die matte Seel empfinden 

Deiner Liebe Süße Fluth; 

MBem nicht deined Leidens Gluth 

Kann fein kalted Herz entzünden, 

gen, der muß wie ein Stein, 
dne Lieb und Leben fein! 
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Darum wirft du file aus Gnaden Laß fie ihre Lebensjahr 
Wohl beſchutzen und berathen. An der Tugend bringen zu, 
Bis du fie, wie mid, zur Rub' 
Sie find dir von Kindesbeinen Wirſt in’s fühle Grab verfenten 
Und von ihrer erſten Stund' Und die Geligkeit uns fchenfen. 
Zugeworfen, als die Deinen, 
Und dur deinen Gnadenbund Können fie in diefem Leben 
Haft du fie in ihrer Tauf’ Hier, und wo es dir gefällt, 
Väterlich genommen anf, Bas zu deinen Ehren geben: 
Daß fie, wenn fie follten fterben, So laß in der ganzen Belt 
Wären deines Reiches Erben. Ahnen, wo fie immer geh’n, 
Deine Furcht vor Augen ſteh'n, 
Du baft fie bisher ernäßret Daß fie dich im Thun und Laffen 
Und fo mandem Unglückofall Stets in ihre Herzen faflen. 
Mehr, als väterlich, gewehret, 
Der fie bier und überall Lafſſe fie auch meinen Gelnben 
Hätte leichtlich umgeftärgt, Nicht zum Hohn, o Tteber Bott! 
‘a, das Leben abgekürzt. Werden, noch auch meinen Freunden 
Aber deine Batertreue Eine Laft, wenn eine Noth 
Bleibt bei ihnen täglich neue. Und ein Unfall fie betrifft. 
Wehre felbften allem Gift, 
Sollt ih nicht für ſolche Ghte Daß die Feind’ nicht Ihrer lachen 
Immer dir verpflichtet fein, Und ihr Unglüd größer machen. 
Und mit dankbarem Gemütbe 
Solden Gluͤcks⸗ und Segensſchein Endlich, wenn die Jahr' verfloffen, 
Rühmen, und vor Jedermann Daß fle diefe Lebenszeit 
Deine Wohlthat zeigen an? Haben ehrlich Hier genofien, 
AG, fo müßt ich gang vermeflen Und fie in die Ewigkeit 
Gottes, meines Heil, vergeffen. Sollen ihren Eintritt thun: 
So laß alle Schmerzen ruh'n, 
Sammeln And’re große Schäße, Und laß fie in Ihrem Sterben 
Daß ihr Haus In ſolchem Hell Glaubensvoll den Himmel erben. 
Sid an Geld und Gut ergöge, 
So biſt du mein einzige Theil. Gönne mir die großen renden, 
Bleib' auch meiner Kinder Gott, Daß am Iieben jüngften Tag, 
Laſſe fle in Feiner Noth Nach fo vielem Kreuz und Leiden, 
Und in keinem Kreuz verderben, Ich mit Zauchzen jagen mag: 
Bis fie endlich felig flerben. Liebfter Vater! ich bin bier 
Und die Kinder, die du mir 
Schuͤtze fie vor böfen Leuten Haft in jener Welt beicheeret. 
Und vor der Berführer Schaar, , Ewig fei dein Nam’ geehret! 


Daß ihr Fuß nicht möge gleiten. 


Juſtus Falckner, 
gebürtig aus Zwidau, um 1700 Pfarrer in Nen⸗York, geſtorben daſelbſt um 1724. 


Der geiſtliche reiheitskrieg. 


Nuf, ihr Ehriften, Chriſti Glieder, Auf! fofgt Ehrifto enrem Helde: 
Die ihr noch hangt an dem Haupt: Trauet feinem ſtarken Arm; 
Auf! wacht anf! ermannt euch wieder, Liegt der Satan gleich zu Felde 


Eh ihr werdet hingeraubt. Mit dem ganzen Höllenihwarm: 
Satan dent an den Gtreit Sind doch der noch viel mehr, 
Chriſto und der Chriſtenheit. Die da ſtets find um ums ber. 
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Nur auf Ehrifti Blut gewaget, 
Mit Gebet und Wachſamkeit: 
Diefes machet unverzaget 

Und recht tapfre Kriegeslent. 
Ehrifti Blut gibt uns Muth, 
Zilgt des Satans Zornesgluth. 


Ehrifti Heeres Kreuzesfahne, 
So da weiß und roth geiprengt, 
Iſt ſchon auf dem Siegesplane 
Uns zum Troſte ausgehängt. 
Wer bier friegt, nie erliegt, 
Sondern unterm Kreuze fiegt. 


Diefen Sieg hat auch empfunden 
Dieler Heilgen flarfer Muth, 

Da fie haben Kberwunden 
Fröhlich durch des Lammes Blut: 
Sollten wir tenn allhier 

Nicht auch freiten mit Begier? 


Wer die Sklaverei nur Tiebet 
In der Zeit und Ewigkeit, 

Und den Sünden fih ergiebet: 
Der bat wenig Luft zum Streit; 
Denn die Naht, Satans Macht, 
Hat ihn in den Schlaf gebradt. 


Aber wen die Weisheit lehret, 


Bas die Freiheit für ein Theil: 
Defien Herz zu Gott fi) Tehret, 


Seinem allerböchften Heil, 
Sucht allein, ohne Schein, 
Ehrifti freier Knecht zu fein. 


Denn vergnügt aud) wohl das Leben, 
So der Freiheit mangeln muß? 

Wer fih Gott nicht ganz ergeben, 
Hat nur Müh, Angft und Verdruß. 
Der, der friegt recht vergnügt, 

Wer fein Leben ſelbſt befiegt. 


Drum anf! laßt uns überwinden 
In dem Blute Jeſn Ehrift 

Und an unfre Stirne binten 
Sein Wort, fo ein Zeugniß ift, 
Das und dedt und erwedt 

Und nad Gottes Liebe fchmedt. 


Unfer Leben jet verborgen 

Mit Chriſto in Gott allein, 
Auf daß wir an jenem Morgen 
Mit ihm offenbar audy fein, 
Da das Leid diefer Zeit 
Werden wird zu lauter Frend; 


Da. Gott feinen treuen Knechten 
Geben wird den Gnabdenlohn, 
Und die Hütten der Gerechten 
Stimmen an den Siegeston; 
Da fürwahr Gottes Schaar 
Ihn wird loben immerdar. 


Salomo Strand, 
geboren den 6. März 1659 in Weimar, geftorben daſelbſt den 11. Juni 1725. 


Der fruchtbare Dichter (Sal. Krandens geift: und weltliche Boeflen. 2 Theile. 
Jena 1711 und 1716 2. — Helifonifche Ehren-, Liebes: und Trauer-Fadeln. Wei⸗ 
mar und Nena 1718) lebte als DOberkonfiftorlalfefretär in Weimar. Kran fon fi 
Rift zum Vorbild genommen haben und wirklich erinnern feine Dichtungen an den 
berühmten Eimberfchwan: jedoch mehr an deſſen befiern Seiten }). 


* Des Verfaſſers täglihe Hterbensgedanken. 


Ich weiß, es wird mein Ende kommen, 
Doch weiß ich nicht, wo, wann und wie; 
Dielleiht werd ich der Welt entnommen 
Heut Abends, oder morgen früh; 
Vielleicht iſt auch mein Ziel beitimmt, 
Eh diefe Stund ein Ende nimmt, 


Dies Alles kann mich nicht betrüben, 
Ich weiß gewiß, taß meine Zeit 

An Gotted Händen angefchrieben, 
Der Tod bilft mir zur Seligkeit. 
Wenn id, was ſterblich, abgethan, 
Zieh ich, was unverweslich, an. 


V Ob dad Lied „Ad Bott verlaß mich nicht“ von Sal. @ berrübte, ni 
CK. Die Geifligen Cänger 1. von Cie, Dt 6, ©. a derrudre, IR niat gung gewiß 
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Ich weiß aus Gottes theurem Worte, 
Daß mir der Tod nicht fei ein Tod; 
Er iſt mir eine Simmelspforte, 

Gin Ziel und Ende meiner Roth, 
Ein fanfter Abend, der mich kuhlt, 
Wenn ich des Tages Laſt gefühlt. 


Drum wart ich auch mit Herzverlangen, 
Bis mid der Tod der Welt enträdt; 
Mit Kreuden will ih Ihn empfangen, 
Weil Jeſus diefen Boten ſchickt, 

Der mir den Weg zum Himmel weif't, 
Und ans der Welt führt meinen Geiſt. 


Laß nur, Herr Jeſu, meine Seele 
Im wahren Glauben rüitig ſtehn, 
Denn fie aus diefer Jammerhoͤhle, 


Und ans der ſchudden Welt foll gehn; 
Ad, made ſtets mein Gerz bereit 
Zur Reife nah der Seligkeit! 


Ah, Hilf, daß ich durch fletes Büßen 
Dir opfre ein zerknirſchtes Herz, 

Und faß mein Leben mich beſchließen 

Auf deinen Tod und bittern Schmerz; 
Ah, laß mir deine Todes» Bein 

Mein Labjal, Troft und Leben fein! 


Herr Jeſn, laß mich täglich flerben, 
Steh mir im lepten Angſtkampf bei, 
Damit der Tod mir kein Berderben 
Bielmehr des Lebens Anfang fei! 
So ſcheid ich fröplich von der Welt, 
Bie, wo und wenn es dir gefällt. 


Goltes Hührungen. 


Mein Bott, wie bit du fo verborgen! 
Bie ift vein Rath fo wunderbar! 
Was helfen alle meine Sorgen! 

Dn haft geforget, eh ich war. 

Mein Gott und Dater, führe mid 
Nur felig, obgleich wunderlich! 


Man kann dich nicht von vorne ſehen, 
Bir blicken dir nur hinten nad; 
Was du befiimmt, das muß gefchehen 
Bel unferm Glüf und Ungemach. 
Mein Bott und Bater zc. 


Herr, wer kann deinen Rath ergründen! 
Dir bleibt allein der Weisheit Preis; 
Du faunft viel taufend Wege finden, 
Bo die Dernunft nicht einen weiß. 
Mein Bott und Bater x. 


Dein allerheiligften Gedanken 

Sind himmelweit von Menfchenwahn; 
Drum leite mi in deinen Schranken, 
Und führe mid anf rechter Bahn! 
Mein Gott und Bater ıc. 


Dir wi ih mid gang überlaffen 
Mit Allem, was ih bab und bin; 
Ich werfe, was ich nicht kann faflen, 
Auf deine Macht und Weisheit Hin. 
Mein Bott und Bater zc. 


Hilf, daB ich nimmer von dir kehre 

In Gluck und Unglüd, Wohl und Leid! 
Schick Alles, Herr, zu deiner Ehre, 
Und meiner Seele Seligkeit! 

Mein Gott und Bater, führe mich 

Nur felig, obgleih wunderlich! 


Zeſus im Hraße. 


So ruheſt tu, 

D meine Ruh, 

Su deiner Grabeshoͤhle, 

Und erwedit durch deinen Tod meine 
todte Seele! 


Man fenft rich ein 

Nach vieler Bein, 

Du meines Lebens Leben! 

Dich hat jept ein felſicht Grab, Fels des 
Helle, umgeben. 


Ad, bift du kalt, ” 

Mein Aufenthalt! 

Das macht Die heiße Liebe, _ 

Welche dich Ins kalte Grab, liebfter Sein, 
ebe. 


O Lebensfärft, 

Ich weiß, da wirft 

Mich wieder anuferweden! 

Sollte danı mein glaubig Herz vor ber 
Gruft erfchredden ? 
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Sie wird mir fen Do wird er auferſtehen, 
Ein Kämmerlein, Und in ganz verklärter Fier ans bem 
Da ih anf Mofen liege, Grabe geben. 


Beil ich nun durch deinen Tod, Tod nnd 
Grab befiege- Indeß wi ich, 
Mein Jeſu, dich 
In meine Seele fenten, 
Gar nichts verdirbt, Und an deinen bittern Tod bis ins Brab 
Der Leib nur filrbt, gedenken. 


Georg Michael Pfefferkorn, 


geboren 1646 zu Iffta im Herzogthum Eiſenach, geſtorben 1732 in Gräfentonna 
bei Gotha. 


Dieſer Superintentent erwarb fich mit feinen Dichtungen den Dichterlorbeer 
(Poetiſche und Philologiihe Fell: und Wochenluft, Altenburg 1667) und ftreitet 
fih bis heute mit Aemille Juliane, Gräfin von Schwargburg-Rudolftadt, um bie 
Antorſchaft des Liedes: Wer weiß, wie nahe mir x. (f. S. 495). Die folgenden 
2 Lieder mögen beweifen, daß Pfefferkorn wenigftend ter Berfafler fein Fönute. 


Aur Sefns. 


as frag’ ich nach der Welt und allen ihren Schägen? 
Benn Ib mid nur an dir, Herr Jeſu, kann ergößen, 

Dich Hab’ ich einzig mir zur Wolluſt vorgeftellt. 
Du, du Hift meine Ruh. Was frag’ ich nah der Welt? 


Die Welt ift wie ein Rauch, der in der Zuft vergehet, 
Und einem Schatten gleich, der kurze Zeit beftehet; 
Mein Jeſus aber bleibt, wenn Alles bricht und fällt; 
Er ift mein ftarker Feld. Was frag’ ich nach der Welt! 


Die Welt fuht Ehr und Ruhm bei hocherhabnen Leuten 
Und denkt nicht einmal drauf, wie bald doch diefe gleiten; 
Das aber, was mein Herz vor andern rühmlich hält, 

Iſt Jeſus nur allein; was frag’ ich nah der Welt? 


Die Welt ſucht Geld und Gut und kann nicht eher raften, 
Sie babe denn zuvor den Mammon in dem Kaſten. 
Ich weiß ein beifer But, wornach mein Herze ſtellt: 
Iſt Jeſus nur mein Schatz, was frag’ ih nah der Welt. 


Die Welt befiimmert ſich, im Fall fie wird verachtet, 

Als wenn nıan ihr mit Lift nach ihren Ehren trachtet. 

Ih trage Chriſti Schmach, fo lang’ es ihm gefält. 

Wenn mich mein Heiland ehrt; was frag’ Ich nach der Welt? 


Die Welt Tann ihre Luft nicht hoch genug erheben, 

Sie türfte noch tafür wohl gar den Simmel geben. 

Ein andrer Halte mit ihr, der von fich felbft nichts Hält; 
Ich liebe meinen Gott, was frag’ ich nach der Welt? 
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Was frag’ ich nach der Welt? Im Hut muß fie vergehen, 
Ahr Aufehn kann durchaus dem Tod nicht widerftehen, 
Die Güter müfien fort und alle Luft zerfättt: 

Bleibt Jeſus nur bei mir, was frag’ ich nach der Welt? 


Bas frag’ ich nach der Welt, mein Jeſus ift mein Leben, 
Mein Schatz, mein Eigenthum, dem ich mid, ganz ergeben, 
Mein ganges Hfimmelreih und was mir fonft gefällt. 

Drum ſag' ih noch einmal: Was frag’ ich nach der Welt? 


Sinüßer! 


Ah wie betrkbt find Fromme Seelen 
Allhier in dieſer Jammerwelt; 

Wer kann ihr Leiden all erzählen, 
Das fie als wie gefangen hätt? 

Es ſchmerzet mich und Pränfet fehr; 
Ah wenn id nur im Himmel wär! 


Ich mag mich, wo id will, binwenden, 
So feh ich nichts, denn tauſend Noth; 
Ein Jeder bat fein Kreuz in Händen 
Und fein befchieden Thränenbrod, 

Und deß wird immer mehr und mehr. 
Ab wenn ib nur im Himmel wär! 


Hie lebt der Menſch in fietem Jammer, 
Mit Jammer kommt die Abendruh, 
Mit Jammer gebt er aus der Kammer, 
Mit Jammer bringt er Alles zu. 

Das macht das Leben freilich fchwer. 
Ah wenn ih une im Himmel wär! 


Hier kann das Gluͤcke zwar was machen, 
Doch kommt es nicht in jedes Haus; 
Dem Einen bringt es ftets zu lachen, 
Dem Andern preßt es Thränen and; 
Mid läßt es leider allzu leer. 

Ach wenn ich nur im Himmel wär! 


Am Himmel wird dad Krenz der Erben, 
Und was mich bier zu Boden drückt, 
Zu lauter güldnen Kronen werden; 

Ah wär id doch ſchon hingerückt. 

Ich bin betrubet alzufehr, 

Ach wenn ich nur im Himmel wär! 


Ei nun, mein liebfter Sein, führe, 

Ei führe mich aus diefer Welt. 
Schleuß auf die güldne Himmelsthüre, 
Darauf mein Herz am meiiten hält. 
Ich achte num der Welt nicht mehr; 
Ab wenn ich nur im Himmel wär! 


—— — — — —— 


Fampertus Gedicke, 


geboren den 6. Januar 1683 zu Gardelegen in der Altmark, geſtorben als 
Feldpropſt in Berlin den 21. Kebruar 1736. 


Hottergebendeit. 


Wie Gott mih führt, fo win ich gehn 
Ohn alles Eigenwählen; 

Geſchieht, was er mir auserfehn, 

Wird mirs an Keinem fehlen; 

Wie er mid führt, fo geh ich mit 

Und feige win Säritt vor Schritt 
In kindlichem Vertrauen. 


Wie Gott mich führt, fo bin ich ſtill 

Und folge feinem Leiten, 

Obgleich im Kleifh mein Eigenwill 

Will dfters widerftreiten. 

Wie Gott mi führt, bin ich bereit 
Evangel. Bollobidlisthet. v. 


In Zeit und auch in Ewigkeit, 
Stets ſeinen Schluß zu ehren. 


Wie Gott mi führt, bin ich vergnügt, 
Sch ruh in feinen Hänten; 

Die er es ſchickt und mit mir fügt, 
Wie ers wii kehrn und wenden, 

Sei ihm hiermit ganz beimgeftellt; 

Er mas, wie es ihm wohlgefällt, 
Zum Leben oder Sterben. 


Wie Bott mich führt, fo geb’ ich mid 
In feinen Baterwillen; " 
54 
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Scheints der Vernunft'gleich wunderlich, 
Sen Rath wird doch erfüllen, 

Bas er in Liebe bat bedacht, 

Gh er mich an das Licht gebracht; 

Ich bin ja nicht mein eigen- 


Wie Gott mich führt, fo bleib’ ich treu 
Pr Glauben, Hoffen, Leiden. 

teht er mit feiner Kraft mir bei, 
Bas wi mic von ihm fcheiten ? 
Ich fafle in Geduld mich feft, 


Bas Gott mir widerfahren läßt, 
8 mir zum Beſten dienen. 


Wie Bott mid führt, fo wit ich gehn, 
Es geb durch Dom und Heden; 

Bon vornen läßt fih Bott nicht fehm, 
Doch legt wird ers aufdeden, 

Wie er nach feinem Baterrath 

Mich treu und wohl geführet bat: 
Dies fei mein Glaubensanker. 





Joachim Weickhmann, 


geboren den 29. September 1662 in Danzig, geſtorben daſelbſt als Paſtor und 
Senior den 15. März 1736. 


Geburtstagslied. 


Dies iſt der Tag, dies find die Stunden, 
Die mich ans Licht ver Welt gebradit; 
Wie vieles Ente hab’ ich funden! 

Bas hat mir Gott zum Ziel gemacht! 

Ich mit gottergebnem Sinn 

Zu dieſem Ziel allmählig hin. 


Gott, du allein biſt Herr der Zeiten, 
Mein Schöpfer, dem ich ſchuldig bin 
Ein freudig Opfer zu bereiten 

Mit einem frommen Kindesfinn; 
Nimm, Herr, mit Gnadenaugen an, 
Was Dankbarkeit dir bringen faun! - 


Dur deine Macht bin ich geboren, 
Bin Menſch, id, der ein Nichts fonft war; 
Dur deine Huld ward ich erforen 

u der erlösten Chriſtenſchaar. 
Ich war in deiner Liebeshand, 
GH ich noch, Vater, dich gekannt. 


Du haft bis hieher mich geflühret, 
Bald Aber Berg, bald durch ein Thal; 
Du haft mit Weisheit mich regieret, 
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Und warft mein Leitſtern überall, 
Selbſt wenn mid, Angft und Roth gedrückt, 
Hat deine Treue mich erauidt. 


Ich bin zu ſchwach, dir Dank zu fagen; 
D made mich von Banden frei, 

Die ich zu lange ſchon getragen! 

Hilf, da ich, wie du, heilig ſei! 
Berfhmäh, o Herr, nicht das Gebet, 
Das um Erneurung zu dir fleht! 


Laß deine Treue für mich forgen, 

Die Trene, die für Alle wacht, 

Und fchaffe freudenreihe Morgen 

Aus jeder fummervollen Nacht! 

Schließ, Herr, mid in dein Sorgen ein, 
Dann werd’ ich wohl verforget fein! 


Du wolleft mir die Gnade geben, 
Daß ich fromm ende meinen Lauf, 
Und mich nad diefem Präfungsieben 
* deinem Himmel nehmen auf; 

ort will ich ewig ſein bereit, 
Zu preiſen deine Herrlichkeit. 





Johann Hermann Schrader, 
geboren den 9. Januar 1684 zu Hamburg, geftorben ale Hauptpaſtor zu Tondern 


in Schleöwig den 21. Oktober 1737. 


In dem Tondern’ihen Geſangbuch, das er 1731 in einer Bearbeitun 
gab, erlaubte er fih, ein Vorläufer von Bielen, in ungebährlidem Maa 


beran#- 
Aende⸗ 


rangen mit den alten Liedern. Gr ſelbſt lieferte dazu 23 eigene Lieder. 
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Des Glaubens Kraft. 


Der Glaub' iſt eine Zuverficht 

n Gottes Gnad' und Güte, 

ie feines Geiles Kraft und Licht 
Uns bringet ind Gemuͤthe; 
Ein unbeweglich feſter Grund, 
Auf Gottes Wort und ew’gen Bund 
In feinem Sohn geftiftet. 


Er ift ein göttlicher Beweis, 

Den Gottes Zeugniß gibet, 

Daß er uns felbit zu Veinem Preis 

3 einen az He r 
er macht dad Herz fo ganz gewiß, 

Daß es ohn' alles — 

Zu Gott in Chriſto eilet. 


Der Glaube horet, ſchmeckt und ſchaut 
Die unſichtbaren Dinge, 

Darauf mein Herze traut und bant; 
Macht, daß ich fröhlich finge: 

Gott ift mein Bott, fein Sohn mein Heil; 
Der heil’ge Geiſt Hat mir mein Theil 
Im Himmel ſchon verflegelt. 


Nun fol der Höllen ganzes Heer 
Mich ferner nicht erfchreden; 

Die Sünden, die, wie Sand am Meer, 
Mich wollen fait bededen, 

Zerftäubet Gottes Liebe fort; 

Ih höre Chriſti kräftigs Wort: 

Sie find dir fhon vergeben! 


Ztürmt denn der Satan auf mi zu 
Mit zweifelnden Gedanken: 

So fpricht dies Wort mein Herz zur Ruh, 
Und flehet feſt im Wanken. 


I Richt macht mir ferner Angſt und Schmerz; 
| Mein Glaube fiehet Gottes Herz 
In Chriſti Blut und Wunden. 


a oft mein Glaube ſchwach und Kein, 
enn Trübfal fi erhebet: 

So muß es doch ein Glaube fein, 

| Weil er nah Hilfe ſtrebet. 

So lange fi die Hoffnung regt, 

| Die mih nah Gott in Ehrifto trägt, 

| 





So ift ein Glaub’ im Herzen. 


Drädt meiner Fehler Menge mid 
Und Schlägt das Herz danieder; 
Erhebt der alte Drache fi; 
Stellt Gott fi ſelbſt zuwider: 
So fämpft und ringt das Slaubenslicht, 
Bis es bin durch Alles bricht 

Und Gottes Liebe findet. 


Ich weiß, an wen ich glauben kann! 
Das fol mir Niemand nehmen. 
| Bott iſt mein Freund, den lauf’ ich an; 
| So Tann mich nichts befhämen. 
Er läßt die nicht, die auf ihn fehn; 
| Und wenn auch Alles ſoll zergehn, 
So glaub’ ich feinem Worte. 
| 
| 
| 


J dieſem Glauben will ih nun 
etroſt und freudig leben; 
In Gottes Liebe will ich ruhn, 
In Jeſu Wunden ſchweben. 
Sein Geiſt ſoll Pfand und Zengniß fein; 
Und fo wit ih in Gott allein 


| Durdy meinen Glauben leben. 
| 


Iohann Wilhelm Kellner von Binnendorf, 
geboren den 15. Januar 10665 zu Alendorf, 1696 Prediger zu Kießlingswalde in 


der Lanfip, fpäter als Privatmann mit dem Titel eines Hofraths in Halle, 
geftorben im November 1738. 


Un Ehriſtus 


Chriſte, mein Leben, mein Hoffen, mein 
Glauben, mein Ballen, 
Und das, was Ehriften kann ſchmecken und 


einzig gefallen: 
Nichte den Siun, 
Trener Weltheiland, dahin, 
Ruhm dir zu bringen vor allen. :,: 


Einig Beliebter, du Wonne, dich will ich 
erheben, 
Ich will mid gänzlich dir ſchenken und 


völlig bingeben. 
Nimmſt du mich bin, 
fl eo mein grober Gewinn, 
einen wird Fränken mein Leben.;,: 
54° 
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Bon dir nichts mehr, 
Heiland, ih jebo begeht, 


Eines, das nothig, laß ne vor allem 
Nimm mich dir felber gefangen. :,: 


Ruhe der Seelen; laß Alles, was eitel, 





vergehen; 
Einzige Luft Gentnerfchwer find mir pie Bürden, wo 
briftus, mir ewig erfehen. :,: Alles, was irdifch iſt, trachtet die Chriſten 
au plagen. 


Herzog des Lebens, du wollt mid fel- 
x regieren, 

So, daB das Leben ih Heilig und fellg 
mag führen; 


Laß es denn fein; 
Lebt man nur Chriſto gemein, 
Er wirds wohl können verjagen. :,: 


Gib du ten Geift, 
Neiche, was —8 nur heibt, 
Anders die Seele zu zieren. :,: 


Nun, nım, fo wii id au inmer un? 
ewiglich baflen 

Bürden, die Chriftum, das Kleinod, nit 
in fi einfaflen. 


Lebensfürft, laß mid w ölauben dir 


ft mir nun ferner bewußt, du nicht willſt tragen. 
Er fol mir fein 





ulih anhangen, | Reihthum und Alles allein. 
Eile, zu ftilen dies —* mein hoͤch⸗ Gott, Gott, wer wollte dich laſſen ?: 
ſtes Verlangen; 


Juſt Henning Göhmer, 


geboren den 29. Januar 1674 in Hannover, geftorben als Profefior Juris 
primarius in Halle den 23. Auguft 1743. 


Vrich durd! 


Brich durd, mein angefochtnes Herz! Das Meer, fo Durft und Kummer ftilt, 
Brich durch den Innern Seelenfhmerz Mit Gnad' erfüllt. - 

Komm, ſchaue deinen Bräutigam, 

Den Gnadenbrunn, das Gottedlanm, Stürmt auf und die Verſuchung los, 


Am Kreugeöftamm. Bohlen, wir toten Kohle Chif ; 
a ftärkt uns unſer Jeſus , 
Dein Zefus reicht die Arme dir Wenn nur das Herz aufrichtig iſt, 
Und legt dir Ruh und Leben für, In alter Friſt. 
gi Dune ben Gerät dr et | 
en Zugang, der und iſt bereit Rum, füßfter Jeſu, meine Ruf‘! 
Zur Seligkelt. Ich eile deinen Wunden 3 


in Herz und Glaube Iadt Dich nicht, 
Sei nur getroft und ringe recht, Me 
Durch Ringen wirft du Gottes Kucht; Dis auch dein theures Gnadenlicht 


Den aller Anfang Ihe li In mir anbricht. 
e man in ihm ganz ritter 

ne Mein Herz empfindet Sturm und Wuth, 
Dewafne fi. Auf allen Seiten firdmt die Fluth; 
Die Wunden hält dir Jeſus zu, & fühle ſtets der Sünden Pfeil, 
Die Sicherheit und füße Ruh, rum ih zu dir im Glauben eil’, 
Darin Der Zufluht finden kann, Und ſuche Hell. 
Der ihn im Glauben fiehet an, 
Den Wundernann. Zu deinen Wunden fliehe ih, 

In deiner Seite Härf ich mich, 

Hier ift die Burg für alle Noth, Ich labe mid in deinem Blut, 
Die Gegenkur für Hoͤll' und Tod, Das auch durch deine Lichesgintp 


Die Quell', daraus das Leben quint, Mir kommt zu gut. 
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O unerfhöpftes Gnadenmeer, 
Sfraels Ruhm und Zion's Ehr! 
Wie flärkt uns deine treue Hand, 
Das anserwählte Gnadenpfand 
Und Liebeshand. 


Da hängeft dn aus großer Huld 

Fr fremde Sind’, unfre Schuld; 
Nur daß die angefochtne Seel 
Erlang’ in deiner Seitenböhl’ 

Dad Gnadendl. 


Du, Helf’ger, wirft vor aller Welt 
Zum Trauerfhaufpiel vorgeftellt, 
Und kaufeſt und durch deinen Tod 


Die Freiheit aus der Seelennoth, 
Bring und zu Gott. 


Ei! wie ſollt' ich denn traurig fein? 
Ich kehr' bei dir, mein Dein ein; 
Hier find’ ih wahre Rub und Raſt, 
Bell du auf dich die Suͤndenlaſt 
Genommen baft. 


Dies ew’ge Wort trägt volle Kraft, 
Hier ift die befte Ritterfchaft. 
Wohlan dann, Zefu, mein Gewinn, 
Dir lief're ih Herz, Seel’ und Stan, 
Ah! uinm es bin. 


Deter Sufc, 
geboren den 15. Rovember 1682 in Lubeck, geftorben den 3. Mai 1744 in Hannover. 


Diefer würdige Prediger an der Kreuzkirche zu Hannover gab zwei Geſang⸗ 
bücher heraus: 1) Der Niederfähflihe Liederkern, 1500 Lieder. 1719. (Später: 
„Evaugeliſche Liederkrone oder volftändiges Hildeshelmifches Geſangbuch“.) 2) Evans 
gelifche Liedertheologle oder lehr⸗ und geiftreihes Geſangbuch für Das Herzog: 
tum Lauenburg in 1200 Liedern 1737. — Bon Buſch felbft werden 31 geiftliche 
Lieder gezählt. 


Sehnfudt nad dem „Srlöfungstag. 


Ich freue mid) der froben Zeit, 
Da ih fol auferfichen, 

Und Gott in fchönfter Herrlichkeit 
Und meinen Heiland fehen, 

Da ich fol fein 

In der Gemein’ 

Der anderwählten Frommen, 
Und zu den Bätern kommen. 


Ach! kaͤme bald der Tag heran, 
Der Tag, dran mein’ Erldſun 
Der Tag, an dem ich hoffen kann 
Die Freiheit und Genefung, 
Da Engeln gleih 

m Ungelreich j 

ch werd’ ein Leben haben, 
Wo oben, Lieben, Laben! 


Ich weiß durch meinen Jeſum Chriſt, 
An den ich herzlich gläube, 

Der meine Auferftehung ift, 

Daß id im Top’ nicht bieibe, 

Und diefer Tag 

Mir nit fein mag 

Ein Tag der Schmach und Schmerzen, 
Wie den verruchten Herzen. 


Ich hoffe dann den Gnadenlohn 

Durch Ghriftum zu erlangen, 

Und vor des Allerhöchſten Thron 
m fchönften Schmuck zu prangen. 
omm, füße Zeit! 

Herr, mich bereit, 

Daß fie mid mög’ erquiden 

Und ewiglich begläden. 
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Heinrih Cornelius Hecker, 


geboren den 1. Auguft 1699 in Hamburg, geftorben als Pfarrer zu Meufelwig 
bei Altenburg den 22. Juli 1744. 


2 feiner Sedendorfiihen Handpoftile, „tn welcher die evangeliihen Glau⸗ 

beuslehren aus allen Sonntags» uud Feſttagsevangeliis erläutert und bewiefen, and 

endlih mit einem erbaulihen Lied wiederbolt werden” flehen von ibm 91 

Lieder. Hecker vertritt in moͤglichſt poetifher Weiſe die unpoetifche Verfifikation der 

Dogmatif und Moral, welche zu jener Zeit, wie ein Jahrhundert früher fchon 

rw unter den Orthodoxen einriß. Etliche feiner Dichtungen bezeugen ein wirt: 
es Zalent. 


Görifitagslied. 


Zero 'nad feiner Menfchheit nur, 
In der Ermiedrigung. 


Immanuel! der Herr iſt bier, 
Und nimmt mein Kleifh an fi. 
mmanuel! Iſt Gott mit mir, 
r iſt denn wider mich? 


Alſo bat Gott die Welt geliebt, 
Daß er durd freien Trieb 

Den eingebornen Sohn uns gibt; 
Wie hat er uns fo lieb! 


Du, wunderbarer Gottmenfch, wirft 
Mein Rath und Kraft und Help, 
Mein Bater und mein Friedefürſt, 
Du Helland aller Welt. 


Ich war im Fleiſch ein Sündenknecht, 
Auch fo zur Welt gebradt; 
Du aber bringft das Kindfchaftsredht, 
Und haft mid (08 gemacht. 


Dein Mangel ift mein reiches Theil, 
Die Windeln find mein Seid. 

Im Fleiſche wird. Bott offenbar: Die Knechtsgeſtalt bringt mir mein Heil, 
GSeheimniß, du biſt groß! ' Dein Leiden ſtillt mein Leid. 

Der in des Vaters Schooße war, 


—— — — — — —— — —n 


Und was ſein wunderbarer Rath 
Schon in der Ewigkeit 

Von Jeſu feſt beſchloſſen hat, 
Das that er in der Zeit. 


— m —— — 


Den trägt der Mutter Schooß. | Immanuel! der Herr tft da; 
So lob ihn, meine Seel. 

Der Schöpfer wird die Kreatur, Immanuel, Halleluja! 

Der Ewige wird jung; Gott Lob, Immanuel! 


Das Wort des Seils. 


ort des höchſten Mundes! Feſt beitimmet hat; 
Engel meines Bundes! Was der Opfer Schatten 
Wort! du bift nicht flunm. Längit verfündigt hatten, 
Denn als wir gefallen, Das vollführt fein Rath. 
Ließ und Gott erichallen Bad die Schrift 
Evangelium; Verſpricht, das trifft 
Eine Kraft, Alles ein in Jeſu Namen 
Die Glauben ſchafft, Und iſt Ja und Amen. 
Eine Botſchaft, die zum Leben 
Jeſus uns gegeben. Alles iſt vollendet; 

Jeſn Gnade wendet 
Was ſein Wohlgefallen Allen Jorn und Schuld. 
Bor der Zeit uns allen Jeſus iſt geftorben, 
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Seins bat erworben 

Alle Gnad' und Huld. 

Auch iſt dies 

Kürwahr gewiß: 

Sefus lebt in Preis und Ehre. 
Ah erwuͤnſchte Lehre! 


Uns in Sünden Todten 

Machen Zein Boten 

Diefes Leben hund. 

Lieblich find die Füße 

Und die Kehren füße, 

Iheuer {ft der Bund. 

Aller Belt 

Iſt num vermeldt 

Dur der auten Botichaft Lehre, 
Daß man ſich befehre. 


Kommt, zerknirſchte Herzen, 
Die in bittren Schmerzen 
Das Geſetz zerſchlug; 
Kommt zu deſſen Gnaden, 
Der, für euch beladen, 
Alle Schmerzen trug. 

Sefu Blut 


Stärkt euren Muth; 
Gott ift bier, der euch geliebet 
Und die Schuld vergibet. 


Diefer Grund beſtehet; 

Benn die Belt vergebet, 

gan er doch nicht ein. 
aranf will ich bauen; 

So foll mein Bertrauen 

Evangeltich fein. 

Auch wi id 

Run würdiglich 

Diefer Kraft, die mir gegeben, 

Evangelifch leben. 


'| Sein, deine Stärke 


Schaffet diefe Werke; 

Stehe du mir bei! 

Nichts kann mich nun ſcheiden; 
Hilf Denn, daß mein Leiden 
@vangeliich fei. 

Laß auch mid 

Einmal auf dic, 

Als ein Kind mit dir gu erben, 
Evangelifch ſterben. 





nun. 
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Gernhard Walther Marperger, 
geboren den 14. Mai 1681 zu Hamburg, geitorben ten 29. März 1746 in Dresden. 


Nachdem er 18 Jahre lang zu Rürnberg an verfchledenen Kirchen geftanden, 
nahm er 1724 die Berufung als Oberhofprediger nach Dresden an und ward hie⸗ 
durch ‚mitten in die bietifttigen Streitigkeiten hineingeworfen. - Marperger konnte 
fih der heftigen Angriffsart gegen die bene feines einftigen Amtövorgängers 
(Speners) nicht anfolieben, daher er von den Eiferern hart angefochten wurde und 
fich der fchweren Leiden freute, welche feine Leibeskraft verzehrten. — Ind Dresd- 
ner Geſangbuch, das er 1727 in neunter Auflage beransgab, legte er auch etliche 
eigene ein, die feitdem weithin die Runde machten. 


Woher Kraft. 


Wer fih auf feine Schwachheit fteurt, | Dadurdy mehrt dann der Höllengeift 
Der bleibt in Sünden liegen; Sehr mächtig feine Werke. 

Ber nihtHerz, Sinn und Muth erneut, | Auf, Seele, auf! 

Bird fih gewiß betrügen. Richt deinen Lauf 

Den Himmeldweg Zur Allmacht, die dich rettet; 

Und ſchmalen Steg Des Heilands Blick 

Hat er nie angetreten; Zerreißt die Strick, 

Er weiß auch nicht Womit du angelettet. 


In Gottes Licht, . 

t F Der erſte Schritt im Chriſtenthum 
Das tampfen ſel und beten Macht von der Sünd uns ſcheiden; 
Was jept die Weltnur Schwachbeit beißt, Bet einem wahren Glaubensruhm 


In ihrer Bosheit Stärke; | Muß man tie Weltluſt meiden. 
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Wenn Chriſti Geiſt 

Die Seel entreißt 

Von ihren Todesbanden: 
So ſpürt fie Kraft, 

Die Jeſus ſchafft, 

Mit dem fie auferſtanden. 


Mein Helland, fördre felbft dein Wert, 
Laß mich bekräftigt werden: 

Es ift Gerechtigkeit und Stärf 

Mein beftes Theil auf Erden. 

Du machſt gerecht 

Uns, dein Geſchlecht, 

Und winft zugleih uns flärken, 

Daß wir in dir 

Des Glaubens Zier, 

Die Macht der Gnade, merken. 


Brich dur, o ſtarker Gottesſohn, 
Damit andy wir durchbrechen. 


— — — ——— — ——— — —— — — 


Laß uns in dir, o Gnadenthron, 
Richt mehr von Schwachheit ſprechen, 
Wenn deine Hand 

Das theure Pfand 

Des Geiſtes und gegeben; 

Dadurch wir, frei 

Bon Heuchelei, 

Am Streit ſtets flegreich leben. 


Gib Kraft, wo feine Kraft mehr ift, 
Gib Kraft, das Fleiſch zu dämpfen. 
Gib Kraft, wenn Satans Macht und Lift 
Uns ſchwächen will im Kämpfen. 

Wenn uns die Welt 

Biel Anftöß ſtellt, 

Gib Kraft, fie zu vernichten: 

So wird in Notb, 

Ja felbft im Tod 


| Uns deine Kraft aufrichten. 


Heimweh gottverloßter Kerzen. 


Es halten eitele Gemuͤther 

Die Erde für ihr Vaterland: 

Ber aber Jeſum hat erkannt, 

Und die wahrbaftgen Himmeldgäter, 
Der fieht den ganzen Kreis der Erden 
Für eine fremde Hütte an, 

Und fehnet fich, erlöst zu werden 

Don diefer rauhen Pilgerbahn. 


Ein Herz, das Chriſto iſt verbunden, 
Weiß, daß ed bier das Elend bau 
And nichts, als wilde MWüfte ſchau; 
Drum zähle es auch alle Stunden 
Und denkt ſtets auf das End der Reife, 
Die und ins Vaterland verfept: 

Denn es wird wohl auf feine Weife 
Durch das Bergängliche ergößt- 


Kein Fluß kann fo zum Meere laufen, 
Kein Stein eilt fo der Tiefe zu, 

Als wie ein Chrift zur Himmelsruh 
Hinwegeilt von dem Erdenhaufen. 

Ob feine Fü die Welt berühren, 

So ift das Hanpt doch in ter Höb; 
Er ſucht den Wandel fo zu führen, 
Daß Herz und Sinn im Himmel ſteh. 


Dies Heimweh gettverlobter Herzen 
Bermehrt fib bei der Kreuzeslaſt; 
Man Hat auf Erden keine Raſt 

Bei Serien: oder Leibesfchmerzen- 
Wenn fih Me Trübfalsfluth ergießet, 
So wird der engen Bruft gar bang, 


Bis unfre Lebenszeit verfließet; 
Ach Gott, heißt ed, wie lang, wie lang! 


Da bat ein Paulus Luft zu fcheiden; 
Ein Abraham ift febensjatt; 

Da wird ein Hiob mid nnd matt 
Bor langem Sehnen in dem Leiden. 
Elias wänfht bei feinem Wandern 
Zu fließen den betrübten Lauf; 
Don einem Morgen bis zum andern 
Sieht David nach der Hüfe auf. 


Doch iſt dies Zilen zu dem Himmel 
Gemäßigt mit Gelaſſenheit; 

Man wartet auf die rechte Zeit, 

Die zur Erlöfung vom Getümmel 

Des Allerhochſten Rath belicbet; 

Man fept Gott weder Maß no Ziel, 
Und wird das Herz gleich fang beiräbet, 
So ift es ihm doch nie zu viel. 


Der Herr, der über Tod und Leben 

Die unumſchränkte Herrichaft Bat, 

Wird feinen Kindern nie zu jpat 

Die lang verlangte Freiheit geben. 

Ein ſelig End muß Alles wenden, 

Was anfangs unerträglich war, 

Und Gott reicht felbit mit feinen Händen 
Den Lohn für allen Jammer bar. 


Solls ſich auch noch fo fehr verweilen, 
Bis man ein End zu feh'n vermeint 
Und bis die frohe Hilf erfgelnt: 
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So wird doch Gott gewißlich eilen, 
Die Seinen mächtig zu erretten, 

Die Tag und Nacht fo zu ihm ſchrei'n, 
Und nad) zerbrocdhnen Jammerketten 
Wird er der Arzt und Helfer fein. 


Bir, die wir auf ter Erde wallen, . 
Berlangen, daß zu rechter Zeit 


Auch unfer Abſchied aus dem Streit 
Dem frommen Bott mag wohlgefallen- 
Du Jeſu, wollt nnd Hu erwelfen, 
Daß wir dazu bereitet ftehn, 

Und und aud fo der Welt entreißen, 
Damtt wir fo gen Himmel gehn. 


Ionathan Arauſe, 
geboren den 5. April 1701 zu Hirſchberg, geflorben nah 17419). 


Krauſe, ein fchlefifcher @eiftlicher, felt 1741 Superintendent und Conſiſtorial⸗ 
fefretär in Leignig, gab 2 Liederfammiungen heraus: 1) die zum Lobe Gottes er⸗ 


Öffneten Lippen der Glaubigen 2. Hamburg 
Jeſu x. Lauban 1739. Manche vieler Lieder fliehen ihrem 


Gottes in Chriſto 


1732. — 2) Gnade und Wahrheit 


Werthe nach auf gleicher Stufe mit deu beften von Schmold. 


Sonntagsweihe. 


Halleluja, ſchͤner Morgen! 
Schoͤner, als man denken mag; 
Hente fühl’ ich keine Sorgen; 
Denn das ift ein lieber Tag, 
Der durch feine Lieblichkeit 
Recht das Innerſte erfreut. 


Sähper Ruhetag der Seelen! 
Sonntag, der voll Lichtes ift! 
Heller Tag der dunfeln Höblen! 
Zeit, in der der Segen fließt: 
Stunde voller Seligkeit! 

Du vertreibft mir alles Leid. 


Ah, wie ſchmeck' ich Gottes Güte, 
Recht als einen Morgenthau! 
Die mid führt aus meiner Hütte 
u des Vater grüner An’. 
a bat wohl die Morgenftund’ 
Edlen Schab und Gold im Mund’. 


Ruh’t nur, meine Weltgefchäfte!- 
Hente Hab’ ich fonft zu thun. 
Denn ich brauche alle Kräfte, 

n den hochſten Bott zu ruhn. 

ent? ſchickt feine Arbeit ſich, 

16 nur Gottes Wert für mid. 


Bie fo ich mich heute ſchmuͤcken, 
Daß ih Bott gefallen mag? 
Jeſus wird die Kleider ſchicken, 


2) Gtände beſſer Bei den jungen Gchleflern. 


Die Ih ihm zu Ehren tray‘. 
Sein Blut und Gerechtigkeit 
SR das ſchoͤnſte Sonntagskleid. 


Ich will in der Zionsftile 

Heute voller Arbeit fein; 

Denn, da ſammle id die Fülle 
Bon den hoͤchſten Schäpen ein, 
Wenn mein Jefus meinen Geift 
Mit dem Wort des Lebens fpeifit. 


Herr! ermuntre meine Sinnen 

Und bereite felbft die Bruft; 

Laß mich Lehr’ und Troft gewinnen, 
Gib zu deinem Manna Luſt, 

Daß mir deined Wortes Hal 

Recht tief in mein Herze fa’. 


Segne deiner Knechte Lehren, 

Deffne felber ihren Mund. 

Mach’ mit Allen, die dich bören, 
Hente deinen Gnadenbund, 

Daß, wenn man hier bet't und fingt, 
Solches in dein Kerze dringt. 


Gib, daß ih den Tag beichließe, 
Wie er angefangen iſt. 
Segne, pflanze und beglehe, 
Der du Herr tes Sabbaths biſt; 
Bis ich einft auf jenen Tag 
Ewig Sabbath halten mag. 
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Johann Ernf Greding, 
geboren ben 30. Zuni 1676 zu Weimar, geftorben den 13. April 1748 in Altheim. 


Zuerſt, von 1608 bis 1718, begleitete er das Rektorat der lutheriſchen Schule 
in Hanau und wirmete fi tn diefer Zeit mit folcher Anerkennung der Boefle, daß 
er 1716 den Paiferlichen Dichterlorbeer davontrug. Bon 1718 an fland er der Ge⸗ 
meinde Altheim und Harpertshauſen bei Dieburg bis an fein Ende mit großer 
Treue als Pfarrer vor. Nur 2 Lieder find von @reding bekannt, wovon das fol 
gende bie weitefte Verbreitung und innigſte Verehrung gefunden. 


afflouslied. 


Der am Kreuz ift meine Xiebe, 
Meine Lieb ift Jefus Chriſt! 
Weg ihr argen Seelendiebe, 
Satan, Welt und Kleifchestäft! 
Eure Lieb it nicht von Gott, 
Eure Lieb iſt gar der Tor. 
Der am Kreuz iſt meine Liebe, 
Weil ih mich im Glauben übe. 


Der am Sreug ift meine Liebe! 
Beeoien, was befremdet dich, 

aß ih mich im Glauben übe? 
Jeſus gab fi felbft für mid. 
So ward er mein Kriedefhild, 
Aber auch mein Lebensbild. 
Der am Kreuz ift meine Liebe, 
Weil ih mih im Glauben übe. 


Der am Kreuz ift meine Liebe! 
Sünde, du verliert den Sturm. 
Web mir, wenn Ich den betrübe, 


Der ftatt meiner ward ein Wurm! 


Der am Kreuz tft meine Liebe! 
Schweig, Gewiſſen! Niemand mahnt: 
Gott preift feine Liebestriebe, 

Wenn mir von der Handſchrift ahnt. 
Schau, wie mein Halsbhrge zahlt, 
Gottes Alut hat fie durchmalt. 

Der am Kreuz ift meine Liebe, 

Weil ih mich im Glauben übe. 


Der am Kreuz iſt meine Liebe! 

Drum, Toranne! foltre, ſtoß! 

Hunger, Blöße, Henkershiebe, 

Nichts maht mid von Sein los; 

Nicht Gewalt, nit Gold, nicht Ruhm, 
Engel nicht, Fein Fürftenthum. 

Der am Kreuz iſt meine Liebe, 

Beil ih mih im Glauben übe. 


Der am Kreuz iſt meine Liebe! 

Komm, Tod, komm, mein befter Freind! 
Wenn ih wie ein Staub zerftiebe, 
Wird mein Jeſus mir vereint; 

Da, da ſchau ih Gottes Lamm, 


Krenzigt ih nit Gottes Sohn? 
Trät ich nicht fein Blut mit Hohn? 
Der am Kreuz ift meine Liche, 
Weil ih mich im Glauben übe, 


Meiner Seelen Bräutigam. 
Der am Kreuz iſt meine Liebe, 
Weil ih mich im Glauben übe. 


——— — — — 


Valentin Ernſt Löſcher, 


geboren den 29. Dezember 1673 in Sondershauſen, geſtorben den 28. Januar 
1749 in Dresden. 


Wie fein Vater war er Profeſſor der Theologie zu Wittenberg, bie er 1708 
ale Superintendent und Baftor an die Kreuzkirche nach Dresden fam, um bafelbfl 
50 Jahre lang in energiicher Treue zu dienen. Loͤſcher eröffnete den Krieg gan 
den Pietismus als gegen eine kirchengefährliche Partei und führte ihn durch 20 Jahre 
mit ungewöhnlicher Gelehrſamkeit und Überzeugungsvoller Entfchiedenheit, zum Theil 
auch nicht ohme ungerechte Leidenſchaft. — Seine geiftlichen leder, deren 112 auf- 
gefaprt werden, erfchienen zerftreut: fie Tennzeichnen im beiten Siun den frommen 

edermann. — — 





859 


Vroflier. 


Du kannſt's nicht böfe meinen, 
Mein Yefu, mit den Deinen, 
Du Brunnquell aller Güte, 
Du treueites Gemhthe. 


Du kaunſt's nicht böfe meinen, 
Dein Blut verläffet Keinen, 
Dein Wort läßt alle hoffen, 
Dein Herz ſteht allen offen. 


Dun kannſt's nicht böfe meinen, 
Wenn du das Glück laͤßſt fcheinen, 
Du willſt alsdann mit Segen 
Zur Buße uns bewegen. 


Du kannſt's nicht böfe meinen, 
Wenn du und Läfleft weinen; 
Die ſchweren Kreugestriebe 
Sind Schläge treuer Liebe. 


Du kannſt's nicht böfe meinen 
Und züchtigeft die Deinen, 
Damit fie in den Wehen 

Wie reines Gold beftehen. 


Du kannſt's nicht Höfe meinen, 
Das kann kein Menſch verneinen, 
Die milde Batertrene 

FR alle Morgen neue. 


Wohlan, drauf will ichs wagen, 
Mic nicht mit Sorgen fchlagen, 
SH Habe guug an Einem: 

Bott kanns nicht böfe meinen. 


Das will ich ftetö bedenken, 
Es ſoll mein-Leben lenken, 
Mich recht mit Gott vereinen, 
Ders nicht kann böfe meinen. 


Er ift mein Licht im Leide, 
Mein Wahlſpruch, meine Freude; 
Es troͤſt't in Mark und Beinen: 
Gott kanns nicht böfe meinen. 


Herr, laß dein treue Meinen 
Mir flets im Herzen fcheinen; 
Grhalt mich bei dem Einen: 

Du kannſt's nicht böfe meinen. 


Ofterlied. 


Kommt wieder aus der finftern Gruft, 
Ihr gottergebnen Sinnen! 

Schöpft neuen Muth und frifche Luft, 
Blidt bin nah Zions Ziunen! 

Denn Jeſus, der im Grabe lag, 

Hat als ein Held am dritten Tag 
Des Todes Reich befieget. 


Auf! danfet ihm mit Herz und Mund 
Am Tage feiner Freuden! 

Er Hat den ew’gen Gnadenbund 
Gegründet durch fein Leiden. 

Er hat dem Tod’ entwandt die Macht, 
Das Leben aber wiederbracdht 

Und unvergängliche Weſen. 


Run tritt, was Chriſto aͤhnlich iſt, 
In Glaubenskraft zuſammen, 
Beil Chriſtus anferſtanden if; 
Ber will fein Volk verdammen? 
Hier iſt der Mann, der überwand, 
Und nach zerrißnem Todesband' 
Zur Rechten Gottes fipet. 


Du wohlgeplagtes Chriſtenheer, 
Dergiß, was dradt und naget! 


Gefept, es bäuft fih mehr und mehr, 
Nur frifh mit dem gewaget, 

Der dur des Grabes Siegel bradh, 
Und gu dem Tode mächtig ſprach: 
Bo tft nunmehr dein Stachel? 


Doch Ehrifti Sieg If gut dafür: 
Der ehrt und überwinden, 

Und dffnet Riegel, Schloß und Thhr 
Trotz Teufel, Belt und Sünden. 
Mit diefem großen Siegeömann 

Iſt Alles kurz und gut gethan; 

Wo bleibt dein Sieg, o Hölle? 


Zum Siegel folder Seligkeit 
Gibt und der Herr zu effen 

Die Speife der Unfterblichkeit, 

Der Niemand fol vergeflen. 

Der Lebensſaft uns heilſam tränkt, 
Den das erwürgte Lamm uns fchenft; 
D edler Dfterfegen! 


®ott, unferm Gott, ſei Lob und Dank, 
Der uns den Sieg gegeben, 
Der das, was bin ind Sterben fanf, 


KO 


Hat wiederbracht zum Leben! 
Der Sieg iſt unfer; Jeſus lebt, 


Der uns zur Herrlichkeit erhebt. 
Gott fei dafür gelobet! 


Aachtmahlsſied. 


Ich grüße dich am Kreuzesſtamm, 
Du hochgelobtes Gotteslamm, 

Mit andachtsvollem Herzen. 

Hier hängſt du zwar in lauter Noth, 
Und biſt gehorfam bis zum Tod, 
Dergehft in taufend Schmerzen: 

Doc fieht mein Glaube wohl an dir, 
Daß Gottes Majeftät und Zier 

In diefem Leibe wohne, 

Und daß du bier fo würdig feift, 
Daß man dich Herr und König Heißt, 
Als auf dem Chrenthrone. 


Ich faffe dich, mein Löſegeld, 
Berföhner Gottes und der Welt, 
Mit unverrädtem Glauben. 
2 halte dich, und laß’ dich nicht! 

n baft den Kampf für mich verriät't; 
Dich fol mir Niemand rauben. 
Mein SHohberpriefter hat vollbracht, 
Was mich gerecht und felig macht; 
Mein Goel hat bezahlet. 
Nun bin ih los; mein Glaube gilt, 
Benn das Gefeh gleich droht und ſchilt, 
Denn Sind’ und Hölle prahlet. 


Ich trinke deinen Purpurfaft, 

Und ziehe neue Lebenskraft 

Aus den geweibten Wunden. 

Mein Arzt, du gabſt dich willig bin, 
Daß mein verderbtes Herz und Sinn 
Geheilt jet und verbunden. 


Die Myrchen, die mein Jeſus brach 
An feiner Marter, ngft und Schmad, 
Die kommen mir zu Gute. 

Der Balfamı, der am Kreuze quillt, 
Erquickt mich, wenn ich werd’ erfüllt 
Mit dem hochtheuren Blute. 


Ich folge dir durch Tod und Leib, 
D Herzog meiner Seligkeit! 
Nichts fol mi von dir trennen. 
Du gehſt den engen Weg voran; 
Dein Kreugestod macht offne Bahn 
Den Seelen, die dich Tennen. 

Ah Jeſu, deine höchſte Treu 
Macht, dag mir Nichts unmöglich jet, 
Da du für mich geftorben; 

Ich fehene nicht den Märtrertod, 
Und bin gewiß in aller Notb: 
Wer gländt, iſt unverdorben. 


Steh auch auf mid, o Gotteslamm! 
Ah küſſe mid, mein Bräutigam, 
Und gib di mir, mein Leben! 
Mein Seelenarzt, komm, heile mich! 
Mein Herzog, ich erkenne dic, 

A laß mich an dir Heben! 


In Chriſti Leiden glüht mein Geiſt; 


Die Liebe Jen wird gepreift, 
Mein Glaube fol bier erben, 

Die Hoffnung zeigt mir Hilf’ und Rath, 
Gehorfam folge in der That: 

So wit ich leben, fterben. 


Stiſſe! 


Sei ſtille, Welt, und laſſe mich 
Jetzt meinen Gott verehren; 

Sei ſtille, Sünd, und lege did: 
Ich muß den Herren hören. 

Se ftille, ungeduldigd Herz; 

Laß deinen Kummer geben, 

Wirf Laft und Sorgen hinterwärts: 
Du ſollſt vor Jeſu ftehen, 

Den offnen Himmel ſchanen! 


Bie ftille Ift es nun, mein Bott! — 
Run tft es Zeit, za loben: 


Die du erhöreft in der Roth, 

Wenn Sind und Hölle toben; 

Wie alles Fleiſch an dir befinbt 
Den allerliebften Bater, 

Der tilget Noth, ja Tod und Sind, 
Und iſt der befle Rather 

An aller Angft und Mühe. 


Ah! möcht ih immer ftille fein, 
An Zions Tempel wohnen: 

Ich aäbe ſolchen Gnadenſchein 
Nicht für die hochſten Kronen! 
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Mein Bater, gib, daß ſtets in mir 
Die flille Andacht bleibe 
Und endlih mich aus Sodom führ; 


Daß ich mit Seel umd Leibe 


Dich in der Stille lobe! 


Iohann Ludwig Schloſſer, 


geboren den 11. Oktober 1702 zu St. Goar in Heflen, geſtorben den 
7. April 1754 in Hamburg. 


Stant zu gleicher Zeit, wie Erdm. Renmeifter, von 1738 an, als Geiſtlicher 
in Hamburg und zeichnete ſich in gleicher Weiſe durch Gelehrſamkeit und kirchlichen 
Eifer aus. Die vier Kieder, welche von Schloſſer befannt find, ſtehen in feinen 


Bredigtentwürfen (Heilige Wahrheiten. 1746). 


Deſn Gebetskampf in Gethſemane. 


3° fehe dich mit Beten 

ort an den Delberg treten, 
Herr, der Gebet erbört. 

Bin ih zur Andacht träge, 

So hilf, daß ich ermwäge, 

Bas mid ein ſolcher Anblick lehrt. 


Er lehrt mich deinen Willen; 
Mich dringt, ihn zu erfüllen, 
Dein Beifpiel, dein Gebot. 
Sprich du bei allem Schmerze 
Mir aub das Wort ins Herze: 
Wer betet, fällt in feiner Roth. 


Mir bahnt, o Herr, dein Leiden 
Den Weg, daß ich mit Freuden 
Zum Bater gehen kann. 

Mein Himmel war verſchloſſen; 
Dein Blut, für mich vergoſſen, 


Hat Schloß und Riegel weggethan. 


Es Hüfte für die Sünden; 
Drum kann ih Gnade finden, 
Durch did zu Gott geführt. 
Und weil du ſelbſt gelitten, 
So weiß ich, daß mein Bitten 


Run fo viel mehr dein Herze rührt. 


Durch dein Geſchrei und Thränen 
Bleibt meinem armen Sehnen 
Der Zugang unverwehrt. 

Laß nun an deinem Kleben 

Mich auch mein Borbild ſehen, 
Und beten, wie mich dieſes lehrt. 


Gib heißer Andacht Triebe, 
Gib Glauben, Demuth, Liebe, 
Gib auch Beftäntigfeit. 

Hilf ſelbſt bei allen Plagen 
Geduldig, freudig ſagen: 


n 
Was mein Gott will, geſcheh allzeit! 


Du kennſt mein Unvermoͤgen, 

Und haſt mir ſchon dagegen 

Den Beiſtand zugedacht, 

Der meinem ſchwachen Beten 
Durch Helfen, durch Vertreten 

Zu Gott den freien Zutritt macht. 


Daſelbſt dein Blut, dein Sterben 
Muß mir den Geiſt erwerben, 
Durch den ich Abba ſchrel'. 

D laß mi einſt auch merken, 
Wie durch fein innres Stärken 
Mein letztes Seufzen kräftig ſei. 


Ich weiß, in deinem Ramen 
Iſt Alles Ya und Amen; 
Gott hört dem, der ihn ehrt. 
Du haft für mid gerungen: 
ur mic iſts Dir gelungen, 
ch ſelber ward in dir erbärt. 


Bas will ich mehr? Ich fehe 
Did, Mittler, in der Höhe; 

Da bet'ſt du felbft mit mir. 

Wohl! Hierauf wit ich bauen; 

So geh ih voll Bertrauen 

Durch did zum Vater und mit Dir, 
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Friederich Chriftian Heider, 
geboren den 30. Auguft 1677 zu Merfeburg, geftorben als Paſtor in Zörbig hei 


Halle den 25. Apri 


1754. 


Abendmahlsſied. 


3° fomm zu deinem Abendmahle, 

eil mein Herz voll Verlangen iſt, 
Mit deiner Kraft, Herr, mich durchſtrahle, 
Der du der Seele Speiſe bift: 

Mein Zein! laß dein Fleiſch und Blut 
Sein meiner Seelen höchſtes Gut. 


Gib, daß ich wärdigfich erfcheine 
Bei deiner Himmelstafel hier, 
Daß meine Seele nur alleine 
Dit Ihrer Andacht fei bei dir: 
Mein Sein! ꝛc. 


Unwäürdig bin ich zwar zu nennen, 
Beil ih in Süuden mid verirrt; 
Doch wirft du noch die Deinen kennen, 
Du bift ja mein getreuer Hirt: 

Mein Jeſu! xc. 


Dein Herz ift ſtets vol von Verlangen, 
Und brennt von fehnlicher Begter, 

Die armen Sünder zu umfangen; 
Drum komm id Sünder auch zu dir: 
Mein Zen! x. \ 


Du wirft ein ſolches Herze finden, 
Das dir zu deinen Füßen fält, 

Das da beweinet feine Sünden; 

Doch fih an dein Verdienſt auch Hält: 
Mein Jefu! x. 


& Tann dein Abendmahl wohl nennen 
nr deiner Liebe Teftament; 
Denn ach! bier kann ich recht erkennen, 
Bie fehr dein Herz vor Liebe brennt: 
Mein Jeſu! ıc. 


Der Leib den du für mich gegeben, 
Das Blut, das du vergofien haft, 
Gibt meiner Seelen Kraft und Leben, 


Und meinem Herzen Ruh und Raſt: 
Mein Jeſu! x. 


Ich bin mit dir nun gan vereinet: 
Du lebſt in mir und ich in dir; 
Drum meine Seele nicht mehr weinet, 
Es lacht nur lauter Luſt bei ihr: 
Mein Jeſu! ꝛc. 


Wer iſt, der mich nun will verdammen? 
Der mich gerecht macht, der iſt hie: 

Ich fürchte nicht der Hollen Flammen, 
Mit Jeſu ich in Himmel zieh! 

Mein Jeſu! zc. 


Kommt gleich der Tod auf mich getrungen, 
So bin ih dennoch wohl vergnügt, 
Beil der, fo längft den Tod verfchlungen, 
Mir mitten in dem Herzen liegt: 

Mein Zehn! ac. 


Dein Fleiſch wird mich einft auferweden, 

Und bringen aus dem Grab hervor; 

Drum kann Fein finfter Grab mid 
ſchrecken, 

Das ſeine Beute ſchon verlor: 

Mein Jeſu! ꝛc. 


Drum iſt nun aller Schmerz verſchwunden, 
Nachdem mein Herz die Süßigkeit 

Der Liebe Jeſu hat empfunden, 

Die mir verwandelt alles Leid: 

Mein Jeſu! zc. 


Run ift mein Herz ein Wohnhaus worden 
Der heiligen Dreieinigfeit; 

Run fteh ih in der Engel Orden, 

Und lebe ewiglich erfreut: 

Mein Jeſu! laß dein Fleiſch und Blut 
Sein meiner Seelen hoͤchſtes Ent. 


- 


Johann Friederich Stark, 
geboten den 10. Oktober 1680 in Hildesheim, geftorben den 17. Juli 1756 in 


Frankfurt. 


Der Berfafler des „Starkenbuchs“, des Andachtebuchs für gute und böfe Tage, 


das in unzähligen Auflagen unfer Vol? mit geiftliher Nahrung verforgt. 


Starf 
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war 1709-11 Prediger in Genf, 1715-1723 Pfarrer in Sachfenbanfen, 1728 
his 1756 Prediger in Frankfurt. In feinen erbaulichen Schriften fireute er auch 
eine Menge von Liedern ein, gegen 1000: viefelben wußten fit aber faft gar kei⸗ 
nen en ang in die Befangbücher zu verſchaffen, obgleich manche darunter es wohl 
wertb wären. 


Sanflier. 


& bin getauft, ich fleb’ im Bunte 

urch meine Tauf' mit meinem Gott; 
So ſprech' ih lets mit frohem Munde 
An Kreuz, in Trübſal, Anal und Noth. 

& bin getauft, deß freu’ Ich mich, 

te Frende bleibet ewiglid. 


36 bin getauft, ich hab' empfangen 
as allerfhönfte Ehrenkleid, 
Darin ih ewiglich kann prangen 
Hier und dort In der Herrlichkeit. 
Ich bin mit Sein Blut erfanft 
Und id bin aud damit getauft. 


Ich bin getauft; mir iſt gegeben 

F gleicher Zeit der heil'ge Geiſt; 
er heiliget mein Herz und Leben, 

Dafür ſei ei Gott gepreist! 

D Zierde! weiche große Pracht, 

Die mich gerecht und felig mad. 


Ich bin getauft, ich bin geſchrieben 
Auch in das Buch des Lebens ein; 
Aun wird mein Bater mi ja lieben 
Und feinem Kinte gnädig fein; 

€s if mein Name Bott bekannt 
Und eingeprägt in feine Hand. 


Ich bin getauft, was kann mir ſchaden? 
Ich bin und bleibe Gottes Kind. 
Ich weiß, ih bin bei Gott in Gnaden, 


Bei dem I allzeit Hilfe find’; 
Denn wenn id weine bitterlid, 
So ſpricht mein Bater: Hier bin ich. 


Ich bin getauft, was kann mir fehlen, 
Beil. ia mein Vater an mic denkt? 
Ber kann die Wohlthat al’ erzählen, 
Die er mir wirklich bat gefchentt? 
Mein Bater ift ein reicher Herr, 

Der gibt mir immer mehr und mehr. 


Ich Hin getauft; ihr Keinde weichet? 
ch ſtehe unter Gottes Schup, 
er feinem Kind’ die Hände reichet, 
Bas acht’ ich enre Macht und Truß? 
Sreift Ihr ein Gotteskind nur an, 
So glaubt, daß Bott es ſchühen Tann. 


Ich bin getauft und bin zufrieden 
Mit meines Vaters Lieb' und Iren’. 
Ich werde von ibm nie geichieden, 
Mein Liebestrich wird ftüntlich nen. 
Wie es mein Dater ſchickt und fügt, 
Bin ich in Allem wohl vergnügt. 


Ich bin getauft; ob ich gleich fterbe, 
Bas ſchadet mir das fühle Grab? 
& weiß mein Vaterland und Erbe, 
as ih bei Bott im Himmel hab’. 
Rah meinem Top’ iſt mir bereit’t 
Des Himmels Freud' und Seligkeit. 


reis des Werts. 


Wie lieblich iſt dein Wort, 
&9 bringet lauter Frende, 

Es iſt mein größter Troſt 

Und meiner Seelen Weide; 

@s iſt mein liebſter Schaß, 
Den ih auf Erden hab’, 

Der mich erquiden fol, 

Bis man mich trägt in’s Grab. 


Es iR dein Wort mein Licht, 
Das mir den Weg reiht zeiget, 
Und mich beftraft, wenn fi 


Mein Fuß zum Irrweg' neiget; 
Ich glaub’ nah dieſem Wort, 
Und leb' nah dieſem Wort, 

So bringt mich dieſes Licht, 
Auch an den Frendenort. 


Es iſt mein Sonigfeim, 
Womit ich mich erlabe, 
Wenn ich viel Bitterkeit 
In meinem Herzen habe; 
Wie ſuß iſt's meiner Seel', 
Wenn fie in Trübfal ſteckt, 


Benn ihr des Todes Duell’ 
Im Wort wird aufgededt. 


Es ift dein Wort mein Schap, 
Groß über ale Schäße, 

Daran ih mich allein 

An Roth und Tod ergöße; 

Den Schat raubt mir fein Feind 
Und feiner Feinde Lift, 

Weil er gar wohl verwahrt 

In meinem Herzen ift- 


Pflegt Gold und Silber gleich 
Ein Eitler zu erwählen, 

Diel lieber it dein Wort 

Der Gottsgelaff'nen Seelen. 
Wenn man dein Wort und Gold 
Ihr ftellet vor's Geſicht, 

So greift fie nach dem Wort 
Und acht't des Goldes nicht. 


Rathsleute ſuchen die, 

So da im Zweifel ſtehen; 
Die find dein Wort, 
Dahin pfleg’ ich zu geben. 
Frag’ ih: was u’ ch jeßt, 
Geht's übel oder wohl? 

So zeiget mir dein Wort, 
Was ich erwählen fol. 
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Nach diefem Lebeuswort 

Will ih num einhergehen, 

Es fol mein Leitſtern fein, 
Sieh! darnach wii ich fehen; 
Wozu es mich auweiſ't, 

Das thu' ich ungefchent 

Und meid’ mit allem Fleiß 
Das, was ed mir verbent. 


Ach! nimm doch nicht hinweg 
Das Wort von meinem Munde, 
Ach! laß es ſein mein Troſt 

Bis in die Todesſtunde; 

Wenn ſich mein Mund zuſchleußt, 
Nimmt keine Speiſ' mehr ein: 
So laß dein liebes Wort 

Der Seelen Speiſe ſein. 


So hab' ich Unterricht, 
Dieweil ich werde leben; 

Ich hab' auch Troſt, wenn ich 
Sol meinen Geiſt aufgeben, 
Und was dein Wort verſpricht 
In diefer Gnadenzeit, 

Sieh! das erlang’ ich dort 
In jener Herrlichkeit. 


uns 


Chrifiian Cudwig Caddel, 
geboren 1706 in Roſtock, geſtorben daſelbſt als Direktor der fürſtl. Kanzlei 1775. 


öllenzwinger, nimm die Palmen, 
o dein Zion heute bringt, 
Das mit rohen DOfterpfalmen 
Den ertämpften Sieg befingt. 
Bo tft nun der Keinte Pochen 
Und der Würger Mordgefchret, 
Da der Schlangen Kor entzwet 
Und der Stachel abgebrochen? 
Tod und Teufel liegen da; 
Gott fei Dank, Halleluja! 


Stede nun die Giegeszeichen 
Auf der dunklen Gruft empor. 
Bas kann deiner Krone gleichen? 
Held und König, tritt hervor. 
Laß dir taufend Engel dienen! 
Denn nad harter Leidenszeit 
Sft dein Zag der Herrlichkeit, 
Hoͤchſte Majeflät, erfchlenen. 


Oflerfieb. 


Welt und Himmel jauchzen ba: 
Gott jet Dank, Halleluja! 


Reige deines Scepters Spike 
Unfrer Ohnmacht gnädig zu. 
Zittern wir vor deinem Blitze, 
Krommer Gott, fo tröfte du. 
Sind bisweilen wir verdroffen, 
Abba, fo vergib Die Schuib. 
Herrſcher, richte mit Geduld 
Ueber deine Reichsgenoſſen. 
Denn dein Rame rubet da; 
Gott fei Dank, Hallelnja! 


Theile, großer Kürft, die Beute 
Deiner armen Heerde nıit, 

Die in froher Sehnſucht Beute 
Bor den Thron der Gnade tritt. 
Deinen Frieden gib uns allen; 


DJ Oh jauchzet Herz. und Mus, . > | Denn die Hoffnung Blühet da; . . - 


[ras 8008 fo wyndergat | Gott fei Dank, Halleluja! Im. 
In aufs lieblichſte gefallen. 
Denn der Delzweig grünet da; Zeige, wenn der biäde Kummyr . 
Gott fei Dank, Halleluja! , : „| Ueber Gruft und Bahre weint, 
| Bie die Schwachheit nad, dem Schlummer 
Laß, o Sonne der Gerechten, am in voller Kraft ericheint. f 
Deinen Strahl ins Herze gehn; . wir ſterblich hier, geboren,. ,. 
Gib Erlenchtung deinen Knechten, fo nimmst das fühle Grab 
Daß fie geiſtlich auferfichn. no: Bid, als nur I ots, ab; _ 
Hält der Schlaf und noch gefangen, ... | Und der Staub til unverloren, 
Ei fo fördre FA tem Lauf; Unfer Goel Hütet da;, 
Rufe fleißig: Wacet auf! : | ®ott fei Dant, Haleluja! 

Denn die Schatten “fen vergangen, 
Und der Helle Tag iſt da; ; Rufe die verdorrten Glieder 
Gott ſei Dant, volleluja er Endlih aus der dunkeln Nacht, 

Bis der Aſcchenhanfe — 
Tilge das. verwoͤhnte Srangn, . | Im verflärtem Glanz erwach 
Wenn der letzte Zeiger ſchlaͤgt, Dann wirft du bie Krone geben; . , 
Weil in den Napbirnen Anen Danu wird die vergiägte Brut, , 

Schon die Krone. beigelegt. Herr, in engelgleicher £ 

Gib und in den höchſten Nöthen, - . | Ewig-deiuen Sieg erheben; 
Gib uns mitten in der Bein : ,| Und wir fprchen auch allda: 
Hiobs Troft und Glauben ein; Gott ſei Dank, Halleluja! 


O fo kann der Tod nicht tödten. 


Johann Chrifian Bimmermann, 


geboren den 12. Au gun 1702 zu Lou enwiefe {m Scmanbungiiten, geftorben ats 
roh au Nelpen in Gahmover den 28. Mai 178 


Als Hoflaplan in. Hamever ab :er 1740 das Hannoverſcho q. ſaugbuch her⸗ 
aus, welches in Gottſchedſchem —2**— die „Abgeſchmacktheit ber Bietiftenlieber 
tilgen weilte, Siommermann jeibh veröflentlichte darin 7 Lieder. 


Gottes Sangmnth. ’ 


Getreuer Got, wie viel: Geduld ai lange fiebft und rufeſt du 
Bezeigeft du ung Armen! ' 1 Den Yuben in der White zu, 
Bir häufen täglich une Schuld; Bis ſich ihr Herz befehret! 
Du häufeft dein Erbarmen. ? | Wie trägeft du fo lange — 
Des Menſchen ganzer Lebenslauf 31 Die erſte Welt mit tigkeit 
AR immerdar von Jugend auf | Eh' fie die Fluth verheeret! 


Verderbt und dir entgegen; 
Und gleichwohl, Vater, ſuchſt an ihn | So gibft du Sündeen Zeit und Rouen, 
Durd nad’ und Huld zurüdzugiehn, : | Der Strafe zu "entgeben- 


Durch Langmuth zu bewegen. BSo laͤſſeſt du den argen Baum - 
Nicht ohne Pflegung fichen 

Der Menſchen ‚Elend Tammert di: “ | Du warteft fein, du er Fendt; 

Benn fie fi ſchon verftoden, -- | Und wen« da gteich umſonſt geſucht, 

Winllſt du fie gleichwohl väterlich - | Hörft du nicht auf, Ju bauen. 

Durch Güte zu dir locken. Du ſchoneſt fein von Jahr zu Jahr; 
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Dein Baterberz hofft immerdar 
Noch Frucht von ihm zum fchanen. 


Gerechter Bott, fo große Huld 

Bezeigft du frecben Sündern, 

Und haft nit weniger Geduld 

Mit deinen ſchwachen Kintern. 

Sie werden ja, wenn Fleiſch und Welt 
Und Satan häufig Repe ſtellt, 

Dft fiher, matt umd träge. 

Sie ftraudeln, fie vergeben ſich; 

Sie fallen oft, verlafſen Mid 

Und reine beil'gen Wege. 


Drum ruft du ihnen in Gefahr, 

So oft fie irre geben, 

Reicht ihnen Hand und Stärke dar, 
Bon Sünden anfzufteben. 

. Dr fodeft fie mit Vaterhuld, 
Verſprichſt, durch Chriſtum ihre Schuld 
Und Fehler zu vergeben, 

Gibſt felber Glauben, Geiſt und Kraft, 
Und nah vollbrachter Ritterſchaft 

Ein ewig Zreudenichen. 


D Langmuth, der nichts gleichen kann? 

Ah Bater, fich uns Armen 

Auch Fünftig fo geduldig an, 

Und trag’ uns mit (Erbarmen. 

Bas hülf’ es, daß dein Herz biäher 

Voll Gut' und Huid geweien wär”, 

Wenn fie aufhören ſollte, 

Benn deine Hand, die Straf’ nud 
Schwert 


Bisher in Gnaden abgekehrt, 
Uns nun verberben wollte? 


Drum, Braun der Gute, uw uns 


noch 
Um Chriſti Tod und Schmerzen; 
Erwecke bald und ruhre doch 
Die träg⸗ und ſichren Herzen, 
Daß deine Huld und Batertreu’ 
Uns ja fein Süundendeckel ſei, 
Daß wir das Bäfe haſſen, 
Und uns no in der Gnadenzeit 
Den Reichthum deiner Gütigfelt 
Zur Buße leiten laſſen. 


Gottes Heiligkeit. 


Gott, vor deſſen Angefichte 

Aur ein reiner Wandel gilt, 
Ewges Licht, and deſſen Lichte 
Stets die reinſte Klarheit quillt! 
Deines Ramens Heiligkeit 
Werde ſtets von und gefchent. 
Laß fie uns doc kräftig dringen, 
Nah der Heiligkeit zu ringen. 


Heilig iR Dein ganzes Weſen 

Und fein Boſes iſt an dir; 

Ewig bift du fo geweien, 

Und fo bieibft du für umd fir. 
Bas dein Wille wählt und thut, 
Iſt unfträflich, recht und gut, 
Und mit deines Armes Stärke 
Wirkſt du ſtets vollkommne Werke. 


Herr, du willſt, daß deine Kinder 
Deinem Bilde ähnlich ſein. 

Nie beſteht vor dir der Sünder, 
Denn du bi vollommen rein. 

Du bift nur der Frommen Freund, 
Uebelthätern bit du feind. 

Ber beharrt im feinen Sünden, 
Kann vor dir nit Gnade finden. 


D fo laß uns nicht verfcherzen, 

Bat du und haft zugedacht 

Schafft in uns fletö reine Herzen, 
Tödt in und der Sünde Macht. 
Deun was find wir, Gott wor dir? 
Du biE Heilig, aber wir 

Sind verderbt, und wer Tann sählen, 
Großer Bott, wie oft wir fehlen? 


Uns von Sünden zu erldfen, 
Gabſt du deinen Schn dahin: 
D fo reinige vom Böſen 

Durch Ihn unfern en Sinn. 
Gib uns, wie du ſelbſt verheißſt, 
@ib uns deinen guten Geiſt, 
Daß er unfern Geiſt regiere, 
Und zu allem Guten führe. 


Keiner fündlichen Begierde 
Bleibe unfer Herz geweibt, 
Unfers Wandels größte Zierde 
Sei rechtſchaffne Heiligl 

Mach uns deinem Bilde gleich, 
Denn zu deinem Hinmelreich 
Wirſt dn, Herr, nur die erheben, 
Die im Glauben Heilig leben. 
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Iohann Gottfried Hermann, 


geboren den 12. Oktober 1707 zu Altjeßnig bei Bitterfeld in Ehurfachlen, geſtorben 
den 9. Juli 1791 in Dresden. 


Der nähfte Amtsnahfolger Marpergerb: vorher hatte er von 1731 bis 1748 
an verſchiedenen Orten (Rahnie, Pegan, Planen) als Geiſtlicher gewirkt, fo daB er 


im Ganzen 60 volle 


Jahre im Dienfte des Wortes Gottes ſtand. 


Er gab 1742 


ein „Voigtländiſches“ Geſangbuch mit 2 eigenen Liedern heraus. 


Gottes erbarmende „Siebe. 


Geht hin, ihr gläubigen Gedanken, 
u weite Feld der Ewigkeit! 

rhebt euch Über alle Schranken 
Der alten und der neuen Zeit; 
Erwägt, daB Gott die Liebe fei, 
Die ewig alt und ewig nen. 


Der Grund der Welt war nicht geleget, 
Der Himmel war noch nicht gemacht; 
So hat Gott ſchon den Trieb geheget, 
Der mir das Beſte zugedacht. 

Da ih noch nicht geihaften war, 

So reicht’ er mir [hen Gnade dar. 


Sein Rathſchluß war, ich follte leben 
Durd feinen eingebomen Sohn. 

Den wollt’ er mir zum Mittler geben, 
Den macht’ er mir zum Gnadentbron; 
In deſſen Blute fol ich rein, 
Geheiliget und ſelig ſein. 


D Wunderliebe, die mich wählte 

Bor allem Anbeginn der Welt, 

Und mid zu thren Kindern zählte, 
Kür welche fle das Reich beſtellt! 

D Vaterhand, o Gnabdentrieb, 

Der mich ins Buch des Lebens ſchrieb! 


Wie wohl ift mir, wenn mein Gemfthe 
Hinanf zu diefer Onelle fteigt, 
Bon welcher fih ein Strom der Güte 
a mir durch alle Zeiten neigt, 
aß jeder Tag fen Zengniß gibt: 
Gott bat mich je und je geliebt! 


Ber Hin ih nnter Millionen 

Der Kreaturen feiner Madıt, 

Die in der H55’ nnd Tiefe wohnen, 
Daß er mi bis hieher gebracht! 
Ich bin ja nur ein dürres Blatt, 
Ein Staub, der feine Stätte hat. 


a freilich bin ich zu geringe 

er herzlichen Barmherzigkeit, 
Womit, o Schöpfer aller Dinge, 
Mich deine Liebe ſtets erfreut. 

ch bin, o Vater, ſelbſt nicht mein; 

ein bin ih, Herr, und bleibe dein. 


m fihren Schatten deiner Slügel 
ind ich die nngeftörte Ruh’. 
er fefte Grund bat diefes Siegel: 
Wer dein ift, Herr, den kenneſt da. 
Laß Erd’ und Himmel untergebn: 
Dies Wort der Wahrheit bieibet ftehn. 


Wenn in dem Kampfe fchwerer Leiden 
Der Seele Muth und Kraft gebricht: 
So falbeft du mein Haupt mit renden. 
So tröftet mi dein Angeficht. 

Da fphr’ ich deines Geiſtes Kraft, 

Die in der Schwachheit Alles ſchafft. 


Du läfieft and vom Gut der Erden 
Mir, was du wilft nach deinem Sinn, 
Jedoch weit mehr zu Theile werden, 
Als ic im Kleinſten würdig bin. 
Mein Herz zerfließt, wenn es bedeukt, 
Wie treulich mich dein Auge lenkt. 


Die Soffumng ſchauet In die Ferne 
Dur alle Schatten diefer Zeit; 

Der Glaube ſchwingt fich durch Die Sterne, 
Und ficht ins Reich der Ewiagkeit. 

Da zeigt mir deine milde Hand 

Mein Erbtheil und gelobtes Land. 


Ei! font’ ih dich nicht ewig lieben, 

Der du mich unaufbörlich liebſt? 

Sollt' id mit Undank dich betrüben, 

Da du mir Fried’ und Freude gibft? 

Berließ ih dich, o Menſchenfrennd, 

So wär’ ich ſelbſt mein aͤrgſter Feind. 
55 * 
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Ach könnt' ich dich nur beſſer ehren, Doch nur Geduld! es kommt die Stunde, 
Welch edles Loblied ſtimmt' ih an! Ja mein durch dich erldster Geiſt 
&8 ſollten Erd’ und Himmel:Yärer, 1? bern Ehor mit frobem Munde 
Mas du, mein Gott, an mir gethan. Di, ice e Liebe, I&öner preist,; 
Richts iſt o Fark, Inkchre fo ſchon Druin lt: ein Gerz aus biefer Feit, 
Aus, höchſter Vater, dich erböfe: |. Und ſehnt fi nad der Ewigkeit. 





+: 

I.“ : .. on 6 

en "5, Iohann Adam Lchmus, 

geboren den 2. Januar 1707 in Rothenburg an der Zauber, geftorben bafelbft den 
13. Februar 1788. 


Albert Knapp hat das Verdienſt, dieſen Dichter, der in feiner Vaterſtadt als 
ein gewaltiger, hochverehrter Prediget bis Ins höchſte Alter hinauf wirkte, aus der 
Bergefienheit gezogen zu baben. Diefe letztere könnte um der vielen poetifchen 
Schriften welten, weiche Lehmus herandgab (Davids Pfalter mit 192 Liedern 1762 
— Jeſus in 108’ Liedern 1768 — Jefus in 365 Oden 1771.), ımbegreifliä er⸗ 
ſcheinen, wirste man Te nicht als eine wohl geflifientliche zu begreifen. Die Lie: 
der von Sehmnn ‚seinen Aa nämlich durch eine gar zu ermüdende Anwendung von 
bibeigefchtchtitägem Detail ans, find‘ ug iht frei von Gefuchtheit. Weil fle aber 
—*2 — viel gediegenes Korn in ſich bergen, war bier eine geſchmackvolle Ver⸗ 
befierung der uefprängtichen Form, wie fie Knapp im Liederſchatze mit 53 Liedern 
vornahm, —II t und danfehöwerfh. Wir geben auch die folgende Aus- 
wahl in der app’{chen eberarbeitung; 

94] 2: ! .. oo. ' 

J J Ft— — — 
van ten IT ., Oerlied. 


Gifte Morgen, der die Crdhe ; |, Engel müſſen fie dir fingen: 
ans) der tlefften Nacht belebt‘. , ; „Den {hr ſuchet, Jeſus Icht!" 
er fie nad dem Wort: „(EB werde!” . | Und bie Gruft halt: „Jeſus lebt!" 
Nochmals aus deni Nichts erhebt!  . || Und die nahen Felſen Pllugen: . 
Nacı. der, Nacht vol düſtrer Sorgen, ' „Gottes Sohn, der tobt, war, febt!“ 
Da man angfl: und Fummetsvol " * |: Und die Welt ertönt: „Er Tebt!“ 
| 


f . 2 


Ohne Igſum leben fol, »- . . . on 

Bringt er — Morgen . |: Lebt nun auf, ihr ſtillen Seelen, 

Jeſum aus des Tores Thor, „, . - | Die in Thränen ihr.zerfloß't, 

Jeſum, infer Licht, hervor , "| Die ide euch in Kunmerhöhlen 
0. la Ohne Kit und Kraft verihlofft! 

Sch! der Stel iſt abgehobeh, , ," ! Leht Aug auf! Er ift erſtanden! 

Und fein Kriegoknecht Pitet mehr. I Er, an den ihr doch geglaubt, 


Blickt ſeligfroh. nach .oben:... .. .. nom, Tode nicht .geraubt, 
Jeſus [63% — (een) un a N {rs on Banden, 
Kompat une Jh wo er gelegen: ,  - Und mit Klarheit angethan! 

Tuch und Binden findet ähr, . , .. ..., |1 Detet euren König an! 
Aber Jeſus iſt nicht bier, m». - rg 
Engel safe such. entgegen: ! Sand”, o. Erde! Himmel, tönet! 
„Sudt ihn, ut Den nicht Im Grab, “ |! Rühme, nen geihaffne Welt! 

Der der, Welt. nas Leben gab!“. , - Gott und Meufchheit find perſöhnet! 


— Seht, wie glänzt der große Held, 
Großes Haupt! ge Lö pn wieber?.. K 8 


Rux auf wenig Tage tobt? | Der des Abgtunds und der, völlen. 
€ 0 , 


0,5 |; Und der Himmel Schläfiel führt, 
Nun engen Siegadlieder .„ : Und mit Thri ind Ehmusf geälert, 
MD Ülermatgenrgeft, 4, %... de een oert 


.” kei 


- 


vi went 


: Seine Kirche ſicher Bellen, 1. , 
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And nach tiefem Gotlespfän: 
Ewig ſelig machen kann! - 


Großer Hirte deiner Schafe, 

Bon den Todten ausgeführt! 

Dem nach gang erititiner Strafe '. 
Unfrex Schuld, der Preis gebührt! 
Nimm ihn von den Millionen Al 
Derer, De das Grab uch dedt, . :; 


r . a J 


Hilf und and ven Fefſekn gehen 7 
Da vie Belt uns mit. befriit 
Laß und geiſtig anfntehn. °— 1; 
Allen Sundendienſt entrilt! --. 
Scherf uns Kraft zum neuen Wiſen, 

Daß es täglih Ofen fett : m 
Dank: kommt einſt ver Tag berbet,‘: ;“ 
Da du völlig uns erldjen  -: -. 
Und zu dir erheben wirft, 


Derer, die dein Ruf fchon weckt, “ af! ” :- 
Deren, die tm Himmel. wohnen, — Aufertanduer, Biegen nn 
Auch von und bier unten au, BE | Bee pet— 
Wie dich jeder preifen kam -: 2 et 
L 
 Berhtes 


Du bift der König aller Welt; 
Dir werd’ auch idy einft vorgeſtellt, 
Um Redhnung abzulegen. 

Jetzt Heiland In der Gnadenzeit, 
Einft Richter in Gerechtigkeit, 

Don Deines Vaters wegen! 

Wer wird fi deinem Aug’ entzichn® : 
Allmächtiger, wer wird entflichn? 


Durch dich, o Wort, ward ih gemacht; 
Wie ſorgſam haft du ausgedacht, 

Vo ih jetzt Haus fol halten! 

Mehr, als ich fie durchzählen kann, 
Haft du mir Güter ausgethan, 

Sie weislih zu verwalten. 

Richt mein iſt, was ih hab’ und bin, 
Nicht mein Errungnes mein Gewinn. 


Bon dir Ift mein beiebter Geil, . 
Bon dir tas Blut, das mich durchfleußt, 
Und die geraden Glieder ; 

Du zeichnet meines LXebens Lauf, 

Mit tir fteig’ ih zum Alter auf, 

Mit dir leg’ ich mich nieder; 

Auf teine Koften bin ich bier; 

Du rufeft mir, dann fterb’ ich Dir. 


Herr, fommt deun Klage wider mich? 
Weint wo ein Armer, daß er 

Durch mich verfäumet ſehe? 

Ein Schwädrer, daß ich ihn verdrängt? 
Ein Waiſe, daß ich ihn gekraͤnkt, 
Und er in Schaden ſtehe? 

Daß ich der Wittwen Recht gebeugt? 
DaB ich mich Brüdern hart gegeigt? 


Gibt der Berkläger vor dir an, 
Daß id mein Amt nicht recht gethan? 
Und Eid und Mit vergefien? 
Daß ich durch Hip? und Furcht gefebit? 


Den Meinen Gottes Rath verhehit? 
Zum Böſen ſtill gefeflen? re 
Und manden Tag, und manche Nadt:' 
Bon meinem Leben ſchlecht verbracht 8 


Iſt Moſes Zeuge wider mi, - Br 
Daß ich nicht Bott, nicht, Heiland, dich, 
Ganz und allein geliebt? ° :  1.: 
Nicht pünktlich ſtreuge Heiliglkeit. iu, 
Mit zitternt banger Schüchternheit, 
Unausgelsht gebet? pn 
Zählt er mir taufend Sünden vor, 
Und. Hagt fie ein vor Deinem. hr? 


Klagt er, das ich, unfelig klug, 

Wohl oftmals. deinem Geiſteszug , 
Am Undank ausgewichen? .. 
Währt deine Friſt, ach, nur noch heut'? 
Ach, Bott, iſt meine Gnadenzeit 

Mit Diefem Tag veritrichen? 

Was fol ich thun? was fang’ ih an, 
Der ich nicht widerfprechen fan? . 


Ein Weltkind, Das auf Liften finnt, 
Macht oft den klugſten Richter blind; 
Ich will dirs nicht verbehlen. ‘ 
Mein Herz bezengt's: Die Schuld tft groß! 
Doch, ſchreibe du, und zähl' mich los, 
Derföhner meiner Seelen! 
Durhitreihe meine Miffethat, 

So wird für meine Schulten Rath! 


Erfegen, zahlen kann ich nicht; 

Kein Kuuſtgriff fhügt wich vor Gericht, 
Wenn mich dein Zorn will Ichreden. 
Wer Andert nıeiner Schulden Brief? - 
Verdeckt mein Grab mich noch fo tief, 
Wird's mich vor dir verdeden ? 

Mein Mittler, Ridyter biſt nur du; 
Dir, Richten, Mittler, eil' ich gu! 


- 
R 
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Der du zur Race langſam biſt, 
Gib mir noch längere Gnadenfrift, 
Um befier Hans zu halten! 

So will ih, bebend vor'm Gericht, 
Die mir fo theu'r befohlne Pflicht 
Getreulicher verwalten, 

Nichts von der Gnadenzeit veribum, 
Nie mäffig fein, nie fiher ruhn. 


Mein Herz fol ganz von Täden rein, 
Mein Haus fol dir ein Bethaus fein, | 
Mein Amt mit Muth betrieben; 

Mein heißer Eruft fei gut gemeint, | 


Mein Fürwort gelte Freund umd Feind, 
Ich lebe, Guts zu üben. 

Der, den die Sorge niederdrückt, 

Set unerkannt von mir erquickt. 


Hilf ſchaffen mir der Zengen viel, 
Die, wenn der Richter zürmen will, 
Mir gutes Zeugniß geben! 

Ich trete nadt vor dein Gericht; 

Ah, fchwiegen folhe Zeugen nicht, 
Und bälfen mir zum Leben! 

Doc, foll ih Gottes Hütten fehn, 
So muß es duch dein Blut geſchehn! 


Don deu Augeln. 


Du Ewiger, des Vaters Sohn, 

Einft in den Fels begraben, 

Und nun ald Menſch auf Gottes Thron 
Voll Majettät erhaben! 

Dir find De Engel untertban, 

Die glänzenten Geſtalten, 

Die Gewalten 

Und Kräfte, die fortan 

Zu deinem Stuhl fi halten. 


Sie freuen fid, dein Werk zu thun, 
Wenn du fie rufſt und fendeh, 

Und fie wie Stärm’ und Bfige nun 
Zu deinem Dienit verwendeft. 

Herr Fa laß ihren Schup 
Der Kirche nicht entſtehen! 

Laß fie gehen 

Hin, wo fie Satans Trap 

Auf Fromme flürmen feben! 


Ste haben did, ala du erfchienft, 
n Bethlehem geehret; 
ie haben dich mit frobem Dienft 
Den Hirten dort verfläret. 
Wie hat da ihr entzidter Mund 
Dein Lob mit Huldigungen 
Hebr befungen, 
Bis Iber’s Erdenruud 
Dein Name bingellungen! 


Dir dienten in der Wüſte fie, 

Da du den Keind befleget: 

Sie ftärkten di in Totesmüh, 

Als deine Kraft verfieget- 

Ste fahn’s, ald du durchs Todesthor 
Durchbrachſt zum neuen Leben, 
Durften fchweben 

Zum Simmel mit empor, 

Dir Preis und Ruhm zu geben. 


Wie dienen fie fo freudig nun 
Dem Leib, deß Haupt du heißer! 
Bereit, den Seelen wohlzutbun, 
Die bu vom Tode reißelt! 

Ste fahren aus dem Himmelszelt 
Beftänrig auf und nieder, 

Deine Brüder 

a fübren durch vie Welt, 

em argen Feind zuwider. 


Sie frenn fih, wenn ein Sünder weint 
Und feine Schuld bereuet, 

Und wenn vor Pir ein Herz erfcheint, 
Das du in Bott erneuet. 

Site fteben um Me Kindlein ber, 

Sie brüderlih zu pflegen 

Und mit Segen 

8 kronen mehr und mehr, 

aß fie dein bleiben mögen- 


Gebiete, Fürft der Eherubim, 

Daß diefe Hüter wachen, 

Wenn Höllenfräfte fih im Grimm 

An deine Kinder machen, 
u fihten, was nicht fleht und ringt, 
te Sichern einzumiegen, . 

Bu betrugen 

Den, der fih weiſe dünkt, 

Die Frommſten zu beflegen. 


Ihr Geiſt, mit unfrem Geiſt befaunt, 
Ertheile treue Winke, 

Day nicht, von Guten abgemandt, 
Der raſche Züngling finfe! 

Stel? fie um arme Wittwen ber, 
Die fich verlafien fcheinen; 

Um die Kleinen; 

Und laß fie mehr und mebr 
Anfrichten, die da weinen: 
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Sie bringen deiner Kuechte Fleiß 

Mit Ruhm gu deinen Obren; 

Sie zengen von der GStreiter Schweiß, 
Die deine Laſt erforen. 

Ste tragen jegliches Gebet, 

Das ans dem Glauben gebet, 
Unverwehet 

Zum Thron der Majeftät, 

Bo es Gehör empfäbet. 


| Sie führen, wenn wir aufgelöst 


Run ohne Hütten fchweben, 

Den Geil, indeß der Leib verwest, 
um ew'gen Frendenleben. 
ann tönet’s hell im Himmelszelt! 

D Herr der Seraphinen, 

Laß mit ihnen 

In deiner obern Welt 

Uns dir von nahem dienen! 


Sterbenswuufd. 


Es naht mein frendenvolifter Tag, 
Da ich entbunden werde, 
Da ih zur Muh’ mich legen mag 

n deinem Schooß, o Erte! 

in faufter Schlaf, ten Niemand flört, 
Ein Mein Gewölb wird mir befcheert, 
Bo ich kann fidher ſchlummern. 


Sei mir willlommen, füße Gruft! 
Ich fei andy dir willlommen! 

Mir bat mein Heiland, der mich ruft, 
Die Arbeit abgenommen. 

Drum ſchick“ ich mich zur kurzen Raft, 
Und leg’ in dir der Sorgen Laſt, 
Deu Leib des Todes nieder. 


Auf di, mein Gott, hab’ ich gebant, 
Vergnügt mit deinem Walten! 

Das Kleinod, das du mir vertramt, 
Hab’ ich bis jegt behalten. 

Der Glaube, der dich feſt umfchlingt, 
Die Ehrfurcht, die dir Lieder fingt, 
Bleibt auch mein lepter Odem. 


Nun firebt mein Geiſt mit vollem Lauf 
* der Gerechten Wobnung. 

u ſelbſt, mein Heiland, hebſt mich auf, 
Und ſagſt mir von Belohnung, 


Don einem Aranze, der mir grünt, 
Den meine Schwachheit nie verdient, 
Den du mir felbft gewunden. 


Er ziere mich, wo jene Schaar 
Dir ew’ge Balmen fchwinget, 
Bo du von Keil’gen immerdar 
Mit Feſtgeſang umringet! 

Da fol, von deiner Huld erfreut, 
Bon Ewigkeit zu Ewigkeit 

Mein Geift Dir Ehre geben. 


D well ein Tag, der mich dereinft 

Zu deiner Rechten ftellet, — 

Und, wenn du Seel’ und Leib vereiuft, 
Den Bätern augefellet, 

Die mit vollkommnem Yubelton 

Das Lamm, den Sieger, Gottes Sohn, 
Den Ehrenfönig preifen! 


Laß der Verloren wenig fein, 
Und viele ter Gekroͤnten 

Sie trängen ſich mit mir herein, 
Die Haufen der Verſoͤhnten, 

Ben du_beriefft, der wähle dich; 
Wer did erwählt, der fehne fi, 
Durch's Grab zu dir zu dringen! 


Joſeph Bchaitberger, 


geboren in Dürnberg im Erzbisthum Salzburg den 19. März 10658, geftorben 
zu Nürnberg den 2. Oltober 1733. 


Sohn eined evangelifhen Bergmannd, und felbft Bergmann, wurde er in der 
Zeit der Berfolgung der Evangeliichen durch den Erzbifhor zu Salzburg im Jahre 
1686 aus feinem Baterlande vertrieben. Er fand eine nene Heimath in Nürnberg, 
wo er fi von Handarbeiten ernährte, aulept noch, obwohl ein Fremder, durch bes 
fondere Gnade des Magiftrats, unter Die Zahl der fogenannten 12 armen Brüder 
im Karthäufer Kloſter Fe und dadurch gegen die größte North he 

e 


wurde, im Geheimen mehrere Reifen in fein Baterlant machte, um evangeli 
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Auverwändte berauszuboten, und insbeſondere durch eine Reihe teligibſer Schriften 
(darunter fein „evangeliicher Sendbrief“) zur Stärkung feiner Landsleute in ter 
Trene gegen das evangeliſche Glaubensbekenniniß mitwirfte. An Rürnberg find noch 
Rachfommen von ihm vorhanden. Born Schaitberger ift das einſt weit verbreitete 
Ezularitentied"), weiches bier folgt. _ 


36 bin ein armer Exulant. 


Ich bin ein armer Exnlant;: err, wie du willft: ich geb mich drein, 
Alſo muß ih mich fchreiben: 'Bei dir will ich verbleiben ; 

Man thut mich aus dem Vaterland Ich will mich gern dem Willen dein 
um Gottes Bort vertreiben. — Geduleig unterſchreiben. 

Doch weiß ich wohl, Herr Jeſu mein, Muß ich gleich in das Elend fort, 

Es ift dir auch fo gangen; So will ih mid nit wehren; 

Sept ſoll ich dein Radfolger fein: Ich hoffe doc, Bott wird mir dort 
Mache, Herr, nach deim Berlangen- Au gute Freund beicheeren. 

Ein Pilgrim din ich auch nanmehr, Nun will ich fort in Gottes Nam, 


Muß reifen fremde Straßen; i Alles iſt mir genoumen; 
Drum bitt ich rich, mein Gott und Herr: | Doc weiß th ſchon, die Hinmelsfron 


Du wollt mid nicht verfaflen. Merd ich einmal bekommen. 

Ah fteb mir bei, tu ſtarker Gott? " | So geb ih heut von meinem Haus, 
Dir hab ich mid; ergeben; 0. Die Kinder muß ich laſſen; 

Verlaß mich nicht in meiner Roth, Mein Gott, das treibt mir Thränen aus, 
Wenns often ſoll mein Leben. Zu wandern fremde Straßen. 

Den Glanben hab ich frei bekennt; - Ach führ mich, Bott, in eine Stadt, 
Deß darf ih mich nicht fchämen, Wo ich dein Wort kann haben; 

Ob man mid einen Keper nennt Damit will ich mich früh und fpat 
Und thut mir Lehen nehmen. - 4 In meinem Herzen laben. 

Ketten und Band war mir ein Ehr Sol ih im dieſem Jammert hal 

Um Jeſu willn zu dulden; Noch lang in Armuth leben: 

Denn dieſes mant die Glaubenslehr Gott wird mir dort im Himmelsfaal 
Und nit mein bos Verſchulden. Ein beſſre Wohnung geben. 

Db mir ter Satan und die Welt Wer tiefes Liedlein bat gemacht, 
AU mein Vermögen rauben, Der wird bier nicht genennet; 

Wenn ich nur riefen Schap behalt: Des Pabites Lehr Hat er veracht 
Gott und den rechten Glauben. Und Ehriftum frei befennet. 


ı) Auch in anderen Stridhen des füdöſtlichen Deutſchlandd Brühte in jenen Zeiten die eangeliiche 
Dichtung wenigftens im Stillen, wovon Albert Knapp in feinen „Defterreidhifihen Erulantenliedern® 
aus bem Archiv des Grafen Giech zu Dürnan in Baiem einen Strauß dargereicht bat. 


— — — — 
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6 Die Reſormitten. 7 | J Pa 


en jeßt kam ein eigentliches Kirchenlied in der reformtrten Kirchr auf: der 
rise etiteswind, welcher befonders durch die niederdentſchen Gemeinden wehte, 
rührte mächtig die Salten und man erlaubte fd Bald, nicht mehr ausſchließlich nur 
Damen zu fingen. Uebrigens rankte fich das Eigne dichterkfche Wort noch möglichft 
eng am Gottesworte hin und auch die Gedanken concentrirten ſich ganz In den vibii⸗ 
ſchen Gedankenkreis, ohne von ihm aus Flüge ind Weite zu wagen. Unter ten 
betreffenden Dichtern find faft nur die zwei bedeutendften, Neander und Terfleegen, 
befannt. Daß wir Hier mit nod andern bekannt machen können, verdanken wir 
rer gütigen Haudreichung.des Herr Paſtors Krafft zu Elberfelb: derſelbe ſtellte 
uns al jeln gefammelted Material zur Verfügung. — In dogmatiicher Hinficht un⸗ 
gerſcheiden fi die Heften seformirten Lieder durchaus nicht yon den beſten Inkheri- 
fhen: wir fingen auch längſt von einander und miteinander obne Unterſchied: hiet, 
anf dem Boden der geiſtlichen Dichtung, brauchte es nicht erſt Unionsverhandiungen- 


oo 3oachim Meander, 
geboren 1860 in Bremen, geftorben dafelbft den 31. Mai 1680. 


Joachim Neander ift anerkannter Maßen der erfte bedeutende Liederdichter in 

Der refotmirten Kirche. Seine Befänge (A uud O, J. N. Glaube und Liebes⸗ 
Uebung, aufgemuntert durch einfältige Yundeslieder uud Dankpfalmen 2. Bremen 
1679) zeichnen fich durch eime ente Einfalt, fromme Bediegenheit und bibliſche Wohl⸗ 
zedenheit in der gewinnendften Weiſe aus. Das Geſchenk einer ſolchen nenteftament- 
lichen Boefie betrachteten denn auch die Refornrirten fir ein Merkzeichen, daß der 
göttliche Geiſt in der Gemeinde nicht ausſchließlich beim Pfalter ſtehen bleiben wolle. 
Neanders Kieder wurden bald nicht nur in den Privatverfammlungen, fondern aud 
in den Öffentlichen Gottesdienften neben den Pfalmen zugelaflen und mit renden 
gelungen. Hiedurch öffnete fich fofort noch andern Liedern die Thüre. — Bel diefer 
Dedentung Reanders befremdet die Spaͤrlichkeit fiherer Notizen über fein Leben. 
Ald das Geburtsjahr wurde fange 1610 oder 1640 angegeben. Erſteres widerfprict 
aller Möglichkeit, und das ichtere läßt fi mit andern Umftänden nicht wohl in 
Einffang bringen. Max Göbel (Geſch. des chriitl. Lebens in der rheinifchweitph. 
Kirhe I. S. 332) glaubte daher, ohne noch nähern Nachweis geben zu Pünnen, 
das Jahr 1650 annehmen zu follen. Inzwiſchen wurde diefe Annahme durch die 
rändlihe Nachforſchung des um Bremens Geſchichte reihverdienten Paſtors J. M. 
ohlmann glänzend gerechtfertigt (f. die Zeitfchrift: Blicke In die Zeit na ter 
hrift 1855, Nr. 4. ). —3— es demſelben Gelehrten gelingen, in ähnlicher 
eife noch weiteres Licht über Neanders Lebensgang zu verbreiten. Was bekannt 
ift, flelen wir bier kurz zuſammen. — Im 20. Jahre wurde er durch eine Predigt 
Iheodor Untereyfs, Paltors an St. Martini zu Bremen, erweckt, nachdem er zuvor 
leichtfertig und eitel gewandelt hatte. Vieleicht unter Dermittlung feines geiftlichen 
Vaters erhielt er kurz hierauf eine Hofmeifterftelle bet etlichen jungen Kaufmanns⸗ 
föhnen aus Aranffurt, bezog mit Ihnen die Univerfität Heidelberg umd kehrte mit 
ihnen fpäter nah Kranffurt zurück, um daſelbſt in cinen förternden Verkehr mit 
P. J. Spener und J. J. Schutz (ſ. S. 564 und 676) zu treten. Bon bier aus 
befam er mit 24 Jahren einen Ruf als Rektor der Lateinjchule in Düſſeldorf und 
trat diefe Stelle am 1. Mai 1674 an. Eo viel Liebe und Achtung ih Neander 


— — — — 


i) Kohl tte die Güte, d d X 8 dem Tauf⸗ 
buche 8 Ne f° ; nee n Bremen —ã— ei —R 1650 Aa nee 
Gewißdeit zu ſchließen if. 
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als Lehrer erwarb, in fo viele Verdrießlichkeiten verwidelte ihn fein Stundenhalten 
nach Art Speners. (Er wurde feines Amtes fnspendirt und zwar nach Unterzeich⸗ 
nung eines Protokolls, worin er nachgab, wieder eingefept, fühlte ſich aber hier⸗ 
auf nicht mehr wohl in Düffeldorf.e Daher ihm 1679 eine Berufung in feine Va⸗ 
terſtadt ala Hilfäprediger an St. Martini gar fehr erwünfcht kam. Hier durfte er 
noch ein Jahr im Gegen, aber gleisfane unter manderlei Aufeindung, wirken, und 
erlag am Pfingitmontag 1680 eimer heftigen Krankheit unter den Worten: „Berge 
— wobl weichen nud Hügel hinfallen, aber meine Gnade will ih nicht von dir 
nehmen!“ 


Abendſied. 


Der Tag iſt hin: mein Jen, bet dir 
eibe. 

D Seelenlicht, der Suͤnden Radıt ver⸗ 
treibe: 

Geh auf in mir, Glanz der Gerechtigkeit; 

Erleuchte mich, ach Herr! denn es iſt 
Zeit. 

Lob, Preis und Dank ſei dir, mein Gott, 
geſungen! 

Dir ſei die Ehr, daß Alles wohl ge⸗ 
lungen 

Nach deinem Rath, ob ichs gleich nicht 
verſteh: 

Du biſt gerecht, es gehe, wie es geh. 

Nur eines iſt, das mich empfindlich quäfet: 

Beftändigkeit im Guten mir noch feblet. 


Das weißt du wohl, tu Herzenskündiger: 
Ich ſtrauchle noch wie ein Unmündiger. 


Vergib es, Herr, was mir k t mein Ge⸗ 
winen: 
Belt, Zenfel, Sund bat mich von dir 


geriffen. 
@s {ft mir leid, ih fell mich wieder ein; 
Da iſt die Hand: du mein, und ih bin 
Dein. 


Ifraels Schug, mein Hüter und mein Hirte, 
Bu meinem Troft dein fieghaft Schwert 
umgürte. 
Bewahre mid duch deine große Macht, 
Wenn Beltal nad meiner Seelen tradt. 


Du fchlummerft nicht, wenn matte Glie⸗ 
der ſchlafen. 
Ach! laß die Seel im Schlaf auch Gutes 
ſchaffen 
D Lebensſonn, erquicke meinen Sinn. 
Dich Laß ich nicht, mein Fels: der Tag iſt bin. 


VFoſᷣgeſang. 


Lobe den Herren, den mächtigen König 
der Ehren, 

Meine geliebete Seele! das ift mein Be⸗ 
ehren. 

Kommet zu Hauf! 

Pſalter und Harfe, wacht auf! 

Laſſet die Muficam hören. 


Lobe den Herren, der Alles fo herrlich 
regieret, 
Der did auf Adelersfittigen ficher ges 


tet, 
Der dich erhält, 
Wie es dir felber gefänt! 
Haft du nicht dieſes verfpüret ? 


Lobe den Herren, der Pünftlih und fein 
dich bereitet, 

Der dir Gefuntheit verliehen, dich freund: 
lich geleitet! 


d wie viel Notb 
at nicht der anädige Gott 
Ueber dir Flügel gebreitet? 


Lobe den Herren, der deinen Stand ſicht⸗ 
bar gelegnet, 

Der aus dem Himmel mit Strömen ber 
Liebe gereguet! 

Denke daran, 

Was der Allmächtige kann, 

Der dir mit Liebe begegnet. 


Lobe ten Herren, was in mir ift! lobe 
den Ranten, 
Alles, was Ddem bat, lobe mit Abrahams 


amen! 
Er iſt dein Licht! 
Seele, vergiß es ja nicht; 
Lobende, ſchließe mit Amen! 


Ya — 
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/ Be fol id Sin? 


Wo ſoll ih Hin? wer hilfet mir? 
Wer führet mid zum Leben? 

Zu Niemand, Herr, als nur zu dir 
Will ich mich frei begeben. 

Du bift, der das Berlorne fucht; 
Du fegneft das, fo war verfindt: 
Hilf, Jeſu, dem Elenden! 


Herr, meine Sünden Ängften mid; 
Der Todes⸗Leib mich plaget. 

D 2ebendgott, erbarme dic, 

Vergib mir, was mich naget! 

Ou weißt es wohl, was mir gebricht; 
Ich weiß es au, und fag’ es nidt: 
Hilf, Zen, dem Betrübten! 


Du ſprichſt: Ih fol mich fürchten nicht; 
Du rufit: Ich Din Das Leben. 

Drum ift mein Troft auf did geriht't; 
Du kannſt mir Alles geben. 


Im Tode kannft du bei mir ſtehn 
In Roth ale Herzog vor mir gehn: 
Hilf, Zefu, dem Zerfuirfhten! 


Biſt du der Arzt, der Kranke trägt? 
Auf did will ich mich legen. 

Biſt du der Hirt, der Schwache pflegt? 
Erquicke mid mit Segen. 

Ich Hin gefährlich Trank und ſchwach; 
Heil’ und verbind‘, hör! an die Klag': 
Suf, Jeſu, dem Zerichlagnen! 


* thue nicht, Herr, was ich ſoll; 
te kann es doch beſtehen? 

Es drücket mich, das weißt du wohl; 
Die wird es endlich gehen? 

Elender Ich! wer wird mich doch 
Erldfen von des Todes Joch? 

Ich danke Gott durch Chriſtum! 


Zench uns dir nad! 


830 mich, zeuch mich mit den Armen 
einer großen Freundlichkeit, 

Jeſu Chriſte, dein Erbarmen 

Helfe meiner Blodigkeit; 

Wirſt du mich nicht zu dir ziehen, 
Ach ſo muß ih von dir fliehen. 


D du Hirte meiner Seelen, 
Eude dein verirrtes Schaf; 

Dem fol ich mid fonft befeblen ? 
Bed mid and dem Sündenſchlaf. 
Guter Meifter, (aß mich laufen 
Nah dir und nach deinem Haufen. 


Bie ein Wolf den Wald erfüllet 
Mit Gehenl bei finftrer Nacht: 

Alfo auch der Satan brüllet, 

Um mid wie ein Löwe wacht. 

Hert, er will dein Kind verfchlingen, 
Hilf im Glauben ihn bezwingen. 


Seelenmörder, alte Schlange, 
Tanfendfünftler, fhäme dic, 
Shäme did, mir ift nicht bange, 
Denn mein Jeſus tröftet mich; 
Weil er ziehet, muß ich laufen, 
Er wi mich ihm ſelbſt erkaufen. 


Zend mich in den Liebesfeilen, 
Zeuch mi kräftig, o mein Bolt, 
Ad wie lange, lange Bellen, 
Machſt du mir, Herr Zebaotb; 
Doch ich hoff in allen Nötben, 
Wenn du mich gleich wollteft töbten. 


Mutterherze will zerbrechen 

Ueber ihres Kindes Schmerz: 

Du wirft dich an mir nicht rächen, 
D du mebr als Mutterberz. 

Zeuch mich von dem böfen Haufen, 
Nach dir, Jeſu, will ich laufen. 


Heine Hoffnung fiehet fehle. 


Meine Hoffnung ftehet fefte 
Auf dem Iebendigen Gott, 

Er iſt mir der allerbefte, 

Der mir beifteht in der Notb; 
Er allein ſoll es fein, 

Den ih nur von Herzen mein’. 


Sagt mir, wer kann doch vertrauen 
Auf ein ſchwaches Menſchenkind? 
Wer kann fette Schlöfler bauen 
In die Luft und in den Wind? 
Es vergeht, nichts befteht, 

Bas ihr auf der Erde feht. 
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ale Xehrer erwarb, in fo viele Verdrießlichkeiten verwidelte ihn fein Stundeakin 
nad Art Speners. Er wurde feines Amtes fuspendirt und zwar nad Uateuik 
nung eines Protokolls, worin er nachgab, wieder eingefegt, fühlte ſich aber ie 
anf nit mehr wohl in Düffeldorf. Daher ihm 1679 eine Berufung in fein % 
terftadt als Hilfäprediger an St. Martini gar jehr erwünfcht kam. Hier tur e 
noch ein Jahr im Gegen, aber gleichfalls unter mancherlei Aufeindung, wirken, m 
erlag am Pfingftmontag 1680 einer heftigen Krankheit umter den Worten: „dag 
follen wohl weichen nud Hügel binfallen, aber meine Gnade will ich nidt von k 


nehmen!“ 


Abendlied. 


Der Tag iſt hin: mein Jefn, bei dir 
bleibe 


D Seelenlicht, der Sünden ‚Racıt ver: 
treibe: 

Geh auf in mir, Bing ker Gerechtigkeit; 

Erleuchte wid, ad m peu es if 
eit. 


Lob, Preis und Danf fel dir, mein Gott, 
geſungen! 
Dir ſei die Ehr, daß Alles wohl ge⸗ 


lungen 
Nach deinem Rath, ob ichs geich nicht 
verſteh: 
Du biſt gerecht, es gehe, wie es geh. 
Nur eines iſt, das mich empfindlich quälet: 
Beftändigkeit im Guten mir noch fehlet. 


Das weißt du wohl, tu Herzenslündiger: 
Ich ſtrauchle no wie ein Unmündiger. 


Vergib es, Here, was mir f t mn & 
w 
Welt, Teufel, Sund hat ih mE 


ſen 
Es iſt mir leid, ich ſtell Si wiedet ta 
Da iſt die Hand: du mein, und ich We 
Bein. 


Iſraels Schug, mein Hüter und mein fit. 
Zu meinem Troft dein fieghaft Shen 


umgärte. | 
Bewahre mich durch deine große Ra 
Wenn Belial nah meiner Seelen ml: 


Du fchlummerft nicht, wenn matt: dir 
ver fhlde 
Ah! laß die Seel im Schlaf aud Ie 
ſchaffen 
O Lebensfonu, erquicke meinen Ein 
Dich laß ich nicht, mein Fels: der Tagitln 


Sobgefang. 


Zobe den Herren, den mächtigen König 
der Ehren, 

Meine geliebete Seele! das ift mein Be⸗ 
ehren. 

Kommet zu Hauf! 

Pialter und Harfe, wacht auf! 

Lafjet die Muficam hören. 


Lobe den Herren, der Alles fo herrlich 
regieret, 
Der did auf Adelersfittigen fiher ges 


tet, 
Der di erhält, 
Wie es dir felber gefällt! 
Haft du nicht dieſes verfpüret ? 


Lobe den Herren, der künftlih und fein 
dich bereitet, 

Der dir Geſundheit verliehen, dich freund⸗ 
lich geleitet! 


I wie viel Noth 
at nicht der gnädige Gott 
Ueber dir Flügel gebreitet? 


Lobe den Herren, der deinen Staut Ir 
bar gelegue 

Der aus dem Himmel mit Ströme ie 
Liebe geregat 

Denfe daran, 

Was der Allmächtige kann, 

Der Mir mit Liebe begegnet. 


Lobe ten Herren, was in mir tft! Ich 
den Ramen, 

Alles, was Ddem bat, lobe mit Abrabum 
Samen! 

Er iſt dein Licht! 


Seele, vergiß es ja nicht; 
Lobende, fchließe mit Amen! 
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Laß dich finden, . Sind nur Schmerzeen. 


Laß dich finden; | Meinem Herzen, BR 

Dann mein Herze zu bir keingt.. 1 Beldhes 80 die Ewigkeit. 2 
Laß dich finden, 

Diefer Zeiten Laß dich finden; 

Eitelkeiten, Großer Gott, ih bin bereit! 


Reichthum, Wolluſt, Ehr' und Freud’ 
N Ber 


Kl 


„ Hommer- and: Herbſtfrende im Field und VWalde) 
Unbegreiflich Gut, Ich auch Dir, 
Wahrer Gott alleine, u Ede mein er er, u 
Herr, der Runder tBkt; 2X2aß mi je cht feten e 
Heilig großer Bott,  : “ " 2 
Starter gebanit, ' -| Herr, das Weltgebän a 
Di, o Herr, ih meine. _ | Breifet deinen Namen, 
" u - | Altes ift bier neu; 
Ehrerbietigkeit | = | Alles fteht in Pracht, 
Meiner Seelen —* | Mes grunt md lacht, i 
Auch zu dieſer Bei ' Briuget feinen Samen. ni 
Da das Kerze nt _ 
Und die Zange Mi nat, ' Bott, wie ruhmen dich Zu ’ 
Alles zu Dir lenke! ° "= | Berge, Feld und Ritepen 52 
* Sie ermuntern mich: Bu 
Stimmet mit mir an, Ga "| Drum an diefem Ort, ' Du Zu 
Himmel, Luft und Erde, O mein Fels und Hort, 
Ruft zu Jedermann, Jauchzen meine Fippen. 
Ruft mit reinem Schall 
Hie und überall: ı exr, wie rauſcht dahin 
Groß Jehova werde! aſſer in den Gründen! 
W Es erfriſcht den Sinn, 
Gott, das belle Licht 1 Ban ib es aubör. 
Reiner Sonnenftrahlen, - h Hellbrunn, ich begeht, . 
Rühret mein Sefiht; . 5 51 Rab mid dich auch finden!  °  . 
Gib, 7 ih Did ch, 2 
Deine acht verfteh, | &ott, das große Vieh 
So dir Bear abmalen, - | Mit dem Heinen Hanfen Fu 
in Zeiget dich allhie, J 
Herr, des Himmels Glanz . Alles ſich bewegt, 
Leuchtet wie ein Spiegel, . | Groß und Sein ſich nt: 
Hell polliret ganz; 2! ı Laß mich zu dir laufen! 


Laß mid far unt rein ’ 


Wohl probiret fein, | am wie groß und viel 

Wie das Gold im Tigel! ind ich dene Werke: 
j "| Keine Maag no ziel 0,7 

Bott, die Luft erſchaltt ‚ Kann ich deuten an: — 

Bon fo vielen Kehlen, ’ "| Ad, daß Jedermann 


Ccho wiederhallt; Bu Fleißig hierauf merke! = 


ine Reander ol it Sieh in der Feld lucht shi Mettmann tet n, wohin er. \ 
n Diffene entwichen fet A at t beißt noch bie ont Ya fe". In der ner 
ke —E u am & * 3 ** bloß die Bemerkung: „ auch ein Reiſelied im 
Sommer oder Herbfl, denn na en Rheinftrom auf f und ab Fahrenden, * 
Ki zwiſchen öllen und Mainz erde. Rom —R und Felſen mit onderbatet rwunderun 
eben, auch im Bergiſchen Lande in dem Geſteins nicht weit von Düflelvorf. 
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Weisheit hat gemacht 
Diefe Bunderdinge; 
Denn der Erden Pracht 





Iſt gang voller Güt: 
Auf, aut, mein ®emüth 
Hallelnja finge! 


Wintergedauken im Hauſe. Yſ. 147, 16. 17. 


In der Hillen Einfamteit 
indeſt du dein Lob bereit: 
roßer Gott, erhöre mid, 

Denn mein Herze ſuchet dich! 


Unveränderli bift dn, 
Ninmer fl und doch in Ruh: 
Sabreögeiten du regierft, 

Und fie ordentlich einführk. 


Diefe kalte Winterluft 

Mit Empfindung kräftig ruft: 
Gebet, weich ein flarler Herr! 
Gonmer, Winter madet er! 


Bleib wie Wolle fällt der Schnee, 
Und bededet, was ich feb: 
Wehet aber nur ein Wind, 
So zerfließet er geichwind. 


Blei wie Aſche liegt der Reif, 
Und die Kälte machet fteif: 

Ber kaun bleiben vor dem Froſt, 
Baun er rufet Rord und OR? 


; Alles weiß die Zeit nnd Uhr, 


D Beherrier der Ratur! 
rähling, Sommer, Herbſt und Eis 
teben da auf dein Geheiß. 


D daß meine Seele dich 
Möchte folgen williglich: 

D daß deine Fenerlieb' 

Mi zu dir, Herr Jeſu, trieb’! 


Ob ſchon Alles draußen friert, 
Doc mein Herz erwärmet wird: 
Preis und Dank ift bier bereit 
Meinem Gott in Einfamtett! 


Der Yage Audit. 


ie Heut dahin der Menſchen Zeit! 
Wie eilet man zur Ewigkeit! 

Wie wenig deufen an die Stund’ 

Bon Herzendgrund! 

Wie ſchweigt hievon der träge Mund! 


Das Leben ift gleich wie ein Traum, 
Ein nichteswertber Waſſerſchanm; 
Im Angenblid es bald vergeht 

Und nicht befteht, 

Gleichwie ihr diefes täglich feht. 


Rur du, Jehova, bleibe mir 
Das, was du bift; ih traue dir. 
Laß Berg’ und Hügel fallen hin: 
Mir it Sewinn, 

Wenn ich allein bei Sein bin. 


So lang’ ih in der Hütten wohn‘, 
Ei lehre mid, o Bottes Sohn! 
Gib, daß ich zähle meine Tag’, 


Und munter wady‘, 
Daß, eh’ ich flerbe, flerben mag! 


Bas Hilft die Welt in legter Roth, 
Luft, Ehr und Reichthum in dem Tod? 
D Menſch, du länfft tem Schatten zu; 
Bedenk es nu, 

Du kommſt ſonſt nicht zu wahrer Ruh. 


Weg Eitelkeit, der Rarren Luft! 

Mir iſt das höchſte Gut bewußt. 
Das ſuch' ich nur, das bleibet mir; 
D mein Begier, 

Herr Jeſn, zeuch mein Herz nad Dir. 


Bas wird das fein, wenn ih dich ſeh, 
Und bald vor deinem Throne ſteh? 

Du unterdefien lehre mid, 

Daß ſtetig ich 

Mit klugem Herzen ſuche dich. 
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Un Zeſus 


Großer Propbete: mein Herze begehret 

Don dir inwendig gelebret an fein. 

Du, ans des Vaters Schooß zu und ge⸗ 
kehret, 

Haft offenbaret, wie du und ich Ein; 

Du haft als Mittler den Pe bezwun⸗ 


Dir iſt das Schlangentopftseten gelungen. 
Priefter in Ewigkeit: meine Gedanken 
Denfen mit brennendem @ifer an did; 
Bringe mein Genfzen in heilige Schran⸗ 


Der du ein Opfer geworden für mid; 
Du bi als Fürſprach zum Himmel ge- 


ahren 
Kannſt auch dein cigenen ewig be⸗ 
wahren. 


König der Ehren: dich wollen wir ehren; 
Stimmet, ihr Satten der Liebe, mit ein, 
Laflet das Loben und Danfen nun hören, 
Weil wir die theuer Erfaufeten fein. 
Herrfche, Tiebwärdigfter Heiland, als Ads 


Menfchenfreund, fchhge die e Beinen, Die 
wenig. 


Run denn, fo fol and mein Alles er⸗ 


klingen, 
Ich als ein Chriſte wil treten *8 
Will unermhdet aus Liebe dir fin 
Se vermehren das —— 
ch will dich, Herzog des Lebens, ver⸗ 


ehren: 
Alles, was Dem bat, lobe den Herren! 


reis des Schopfers 


Hinmel, Erde, Luft und Meer 
Zeugen von des Schöpfers Ehr'; 
Meine Seele, finge du, 

Bring auch jept dein Lob herzu! 


Seht, das große Sonnenliät 

An dem Tag’ die Wollen bridt; 
Auch der Mond und Sternenpradt 
Janchzen Bott bei ftiller Nacht. 


Geht, der Erden runden Ball 
Gott geziert bat Aberall; 
Wälder, Felder mit dem Dich 
Zeigen Gottes Finger hie. 


Seht, wie Mlengt der Bögel Schaar 
* den Lüften Paar bei Baar! 

onner, Blig, Dampf, Hagel, Wind 
Seines Willens Diener find. 


Seht der Waſſerwellen Fer 
Wie fie Reigen ab und auf; 
Durch Ihr Kaufen fie and noch 
Preiſen ihren Herren hoch. 


Ach mein Gott, wie wunderlid 
Spüret meine Seele dich! 


- Drüde flets in meinen Sinn, 


Was du biſt und was ich bin. 


Wengung. 


Ach was bin ich, mein Erretter 
Und Vertreter —* 
t 


Bei tem unſichtbaren Li 

Sich, ad nic lieg in meinem Binte, 
a 

R ich Ir das thu ih nicht. 


Ab, was bin ich, mein Bluträcher? 
Ich bin ſchwacher 

Als ein Strohhalm vor dem Wind: 
Bie ein Weberſpuhl fi windet, 
So verihwindet 

Aler Menſchen Then geſchwind. 


Ab, was bin ich, mein Erldſer? 
Täglich böfer 
nd ih meinen Seelenſtand: 

rum, mein Helfer, nicht verweile, 
Zen eile, 
Reihe mir die Gnadenhand. 


Ad, wann wirft du mic erheben 
u dem Reben? 
omm, ach fomm und hilf mir doc! 
Demuth fann dich bald bewegen, 
Lauter Segen 
Wirk du laflen fließen no! 


0 


Trogig iſt, o Bott, mein Herze, 
Das dringt Schmerze, 

Ja es iſt mir Leid dazu: 
Höre mich, hör au das Quälen, 
Arzt der Seelen, er 
Schaffe meinem Herzeu Ruh! 


L) 


Gib, daß mir der Tod nicht ſchade, 
"Herr, ir Gnade, 

Zap mic fein dein Liebeskind! 

Ein Demlthiger und Kleiner, ' 
Aber Reiner, . 
Endlich Ruh und Gnade find: 
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Eitelkeit, Eiteleit! Was wir hier ſehen, 
Eitelkeit, Citelleit! Bas wir begehen: . 
Kindlihe Thaten und Eindliches Spiel .: 
Iſt and der Alten ihr tägliches Ziel. 


als, 
tejleit, Eitelkeit! Tro repigen,. _ 
Praͤchtig fich Beiden, — Belt, 
Mäpig EM ſchmücken, den Ehriften gefällt! 


Eitelkeit, Eitelkeit! Große Paläſte, 
@itefleit, @itelfeit! Lachende Gäfte; 
Ehriften, die fuchen ein ewiges Hama, 
Ihre Gedanken find nimmer daraus. 


” & 


itefheit der Sitefleiten. 


Eitelkeit, Eitefleit! Kriege zu führen, 
Eitelkeit, Eitelkeit! Fleiſchlich ſtudiren: 
Chriſten, die ftreiten den geiftlichen Streit, 
Und fe ſtudiren, was eine gebeut. 


Eitelkeit, Eitelfeft! Kindliches Eſſen, 
Gitelfeit, Eitelkeit! Bott zu vergeſſen: 
Ehriften genießen verborgenes Brod, 
Welches fi ihr hochgelobter Gott. 


Eitelkeit, Eitelkeit! Zangen und Springen, 
Eitelkeit, Eitelkeit! Spielen und Singen: 
eig. im Himmel Halleiuja klingt, 

Wie man auf Erden von Eitelkeit fingt. 
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Ich bin ein Herr, der ewig fiebt, 
Und nur ein’ Augenblid betrübt, 
Zu beffern deine Seele, 
35 a ber, fo * belle kann, 
in Seder, der mi rufet am 
Sid treufich mir befehle! 


Das weiche Mutsterherze bridt, 
Bann fie des Kindes (Elend ficht, 
Kann fie das wohl vergeflen? 
Mit Worten und bedachter That 
Hilft fie und ne Troft und Rath, 
Du kannſt es felbit ermefien. ie 


Wie ängſtet ig ein.gartes Weib . 
Um einen Sohn von ihrem Leib? 
Das zeiget ihre Grbarmen. - 

Ein —8 iſt eine Sunderin, 

Ich aber ſelbſt die Liebe bin, 
Treu' iſt in meinen Armen. 


— — — 


BBGottestrene. 


⸗ 
+ 


Getroft, mein Erbe, traure nicht, 
Kein ewig Vaterherze bricht, . 
Das heiliglich dich lieber: 

Ich bin kein eitel Menſchenkind, 
Das heute 2% bald Nein erfindt, 
Wort' ohne Werke gibet. 


Und wann ein Mutterherze ſſchon 

Berbärtet würd’ auf ihren Sohn, 
Ich dennoch treu verbleibe: 

Mein Wort dir Ja und Auen ift 
Irop Sünde, Tod und Tenfelslift! 
RU Eid ich mich verfchreibe. 


Du bift ein aumsenwähltes Pfand, . 
Ich finde dich in meiner Hand . 
Bon mir felbft antgeſchrieben: 

Ich dent am dich, ich beife Dir, 

Ich laß dich nicht, das glaube mir, 
Ich will did ewig lieben! 
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Cheodor Antereyk, 


geboren den 15. Juni 1635 in Duisburg (oder auf dem Untereykshofe zu Atftätten 
bei Mulheim), geftorben den 1. Januar 1693 in Bed hätte 


Der Prediger, weldher, wie erzählt, das Werkzeug zu Joach. Neanders We: 
fehrung wurde und überhaupt auf die reformirte Kirche des Niederrheins eine ähn⸗ 
lich belebende Wirkfamfeit ausübte, wie Spener anderwärts. Nachdem Untereyk in 
Utrecht findirt Hatte, ging er nach Genf und lernte daſelbſt Labadie kennen. Zu⸗ 
rückgekehrt, erhielt er 1660 eine Pfarrftele in Mühlheim an der Ruhr und ermedte 
bier viele Blieder der Gemeinde, hatte aber auch um des Stundenhaltens willen, 
das er aufbrachte, viel Anfeindung anszuftchen. Im Sabre 1667 berief ihn De 
Lantgräfin Herwig Sophie von Heſſen-Kaſſel als ihren Hofprediger: 1670 kam er 
als Paſtor an St. Martini nad Bremen, nm bier 22 Jahre lang in veichem Se⸗ 

en, aber gleichfalls unter mancher Anfechtung, zu fliehen. — Untereyk ſchrieb eine 

eibe Präftiger Schriften: Halleluja, d. i. Gott in dem Sünter verkläret ze. Hanan 
1668. — Die Brant Chriſti ze. Hanau 1670. — Der närriſche Atheift, Wegweiſer 
der Einfältigen, der einfältige Ehrift ze. Folgendes Lied wird ihm gewöhnlich zu⸗ 
geichrieben und enthält jedenfalls den Kern feiner ganzen: (coreefaniihen) Bundes⸗ 
oder Dertragstbeologie. Andere halten übrigens feinen Freund Buchfelder (Paſtor 
in Büdingen, Mülheim ımd Emden) für den Verfaſſer. 


Aebergabe. 


Erleucht mich, Herr, mein Licht, 
Ich bin mir ſelbſt verborgen, 
Und kenne mich noch nicht. 
Ich merke dieſes zwar, 
ch bin nicht, wie ich war; 
ndefien fühl ich wohl, 
Ich Hin nicht, wie ich ſoll. 


Ich konnt fo fiher ruhn, 

Und wußt von feinen Sorgen; 
Doch anders iſt es nun; 

Bol Angft und ohne Raſt 
Bin ich Wir ſelbſt zur Laſt, 
Was vormals meine Brent, 
Macht mir nun Herzeleid. 


Kein zeitlicher Verluſt 
Berurfacht dieſe Schmerzen, 
So viel mir iſt bewußt; 
Ich miſſe feinen Freund, 
Auch drüdet mich kein Feind, 
Mein Leib hat, was er will, 
Geſundheit, HAN und FAN. 


Es if der Seelen Bein, 
Es kommt mir aus dem Herzen, 


Und dringt durch Mark und Bein. 


Dies Eine liegt mir an, 
Daß ich nicht ſpuͤren kann, 
Evangel. Beilmbiblietyet. V. 


Ob ich ein wahrer Ehrift, 
Und tu mein Zeus bift. 


Es ift nicht fo gemein, 

Ein Chriſt zu fein, als heißen; 
Ich weiß, daß der allein 

Des Ramens würdig ft, 

Der feine liebfte Luſt 

Dur Chrifti Kraft zerbricht, 
Und lebt ſich felber nicht. 


Es ift nur Selbſtbetru 

Mit dieſem Bahn fich Peiſen, 
Als ob es ſchon genug 

Zur Glaubensprobe ſei, 

Daß man von Laſtern frei, 

Die auch ein blinder Heid' 
Aus Furcht der Schande meid't. 


Der zieht recht Chriſtum an, 
Der aus ſich ſelbſt gegangen, 
Des Fleiſches eignen Wahn, 
Vermoͤgen, Luſt und Rath, 
Gut, Ehr und was er hat, 
Verläßt, verwirft und ſpricht: 
Nur Jeſus iſt mein Licht. 


Dies iſt des Glaubens Wort 
Und durſtiges Verlangen; 
66 
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Herr Jeſu, ſei mein Hort, 
Verſohner, Herr und Schild, 
Und führ mic, wie du willt. 
Dein bin ich, wie ich bin, 
Nimm mid zu eigen hin. 


Wer dies nicht gründlich meint, 
Det Glaub iſt noch untüchtig, 
Der bleibt noch Gottes Feind; 
Sein Hoffnungsgrund iſt Sand, 
Und Hält zuletzt nicht Stand. 
Der einge Blaubensgrund 

Iſt dieſer Gnadenbund. 


Hier, ſorg ich, fehlt es mir, 
Mein Trieb ſei nicht ſo richtig, 
Den ich, Herr Chriſt, zu dir 
Befinde, weil ich auch 

Nach Heuchelchriſten Brauch 
Die Luſt der Welt noch mehr 
Geliebt, als deine Ehr. 


Mein Herz, entſchließ dich nun, 
Deun du mußt jebt es wagen, 
Du kommſt fonft nit zur Ruh. 
Sagſt du biemit der Welt 

Und was dem Fleiſch gefällt 
Nein ab, und Chriſto an, 

So if die Sad gethan. 


Du armer Staub, kannſt du 
Dem König dich verfagen, 
Dem Alles ftehet zu, 

Der allgenugfam reich, 

Ja Altes ift zugleich? 


Mehr, als kein Herz bedacht, 
Hat er in feiner Mat. 


Wenn Alles wird verdehn, 

Was Erd und Simmel begen, 
So bleibt er feft beftehn; 

Sein Weſen flirbt nicht ab, 

Die Gottheit weiß kein Grab; 
Und wen er einmal Pennt, 

Dep Wohlftand nimmt fein End. 


Wer aber in der Zeit 

Mit ihm fich nicht verträget, 
Der bleibt in Ewigkeit 

Bon Gottes Freudenhaus 
Ganz, ganz geſchloſſen aus, 
Bergöfl' er in dem Weh 
Schon einen Thränenfee. 


Gewänfceter Vertrag, 

Den nur ein Jawort ſchließet! 
Sag, meine Seele, fag: 

So ſei's, Herr Jeſu, ja, 

Da haft du Alles, da, 
Nimm bin Leib, Seel und Blut, 
Geiſt, Ehre, Hab und Gut! 


Ihn, was du willſt, mit mir! 
Werd ich nur zugerichtet 

Zu deinem Preis und Hier, 
Erneut zur Herrlichkeit, 

Mit deinem Heil bekleid't, 
Geheiligt um und an: 

Wohl mir, fo iſts gethan! 


Arnold Sörs, - 
Diener Jeſu Chriftt gu Sonsbeck bei Cleve 1687— 1718. 


Bon ihm befipen wir: „Geiſtliches Bündlein chriftlicher Gejängen und Gie- 
nitifchen Lietern: aus ten heiligen Blättern zur Berklärung des Dreieinigen Got⸗ 
tes und Aufmunterung der Chriſten, einfältig verfammlet und fürgebradht dur 
4. 2. Weſel 1704." — Die Gedichte enthalten wenig Erquidliches. 


Der Morgenweder. 


Der Tag des Heils fommt freudenreich, 
Die Nacht der Sund' und Schatten wel’, 
Die Nacht der Trübſal bald verfchwind’,. 
Des Todes Nacht uns füß entbind’! 


- 


Die Quell' Des Lichts bringt Licht Herfär, 
Der Geiſt Mopft an: Me Treue fpür', 

Dom Schlaf erwach, dem Gaſt aufthu', 
Mit Frucht und Nup den Tag bring zu! 
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Das Lied der Morgenrdth' ſtimm an, 
Den Herren lob, was loben fann, 
Die Morgenfterne ſchweigen nicht, 
Es jauchzen Gottes Söhn' im Licht. 


Die Himmelsfackel leucht' und ftrabit, 
Die güldne Sonn’ das Rund bemalt, 
Das Aug der Welt jetzt funkelt bei, 
Der Läufer eilt und rinnet ſchnell. 


Dem Borgang folg’ und Gott vertran: 
Dich flärf! ver friſche Morgenthau, 

Es glaͤnz' des Frommen Pfad ohn' Klag, 
Und ſchein' bis auf den vollen Tag! 


Das Ewig' ſuch, die Zeit auekauf', 
Setz fort den guten Kampf und Lauf, 
Der nach dem Vornen ſich ausſtreckt, 
Den Preis ergreift, uns fürgeſteckt. 


Der Menſch, die kleine Wunderwelt, 
Kein’ Wolluſt ſuch', kein’ Ehr noch Geld: 
Wie bald verblüht der Lüſten Blum’, 
Da nicht vergeht der Tugend Ruhm. 


An Gott gedenk, ihn fürcht und ehr’, 
Rah Jeſu durſt', fein Neid vermehrt, 
Zum Himmel bin der Geift dich leit', 
Im Herzen ſchmeck' die Süßigkeit! 


Den Näcften bau und ſchaff dein Hell; 
Geſchwind und trifft Des Todes Pfeil: 
Leb, daß tu lebſt, ftirb, eh du ftirbft. 
Unfterbli biſt und nie verdirbft. 


Dreieinig Bott, dreifaher Stand, 
Erhalt’ in Fried und Liebesband, 
Lehr, wahr’ und näfr’, voll Segen fel, 
Ein Jeder thu fen’ Pflicht dabei! 


Johann Ehrifiian fürs, 
Prediger und Profeſſor zu Duisburg 1705—1743. 


Ein Geſchwiſterkind des Borigen: um eine Note bedeutender. Zwei Schriften 
lagen uns von ihm vor: Geiftliche Lieder und Gedichte, darinnen verjchtedene Sees 
Iengeftalten blodgeleget 2. Duisburg 1715; 3. Chr. 2. Süße Gedanken von dem 
ri and der Heiligen in und nach tem Tore, and Licht gegeben von Johann Heinrich 

erften, Prediger zu Bend. Weſel. — In letzterer Schrift finden fih anhangweiſe 
ein paar Berichte, worunter das erftfolgente: das zweitfolgende iſt einem größern 


in den Geiftlichen Liedern entnommen. 


Gedanken bei dem Fiuſchlafen. 


ch finke bier in fliller Ruh 

anft und ermüdet nieder: 
Ich Schließe meine Augen zu 
Und laß die matten Glieder, 
Ohn Zwang und Drang, die Süßigkeit 
Des Schlafes und den Geiſt die Freud 
Des Schlummerens genießen. 


Ich wollte gern, wärs moͤgelich, 
Des Schlafes Anmuth fühlen; 
Ich wollte, eh ich völlig mich 
Berloren, in dem Wählen, 

Mein felbft vergefien, und dabei 
Dennoch bemerken, was es fei, 
Sm Schlaf den Schlaf empfinden. 


Dann wieg ich mi zum Schlafen ein, 
Und bin mir bald verſchwunden, 
Daun wit ich wieder bei mir fein, 


Und hab mich faum gefunden: 

So flöret diefe Munterkeit 

Die ſchlummerende Schmeichelfrend; 
Bis endlich meine Seele 


Bom Schlafen auf das Sterben fiel: 
Da famen ihr die Schranken 

Des kurzen Lebens und das Ziel 
Des Todes in Gedanken. 

Wie Tteblich, fagte fie, wirds fein 
Zum Tode felig ſchlafen ein 

Und ungefühlig finfen 


In Jeſu Schooß: Wann Dual und Roth, 
Bann Trübſal, Angſt und Sünden, 
Bann Unrub und der Tod im Tod 
Gemählig werden ſchwinden: 

Bann Alles in dem Sterben wird 





ben, was uU t. 
BE onfärgt st Au a 


Weiß gar von feinem Schlafen nicht; 

Ber anfängt, recht zu flerben, 

Bahtt, da Gehirn und Herz zerbricht, 
uch nichts von dem Derberben: 

Ras immer flirbt und fich verliert, 

Das wird hernach nicht mehr verfpürt 

Und dem Gefühl entriffen. 


Mein Gott, wie wird die Seele fich 
Beſtürzt, erftarret ſehen, 

Wann fie im Tode lebendig 

Wird an dem Orte ſtehen, 


Wo Erd und Himmel, Freud und Leid, 


Wo dieſe Zeit und Ewigkeit 
Gleich an einander grenzen. 
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Die ſelig wird das Sterben fein, 
Da man tas Leben findet, ' 
Da diefer Welt elender Schein 
au ewgen Licht verſchwindet. 
a flirbt man niht, man hoͤrt nur 


Zu fterben, und befchließt den ef 
Im Sieg, In Ruh, Im Frieden. 


Da fchmedt man feinen Tod, vielmehr 
Man wird in rend entzüdet: 

Und wird die Seele noch fo fehr 
Bald fonft, bald fo verrüdet: 

Doch muß die Wolluſt doppelt fein, 
Sie Füßet hier das Sterben ein 

Und fommt zum vechten Leben. 


Zuſpruch. 


Ach Seele ſtill! Gott lebet noch, 
Der Altes kräftig lenket, 

Der alles Ungeftümme doch, 

Wied ihm gefällt, beſchränket: 

Gr herrfchet ewig, Niemand fchlägt 
‚Den güldnen Scepter, den er trägt, 
Aus feinen ftarlen Händen. 


Er fit am Ruder, fein Compaß, 

Der ewigen Rathichläffen, 

dei! überall doch Ziel und Maß: 
ann fi die Simmel riffen, 

Bann Alles gar zu Trümmern fiel’, 

Er hat und Hält die Hand im Spiel, 

3 kann ihm nichts mißlingen. 


Wirf eigne Kraft und Weisheit Hin, 
Ergiebe dich gelaſſen: 
Weltſchaden iſt doch nur Gewinn 

ür den, ders recht kann faſſen. 

ann Alles raſſelend zerfällt, 


Bann Alles krachend fich zerſchellt, 


So halt rih blos am Herren! 


Und ſei verfichert, keine Hoͤh, 

Keln Abgrund, feine Tiefe, 

Kein Tod, kein Leben, keine See, 
Wie gräßlich Alles Liefe, 

Kein’ Seelenangft, Bein Höllenftreit, 
Kein Teufel, feine Ewigkeit 

Wird dich von Jeſu fheiten. 


— ze Wr u ZEV Er 22 


Friederich Adolph Lampe, 
geboren den 19. Februar 1683 zu Detmold, geflorben den 8. Dezember 1729 
in Bremen. 


Schon im fiebenten Sabre verlor er feinen Dater, Baflor in Detmold und 
Frankfurt a. M., Ipäter SHofprediger in Königsberg. Hierauf nahm ihn feine Mut⸗ 


ter nad Bremen und erzog 


ihn daſelbſt. Zu weiterer Ausbiltung fam er 1702 


auf die berühmten niederläntifchen Afaremieen Franeker und Utrecht. Unter dem 
Einfluß Eorcejanifcher ?) Lehrer bekehrte fih ter begabte Süngling ernſtlich zum 


Serm, was uns fein Gedicht „Mein Her 
beſchreibt. Voll der erften Liebe trat er 


lobfinge dem mit reinem Andahtsgciit* 


(Kon 1703 das erfte Hirtenamt in Weeze 


ı) Coccejud, Zohanned Koch. geboren in Bremen 1609, geflorben 1669 ald Profeſſot ber Theologie 
zu Leiden: trat ötgen die Scholaſtik in der reformirten — mit —S Kane auf. 
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bei Cleve an: von hier aus folgte ex 1706 einem Rufe als Baflor nad Duisburg, 
wo er gleichfalls drei Sabre blieb. Länger dauerte fein erſter Anfenthalt als 
Geiftliher in Bremen, von 1709—1720. Zn diefer Zeit verbeirathete er fih mit 
einer von Diemar, welche ihm 5 Kinder gebar. Es entipradh feiner Inneren Anlage, 
als er 1720 von der Kanzel hinweg auf ben Lehrſtuhl der Theologie zu Utrecht 
gezogen warb und er entfaltete bier eine für die Wiffenfchaft und das Leben tief- 
greifende Wirkſamkeit. Nichts deſtoweniger ließ Lampe ſich 1727 eine Rüdberufung 
nah Bremen als Profeflor der Theologie und Paflor in der Ansgarigemeinde gerne 
gefallen: mit Inniger Luſt arbeitete er wieder in der Etadt, welche er als feine Va⸗ 
teritadt betrachtete, wurde aber ſchon nah 2 Jahren durch einen plöglichen Blut⸗ 
fturg in® obere Vaterland enträdt. 

Es ift bier nicht der Ort, Lampe's Bedeutung für die. Kirchengeſchichte näher 
zu beleuchten. Doch feien in diefer Beziehung einige aufammenfaffende Urtheile 
Max Goͤbels (Geſchichte des chriſtlichen Lebens in der rheiniſch⸗weſtphaͤliſchen Kirche 
IL, S. 398 20) zur Orientirung angeführt. „Er war unſtreitig der bedeutendſte 
und ſegensreichſte reformirte Theologe feit der Meformation und. die edeifte Frucht 
des chriſtlichen Lebens in ber reformirten Kirche, welche darum auch fchon fo lange 
geblieben it und noch bleibet.“ — „Lampe war nach Gottes gnädigem Rathihluß 
dazu berufen, die Coccejaniſche Theologie in ihrer edeiften Dollendung, in ihrer 
ernftlichen Anwendung auf das chriſtliche Leben, wie auf die Lehre, umd zugleich die 
Entſchiedenheit des labadiſtiſchen Chriſtenthums In der gauzen uleverdeutiähen Kirche 
und insbeſondere auch in den Niederlanden und am Niederrhein zur Anerkennung, 
Geltung und Herrfhaft zu bringen,“ — „Dan kann den damaligen und ſelbſt noch 
ten jegigen Einfluß Lampe's nicht Hoch genug aufchlagen, und ihm darin dem 50 
Sabre jüngern Albrecht Bengel in der (ntberifhen Kirche und dem hundert 
Jahre fpäteren reformirten Friederih Schleiermacher in der evangelifchen Kirche 
an die Seite ſetzen!“ — Dr. 9. Ebtard heißt ihn einen Mann, „dem es gelang, 
den fih in Separatiemus überſtürzenden Pietiomus durch Milte und Weisheit wies 
der mit der Kirche und die Kirche mit ihm zu verſöhnen.“ 

Als Dichter ſteht Rampe nicht gleich hoch: er Bat nicht die Innigkeit des Ges 
müths noch die Flugkraft der Phantafle von Neander. Doch nimmt er immerhin 
nad) biefem eine ausgezeichnete Stelle ein, und von feinen Liedern hätte manchen, 
troß den anklebenden Härten und Schwächen, eine viel allgemeinere Verbreitun 
gebührt, tenn fle enthalten des Wahren und Achten die Hülle und Fülle. 
Geiſtliche Lieder fammt einem Anhang poetifher Gedanken. Bremen 1731.) 


$Sob des Sersu den. 


Mein Gerz, Iobfinge dem mit reinem Andachts⸗Geiſt, 

Den Himmel, Erd’ und Meer, den Menih nnd Engel yreist. 
Du mußt das Himmelwert auf Erden fhon anheben; 

Du ſuchſt Fein ander Gut; du weißt kein ander Leben. 

Dies iſt des Geiſtes Frucht, der dich bat nen geboren. 

Dies iſt der große Zwed, wozu dich Gott erforen. 


Wer tft mehr rühmenswerth als du, o Bottesfamm, 

Mein Bott, mein Lebensfürft, mein Schap und Bräutigam? 
Du warf des Vaters Wort, eh’ Berg und Hügel flunden, 
Aus Gott in Bott verflärt, Bott felbft mit Gott verbunden. 
Bas konnte dih ein Wurm, der noch nicht war, bewegen, 
Um für benfelden dich ſchon Damals darzulegen ? 


Grundlofes Wundermeer! Gott liebt ein Sunden⸗nichts. 
Bott fah die Finfterniß als Hafferin des Lichts 
In feiner Kreatur zufünftig fi empören, 


886 


Sein Bild zu rotten ans, fein Königreich zu flören. 
3 wen ger flebenswerth im Vorwurf war geblieben, 
e Eräftiger, dacht' Gott, daß er bie Fünnte lichen. 


Wie kann ich gnugfam Lie, mein Bürge, dankbar fein, 

Daß du für fremde Schuld Haft wollen treten ein, 

Auch ch? fie war gemacht? Du gabit dic ſelbſt zum Pfande; 
Du wollteft werden Knecht, zu Idfen meine Bande. 

Du woltft in Fluch und Tod freiwillig untergehen, 

Möcht' nur ein Kind des Tods im Buch des Lebens flehen. 


So wurd’ das Teftament des Friedens aufgeleßt, 

Das bis in Ewigkeit wird bleiben unverlegt: 

Des Vaters Luft und Bild follt dienen, leiden, fterbei, 
Ein Höllenſklave folt das Himmelreich ererben. 

Dies war der freie Schluß, den Liebeskraft erfunden, 
Den Allgenugfamkelt und Wahrheit feit gebunden. 


Der Morgenfleruen Heer befang fchon deinen Preis, 

As deines Willens Wink aus nichts den runden Kreis 

Der ganzen Welt erfhuf. Der Abgrund mußt gebären, 
Der finitre Klunmpe fid) in ein Gebäu verkehren, 

Drin Weisheit, Güte, Macht mit vollem Glanze ſchienen, 
Das deinem Heilſchluß follt zum fchönen Schauplap dienen. 


Der Menſch, dein Meiſterſtück mit deinem Bild beſchenkt, 
Wurd' zwar durch Schlangenliit gar bald in Grund verfenkt. 
‘Er lag im tiefiten Edhlamım vom Gipfel abgefallen. 

Doch hörte man glei drauf tie Gnadenſtimme ſchallen: 
Der Beibesfame Font den Schlangenkopf zerbrechen, 

Und in die Ferſe ſich freiwillig laſſen ſtechen. 


So floh der Höllen Naht vor deinem Gnadenlicht. 

Was fchnell gefallen war, wurd’ ſchneller aufgericht.» 

So muß fih Dracengift in Arzenei verfehren, 

Und deiner Liebe Ruhm tes Elends Größe mehren. 
Drum bat der Väter Schaar dich glausend angenommen, 
Und ift zum wahren Heil durch deine Bürgſchaft kommen. 


Du biſt Die Weisheit, Die auf Erden ſchon ihr Spiel 
Bon Anfang ber geführt: Du biſt der Schatten Ziel, 
Der Kern des ganzen Worts, der Schlüffel der Gefichter. 
Du warft im Heiligthum Zfraels Gott und Richter. 

Die Lohgefänge, die bei allen Opfern Mungen, 

Sind dir und deinem Rei zu Ehren abgefungen. 


Es war bein ftarfer Arm, der gang Aegypten fchlug, 
Bor tem das Schilfmeer floh, der Amaleck verjug. 
Der Himmel mußte Brod, ter Felſen Wafler geben. 
Bor deiner Majeftät mußt” Horebs Berg erbeben, 

Als du ans Baran kamſt mit lichten ——— 
Um dein geſtrenges Recht⸗ und Zorn⸗Fen'r abzumalen. 


Der Jordan wurde ſeicht, und Enaks Rieſenfrucht 

Entfiel das Herz. Dein Ruhm trieb Alles auf die Flucht. 
Du dachteſt an den Eid, dem Abraham gefchworen. 

Du batteft diefes Volk zum Erbe dir erkoren. 

Du wollteit deine Macht und Treu dadurch verflegeln, 

Die auch die didite Hiuft der Sünden kann entriegen.  - 
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Du ſtelleteſt dich ein in rechter Füll' der Zeit. 
Dein Glanz verftedte fih in meine Niedrigkeit. 
Du wurd’it mein Kleifh und Blut, mein Bruder und DBerwantter, 
Du kameſt als Prophet und Gottes Erz⸗Geſandter, 
a bieten Frieden an, ja felbit den Preis zu geben, 
urch deines Opfers Blut für meiner Seele Xeben. 


Das theu'rſte Löjungsgeld, die Seelen:Ranzion, 

Die Niemand finden fonnt’, bezablet Gottes Sohn. 

D Allgenugſamkeit, die keine Schranken Eennet! 

D Weisheit, Me Bernunft ganz undurchforſchlich nennet! 
Die Gotted ftrengiten Heifh bat völlig abgefunden, 

Die Gottes Helligkeit und Liebe hat verbunden. 


So wurd’ der Gnadenthron gepflanzt auf Eifers Gluth, 
‚Den tu beftiegen baft, da deinem Volk zu gut 
Du dich in Herrlichkeit zu Gottes Rechen Tepten, 

Unt mit des Geiſtes Strom dein dürres Erblheil netzteſt. 
Da Auf: und Niedergang von deinen Thaten börte, 

Da Jud' und Heite dich als Haupt und König ehrte. 


Du bift es, deſſen Treu und nie geſchwächte Macht 
Stets bis auf diefen Tag ein armes Boll bewacht. 
Wie fehr ter Drache tobt, dein Zion bleibet ſtehen. 
Der Same, ten tu dir erwählt, kann nicht vergehen. 
Dein Schwert, Iſraels Held, muß über Alles flegen, 
Die Feinde müſſen dir zu Leinen Füßen liegen. 


Du trittft gewaltig fort in deinem Heiligthum. 

Was dir entgegen lit, vermebret deinen Ruhm. 

Die dunkel es jept fcheint, dein Licht wird bald andrechen. 
Dein Eifer wird fih ſchnell an deinen Haffern rächen. 

Die Kreatur iſt fang in Bärensnoth geweſen. 

Das Jahr der Freiheit kommt, dann wird dein Bol genefen. 


D LKiebenswürbigfter, was für ein weites Feld 
fr meinen engen Geiſt ift dir zum Lob geſtellt! 
te lange Ewigkeit wird nicht zu weit fh ſtrecken, 
Um dieſes Heilgerüſt im Grunde zu entdecken. 
Mit liegt invefen ob, auf Erden fchon zu preifen, 
Was du bereitd gewollt für Wunder mir erweijen. 


Ich ſchnoͤder Höllenwurm, ich lag In meinem Blut 
a deines Zornes Ziel; als eine Schlangenbrut 
n Satans Dienft verkauft, zum Guten ganz erftörben; 
Berfinitert am Berftand, am Willen grundverdorben; 
Als ein Ausfägiger bereit mit Grind und Eiter, ’ 
Aa deines Namens Feind und deines Reichs Beſtreiter. 


So rettlod war mein Stand, ald du wollt'ſt zeigen an, 
Mas Gottes ftarker Arm und freie Gnate fann. 

Ich hörte deine Stimm; ih fah den Abgrund blühen; 
Sch roch den Schwefeltampf, darin Verdammte glühen. 
Doch blieb ich felſenhart, und nichtes wollt gureichen, 
Um mein verfteintes Herz in Buße zu erweiden. 


Ich fteifete mich felbit mit Ausflucht ohne Zahl, 
Und wär’ mir damals noch geicheh'n nach meiner Wahl, 
Ich hätt’ dein ewig Reich und dich gern dran gegeben, 





888 


Um kurze Jahre nah des Fleiſches Trieb zu leben. 
Denn des Geſetzes Fluch konnt' mein Berdienft zwar zeigen, 
Richt aber in dein Krenz mein troßig Herze neigen. 


Du lieſſt und riefft mir nah. Sch floh vor deiner Stimm. 
Doch wo ich mich verbarg vor deines Zornes Grimm, 

Das war nur Wurmgefipinnft, Nichts ftillte mein Gewiſſen. 
Die Feigenblätter, die ich bebend flocht, zerrifien. 

Du zwungſt den Schluß mir ab, die Ruh fei nicht zu finden, 
Bis ih die Welt verlieh, und mich von dir ließ binden, 


Wie mir bet diefem Schluß in einem Nun geſchah, 

Das wußt' id felber nicht. Der Augenblid war da, 

Den du zu meinem Heil beſtimmt. Das Herz zerronne, 
Und aller Einwand war wie Wachs vor heißer Sonne. 

Die Luft verlor ven Schmack. Ich wollt fie gern verfluchen, 
Und, ob Me Gnadenthär noch offen fei, verfuchen. 


Der Teufel warf mir oft ſehr gräßlich brüllend ein: 

Es wär zu fpät. Ich dacht auch wohl, es möcht fo fein, 
Ich hätte viel zu lang’ und oft dir widerftanden. 

An diefem Wirbel hätt mein Schifflein mäflen ſtranden, 
Hätt' nicht dein Wort gefagt zu Trog dem alten Drachen, 
Dun wollte, was dem Fleich uumdglich, möglid machen. 


Der Zweifeldampf verfhwand, und ich fiel dir zu Fuß, 

Mit Schande gang bededt, erfllit mit Selbſtverdruß; 
Bekannte meine Schuld, und meiner Nadtheit Biöße. 

Ich war tief Iiberzeugt von meiner Armuth Größe, 

Ich warf die Lumpen weg. Mein Wollen und mein Können. 
Bar eben Hein. Ich wollt’ die Ehr’ alleln dir gönnen. 


Ich brachte dir mein Herz, fo unrein ald es war. 

Wollt'ſt du es brennen aus, ich gab es willig dar. 

30 wollt’ es gern zermalmt und gar zernichtet ſchauen, 
dnnt'ſt du dein Heiligthum darin noch endlich bauen. 

N wurd’ mein ärgfter Feind. Ich wollte mich bequemen, 
ein Fleiſch zu tödten, und dein Joch anf mich zu nehmen. 


ch wußt' es aufangs nicht, daß dies bein Gnadenblick; 
ch war noch allzubang vor meines Herzens Tüͤck. 
Indeſſen fuhr id fort zu ächzen, Hoffen, klagen. 
Ich wollt’ wohl an mir ſelbſt, doch nicht an bir verzagen. 
Mein Fels, erbarme dich, wie lang wii Du verziehen 
Das war's, was taufendfacdh die finmmen Seufzer fchrien. 


Dies brach dein Vaterherz. Du machte mir bekannt 

An deines Wortes Licht, durch deines Geiſtes Pfand, 

a ſollt' mich fürdten nicht. Du ſprachſt, ich follte Leben, 
u wollteft Di an mich, und mit Mir Alles geben; 

Bürd’ ih Allein nnd Ganz dich für mein Theil erwählen, 

So wolteft du mit mir im Glauben dich vermählen. 


Ein freudenvolles Ja hat mich mit dir vertraut. 

Du wurd’ft mein Bräutigam, du menneteft mi Braut. 
Ungleihes Ehgeding! Des Himmels König liebet 

Ein Stäubfeln, das ihm nichts, nnd dem er Alles gibet. 
Du nahmſt die Ketten weg, und gabft mir Ehrenkronen, " 
Wie arm ih war, du wollt'ſt dein eigen Werk belohnen. 
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So war der Kummer weg. Dein Antlik war eutdeckt, 
Dein Scepter war zu mir in Gnaden audgeftredt. 
Ich fchmedte Lebensbrod, und was in Eden rinnet. 
Bogegen was die Welt und Eitelkeit ausfinnet, 

Bie Sodoms Apfel iR und wie Gomorrens Reben, 
Die unter falfhem Glanz nur @ift und Afche geben. 


Ich babe zwar fo oft gebtodien meinen Eid, 

Als ich geſtrauchelt bad’ In Unbedachtſamkeit. 

Doch du bleibit, ter du bil. Du weißt von feiner Rene, 
So oft ih Buße thu', verſiegelſt du auf's neue, 

DaB du mit deinem Blut wilft ale Schuld ausfühnen, 
Daß deine Liebe ſtets ſoll unverwelket grünen. 


Der Feinde, die mich ſtets ummingen, find fehr viel. 
Doch deine Gnadenfraft kennt weder Maaß noch Ziel. 
Du bift mein Bellenjäjtob darin ich mich verberge, 
Darin ich wohlgemuth felbft Höll' und Teufel zerge. 
n deine Hände bin Ich allzutief gegraben, 
ie aus des Rieſen Macht mich ausgeriffen Haben- 


Umnebelt mi ſchon oft die dickſte Finſterniß 

der Verſfuchungenacht, dein Bund bleibt mir gewiß. 
ann ich geängftet bin von außen und von Innen, 

Wanu Glaub’ und Hoffnung will zu wanfelen beginnen, 

So wird mein matter Geiſt mit deinem Troft Hefeuchtet, 

Sp oft dein Mares Licht durch dunkle Wolken lenchtet. 


Getreufter Seelenfreund, du bift es wahrlich werth, 
Daß, was nur Diem hat, In LXiebe dich verehrt. . 
So oft mein Geiſt um dich gu ſeh'n wird aufgeheitert, 
Sp oft mein Herge wird In enftgteit erweitert. 
Mein Himmel, meine Luft iſt, daß ri dich mag kennen, 
Und mehr und mehr, wie du, in heißer Liebe 


D möcht mein träger Sinn in dir ſtets wirkfam fein, 
Dergefien aller uf, vergefien aller Bein, 

Bann ich kann deine Gunſt in fliler Ruh genießen! 
Bug jeder Aderſchlag zu deiner Ehre fließen! 


rennen. 


Moͤcht jeder Athemzug dir reinen Weihrauch bringen! 
Möcht jeder Seufzer ſich noch tiefer in dich dringen! 


Derkläre ferner dich, mein Lebenslicht, in mir. 
Entreiß mich gänzlich mir, und gib mid venig dir. 
Mein Wille, mein Gemüth, Zeit, Kräfte, Leib und Leben, 
Das hab’ ih dir allein zum Eigenthum gegeben. 

Du haft es theu'r erfauft, um dir es einzuleiben. 

Du bift mein höchſtes But. Dein will id ewig bleiben. 


ch ſehe nach dir aus. Ich dürfte Tag au Tag, 

is ich in Herrlichfeit Dich näher ſchauen mag. 
Hat deine Schönheit mich auf Erden fo entzüdet, 
Was wird es fein, wann ih, entgegen dir gerüdet, 
Bor deinem Thron fo fteh'n mit allen Seraphinen, 
In voller Sattheit dein genießen und dir dienen. 
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»ilgerlied. 


Mein Leben ift ein Pilgrimftand. 
Ich reife nach dem Vaterland 
Nach dem Serufalem, das droben 
Gott ſelbſt als eine feite Stadt 
Auf Buntesblut gegründet bat. 
Da werd’ ih Jakobs Hirten loben. 
Mein Leben ift ein Pilgrimftand, 
Ich reife nach dem Vaterland. 


So fhnel ih Land und Sand verlaß, 
So ſchnell lauft meines Lebens Glas, 


Und was vorbei tft, kommt nicht wieder. 


Ich eile zu der Ewigkeit. 

Herr Jeſu, mach’ mich nur bereit, 
Erdffne meine Augenlider, 

Daß ich, was zeitlich iſt, veracht, 
Und nur nad dem was ewig, tracht. 


Kein Reifen tft ohn' Ungemach. 

Der Lebensweg bat auch fein Ach. 
Man wandelt nicht auf weichen Rofen., 
Der Steg iſt eng, ber Keinde vicl, 
Die mich abreißen von dem Ziel. 

Ich muß mich oft in Dornen ftoßen, 
Ich muß durch dürre Wüſten geh'n, 
Und kann ſelbſt keinen Ausweg ſeh'n. 


Der Sonne Glanz mir oft entbricht, 
Der Sonne, die mit Gnadenlicht 

In unverfälfchte Herzen ſtrahlet. 
Wind, Regen flürmen auf mich zu; 
Mein matter Geiſt find’ nirgend Ruh. 
Doch alle Müh’ iſt ſchon bezablet, 
Bann ih die güld’ne Himmelsthär 


Mir fen’ im Glaub'n und Hoffnung für. 


In Kedars 


Iſraels Hüter, Jeſu Chriit, 
Der du ein Pilgrim worden bift, 
Da du mein Kleifch haſt angenommen, 
2 ’ mir im Worte deine Tritt. 
4 mich bei einem jeden Schritt 
u deinem Heil ſtets näher kommen. 
ein Leben fleucht, ach eile du, 
Und fleuch, gleichwie ein Hirſch, herzu. 


Durch deinen Geiſt mich heilig Teit, 
Gib in Geruld Beitändigfeit. 

Für Strauheln meinen Fuß beſchütze. 
Ich falle ſtündlich: Hilf mir auf, 
Zend mid, damit ih dir nahlauf. 
Sei mir ein Schirm In Trübſalshiße. 
Laß deinen fühen Gnadenſchein 

In Finiterniß nie ferne fein. 


Bann mir mein Herz, o Gnadenfäl! 
Bor Durit nach dir verſchmachten will, 
So laß mich dich zum Labſal finden. 
Und wann ich fchließ die Augen zu, 
So bring’ mich zu der flolgen Ruh, 
Da Streit und alle Müh' verſchwinden: 
Laß mich da fein in Abrah'ms Scheoß 
Dein Liebling und dein Hausgenoß. 


Bin ih in tiefem Meſechsland 

Der biinden Welt ſchon unbekannt, 
Dort find die Freunte, die mich kennen, 
Dort werd’ ih mit der Himmelsichaar 
Dir jauchzend dienen immerdar, 

Und In der reinften Liebe brennen. 
Mein Bräutigam, komm, bleib’ nicht lang, 
tten wird mir bang. 


Kbendmahlslied. 


O Feld des Held! am Kreuzesftamm 
ür meine Eünden, wie ein Lamm, 
emartert und gefchlachtet! 

Dein Leiden ift ein Büchlein mir 

Aus Myrrhen, welches für und für 

zu meiner Bruſt vernachtet, 
o 


Stets mich 

Wohl erquicke, 

Und erblicke 

Seelenweide, 

Ja die Wurzel aller Freude. 


Dein Fleiſch gibt wahre Seelenſpeiſ. 
Dein Blut wäfcht rothe Sünden weiß. 
Dein Fluchholz ift mein Steden, 


Der mid in Schwachheit unterftügt; 
Ein Brunn, draus Lebenswafler fprigt ; 
Ein Schild, der mich kann deden. 

Der nicht 

Zerdricht 

Vor den hellen, 

Blipesfchnellen 

Donnerfeilen, 

Bor des Abgrunds Feuerpfeilen. 


Wie lieblich iſt dein Liebeemahl? 

Da ſeh' ich, mit was Angſt und Dual 
Die Liebe dich umhället. 

Da werd’ ih als aus deiner Haud, 


Mit deinem theu'rſten Gnadenpfand 


Erquidt, mit Luft erfüllet: 
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Bann du, 

Jeſu, 

In Erbarmen 

Dich der armen 

Seele ſchenkeſt, 

Und an deinen Eid gedenkeſt. 


Wer bin ich, o Blutbräutigam? 
Ich ſteck' im tiefſten Sündenfchlamm. 
Doch kommſt du mid zu laden. 
Mid Höllenwurm, der Fluch und Bein 
Berdienet, mic, mich führft du ein 
Zur Tafel deiner Gnaden, 

Deiner 

Meinen 

Simmeldgaben, 

Welche laben 

Das Berlangen, 

Das auf Hoffnung lag gefangen. 


Ich hab’ den feſtbeſchwornen Bund 
So oft gerifien in den Grund, 
Und mein Gelübd’ verlaffen. 

Die Schuld ift groß, der Glanbe Hein; 
Doch willſt du mir verföhnet fein, 
Und nimmermehr mich haffen. 

Dein Wort, 

Mein Hort, 

Bleibt beftändig, 

Wie abwendig 

Ich geweien, 

Du willſt mich aufs nen genefen. 


Drum finft vor dir ein ledig Herz, 
Das nichts dir bringt als Shudenfämer;, 
In Selbftverfluhung nieter. 
* ch bin mir ſelber gram, daß ich, 
ein Schag, fo oft getäuſchet 3. 
RL; form’ in Demuth wieder. 


Bin id, 

Dir auf's neue 

Hu und Treue 

Yu verfhreiben, 

Bann dein Geiſt mid nur wird treiben. 


Ach komm’ in deinen Garten danır, 
% will dir en was ich kann, 
a8 du mir erft geneben. 
Bin du noch ne fo gib es mir. 
Be will es wieder bringen dir. 
er ueinftod gibt den Reben 


—5 

Die von innen, 

Herz und Sinnen 

Anfwaͤrts jagen, 

Und dir reife Fruͤchte tragen. 


Stärf meinen Slauben, um das Kleid 


Der ewigen Gerechtigkeit 

Freimüthig anzuziehen. 

d komm in fefter Zuverficht. 
ein Bundesfiegel fehlt ja nicht. 
Du baft es mir verliehen, 

Daß ich 

Frohlich 

Darf erſcheinen, 

Und in a 

Dffnen W 

Hab’ ich freien "Zutritt funden. 


Bon dir hab’ ih das Prieſterthum, 
Daß ich Ins innerſt' Heiligthum 
Darf unverhuͤllet geben. 

Den Borhang riß ein Tod entzwei. 
Ich darf als Bundsgenoffe frei 
Bor deinem Antlitz ſtehen. 
Grämen, 

Schämen 

Sat ein Ente, 

Weil vie Hände 

Sind durdgraben, 

Die für mich bezahlet haben. 


Hie iſt die Liebe mein Panter. 
Dein Liebesaltar brennt in mir. 
Du haſt mein Herz genommen. 
Du haft mir Lebensbrod geſchenkt. 
Ah werd’ aus Edens Strom getränft. 
Du wirft bald felber kommen, 
Und mid 

Ewig 

Dir ® eteinen, 

In tem reinen 

Paradeiſe, 

Wo du Manna gibſt zur Speiſe. 


Gib nur, daß fo, wie ſich für jetzt 
Mein Herz in deiner Füll ergößt, 
Es in dir möge bleiben; 

Und daß den Borfag, den ich hab’ 
Erneuert, feine Furcht, fein Grab 
Er Hölle mög? vertreiben. 


Nun Am 

An dir kleben, 

In dir leben. 

Zaufend Welten 

Können gegen dich nichts gelten. 


Laß mich dur tiefes Honigs Kraft 
Geftärket, meine Wanderſchaft 
Kortfepen durch die Wüſte. 

Gib, daß Aegyptens Fleiſchtopf nie 
Bon Mr, o Himmelsbrod, mich zieh' 
Zum Lock⸗Aas böjer Lüſte. 
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Komm bald! Treu’ und Glauben 
Herr, halt Ungerbrochen, 
Deiner Tauben Wie dein Wort und Pfand verſprochen. 





Eheodor Iſaak Hertogenrath, 
im eriten Dtertel des 18. Jahrhunderts Wundarzt in Soliugen. 


Eine Sammlung von Liedern, welche fichtlih aus wahrem Serzensbedärfuiß 
geflofien find und eine wirkliche Begabung offenbaren, bat: fi von ihm, dem font 
Unbelannten, erhalten: Das Rob Gottes, vorgeftellt in einigen Lob⸗ und Danfges 
fängen, worinnen das Lob, als der Endzweck unfers Hells, allen Seitbegierigen, 
aus Liebe zu dem ewigfichenden Jehova, einfältig angewiefen und zum Lobe des 
allein Lobswürdigen Gottes angewiefen wird, dur Theodorum Iſaak Herkogenrath, 
Wundarzt in Solingen. — Solingen in Verlegung des Verfaſſers. 1717. 


Morgenlied. 


Darum mein Gemuth, 


Wundervoller Gott, 
Das dich heilig liebet, 


Glanz und Licht der Erden, 


Starker Zebaoth, 
Vor dem auch die Nacht 
Und des Todes Nacht 


Hell und licht muß werden. 


Deine ſtarke Hand, 
Hoch und mächtig droben, 
Geht durch alle Land: 
Jufteruis und Licht 

aſt du zugericht', 
Und ſehr weiſ' erhoben! 


Denn dein feſter Bund 
Bleibet, wie wir ſehen, 
Noch zu dieſer Stund, 
So auch Tag und Nacht, 
Unter deiner Macht 
Unverändert ſtehen. 


Alles weiß die Zeit, 
Die du haſt gelebet, 
Und ift fchnell bereit, 
Rah dem Ort und Biel, 
Da dein hoher Wit 
Solches hingeſchaͤtzet. 


Nun hat meine Seel, 
Die dir iſt verbunden, 
In der freien Hoͤhl 
Deiner Sicherheit 
Auch zu dieſer Zeit 
Ihre Ruh gefunden. 


Durd dein’ große Gut', 
Bleihfam als entzädt, 
Und vom Schlaf erquidt, 
Dir die Ehre gibet. 


Laß mich diefen Tag 
Alfo vor dir leben, 

Wie ih wuͤnſch hernach, 
Hann das große Kicht, 
Jeſus, mein Geſicht 
Einmal wird umgeben. 


Und damit ich heut 
Unter deinem Segen 
Mein’ Beruf mit Freud 
Und auf alle Weis 

Zu dein's Namens Breis 
Bor Dir ab mög’ legen. 


Wollſt du, theurer Herr, 
Durd ein jüB Gedeihen 
Mic zu deiner Ehre 
Leiten und damit 

Meine Bäng und Tritt 
Jederzeit erfreuen. 


Wenn ich auch zuletzt 
Meine Zeit vollende, 
Die du haft gefept, 
Ah fo hilf du mir, 
Sefu, mein Begier, 
Daß ich felig ende. 
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Üdendfied ‘). 
Schöpfer, Herr und Gott Aller deiner Sir; 
Himmels und der Erden, Möcht’ doch mein Gemüt 
Starker Zebaoth, Dich dafür recht loben! 
Bor dem auch die Nadıt 
Wie des Tages Pracht Laß dann bier auf Erb’ 
Hell und licht muß werben! Mi fo vor dir leben, 
Wie ich wünfchen werd, 
Deine Batertren Wanns dereinft geichicht, 
Haft bu laffen walten Daß fih zum Gericht 
Diefen Tag aufs Neu’ Jeſus wird begeben. 
Weber mid, o Bott! 
Mich vor Leid und Roth Nun fo leg ih mid 
Gnädigli erhalten. Still und fiher nieder, 
Denn Ih trau auf did: 
Sepund rufeft du, Wecke tu, o Herr, 
D du Licht der Frommen, Mich zu deiner Ehr 
Meinen Leib zur Ruh: Morgen fröhlich wieder. 
Ad) laß auch den Geiſt 
Dadurch allermeiit Bann Ih au hernach — 
Neue Kraft befommen! D wann wirds gefchehen! — 
An dem großen Tag, 
Aber ch fih noch Aus der Erden Staub 
Meine Angen fchließen, Wie ein frifches Laub 
Dank ih billig hoch Werde anferfteben. 
Deiner theuern Gnad, 
Die du früh und fpat Herr, dann wolleft bu 
Mir gibft zu genießen. Das vollfelge Leben 
Und die füße Ruh, 
Schöpfer aller Ding’, Die ganz unzerftört 
Geiſt und Licht von oben, Nimmermebr aufhört, 
Ich bin zu gering Meiner Seelen geben! 


= 
nl —nrer 


Maurig Daniel Aaterberg, 
Prediger zu Erefeld von 1723-1730. 


Er ſchrieb „Buß⸗ und Beilieder“ (2. Aufl. Düffeltorf 1729 lag vor und), in 
welchen fi fehr Präftige und zarte Töne finden. Die Melodieen find häufig nad 
Neanders Gefängen angegeben und verräth fi der Dichter überhaupt ſehr deutlich 
"als einen Schäler von Jenem. 


Hd du Herr, wie fo lange! 


Ach liebſter Jeſu, ach wie lang Wann fommts, daß deine Snabenfraft 
Sof ich In Elend Teben 3 Mir armen Wurm Erföfung fehafft? 
Bie fange muß ich im Getrang Ah, Zefu, ach wie lange! 


Bon viel Anfechtung fchweben? 


3) Diefes Lied, bar ei dant vorigen, flebt nicht in obi 8 ‚ fondern im 
— — von 1 —* 856 eat vn a uogentath und der 
ngabe: „um 1720.° 
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Wie lang, o Jeſu, währet noch 
Der Anwahs meiner Sünden? 
Bann werde ich Elender doch 
Heil, Licht und Recht empfinden ? 
Wann werde Ih zu dir befchrt? 
Wann werde ich in dir verflärt? 
Ab, Jeſu, ach wie lange! 


Wie lange wird mich Fleiſch und Blut 
Anfechten und verſuchen? 

Wie lang wird mid des Satans Wuth 
Und Raſen noch verfluchen? 

Wie lange wird von Sünd und Welt 
Nach meiner bangen Scel geftellt? 

Ah, Jeſu, ach wie Tange! 


Wie lang wird meinem matten Geiſt 
Roh Schrecken eingejaget? 

Anden mid mein Gewiſſen beißt 
Und jämmerlich zerplaget. 

Wann tröfteft du mich, Jeſu, du, 
Bann gib tu meinem Herzen Ruh? 
Ad, Schu, ach wie lange! 


Wie lang wirds, eh ih meinen Kampf 
Nah Wunſch au End gefämpfet, 

Daß ich den fchnöden Läſterdampf 

Der Zeufelöbrut getämpfet? 

Bann wird mir, wie zu folgen pflegt, 
Die Lebenskrone beigelegt? 

Ab, Jeſu, ah wie lange! 


Wie lang werd ich noch in der Zeit 
Mit Tbränen ſäen müflen? 

Eh du den Kelch der Bitterkeit 

Mit Troftwein willt verfüßen? 

Daß ih an dem Erlöfungstag 

Mir reicher Kreude ernten mag? 
Ad, ein, ach wie lange! 


Ah komme bald und rette mid 

Aus allerlei Beſchwerden, 

Laß meine Seele Fräftiglich 

Der Welt entzogen werten, 

Mach mid Ver Zeiten Trübfal ohn', 
Euntbinde mid, o Gottes Sohn! 
Komm bald, ja bleib’ nicht Lange! 


Ich laffe dich nit, du ſegneſt mid denn! 


Zah reine Gnad mein Heil verwalten, 
O Sefu, theurer Friedensfürſt! 

Ich will mid, fefte an rich haften, 
Bis du, mein Fels, mich feguen wirft: 
Herr, laß mir deinen Segen fehn, 

Laß mich nicht troſtlos von dir gehn! 


Ich laß dich nicht, bis deine Güte 
Sich kräftig zu mir bat gewantt: 
Ich laß ri nicht, bis dein Gemüthe 
In Menſchenliebe ift entbrannt: 
Goͤnn' mir dein liebreich Angeficht, 

O Menſchenfreund, ich laß dich nicht! 


Ich laß dich nicht, Herr Jeſu Chriſte, 
Ach ſetze doch dein Herz auf mich: 
Bann ih um dich auch ſterben müßte, 
Klebt doch mein Herze feſt an dich: 
Du biſt mein Heil und Lebenskron', 
Ich laß dich nicht, o Gottes Sohn! 


Ich laß dich nicht, o Seelenleben, 
Mein trauter, werther Herzensfreund: 
Ich Habe mich au dich ergeben, 

Sch habe mich mit dir vereint: 

Ich laß dich nicht, denn du bift mein, 
Und id, dein Kind, bin ewig dein! 


Ich laß di nicht, o Licht der Fronmen, 
Bis daß du bei mir eingefehrt: 

Bis daß du in mein Herz gelommen, 
Dis daß du did in mir verklärt: 

39 laß dich nicht, mein Geelenfchag, 


omm, nimm in meinem Herzen Plag! 


Ich laß dich nit, bis mirs gelinge, 
Daß du mir Gnad und Liebe thuſt: 
D Gottesheld, ich Fämpfe, ringe, 

Bis du, mein Herr, mid fegnen mußt: 
Ja, bis ich fchmede, wie fo gut 

Dein Segenöwort tem Günter thnut. 


Ich Laß dich nicht, wann es dem Fleiſche, 
Der bloͤden Huft', ſchon ſchmerzlich fällt: 
Ich ſeufze, weine, flehe, kreiſche, 

Bis mein Gebet den Sieg erhält: 

Ja, Herr, ich habe keine Raſt, 

Bis daß du mich geſegnet haft! 


Jeſu Antwort. 


Ifraels Kind, es iſt gelungen, 

Bas tu gefuht, was dich vergnägt; 
Du haft mit deinem Gott gerungen, 
Dein Wunſch hat heilig obgeflegt: 
So nimm aud meinen Segen bin, 
Ich, Zeus feibf, bin dein Gewinn! 
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Kerr bleibe Bei uns! 


Bleibe bei mir, Yein, Bleibe, Meinen hartgebundnen Geiſt 
Bleibe bei mir, ed wird Nacht! Don dem rauhen Säntenjod, 
Ad, mein Jeſu, ach vertreibe, D befreie du mich doch! 
Bas mir Furdt und Schrecken mat: 
D verklaͤrtes Seelenliht, Thue mir dein Hell zu wiflen, 
Bleibe bei mir, laß mich nicht! Lindre meiner Seelen Schmerz: 
' Laß mich dich bußfertig Füfien, 
Sein, reine Kebensfonne, Greife nur mit Kraft ins Herz: 
Eonne der Gerechtigkeit, Zwinge aus mir mehr und mehr 
Auserwählte Seelenwonne, Buß: und GSlanbenstbränen her. 
Leuchte tu mir allezeit: 
Bleib mit Licht und Recht bei mir, Wirk, daB auch mein Herz im Schlafen 
Mein Gemüthe klebt an dir! Dir zu Liebe wachſam fet, 
Schirm’ mid vor verdienter Strafe, 
Ich bin Leider noch durch Sünden Leg’ mir deine Tröftung bei, 
Mit Verfinftrung angethan: Daß ih ohne Web und Ad 
Laß mich deine Gnad empfinden, Sanft und heilig ruhen mag! 
Ziehe mich mit Klarheit an: 
Führe deinen Onatenfchein Wende allerlei Verſuchung, 
Kräftig in mein Herz hinein! Uebergib mich nicht in Noth, 
Ach behuͤt' mich vor Verfluchung 
D kryſtallne Lebensquelle, Und vor boſem ſchnellem Tot. 
Mache mich in deinem Blut Outer Heiland, fete du 
Bon den Sünten rein und Helle, Meiner Seelen Schild und Ruh! 
Gieße eine ganze Fluth 
Deines Blnıbads über mild, Ya, umfaß mich mit Erbarmen, 
Ich ſtell all mein Hell auf did! D getreuer Gottes Chrift! 
Schließe mich in deine Armen, 
Herr, ich weiß, daß vieles Boſe Da es Abend worden iſt: 
Mid von deiner Liebe reißt: Bleibe mir mit Segen nah, 
Liebfter Zefu, ach erlöfe Die betrübte Nacht iſt da. 


wilhelm Ernſt Ewald, 


geboren den 18. Dezember 1704 zu Wächtersbach in der reformirten Grafſchaft 
Iſenburg⸗Bädingen, geftorben den 15. Mai 1741 in Bremerlehe. 


Ein talentvoller Schüler Lampe's, der 1728 veformirter Prediger zu Altona 
bei Hamburg, 1732 Baftor in Bremerlehe wurde. Nachfolgendes Lied findet fi im 


feinem Bude „Der würdige Tiſchgenoſſe des Herrn ac. gelprägmeile aufgeftellet 
1775”: er ſchrieb noch mehrere Schriften, namentiih „Enblemata sacra“. 


Foblied einer Heele, die an des Herrn Vi ergquiht worden ‘). 


O Lebensoccan, mein Bräutigam, Was du mir bier In diefen Mefechszelten, 
Wie fol ih dir in Ewigkeit vergelten, In deinem Blute ſchenkſt? o Gotteslamm! 


3) Mitgetheilt von Hetrn Baftor Kraft in feinem reformirten Wochenblatt 1853, Rro. 81. 
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Bas fol ih dir, o mein Immanuel, 
Doch für ein Liebesopfer wiederbringen? 
Könnt’ fih mein Geiſt recht himmelwärts 
nur ſchwingen 
Zu dir, dem heil⸗ und gnadenvollen Quell! 


Ach möcht id mit dem Seraphinenchor, 
Mein Bott, in deinem Lobe mich erquicken, 
Da du mit fo viel reinen Liebesblicken 

Die Seele rihter aus dem Staub empor! 


Zum Schaphaud Haft du Heut mein Herz 
emacht, 

Zum Heiligthum, das ſelbl dein Geiſt be⸗ 
chicket; 


Da du an deiner Tafel mich erquidet, 
Und mir den Kelch des Bi haft zuge⸗ 
racht. 


Mein Geiſt wär! fehler burd ſelche Sußig⸗ 
ei 


ns volle Liebesmeer gar weggerhiet, 
as droben erft die reine Seel' entzlicet; 
Drum iſt mein Herz zu deinem Lob bereit. 


Ich finfe ſelbſt verwunderungsvoll dahin, 
Will ich an deiner Liebe Abgrund denken; 
Mir Sündenwurm willt du dich ſelber 


enken, 
Der ich doch nichts als Staub und Aſche 
n. 
Laß ſich dann auch, getreuer Zebaoth, 
Mein Herze nun aufs Neue dir beeiden, 
Daß mi anf ewig nichts von dir mag 
ſcheiden, 
Und ich dir bleib' getreu bis in den Tod. 
Du haft tein Sigel mir jept eingeprägt, 


Das wil ich ſtets an Hand und Stirne 
fragen: 


Nimm hin das Herz, vos fh zu ewgen 
agen 
Zum Opfer dar anf deinen Altar legt. 


Bon nun an will id dir mit neuem Muth 

Stets folgen, wo du mid nur bin wirkt 
eiten, 

Muß ich auch unter deiner Fahne ftreiten, 

So gib mir Kraft, zu taͤnyten bis aufs 
ut! 


Ich bin in dir, du bleibeſt auch in mir, 

Du biſt ja mein, ich werd auch dein ver⸗ 
bleiben, 

Ich will aufs Neu' mich ewig dir ver⸗ 


ſchreiben, 
Du lebſt in mir, ich lebe ſtets in dir! 


Laß mich von Kraft zu Kraft nur himmelan 
Durch dieſes Lebens dürre Wüſte geben, 
Find' ich gleich hohe Berge vor mir ſtehen, 
Und tiefe Thaͤler ohne ſichre Bahn. 


Und firmen auch Verſuchungswinde zu, 
Laß Leinen Geift mein Stab fein und 

mein Steden, 
Sp wird mid nie Fein Unfall fönnen 


ſchrecken, 
Weil du mich ſelber führſt zur wahren Ruh. 


Iſt dieſes Leben ſchon ein Thränenthal, 
Da ich den bittern Kelch der Angſt muß 


inken, 
Dort werde Ich im Lebensmeer verſinken, 
Ohn' Angft und Furcht, in jenem Freu⸗ 
denſaal. 


Ah wann, o Herr, ſchau ich dein Angefiht? 
Nach deinem Lebensftrom mein Herze ächzet, 
Als wie ein Hirſch nad rilsen Waſſer 


lechzer: 
Komm, Jeſu, komm, ja Amen, —* nicht! 


a u a a a — 27.20.20 


fudwig Georg Ereviranue, 


in erfter Hälfte des 18, Jehrhunderte Diener des göttlichen Woris in der Neuſtadt 
remen. 


Das ganze Leiten und Sterben Jeſu Chriſti in 27 Liedern verfaſſet, darinnen 
Fhrzlich die Kraft und Nupen eines jeden Stücks angewiefen, ans den propbetifchen 
Wort befeitiget und gebetäweife zugeeignet wird. Zur ee nung br gekreuzig⸗ 


ten Heilandes, auch Entzündung und Vermehrung feiner Liebe. 


8. ©. Tr. Bremen 17331), 


tworfen von 


in eo „aur Einſicht gutigſt mitgetheilt von dem Itrentel, Gern Paſtor G. G. Treviranud, Dr. theel. 
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Des Verraͤthers Antergang. 


O Felfentreu, o große Macht, 

In welcher bat den Kampf vollbradt 
Ifraels Held in feinem Leiten: 

Da denen, die Bott hat erkieſt, 
Kein Einiger verloren ift, 

Den er das Königreich beſcheiden. 


Doch fah man ein Verderbenskind, 
Davon man in den Schriften findt, 
Und das ihm fälſchlich angehangen: 
Einen verfiodten Satansknecht, 
Wie er nach ſtrengem Gottesrecht 
In feinen Sünden untergangen. 


Dies ift der Menſch, der Judas hieß, 
Mit feinem Herzen Gott verlieh, 


Und wollt’ auf einen Triebfand bauen: 


Sept auf ein wenig weißer Erd, 
Auf Belial, der ihn gelehrt, 
Auf Fleifhes Weisheit fein Bertrauen. 


Er meint, es whrd’ ganz anders gehn, 
Als er mit feinen Augen fehn, 

Mit feinem Schaden mußt’ empfinden: 
Die Dünfte, fo er bat gebrant, 

Die Schlöffer in die Luft gebant, 


Zu feinem Schreden nun verfchwinden. 


Er hat gefucht ein falfches But, 
Jetzt wahres Unglück anf ihm ruht, 
Und gräulich fein Gewiſſen quälet: 
Sept wird der Sünder Mar gewahr, 
Was feine Henuchlerslarve war, 

Wie er des rechten Zwecks verfehlet. 


Die dreißig fahle Silberling’, 

Da das treulofe Herz anbing, 

Und die ibn fchienen anzulachen, 
Derändern fi in Dttergall, 

Und wollen von der Höllenqual 

Hier ſchon voraus den Anfang machen. 


Er fucht bei denen Menfhen Rath, 
Die vorhin zu der Uebelthat 
Zu Helfen ihm ihn gar wohl Tannten: 
Nun aber diefen Höllenbrand 
2. retten aus des Richters Hand, 

ein’ Kraft noch Liebe bei fih fanden. 


Den Lohn der Ungerechtigteit 

Bon fi zu thun, tit er bereit, 

Ins Tempels Borhof ihn zu ſchütten: 

Ah aber dem Gewiſſenszwang 

Und Gottes Zorn, fo auf ihn drang, 
| Kann er gu weichen nicht gebieten. 


| Drum nimmt Verzweiflung überband, 

Beil er gar feine Ruhe fand, 

| Der Strang fol feinen Jammer fürgen: 
Gleich PAD die fi in die Gluth 
Aus heißer Pfann’ in Schmerzenswuth 
Und in des Feuers Flammen ſtürzen. 


Dies ift der krumme Schlangenweg, 
‚ Der jchlüpferige Hoͤllenſteg, 

Darauf die tollen Sünder irren: 
Das End', wozu die Heuchelet, 

Der Geiz und fonften allerlei 

Der Belt und Sündenlüften führen. 


Ah, mein Herr Jeſu, mich bewahr 
I olcher ſchrecklichen Gefahr, 
r falſchen Tücken und Gedanken: 
Aufrichtig laß mein Herz und rein 
Und gänzlich dir ergeben fein, 
Zeit’ mich ſtets inder Wahrheit Schranken. 


ı Huf, daß in rechter Bundestreu 
An Lenden ich umgürtet fei, 
Stets gegen die Verfuhung wade: 
Daß nicht die Welt wie Delila 
Mit Simfon, wie dem Sifiera 

| Die Zael mir’s im Schlafe made! 


Gerhard Eerflergen, 


geboren den 25. November 1697 in Mörs, geftorben den 3. April 1769 in 
Mihiheim an der Ruhr. 


„Der berühmteite und frönmfte Myſtiker der dentfchreformirten Kirche.” — 
Don 8 Kindern eines Kaufmanns in Mörs das —A kam er nach einer gründ⸗ 


lichen Schulung, die ihn auch zum Studium be 


ähigt hätte, 1713—17 als Kauf⸗ 


mannslehrling nach Mühlheim. Hier bluͤhte damals ein ſehr reges chriſtliches Leben 
and Terſteegen feierte daſelbſt In erſter Jugend feine Erweckung. Allein er war hie⸗ 


Evangel. Belfsbibliethel. Y. 
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mit noch nicht innerer Kämpfe überboben: „er mußte dur manche Dunkelbeiten, 
Berfuhungen und Proben geben, Gott entzog ihm feine empfindliche Gnade, um 
feine Treue und ausharrende Geduld zu prüfen und ihn auf feine zufünftige Wirk⸗ 
famfeit vorzubereiten. Fünf Jahre dauerte diefe Finſterniß. Endlich aber ging ihm 
auf einer Meife zu eimer benachbarten Stadt das Licht wieder auf; die verfühnende 
Gnade Jeſu Chriſti ward ihm fo gründlich und überzeugend biosgelegt, daB fein 
Herz völlig beruhigt ward.“ Mit diefer Begnadigung — 5— ex fich, einen ſtillern, 
von den —— en zur Belt abgekehrteren Beruf zu wählen. (Er verſuchte zuerft 
die Leineweberet, feine ſchwächliche Leibesbeſchaffenheit Lieb ihn aber bald das Band- 
machen vorziehen. Dies Handwerk trieb er von 1710 bis 1728 als feinen Emäb- 
rungözweig unter angeftzengtefter Arbeit und nüchternſter, türftigfter Lebensweiſe: 
was er verdiente, gab er den Armen, jo daß manchmal die bitterfle Armuth bei ihm 
ſelbſt, der überdies von allerlei Leiden heimgefuht war uud fi in die mögliche 
Abgefchiedenheit verkroch, einkehrte. — Vom Jahre 1724 an entwidelte ſich Terſtee⸗ 
ens fruchtbare, weit und reich gelegnete Schriftftellerel. (Unparteiiſcher Abriß crifl- 

her Grundwahrheiten, 1724 aufgejebt, erſt 1801 gedrudt. — Handbüchlein ber 
wahren Gottfeligkeit x. 1727. — Das verborgene Leben mit Chriſto in Gott x- 
1727. — Zeugniß der Wahrheit 2. 1727. — Wahre Theologie des Sohnes Bor 
tes, 1787. — Nachfolge Chriſti v. Kempis x. 1727. — Geſpraͤche Gerlach's, 1727. 
— Kleine ——— rt. — Auserlefene Lebensbeſchreibung heiliger en _ 
Geiſtliches Blumengaͤrtlein inniger Seelen, oder kurze Schlußreime, Betrachtungen 
und Lieder 1731 und feitden viele Auflagen zc. 20.) Neben diefen geiftlichen Traf: 
taten lieferte Terfteegen auch leiblich Kranken eine Maſſe von Necepten und Medi⸗ 
camenten, Alles unentgeldlih. Gutlich wirkte er unermürlih an Taufenden als See⸗ 
leuführer: es ift unglaublich, woher er, der fortwährend Kräulelnde, Kraft und Zeit 
bekam, durch Derfammlungen und Beſuche, Briefe und Reifen eine zahlloſe Bemeinve 
von Schweden bis nach der Schweiz, von Berlin bis Nordamerifa zu weiten. Sein 
Hans in Mühlheim war ein Wallfahrtsort aus der ganzen Welt und fo eingerichtet, 
daß er durch Deffnungen, welche von Stockwerk zu Stodwert liefen, uach oben und 
unten verftanden werden Eonnte, manchmal von 500 Zuhörern. — Mit zunehmentem 
Alter kam Terſteegen auch von allerlei Abfonderlichkelten, befonders einer gewilien 
Abneigung gegen bie Kirche, mehr und mehr zurück, obgleich er ſich beharrlich feine 
Eigenthumlichkeit und GSelbftändigkeit bewahrte, ohne ſich 3. 3. von den Herrnhutern 
ewinnen zu laſſen. Seine lepte Krankheit, die Waflerfucht, legte ihn noch In einen 
beißen Tigel, bewährte aber auch die tiefe Gemeinſchaft, in welcher er mit dem Er⸗ 
loͤſer fand. Als er endlich fchlafend entfchlief, ging von feinem erblaßten Autlig 
noch ein Krieden aus, „daß die Umftehenden meinten, eine Menge Engel um fidy zu 
haben, die feine Seele mit Freuden aufnahmen und in das ewige Reich der Wonne 
triumphirend einfüährten.“ 

Terfteegens Poefle erinnert mit ihrem myſtiſchen Grundzug an Arnold und Ei- 
lefins: mit jenem theilt fle den. Eraft der Gedanken, mit Kielem den Schmelz ter 
Formen, ohne jedoch einen gleichen Gedanfenreichthum wie Arnold zu entfalten, 
noch eine folche Formenvollendung zu erreichen wie Sileflus. Eingelne feiner Lieder 
erheben fih aber vielleicht ihrem Werthe nach über die einzelnen Lieder Beider. 


Die verföguende Huade Jen Ehriſtiy. 


Wie biſt du mir fo innig gut, So macht dein Blut mid wieder ſtig, 

Mein Hoberpriefter du! Sept mid bei Bott in Huld. 

Wie theur und kräftig iſt dein Blut! , 

Es ſeht mich ſtets in Ruh. Es gibet dem bebrüdten Sinn 
Kreimäthigkeit zu Dir; 

Benn mein Gewiſſen zagen will Daß ih In Dir zufrieden bin, 

Bor meiner Sünden Schuld, Wie arm ih bin in mir. 


1) Das ältefte Lieb T., das fih auf feine Grrettung aud fünfjähriger Anfechtung dezicht 
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Hab ich geſtrauchelt bie und da, 
Und will verzagen faſt, 

So fpür ich dein Derjöhnblut nah, 
Das ninmt mir meine Laſt. 


Es fänftigt meinen tiefen Schmerz, 
Durch feine Balſamkraft; 

Es ſtillet mein geſtortes "Her, 

Und neuen Slanben ſchafft. 


Da frieget dann mein blöder Sinn 
* n deine Wunden ein; 

a ih dann ganz vertranlich bin: 
Mein Gott! wie kann es fein? 


34 hab vergeflen meine Sind’, 

Als wär fie nie geichehn; 

Dun ſprichſt: Lieg ſtill in mir, mein Kind, 
Du mußt auf di nicht fehn. 


Fond fan e8 fein? * ſas es noch; 
ſt es auch Betrug? 
le Sünder hab En doch 
ae enet deinen Fluch. 


Rein, Sein, du betrügeft nicht; 
Dein FAR mir Beugafs gibt: 


Dein Blut mie Gnad nnd Fried we t: 
Ich werd umfonft te ripric 


Umſonſt wit auch lieben dich, 
Mein Gott, mein Troſt, mein Theil: 
Ich win nicht denken mehr an mich; 
In dir iſt al mein Heil. 


Weg Sünde! bleib mir unbewußt: 
Kdmmt dieſes Blut ins Herz, 
So ftirbet alle Elindenluft, 

Der Siun geht himmelwaͤrts. 


D nein! ih will und kaun nicht mehr, 
Mein Freund, betrüben did: 

Dein Herz verbindt mich allzuſehr; 
Ach bind mich ewiglich. 


Zeuch mich in dein verſoͤhnend Herz, 
Mein Zefu, tief hinein; 

Laß ed, in aller Noth und Schmerz, 
Mein Schloß unt Zuflucht ſein. 


Kommt, groß und Meine Sünder, doc, 
Die ihr mühfelig feid: 

Dies liebend Herz ſteht offen noch, 
Das ench von Sünd' befreit. 


Gottes Gegenwart. 


Gott iſt gegenwärtig — — uns an⸗ 


Und in Ehrfurcht vor ihn — 

Gott iſt in der Mitte! — Alles in uns 
ſchweige, 

Und fi innigſt vor ihm beuge- 

Ber ihn kennt, 

Wer ihn nennt, 

Schlag die Augen nieder; 

Kommt, ergebt euch wieder. 


Gott ift gegenwärtig, dem die Cheru⸗ 
ne 


n 
Tag und Naht gebüdet dienen: 

Heilig! De. ngen alle Engelchören, 
Wenn fie dieſes Weſen ehren: 

Herr, vernimm 

Unfre Stimm, 

Da auch wir Geringen 

Unfre Opfer bringen. 


Wir entfagen willig allen Eitelkeiten, 

Aller Erdenluft und Freuden; 

Da liegt unfer Wille, Seele, Leib und 
en 

Dir zum Eigenthum ergeben: f 


Du allein 

Soüft es fein, 

Unfer Gott und Herre; 
Dir gebührt die Ehre. 


Majeſtaͤtiſch Weſen, möcht? ich recht did 


preijen 
Und im Geiſt dir Dienft erweifen! 
Moͤcht' ich, wie die Engel, immer vor dir 


n, 
Und did gegenwärtig ſehen! 
Laß mich di 
Kür und für 
Trachten zu gefallen, 
Liebfter Gott, in allen. 


Luft, die alles füllet, drinn wir immer 
ſchweben, 
Aller Dinge Grund und Leben. 
Meer, ohn Grund und Ems, Wunder 
aller Wunder. 
336 jenf mid in dich hinunter: 


Du in rd 

Laß mid ng verihwinden, 

Did nur —* und finden. 
57* 
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Du durchdringeſt Alles: (ap dein Ichönftes 
hte 

Here berühren mein @eflhte: | 

Die die zarten Blumen Pre fih ent⸗ 
alten 

Und der Some ftille halten; 

Laß mich fo, 

Stil und froh, 

Deine Strahlen faflen, 

Und dic wirken laſſen. 


Made mic einfältig, innig, abgeſchie⸗ 
den 
Saufte, und im ſtillen Frieden; 


Mach mic reines Herzens, daß ich deine 
Klarheit 


Schauen mag im Geiſt uud Wahrheit: 
Laß mein Herz 

Veberwärts, 

Wie ein Adler, fchweben 

Und in dir nur leben. 


Herr, komm in mich zu wohnen ; laß mein’'n 
Geiſt aufErden 

Dir ein Heiligtbum noch werben: 

Komm, du nabes Weſen, Die in mir ver: 


te, 
Daß Ich dich ſtets lieb’ und ehre; 
Bo id 

Sig und ſteh, 


Laß mich dich erbliden, 
Und vor dir mich biden. 


Gott allein if gung. 


Allgenugſam Weſen, 
Das ich mir erleſen 
Ewig dab’ zum Schap; 
Du vergnügft alleine, 
Vollig, innig, reine, 
Meines Geiſtes Plap. 
Wer dich hat, 
Zi ſtill und fatt; 
er dir Fann im Geiſt anbangen, 
Darf nichts mehr verlangen. - 


Wem du dich gegeben, 

Kann im Frieden leben; 

Er hat, was er will: 

Wer in feinem Grunde 

Dich, den 8 hat funden, 
Liebet, und iſt ſtill: 

Biſt du da, 

Und innig nah, 

Muß das Schoͤnſte bald erbleichen, 
Und das Beſte weichen. 


Höchſtes Gut der Güter, 

Ruhe der Gemüther, 

Troſt in aller Bein; 

Was Geſchoͤpfe haben 

Kann den Geift nicht Saben, 
Du vergnügft allein: 

Was ih mehr 

Als dich begeht, 

Mein Vergnügen in bir bindert, 
Und den Frieden mindert. 


Was genannt kann werden, 
Droben und auf Erden, 
Alles reicht nicht au; 
Einer kann mir geben 


rende, Ruh und Leben; 
ind ift noth, nur du: 
Hab ih di 
Nur wefentlich, 
So mag Leib und Seel verſchmachten, 
Will ich's doch nicht achten. 


Ehre, Luft, ſammt Schaͤtzen, 
Und was kann ergötzen, 
Will ich miſſen gern; 
eude, Troſt und Gaben, 
e ſonſt andre haben, 
Will ih andy entbehrn; 
Du ſollſt fein 
Mein Theil allein, 
Der mir fol, ftatt anderer Dingen, 
Ruh’ und Freude bringen. 


Mein’ Geſellſchaft ſeie, 

Die mich ſiets erfreue, 

Und mein Troſt, nur du; 

Meine Luſt alleine, 

Mein Schaztz, den ich meine, 
Meines Geiſtes Rub; 

Meine Stärt, 

In allem Werl; 

Mein erquidend Licht und Sonne; 
Einig meine Wonne. 


Komm, vergnügend Weſen, 
Das ich mir erlefen, 
Werd’ mir offenbar; 
Meinen Hunger ftille, 
Meinen Grund erfülle 
Mit dir felder gar: 
Komm, nimm ein 

Mein Kämmerlein, 
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Daß ich allem mich verfchliehe, Kindlich in dir leben, 
Und nur dich genieße. Sei mein Himmel nur; 
Bleib nur du 
Mi von allen ſcheiden, Bis tu wirft, in jenem Leben, 


Tod der Kreatur; 
Innig an dir kleben, 


Did mir völlig geben. 


Arũhſingsbeſuſtigung. 


Komm, laß uns gehn, mein Freund, hinaus aufs Feld; 
Zap und beſehn des Frühlings Pracht und Freude: 
Shan da dein Werk! die Erd im neuen Kleide: 

Es grünt, es blüht; Dir janchzet alle Welt. 


Der Böglein Schaar fingt Iuftig Tag und Nacht; 
Das Bienlein ſaugt gar emfig bei dem Wetter. 
Wie füß beftraplr die Sonne Blum und Blätter! 
Du biſt's, mein Licht, der Alles fröhlich macht. 


Im Herzen du; dort außen, die Figur: 

Ich liebe dich in deinen Schildereien, 

Und muß mich ja herz⸗kindlich drüber freuen; 
Wie ſchoͤn, wie ſchön, ift deine Kreatur! 


Das Meinfte Blatt, das feinfte Gräfelein, 

Rühmt deine Kunfl. Was grünt, nnd blüht und lebet, 

Ein liebend Herz entzückt zu dir erbebet; 

Wie ſchön, wie [hön mußt du, der Künftler, (muß nicht das Urbild) fein! 


Dein’e Himmel (dein's Feſtes) Pracht, dein taufend Tauſendſchön, 
Drans im Triumpb ſtets neue under arlinen, 

Dein Leben und dein Geben, und zu dienen, 

Kann ih vergnügt in dem Gemälde fehn. 


Die Sonne lockt ver Bluithe Knofpen aus; 

Die Erte trägt den Schooß vol Erſtlingsgaben, 
Gras, Kraut und Korn, zum Nähren und zum Laben: 
Hier bring ich's dir, als Priefter, in dein Haus. 


Ich ſchanue dort, mit ſüßem Andahtsblid, 

Der Blumen Zier, in Gärten und in Wieſen, 
Geftalt, Geruch und Karben hoch gepriefen: 
Und bringe dir den ganzen Pracht zurück. 


Die Nachtigall fingt Halleluja dir, 
Bewunderend ten neuen Schmud im Grünen: 
Hor, Liebſter, hör! fo win ich and dir dienen: 
Sn dir mein Herz fih freu und jubilir. 


Die Lerche trägt dein Lob, fo hoch fie kann; 
Ich möcht’ in bir, als meiner Luft, fo fchweben, 
Di, felig’ Gut, mit hoͤchſtem Lob erheben: 
Doch, wer erreicht's? — Sch fink, Ich bete an, 
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Maorgeuſied. 


O Jeſu, meines Lebens Licht, 
Nun iſt die Nacht vergangen: 
Mein Geiſtesaug zu dir ſich richt't, 
Dein'n Anblick zu empfangen. 


Du haſt, da ich nicht ſorgen kunnt, 
Mich vor Gefahr bedecket; 

Und auch, vor andern, mich geſund 
Run aus tem Schlaf erwedet. 


Mein Leben ſchenkſt du mir aufs nen, 
Es ſei auch dir verfchrieben; 

Mit neuem Ernſt, mit neuer Tren, 
Dich diefen Tag zu lieben. 


Dir, Jeſu, ih mich ganz befehl: 
Im Geiſte dich verfläre; 

Dein Werkzeug fei nur meine Seel; 
Den Leib bewahr und nähre. 


Durchdring mit deinem Lebenzfaft 
Herz, Sinnen und Gedanken; 
Bekleide mich mit deiner Kraft, 
In Proben nicht zu wanken. 


Mein treuer Hirte ſei mir nah, 
Steh immer mir zur Selten; 
Und wann ich irre, wolf du ja 
Mich wieder zu bir Seiten. 


Drüd deine Gegenwart mir ein, 
Bewahr mich eingekehret; 

Daß ich dir innig bleib gemein, 
An allem ungeftöret. 


Set du alleine meine Luft, 
Mein Schag, mein Troft und Leben: 


Kein andrer Theit fei mir bewußt; 
Dir bin ih ganz ergeben. 


Mein Denken, Neben, und mein Thun, 
Nach deinem Willen lenke: 

Zum Geben, Steben, Birken, Rubn, 
Mir ftets, was noth iſt, fchenfe. 


Zeig mir in jedem Angenblid, 

Bie ih dir ſoll gefallen: 

zus mid vom Böfen ſtets zurkd; 
egiere mich in allen. 


Da fet mein Wille gänzlich dir 
3 deine Macht ergeben; 

aß mich abhänglich fhr umd für 
Und dir gelaffen Icben. 


Laß mid mit Kraft und williglich 
Mir ſelbſt und allem flerben; 
Zeritör du felber völiglich 

Mein gründliches Verderben. 


Gib, daß ich meinen Wandel Fühz 
Am Geift, in deinem Lichte; 

Und als ein Fremdling lebe bier, 
Bor deinem Angefichte. 


Nimm ein, o reine Liebesgluth, 
Mein Alles dir alleine; 

Sei du nur, o vergnügend Gut, 
Mein Vorwurf, den ich meine. 


Ad halt mich feſt mit Deiner Hand, 

Daß ich nicht fall’ noch weiche: 
euch weiter duch der Liebe Band, 
is ich mein Ziel erreiche. 


Üdendlied- 


Der Abend koͤmmt, die Sonne fih ver: 
ecket, 
Und Alles fi zur Ruh uud Stille ſtrecket. 


D meine Seel’, merk auf! wo bleibeft dn? 
An Gottes Schooß, Ionft et findſt 
u [] 


Der Banderömann legt fi ermudet nieder; 

Das Dögleln fleugt nad Veinem Neſtchen 
wieder; 

Das Schaͤflein auch in Icinen Stan kehrt 
ein: 

Laß mich in dich, mein Gott, gekehret ſein. 


Ach ſanmle ſelbſt Beglerden und Gedan⸗ 


en, 
Die noch fo leicht, and Schwachheit, won 
dir wanfen: 
Mein Stall, mein Ref, mein Rubplap 
thu dich auf, 
Daß ich in dich, von allem andern, lauf. 


Recht väterlich haſt du mich heut geleitet. 

Bewahrt, verichont, geſtärket und geweidet; 

Ich bim’s nicht werth, vap bu fo gut nad 
eu: 

Mein Alles dir zum Dank ergeben fet. 
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Dergib ed, Herr, wo ih — heut ver⸗ 


rre 
Und mid zu viel durch dies und das 
verwirret! 
€s ift mir leid, es ſoll nit mehr ge⸗ 


Nimm mich nurein, fo werd ih feier ftehn- 


Da nun der Leib fein Tageswerk vollendet, 
Mein Geiſt ih auch zu feinem Werke 


wendet, 
Zu beten an, zu lieben inniglich, 
Im ftilen Grund, mein a zu ſchauen 
di I} 


Die Dunkelheit ift da, and Alles fchweiget, 
Mein Geift vor dir, o Majeftät, ſich beuget: 
Ans Heiligthum, ind Dunkle Lehr ih ein, 
Herr, rede du, laß mid ganz ftille fein. 


Mein Herz ſich dir gum Abenbopfer ſchenket. 

Mein Wille fih in dich gelaflen ſenket: 

Affekten, ſchweigt! Bernd: and Sinnen, 

Mein müder Geiſt im Herrn zuben will, 

Dem Leib wirft du bald feine Ruhe 
geben; 

Laß nicht den Geiſt zerfirent in Unruh 
ſchweben; 

Mein treuer Hirt, führ mich in dich hin⸗ 
ein 

Zu dr, mit dir, kann ih vergräget fein. 

Im Finſtern ſei des Geiſtes Licht umd 
Sonne: 

Sm Kampf und Kreuz mein Beiftand, Kraft 
und Wonne: 


De’ mid bei dir in deiner Hütte zu, 
Bis ich erreich die volle Sabbathsaruh. 





Aachtlied 


Nun ſchläfet man; 

Und, wer nicht ſchlafen kann, 
Der bete mit mir an 

Den großen Namen, 

Dem Tag und Nacht 

Bird von der Himmelswacht 
Preis, Lob und Ehr gebracht! 
D Sen, Amen. 


oe Phantafie! 

Mein Here und Gott iſt bie; 
Du ſchlaͤfſt, mein Wächter, nie: 
Dir wit ih wachen, 


Ich liebe dich, 

Ich geb zum Opfer mid, 
Und laſſe ewiglich 

Dich mit mir wachen, 


Es leuchte dir 

Der Hinmelslichter Zier; 
Ich ſei dein Sternlein, hier 
Und dort zu funkeln. 

Nun kehr ich ein; 

Herr, rede du allein, 

Bein tiefften Stilleſein, 

Su mir im Dunkeln. 


Srmunterungslied für die Yilger. 


Kommt, Kinder, laßt uns gehen, 
Der Abend kommt herbei: 
Es if gefährlich ſtehen 
re dieſer Wäftenel; 
ommt, flärfet euren Muth, 
Ju Ewigkeit zu wandern, 
on einer Kraft zur andern; 


Es iſt das Ende gut. 


Es fol uns nicht gerenen 
Der ſchmale Bilgerpfad; 

Bir kennen ja den Treuen, 

. Der uns fen Bat: 
Kommt, folgt und tranet bem; 
Ein Jeder fein Gefſichte, 


Mit ganzer Wendung richte 
Steif nah Jeruſalem. 


Der Ausgang der gefcheben, 
ft uns fürwahr nicht leid; 
8 fol noch befier gehen 
Bur Abgelhlebenheit- 
Mein, Kinder, feld nicht bang, 
Verachtet tanfend Welten, 
Ihr Locken und ihr Schelten, 
Und geht nur euren Gang. 


Geht der Natur entgegen, 
So geht's gerad und fein; 
Die Fleiſch und Sinnen pflegen, 





Noch ſchlechte Pilger fein; 
Derlaßt die Kreatur, 

Und was euch fonft will binten, 
Laßt gar euch felbft dahinten; 
Es gebt durchs Sterben nur. 


Man muß, wie Pilger, wandeln, 
Frei, blos und wahrlich leer; 
Diel fammeln, Halten, handeln, 
Macht unfern Bang nur fhwer: 
Wer will, der trag fi todt; 
Wir reifen abgefchieden, 

Mit Wenigem zufriedem, 

Wir brauchen's nur zur Notb. 


Ehmüdt euer Herz aufs Belle, 
Sonft weder Leib noch Haus; 
Wir find bier fremde Gaͤſte, 
Und ziehen bald hinaus; 
Gemach bringt Ungemach; 

Ein Pilger muß ſich ſchicken, 
Sich dulden und ſich bücken, 
Den kurzen Pilgertag. 


Laßt uns nicht viel beſehen 

Das Kinderſpiel am Weg; 
Durch fäumen und durch ſtehen, 
Wird man veritridt und träg, 

Es gebt uns al nicht an; 

Nur fort, dur Did und Dünne! 
Kehrt ein die leichten Sinne, 

Es ift fo bald gethan. 


Iſt gleich der Weg was enge, 
So einfam, krumm und fchledt, . 
Der Dornen in der Menge, 

Und manches Kreugchen trägt; 
Es iſt dod nur ein Weg, 

Laß fein! wir gehen weiter, 

Bir folgen unferm Leiter, 

Und brechen durchs Gehaͤg. 


Bas wir bier bör’n und ſehen, 
Das hörn und fehn wir faum: 
Wir laſſens da, und geben; 

Es irret uns fein Traum; 

Bir gehn ins Ew’ge ein; 

Mit Sott muß unfer Handel, 
Im Hinmel unfer Wandel, 
Und Herz, und Alles fein. 


Wir wanteln eingefehret, 
Veracht't und unbekannt; 
Man ſtehet, kennt und böret 
Uns kaum im fremden Land; 
Und hoͤret man uns ja, 
So hoͤret man uns ſingen, 
Von unſern großen Dingen, 
Die auf uns warten de. 
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Kommt, Kinder, laßt und geben, 
Der Bater gehet mit; 

Er ſelbſt will bei uns ſtehen, 
In jedem fanern Tritt; 

Er will uns maden Muth, 
Mit füßen Sonnenbliden, 

Uns Ioden und erguiden; 

A ja, wir haben's gut! 


Ein ng munter eile, 

Wir find vom Ziel noch fern; 
Schaut auf die Keuerfäule, 
Die Gegenwart des Herrn; 
Das Aug nur eingefehrt, 

Da und tie Liebe winfet, 
Und den, ter folgt und finfet, 
Den wahren Ausgang lehrt. 


Des füßen Lammes Wefen 
Wird und da eingedrüdt; 
Man kanns am Wandel Iefen, 
Wie kindlich, wie gebüdt, 
Wie fanft, gerad und ftill, 
Die Lämmer vor fidh fehen, 
Und, ohne Forſchen, geben, 
So, wie ihr Führer wit. 


Kommt, Kinder, laßt uns wandern, 
Wir gehen Hand an Hand; 

Eins freuet fi am andern, 

An diefem wilden Land; 

Kommt, laßt und kindlich fein, 
Uns auf dem Weg nicht ftreiten; 
Die Engel un begleiten, 

Als unfre Brüpderleln. 


Sollt' wo ein Schwacher fallen, 
So greif der Stärfre zu; 

Man trag, man beife allen, 

Man pflanze Lieb' und Ruh; 
Kommt, bindet fefter an; 

Ein Jeder fel der Kleinſte, 

Doch auch wohl gern der Reinſte, 
Auf unfrer Liebesbahn. 


Kommt, laßt und munter wandeln, 
Der Weg fürzt immer ab; 

Ein Tag der folgt dem andern, 
Bald fällt das Fleiſch ins Grab: 
Nur noch ein wenig Muth, 

Nur noch ein wenig treuer, 

Bon allen Dingen freier, 
Gewandt zum ew’gen Gut! 


Es wird nicht lang mehr währen; 
Halt’t no ein wenig aus: 

Es wird nicht fang mehr währen, 
So kommen wir nah Haus; 

Da wird man ewig ruhn, 
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Man wird, mit allen Frommen, 
Daheim beim Vater kommen, 
Wie wohl, wie wohl wirds thun! 


Drauf wollen wir’! dann wagen, 
(Es iſt wohl wagens werth,) 
Und gründlich dem abſagen, 
Was aufhält und befchwert; 
Welt, du bift uns zu Hein; 
Wir gehn durch Zehn Leiten, 
Hin in die Ewigfeiten; 

68 foll nur Zejus fein. 


Erpe dich, mein Geiſt, ein wenig, 
Und befchan die Wunder groß, 
Wie deln Gott und Ehrenkönig 
Hängt am Kreuze nadt und bloß: 
Schau die Liebe, 

Die ihn triebe 

Zu dir aus des Baters Schooß. 


Ob dich Jeſus liebt von Herzen, 
Kannft du bier am Kreuze ſehn: 
Schau, wie alle Söllenjchmerzen, 
Ihm dis in die Seele gehn: 
Et und Schrecken 

bn bededen; 
Höre doch fein Klaggetön! 


Seine Seel, von Gott verlaflen, 
Iſt betrübt bis in den Tod; 

Und fein Leib hängt gleichermaßen 
Voller Wunden, Blut und Koth; 
Alle Kräfte, 

Alle Säfte, 

Sind erfhöpft in hoͤchſter Noth. 


Dies find meiner Sünden Früchte, 
Die, mein Heiland, ängften Dich; 
Diefer Leiden fhwer Gewichte 
Solt zum Abgrund drüden mid; 
Diefe Nöthen, 

Die dich tödten, 

Sollt' ich fühlen ewiglic. 


Doch, du haft für mic befieget, 
Sünte, Tod und Höllenmacht; 
Du haft Gottes Recht vergnüget, 
Seinen Willen ganz vollbradt; 
Und mir eben 

u dem Leben, 


uch dein Sterben, Bahn gemacht. 


Ad, ih Sündenwurm der Erden! 
Sefu, ſtirbſt du mir zu gut? 


Yafflouslied. 


O Freund, den wir erlefen 
O allvergnügend Gnt, 

D ewigsbleibend Weſen, 

Wie reizeft du den Muth! 
Wir freuen und in dir, 

Du, unſre Bonn und Leben, 
Worin wir ewig fhweben, 
Du, unfre ganze Sier. 





Soll dein Feind erlöfet werden, 
Durch dein eigen Herzensblut? 
Ich muß fchweigen, 

Und mich beugen 

Zr Des unverdiente Gut. 


Seel’ und Leben, Leib und Glieder, 
Gibft du Alle für mid hin; 

Sollt' id dir nicht ſchenken wieder 
Alles, was ih hab und bin? 

Sc bin deine, 

Ganz alleine, ' 

Dir verſchreib ich Herz und Stun. 


Dir wit ich, durch deine Gnade, 
Bleiben bis in Tod getreu; 

Alle Leiden, Schand und Schade, 
Sollen mid nicht machen fcheu; 
Deinen Billen 

Zu erfüllen, 

Meiner Seelen Speife fei. 


Tränk mit deinem Blut mid Armen; 
Es zerbricht der Sünden Kraft; 

Es Tann bald mein Herz erwarmen, 
Und ein neues Leben fhafft: 

Ah durchfließe, 

Ach durhiüße, 

Mich mit diefem Lebensſaft. 


Zeuch, durch deines Todes Kräfte, 
Mich In deinen Tod hinein; 

Laß mein Zleifh und fein Geſchäfte 
Mit dir angenagelt fein; 

Daß mein Bille 

Sanft und ftille, 

Und de Liebe werte rein. 


Laß in allen LZeidenswegen, 
Deine Leiden ftärken mich; 

Daß mein Leiden mir zum Segen 
Mag gedeihen ftetiglich; 





I 


Daß mein Herge, 
Auch im Schmerze, 
Ohne Wanken liebe dich. 


Wann mich ſchrecken meine Sünden, 
Wann mid Satans Lift anficht, 

Wann ih Kraft no Guad’ kann finten, 
Woll'ſt du mid, verlafien nicht: 

Laß dein Sterben 


Mir erwerben 
Troft im Tod und im Geridt. 


Sein, nun ich will ergeben 
Meinen Geiſt in deine Hand; 
Laß mic dir alleine Ichen, 
Bis ich nach dem Leidensftand 
Bei dir wohne, 

n ter Krone 

ih beſchau im Vaterland. 


Den Aindern iſt das Himmelreich. 


D, liebe Seele, Lönnt’ft du werten 
Ein Pleines Kindchen noch auf Erden, 
Ich weiß gewiß es Län’ noch, bier, 
Gott und fein Paradies in dir. 


Ein Kindchen ift gebengt und flille; 
Die fanft, gelafien, iſt fen Wille! 
Es nimmt, was ihm die Mutter gibt, 
Es febet füß nnd unbeträbt. 


Man hebt es auf, man legt es nieder, 
Man macht es los, man bindt es wieder: 
Bas feine Mutter mit ihm macht, 

Es bleibt vergnägt, und füße lacht. 


mergit man fein, es iſt geduldig, . 
Bleibt allen freundlih und unfchuldig; 
Durch Schmähen wird es nicht gefräntt; 
An Lob und Ehr es auch nicht denkt. 


Gin Kindchen kann in Luft noch Echäßen, 
Noch andern Sachen, fi ergöben: 
Man mad’ es arm, man mad’ es reich, 
Es gilt ihm Alles eben gleich. 


Der Menſchen Anfehn gilt ihm wenig, 
Es fürchtet weder Färk noch König; 
S Bunder! und ein Mind iſt doch 
So arm, ſo ſchwach, fo Heine nod. 


Es kennet Fein veritelltes Weſen, 
Man kann's aus feinen Augen leſen: 
Es thut einfältig, was es thut, 
Und denkt yon andern nichts als gut. 


Mit Korfchen und mit vielem Denken 
Kann ich ein Kind das Haupt nicht kränken; 
Es lebt in füßer Einfalt fo 

Im Gegenwärtigen ganz froß. 


Ein Kindchen lebet ohne Sorgen, 
n feiner Mutter Schooß verborgen: 
5 läßt geichehen, was geſchicht, 
Und deuft faft an fich felber nicht 


Ein Kindchen kann allein nicht ſtehen, 
Geſchweige, daB es weit ſollt' geben; 
Es Hält de liche Mutter feft, 

Und fo fih führen und tragen läßt. 


Und wenn es einft, aus Schwachheit, faͤllet, 
Es fih nicht ungeberdig ftellet: 
Man hebt es an man macht es rein, 
Es geht hernach nicht mehr allein. 


Ein Kindchen kann nicht Überlegen; 
Es läßt fi heben, tragen, legen; 
Denkt niht an Schaden, noch Gefahr; 
Es bleibt nur überlaſſen gar. 


Ein Kindchen weiß von feinen Sachen, 
Was andre thun, was andre machen; 
Was ihm vor Augen wird gethan, 
Schaut es in ſtiller Unſchuld an. 


Sein liebftes Wert und Höchft Verguhgen 
Sf, in der Mutter Armen liegen, 

Sie anzuſehen fpät und früh, 

Und fanfte zu umarmen fie. 


Es ſchätßet feiner Mutter Brüſte, 
Mehr als die Welt und alle Lüfte: 
Da findt ed, was ihm nöthig ik; 
Da Ichläft es ein, und all's vergibt. 


D, füße Unfhuld! Kinderweien! 
Die Weisheit Hab ich mir erleſen: 
Wer dich befigt, ift hochgelehrt, 
Und in des Höhlen Augen werth. 


D Kindheit, die Gott ſelber liebet, 
Die Jeſu Geiſt alleine gibet; 

Wie fehnet fi) mein Herz nah dir! 
O Zefu, bilde dich in mir. 


D Zehn, laß mich, noch auf Erden, 
Ein ſolch unfhuldig Kindfein werden; 
Ich weiß gewiß, fo kommt ſchon hier 
Gott und Sein Paradies in mir. 
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Senfzer eines Gefangenen. 


Mein Erlöfer, ſchaue doch, 

Bte mein armer Geiſt verfiridet 
Mit geheimen Banden noch, 
Ganz bedränget und gedrüdet: 
Dill ich los, fo finft mein Herz, 
Bald In Ohnmacht niederwärts. 


Meine Bande mannigfalt 
Tiefe Fr aus mir zwingen: 
ions Hilfe, komm doc bald, 
aß es mir durch dich gelingen; 
Mache mich einft völlig frei 
Don der Lüften SHaverei. 


den e8 bat mich deine Gnad 
toben Eünden längft entriſſen; 
Ich hab auch nach deinem Rath 
Schon zu wanteln mich beflifien, 
Daß vielleicht ein amdrer wohl 
Mich für fromm ſchon Halten foll. 


Aber dein genaues Licht 

Zeigt mir tiefer mein Verderben; 
Und wie ich, nach meiner Pflicht, 
Muß mir ſelbſt und allen fterben, 
Und in wahrer Heiligkeit 

Bor dir leben allegeit. 


Dies iſt auch mein Wille wohl: 

Aber ach! es fehlt Vollbringen; 
Was ih au verrihten fol, 

Thu' ih noch mit Laft und Zwingen: 
Sch’ ih dann mein Beſtes an, 

So iſt's doch nicht rein gethan. 


Shan, wie ich entblößet him, 

Wie mein Geiſt im Kerker (Elend) ſtoͤhnet: 
Bie fo Inniglid mein Sinn 

Sich nad deiner Freiheit fehnet. 

Ach zerreiß den Hinmel doch; 

Ach zerbrich des Treibers Joch. 


Ach, wo iſt der nene Geiſt, 

Den du wollt'ſt den Deinen geben; 
Der den Sünden uns entreißt, 
Und und bringt dein reines Leben, 
Der mit Herzensfuft md Kraft 
Alles in und durch uns ſchafft! 


3, ah erbarm dich mein, 

aß mich nicht im Elend bangen; 
Mad mich gründlich frei und rein, 
Nimm mein Herz dir gang gefangen: 
Komm, und werd mir innig nah, 
Du haft mich erfaufet ja. 


Ah wann wird mein Herze frei 
Ueber Alles fich erheben, 

Und in reiner Xiebestren, 

Nur von dir abbänglich leben, 
Abgeſchieden, willenios, 

Bon mir ſelbſt und allem bloß! 


Komm, du Sang verlangte Stund; 
Komm, du Lebensgeiſt von oben! 
Ad, wie fol mein froder Mund, 
Sefu, deine Treue loben, 

Wanu mich deine Liebesmacht, 
Dir zu dienen frei gemacht! 


Laß dein Evangelium 

Mir Grlangnen Freiheit ſchenken: 
Ich will, als dein Eigenthum, 
Mich in dein Erbarmen ſenken; 
Ich will hoffen, warten, ruhn; 
Du wollſt Alles in mir thun. 


Eignes Wirken reicht nicht zu; 
Tu mußt felbft die Hand anlegen: 
Ich will ſtill fein, wirfe du; 
Dämpfe, was fi) fonft will regen: 
Kehr zu meiner Seelen ein, 

So wird mir geholfen fein. 


Beldanungsfaud'). 


a hin im dunklen Heiligthum, 
ch bete an, und bleibe ſtumm; 
D ebrfurhtövolles Schweigen! 
Der beſte Redner fagt mirẽ nicht, 
Bas man hier ohne Reden fpridt 
Durch Lieben und durch Beugen. 


Hier iſt die flille Ewigkeit, 

Ein immerwährend fePges Heut; 
Dies Nun kaun Alles geben. 

Die Zeit vergeht mir Faß und ſacht; 
Ich möchte beten zug und Nadıt, 
Bei Bott im Beifte leben. 


2) Übgefürzt aus dem Gedichte (4 Lieder) „Der Stand der Beſchaulichkeile, im Slumengärtlein 


Are, Lvii. 
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Hier ift mein "wahres (Element, 

Ein Kriedensland, weit ohne End’, 
Bon Milk und Honig fließend; 

Hier quillt im Grund’ ein Balfamfluß, 
Duch alle Kräfte den Genuß 

So fänftiglih ergießend. 


Sonft that ih All's mit Muh' und Zwang; 
Es war mir ſchwer, es fiel mir lang, 
Berleugnen, Leiden, Beten: 

Wie leicht, wie lieblich iſt mirs nun! 
Die Liebe kann es Alles thun, 

Was wir font nimmer thäten. 


Ich hab’ die Wahrheit fonft betracht't, 
Ich hab’ fo vieles nachgedacht 

Bon Gott und feinem Wefen; 

Ich übte mich, ich fahe an 

Mad er gemacht, was er gethan; 

Ich hab’ gehört, gelefen. 


Run ſtehen meine Bücher da; 

Was ich dort fuchte, find ih nah', 
Dort Bilder, bier das Wefen. 

Dft {ft mir eine Zeile gnug; 

So ſchließt ter zarte Sinn das Buch, 
Und hat's ſchon AU gelefen. 


Ich forfchte, daß ih Wahrheit fand; 
Doh ward mir Wahrbeit nie bekannt, 
Ich blieb im Zweifel fteden: . 


n Mefer Schule ſchauet man 
te Wahrheit ald gefunden an; 
Ein Bli kann fie entdeden. 


Ich ſuch' nicht dies noch jenes Licht; 
Ich hab’ fein bildliches Geficht, 
Entzückung, bohe Gaben; 

Mein Leib noch Haut wird nicht gefränft 
Iſt bier Gefahr, wie mancher denkt? 
Ich will nur Liebe haben. 


Ein tiefer Eindrud bleibt allgeit 
Bon Gottes wahrer Weſenheit, 
Wie er das But der Güter, 
Wie innig feine Gegenwart, 
Wie er die Liebe rein und zart, 
Der Ruhpunkt der Gemüther. 


Mein Gott, du bift, du bift allein! 
Ah Bott, du bift ein ander Sein, 
Als Menfenfinder meinen. 

Viel wird gedicht't, viel wird gefragt; 
Kurz, Gott iſt Gott, id habs gefagt; 
Du felbft mußt und erſcheinen. 


Schaut, müde Seelen, fonmet ber! 
Dies ift ein Tröpflein aus dem Meer 
Der ew’gen Gottheitsfülle; 

Ahr werdet größre Dinge fehn, 

Laßt Alles nur um Alles ſtehn, 

Kehrt ein und werdet ftille! 


Iohann Wilhelm Krafft, 


geboren 1696 zu Allentorf an der Werra, geftorben ald Profeſſor der Theologie zu 
Marburg den 25. November 1767. 


„Der Lebenslauf einer guten Streiterin Jeſu Chriſti, nebft einem Anhang 
einiger geiftlichen Lieder, ans Licht geitellt von J. W. K., Dr. u. Br. 2. Th. zu M. 
Marburg 17631). — Der Anhang enthält 22 Lieder, „Zeugnifje eines innigen und 
a on anbenölebens ‚ wenn Me Sprache auc hie und da etwas zu nüchtern 
ein follte“. 


Gebetlied bei einem ſchweren Donnerweiter. 
Wie herrlich zeigt fi deine Macht und | Und Sedermann dein en Donner 
re, tt; 
D großer Gott! Herr aller Himmelsheere! | Wann foldhe fürchterliche Zöne rollen, 


Bann Blig und Feuer aus den Wolken | Daß, welche fonft an did nicht denfen 
fährt, wollen, 


Eike Fatisſt mitgetheilt vom Urenkel der „Streiterin”, Urenlel ded Berfafferd, H. Paſtor Kraft au 
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Auf ihren böfen Wegen fortzugeb’n 
Sich nicht getrauen, fondern ftille ſteh'n. 


Dann gleihwie, wann ein Basler Löwe 
Mit graͤßlichem Geläut —F Wald er⸗ 
Ein Jeder bald auf ſeine Rettung denkt, 
Auf Sicherheit fein Herz und Sinne ienti; 
So werden oft auch onk verweg ne Sünder 
Gezwungen, did den großen Gott nicht 
minder, 

Mit Zagen um Verſchonung anzufleh’'n, 
Und nid mit ihnen Ing Gericht zu geh’n. 

Ber follte fih vor dir aud aiät ent⸗ 
Der du vom Himmel (rl kannſt ver- 


Im Angenblid entzünden (Side Brunft, 
Daß Alles ſteht in Blammen, „Rand, und 


Wie dat gar oft in kurzer Zeit verheeret, 

Des Bliges Keu'r gefteffen und verzebret, 

Was man mit großer —8 Kunſt 

Was man darauf mit unveien bertraut. 

Wie viele Menſchen find Fr ſelbſt er- 

Durd einen Strahl, und ‚bat hin⸗ 

ge 

Aus dieſer Zeit in jene Ewigkeit, 

Ob fie wohl noch dazu gar nicht bereit. 

Darum dem Sünder vor dergleichen gramet, 

Bann er vor Furcht und, ittern bebend 
auet 

Dein ſchrecklich Blitzen, und ein Donnern 
tt, 

Das Ihn tn feiner falfhen Ruhe flört. 


Hingegen konnen ſich die 
Bann fi des Baters 


tommen freuen, 
r und Madıt 
vernenen, 
So zeigen in Bewegung der Natur, 


Daß Niemand leugnen Tann berfelben 
pur. 
Drum wollen wir zu bir, „ger Sein, 


Du wolleft fräftig uns bei Gott vertreten, 

Daß er uns nicht in feinem Zorne firaf’, 

Rod mit den Sündern ve Grimme 
rofl. 


Doch für anch Ihnen rräftig zu Ge 


Nah deiner nnauoſprechli — Güte, 
Des Vaters große Macht and Herrlich⸗ 


Nah welcher er gerüftet und bereit, 
Sie bei Verftodung plöglich zu verderben, 
Bann fie In Sünden ohne Buße fterben, 
Sie abzuſtürzen in die Höllenpein, 
Da ewig wird verzweifelnd Heulen fein. 


Laß doch das Wetter heut, o Herr, in 


naden 
Borhber gehn, ohn' Leibs⸗ und Seelen⸗ 

baden, 
Drück aber tief ins Herze Gottes Macht, 
Die es zum Schrecken über 9 ge⸗ 


Verleihe Gnad, uns beſſer zu bereiten, 
Um recht geſchickt zu ſemn * allen Zei⸗ 


Derjegt zu werden In die Ei fett, 
Und einzugeh'n in deine Seritlätelt, 


Wie du das Land mit fettem Regen 


feuchteft, 
Und auf der Erd mit deinen Blitzen 
feuchteft, . 
So feudt aus unfre dürre Herzen an 
Mit Geiſtes Kraft, um IR anf rechter 


Einherzugeh'n; laß deines eiäte Straß: 
In und auch deines Bil Züge malen, 


So können wohlgemuthet Groß und Kein 
Auch ſelbſt bei fuͤrchterlichem Wetzer fein. 


Yon der Nadifolge Heſu Gärifi- 


Vollkommnes Bild der wahren Gottes 


Kinder 
87 Sein, hochgelobter Gottes Sofa! 
ir leg’ ih mich zu Füßen als ein 
Sunder, 
Mit Flehen und Gebet vor deinen Thron. 


Weil ich von deinem Bilde noch ſo fern, 


Darin ich doch verkläret müßte ſein, 


Ach dieſer Rangel ſchmerzt —— unge⸗ 
Beil id darob mein Elend —* lern. 
Gleichwie an dir des Vaters Bild zu 


ſehen, 
Davon bu ein vollkommner Adglany biſt, 
Alſo muß auch in deinen Tritten geben, 
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Ber nad) dem Geil mit dir verbunden iſt 

Daß er gefinmet fet nach deinem Siun, 

Und feinen Wandel führ‘, wie du geführt, 

Daß er mit deinem Bilde ausgegiert, 

Des hoͤchſten Vaters Lieb und Huld ges 
win. 


In dir allein will und der Vater lieben, 
Hann wir mit dir vereinigt find im Geiſt; 
Und in der Heiligkeit alſo uns üben, 

Wie uns dein Wort nad beine Fuͤrbild 


eiß't: 
Wann wir in deiner Lieb und Sauftmuth 
ehn 
Wie du geduldig uud Garmperzig find, 
Ginfältig ohne Boshelt als ein Kind, 
Auf das Exempel deiner Demuth ſeh'n. 
Bann wir, wie bu, die Eitelkeit ver⸗ 
fhmähen, 
Und unfer Herg nicht bangen an die Welt; 
Am Glauben auf das Unfihtbare fehen, 
Das unferm Geiſt dein Bart vor Augen 
eui. 
Wann wir mit Gott den Umgang im 
Gebet 
Allzeit uns faflen angelegen fein, 
Zu ſolchem End auch Leib nnd Seele rein 
Zu halten, uns, wie dir, zu Herzen geh't. 
So willſt tu in uns, nicht wir felbften 


leben, 
Daß unſer Geiſt auch alt ges 
nich’ 


So müffen wir an dich und cinergeben, | 


Daß deines Geiftes Salon auf uns 
eB’, 

Sa fo mit dir im Geiſt verbunden fein, 

Als Glieder mit dem Haupte inniglich, 

So müfjen wir verpflanzet fein in dich, 

Durch wahren Glauben ohne Heuchelſchein. 


Wie fehlt mir noch ſo viel an biefem 


allen, 
Wie klebet mir noch fo viel Böfes an; 

Ich lebe nicht nach deinem Wohlgefallen, 
Und wand'le nicht gerad' auf rechter Bahn; 
Es reiß't mid oft die Sunde von dir ab, 
Und bringet mid bald fo, bald fo, zu 


Daß ich muß heimlich fenfaen oftermat, 
Bann nod des Fleiſches Tr gefolget 
aD, 


Du wolleft dich, Herr Jeſu, mein er- 
barmen, 

Dich nicht von mir fo ferne laſſen fein; 

Zend mich dir nah mit beine Liebes 
ren, 


Und mache mid doc mehr von Sünden 
e 


rein. 
Verbinde mich in Liebe recht mit bir, 
Genß deine Kraft in mich doch reichlich 


ans, 

Mad Leib und Seel zu beines Geiſtes 
au 

Deſſelben Frucht ſei meines Beiftes Bier. 


Laß mich, wie du, In Lieb und Demuth 
ür Gott und allen M alien Bet tid, 
ür Gott u enfche 5 

He mich nur freundlich und —5* 

n 


an 
Mit meinem Rächſten, und geduldiglich 

Die Fehler tragen, die ich au ihm feh', 
Das Unrecht leiden, dad er an mir thut 
Die dir unendlich viel mir HAIE zu gut 
Damit ich fo In deinen Tritten geh‘. 


Laß mich Barmherzigkeit, wie du, bes 
weiſen 
Don Herzensgrunde gegen jedermann, 
Deu tigen zu kleiden amd zu ſpeiſen, 
VIr Gutes zu erweiſen, wie kann. 
ib mir den Geiſt der Gnaden und Ge 


bets, 

Der mich zu Gott recht pehuftig heten 
ehr, 

Daß mich im Grund des or end zu ihm 
ehr’ 

Ja in dem Geiſt und Wahrheit fenfie 
ſtets. 


Erleuchte mich, die Welt recht zu erkennen, 
Daß Alles nichtig und ganz eitel fei; 
AT ihre Luſt, wie ſolche nur zu nennen, 
Fahr' einem Schatten gleich geſchwiad 
vorbei; 
Sa laſſe lauter Scham ımd Ren zurkd, 
Treib darum kräftig mich buch deinen 


eiſt, 
Bas droben iſt, zu ſuchen allermeift, 
Damit ich nicht verſcherz das beſte Glück. 


Laß mich, wie du, tu allem dann gefinnet 
Sein, bleiben und noch werden immer 


mebr, 
Daß, wann die Welt mit ale euft gu: 
rinnet, 
Ich felig werd’ nah beines Wortes Lehr. 
Ach ſchenk mir einen rechten Vorgeſchmack, 
In meinem Geiſt, von jener Herrlichkeit, 
Und mad’ mid dadurch wi und ber 


reit, 
Von hinnen abzuſcheiden alle Tag. 


SATURN 


Z—- ww 
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So lab mich eins mit Dir, mein Hellant! | Bann id; alfe mit dir vereinigt bin, 
werben Als ein lebendig Glied au deinem Leib, 

Sm, Siun, im Belt, im Band, in der | Und als ein’ Reb an dir bem Weinſtock 

e ’ 


Lieb; 
Und laß mich allezeit auf dieſer Erden, So if mir Leben und ber Tod Gewinn. 
Gehorſam folgen deines Geiſtes Trieb, 


Iſaak Ehrifian Arafft, 
geboren 1727 in Ludingen, geftorben als Rektor in Goch bei Eleve, zwiſchen 1790 
und 1800. 


„Weihranchskdrner des Lobopfers -zu Ehren der Majeftät in der Höhe ange 
zündet, mud feinen lieben Herzensfreumden, den armen, möühfeligen und belabenen 
Sündern, und allen denen, Die Sefum Chriſtum lieb haben, aus berzlicher Liebe 
mitgetheift von ihrem geringen, unmwärdigften Mitbruder 3. Chr. R. C. Creyfeld 
1751." — „Rothe und Danklieder, 3 Städe, Duisburg 1771. — „Neue Chri⸗ 
ftenlieder nach angenehmen Melodieen, Frankfurt a. M. 1784." — Krafits Lieder, 
vielfach an Terftcegen erinnernd, zeichnen ſich durch Originalität weſentlich aus uud 
hätten längft mehr Verwerthung finden follen. 


Ligenweſen. 


O eigne Heiligkeit! du biſt recht miſerabel, 

Ein armes Spinngeweb und ganz heilloſe Fabel: 
ze bunter Rarrenrod, ich weiß ein befier leid, 
Mein Kleid ift Chriſti Blut und Blutgerechtigkeit! 


Die Weisheit leuchtet ſotn die Tugend ſtrahlet helle. 
Bo aber holt man ſie? Nur Jeſus iſt die Quelle: 
Und wer nach ſolcher ſtrebt, Herr Jeſu, ohne dich, 
Bleibt thöricht, tugendlos, todtkalt und jämmerlich. 


Wann ein zerknirſchtes Herz im Stand der wahren Buße, 
u Demut finfet hin zu feines Jeſu Fuße, 
ie Magdalena that: da wird was Ganzes draus, 

Das gibt fein Sandgebäu, es gibt ein Kelfenhaus. 


Drum laß an eigner Kraft mich ganz und gar verzagen, 
Und Altes blos allein auf dich, mein Jeſu, wagen: 
Bell du mein Weinſtock biſt, genieß ich deinen Saft, 
D mein Immanuel und meines Geiftes Kraft! 


DaB mid der eignen Kraft kein Irrlicht mög’ Heträgen, 
BIN ig zu Jeſu Fuß gebengt im Staube Tegen. 
Wohlan, mein hoher Stun, komm’ zu dem Nichts heran! 

Bas ſchlecht iſt, kommt von mir, was taugt, hat Bott gethan! 


Mein Rame fahre hin und meine eigne (Ehre, 

D daß ich ſelbſten nichts, Bott aber Alles wärel 

Weg, Satan, Welt und Luft! Weg eigner, hoher Sinn! 
Ich fa’ in Demuthsſtaub zu Jeſu Sapen bin. 


Trug, als er zu uns fam, 
Des Kreuzes Ordenpfteru. 
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Moͤcht' ich kraftloſes Nichts mir felber ganz entichwinden, 
Und leer vom eignen Kram die Jeſusperle finden: 

D möcht’ ih in mir felbft demäthig, arm und klein, 
Und doch mit Lammesblut recht rein gewaſchen fein! 


— Elohim, du Weſen aller Weſen, 

u ewig hoͤchſtes Gut, laß mich in dir geneſen! 
Gott Bater, Sohn und Geiſt, dir, o Dreteinigkelt, 
Sei Lob, Preis, Dank und Ehr in alle Ewigkeit! 


Ehriſtliches Yerbündniß. 


Bir geben uns darauf die Hand Mein Bruder, nun es bleib' dabei! 
Und zieh’n zuſammen ins Vaterland, Und daß der Bund recht feſte ſei, 
* das verbeißne Kanaan: Und ewig ihn nichts Idfe auf, 
en Weg zeigt Jeſu Kreugesfahn. So feß’ Bott felbft das Sigel drauf! 
Bir ziehen, wie die Gottesſtämm', Der Heilig, Heilig, Heilig iR, 
Ins hinmliſche Jeruſalem: Gott Vater und ſein Jeſus Chriſt, 
Bir wagens nicht auf eignen Muth, Der beilge Geift, vollend’ in Kraft 
Wir wagen ed auf Jeſn Blut. Die angetretne Pilgrimſchaft. 
Ehriſtliches Bewilkommuungskompfiment. 
Wie ftehts, mein Bruder, ſtehts noch gut? 
Iſt noch im Herzen Jeſu Blut? 
Gehts durch des heilgen Geiſtes Kraft 
Noch gut mit unfrer Pilgrimſchaft? 
Shrikfides Abldiedskompliment. 
ch geb dir, Bruder, zum Beſchlu 
3 aefu Nanıen meinen Kuß: ſchuuß 
ie Trennung trennt nicht, wenn der Sinn 
Geht beiderjeits auf Jeſum hin. 
An die Drdensrikter vom heiligen Krenze. 
Ich wänfche euch viel Gluͤck ebt fpeit das finſtre Reich 
Zum Kreugesadelöftande:: pott, Lügen, Schmadh und Hohn: 
Selbft Jeſus ging einber Draus werden Edelſtein', 
zit Kr ne: Zu enter Ehrenkron'! 
e e Majeftät, 
Der Herr von Allen Herrn, D große Seligkeit! 


Es zieht der edle Orden 
Der Krengesritterichaft 
Durch Salems Berlenpforten: 


Gott mach euch treu nnd ſtark Da folgt auf Zefu Kreuz 
Und mannhaft in dem Leiden: Der ſchoͤne Himmelsglanz, 
Der Himmel wart’ auf end Und anf die Dornentron 


Mit allen Seligkeiten. Der güldne Ghrenkrang. 
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Verſchreibung an Defns. 


Schlagt, Herzensflanımen, 

Zum fhönen Friedensbund 

Bereint zufammen 

Mit Hand, mit Herz und Mund, 

Uns Zefu ewig zu verſchreiben, 

Gott hen?’ uns Gnade, getreu zu bleiben! 


O finfet nieder, 

Und weint dem Lamm’ wad vor, 

Hr lieben Brüder, 

Vom armen Sünterdhor, 

Das fih, wann ed im Staube Tieget, 
Um die durdgrabenen Füße fchwinget. 


Bedenkt ihr Herzen, 

Bas Jeſus bat gethan: 

Mit Blut und Schmerzen 

Befreit er und vom Bann: 

Er ließ fih, daß er und möcht' haben, 
Hände und Füße und Seit! durchgraben. 


Wer kann erzählen 

Bom Liebeswunderheld? 

Kür unfre Seelen 

Zahlt er das Löfegeld. 

D Lafiet Liebesthränen fließen, 
Wie. Magdalena zu Zefu Füßen. 


So Leut' find felig, 

Die ganz des Heilands find: 

D wie fo froͤhlich 

Iſt fol ein Gnadenkind, 

Bann e8 befreit von Satansnepen, 
An Jeſu Liebe fih kann ergößen. 


Es ift die Liebe 

So ftarf als wie der Tod, 

Ald Keuertriebe, 

Entflammt vom höchſten Gott: 

Es ift nichts edler, feiter, treuer, 
Waſſer, Das Löfcht nicht das Lichesfener. 


Du gute Liebe, 

D chen!’ uns deine Gunft! 

Herr Jeſu, übe 

Uns in der Lichesfunft. 

Du wollſt uns felbit, o Liebe, Lehren, 
Wie wir dich würdiglich follen ehren. 


Die Sonn’ im Epiegel 

Gibt efnen Widerftrahl: 

Shen?’ uns tein Siegel, 

Und deine Wundermaal', 

Draus lauter Liebesflammen bligen, 
Laß unfre Herzen mit Lieb’ erhigen. 


Petrus Ianfen, 


feit 1723 Baftor zu Oberwinter bei Bonn, daun Rektor des Gymnaflums in Weſel, 
von 1747—1770 Profeſſor in Duisburg. 


Er firente eine ziemliche Anzahl von Gedichten, welche einen beachtenswertben 
Fortſchritt in ver Neander'ſchen Dichtungsart zeigen, in die 2 Bücher ein: 1) Bes 
tradhtungen Aber den Reichthum ter Güte Gottes, worin derfelbe zur Ermunterung 
der Liebe, des Glaubens und der Hoffnung Überall und in allen feinen Weitläufig- 
keiten und reizenden Umflänten wird angezeiget und offengeleget. Kranffurt und 
Leipzig 1732. — 2) Betrachtungen über Gottes Heiligkeit, worin diefe göttliche 
Vollkommenheit In ihrer anbeiungswürdigften und unverleßbaren Majeftät, allen 
Sündern und Heuchlern zum Schreden, den demüthigen Chriiten aber zur Freude, 
Ermunterung und Nachfolge wird vorgeftellet. Duisburg 1737. 


Der Glaube. 


Meber Bolfen, über Sternen 
Führt der Glaube mich empor, 
Da, ta kann ih alsdann lernen, 
Was gehöret hat kein Ohr, 
Evangel. Bollsbiblisthet. V. 


Was kein Auge ji gefehn, 
Und kein Sterbliug mag verfichn, 
Bas Gott denen, die ihn lieben, 
Hat bereitet und verfchrieben. 
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Da find andere Gerichte, 

Als die arme Welt nur fchenkt, 
Da find lauter Lebensfrüchte, 
Da wird man in Gott verſenkt, 
Da ift Manna, da iſt Freud, 
Da iſt flete Fruͤhlingozeit, 
Da ſchwebt man in renträngen, 
Die wie helle Sonnen glänzen. 


Bann ich dann von diefen Höhen, 
Wo der Glaube mich geftelt, 
Meine Augen lafle gehen 
Niederwärts auf Diele Belt, 


So fommt fie nicht anders mir 
Als ein Meiner Klumpen für, 
Küriten, Kaifer, Ueberwinter, 
Wie die Maden, und noch minder. 


Wann der Glaube dies betrachtet, 
Iſt es dann wohl Wunderns werth, 
Daß er diefen Staub veracdhtet, 
Und der Adler aufwärts fährt? 
Ah das Leiden diefer Zeit 

Iſt nicht werth der Herrlichkeit, 
Die Die Kämpfer wird vergnügen, 
Welche dieſe Welt befiegen! 


Dreieinigkeit. 


Gott der Liebe, ewger Vater, 

Lob, Preis, Ehr und Dank ſei dir: 
Wo kein Rath ſonſt war, Berather, 
Sei verherrlicht für und für, 

Daß du deinen liebſten Sohn 

Mir elendem Staub und Thon, 

Daß ich Todter möchte leben, 

Willig haſt dahin gegeben. 


Himmelsfrende, Seelenwonne, 
Aller Seligkeiten Quell, 
Friedemacher, Schild und Sonne, 
Freundlichſter Immanuel, 


Daß du willig zu mir kamſt, 

Meine Bürden auf dich nahwſt, 
ür die Huld, die du erwiefen, 
ei getankt, gelobt, gepriefen! 


Meines Lebens Lebensäle, 

D du füße Süpigfeit, 

Meiner Seelen Kraft und Seele, 
Heilger Geiſt, fei benedeit, 

Daß du mic fo herrlich zierit, . 
Mich fo Heilig, tröſtlich führſt, 
Dafür ſoll'n dir im Herzen 

Brennen ewge Ehrenkerzen! 


— — — —— — 


Selbſtyprũüfung au Bein Vorbild. 


Gleichwie der Sonnen Glanz erhöht 
Sf über tie geftirnte Nacht, 

So und noch tauſendmal mehr gebet 
Mit feiner Schönhelt, Glanz und Pracht 
Mein Zefus, meine Sonn und Bier, 
Auch allen Adamsföhnen für. 


Wie keuſch, wie himmliſch war fein Wefen, 
Wie mäßig, ernftbaft und wie mild: 
Man konnt aus Wort und Werken leſen 
Des Vaters heilig Ebenbild: 

Ihm war von Lilt, Betrug und Luft 
Das Allermindfte nicht bewußt. 


Des Baterd Namen zu verflären, 
Die abgeirrten Schäfelein 

Zu fuhen auf und beim zu Tehren, 
Den Armen Troft zu fprechen ein, 
Guts thun und helfen früh nnd fpat, 
War, was er alle Tage that. 


Hätt’ er ein Wort nur wollen fprechen, 
So hätt? er fid mit Feuer leicht, 

Mit Bliß und Schwefel können rächen, 
Er thut es aber nicht, er fchweigt, 

Er war fanftmäthig wie ein Lamm, 
So freundlih wie ein Bräutigam. 


Er [halt nicht, ta er ward geſcholten, 
Die Bosheit thate, was fie wollt, 

Er lich das Unrecht unvergolten, 
Blieb felber feinen Würgern hold: 
Man ftich ihn bie und ftieß ihn dort, 
And börte Doch Fein murtend Wort. 


Gr fleigt vom Himmelsthron, zu büßen 
Des Suͤnders Hochmuth, wird ein Knecht, 
Der Galiläern wäjcht die Füße, 

Hält Dienen für fein Amt und Recht, 
Wirft fih in Sklavenſchmach hinein, — 
Ei laß mirs eine Demuth fein! 
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Durchforſch dein Herz und deinen Wandel; Wann ihr Anliegen dir bewußt? 
Folgft du dem Lamm geduldig nach? Haft du auch für die Menfchen Scheu 
Iſt dein Gemüth und ganzer Handel Und bit in Deinem Amt getreu? 

Bon Eigenheit, Geſchrei und Rach, 

Bon Selbitfuht und von Geiz entfernt? | Ad Salem ward umfonit gelocket, 


Haft du de Demnth auch gelernt? Da weint mein König bitterlich: 

Iſt Gottes Stadt nicht auch verftodet 
Bann Bellal will an dich ſetzen, Und hänft mit Straf und Sünden fih? 
Dich auf des Tempels Ziunen ftellt, Kann auch mein Herz, der Kiefelftein, 
Bann er bald fleifchliches — In Thränen alſo ſchmelzend fein? 
Bald zeigt den Shensglang dieſer Welt, 
Zerreißſt du dann des Zeufels Strid, St aud dein Wandel in dem Himmel? 
Ind treibft den Böſewicht zurück? Und ift dein Herz ein Heiligthum, 

Wo du in Stille, ohn' Getünmel, 
Hält auch das Eitle dich gebunden? Mit Gott vertraulih geheſt um? 
Derftrict die Erde deinen Sinn, ‚Kannft du ſelbſt bei den Süntern fein, 


Bo dein Haupt nicht fo viel gefunden, Und eben wohl dich halten rein? 
Daß er fein Haupt da legte bin, 
Ja wo dein Höchftgeliebter gar Häftftdu auch Leib und Zung’ in Schranken, 
Ein arm verfhendter Flüchtling war? Iſt reine Zucht dein Hochzeitskleid? 

Iſt Gott zu loben und zu danken, 
Wann feufzend du vor Gott willſt treten, | Dein meiftes Werk und Herzensfrend? 
Redt dann dein Herz aus feiner Füll'? | Ergöpet dich die Ewigkeit, 
Kaunft du dann jchlaflos winfelnd beten, | Bilt du zu flerben auch bereit? 
Und halten doch Tem Vater fill? 


Beriteheit Tu das „Abba mein” Wird Golgatha fo gern beftiegen, 
Zu mifchen in dein Rufen cin? Als Thabors aufgeflärte Höp? 
Kann deine Hoffnung jauchzend fegen, 
Sit von den reinen Himmelsfunfen, Und fröplich fein in Ah und Weh 
Die deinen Jeſum ganz verzehrt, Wird danı auch, wann der Ofen glimmt, 
Auch etwas in Dein Gerz gefunten? Das Halleluja angeſtimmt? 
Halt du den Vater auch verflärt? 
Fühlſt du den königlichen Trieb, Iſt Sott in allen deinen Nöthen 
And haft tie Brürer herzlich Tich? Dein Rath, Dein Arzt und Zufluchtsſchloß? 


Kannft du, wann er dich wollte tödten, 
Dich werfen doch in feinen Schooß? 

Iſt nad dem Moft, der dorten quillt, 
Das Herz mit Sehnſucht augefüllt? 


Du fiehft, mein Heiland, was nılr fehfet, 
Ich ſeh es auch und ſchäme mich. 


Sind deine Lippen auch begoſſen 
Von Honigſeim und Freundlichkeit? 
Iſt das aus Herz und Mund gefloſſen, 
Was zur Erbauung angedeiht? 
Iſt Gutesthun bein täglich Werk, 
Des Nächſten Heil dein Augenmerk? 

Saft tu mid armen Wurm erwählet, 


Iſt Sottes Willen thun Dein Eſſen, Sp bilde und verfläre did: 
Iſt Dienen deine Speis und Luft? Bis deiner Schönheit Wunderglanz 
Kannſt du der Traurigen vergeflen, In meinem Geiſt fih fpiegeln ganz! 


. — —— yuwwe 


Matthias Ioriffen, 
geboren 1739, geftorben 1823 im Hang. 


Wurde in Welel erzogen, war verwantt und befrenndet mit Terftsegen, futirte 
in Utrecht und Duisburg, kam als Kantitat wierer nah Weſel. Zur Zeit bes 
fieSenjäbrigen Krieges lebte dort ein ungläubiger Kommandant, Oberit von Gaudy, 
ver eine Spottijhrift gegen die Frommen herausgab und auch Ken Herrn Sefum 
ſelbſt bei Gelegenheit einer Schlittenparthie in Voltärifcher Weiſe verhöhnte. Joriſ⸗ 
fen predigte dagegen: „Der Herr wird ter Spötter fpotten.” Der Kommandant 

68° 


914 


Da find andere Gerichte, 

Als die arme Welt nur fchentt, 
Da find Tauter Lebensfrüchte, 
Da wird man in Gott verfentt, 
Da ift Manna, da iſt Freud, 
Da ift ftete Fruͤhlingszeit, 
Da ſchwebt man in Ührenfrängen, 
Die wie belle Sonnen glänzen. 


Bann ich dann von dieſen Höhen, 
Bo der Glaube mich geftellt, 
Meine Augen laffe geben 
Niederwärts auf Diele Welt, 


So fommt fie nicht anders mir 
Als ein Heiner Klumpen für, 
Fürſten, Kaiſer, Ueberwinder, 
Wie die Maden, und noch minder. 


Bann der Glaube dies betrachtet, 
Iſt es dann wohl Wunderus werth, 
Daß er biefen Staub verachtet, 
Und der Adler aufwärts fährt? 
Ah das Leiden diefer Zeit 

Iſt nicht werth der Herrlichkett, 
Die die Känpfer wird verguügen, 
Welche dieſe Welt befiegen! 


Dreieinigkeit. 


Gott der Liebe, ewger Bater, 

Lob, Preis, Ehr und Dank fei dir: 
Wo fein Rath fonft war, Berather, - 
Sei verherrliht für und für, 

Daß du deinen liebſten Sohn 

Mir elendem Staub und Thon, 

Daß ich Todter möchte fchen, 

Willig haft dahin gegeben. 


Himmelsfreude, Seelenwonne, 
Aller Seligleiten Quell, 
Friedemacher, Schild und Sonne, 
Kreundlichfter Immanuel, 


Daß du willig zu mir kamſt, 

Meine Bürden auf dich nahmſt, 
fr die Huld, die dur erwiefen, 
ei getankt, gelobt, gepriefen! 


Meines Lebens Xebensöle, 

D tu füße Süpigfeit, 

Meiner Seelen Kraft und Seele, 
Hellger Geiſt, fei benedeit, 

Daß du mid fo Herrlich zierſt, . 
Mich fo Heilig, tröftlih führſt, 
Dafür fol’n Dir im Herzen 
Brennen ewge Ebrenkerzen! 
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Gleichwie der Sonnen Glanz erhöht 
Iſt über tie geſtirnte Nacht, 

So und noch tauſendmal mehr gehet 
Mit feiner Schönbelt, Glanz und Pracht 
Mein Zefus, meine Sonn und Hier, 
Aud allen Adamsſöhnen für. 


Wie keuſch, wie himmliſch war fein Wefen, 
Wie mäßig, ernftbaft und wie mild: 
Man konnt aus Wort und Werken Iefen 
Des Vaters heilig Ebenbild: 

Ihm war von Lilt, Betrug und Luft 
Das Allermindfte nicht bewußt. 


Des Vaters Namen zu verflären, 
Die abgeirrten Schäfelein 

Zu fuchen auf und beim zu fehren, 
Den Armen Troft zu fprechen ein, 
Guts thun und Helfen früh und fpat, 
War, was er alle Tage that. 


Seldfiprüfung an Heſu Vorbild. 


Hätt’ er ein Wort nur wollen ſprechen, 
So hätt?’ er ſich nit Feuer leicht, 

Mit Blitz und Schwefel können rächen, 
Er thut es aber nicht, er ſchweigt, 

Er war fanftmüthig wie ein Kamm, 
So freundlich wie cin Bräutiganı. 


Er ſchalt nicht, ta er ward geſcholten, 
Die Bosheit thate, was fie wollt‘, 
Er ließ Das Unrecht unvergolten, 
Blieb felber feinen Würgern holt: 
Man ftich ihn bie und ſtieß Ihn dort, 
Und hörte Doch fein murrend Wort. 


Gr fleigt vom Hinmmelsthron, zu büßen 
Des Sünders Hochmutb, wird ein Knecht, 
Der Galiläern wäſcht die Füße, 

Hält Dienen für fein Amt und Recht, 
Wirft fih in Sklavenſchmach hinein, — 
Ei laß mirs eine Demuth fein! 
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Durchforſch dein Herz und deinen Wantel; | Wann ihr Anliegen dir bewußt? 
Kolgft du dem Lamm geduldig nad? Haft du auch für die Menfhen Schen 
Iſt dein Semüth und ganzer Handel Und bit in deinem Amt getreu? 

Bon Eigenheit, Geſchrei und Rad, 

Don Selbftfuht und von Geiz entfernt? | Als Salem ward umfonft gelodet, 


Haft du die Demnth auch gelernt? Da weint mein König bitterlid: 

Iſt Gottes Stadt nicht auch verftodet 
Bann Belial will an did feßen, Und Häuft mit Straf und Sünden fi? 
Dich auf des Tempels Zinnen ftellt, Kann aud mein Herz, der Kiefelftein, 
Wann er bald fleifchlihes Ergögen, In Thränen alfo ſchmelzend fein? 
Bald zeigt den Scheinsglanz dieſer Welt, 
Zerreiät du dann des Zeufels Strid, Kt auch dein Wandel in dem Simmel? 
And treibft den Böfewicht zurück? Und ift dein Herz ein Heiligthum, 

Wo du in Stille, ohn' Getümmel, 

Halt auch das Eitle dich gebunden? Mit Gott vertraulich geheit um? 
Verſtrickt die Erde deinen Sinn, Kannſt du felbft bei den Süntern fein, 


Wo dein Haupt nicht fo viel gefunden, | Und eben wohl dich halten rein ? 
Daß er fein Haupt da legte bin, 
3a wo dein Höchftgeliebter gar Hältſt du aud Leib und Zung’ in Schranfen, 
Ein arm verſcheuchter Flüchtling war? Iſt reine Zucht dein Hochzeitskleid? 

Iſt Gott zu loben und zu danken, 
Mann ſeufzend du vor Gott willſt treten, | Dein meiſtes Werk und Herzensfreund? 
Redt dann dein Herz aus feiner Zul? | Ergöget dich die Ewigkeit, 
Kannſt du Tann fchlaflos winfelnd beten, Bin du zu fterben auch bereit? 
Und halten doch dem Bater tif? 


Berftchet tu das „Abba mein“ ı Wird Golgatba fo gern beftiegen, 
Zu miſchen in dein Rufen cin? Als Thabors aufgellärte Höp? 

Kann deine Hoffnung jauchzend Regen, 
Iſt von den reinen Himmelsfunken, Und fröhlich fein in Ach und Weh 
Die teinen Zefum ganz verzehrt, Wird dann auch, wann der Ofen glinmt, 
Auch etwas in Dein Herz geſunken? Das SHalleluja angeftimmt? 
Halt du den Vater auch verflärt? 
Fühlſt tu den königlichen Trieb, Iſt Gott in alle deinen Nöthen 
Und haft die Brüder herzlich lich? Dein Rath, dein Arzt und Zufluchtsihloß? 


Kannft du, wann er dich wollte tödten, 
Did, werfen doch in feinen Schooß? 
Iſt nah dem Moſt, der dorten quillt, 
Das Herz mit Schnfucht angefüllt ? 


Du fiebit, mein Heiland, was mir fehfet, 
Sch ſeh c8 auch und fchäme nich. 


Sind deine Lippen auch begoflen 

Bon Honigfeim und Freundlichkeit? 
Iſt dad aus Herz und Mund gefloften, 
Was zur Erbauung angedeiht? 

Iſt Gutesthun bein täylih Werk, 


Des Nächften Hell dein Augenmerk? 
Saft tu mich armen Wurm erwählet, 


| 
Iſt Gottes Willen thun dein Eſſen, - So bilte und verkläre Dich: 

Iſt Dienen deine Speis und Luft? | Bis deiner Schönheit Wunderglanz 
Kannit du der Traurigen vergeflen, In meinem Geiſt ſich fplegeln ganz! 


- — — VW Zu Zw zw 


Matthias Joriſſen, 
geboren 1739, geitorben 1823 im Haag. 


Wurde in Wefel erzogen, war verwantt und befreundet mit Terfteegen, flutixte 

in Utrecht und Duisburg, kam als Kandivat wieder nah Weſel. Zur Zeit bes 

nebenjährigen Krieges lebte dort ein ungläubiger Kommandant, Oberit von Gaudy, 

ver eine Spottjhrift gegen tie Frommen herausgab und auch Ken Herrn Sefum 

ſelbſt bei Gelegenheit einer Schlittenpartbie in Voltärifcher Weiſe verhöhnte. Joriſ⸗ 

jen predigte dagegen: „Der Herr wird ter Spötter fpolten." Der Kommandant 
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febte es beim Magiftrate durch, daB der Kandidat öffentlich desavonirt wurde, wor⸗ 
auf derfelbe fi nah Holland begab, um bier, namentlih im Haag, ehrenvolle Aus 


ſtellung und reihe Wirkſamkeit zu finden ). — Bon J 


oriffen flammt die treffliche 


Pialmenbearbeitung (1798), welche noch Heutzutage in der rheinifchsreformirten 


Kirche gebraucht wird. 


Bellied eines Vedrückten für die Herſtellung der Kirche Gottes. Fſ. 102. 


Dir wi ich mein de ansfchütten, 
Herr, ad, böre meine Bitten! 

Mein Gefchrei dringt durch zu dir. 
Wend tein Antlig nicht von mir! 
Neig dein Ohr, und komm mir Armen 
Doch entgegen mit Erbarmen! 

Hör in meiner Noth mich fleben; 
Eile, fonft muß ich vergeben! 


Mir verfchwinden, weil ich Mage, 
Gleich dem Rauche, meine Tage; 
Mein Gebein ift ausgebrannt 
Wie ein todter Feuerbrand. 
Wie verweiltes Gras da lieget, 
So ift auch mein Herz verfleget; 
Zune ſeufz ich und vergefle, 

aß ich auch mein Brod noch efle. 


Ausgezehrt vom Faſten, Weinen, 
Klebt die Haut an dürren Beinen; 
Ohue Troft in meiner Noth, 

Dränt die Schwermuth mir den Tod. 
Ach, ich heule, wie die Eulen 

Und Rohrdommel einfam "heulen, 

Und ih ſuch in Wüuſteneien 

Labfal in dem bangen Schreien. 


Schlafen Andre, fieh, ich wache, 
Wie ein Vogel auf dem Dadıe. 
Shen vor Menfchen, ohne Rub, 
Bring ich Tag’ und Nächte zu. 
Täglich muß ich um mich fehen 
Meine Feinde, die mich fhmähen, 
Sich verihwören und mir fluchen, 
Immer mein Verderben fuchen. 


Ah! ih ef’ in bittern Schmerzen 
Aſch' wie Brod. Mit bangem Herzen 
Miſch ich Thränen, die ich wein’, 
Dft in meinen Trank hinein. 

Weil ich unter deinem Fluche 

Ruh und Troft vergeblich ſuche. 

Hebſt du mich, du —58* wieder 
Deſto tiefer mich darnieder. 





Meine Lebenskraft verſchleichet, 

Wie ein Abendſchatten weichet. 

Ich vergeh an einem fort, 

Wie ein welles Gras verdorrt. 
Doch, Jehova! du lebſt immer! 
Deine Kraft vergehet nimmer! 
Stets wird dein Gedächtniß währen, 
Kindeskind dich noch verehren. 


Auf, Erbarmer! ſammle wieder 
Zions ganz Ferſtreute Glieder. 
Sieh, das Wort aus deinem Mund 
Thut uns die Erldſung fund. 

Ja, der Tag, von dir verfprocen, 
Iſt ſchon wirklich angebrocen; 
Bald iſt doch die Zeit erſchienen, 
Daß wir dir in Freiheit dienen. 


Denk, o Herr, wie lang die Deinen 
Ueber Zions Trümmer weinen, 
Benn einmal ihr Auge fchaut, 

Daß es wieder fteht gebant: 

Dann wirft du dich tort verflären, 
Heiden werten dich verebren, 

Alle Kön’ge ftaunend ſtehen, 

Deine Majeftät zu ſehen. 


Sa, der Herr wird Zion bauen, 
Dort fi) uns, die ibm vertrauen, 
Zeigen in der Herrlichkeit, 


-Unfrer Bäter Ruhm und Freud. 


Sa, Bott wird Erlöfung fenden, 

Sih zu den Berlafi'inen wenden. 
Seines Volkes heißes Flehen, 

Kann der Herr nicht lang verfchmähen. 


Gott erldfet, die ihn lieben. 

D, dies werde aufgefchrieben. 

DaB es für die Nachwelt fei 

Stets ein Denkmal feiner Tren; 
Dann wird manches Bolt auf Erden, 
Das ihm ſoll erjchaffen werden, 
Kreudevoll Jehova preifen, 

Und ihm ewig Ehr erweifen. 


1) Nach Ritt eilungen des Herrn Pfarrerd Krafft in Elberfeld if die NAingade bei Koh um» 


Knapp, wonach %. Vre 


Göbel (Geich. der thweſtph. Kirche 11., ©. 356) vermuthet, daß 9. 


iger in Soeſt geweien fein ſoll, falſch. U möglie ift ferner, was Mar 


eine Autegabe Reander- 


fer Lieder in Amflerdam veranflaltet habe: denn J. iſt erſt 1739 geboren. 
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Ber ſollt' ihn nicht freudig loben, 
Der auf feinem Thron von oben 
Auf fen Bott — dem Tode nah — 
Mit Erbarmen niederfab. 

Unſre Seufzer, unfre Schmerzen 
Dringen unferm Gott zu Herzen; 
Seine Hand kann aus den Ketten 
Die zum Tod Verdammte retten. 


O, fein Name fei gepriefen! 
Ihm in Zion Ehr erwiejen! 
Salem muß fi in ihm freun, 
Und fi feinen Lobe weihn! 
Völker werden betent eilen, 
Unfer Heil mit uns zu theilen; 
Könige fih zu uns fehren, 
Und Jehova Treue fchwören. 


Hell dem, der das wird erleben! 
Doch wer wird mir Kräfte geben? 
Gott Hat mich in Staub geſtürzt, 
Meine Tage abgekürzt. 

Tödt mid nicht durch deine Plage, 
An der Hälfte meiner Tage. 

Sind nicht deine Sebensgeiten 
Ewigkeit der Ewigkeiten? 


Dein allmächtiges: Es werde! 
Gründete vorbin die Erde, 

Hat des hohen Himmels Zelt 
Majeitätiih hingeſtellt. 

Doch wie feft fie jegt auch ftehen, 
Erd und Himmel wird vergeben; 
Richts kann ihnen Dauer geben, 
Du allein wirft ewig leben. 


Einft der Himmel, fällt die Erde 
Wie ein altes Kleid; dein Werde! 
Hat bald eine neue Welt 

Aus dem Staube dargeſtellt. 
Wechſeln fie, dur bleibeft inmer, 
Deine Schönheit altert ninmer. 
Sind nicht beine Sebendzeiten 
Ewigkeit der Ewigfeiten® 


Einft wird unfer Ange fehen 
Alles in Erfüllung gehen. 

Erd und Himmel mag vergehn, 
Gottes Wort bleibt ewig ftehn. 
Bald erbebet reine Rechte 
Unfre Kinder, deine Knechte, 
Daß fie In dem Land gedeihen, 
Und fi deiner ewig freuen. 


Vom Hlük frommer Shelente. Xf. 128. 


Wohl dem, der Gott verehret, 
Oft betend vor ihm ſteht, 

Auf feine Etimme höret, 

ı feinen Wegen gebt, 

r näbret fih vom Segen, 
Der auf der Arbeit rubt, 
Bott ift auf feinen Wegen. 
Wohl dir, du haft es gut! 


Die Gattin, teine Frende, 
Wird wie ein Weinſtock fein, 
Mit ruht und Zierrath Beide, 
Dich und dein Haus, erfrenn. 
Gleich jungen Delbaumd Sproffen, 
Haft du noch jung und friſch 

u deinen Freudgenoſſen 

le Kinder um den Tiſch. 


Seht, wie hier in der Stille 
Der Mann, der Gott verehrt, 
Genießt des Segens Fülle, 
Gott gibt, was er begehrt. 
Ans Zion fließt ihm Segen, 
Aus Salem Friede zu, 

Und Erd’ und Himmel geben 
Sein Lebenlang ihm Ruh. 


Ber gang auf Gott vertrauet, 
Ihm bleibet treu gefinnt: 
Der flieht fein Haus gebanet, 
Bon Kind und Kindeskind. 
Gott fegnet ohn Ermüden 
Den, der fih zu ihm kehrt. 
Das Bolt hab ewgen Frieden, 
Das unfern Gott verehrt! 


Broflied bei Vergebung der Händen. 


Dell, Hell ihm, dem die Sünten find 
vergeben, 
Der nit mehr darf vor ‚feinem Richter 


eben, 


Und defien Gräul, der a Leib 
efledt, 
Ihm nicht mehr droht, weil ibn Me Gnade 
deckt! 
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Heil dir, o Menſch! wenn deine Schuld 
auf Erden 
Dir nit dom Seren darf zugerechnet 


werden, 
Wenn fich dein Geiſt von ale Falſchheit 
rt 


e 
Sich treu erzeigt, und wird "von Gott 
bewährt. 


So lang ih ſchwieg, verhehlte meine 
. Siuden, 

Konnt ich nie Troft, nie Ruh des Her: 
zens finden; ‘ 

Ich fuchte fie, fie floh, bei ftetem Echrein, 

Es ſchmachtete mir täglich mein Gebein. 

Ich fühlte Zag und Naht das ſchwere 
Dräden 

Der Hand des Herrn, Nichts konnte mich 
erquiden. 

Ich merkte, daß mir, wie von Sonne: 


rand, 
Mein Lebensfaft vor Herzensangft ver- 
ſchwand. 


Doch da ich mich entſchloß, Nichts zu 
verhehlen, 

Dir alle Sünd aufrichtig herzuzählen, 

Und da ichs that, vergab, Herr! deine 
huld 


H 
Mir Miſſethat und alle Sündenſchuld. 
O große Huld! du winkeſt allen Frommen, 
Zur Gnadenzeit gebückt zu dir zu kommen; 
Dann komm die Fluth, Me alle Dämme 


bricht, 
Ber zu dir eilt, am den gelangt fie nicht. 
Ich flieh zu dir in drohenden Gefahren, 


Du biſt mein Schirm, kannſt mich vor 
=. Angft bewahren. 


Bald ift mein Herz erfnnt mit helßem 
ank, 
Ja, bald umringt mich ein Triumphge⸗ 


ang. 

Stets ſoll mein Mund, Herr! deine Gnate 
preifen, 

Tu ſprichſt zu mir: Ich will di unter: 
weiſen, 

Geh unbeſorgt, und ſiehe ſtets auf mich, 

Ich zeig den Weg, mein Auge leitet dich. 


Dein Herr iſt Gott, er führet dich auf 
Erden; 

Drum fei nicht gleih den Mäulern unt 
den Pferden, 

Die nur Gebiß und gaum bezwingen 


ann, 
Hör du fein Wort mit Unterwerfung an, 
Kolg ihm mit Luſt und ohne zu ver 
wetlen, 
Er führet dich am feiner Liebe Seifen, 
Sei treu, zu thun, was an thun ge: 
rt 


Er iſt der Herr, der dich zum Biete führt. 


Der Sünder häuft fih ſelber Schmerz 
auf Schmerzen, 
Wer aber Bott gehorht von ganzem 


Herzen, 
Wer auf ihn Hofft, fein haret mit Ge: 
tuld 


ld: 
Aa, den umfäht, den Frönet feine Huf? 
Der Herr ift nahe allen feinen Knechten; 
Drum freuet euch des Herrn, o ihr Se: 
_ rechten, 
Die ihr ihm dient, gerateß Herzen! 
j d 


eid, 
Lobfinget ihm, fein Dienſt iſt Seligkeit. 


Johann Jakob Spreng, 
geboren den 31. Dezember 1699 in Baſel, geſtorben daſelbſt den 24. Mat 1768. 


Durch eine Hofmeifterftelle bei dem wuͤrttembergiſchen Gefandten auf tem 
Reichötag zu Regensburg Fam er nach Wien und erhielt dafelbft für ein deutſches 
Gedicht zu Ehren Kaiſer Karls VI. aus deffen Hänten den poetifchen Lorbeerkrarz. 
Bon 1727-1737 war er Pfarrer der reformirten Gemelnte Perouſe in WBärtten: 
berg, nahm fofort einen Ruf nach Lutweiler im Nafautfhen an und kehrte 1743 
in feine Baterftadt Bafel zurück, zunächſt als Profeffor der Rhetorik und Poetit, 
dann der vaterländiſchen Geſchichte und griechifchen Sprache, daneben verfab er das 
Paftorat am Walfenhaus. — Seine poctifhen Schriften (Neue Ueberſetzung der 
Palmen Davids 1741 und anderlefene geiftreiche Kirchen: und Hausgefänge 1741, 
Sammlung geiftliher und mweltliher Gedichte 1748) kennzeichnen Spreng ald Partc:: 

änger Bodmers (geboren 1698 zu Greifenſee bei Zürich, geftorben tajelbft ala Pre: 
Feffor der Geſchichte 1783): fie trugen in formellen Beziehung zur Verbeflerung tes 
Geſchmacks in der Schweiz nicht wenig bei. 
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$ob des Heiligen Seiftes. 


O werther Geift im böchften Throne, 
Der tu vom Bater und vom Sohne 
Den Urfprung fonder Anfang nimmft,. 
Und manches Lied im höhern Tone 
Am Munte der Gerechten ſtimmſt! 


Entflanıme mich mit deinen Trieben, 
In deinem Ruhme mich zu üben, 
Der von der Engel Chören ſchallt, 
Und den Die Andacht deiner Kieben 
Hienieden unvolllommen Tallt. 


So weit der Himmel und umringet, 
So weit das Licht ter Sterne dringet, 
Iſt Alles deiner Ehren vol. 

Durch dich beſtehet und entfpringet, 
Bad jemals ward und werden fol. 


Daß Jeſu Lehre dnrchgedrungen 
Und an der Erden End’ erflungen, 
Berdankt dir, wer fie hört und begt 
Beil tu Die Gabe fremder Zungen 
In feiner Jünger Mund gelegt. 


Sie brauchten Feiner Waffen Strenge, 
Und flürgten Doc ter Göben Menge 
Auch in den größten Reichen um, 
Und pflanzten ohne Kunftgepränge 
Sn aller Welt das Chrijtenthum. 


Was vor fein Auge je nelommen, 

Mas noch Fein ſterblich Ohr vernommen, 
Was feine Seele je gedacht, 

Das ward aufs Herrlichite den Frommen 
Durch ihre Predigt fund gemadt. 


Sie fpredhen wie mit Einen Munde 
Und wie aus Eines Herzens Grunde; 
Da berrichet immer Ein Gefühl; 

Da führet und von Bund zu Bunde 
Ein jeder nur zu Einem Ziel. 


Wie nen find ihre Tugentfäpe! 

Wie reizend deiner Weisheit Schäße, 
Die uns In ihren Schriften rührt! 
Da Ift fein feichtes Weitgefchwäge, 
Das in den Ohren fich verliert. 


Du, frommer Seelen Aug’ und Leiter, 
Biſt unausfprechlich (hart und heiter. 
Du tringft in alle Beliter ein; 

Und deine Lehre Teuchtet weiter 

Und fhöner als der Morgenſchein. 


So tief und reich find keine Seeen, 
So unermehlih keine Süßen, 


04 


Bie deine Reden und dein Sinn. 
Dein Wort nur hören und verſtehen, 
Iſt mehr als aller Welt Gewinn. 


D du, des neuen Menfchen Stärke, 
Du Prüfer unfrer Wort’ und Werke, 
Du Buls, ter im Gewiſſen fchlägt, 
Erwe in mir die Hellögemerke, 
Die ein Erwählter in fi trägt! 


Verleihe mir mit deinem Frieden 

Des Himmel! Vorfchmack ſchon bienieden; 
Denn außer dir ift feine Ruh’. 

Iſt aber mir dein Troft befchieden, 

So nimmt er auch im Leiten zu. 


Ah heilige mein ganz Beginnen 
Sammt Seele, Leib und allen Zinnen, 
Und weihe mid zu deinem Hau, 

Und fprich beftändiglih darinnen 

Des Gottestintfchaht BZeugniß aus. 


Du kannſt allein mich volibereiten, 
Du kaunſt in alle Wahrheit leiten; 
Du nur durchhelleft meine Nacht, 
Du, der mich zu den Seligfeiten 
Schon auf der Erde tüchtig macht. 


Sol je nah Gottes Wohlgefallen 
Mein Abba! dur die Wolken fchallen, 
Ad fo vermag ich nichts allein; 

Da mußt du brünftig in mir wallen, 
Und ſelbſten mein Bertreter fein. 


Du bift des Himmelreihs Berwalter, 
Der allgemeinen Kirch' Erhalter, 
Der Geiſt, der fie dem Herrn gebiert 
Und auch durch aller Zeiten Alter 
Befeelt, vereinigt, ſchmückt und führt. 


Du falbft und ordneſt ihre Lehrer, 
Des Welt: und Höllenreichs Serftörer, 
Die Engel in der Sterblichkeit, 

Und zeuchſt die Herzen ihrer Hörer 
Durch Worte, die die Gnade leiht. 


Ka, raft die Welt auf allen Seiten, 
Um deine Boten andzureuten, 

Mit Flammen, Schwerte, Bann unt Hohn: 
So lehrft du deine Helten ftreiten, 
Und biſt ihr Troſt, Triumph und Lohn. 


O wel ein ſterblich Lied befänge 
Der Gaben unerjhöpfte Menge, 
Die nur aus deiner Duelle fleußt? 
Iſt doch die Ewigkeit zu enge 
Dem Dante, der fie würdig preift. 
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Wie rührend wird dein Licht mir ſcheinen, 
Menn einft mit den verflärten Reinen 
Mein Geiſt in deine Gottheit blickt, 
Da mid ſchon bier bei Naht und Weis 


nen 
Ein Strahl von dir fo ſehr entzüdt! 


In welhe Höhen, Tief: uud Weiten 
Wird ewig mi dein Auge Leiten, 
Wenn mich die Klarheit Überzieht! 
Dein Auge, das zu allen Zeiten 
Der Gottheit ganzen Abgrund flieht. 


Wann fallen meiner Seele Bande? 
. "Bann rufeft du mich aus dem Lande 


Der Finſterniß und Sclaverel, 
Damit ih in dem wahren Stande 
Des Lichtes und der Freiheit fei? 


Enthülle meines Geiſtes Würde, 

Nach der unfterblihen Begierde, 

Die nur von dir in ihm entbrennt, 
Und Id’ ihn von des Fleiſches Bürde, 
Darunter er fi noch verfennt. 


Dann fing’ ich dir mit neuem Tone, 
Wenn ich bei deinen Chören wohne, 


O allerheiligſt⸗werther Geiſt, 


Der mit dem Vater und dem Sohne 
Der wahre Bott alleine heißt! 


Die WBnnderwerke Heft. 


ie göttlich find doch Jeſu Lehren! 
Wie überzeugend feine Macht, 

So bald wir von den Thaten hören, 
Die er noch in dem Fleiſch vollbracht! 
Da flimmt ibm unfer Glaube bei, 
Daß er der Welt Erlöfer fet. 


Die Herrlichkeit war voller Gnaden, 
Die man aus feinen Zeichen fab- 

Er wirkte nie zu Jemands Schaden, 
Wie von Propheten fonft geſchah, 

Und raffte keinen Sünder nicht 
Mit Feu'r und Seuchen vor Gericht. 


Er ſchenkte das Geflht dem Blinden; 
Dem Tauben gab er das Gehör; 

Der Ausjag mußte vor ihm fchwinten; 
Der Stumme fang Ihm Dank und Ehr'. 
Sein Kraftwort hieß die Lahmen gehn, 
Und ſelbſt die Todten auferftehn. 


Sein Segen fpeifte ganze Heere, 

Wo es an Brod und Troft gebrach; 
Und kaum gebot er Wind und Meere, 
So ließ ihr Sturm gehorſam nad. 
So fah man ja in allem Thun 

Auf ihm der Gottheit Fülle ruhn. 


Wir danken, Höchſter, deiner Stärke, 
Die Jeſum vor der Welt verlärt, 
Der durch fo große Wunderwerke 
Als dein Geſandter fih bewährt. 
Wir beten ſolchen Heiland an, 

Und find Ihm freudig unterthan. 


Erfüll', o Gott, nur unfre Herzen 


Mit feiner Lehren Göttlichkeit, 

Damit wir nicht das Hell verſcherzen, 
Das uns dein Sohn allein verleiht, 
Und fchaffe, Daß ihm unfre Treu 

Bis in den Tod beftändig fet- 


Kaſpar Bollikofer, 


geboren 1707 in St. Gallen, fett 1737 Diakouus, feit 1771 Prägeptor am 
| Gymnaſium daſelbſt. 


Wie Spreng bemüht, Bodmers äſthetiſche Grundſätze auf das geiſtliche Lied 
anzuwenden, gab er heraus: Himmliſch gefinnter Seelen Gebetsmuſik in 1000 aus⸗ 
erlefenen Gebeten und Liedern 1738 — Mufikalifches Räuchwert 1740 — Geiſtliche 
Lieder zum Lobe Gottes und zur Vermehrung der gelſtlichen Seelenmufil 1744. 
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Un den Herrn des „Sebens. 


Dein bin ih, Gott, dein ift mein Leben. 
Wie tröftfich ift mein Urfprung mir. 
Du haft den Odem mir gegeben; 

Mein ganzes Weſen fommt von dir. 
Du, Bater, riefit mih aus dem Nichts 
Zum frohen Anſchaun deines Lichte, 


Wie viel Hab’ ich dir zu verdanken, 
Herr, der du mich bereitet haft, 

Als mi die engen, finftern Schranken 
Des erften Dafeind noch umfaßt: 

Da war bein Auge über mir, 

Da lebt ih, Hoͤchſter, nur in dir. 


Du gabft mir die vernünftge Seele, 
Die nur fo lang’ im Fleiſche lebt, 
Bis fie, Daß ihr kein Wohlſein fehle, 
Dein Ruf zum höhern Geiſt erhebt. 
Dun haft mir Sinnen nnd Beritand, 
Begierd’ und Willen zugewandt. 


Wenn ich auf weinen Körper fehe, 
Den du fo kunſtvoll ausgebild't, 

So wird, o Bater in der Höhe, 

Mein Herz mit Ehrfurdt ganz erfüllt. 
Ein jedes Glied, ein jeder Sinn 
Reißt mich zu deinem Lobe hin. 


Durch deiner Vorſicht gnädigs Walten, 
Die mid) von Kindheit an umfing, 
Bin ich bis hieher noch erhalten, 


So daß der Tod vorlberging. 
Jch ftebe noch und preife Did. 
Herr, deine Rechte ſchützet mid. 


Ich bin nicht werth der großen Güte, 
Die du, mein Gott, an mir getban. 
Beſchämt empfindet mein Gemüthe 

Die Schuld, die Ich nicht leugnen kann. 
Ich babe, was mich ſehr erfihredt, 
Bielfältig Seel und Leib befledt. 


Ya, Herr, ih babe meine Glieder 
Zu Sündengliedern oft gemadt. 
Vor dir fa ih in Demuth nieder; 
Bergib, was ich nicht recht bedacht. 
Verwirf mid, Vater, nicht von bir, 
Schaff ſelbſt ein reines Herz in mir. 


Hilf, daß ich dir zur Ehre lebe 

Und redlich thu, was dich erfreut, 
Und Geift und Leib und Glieder gebe 
Zu Waffen der Gerechtigkeit; 

Daß ich bis in den Tod dir treu 
Ind ſtets ein Freund der Tugend fet. 


Fällt diefes Leibes Hütte nieder, 
Bollend’ ich diefes Lebens Lauf: 
D Gott, fo richte du mich wieder 
Berberrlicht aus dem Staube auf. 
Dein ewges Leben fei mein Theil, 
So preiſ' ih ewig dich, mein Heil. 





Anhang. 
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Die Anfänge der Heuzeit. 


Wir benügen den Übrigen Raum dazu, noch in etlichen Proben einen Eindrud 
von tem turchgreifenden Umthmwung zu verichaffen, welchen unfere geiſtliche Did: 
tung erfuhr. Es mußte ein folcher nothwendig erfolgen, weil das kirchliche Bewußt⸗ 
fein unter allerlei Einflüffen, befonders auch in Folge philofophifcher Eingriffe, in 
ernftliche Säbrung geratben war: des Glaubens bisheriger Befigitand erlitt Anfech⸗ 
tung. Die geiftfihe Dichtung bielt e8 nun für ihre Aufgabe, das Heiligthum im 
ihrem Theile zu vertheitigen: ihr gemeinfamer Grundzug iſt apologetifcher Art. In 
der Dertheidigungsweife Beh erft der Unterfchied an. Die Einen führten tie for- 
ſchende Vernunft auf das Gebiet der äußern Erfheinungswelt, um fie auf demfelben 
zum Glanben zu führen: wir erhalten das fromme Naturliet. Die Andern for: 
dern dad Gewiſſen zu einer Prüfung feiner Stimmen auf und bezweden damit eine 
Vebereinftimmung mit den fittlichen Korberungen der geoffenbarten Religion, hiedurch 
mit diefer felbft: wir erhalten das fromme Morallied. Noch Andere wenden 
fih an das Gemüth des Menfchen, mit feinem religiöfen, idealen Sinn und Bedürf⸗ 
niß, fchildern und preifen ihm das Chriftentbum als die gewiſſeſte Befriedigungs⸗ 
macht, fireben und hoffen, es hiedurch zu gewinnen: wir erhalten das fromme 
Begeifterungslied. Haller, Gellert, Klopftod find die Hauptvertreter 
diefer drei Richtungen. 

Die geiftlihe Dichtung erweiterte niıter dieſer Arbeit, von verfchiedenen, bisher 
ferner gelegenen Seiten ber den Glauben zu flüßen und fpeifen, ihren @efichtöfreie 
anßerortentlich: und well «8 ohne Zweifel Au ihrer Miffion gehört, zur Verklärung 
des ganzen Univerſums durch den Geiſt Ehriftt nad, Kräften mitzuwirken, muß diele 
Erweiterung ald ein wichtiger Kortfhritt anerfannt werden. Was jedoch als ein 
estenfiver Gewinn vorliegt, erſcheint andererfeits in intenfiver Beziehung als ein 
Berluft, zunächſt wenigſtens. Indem die geiftlihe Dichtung die Geſtade des kirch⸗ 
lihen Dogma's verließ und auf die hohe See alfyemeinsprifiticher Lebensanfhanung 
hinausfuhr, verlor fie die Heimath manchmal aus Tem Auge und dem Herzen, gab 
nicht nur die Schaale, fondern auch ten Kern des Glaubens vielfach preis, gerietb 
mitunter weit in weltliches Fahrwaſſer hinein. Das Achte und gerechte Kirchenfier 
fällt His auf Weiteres über Bord. — Hätte man es nur wenigftens als eine Res 
liquie unangetaftet ruhen laſſen. Allein, ohnmächtig es ihm gleich zu thun, vergriff 
man fih an ihm aufs gewaltthätigfte, um es ſich gleich zu machen: die Verbefierunges, 
vielmehr Derfchlimmerungsfucht richtete eben jegt in unſern Befangbüchern ten ſchwer⸗ 
ſten Schaden an. 

Zu gleicher Zeit mit der geiſtlichen Dichtung wurde Die geſammte deutſche Li: 
teratur eine andere. Die Vorläufer und Wegbahner der modernen Poeſie überhaupt 
erachteten es ſämmtlich nocd für eine Pflicht und Ehre, auf den Altar der geiftlichen 
Dichtung eine oder Me andere Gabe nieter zu legen. Und eben dieſe Gaben cha- 
rakterifiren den neuen Gelit, welcher auf unferem Gebiete Pla griff, am deutlichiten, 
daher wir fie vorzugäweife auswählten. 
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Barthold Heinrich Srockes, 
geboren den 22. September 1680 in dendurs⸗ geſtorben daſelbſt den 16. Januar 
47. 


Man fieht es ſchon den Titeln der dichteriſchen Werke dieſes Senators an, 
daß er mit geiſtlichen Stoffen ſich beſchäftigte: 1) Der für die Sünden der Welt 
gemarterte und ſterbende Jeſus, aus den vier Evangeliſten in gebundener Rede vor⸗ 

eſtellt. Hamb. 1712. — 2) Verdeutſchter Bethlehemitiſcher Kindermord des Ritters 

arino. Köln und Hamburg 1715. — 3) Irdiſches Vergnügen in Gott. 9 Baͤnde, 
Samb. 1721—1748. — Mit dem letztern Gedichte that Brockes einen entfcheidenden 
Griff: er behandelte Tas Buch der Ratur als ein Buch voll göttliher Geheimniſſe 
und Dffenbarungen, als ein wahres Erbauungsbud. „Aus jeder Blüthe wächst 
ihm die Frucht der Andacht, jedes Maiglöckchen ift ihm eine mahnende Betglode, 
—7— Froſch ruft ihm ſein Merks, Merks zu, jede Waſſerblaſe ſpiegelt ihm die 
ttelfeit der Welt ab: Alles predigt ihm die Weisheit, Macht und Liebe des 
Schöpfers, die Thorheit der Atheiſten“. Hieturch brach er dem frommen Na— 
turliede die Bahn. Seine Befchreibungen gehen freilich oft bis zum Ermüten 
ins Kleinliche und Weitfchweifige, enthalten aber aud des Großen und Tiefen die 
Menge und zeichnen fich Turch eine biäher nicht da geweſene muflfalifche und male- 
rifhe Virtwofität aus. 


Das Birmament. 


Als jüngit mein Auge fih in die ſaphirne Tiefe, 

Die weder Grund, noch Strom, noch Ziel, noch End’ umfchränft, 
Ins unerforſchte Meer des hohlen Luftraums fenft, 

Und mein verſchlung'ner Blick bald bie bald dahin liefe, 
Doch immer tiefer ſank; entfaßte fi mein @eift, 

Es ſchwindelte mein Aug’, es ſtockte meine Seele 

Ob der unendlichen unmäßig-tiefen Höhle, 

Die wohl mit Necht ein Bild der Ewigfeiten beißt, 

So nur aus Bott allelı, ohn End’ und Anfang, ftammen; 
Es ſchlug des Abarunts Raum, wie eine dicke Fluth 

Des Bodenzlofen Meers auf ſinkend Eifen thut, 

In einem Augenblid auf meinen Geift zufanmen. 

Die ungeheure Gruft des tiefen Dunkeln Lichts, 

Der lichten Dunkelheit, ohn' Anfang, ohne Schranfen, 
Berfchlang fogar die Welt, begrub ſelbſt tie Gedanken; 
Mein ganzes Weſen ward ein Staub, ein Punkt, ein Nichts, 
Und ich verlor mich ſelbſt. Dies fchlug mich plöglich nieder; 
Verzweiflung drohete der ganz verwirrten Bruſt, 

Allein, o heilſams Nichts! glüdfeliger Verluſt! 
Allgegenwärt’'ger Gott, in dir fand Ich mich wieder. 


Kirſchblüthe bei der Aadit. 


Ich fahe mit betrachtendem Gemüthe Ein jeder, auch der kleinſte Aft 
Angft einen Kirfchbaum, welcher blühte, | Trug gleichfam eine ſchwere Laſt 
n kühler Nacht beim Mondenſchein; Von se weißen runden Ballen. 
IH glaubt’, es Fönne nichts von größrer | Es it fein Schwan fo weiß, da nämlich 
Weiße fein. jedes Blatt, 
Es ſchien, ob wär’ ein Schnee gefallen. | Indem dafelbit des Montes fanftes Licht 
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Selbſt durch die zarten Blätter bricht, Faſt halb darob erftaunt, gewahr. 
Sogar den Schatten weiß und fonder | Der Blüthe Schnee ſchien ſchwarz zu fein 
Schwärze bat. | Bet diefem weißen Glanz. Es fiel mir 
Unmdglih, dacht’ ih, kann auf Erden ind Geficht 
Bon einem hellen Stern ein weißes Licht, 


Was weißers angetroffen werden. 
Indem ih nun bald hin und ber Das mir recht in die Seele ſtrahlte. 
Im Schatten diefes Baumes gehe: Wie fehr ich mich am Irdiſchen ergöße, 
Dacht' ich, bat Bott A größre 
e. 


Sah' ich von ungefähr 
Die größte Schönheit dieſer Erben 


Durch alle Blumen in die Höhe, 
Und ward noch einen weißern Schein, ) 

Kann mit der himmliſchen doch nicht ver⸗ 
fo Mar, glichen werden. 


Der taufend Mal fo weiß, der taufend Mal 


Morgenandadt im Garten. 








Ermuntre did, mein Herze! 
Die fchredenreihe Schwärze 
Der falten Schatten weicht. 
Die Licht- und Lebensquelle 
Macht Alles wieder belle; 


Die Eonne fcheint, Die Nacht veritreiht. 


Es ſchmückt der Berge Gipfel, 

Es färbt der Bäume Wipfel 

Ihr güldner NRofenftrahf. 

Das Waſſer ſcheint ein Spiegel; 
Es funkeln Feld und Hügel; 

Es glänzt das friſchbethaute Thal. 


Durch Sterne dieſer Erden, 
Durch bunte Blumen, werden 
Mit doppelm Glanz beſtrahlt 
Der Gärten Luſtgefilde, 
Worin fih, als im Bilde, 
Ein neuverlornes Eden malt. 


Da alles, was man ſiehet, 

In Licht und Wärme glühet, 

Da Welt und Himmel ladt: 

So treibt au ihr, Ihr Sinnen, 
Don Andacht heiß, von binnen 
Des kalten Undanks ſchwarze Nacht. 


Beſinget und erhebet 

Den Gott, durch den ihr lebet, 
Der ſolche Wunder. thut, 

Durch deſſen ſtarke Triebe 

Der väterlichen Liebe 

Ihr diefe Nacht fo wohl geruht. 


Da Ihr, im Traum vertiefet, 
Unachtſam Tagt und fchliefet, 
Den wahren Todten gleich, 


RU 


Sa ta die düflern Schatten 
Euch ſchon begraben Hatten: 
Wer forgt’ und wachte da für end! 


Wer war doch eurer Güter 
Und eurer SHäufer Hüter, 

Daß euch igt nichts gebricht? 
Gott felbit aus lauter Gnaden 
Behuͤtet' euch vor Schaten; 
Der Hüter fchläft und fchlummert nicht. 


Drum auf, vergnügte Seele! 
Betrachte, preif’, erzähle 
Des Schöpfers Kieb’ und Huld; 
Befinge feine Werte, 
Algegenwart und Stärke, 

Im feine Weisheit und Geduld. 


Herr, laß mid dur die Stunen 
Dein Loblied ſtets beginnen, 
Gib, daß ich dieſen Tag 

Im Garten dir zur Ehre 
Bernd, Geſchmack, Gehoͤre, 
Geſicht und Hände brauchen mag. 


Wenn an des Krühlings Schägen 
Die Sinne fih ergöben, 

So lenke meinen Sinn 

Die wunderfchöne Biüthe 

Nah dir, du ew’ge Güte, , 
Du Brunnquell aller Schönhelt, bin. 


Mich reis’, in taufend Freuden 
Auch meinen Geift zu Heiden, 
Der bunten Gärten Kleid. 
Der Frühlingsblumen Prangen 
Vermehre mein Berlangen 
Nach jener ſel'gen Herrlichkeit! 
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Karl Friederich Drollinger, 


geboren den 26. Dezember 1688 zu Durlach, geftorben den 1. Juni 1742 in 
Bafel (wohin er als geheimer Archivhalter mit dem Markgrafen geflüchtet war). 


Ein begabter Derehrer und Nacdeiferer von Brodes, ein begeifterter Anhänger 
der neuen Richtung, welcher das bisherige Kirchenlied zu gedankenarm und ſchwung⸗ 
los erfchien: er griff bereits zur Ddenform, verließ den hergebrachten Bibelton und 
fuchte deſſen Reiz durch den poetiſchen Austrud, wie einft Gryphius, zu erfegen. 
Seinen Gerichten (Bafel 1743) kann eine gewifje Betragenheit in der Bewegung 
und Erhabenheit in der Anfchauung nicht abgefprochen werden. 


Die aöttfide Borfehung- 


D Schöpfer‘, ter mit Huld und Stärke 
Noch ſtets erhält, was er gemacht, 

Und für das Kleinſte feiner Werke 

&o wie für Erd’ und Sonne wadt! 
Mein ſchwacher Geiſt wit fich beftreben, 
Di, großer Herrſcher, zu erheben; 

D rühre du mir Herz und Mund! 
Wenn Trieb und Andacht dir gefallen, 
So wird au durch der Kinter Lallen 
Die Größe deines Namens Fund. 


Was träumt der Wahn bethörter Weiſen 
Bon einer Gottheit ohne Kraft? 

Was hör’ ich für ein Weſen preifen, 
Das weder Wohl noch Uebel Ichafft, 
Das fi In feiner Himmelsfefte, 
Unforgfam für uns Erdengäfte, 
In ſtiller Wolluſt zärtlich pflegt, 
Das nie die Tugend ſucht zu Waben, 
Und niemals mit verdienten Blitzen 
Nach der Verächter Scheitel ſchlaͤgt? 


Was mag denn auch den Sadria bins 


ern, 
Daß er nicht für die Menfchen wat? 
Was zieht ihn ab von feinen Kindern? 
Gebricht ihm Willen oder Macht? 
Erſchreckt ihn wohl der Sorgen Bürde ? 
Beleivigt dies auch feine Würde, 
Um einen Wurm fih zu bemühn? 
Und gleiht er Böttern diefer Erden, 
Die mit ermüdenden Befchwerden 
Sich ihrer Herrſchaft unterzichn 3 


D krankt doch nicht der Allmacht Größe 
Durch ein fo ſchlechtes Schattenbild! 
Was iſt ein Menſch, der feine Bloße 
Umſonſt in Gold und Purpur Halt? 
Der Kihgfte wird verführt, betrogen, 
Don Lüften hin und her gezogen, 


Bon Wahn und Irrthum ſtets beffemmt; 
Der Beſte wünſcht und will vergebens, 

Well die Gefäbrtin feines Lebens, 

Die Schwachheit, ihn beftändig hemmt. 


Den aber, ter die Welt regieret, 

Hält nichts in feinem Thun zurück. 
Sein Wille wirkt; fein Wink gebieret; 
Das Werten folgt auf feinen Blid. 
Die Himmel aus den Angeln rüden, 
Und den geringften Wurm zerträden, 
Das macht ihm beides gleihe Müh'. 
Kein Widerftand kann ihn befimmeru; 
Er fpricht, fo Fällt die Welt zu Trümmern; 
Er will, fo ſteht fie wieder hie. 


Und ſollt' er wohl ein Voll verlaffen, 
Das feine Hand hervorgebracht? 

Und folt er fein Seichöpfe baffen? 
Barum denn bat er und gemadyt? 
Unmdglih, daß wir nur ins Blinde 
Des Glüdes Ball, ein Spiel der Winte 
Und jedes Zufalls Beute fein! 

Ich fühle wider ſolche Lehren 

Vernunft und Sinnen fich empören; 
Die Blindheit gab fie Menichen ein. 


war, wie er feinen Rath vollbringe, 
a8 fol kein Sterblicher verftehn. 
Es mag ſich oft der Lauf der Dinge 
Nach allgemeinen Regeln drebn; 
Wohlan! Er hat die Welt bienieden 
Zum Baterlande mir befchieden; 
So theil’ ich mit ihr Wohl und Weh'. 
Ich wit nicht, daß mir zu Gefallen, 
Mir Stäubchen von den großen Allen, 
Des Ganzen Ordnung file ſteh'. 


Ich will nicht, daß ter Wollen Triefen 


Mein dürres Feld zu oft erquidt, 
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Wenn in des Nachbars feuchten Tiefen 
Die fette Saat davon erftidt. 

Und fol ein Heer gemeiner Plagen 
Auf meines Landes Bränzen fchlagen, 
So ſteh ich ihnen gleichfalls bloß. 

Der Schöpfer fann mir ſtets entziehen, 
Was er aus Gnaden mir verliehen; 
Sein Thun tft fo gerecht ala groß. 


Genug, daß nie kein Nothgeſchicke 
Sein freies Wirken bintern kann; 
Natur und Zufall, Schiefal, Glücke 
Stnd feiner Allmacht unterthan. 

Wenns feiner Weisheit nur geblihret, 
Wenn ihn mein wahrer Nutzen rühret: 
Dann muß fein Rath mit Macht geichehn; 
Dann zeigt er feiner Herrſchaft Stärte, 
Bolbringt fein Thun durch Wunderwerke, 
Und heißt das Rad der Schöpfung fichn. 


Und dann, was fit ein Meines Leiden, 

Bon feiner Vaterhand geſchickt, 

Wenn einft dafır ein Meer der Freuden 

Mich ewig Tabet und erquidt? 

Was zeitlich heißt, iſt bald verſchwun⸗ 
en; 

Hier mengen fih auch trübe Stunden 


An unfrer Tage Klarheit ein: 

Dort aber wird im Reich der Seinen 
Sein Fiht und unvergänglid ſcheinen, 
Und Naht und Schatten nicht mehr fein. 


Nur dämpf, o Herr, in meinem Herzen, 
Was deiner Gnade wiberfteht! 

D laß mich nicht ein But verfchergen, 
Das Uber alle Schäße gebt. 

Auch Böfe hält in dieſem Leben 

Dein allgemeiner Schuß umgeben 

Und deiner Sonne wärmend Lit; 
Doch deine zarten Batertriebe, 

Den Ausfluß ewigmilder Liebe, 
Gewährſt du den Berkehrten nicht. 


Drum, bfeib' id} nur auf deinen Wegen, 
Und deiner Sapung fletö getreu, 

So mag fih alle Welt erregen: 

Mein Schöpfer fteht mir Fräftig bei. 
Sein Wort gebiert mir Heil und Fülle; 
Er droht tem Meer, fo wird es ftille; 
Er ſchilt den Feind, fo fällt er Hin. 
Laß taufend Schaaren auf mid flürmen; 
Sie müſſen, will er mich befchirmen, 
Erfchredt vor meinem Schatten fliehen. 


Auſterblichßkeit der Seele. 


Megentin meiner Leibeshütte! 

Ich eile nun zur langen Rub. . 
Dem Körper naht mit fehnellem Schritte 
Die Herrfchaft ter Berwelung zu. _ 
Kaum ſtößt annoch des Herzens Höhle 
Das balb-verraucdhte Lebensöle 

Mit müren Schlägen langſam aus. 

Die Muskeln find entjpanıt und fchwin- 


den 
Der Sinnen [hwächliches Empfinden 
Derfündigt ſchon der Fäulniß Gran. 


Wohlan! der Körper mag verftänben. 
Sein blöder Zeug kann nicht beitebn. 
Doch du, o Seele! wirft dur bleiben? 
Wie? oder mußt du mit vergehn? 

Iſt denn dein Stoff auch ein Gedränge, 
Bon Thellen ungezähfter Menge, 

Als wie ein Körper, angericht 

Ein Bau von fo viel Tauſend Stücken, 
Auf welhe Zeit und Zufall drücken, 
Bis ihre Fügung wieder bricht? 


Doch nein! du öffneft deine Schäße, 
Und legſt ums überzeugend dar, 


Daß feines Körpers Grundgeſetze 

Und feine Mifhung dich gebar. 

Mas ift ein Leib, Des Geiſtes Hülle? 
Sein Klumpe lieget todt und flilfe, 
So bald ihm ein Beweger fehlt. 

Nicht fo der Geift, der lebt und denket, 
Pit Schneller Macht Me Sinnen lenfet, 
Erwiegt, befchleußt, verwirft und wählt. 


So lerne denn, daß Tod und Sterben 
Allein in grobe Körper dringt, 

Und der Berflörung Grundverberben 
Ein geiftlih Weſen nie bezwingt. 

Der Miihung Bau wird leicht zeritädet. 
Di aber hat ein Sein beglücket, 

Das weder Stück nod Theile kennt. 
Dergeblich fucht der Raub ver Zeiten 
Dein einfach Weſen zu beitreiten. 
Nichts, als Gefügtes, wird getrennt. 


Site glänblich, daß dich Gott zernichte ? 
Er fihuf Dich viel zu aroß und ſchön— 
Schau, welch ein Glanz! ſchau, welche 
Krüchte 
Aus edler Seelen Trieb entſtehn! 





927 


Mich däucht, in jeder Seele funkelt, 
Wenn fie fein grober Dunft verdunkelt, 
Ein Schimmer von der Gottheit Licht. 
So zeugt er auch von ihrem Währen. 
Wer kann ein foldhes Sein geritören? 
Was göttlich ift, verdirbet nicht. 


Schau, wie bei Sturm und Kriegsge⸗ 
fahren 
Ein Mann oft einen Haufen ſchreckt, 
Und vor dem Raub der wilden Schaaren 
Den unbewährten Säugling dedt: 
Wie dort ein Held, von Gott befeelet, 
Die Wolluſt fleucht, die Sorgen wählet, 
ür andrer Glüͤcke fih verbannt! 
r wacht, damit wir ficher fchlafen; 
Erhaͤlt fein Volk durch ei und Waffen; 
Und ſtirbt mit Luft für Kich und Land. 


Und ihr, der Weisheit erften Söhne, 
Geweihte Dichter! Heilger Chor! 

D welde Kraft, o welche Zöne 
Durchdringen plöglih Herz und Ohr. 
Es wirket euer mädhtger Wille 

Der tiefiten Sinnen Sturm und Stile. 
Er flellt den Regungen Gebot. 

Ich hör, ich höre Davits Lieder. 

Der Himmel fteigt zu uns hernieder, 
Und unfer Geiſt hinauf zu Gott. 


Wer zählt das Heer ter lichten Sterne? 
Per mit der Sonne fchnellen Lauf? 
Wer dringt in ungemebne Kerne, 

Und deckt des Himmels Drdnung auf? 
Iſts nicht des Geiſtes Wunderſtaͤrke? 
Hier ſetzt er ſchrecknißvolle Werke, 
Gebäude, die ten Wolfen trohn. 

Bald ftürgt er wieder Thürm und Mauern, 
Die Laft, die ewig fchien zu Tauern. 


Sein donnernd Erzt zermalmt fie fchon. 


Doch hör ich nicht ein Lich erflingen, 
Das unfern Geiſt fo prädtig ſchmückt, 
Und eines Wefens Kraft befingen, 
Aus dem fo mancher Mangel blidt? 
Wo bleiben friner Stärke Proben, 
Wenn der Begierden wildes Toben 
Dem ſchwachen Herrſcher ſelbſt gebeut? 
Iſt dieſes der geprieſ'ne Schimmer, 
Den Wahn und Zweifel je und immer 
Mit dickem Nebel überſtreut? 


Wohlan! es mengt in unſre Schaͤtze 
Sich auch der Schwachheit Zuſatz ein. 
Doch dies beſtärket ſelbſt die Säge 
Don unſrer Seelen ſtetem Sein. 

Wo bliebe fonft des Schöpfers Liebe, 
Die, daß fie unfern Geift nur übe, 


Ihn fo zu ſtetem Forſchen treibt, 
Wofern wir, che wir erbleichen, 
Den Zwed aus Schwachheit nicht er- 


reichen, 
Und nah dem Tode nichts mehr bleibt? 


Es dringt Do unfrer Baben Menge 
Uns oft im Leben nur Verdruß. 

Wie mancher Fürzt nicht feine Länge 
Durch vieles Bien Ueberfluß? 
Gebricht mirs hier an Ruh und Glücke, 
Obgleich kein Fernglas meine Blicke 
Des Montes Flecken je gelehrt: 

Ob Huygens Fleiß in jenen Fernen 
Mit keinen neuen Folgeſternen 

Die Herrſchaft der Planeten mehrt? 


So merket denn, daß dieſes Leben 

Auf eine lange Zukunft zielt. 

Hier iſt uns nur ein Raum gegeben, 
Drauf unſers Geiſtes Kindhelt ſpielt. 
Dann öffnet fich nad kurzen Zelten 
Der Schauplatz großer Ewigkeiten; 

Da geht ſein Lauf unendlich fort, 

So hat die Allmacht es beſchloſſen. 
Hier treibt der Geiſt die erſten Sproſſen 
Was hier gekeimt, das reifet dort. 


Drum zeigt er jetzt ſchon ein Gefühle 
Von Trieben, die nichts Endlichs ſtillt. 
Er ſetzt ſich immer neue Ziele; 

Und ſucht umfonft, was ihn erfüllt. 

Er wünjht, geneußt, und wünfcht aufs 


neue, 
Durchirrt der Güter lange Reihe, 
Und kann bei keinem ftille rubn. 
Gab Bott, der nichts vergeblich füget, 
Uns einen Trieb, den nichts vergnüget? 
Die Ewigkeit denn muß es thun. 


D was entdedt fih meinem Blicke; 
Was wird mir für ein Schaufpiel Fund? 
Welch unerforſchliches Geſchicke 
Beherrſcht der Erden weites Nund? 
Hier in ih unter Ah und Flehen 
Den heiligen in Qual vergeben, 
Den Dampf und Flanıme langſam 
ſchmaucht, 
Wenn, ſatt von Jahren, Luſt und Fülle, 
Sein Würger dort in ſanfter Stille 
Den laſtervollen Geiſt verhaucht. 


Wie? theilt uns denn mit blinder Wage 
Ein Schickſal zu, was uns befällt? 
Regiert ein Zufall unſre Tage, 

Und miſcht verwirrt den Lauf der Welt? 
Doch nein! des Zweifels Nebel brechen. 
Kein ungerechtes Urtheil⸗ſprechen 
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Entehrt der Allmacht Richtersthron. 
Du ſterblichs Volk! die Wahrheit lehret: 
Dein Weſen wird nicht ganz zerflöret: 
Es bleibt noch was zu Etraf und Lohn. 


Es ift, es iſt noch ein Gerichte; 

Die Zukunft führet Lohn und Schwert; 
Und reicht mit billigem Gewichte 

Den Thaten den verdienten Werth. 
Mein Borwig fol fih nicht vergehen, 
Den tiefen Abgrund einzufehen, 

Der hier der Allmacht Rath verhält. 
Doch tiefen Sag kann nichts zertreiben: 
Bott ift gereht. Die Seelen bleiben. 
Was hier gebricht, wird dort erfüllt. 


Der Wahrheit Macht iſt durch getrungen; 
Es hört Of, Shden, Weit und Nord 
Durch ungezählter Vöolker Zungen 

Ihr kräftig überzeugend Wort. 

Gefept, ein Sant fei noch bethoͤret! 
Was uns ein Plato göttlich Ichret, 
Braucht Feines Hurons Beifall nit. 
Sol dies der Lehre Kraft vermindern, 


Benn dort, vermengt mit feinen Rindern, 
Ein viehiſch Volk ihr widerfpricht? 


Getroſt! Es macht fi ihre Stärke 
Durch größter GBeifter Zengniß kunt, 
Der Helden göttlich⸗ſchöne Werte 
Entipringen nur aus ihrem Grund. 
Sie hören ein geheimes Sprechen: 
Ahr Seelen! eure Körper brechen, 
Doch euch zernichtet keine Zeit. 

O folget einem edlen Ziele! 
Veruͤbter Tugend Zufigefüßle 
Begleitet eu in Ewigkeit. 


O Geift, der Beiiter erfte Duelle! 

O Weſen unumfchränfter Mad! 
Schick einen Strahl von deiner Selle 
In finftrer Geiſter trübe Nacht! 
Erleucht ein Volk, von dir gebauet, 
Dem no vor feiner Größe grauet, 
Das der Zernihtung Scheufal ehrt; 
Und gib, daß, frei von feiner Bürte, 
Mein froher Geiſt in neuer Würde 
Zu deiner Gottheit wiederlehrt. 





Albredt von Haller, 


geboren den 16. Oktober 1708 In Bern, geftorben daſelbſt den 12. Dezember 1777. 


Bon zartefter Kintheit auf von einem brennenden Wiffensdurft getrieben, bradte 
e8 Haller zu einer Gelehrſamkeit, die nah Umfang und Leiftung ihres GEleichen 
fucht. Nachdem er in Tübingen und Leiden die NRaturwiffenihaften ftudirt, durch 
Frankreich, England und die Schweiz große Reifen gemacht und fi eine Zeit fang 
zu Bern ald Arzt gefebt hatte, wurde er 1736 Brofeffor der Anatomie, Chirurgie 
and Botanik in Leipzig. Dieſer Univerfität diente er bis 1753 als ein Stern er 
ſter Größe und kehrte, mit allen möglichen Ehren überhäuft, in feine Baterftart 
zur, welche ihn zum Mitglied des großen Rathes erwählte. — Wie fehr Haller 
auf den Schultern von Brodes fteht, zeigt fein berühmteſtes Gedicht: „Die Alpen”. 
Es eniitand 1729 auf einer Alpenreife und zeichnet ſich durch eine ebenfo großartige 
Naturanfiht aus, wie Brodes in der Kunft, Meine Naturbilder zu entwerfen, ex- 
cellirte. — Die fromme Beſchaulichkeit des Letztern gebt bei jenem in wiflenfchaft: 
liche Betrachtung Über. Daher der Mangel an eigentlicher Anvſiung ſehr fühl» 
bar wird. Haller ſtellte fi ausdrücklich die Aufgabe, „philoſophiſche Begriffe und 
Anmerkungen zu reimen“. So gab er dem Lehrgedicht einen neuen Anſtoß und 
Aufſchwung. Seine bedeutendſte Dichtung dieſer Art iſt die vom „Urſprung des 
Uebels“ 1734. Indem er dieſes damalige Lieblingothema der Philoſophie behan⸗ 
delt, verweist er deſſen Löfung mit aller Feinheit aufs religidſe Gebiet. (Erſtes 
Buch: Bott iſt eine Welt vol Mängeln lieber als ein Reich von willenfofen En- 
gen; der Tugend Uebung wird durch Wahl erft gut. — Zweites Bud: Schilde⸗ 
rung der Engel und Menfhen im Stande der Unfhuld. — Drittes Bud: Der 
Sündenfall Beider.) Die Bibel wird dabei zu Grund gelegt, ihre Geihichte zwar 
nicht erzählt, aber gedanfenmäßig verwandt. Was ſchließlich Haller verfänmte, Die 
Wiederherſtellung der Menichheit durch Chriſtum zu befingen, weil er dies als Di⸗ 
daktiker nicht konnte: das unternahm dann Klopſtock. — Als Lyriker handhabte er 
die Ode mit Borliebe: er konnte in fie am leichteften feinen Ideenreichthum nieder⸗ 
legen: war jedoch in feinem ganzen poetifchen Schaffen durch fchwerfälige Hand⸗ 
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Habumg der Sprade gehemmt; ‚ein Umſtand, der ihm: ohne Zweifel Das Dichten 
frühe ganz entleibete, jo daß wir nach feinem 30. Jahre Leine gebundene Strophe 


mehr von ihm haben. 


WMorgengedanken. 


Der Mond verbirget fich, der Nebel grauer 
Schleier 

Deckt Luft und Erde nicht mehr zu; 

Der Sterne Glanz verſchwindt, der Sonne 
reges Feuer 

Stoͤrt alle Weſen aus der Ruß. 

Der Himmel färbet fih mit Purpur und 
Saphiren, 

Die frühe Morgenröthe lacht: 

Und vor der Rofen Glanz, die ihre Stimme 


zieren, 
Entflieht das blaſſe Heer ter Nacht. 


Durch's rothe Morgenthor ber heitern 
Sternenhühne 
Naht das verffärte Licht der Welt; 
Die falben Wolken glühn bon bligendem 
ubine 
Und brennend Gold bedeckt das Feld. 


Die Roſen oͤffnen fih, und ſpiegeln an 
ber Sonne 

Des Fühlen Morgens Perlenthau ; 

Der Lilien Ambradampf beiebt, zu unfrer 


Wonne, 
Der zarten Blätter Atlasgrau. 


Der wahe Feldmann eilt mit Singen in 

. die Felder, 

And treibt vergnügt den fchweren Pflug; 

Der Vögel rege Schaar erfüllet Luft und 
Mälder 

Mit ihrer Stimm und frabem ing; 


D Schöpfer, was ich feh, find deiner 
Allmacht Werke, 

Du bift die Seele der Natur! 
Der Sterne Lauf und Licht, der Soune 
Stanz und Stärke, 
Sind deiner Hand Geſchöpf und Spur! 


— 


Du ftedit die Fackel an, die in tem Mond 
und leuchtet, 

Du gibſt den Winten Klügel zu; 

Du leihſt der Nacht den Than, womit fie 
und befeuchtet, 

Du theilft ter Sterne Lauf und Ruh! 


Du haft der Berge Stoff aus Thon und 

Staub gedrebet, 
Der Schachten Erz aus Sand gefämelgt: 
Du haft das Firmament an feinen Ort 


erhöhet, 
Der Wollen Kleid darum gewälgt, 


Dem Fiſch, der Ströme bläft, und mit den 
Schwanze flürmet, 

Haft du die Adern ausgehöhlt: 
Du haft ten Elephant and Erben auf: 
getblirmet, 
Und feinen Knochenberg befeeit. 


Des weiten Hinmelsraums fapbirene Ge⸗ 
wölber, 

Gegründet auf ten leeren Ort, 

Die allgemeine Welt, begrängt nur durch 


fidy felber, 
Hob ans dem Nichts dein einzig Wort. 


Dod dreimal großer Gott! es find er: 
ſchaffne Seelen 

Kür deine Ihaten viel zu Mein; 

Sie find unendlich groß, und wer fie will 
erzählen, 

Muß, gleich wie du, ohn' (Ende fein. 


D Undegreifliher! ich bleib in meinen 
Schranken, 
Du Sonne blend'ſt mein ſchwaches Licht; 
Und wem der Himmel ſelbſt ſein Weſen hat 
zu danken 
Braucht eines Wurmes Lobſpruch nicht. 


Anvpoſſtommenes Gedicht Über die „Ewigkeit. 


Ihr Wälder! wo fein Licht durch finſtre Tannen ſtrahlt, 
Und fih in jedem Buſch Die Nacht des Grabes malt: 
Ihr hohlen Feljen tort! wo im Geſttäuch verirret, 
Ein tranriges Belhwärm einfamer Vögel ſchwirret: 
Ihr Bäche! die ihr matt in dürren Angern fließt, 
Und den verfornen Strom in dde Sümpfe giebt; 


Erftorbenes Gefild' und Granfen volle Gründe! 


Evangel. Volkebidliothek. V. 
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D daß ich doc bei euch ded Todes Karben fünde! 
D nährt mit kaltem Schaur, und ſchwarzem Sram mein Leib! 
Seid mir ein Bild der Ewigkeit! 

Mein Freund ift hin! 

Sein Schatten ſchwebt mir noch vor dem verwirrten Sinn, 
Mich dünkt, ich feh fein Bild, und höre feine Worte; 
Ihn aber hält am erniten Drte, 

Der nichts zurücke läßt, 

Die Ewigkeit mit ftarken Armen feft. 

Kein Strap vom künftigen verftörte feine Ruh, 

Er fah tem Spiel der Welt noch hent beſchäftigt zu, 
Die Stunde ſchlägt, der Vorhang fällt, 

Und alles wird zu nidıts, was ihm fo werklich fchien- 
Die dide Naht der Iren Geiiter Welt, 

Umringt ihn ipt, mit Schredensvollen Schatten, 

Und tie Begier iſt, was er noch behäft, 

Bon tem, was feine Einnen hatten. 

Und ih? bin ih von höherm Orden? 

Kein, ich bin, was er war, und werde, was er worben. 
Mein Morgen ift vorbei, mein Mittag rüdt mit Macht; 
Und eh ter Abend kömmt, kann eine —* Nacht, 

Die keine Hoffnung mehr zum Morgen wird verfüßen, 
Auf ewig meine Augen ſchließen. 

Furchtbares Meer ver erniten Ewigkeit: 

Uralter Duell von Welten und von Zeiten! 

Unendlichs Grab von Welten und von Zeit! 

Beftändigs Reich der Gegenwärtigkeit! 

Die Afche der Vergangenheit 

Iſt dir ein Keim von Künftigkeiten. 

Unendlichkeit! wer miffet dich? 

Bei dir find Welten, Tag' und Menfhen Augenblide. 
Vielleicht die taufentite der Eonnen wälzt igt fi, 
Und tanfend bfeiben noch zurüde; ' 
Wie eine Uhr, befeelt durch ein Gewicht, 
Eilt eine Sonn’, aus Gottes Kraft bewegt: 
Ihr Trieb läuft ab, und eine andre ſchlägt, 
Du aber bleibft, und zählit fie nicht. 
"Der Sterne ftille Majeftät, 
‚Die und zum Ziel befeitigt ſteht, 
Eilt von dir weg, wie Gras an ſchwülen Sommer-Tagen; 
Wie Rofen, die am Mittag jung, 
Und well find vor der Dänmterung, 
Sit gegen dich der Angelitern und Wagen. 

Als mit dem Unding no das neue Wefen rung, 
Und kaum noch reif die Welt fih aus tem Abgrund ſchwung, 
Eh als das Echwere noch den Weg zum Fall gelernet, 
And auf die Nacht des alten Nichts 
Eid goß der erite Etrom des Licht, 
Warſt tu, fo weit als igt, von deinem Quell entfernet, 
Und wann ein zweites Nichts wird dieſe Welt begraben ; 
Wann von dem Allem felbft nichts beibet als die Etclle; 
Bann mancher Himmel nod, von andern Sternen belle, 
Wird feinen Lauf vollendet haben, 
Wirſt du fo jung als itzt, von deinem Tod gleich weit, 
Gleich ewig künftig fein, wie heut. 

Die fchnellen Echwingen der Gedanken, 
Wogegen Zeit, und Schall, und Wind, 
Und felbit des Lichtes Flügel langſam find, 
Ermüden über dir, und hoffen Feine Schranken. 
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a bäufe ungebeute Dahlem, 
ebirge Millionen auf; 
Ich wälze Zeit anf Zeit, und Welt anf Welt zu Hanf, 
Und waan ıch, von ter graufen Höhe, 
MI Schwindeln wieder nad dir fehe, 
Sit ale Macht der Zahl, vermehrt mit tanfend Malen, 
Noch nicht ein Theil von dir, 
Ich zieh fie ab, und tu liegt ganz vor mir. 

D Gott! ru bit allein Des Alles Grund, 
Dun Sonne bit das Maaß ter ungemeßnen Belt, 
Du bleibft in gleicher Kraft, und ſtetem Mittag, fichen, 
Du gingeit niemals auf, und wirft nicht untergehen, 
Ein einzig Ipt In dir ift Ewigfelt. 
Ja, Pönnten nur bei tir die feſten Kräfte finken, 
Eo würde bald mit aufgrfperrtem Echlund 
Ein allgemeined Nichts Ted Weſens ganzes Neid, 
Die Zeit und Ewigkeit zugleich, 
Als wie der Deean ein Tröpfchen Waſſer trinken. 

Bolfonmenbeit der Größe! 
Bas ift ter Menfh, der genen di fi hält! 
Er ift ein Wurm, ein Sandkorn in ter Welt. 
Die Welt int ſelbſt ein Punft, wann ich an bir fie meſſe. 
Nur balb gereiftes Nichts, feit geftern bin ih kaum; 
Und Morgen wird in Nichts mein halbes Wefen kehren; 
Mein Lebenslauf dit, wie ein Mittagstraum, 
Wie hofft er dann, Ten deinen auszumähren!” 

Ich ward, nicht aus mir felbft, nicht weil ich werden wollte: 
Gin etwas, tas mir fremd, das nicht ich felber war, 
Hard auf tein Wort mein Ich. Zuerſt war ich ein Kraut, 
Mir unbewußt, noch unreif zur Begier; 

Und lange war ich noch ein Thier, 

Da ih ein Menſch fchon heißen ſollte. 

Die fhöne Welt war nicht für mic gebaut, 

Mein Ohr verſchloß ein Fell, mein Aug ein Etaar, 
Mein Denken itieg nur noch bis zum Empfinden, 
Mein ganzes Kenntniß war, Schmerz, Hunger und die Binden, 
Zu diefem Wurme kam noch mehr von Erdenſchollen, 
Und etwas weißer Saft, 

Gin inn'rer Trieb fing an, die fchlaffen Sehnen 

Au meinen Dicniten audzutebhnen, 

Die Füße lernten gehn durch allen, 

Die Zunge reifete zum Lallen, 

Und mit dem Leibe wuchs ter Geif. 

Er prüfte nun die ungelibte Kraft, 

Wie Müden thun, die, von ter Wärme dreiſt, 
Halb Würmer find, und fliegen wollen. 

Ich ftarrte jedes Ding, ale Itemte Bunter, an, 
Ward reicher jeten Tag, fah ver und hinter heute, 
Maaß, rechnete, verglich, ermäbite, liebte, fcheute, 
Ich irrte, febite, fihlief, und ward ein Mann. 

Jetzt fühlet {bon mein Leib, die Näherung des Nichts, 
Des Lebens lange Kalt ertrüdt die müden GBtleter; 

Die Frende flieht von mir, nılt flatterntem Gefleder, 
Der forgenfreien Jugend zu. 

Hein Edel, der fih mebrt, verftellt den Reiz res Lichts, 
Und ſtreuet auf die Welt den boffnungslefen Schatten. 
Ich ffihle meinen Geift in jeder Zeit ermatten, 

Und keinen Trieb als nah ter Rub. 
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Vranerode anf feine Aran. Ä R 


Soll id von deinem Tode fingen? 

O Mariane! welch ein Lied! 

Bann Seufzer mit den Worten ringen, 
Und ein Begriff den a-dern flieht. 

Die Luft, Die ich an dir gefunten, 
Bergrößert jegund meine Noth; 

Ich dfine meine? Herzens Wunden 
Und fühle nochmals deinen Tod. 


Doch meine Liebe war zu heftig, 

Und du verdienſt fie allzuwohl, 

Dein Bild bleibt in mir viel zu kräftig, 
Als daß ich von dir ſchweigen ſoll. 

Es wird, im Ausdruck meiner Liebe, 
Mir etwas meines Glückes neu; 

Als wenn von dir mir etwas biiebe, 
Ein zärtlih Abbild unſrer Treu. 


Nicht Reden, die der Wiz gebieret, 
Nicht Dichterflagen fang id an; 
Nur Seufzer die ein Herz verlieret, 
Bann es fein Leid nicht faflen ann. 
Ya, meine Seele will ih f&hildern, 
Bon Lieb und Traurigkeit verwirrt, 
Die fie, ergötzt an Trauerbiltern, 
Zu Kummerlabyrinthen irrt. 


ch ſeh dich noch, wie du erbfaßtelt, 

fe ich verzweifelnd gu Dir trat, 
Wie du Die legien Kräfte faßteſt, 
Um noch ein Wort, das ich erbat. 
O Seele voll der reinſten Triebe! 
Die ängftig warſt du für mein Leid? 
Dein lehtes Wort war Huld und Liebe, 
Dein Ichted Thun Gelaſſenheit. 


Bo flich ih Hin? in diefen Ihoren 
Hat jeder Drt, was mich erfchredt! 
Das Haus bier, wo ich dich verloren; 
Der Tempel dort, der dich bedeckt; 
Hier Kinder = = = Ah! mein Blut muß 
lodern 
Beim zarten Abdruck deiner Zier, 
Wann fie dich ſtammelnd von mir fodern; 
Bo flieh ich Hin? ach! gern zu dir! * 


O foll mein Herz nicht um dich weinen! 
Hier ift fein Freund dir nah, als ich. 
Ber riß rich aus dem Schooß der Deinen ? 
Du ließeft fie, und wählteſt mich. 

Ein Vaterland, das Dir gewogen, 
Derwanttichaft, die Dir Tiebreich war, 
Dem allem hab ich dich entzogen: 
Wohin zu eilen? auf die Bahr. 


Dort in den bittern Abſchiedsſtunden, 
Bie deine Schwefter an dir hing, 

Wie, mit dem Land gemach verfchwunden, 
Sie unferm legten Slick entging; 
Sprachſt du zu mir, mit holder Büte, 


Die mit gelaßner Wehmuth ſtritt; 
Ich geh mit rubigem Gemüthe, 
Bas fehlt mir? Haller kömmt ja mit. 


Wie kann ich ohne Thränen denken 

An jenen Tag, der Mdh mir gab; 

Noch jegt, miſcht Luſt fich mit dem Kränfen, 
Entzüdung Iöst mit Wehmuth ab. 

Wie zärtlich war dein Herz im Lichen, 
Das Schönheit, Stand und But vergaß, 
Und mid, fo arm ich mich befchrieben, 
Allein nach meinem Herzen maß. 


Wie bald verließeſt du die Jugend, 

Und flohſt die Welt, um mein zu ſein: 
Du miedſt den Weg gemeiner Tugend, 
Und wareſt ſchön für mich allein. 

Dein Herz hing ganz an meinem Herzen, 
Und forgte nit Hür dein Geſchick; 

Voll Angſt bei meinen Bleinften Schmerzen, 
Entzückt auf einen frohen Blick. 


Ein nie am eiteln feſter Wille, 

Der ſich nach Gottes Fügung bog; 
Vergnüglichkeit und fanfte Stille, 

Die weder Muth noch Leid bewog; 

Ein Vorbild Muger Bucht au Kindern, 
Eir ohne Blindheit zartes Herz; 

Ein Herz, gemacht mein Leid zu lindern; 
War meine Luft, umd iſt mein Schmerz. 


Ah! herzlich hab ich dich gefichet, 
Weit mehr als ih dir Fund gemacht, 
Mehr als die Welt mir Glauben gibet, 
Mehr ald ich felbit vorhin gedacht. 
Wie oft, wann ich dich innigſt küßte, 
Erzitterte mein Herz, und ſprach: 

Die! wann ich fie verlaflen müßte! 
Und heimlich folgten Thräuen nach. 


Ya, mein Betrübniß ſoll noch währen, 
Wann ſchon die Zeit die Thränen hemmt: 
Das Herz kennt andre Arten Zähren, 
Als die die Wangen überſchwemmt. 

Die erfte Liebe meiner Jugend, 

Ein innig Denfmal deiner Huld, 

Und die Verehrung deiner Tugent, 
Eind meines Herzens ſtete Schuld. 


Im diditen Wald, bei finftern Buchen, 
Bo Niemand meine Klagen «hört, 

Wil ih dein holdes Bildniß fuchen, 
Wo Niemand mein Gedächtniß flört, 
Ich will dich ſehen, wie du gingen, 
Wie traurig, warn ich Abſchled nahm; 
Wie zärtlich, wann du mich umfingefl; 
Wie freudig, wann ich wieter Fam. 


Auch in des Himmels tiefen Kernen, 
Wil ih im Dunkeln nah dir fehn; 
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Und forfhen jenjeits allen Sternen, 
Die unter deinen Zügen drehn. 

Dort wird jest deine Unfhuld glänzen, 
Vom Licht verflärter Wiſſenſchaft: 
Dort ſchwingt fih, aus den alten Grenzen, 
Der Seele nen entbundne Kraft. 


Dort lernſt du Gottes Licht gewöhnen, 
Sein Rath wird Seligkeit für did; 
Du mifcheft mit der Engel Tönen, 
Dein Lied, und ein Gebet für mich. 
Du fernft den Rupen meines Leidens, 


Bott ſchlägt des Schichſals Buch dir auf, 
Dort flieht die Abſicht uufers Scheidens, 
Und mein beflimmter Lebenslauf. 


Vollkommenſte, die ih auf Erden 

So Stark und doch nicht guug gelicht, 
Wie liebenswürdig wirft du werden, 
Nun did ein himmliſch Licht umgibt! 
Mic überfältt ein brünftig Hoffen, 

D! ſprich zu meinem Wunfch nicht nein? 
D: halt die Arme für mid offen! 

Ich eile, ewig dein zu fein. 


[4 


— — — — 


Fritderich Karl Kaſimir, Freiherr von Creuz, 


geboren den 24. November 1724 zu Hamburg von der Höhe, geſtorben daſelbſt 
den 6. September 1770. 


Als Heifen-homburgifcher Hofrath, fpäter Staatörath, ftand er mit Fr. Karl 
v. Mofer (f. S. 772) in genauen Beziehungen. Seine Dichtungen (Dden nud 
andere Gerichte, Frankfurt 1750 2c.) erinnern in Sprache und Form an Haller, dem 
wehmlithigen, faft düſtern Inhalte nach zeigen fie den Einfluß von Youngs Racht 
gedanken. 


Henjaßrsgedanßen. 


Nacht, die mein Herze haßt und liebet! 

Bo meine tiefe Schwermuth Magt! 

Die mir die Ruhe nimmt und gibet! 

Den Sorgen winkt und fie verjagt! 

Du bringt den Schlaf den Thälern 
wieder, 

Und felten den Palälten Ruh! 

- D Mutter fanfter Trauerlieber, 

O böre meinen Klagen zu! 


Wie flieht die Zeit, in der wir währen, 
An der wir fliehn! ihr Spiel! ihr Raub! 
Sie fällt zugleich nit reifen Achren! 

Schmelzt mit dem Schnee; welft mit dem 


aub; 
nd fie verwest mit unfern Zeichen; 
In unfrer Wiege wird fie jung; 
Ste fürzt mit Thronen und mit Reichen, 
Und jeder Fall ift ihr ein Schwung. 


Das Glüd mit feinem Zauberfpiegef, 
Mit dem es Könige verbientt, 

Flieht mit der Zeit auf gleichem Flügel, 
Und bleibt den Thoren unerkennt: 
Schnell hat ihr Flug fie unferm Blicke, 
Und dem Saturn vorbei geführt; 

Die Thräne ruft fie nicht zurücde, 

Die Valierens Aug verliert. 


Ich fehe, wie faum aufgegangen, 
Schon unjer Heut ein Geftern ift. 


Das fhönfte Roth der fchöniten Wangen 
Dedt nur des Todes Hluterlift. 

Ich ſah manch eifernes Geſchicke 

Schon über meine Scheitel gehn, 

Und hinter manchem falſchen Gluͤcke 
Den Unfall, ſich verbergend, ſtehn. 


Gleich vollen Segeln fliehn die Jahre 
Mit ihren Augenblicken fort. 

Der Sommer it des Fruͤhlinas Bahre, 
Und nichts behauptet feinen Ort. 

Wie ein Gewöll Das andere treibet; 
So ift fein Ding, das Dauer hält. 
Sp wie fein Strom derfelbe bleibet: 
So ändern wir und und die Welt. 


Wie Rom im ſtolzen Siegögepränge 
Verheerter Städte Bilder trug: 

So zeigt des größten Lebens Länge 
Der Tod in einem Ajchenfrug. 

Der eitle Stolz der Ertengötter 
Wird Tanfenden zum früben Grab: 
So werfen Cedern Ihre Blätter 
Verachtend in das Thal herab. 


Wer ſchläft und iſt von Sorgen freier? 
Der Tod velaufcht die ftille Nacht: 

So wie des Nilitromd Ungehener 

Des Ufers Scilf unjicher matt. 

Er fpielt mit Pflügen umd mit Kronen: 
So wie das Meer, das ewig trinkt, 
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Des Wilten Kahn und Gallionen 
Als gleihe Laften in fi fchlingt. 


Oft, eh fih Nichts und Welen trennen, 
Empfinden wir fhon feine Madt. 

Gh wir das Licht gewöhnen fünnen, 
Umringt uns eine blinte Radt. 

Sein Name tönt in allen Zonen, 

Und feiner lauten Tyrannet 

Eind ungeheure Patagonen, 

Und Grönlands Zwerge einerlel. 


Wer zählt die Rümpfe, die dort liegen? 
Den felgen Flüchtling und den Held, 
Den fchnel im lien, den fchnell im 
Siegen, 
Bermengt der Wahlſtatt rothes Feld. 
So ſeh ih Wünſche, Die ſich trängen, 
Im Wirbel der Vergeſſenheit, 
Und Scherze fich mit Thränen mengen, 
Im Strudel der Vergänglichkeit! 


Jahrhunderte, verſchwelgt im Glücke, 
Wer zahlt fie in der Ewigkeit? 
Iräumt nicht in einem Augenblide 
Und eine nanze Lebenszeit? 

So wird in jenem Nachtgefilde 

Einſt unfer Schatten einfam gehn, 
Und fo, wie eine Schlacht im Bilde, 
Die Fälle diefes Lebens jehn. 


Ber bat des Weltlaufs Sinn erlernet, 
Und ſtrebt noch nah Bolllommenheit? 
Die Sonne ft zu weit entfernet, 

Die unferm Stanz tie Strahlen leiht. 
Die Gruft hört nicht Der Nachwelt Töne; 
Der Nachwelt, Die uns leicht vermißt, 
Und fo, wie eine fpröte Schöne, 

Auch ihren Buhlern graujam iſt. 


Welch Shidfal ſtellt die Uhr des Lebens, 
Und rückt den Zeiger unfrer Zeit? 

Der Kindheit Sorgen find vergebens; 
Des Alters Sorgen Eitelkeit. 

In Mefem Reich der Flüchtigkeiten 
Sind wir, wenn Unglüdsitürme wehn, 
Und Bellen, witer Wellen ftreiten, 

Wie Büſche, Die am Ufer ftehn. 


Bas wirft du uns, o Zukunft! bringen ? 
Welch Umfall folgt dem Abendftern 
D Zeit! fol ANes dir gelingen? 


Iſt, Welt! dein Ende nicht mehr fern? 
Zlieht, Menfhen! Heut vor künftgen 

Wettern; 
Ein jeder Morgen gleicht dem Tag, 
Der in Sibyllens drohnden Blättern 
Prophetiſch eingebüllet lag. 


Wie rätbfelhaft find unfre Tage, 

Im Aufgang und im Untergang ? 

Zu Fury find fie des Thoren Klage? 
Dem Wunſch des Weiſen oft zu lang. 
Welch Kabelwerk tit unfer Leben? 
Halb iſt's ein Weſen, halb ein Schein; 
Zu kurz, nad eitlem Süd zu ſtreben; 
Zu lang, ohn eitles Glück zu fein. 


Es Hlühn ter Tugendhaften Stunden; 
Wie Nachtgewächſe traurig blühn; 

Der Morgen kommt; fie find verſchwunden; 
Wie Bögel, tie vorm Winter fliehn. 

Es flichn ter Lafterhaften Tage 

Gleich Dünften aus der Erte Schooß, 
Der reinen Lüfte fchwere Plage, 

Ihr Blitz und des Gerechten Loos. 


Wo flich ih bin? Welch ein Geſchicke 

St meiner Zukunft auserſehn? 

Ah! foll dann nur für Bubenftäde 

Die beilge Freiſtadt offen ſtehn! 

Kein holder Traum teufcht meinen Kummer, 

Der nirgends eine Zuflucht findt ; 

Des Pilgrims Troft, Fein fanfter Schlum⸗ 
mer 


| Kehrt ein, wo meine Sorgen find. 


Bohlen, den Unmuth zu zeritreuen, 
Flieh ich der Trape Kerfer zu; 

Doh ah, umſonſt! auch Wuſteneien 
Sind, wie Me Stätte, leer an Rub. 
Die Jahre, die mir ſchon verſchwunden, 
Sind öd wie ein zerſtörtes Reich, 

Die meinem Sram noch fünftge Stunden 
Sind unbekannten Ländern gleich. 


Erfcheine daft, geliebter Morgen, 

Wo ewig einft mein Auge wacht! 

Hold, wie ein Kind, Das obne Sorgen 
Im fihern Arm ver Unfhuld lacht. 

Ich zähle ſchon die Augenblide, 

Als Schritte zu der Emigfeit, 

Und meinem Wunſch gefällt fein Güde, 
Das reinre Geiſter nicht erfreut. 





935 


Friederich von Hagedorn, 


geboren den 23. April 1708 zu Hamburg, geitorben dafelbft als Sekretär bei dem 
englifhen Court den 28. DOftober 1754. 


Gleichfalls in feiner Jugend von Brodes angeregt, ſchlug Hagetorn bald eine 
ganz andere Richtung ein: er wurde der Vater des leichten, lebensluſtigen, jedoch 
von Zucht beberrfchten Liedes. Hiedurch trug er weniger zur Förderung ale zur 
Bertränaung des geiftlichen Liedes aus der Literatur bei. Dem letzteren fam aber 
der Geſchmack und fogar tie Leichtigkeit, welche dieſen Dichter gemüthlichen Humors 
Bennzeichnen, doch auch weſentlich zu Statten: es brauchte für einen freieren Geiſt 
freiere Formen. Das folgende Gedicht if das einzige religldfe, Das wir von Hages 
dorn Sennen: es flebt in den „moralifchen Gerichten 1750“, nachdem es 1744 bes 
fonders herausgekommen war. 


Gottes Größe. 


Kerr, defien Weisheit ewig ift, 

Herr, ter du aller Weſen Duelle, 
Erhabner als der Himmel biſt 

Und tiefer als die tiefite Höfe! 

Ber mißt den Donner deiner Macht? 
Du breitet aus Me Mitternacht, 

Und zählit die Stern' ald eine Heerte. 
Dem Binde gibſt du fein Gewicht, 
Dem Wafler Maaß, den Eonnen Richt, 
Und hängſt an Nichts die Laſt der Erde- 


Der Herr if Gett! Licht fit fein Kleid! 
Er ſchilt: des Himmels Säulen zittern. 
Sein Zorn verzehrt, fein Bliß gebent: 
Gr madt den Weg ten Ungewiitern. 
Er bat ven Himmel ansgeipannt; 

Ans feinem Munde kommt Berftand, 
Und Weisheit ift fein göttlih Hauchen. 
Sein Ddem züntet und beicht; 

Er Schaut die Erd’ an, uud fie bebt; 
Gr rührt die Berg’ an, und fle rauchen. 


Herr, wer erhebt, wie du, die Hant? 
Ber darf mir dir, o Richter, rechten? 
Ber thut den Kräften Widerſtand, 

Die Juda, fo wie Aſſur, ſchwächten? 
Dem Arm, der Könige zerſchmeißt, 

Die Bande feines Volks zerreißt, 

Und die Gewaltigen zerichläget? 

Dem Herrn, der nur die Stolzen beugt, 
Den Frommen feine Wege zeigt, 

Und fie auf Arleröflägeln träger? 


Allein was iſt der Menſch vor dir, 
Daß du, o Herricher, fein gedenkeſt? 
Bas iſt dies Land, und was find wir, 
Die du mit Wolluſt reichlich tränfeft ? 


Es ift vor dir der Welten Bau 

So wie ein Tropf vom Morgenthau, 

Dun Meer der Bunter und ter Wonne! 

Es if, in Anjehn deines Lichte, 

Die Sonne felbR ein Punkt, ein Nichts; 

Nur Gott, der Herr, iſt Schild und 
Sonne. 


Gott unfrer Bäter und ihr Ruhm, 

Held, Ueberwinder und Gebieter, 

Du Heiliger im SHeiligtbum, 

Grbarmer, Bater, Menfchenbüter! 

Bas dort Dein Mund zur Wittwe fpricht, 

Das mitleitvolle: Weine nicht! 

Das fprihit du noh, du Gott der 
Treue; 

Und deinen Zorn entwaffnet oft 

Ein Seufzer deB, der auf dich hofft, 

Und eine Zähre wahrer Rene. 


Das Gute kommt aus deiner Hand; 
Du kroͤnſt das Jahr mit deinem Segen. 
Durch dich beiruchtet fih das Land, 
Und dürre Furchen tränkt dein Regen. 
Wie iſt Des Schhöpfers Bild fo fchön! 
Sein Simmel, feine Wolfen ſtehn 

So feft wie ein gegoſſner Spiegel. 

Die Auen find an Aehren rei; 

Man jauchzet, und befingt zugleich 

Der Anger Reiz, die Luft der Hügel. 


Der Himmel und de Erd’ iſt dein, 
Und Alles lebt von deinen Gaben. 
Du heißeſt Wüften fruchtbar fein, 

Und fättigft auch die jungen Raben, . 
Nichts feget deinem Rath ein Ziel; 
Du ſchenkſt das zartefte Gefſhl, 
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Der Größen Willenfhaft den Spinnen. | Und ihm dein Leitſtern aufgegangen. 


Du lehrſt den Storch die Neifezgeit; | Wie wirft du doch fo oft verfehlt, 
Du gibit der Ameiſ' Emſigkeit, Wenn Ungewißheit lange wählt, 
Den Bienen Reich und Königinnen. Und endlich dich zu finden glaubet, 
Bis dir der belle. Sieg yelingt, 
Wo findet fih der Weisheit Bahn? Der durd des Irrthums Blendwerk dringt, 


Und wo fit des Verſtandes Stätte? Und ihm Gewalt und Rebel raubet! 

Wer thut, was Salomo gethan, 

Und ſucht fie eifrig im Gebete? 

‘hr, deren Dünkel Alles mißt, Wie wenn ein Wandersmann verirrt, 

Trefft das kaum, was auf Erden iſt; Wenn Nacht und Schatten Alles decken; 

Ber will des Höchſten Himmel kennen? | Wenn Furcht und Schrecken ihn verwirrt, 

Mir fehn in feinem Licht das Licht; Und die Erfchrodnen Andre ſchrecken; 

Den boben Augen glüdt es nicht, O wie lacht dem das erfte Kicht, 

Das Wefen von dem Schein zu trennen. | Das aus den grauen Wollen briät 
Und uns den rotben Morgen zeiget! 


Es tft ein endlicher Verſtand Ein neuer Luſtreiz ſchmückt die Welt; 
Mit Wahn und Dunkelheit umfangen, Die Macht der Finſterniſſe fällt, 
ah’ er, o Wahrheit, dich erkaunt, Und Glanz und Muth und Freude fteiget 


————— — — 


Chriſtian Fürchtegott Gellert, 


geboren den 4. Juli 1715 zu Hainicken bei Freiburg, geſtorben den 13. Dezember 
1769 in Leipzig. 


Der Bater, ein Geiftficher, hatte 13 Kinder, daher diefe knapp gehalten wer⸗ 
den mußten. Unſer Gellert, von Kindheit auf überdem bis an fein Ende kränklich, 
verdiente ſich ſchon vom 11. Jahre an durch Abfchreiben von Kaufbriefen, Dokun⸗ 
menten und gerichtlichen Akten. Frühe zeigte er aber fhon ein fo ungewöhnliches 
Maaß von Anlagen, befonders auch im Berfemaden, daß er zum Studium beftimmt 
wurde: er bezog 1729 die Kürftenfchule zu Meißen, 1734 die Univerfität Leipzig. 
Mit den beiten Zenaniffen über Fleiß, Kenntniſſe und Sitten verließ er dieſelbe 
41738 und kehrte beim, um feinen Vater als Pfarrgehilfe gu unteritügen. Gleich 
die erſte Predigt mißlang ihm jedoch fo peinlich, daß er bie Kanzel nur noch mit 
Angft anſah und bald verlieh: er nahm 1739 eine Hofmeifteritelle an. Im Lehr: 
amte volle Befriedigung findend, habilitirte ex ſich 1744 zu Leipzig. Um diefelbe 
Zeit trat er bier mit den jüngern Dichtern Gärtner, Cramer, Rabener, Zahariä x. 
in Verkehr und betheiligte fi mit ihnen an den „Bremer Beiträgen”. Seine Fa⸗ 
bein und Erzählungen, welche in diefer Zeitfehrift und bald (1746) in eigener Aus⸗ 
gabe erſchienen, ernteten rafch ungemeinen, allgemeinen Beifall: „fie wurden das 
einzige in allen Ständen gelefene poetifche Buch des nanzen Jahrhunderts”. Deß⸗ 
gleichen feierten feine Vorlefungen über Poefie, Beredtſamkeit und Moral, worin er 
„mit dem Geſchmack am Schönen zugleich die Neigung für das Gute“ zu pflegen 
ſuchte und verftand, einen außerordentlihen Zulauf and Erfolg. Die akademiſche 
Jugend Bing dem „moralifchen Enthufiaften” mit ungetheilter Berehrung und Liebe 
an. Göthe, der ihn damals hörte, ſchreibt: „Das philoſophiſche Auditorium war 
gedrängt voll und Die ſchöne Seele, der reine Wille, feine Ermahnungen, Warnun⸗ 

en und Bitten, in einem etwas hohlen und traurigen Ton vorgebracht, machten 
indruck. Nicht groß von Geſtalt, zierlich, aber nicht hager, fanfte, eher traurige 
Augen, eine ſehr ſchöne Stirn — Alles machte feine Gegenwart angenehm”. — 
Im Jahre 1751 rädte er zum außerordentlichen Profefjor vor, erhielt aber nur 100 
Thaler Beſoldung, für ihn feibft mit feinen Färglichen Bebürfniffen geang, nicht 
aber für feinen wohlthätigen, freigebigen Sinn: daher Geſchenke von allen Seiten, 
von Hod) nnd Rietrig, nachhelfen mußten. Als, man ihm fpäter (1761) die ordent⸗ 
lihe Profeffur anbot, lehnte er and Befcheidenheit und Hypochondrie ab. Keptere 
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nahm mit feinem Leiden immer mehr überhand und er hatte manchmal Mühe, feine 
Glanbensfrendigkeit dur; Gebet und Gottes Wort zu erhalten. Es gelang ihm 
jedoch ftets, namentlich auch noch in den letzten Leidenszeiten, fi) getxoft im Ans 
Schluß an feinen Erlöfer zu faſſen. — Gellert war ein von Herzen fronmer, bes 
müthiger, biederer Mann: wie dieſe Zauterkeit feines Charakters den Zauber ers 
klärt, den er ald Menſch auf feine Mitmenſchen aushbte, fo pulfirte ſie auch durch 
feine ganze Schriftftellerei und eroberte diefer das Herz der Nation. Nirgends neue, 
tiefe Gedanken, hohe Phantafleflüge, gewaltige Empfindungen: aber überall ſchlägt 
in ähter, treuer Sinn für Gottes Ehre und des Näditen Wohl, für tas Heilige 
und Edle, für das Schöne und Heilſame durch: und diefer Sinn weiß mit feinem 
Takte Stoffe und Gewänder zu wählen, fowie mit gefchmetdiger Zunge eine Sprade 
zu führen, wie es für das damalige Geſchlecht am geeignetiten war. Man hat 
auch fchon mit Recht zur Erklärung feiner feltenen Popularität das Geſchick her⸗ 
vorgehoben, womit er die goldene Mittelftraße in Allem zu wandeln veritand. In 
ten Kabeln Tenkte er fen Scifflein zwifchen der nalven Naturdarftellung unferer 
ältern Dichter und der frivofen Dreiftigkeit der Franzoſen, zwifchen einem langwei⸗ 
ligen Hofnteifterton und einem allzu angreifenden Sarkasmus glücklich hindurch. 
In feinen geiftlihen Dichtungen (Dden und Kieder. Leipzig 1757) traf er eben den 
Ton, ber damals nöthig war, um einestheild die Offenbarungsgläubigen noch zu 
erbauen umd anderntheils doch die Bernunftgläubigen nicht abzuftoßen. Die That- 
ſache ſteht feft, daß diefe 54 Lieder eine ganze Zeit erbaut, erwärmt, erquidt haben. 
Muß diefe Thatſache nicht der Kritik Ichüchternen Reſpekt einflößen? Doch find diefe 
Lieder um ihres allertings mauchmal gar zu didaktiſch-moraliſchen Charakters und 
nüchternen Ausdruds willen ſchon hart mitgenommen worden: es wurden ja jchon 
Verſuche gemacht, fie als zu leicht an yofitio chriftlichem Gehalt ganz über Bord 
zu werfen. Allein die Gemeinde hat fie gehalten und wird fie halten: denn fie hat 
in ihrem Schooße noch andere Bedürfniſſe, als Die, welche das Iutherifche und. Ger⸗ 
bardifche Kirchenlied, jowie das myſtiſche und pietiftiiche Kämmerleinslied befriedigt. 
Dürfte freitih Gellerts frommes Morallied für feinen platten, kraft- und ges 
Ihmadlofen Nachwuchs oder Auswuchs verantwortlich gemacht werden, fo wäre es 
unbarmberzig zu verurthellen. Dies darf man aber nicht: Gellerts Dichtung, für 
fih und ihre Zeit betrachtet, war und iſt eine koſtbare Segensgabe. Daß ’hre 
Einfeitigkeit ein Gegengewicht bekam, daflır forgte der Geber durch cine weitere 
Gabe zu gleicher Zeit: durch Klopſtock. 


Die Hüte Gottes. 


Wie groß ift des Allınächtgen Güte! 


Schau, o mein Gelit, in jenes Leben, 


Sf ter ein Menſch, ven fie nicht rührt?-| Zu welchem dur erjchaffen bit; 


Der mit verhärtetem Gemüthe 
Den Dank erftict, der ihr gebührt? 
Nein, feine Liebe zu ermeſſen, 
Sei ewig meine arößte Pflicht. 


Der Herr bat mein noch nie vergeflen; 


Bergiß mein Herz auch feiner nicht. 


Mer bat mid wunderbar bereitet? 
Der Gott, der meiner nicht bedarf. 
Wer bat mit Langmuth mich geleitet? 
Er, tefien Rath ich oft verwarf. 

Wer ftärkt den Frieden im Gewiſſen? 
Wer gibt dem Geiſte neue Kraft? 


Wo du, mit Herrlichkeit umgeben, 
Bott ewig fehn wirit, wie er fit. 

Du baft ein Recht zu diefen Freuden; 
Durch Gottes Güte find fie dein. 
Sieb, darum mußte Chriſtus leiden, 
Damit: du Lönnteft felig fein! 


Und dieſen Gott font ich nicht ehren? 
Und feine Güte nicht veritehn? 

Er follte rufen; ich nicht hören ? 

Den Weg, den er mir zeigt, nicht gehn? 
Sein Bil ift mir ind Herz geſchrieben; 
Sein Wort beitärft ihn ewiglid. 


Wer läßt mich fo diel Glück genießen? Gott ſoll ich über Alles lieben, 
Iſts nicht fein Arm, der Alles ſchafft? , Und meinen Nächſten glei) als mich. 
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Dies ift mein Dank, dies iſt fein Wille. 
34 fol vollfommen fein, wie er. 

So lang ich dies Gebot erfülle, 

Stell ih fein Bildniß in mir ber. 

Lebt feine Lieb in meiner Seele: 
So treibt fie mich zu jeder Pflicht; 
Und ob ich fhon aus Schwachheit fehle, 
Herrſcht doch in mir die Sünde nicht. 


D Gott, laß deine Gut uud Liebe 

Mir immerdar vor Augen fein! 

Sie ſtärk in mir die guten Triebe, 
Mein ganzes eben Mr zu weibn; 

Sie tröfte mich zur Zeit der Schmerzen; 
Sie leite mich zur Zeit des Glücks; 
Und fie befieg in meinem Derzen 

Die Furcht des lepten Augenblids. 


— 


Bitten. 


Gott, deine Güte reicht fo weit, 

So weit die Wolfen geben; 

Du krönft uns mit Barmherzigkeit, 
Und etift, uns beizufichen. , 

Herr, meine Burg, mein Fels, mein Hort, 
Bernimm mein Flehn, merfauf mein Wort; 
Denn ich will vor dir beten! 


Ich bitte nicht um licherfluß 

Und Schätze dieſer Erden. 

Laß mir, fo viel ich Haben muß, 
Nach deiner Gnade werten. 

Gib mir nur Weisheit und Beritand, 
Dich, Gott, und den, Ten du gefandt, 
Und mid felbft zu erkennen. 


3 bitte nicht um Ehr und Ruhm, 
So ſehr fie Menfchen rühren; 

Des guten Namens Eigenthum 

Laß mich nur nicht verlieren. 

Mein wahrer Ruhm fei meine Pflicht, 
Der Ruhm vor deinem Angefidt, 

Und frommer Freunde Liebe. 


So bitt ih did, Herr Zebaoth, 
Auch nicht um langes Leben. 

Im Glüde Demuth, Muth in Roth, 
Das wolleit tu mir geben. 

In deiner Hand fleht meine Zeit; 
Zap du mich nur Barmherzigkeit 
Bor dir im Tode finden. 


Morgengefang- 


Mein erft Gefühl ſei Preis und Danf; 
Erheb ihn meine Seele! 

Der Herr hört deinen Lobgeſang; 
Lobfing ihm, meine Seele! 


Mich felbft zu ſchützen, ohne Macht, 
Lag ich, und fchlief in Krieden. 
Ber ſchafft die Sicherheit der Nacht 
Und Ruhe für die Müren? 


Ber wacht, wenn ich von mir nichts weiß, 
Mein Leben zu bewahren? 918 weiß 
Ber flärft mein Blut in feinem Fleiß, 
Und fhüpt mich vor Gefahren ? 


Ber lehrt das Auge feine Bflicht 
Eich fiher zu bedecken? Priat 
Ber ruft dem Tag und feinem Licht, 
Die Seele zu erwecken? 


Du bift es, Herr umd Gott der Welt, 
Und dein ift unfer Leben. 

Du bift es, der es uns erhält, 

Und mirs Igt nem gegeben. 


Gelobet fei du, Gott der Macht, 
Gelobt fei deine Treue! 

Daß ich nach einer fanften Nat 
Mich tiefes Tags erfrene. 


Laß deinen Segen auf mir ruhn, 
Mich deine Wege wallen; 

Und lehre du mich felber thun 
Nach deinem Wohlgefallen. 


Nimm meines Lebens gnädig wahr; 
Auf dich hofft meine Seele. 

Sei mir ein Retter in Gefahr, 

Ein Vater, wenn ich fehle. 


Gib mir ein Herz voll Zuverſicht, 
Erfüllt mit Lieb und Ruhe, 

Ein weiſes Herz, das ſeine Pflicht 
Erkenn und willig thue. 


Daß ih als ein getrener Kuecht 
Nach deinem Reiche ſtrebe, 
Gottfelig, züchtig und gerecht 
Durch deine Gnade lebe. 
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Daß ich, dem Nächten beizuftehn, Daß ich das Glück der Lebenszeit 
Nie Fleiß und Arbeit fcheue, Au deiner Furcht genieße, 

Mid gern an Andrer Wohlergehn Und meinen Lauf mit Freudigkeit, 
Und ihrer Tugend freue. Wenn du gebeutit, befchließe. 


Yrüfung am Abend. 


Der Tag ift wieder hin, und diefen Theil tes Lebens, 
Wie hab ich ihn verbradht? Verſtrich er mir vergebens ? 
Hab ih mit allem Ernſt dem Guten nachgeitrebt? 

Hab ich vielleicht nur mir, nicht meiner Pflicht gelebt? 


Bars in der Furcht des Herm, daß ich ihn angefangen? 
Mit Dank und mit Gebet, mit elfrigem Verlangen, 

Als ein Geſchopf von Bott der Tugend mich zu weibn, 
Und züchtig, und gerecht, und Gottes Freund zu fein? 


Hab ich In dem Beruf, den Gott mir angewiefen, 

Durch Eifer und dur Fleiß ihn, dieſen Bott, geprieien ; 
Mir und der Welt genügt, und jeden Dienft gethan, 
Beil ihn der Herr gebot, nicht weil mich Menſchen fahn? 


Wie Hab ich tiefen Tag mein eigen Herz regieret ? 

Hat mid im Stillen N ein Bli auf Bott gerühret ? 
Erfreut ih mich tes Herrn, Der unfer Flehn bemerkt? 
Und hab ich im DVertraun auf ihn mein Herz geftärkt? 


Daht ich bei dem Genuß ber Güter diefer Erden 

An den Allmäctigen, durch den fie find und werden? 
Berehrt ich ihn im Staub? Empfand ich feine Huld? 
Zeug ih das Glück mit Dank, den Unfall mit Geduld? 


Und wie genoß mein Herz des Umgangs füße Stunden? 

Fühlt ich der Freundſchaft Glück; ſprach ich, was ich empfunden ? 
Bar auch mein Ernft noch fanft, mein Scherz noch unfchuldsvol? 
Und hab ich nichts geredt, das ich bereuen ſoll? 


Hab ih die Meinigen durch Sorgfalt mir verpflichtet, 
Sie dur mein Beifpiel Ri zum Guten unterrichtet? 
Bar zu des Mitleids Pflicht mein Herz nicht zu bequem? 
Ein Glück, das Andre traf, war dies mir angenehm? 


Bar mir ein Fehltritt leid, fo bald ich ihn begangen ? 
Beſtritt ih auch in mir ein unerlaubt Verlangen? 
Und wenn in Diefer Nacht Gott fiber mich gebeut, 
Bin ih, vor ihm zu ſtehn, auch willig und bereit? 


Gott, der du Alles weißt, was könnt ich Dir verhehlen? 
Ich fühle täglich noch die Schwachheit meiner Seelen. 
Bergib durch Chriſti Blut mir Die verlegte Pflicht; 
Dergib, und gehe du nicht mit mir ind Gericht. 


Ja, du verzeiheft dem, den feine Sünden kränfen; 

Du liebſt Barmherzigkeit, und wirft auch mir fie fchenken. 
Auch dieſe Nacht bit du der Wächter Über mir; 
Leb ih, fo leb ich dir, flerb ich, fo fterb Ich dir! 
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Die Ehre Gottes ans der Natur. 


Die Himmel ruhmen des ewigen Ehre, 
Ihr Schall pflanzt ſeinen Namen fort. 
Ihn rühmt der Erdkreis, ihn preiſen die 


Meere; 
Vernimm, o Meunſch, ihr göttlich Wort! 


Wer trägt der Himmel unzählbare Sterne 
Wer führt die Sonn aus ihrem Zelt? 
Sie kömmt und leuchtet und lacht uns 
von ferne, 
Und läuft den Weg, gleich als ein Held. 


Vernimms, und ſiehe die Wunder der 
Werke, 
Die die Natur dir aufgeſtellt! 
Berfündigt Weisheit und Be und 
rke 


Dir nicht den Herrn, den Herrn der 
Welt? 


Kannſt du der Weſen unzäblbare Heere, 


Den Heinften Staub füblloa befhaun? 

Durch wen iſt Alles? O en vie 

Mir, ruft der Herr, follit du vertraum. 

Mein tft Die Kraft, mein Himmel und 
Erde; 

An meinen Werken kennſt du mid 

3h bins, und werde fein, der 7 fein 

werbe, 
Dein Gott und Bater ewiglich. 


Ich bin dein Schöpfer, bin wehbeit und 
üte, 

Ein Bott der Ordnung und dein Heil; 

Ich bins! Mic liebe von m Be: 
üthe 

Und nimm an meiner Gnade yet 


Yıreis des Schöpfers. 


Wenn ih, o Schöpfer, deine Macht, 
Die Weisheit deiner Wege, 

Die Liebe, die für alle we. yt, 
Anbetend überlege: 

So weiß ih, von Verwundrung voll, 
Nicht, wie ich dich erheben ſoll, 
Mein Gott, mein Herr und Vater! 


Mein Auge fieht, wohin es biict, 
Die Wunder deiner Werke. 

Der Himmel, prädtig ausgeſchmückt, 
Preist dich, du Gott der Stärke! 
Wer bat tie Sonn an ihn erhöht? 
Wer kleidet fie mit Majeftät? 

Wer ruft dent Heer der Sterne? 


Wer mißt dem Winte feinen Lauf? 
Wer beißt die Himmel regnen? 

Wer fchließt den Schooß der Erten auf, 
Mit Borrath und zu fegnen? 

D Gott der Macht und Herrlichkeit, 
Gott, deine Güte reicht fo weit, 

So weit die Wolfen reichen! 


Did predigt Sonnenfhein und Stumm, 
Did preist der Sand am Meere. 
Bringt, ruft au der geringfte Wurm, 
Bringt meinem Schöpfer Ehre! 

Mich, ruft der Baum in feiner Pracht, 


- Mich, ruft die Saat, hat Gott gemadt; 


Bringt unferm Schöpfer Ehre! 


Der Menſch, ein Leib, den deine Hand 
So wunderbar bereitet; 


-| Der Menidh, ein Geiſt, den fein Berftant, 


Dich zu erkennen, leitet; 
Der Menſch, der Schöpfung —8 und 
reis 
Iſt ſich ein täglicher Beweis 
Bon deiner Guͤt und Größe. 


Erheb ihn ewig, o mein Geiſt! 

Erhebe feinen Ramen! 

Gott, unſer Bater, ſei gepreist, 

And alle Welt fag Amen! 

Und alle Welt —8 ihren Herrn, 
Und hoff auf ihn, und dien ihm gern; 
Wer wollte Gott nicht dienen? 
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Weihnachtsſied 


Dies iſt der Tag, den Gott gemacht; 
Sein werd in aller Welt gedacht; 
Ihn preife, was durch Schm Chriſt 
Im Himmel und auf Erden iſt. 


Die Volker haben dein geharrt, 

Bis daß die Zeit erfüllet ward; 

Da fandte Gott von feinem Thron - 
Das Heil der Welt, dich, feinen Sohn. 


Benn ih died Wunder faflen will, 

So ſteht mein Geiſt vor Ehrfurcht ſtill; 
Er betet an, und er ermißt, 

Daß Gottes Lieb unendlich if. 


Damit der Sünder Gnad erhält, 
Erniedrigft tu DIE, Herr ver Welt, 
Nimmſt ſelbſt an unfrer Menfchheit Theil, 
Erſcheinſt im Zleifch, und wirft uns Heil. 


Dein König, Sion, fommt zu dir. 
„2. fomm, im Buche ficht von mir; 
„Bott deinen Willen thn ich gern- 
Gelobt fei, der da kömmt im Herrn! 


Herr, der du Menſch geboren wirft, 
Immanuel und Friedefürft, 


Auf den die Bäler hoffend fabn, J 
Dich, Gott Meſſtas, bet ich an. 


Du unſer Heil und höchſtes Gut, 
Vexreineſt dich mit Fleiſch und Blut, 
Wirſt unſer Freund und Bruder bier; 
Und Gottes Kinder werden wir. 


Gedanke voller Majeſtät! 
Du biſt es, der dad Herz erböbt. 
Gedanke voller Seligkeit! 
Du bift e8, der das Herz erfreut. 


Durch Eines Sünde fiel die Welt, 

Ein Mittler iſts, der fie erhält. 

Was zagt ber Menſch, wenn der ihn ſchuͤtzt, 
Der in des Vaters Schooße fipt? 


Jauchzt, Himmel, die ihr ihn erfuhrt, 
Den Tag der heiligften Geburt; 
Und Erde, die ihn heute flieht, 
Sing ihm, dem Herrn, ein neues Lied! 


Dies iſt der Tag, den Gott gemadt: 
Sein werd in aller Welt gedacht! 
Ihn preife, was durch Jeſum Chriſt, 
Im Himmel und auf Erden iſt! 


Offtexſied. 


Jeſus lebt, mit ihm auch ich, 
Tod, wo find nun deine Schrecken? 
Er, er lebt, und wird auch mich 
Von den Todten auferwecken. 

Er verflärt mich in fein Licht; 
Dies if meine Zuverficht. 


Jeſus Lebt, ihm iſt das Neich 
Ueber alle Welt gegeben; 

Mit ihm werd auch ich zugleich 
Ewig herrfchen, ewig leben. 
Gott erfült, was er verfpriät; 
Dies iſt meine Zuverficht. 


Jens febt, wer num verzagt, 
äftert ihn und Gottes Ehre. 
Gnade hat er zugefagt, 

Daß der Sünder fih bekehre. 
Gott verftößt in Chriſto nicht; 
Dies ift meine Zuverſicht. 


Jeſus lebt, fein Heil ik mein; 
Sein fei auch mein ganzes Leben. 
Meines Herzens will ich fein, 

Und den Lüften widerftreben. 

Er verläßt den Schwachen nidt; 
Dies ift meine Zuverfiht. 


Jeſus lebt, ich bin gewiß, 

Nichts ſoll mid, von Jeſu ſcheiden, 
Keine Macht der Finfterniß, 

Keine Herrlichkeit, Bein Leiden. 

Er gibt Kraft zu diefer Bit; 
Dies ift meine Zuverfidt. 


Jeſus lebt, nun iſt der Tod 
Mir der Eingang in das Leben. 
Welchen Troft in Totesnoth 
Wird er meiner Eeele geben, 
Wenn fle gläubig zu ihm fpricht 
Herr, Herr, meine Zuverfidt! 
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Am neuen Fahre. 


Er ruft der Sonn und fchafft den Mond, 
Das Jahr darnach zu teilen; 

Er fchafft es, daß man fiher wohnt, 
Und heißt die Zeiten eilen; 

Er ordnet Jahre, Tag und Nacht: 

Auf, laß uns ihm, dem Bott der Macht, 
Ruhm, Preis und Dank ertheilen! 


Herr, der da iſt, und der da war! 
Bon dankerfüllten Zungen 
Sei dir für das verfloßne Jahr 

Ein heilig Lied geſungen; 

Kür Leben, Wohlfahrt, Troſt und Rath, 
Für Fried und Ruh, für jede That, 
Die uns durch dich gelungen. 


Laß auch dies Jahr geſegnet ſein 
Das du uns neu gegeben. 
Berleib uns Kraft, die Kraft iſt dein, 
In deiner Kurt zu chen. 

Du ſchützeſt uns, und du vermehrft 
Der Menſchen Blüd, wenn fie zuerſt 
Nach deinem Reiche ftreben. 


Gib mir, wofern es dir gefänt, 

Des Lebens Ruh und Freuden. 

Doch ſchadet mir das Blüd der Welt, 
So gib mir Kreuz und Leiden. 

Nur ftärke mit Geduld mein Herz, 

Und laß mich nit in Noth nnd Schmerz 
Die Gluͤcklichern beneiden. 


Hilf Deinem Volke väterlich 

In diefem Jahre wieder. 

Erbarme der Berlaßnen dich, 

Und der betränsten Glieder. 

Gib Gluͤck zu jeder guten That, 

Und laß did, Gott, mit Heil und Rath 
Auf unfern Zürften nieder; 


Dad Weisheit und Gerechtigkeit 
Auf feinem Stuhle tbrone; 

Daß Tugend und Zufriedenheit 
In unferm Lande wohne; 

Daß Treu und Liebe bei uns fel: 
Dies, licher Vater, dies verleih 
Sn Chriſto, deinem Sobne! 


Vertrauen auf Gottes Vorſehung. 


Auf Gott, und nicht auf meinen Rath, 
Bil ih mein Slüde bauen, 

Und dem, der mid erichaffen bat, 

Mit ganzer Geele trauen. 

Er, der die Welt 

Allmaͤchtig hätt, 

Bird mich in meinen Tagen 

Als Gott und Bater tragen. 


Er ſah von aller Ewigfeit, 
Die viel mir nüigen würde; 
Beftimmte meine Lebenezeit, 
Mein Gluͤck und meine Bürde. 
Bas zagt mein Herz? 

Iſt aud ein Schmerz, 

Der zu des Blaubens Ehre 
Nicht zu befiegen wäre? 


Bott kennet, was mein Herz begehrt, 
Und hätte, was ich bitte, 

Mir gnädig, eb ichs bat, gewährt, 
Wenns feine Weisheit litte. 

Er forgt für mid 

Stets väterlic. 

Nicht, was ich mir erfehe, 

Sein Wille, der gefchehe! 


Iſt nicht ein ungeflörtes Glück 
Weit fchwerer oft zu tragen, 
Als ſelbſt Tas wirrige Geſchick, 
Bei deſſen Laſt wir klagen? 
Die groͤßte Noth 

Hebt doch der Tod; 

Und Ehre, Glück und Habe 
Berläßt mich doch im Grabe. 


An tem, was wahrhaft alüdiich macht, 
Läßt Bott es feinen: fehlen; 
Gefuntheit, Ehre, Gluck und Pracht 
Sind niht Tas Gluͤck der Seelen. 
Wer Gottes Rath 

Bor Augen bat, 

Dem wird ein gut Gewiſſen 

Die Trübfal au verfügen. 


Was iſt des Lebens Herrlichkeit? 
Wie bald ift fie verſchwunden! 
Was iſt das Leiten dieſer Zeit} 
Wie bald ifts überwunden! 

Soft auf den Herrn! 

Gr büft uns gern! 

Seid frähfi, ihr Gerechten! 
Der Herr bilft feinen Knechten. 
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Vom Yobe- 


eine Rebenszeit verftreiäht, 


Stundlich eil ich zu dem Grabe; 
Und was iſts, das ich vielleicht, 
Das ih noch zu leben babe? 
Denk, o Menſch, an deinen Tod! 
Säume nicht; denn Eins if noth. 


Lebe, wie du, wenn du ſtirbſt, 
Wünfchen wirft, gelebt zu haben. 
Güter, die du bier erwirbit, 
Würden, die dir Menfben gaben; 
Nichts wird dich im Tod erfreun; 
Diefe Güter find nicht dein. ' 


Nur ein Herz, das Gutes liebt, 
Nur ein ruhiges Gewiſſen, 

Das vor Gott dir Zeugniß gibt, 
Wird dir deinen Tod verfüßen; 
Diefes Herz, von Bott erneut, 
Iſt des Todes Freudigkeit. 


Wenn in deiner letzten Roth 
Kreunde hilflos um dich beben: 
Dann wird fiber Welt und Tod 


Di dies reine Herz erheben; 
Dann erfihredt di fein Gericht; 
Gott iſt deine Zuverſicht. 


Daß tu dieſes Herz erwirbt, 
Klrchte Bott, und bet und wache. 
Sorge nit, wie früh du ſtirbſt; 
Deine Zeit ift Gottes Sache. 

Lern nicht nur den Tod nicht ſcheun, 
Lern auch feiner dich erfreun. 


Ueberwind ihn durch Vertraun, 
Sprich: Ich weiß, an wen ich gläube, 
Und ich weiß, ich werd ibn ſchaun 
Einf in diefem meinem Leibe. 

Er, der rief: Es iſt vollbracht! 

Nahm dem Tode feine Macht. 


Tritt im Geiſt zum Grab oft him, 
Siebe dein Gebein verjenken; 
Sprich: Herr, daß ich Erde bin, 
Lehre du mich felbit bedenken; 
Lehre tu michs jeden Tag, 

Dap ich weifer werden mag! 


Vrofi des ewigen „Seßens- 


Mad einer Prüfung kurzer Tage 
Ermwartet uns die Ewigkeit; 

Dort, dert verwandelt fich die Klage 
In göttliche Zufriedenheit. 

Hier übt Die Tugend ihren Fleiß; 
Und jene Welt reiht ihr den Preis. 


Bahr iſts, der Fromme ſchmeckt auf Erden 
Ehon manden felgen Augenblid; 

Doch alle Freuden, die ibm werten, 
Sind ibm ein unvolllommnes Süd. 
Er bleibt ein Menſch, und feine Ruh 
Nimmt in der Seelen ab und zu. 


Bald flören ihn des Körpers Echmerzen, 
Bald das Geräufche diefer Welt; 

Bald kampft in feinem eignen Herzen 
Gin Feind, der öfter fieat, als fällt; 
Bald finft er durch Des Rächften Schuld 
An Kummer und in Ungebuld. 


Hier, wo Me Tugend dfters leidet, 

Das Laſter öfters aluͤcklich if, 

Bo man ten Glücklichen beneitet, 

Und des Belümmerten vergibt; 

Hier kann der Menſch nie frei von Pein, 


Nie frei von eiguer Schwachheit fein. 


Hier ſuch ichs nur, dort werd ichs finden; 
Dort werd ih, heilig und verflärt, 
Der Tugend ganzen Werih empfinden, 
Den unausipreclid großen Werth. 
Den Gott ter Liebe werd ich fehn, 
Ihn lieben, ewig ihn erhöhn. 


Da wird der Borficht heilger Wille 
Mein Bill und meine Wohlfahrt fein; 
Und lieblich Wefen, Hell tie Füͤlle 
Am Throne Gottes mid erfreun. 
Dann läßt Gewinn ſtets auf Gewinn 
Mich fühlen, daß ih ewig bin. 


Da werd ich das im Licht erkennen, 
Was ih auf Erden dunkel fab; 

Das wunderbar und heilig nennen, 
Was unerforichlih bier geſchah; 

Da denkt mein Geiſt, mit Preis und Dank, 
Die Schickung im Zufanımenbang. 


Da werd ich zu Dem Throne tringen, 
Wo Gott, mein Hell, fi offenbart; 
Ein Heilig, Heilig, Heillg, fingen 
Dem Lanıme, das erwürget ward; 
Und Cherubim und Seraphim 

Und alle Himmel jauchzen ihm. 
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Am nenen Zahre. 


Er ruft der Sonn und ſchafft den Mond, 
Das Jahr darnach zu theilen; 

Er ſchafft es, daß man ſicher wohnt, 
Und heißt die Zeiten eilen; 

Er ordnet Jahre, Tag und Nacht: 

Auf, laß uns ihm, tem Gott der Macht, 
Ruhm, Preis und Dank erthellen! 


Herr, der da iſt, und der da war! 
Bon dankerfüllten Zungen 
Sei dir für das verfloßhe Jahr 

Ein heilig Lied geſungen; 

Für Leben, Wohlfahrt, Troſt und Rath, 
Für Fried und Ruh, für jede That, 
Die uns durch dich gelungen. 


Lab au dies Jahr gefegnet fein 
Das du uns neu gegeben. , 
Berleib uns Kraft, die Kraft iſt dein, 
In deiner Furcht zu chen. 

Du fhügeit uns, und du vermehrft 
Der Menſchen Glüd, wenn fie zuerft 
Nach deinem Reiche fireben. 


Gib mir, wofern es dir gefätt, 

Des Lebens Ruh und Areuten. 

Doch ſchadet mir das Glück der Welt, 
So gib mir Kreuz und Leiden. 

Nur ftärfe mit Geduld mein Herz, 
Und laß mid, nicht in Noth uud Schum 
Die Gluͤcklichern beneiden. 


Hilf Deinem Bolfe väterlic 

An diefem Jahre wieder. 

GErbarme der Berlafnen Hd, 

Und der beträngten @lieder. 

Gib Gluͤck zu jeder guten That, 

Und laß dich, Bott, mit Heil und Rath 
Auf unfern Zürften nieder; 


Daß Weisheit und Gerechtigkeit 
Auf feinem Etuble throne; 

Daß Tugend und Zufriedenheit 
In unferm Lande wohne; 

Daß Tren und Liebe bei uns fel: 
Dies, licher Vater, dies verleih 
Sn Chriſto, deinem Sohne! 


Vertrauen anf Heftes Vorfehung. 


Auf Bott, und nicht auf meinen Rath, 
Will ih mein Glüͤcke bauen, 

Und dem, der mich erfchaffen hat, 

Mit ganzer Seele trauen. 

Gr, der die Belt 

Allmächtig bält, 

Wird mi in meinen Tagen 

Als Gott und Vater tragen. 


Er ſah von aller Ewigkeit, 
Wie viel mir nügen würde; 
Beftimmte meine Lebenszeit, 
Mein Stihl und meine Bürde. 
Was zagt mein Herz? 

Sit auch ein Schmerz, 

Der zu des Glaubens Ehre 
Nicht zu befiegen wäre? 


Gott Eennet, was mein Herz begehrt, 
Und hätte, was ich bitte, 

Mir gnädig, eh ichs bat, gewährt, 
Wenns feine Weisheit litte. 

Er forgt für mid 

Stets väterlid. 

Nicht, was ich mir erfebe, 

Sein Wille, ter geſchehe! 


Iſt nicht ein ungeftörtes STAE 
Weit ſchwerer oft zu tragen, 
Als felbft Tas wirrige Geſchick, 
Bei deſſen Laft wir Magen? 
Die größte Noth 

Hebt Tod der Tod; 

Und Ehre, Glück und Habe 
Berläßt mi doch im Grabe. 


An tem, was wahrhaft nlüdlich madl, 
gäht Gott es feinen fehlen; 
Gefuntheit, Ehre, Bläl und Bradt 
Stud nicht das Gh ter Seelen. 
Wer Gottes Rath 

Bor Augen bat, 

Tem wird ein gut Gewiſſen 

Die Trübfal auch verfüßen.; 


Was iſt des Lebens Herrlichkeit? 
Wie bald ift fie verfchmunten ! 
Was iſt das Leiten dieſer Zelt? 
Wie bald is überwunden! 

Hofft auf den Herrn! 

Gr bilft uns gern! 

Seid fröhlich, ihr Gerechten! 
Der Herr hilft feinen Knechten. 





— - — — — 
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auch gar nicht an „großem, herzerhebendem“ Gehalte. In den „geiſtlichen Canta⸗ 
ten“ 1760 (Die Hirten bei der Krippe in Bethlehem, der Tod Jeſu, die Aufer⸗ 
ehung und Himmelfahrt Zefu) herrſcht ein reicher Wohlkfang und viel dramatiſches 


ft 
Zeben. 


Der feidende „Seldfer *). 


Du, defien Augen poflen, 
Sobald fie Zion fahn, 

Zur Frevelthat entſchloſſen, 
Sich ſeinem ir nahn, 
Wo iſt das Thal, die Höhle, 
Die, Jeſu, dich verbirgt? 
Verfolger ſeiner Seele, 
Habt ihr ihn ſchon erwürgt? 


Welch jammervolles Klagen 
Seufzt in Gethſemane? 

Wer tft der Mann der Plagen, 
Der langfam Sterbende? | 
Iſt Jeſus das, der Kinder 

Bon Adam Beſter, Er? 

Und zittert glei dem Sünder, 
Und finkt, und trägt's nicht mehr? 


Ach wie er tief im Staube 
Bedeckt mit Angftfchweiß liegt, 
Mit dem Gefühl fein Glaube 
Im Kampfe, dennoch fiegt! 
Schon fommt ter Mörder Rotte, 
Die kein Erbarmen rührt, 

Die ihn zum Hohn und Spotte, 
Ihn ah! zum Kreuze führt. 


Sein Volk im beißen Grimme 
Erweicht fein Anblick nicht, 
Richt fremdes Mitleids Stimme, 
Die von dem Richtſtuhl ſpricht. 


& it ihr Hohngelächter; 
Sie drohn mit wildem Ton: 
„Auf uns, auf Söhn' und Töchter 


Komm’ feines Blutes Lohn!“ 


Zur hohen Schädelſtätte 

Zrägt er fein Kreuz binan. 

Sie kreuz'gen ihn! — O bete, 
Mein Geiit, mit Wehmuth an! 
Noch höhnt in frechen Mienen 
Sein Boll des Dulderd Schmerz. 
Er ruft! „Bergib es ihnen!“ 
Und Mitleid bricht fein Herz. 


@3 briht; und matt von Kummer 
Sinkt auf die Bruft zur Ruh 

Sein Haupt; nun fließt der Schlummer 
Sein müdes Auge zn. 

An Kreuz ruht nun die Hülle; 

Der Gelit ſchwebt fanft entrückt 

Zu Gott, wo ihn die Fülle 

Des hoben Lohns erquidt. 


D Freund der Menſchenkinder, 
Hier liegen wir gebüdt. 

Wie hoch bat un, die Sünder, 
Wie Hoch dein Top beglüdt! 
Dih ehre unfer Glaube; 
Anbetung fei dein Dank! 

Hör’ ihn, verninm vom Etaube 
Den ſchwachen Lobgefang! 





Johann Friederich Freiherr von Cronegk, 


geboren den 2. September 1731 zu Ansbah, geftorben daſelbſt in der Nacht von 
1758 auf 1759. 


Stammte aus einer edeln Familie, welhe um des evangeliihen Glaubens 
willen aus Deftreich geflüchtet war, flubirte in Halle und Leipzig, machte durch Star 
lien und Frankreich Reifen, trat 1752 fein Amt als Ansbachiſcher Hofrath an und 
dichtete Daneben vornehmlich als Dramatifer („ter Mißtrauifhe,” „Eodrus,“ „der 
ebrlihe Mann“ 2c.). Sein früher Tod gerftörte große Hoffnungen, weiche fein Ta: 


_ _*) Die erfte Strophe diejed Liedd if der Anfangächogal der Gantate oder des Dratortumd „Tod 
Jeſus: die Übrigen Berje kamen fpäter dazu. 


Evangel. Boltsbidliorhel. V. 60 
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Ient erwedt hatte, und betrübte die befreundeten Dichter, befonders feinen Lehrer 
Gellert, auf's Tiefſte. Der Leptere fchrieb: „Der felige Süngling! Ich habe ihn 
außerordentlich geliebt und die Welt hat viel an ihm verloren. Er befaß Genie 
und ein edles Herz. Er las und ſchrieb faft alle lebenden Sprachen und wußte tie 
beften Schriftiteller auswendig. Nichts als die Reife mangelte feinen Xalenten, 
denn er war 25 (27) Jahre alt, als er ſtarb. Doch nicht diefes, daß er [hön ge⸗ 
fchrieben, tft fein Hauptverdienft, nein, daB er tugenthaft gelebt, und ohne dieles 
wärde jenes ein Schinpf fein." — Uz gab Cronegk's Schriften heraus, 3 Bände, 
1760 und 61: im zweiten Bande fleben unter den Oden 2% „Lieder geiftlihen nnd 
moraliſchen Inhalts“. 


Alehen um Weiland zur Weſſerung. 


Erbarm did, Here! mein ſchwaches Herz 
Strebt. oft nach Eitelkeiten; 

Bald kann mich Freude, bald der Schmerz 
Auf falfche Wege leiten. 

So wanft ein Rohr, vom Wind regiert; 
Ich geh, wohin mein Trieb mich führt, 
Freiwillig In die Ketten. 


Stiegft du vom Himmelsthron herab, 
Und famft, für und zu leiden. 

Die Menſchheit Hült die Bottheit ein; 
Du nahmft auf dich des Lebens Bein, 
Uns gibft du feine Freuden. 


Du kamſt, als Menſch, als Gott angleich, 


Herr, Hilf mir! ich auch bin ein Chrift! 
Wenn du, mein Bott, nicht bei mir biſt: 
Wer wird, wer kann nıich retten? 


Laß mich, wenn ichs gleich unwerth bin, 
Nicht mehr im Zweifel wanken. 

Erhebe den verirrten Sinn 

Zu himmliſchen Gedanken. 

Sib meinen Worten Geiſt und Pracht; 
Zeig in der Schwachheit deine Macht; 
Dir, Vater, will ich ſingen! 

Ich halte deinem Geiſte ſtill; 

Ich will mich ändern! Herr, ich will! 
Wirk' ſelbſten das Vollbringen! 


Ich ſuch' umſonſt der Tugend Bahn, 
Wenn du mich nicht begleiteſt, 

Und mich durch Nebel, Sturm und Wahn 
Zu deiner Wahrheit leiteſt. 

Du haſſeſt jeden falſchen Schein; 

Mit Ernſt willſt du verehret ſein. 

Herr, hilf um Jeſu willen! 

Erhebe den gebeugten Muth; 

Hilf mir der Leidenſchaften Wuth 
Durch deine Gnade ſtillen. 


Ich bin ein Menſch, du kenneſt mich; 
D Herr, ih bin voll Sünden: 

Doch meine Seele hofft auf dich; 
Laß mich Erbarmen finten! 

Ich glaube: Bis zum Tod und Grab 


Als Menſch ohn' alle Ehnde. 
Gedenk an mich in deinem Reich; 
Hilf, daß ich dort dich finde! 

Sei bei mir, wenn das Auge bricht! 


Mein Gott, mein Gott, verlaß mich nicht, 


Wenn Jedermann mich fliehet, 
Wenn meine Lebensbahn vollbracht, 
Und wenn des Todes öde Nacht 
Den Vorhang niederziehet! 


Mein Gott! mein Gott! gedenke nicht 
Der Sünden meiner Jugend! 

Wie ftrenge fehlen mir oft die Pflicht! 
Wie traurig ſchien die Tugend! 

Du zürnft von deiner Gottheit Sig; 
Die Welt erhebt vor deinem Blizz; 
Du donnerft hoch im Wetter. 

Wer wird mich deinem Zorn entziehn? 
Zu deinem Kreuze wit ich flichn, 
Mein Heiland, mein Erretter ! 


Berzeib, verzeih, durch Jeſn Blut! 
Ich glaube, Herr, ich glaube! 

Gib, daß mir Diefen feiten Muth 
Kein Tod, fein Zufall raube! 

Auch durch Des Todes finftres Thal 
Dringt deiner Gnade heitrer Strahl; 
Set rubig, mein @emüthe! 

Troß Sind und Tod! Gott ſchützt dich doch. 
Es jet mein Ichtes Stammlen noch 

Ein Loblied feiner Güte! 
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Kbendandadt. 
Herr, es geicheh dein Wille! Doch wenn mit feſtem Schlummer 
Der Körper eilt zur Ruh; Des Todes letzte Nacht 
Es fallen in der Stille Den renden, fanımt dem Kummer 
Die müden Angen au. Ein ſchnelles Ende macht; 
Bergib der Schwachheit Sünden, Herr, ſtärk mich, wenn der Schrecken 
Derfigon mit Zorn und Straf. Der legten Stunde droht. 
Laß mich bereitet finden Mein Gott wird mich erweden; 
Zum Tode, wie zum Schlaf. Ein Schlaf nur ift mein Top. 
Laß, fern von Schredenbifdern Dein Heil hab’ ich geſehen; 
Und wilder Phantafel, An Frieden fahr ih Hin, 
Die Seele ſich nichts ſchildern, Weil ih, beim Auferſtehen, 
Was ihrer unwerth fei! n. deinem Reiche bin. 
Laß frei von eiteln Sorgen ohl dem, der bis and Ende 
Mich wieder auferitehn, Sich als ein Ehrift erweist! 
Und anf den Kampfplag morgen Mein Gott, in deine Hände 
it neuen Kräften gehn. Befehl ich meinen Geiſt! 


Ewald Ehrifian von Kleift, 


geboren den 3. (5. od. 7.9) März 1715 zu BZeblin in Pommern, geftorben den 
24. Auguft 1759 in Frankfurt an der Oder. 


Der einzige Dichter in Friedrichs des Großen Armee, in welcher er feit 1740 
als Dffizier diente), bis er in der Schlacht bei Kunnersdorf verwuntet wurde und 
an den Be ftarb. Eine unglüdliche Liebe pflanzte in Kleiſt's Gemüth einen tie 
fen, we märbigen Ernſt, und diefer verlich feiner dicgterifchen Begabung eine wir: 
Zungsvolle Weihe. Am berühmteften wurde fein „Frühling“, 1749, eine kunſt⸗ und 
Iebensvolle Reihe von Naturbildern. Auch feine Idyllen, Erzählungen und Fabeln 
verfehlten eines allgemeinen Eintruds nicht. Als Lyriker (1756, 1758) fpiegelt er 
feinen edlen Charakter und feine fichere Geftaltungskraft auf's Vortheilhäfteſte: 
fo leicht fein weltliches Lied bingleitet, jo würdig Nöreiten feine geiftlichen Oden 
und Hymnen einher. 


Fob der Gottheit. 


Tauſend Sternenheere loben meines Schöpfers Pracht und Stärke; 
Allee Himmelskreiſe Welten preiſen feiner Weisheit Werke; 

Meere, Berge, Wälder, Klüfte, die fein Wink hervor gebracht, 
Sind Pofaunen feiner Liebe, find Poſaunen feiner Macht. 


Sol ih dann allein verſtummen? Son ich ihm Fein Loblied bringen? 
Rein, ih will des Geiſtes Klügel auch zu feinem Throne fchwingen; 
Und wenn meine Zunge ftammelt, o! fo follen nur allein 

Diefer Augen wilde Bäche Zeugen meiner Ehrfurcht fein. 


Ya fie ftammelt; fieh, o Schöpfer, meines Herzens Altar rauchen! 

Könnt ich gleich den blöden Pinfel in der Sonne Flammen tauchen: 

Würde doch von deinem Weſen noch kein Riß, Fein Strich gemacht; 

Dir wird felbft von reinen Geiſtern nur ein ſchwaches Lob gebracht. 
60* 
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Wer heißt Millionen Sonnen prächtig, majeftätifch glänzen? 
Her beftimmt dem WBunderlaufe zablenlofer Erden Gränzen? 
Ber verbindet fie zufammen? Wer belebet jeden Kreise! 
Deines Mundes fanfter Athem, Herr, dein mächtigſtes Geheiß. 


Altes ift durch did. Die Schaaren ungebenrer Sphären Tiefen, 
Auf den Ton von deinen Lippen, durch die ewig leeren Tiefen. 
Fiſche, Vögel, zahme Ihiere, Wild, das Feld und Hain durchſtrich, 
Und vernünftige Geſchoͤpfe fcherzten drauf und freuten fich. 


Du gibſt den entzuckten Blicken zwifchen fräuterreihen Auen 
Wälder, die fih in den Wolfen In verlieren, anzufchauen. 

Du mahft, Daß darin durch Blumen fi ein helles Naß ergieht, 

Das zum Spiegel wird des Waldes, und durch Muſcheln riefelnd fließt. 


Um des Sturmes Macht zu hemmen, und zugleich zur Luſt der Sinnen, 
Thürmen Berge fi, von ihnen läſſeſt du hunbbeit rinnen. 

Du tränkit mit der Milch des Regens, und mit Thau tie dürre Klur, 
Küͤhlſt Die Luft dur fanfte Binde, und erfreueft die Natur. , 


Durch dich ſchmückt die Hand des Frühlings mit Tapeten unfre Gränzen 
Durch dich muß das Gold der Aehren und der Trauben Purpur glänzen. 
Du erfüllt die Welt mit Freude, wenn die Kälte fie befiegt, 
Wenn fie eingehüllt in Kloden, wie in zarten Windeln liegt. 


Durch dich Tann des Menſchen Seele in der Sterne Kreife dringen, 
Durch did weiß fie Das Vergangne, bat Begriffe von den Dingen, 
Scheidt der Sahen Aehnlichkeiten von den Sachen felber ab, 

Urtbeilt, fchließt, begehrt und fchenet; Durch dich flieht fie Tor und Grab. 


D! wer kann die Wunderwerke deiner Liebe gnug erheben! 

Selbſt daB Unglück ift uns nützlich, und befeligt unfer Leben, 
Aweifler, rührt euch nicht Die Xiebe: 0! fo fürchtet feine Macht; 
Zittert wie verſcheuchte Sklaven, wenn des Herren Grimm erwacht! 


Schaut! Der Mittag wird verfinftert; es erwacht ein Schwarm von Eulen. 
Schrecken überfält die Lüfte; hört ihr ängftlich hohles Heulen! 

Schaut! wie dort der Sturm die Klippen, ald zerbrehlih Glas zerſchmeißt, 
Ganze Wälder wirbelnd drebet, und wie Fäden fie zerreißt, 


Finſtre Wolfen, Bergen ähnlich, itoßen ungeftüm zufammen! . 

Schaut! aus ihren ſchwarzen Klüften brechen Deere wilter Ylammen; 
Wald und Fluren ftehn in euer, Stürme ſcheun und fliehn das Lan, 
Krokodill, und Löw und Tiger bebt, und eilt aus Dampf und Brand. 


Wälder flarler Maften flürzen vor ter Wuth der Waflerwogen ; 

Auf zerſtückten Brettern kommen Kriegesheere angeflogen, 

Die der Sturm nebft Steur und Segeln zu der Wolfen Höhe Ihwingt, 
Bis fie fchnell der ſchwarze Rachen des ergrimmten Meers verſchlingt. 


Sagt, wer donnert in den Bolten? Sagt, wer braufet in den Stärmen? 
Zweifler, fprih, wer wälzt Die Fluthen, die fih wie Gebirge thürmen ? 
Donner, Meer und Stürme rufen dir mit hohlem Brüllen zu: 

O verwegenes Geſchoͤpfe! Dies ift Bott! Was zweifelt du? 


Herr: in meinem Munde follen deine Thaten ewig fallen. 
Aber laß dir nur die Schwachhelt eines Wurmes wohl gefallen. 
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Du, der du daB Junre prüfeft, fieb der Seelen Regung an, 
Die fie felber zwar empfinden, aber nicht befchreiben Tann. 


Werd ich einft vor deinem Throne mit gefröntem Haupte flehen: 
Dann wit ich mit edlern Liedern deine Majeftät erhöhen. 
D ihr längſt erwünſchten Zeiten, eilt mit fchuellem Klug herbei; 
Eifet, daß ich bald der Freude fonder Wechſel fähig fei! 


Habel: Der geläimte Aranid. 


Der Herbft entlaubte ſchon den bunten Hain, 

Und firent ans kalter Zuft Reif auf die Flur, 

Als am Geſtad ein Heer von Kranichen 

ufammen fam, um in ein wirtbbar Land 
enfeits des Meers zu ziehn. Ein Kranich, den 

Des Yägers Pfeil am Fuß getroffen, faß 

Allein, betrübt und flumm, und mehrte nicht 

Das wilde Luftgefchrei der Schwärmenden, 

Und war der laute Spott der froben Schaar- 
„Ich bin durch meine Schuld nicht lahm,“ dacht? er 

Sn ſich gekehrt, „ich Half fo viel, als ihr, 

Zum Wohl von unferm Staat. Mid trifft mit Recht 

Spott und Beratung nicht. Nur ah! wie wirds 

Mir auf der Reif’ ergehn! Mir, dem der Schmerz 

Muth und Bermögen raubt zum weiten Flug! 

Ich inglüdfeliger, das Waſſer wird 

Bald mein gewifles Grab. — — Warum erſchoß 

Der Graufame mid night?" — — Indeflen weht 

Gewogner Wind vom Land ind Meer. Die Schaar 

Beginnt, geordnet, ipt die Meif und eilt 

Mit ſchnellen Flügeln fort, und ſchreit vor Luſt. 

Der Kranke nur bleibt zuräd, und ruht' 

Auf Lotosblättern oft, womit die See 

Beſtreuet war, und feufzt’ vor Bram und Schmerz. — — 
Nach vielem Ruhn ſah er das beffre Land, 

Den gütgern Himmel, der ihn plöglich Heilt. 

Die Borficht leitet ihn beglüdt dahin, 

Und vielen Spöttern ward Lie Fluth zum Grab. 
Ahr, die die fhwere Hand des Unglücks trädt, 

Ihr Redlien, die ihr mit Harm erfält, 

Das Leben oft verwüniht, verzaget nicht, 

Und wagt die Reife durch das Leben nur! 

Senfeit des Ufers gibts ein beſſer Land; 

Gefilde voller Luſt erwarten euch! 


Iohann Fudwig Gleim, 


geboren den 2. April 1719 zu Ermsleben bei Halberſtadt, geſtorben den 18. Februar 
1803 in Halberftadt. 


Melt unbebeutender an dichterifher Originalität, als manche Heitgenofien, 
nahm er durch feine perfönliche Bemühung um dichterifche Talente und Beftrebuns 
en eine beneutfame Stellung ein. Sein einträglihes Amt ald Sekretär des Doms 
apitels in Halberftadt und Canonicus des Stifte Walbe reichte Ihm die Mittel, 
die Rolle eines Mäcenas in liebenswärdigfter Weife zu ſpielen. Die Poeſie Gleims 
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beftebt in mebr oder weniger gialichen ton: Stoff und Manler gewöhn⸗ 
lich gleich Teiht. Am eigenthämlichiten fielen noch feine „Preußiſche Keriegslieder 
von einem Grenabier” (Berlin 1758) aus. Der Titel des Buches, In welhem er 
geiftfich-dinaktifche Lieder ohne viel Werth veröffentlichte, Heißt: „Halladat, oder Das 
rothe Buch”, Hamburg 1774. 


Fied eines Häemanns. 


Dielen Samen fegne Gott, Denn im Himmel _erft wird ganz 
Daß er ruh' in diefer Erde, Unfer Gott fi offenbaren, 
Keim’, und unfer täglih Brod Wenn wir fehn in feinem Glanz, 
Unter Gottes Augen werde. Was wir find, und was wir warenz 
Einfah fireuen wir ihn aus; Geiſter dann, und Körper igt, 
Zehnfach gibt ihn Gott uns wieder; Welche fih von Erde nähren, 
Und in unfer Gotteshaus Alt und ſchwach und abgenützt; 
Gehn wir, fingend Freudenlieder. Ah wenn wir im Himmel wären! 
Dieſes boff’ ih! unfer Bott Unfre Seelenkraft vermehrt, 

Lebt, und merft auf unfre Bitte, Unfern Geiſt zu Gott erbhößet, 
Gibt uns unfer täglich Brod, Wollten wir, von ihm verflärt, 
Gibt es uns in unfre Hütte. Ernten, was wir bier gefäet! 
Gnätig gib es, bitten wir, Ernten, Bater, wollten wir 
Unferm armen Erdenleben; Unter deinem Angefichte 

Vater, Lob und Dank dafür | Dort im Himmel, fo wie bier, 


Wollen wir im Himmel geben. Alle teined Gegend Krüdte! 


Wiegenlied. 
Schlaf' und träume, liebes Kind, Schlaf und träume, liebes Kind, 
Träume, daß die heil'gen Engel, Daß De Kinder bier auf Erden 
Kinder Gottes ohne Mängel, Sterblih find und Engel werden, 
Deine Spielgefellen find. Wenn fie fronm gewefen find! 


Johann Peter Uz, 


geboren den 3. Dftober 1720 zu Ansbach, geftorben daſelbſt als Juſtizrath und 
Landrichter den 12. Mat 1796. 


Anfangse nah Art feines Gönners Gleim das anafreontifche Lied pflegent, 
lenkte er bald in eine ernitere, höhere Richtung ein, in welcher er auch nach Korm 
und Inhalt Edles felftete. Herder urtheilt von ihm: „Er traf den Ton, in tem 
bie Lehre, Jedermann verftändlich, in feurigen oder fanften Silbenmaßen unfer Ge⸗ 
müth durchdringet und es in ſüßer Begeifterung mit fich fortziehet oder fortreißet. 
Seine beften Oden find ein Lehrbuch der Ttebenswürdigften Moral in füßen Gefang- 
weifen.” — Auch die eigentlic, religiöſen Gefänge von Uz, deren 17 gezählt wer- 
den, zeugen von tiefem Gefühl md zeichnen fich durch eine herrliche Sprade aus !). 
— Sämmtlihe Werke (Bd. I. lyriſche Gedichte In 6 Vüchern) Leipzig 1768. 


1) Sein Meiſterwerk if die „Theodicee”, worin er in unübertroffener Weije einen rein didakti⸗ 
Iden Stoff ind Gebiet der Phantafle und Empfindung bineingehoben bat. 
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Fob des Arſoͤſers 


Ich will, ih muß von Jeſu fingen! 
Aus Kiebe kam er in die Welt. 

Die Bahrheit flog mit güfdnen Schwingen 
Ihm göttlich ſtrahlend beigefellt, 

Als Finſterniß der dickſten Schatten 
Noch über allen Völkern lag, 

Und auch die Weiſen keinen Tag, 
Kanm eine ſchwache Dämmrung hatten. 


Ihr Völker, in Judaͤens Bränzen 
Erſcheint ein wunderbares_Licht! 
Des Zordand weiße Fluthen glänzen, 
Bie von der Sonnen Angefidt. 

Ich ſehe Cedern fi vergülden, 

Die Cedern auf dem Libanon! 

Der neue Morgen ſchimmert ſchon 
Bis zu den dunkelſten Gefilden. 


Gott fommt vom Himmel, euch zu Ichten; 
Seht, wie vor ihm die Erde fchweigt! 
Die Heiden drängen fih, zu hören, 

Da fi der große Lehrer deigt. 

Er lehret und die Goftheit kennen, 
Und ladet und zum neuen Bund: 
Durch ihn darf unfer fchener Mund 
Gott wieder unfern Bater nennen. 


Da unfer fchuldiges Geſchlechte 
Dem Tode heimgefallen war, 
Stellt ſich der einzige Gerechte 
Zum Opfer der Verſöhnung dar. 
Verloren waren Atamd Stinter! 
Der Sohn des Gottes Zebaoth 
GErntebrigt fih zum Kreuzestod, 
Und ſtirbt für abgefallne Sünder. 


Er ftirht, und war ans Gott geboren! 
Weg, Zweifel, Der mir Jeſum raubt! 

Wie grimmig ziſcht vor meinen Ohren 
Die Ratter, fchwellend um dein Haupt! 


x 


Ich bete, Herr, vor dir im Staube! 
Du redeſt, und ein himmliſch Licht 

Strahlt fieghaft mir Ins Angeſicht; 
Du redeſt, und ich hör' und glaube! 


Wie? Der für mich am Kreuz erblaßte, 
Eröffnete des Tauben Ohr, 

Mief, die des Todes Arm nmfaßte, 
Allmähtig aus dem Grab. hervor, 

Ihat über menfchliche® Vermögen; 

Und follte Menſch, nur Menſch allein, 
Nicht Gott, nicht mein Erlöfer fein, 
Und Hundert Wunderwerke lägen? 


Er iſts, er kann fi nicht verhehlen, 
Er ift es, Gott von Ewigkeit! 

Ich ſchwör' es bei den großen Seelen, 
Den Märtyrern der alten Beit, 

Die fih nad diefem Jeſu nannten, 
Und mit erhabnem Heldenmuth 

Auch auf der Kolter, in der Gluth 
Berfolgter Chriften Gott befannten. 


Derehrt, verehrt Ihn, alle Lande! 

Der Zefus, der im Grabe liegt, 
Zerbricht des Todes ehrne Bande 

Lebt ewig, und fein Glaube flegt. 

Sein Glaube, diefe zarte Pflanze, 
Grüunt aus verftrömten Blut hervor, 
Und Hebt im Sturm das Haupt empor, 
Und prangt mit ungefchwächten Glauze. 


Was lehnen wüthende Nerone 

Sich wider den Meiflas auf? 

Ihr Ungeheuer auf dem Throne, 
Zyrannen, ſammelt euch zu Kauf! 

Wo feld ihr? Doc, fie find verſchwunden; 
Und alle Heiden müflen fehn, 

DaB Menfchen Bott nicht widerftehn, 
Und unfer Zefus überwunden. 


&ob Gottes. 


u Sions Höhen hin erhebt auf Engeljchwingen 
ich dieſe glänzende Geſtalt? 
Am Teiche Siloa fol ich dem Herrn lobſingen 


Am dunkeln Gedernwald ? 


Hier, wo Iſai Sohn, von heiligem Vergnügen 
In Gott entzückt, von Gott allein 


Und 


Zur güldnen Harfe fang? nd alle Winte fchwiegen, 
Dorchend fchwieg der Hain. 








Mit fonnenrothem Angefichte 
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Ihr Gedern, ſchweigt —3 — und rauſchet nur von weiten! 
Wie meine ganze Seele glü 
Ihm will ih fingen, ihm, an Herrn, auf neuen Saiten, 
Dem Herrn ein hohes Lieb. 


D Herr, wer ift dir gleich? Gott über alle Bötter, 
Allein Gott, herrlich, weife, mild, 

Gerecht, auch wann Pu umtt, und im entflammten Wetter 
Dein Grimm die Erde ſchilt! 


Du, du allein biſt groß: was kann der Staub dir geben? 
Mein Lied ſtimm' unter Harfenklang 

In's Lied der Engel ein, und anch mein ganzes Leben 
Sei dir ein Lobgeſang! 


Vheodicee. 
Nah tanfend lodenden Entwürfen, 


lieg’ ih zur Gottheit auf: ein Strahl | Die eines Winks zu femellem Sein bes 


von ihrem Lichte 
Glaͤnzt auf mein Saitenfpiel, das nie er⸗ 

habner Fang. 
Durch welche Töne wälzt u heñ iger 


eſan 
Wie eine Fluth von furchtbar Klippen 
Sid frömend fort, und braust von mei- 
nen Lippen! 


Ich will die Spötter nieberfchlagen, 
Die vor dem Unverſtand, o Schöpfer, dich 
verflagen: 
Die Welt verfündige der Höbern Weis⸗ 
heit Ruhm! 
Es öffnet Leibnitz mir ben lt Hei⸗ 
thum, 
Und Licht bezeichnet ſeine —28*— 
Wie Titans Weg vom öſtlichen Geſtade. 


Die dicke Finſterniß entweiche, 
Die aus dem Acheron von togliäen Ge⸗ 


Mit kaltem Grauſen ſich "auf meinem 
Wege bäuft, 
Bo flolger Thoren 2* in wilder 


e läu 
Und auch der Weiſe furhtfam —— 
Oft ſtille ſteht, und of gfahrlich glei⸗ 


Die Riſſe liegen aufgeſchlagen, 

Die, als die Gottheit ſchuf, vor ihrem 
Ange lagen: - 

Das Neih des Möglichen 18 aus ge⸗ 
wohnter Nacht. 

Die Welt verändert fich mit immer neuer 
Pracht 


dürfen. 


Der Sextus einer befiern Erden 
Zwingt nicht Yucretien, oh Selbſtmord 
u werden: 


) 
Au einem Dolde ftarrt * unbefledtes 


{u 
Das leichenvolle Rom, der Schauplak 
feiger Vuth 
Und viehiſcher Domitiane, 
Herrſcht unverheert in einem fchönem 
Plane. 


Doch Dämmerung und kalte Schatten 


Gehn über Welten auf, bie ig entzädet 


hatt 
Der Schöpfer wählt fie ni; er wählet 
unfre 
Der Ungehener Sitz, die ‚ seen beige⸗ 


n ewigen Geſchichten ſtrahlen, 
Dre ee han, als Werkzeug. 
ihrer Qualen. 


Eh’ ihn die Morgenfterne lobten, 

Und auf fein fchaffend 2 des Chaos 
Tiefen tobten, 

Erkor der Beifefte den ausgeführten Plan, 

Und witer ſeine Wahl will unfer Raul 

wurfswahn, 
Will folge Blindheit Recht behalten, 
Und eine Welt im Schooß de Nacht vers 
ten? 


Bon welcher Sonue lichten Sirahle 
Weicht meine Finſterniß? Wie, wann aus 
feuchtem Thale 
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Der frühe Vanderemann aut h hohe Berge 


Schnell eine neue Welt vor einem Ang’ 
entipringt, 
Und Reiz Me große Weite ſchmuͤcket, 
So wird mein Geiſt auf ſeinem Flug 
entzüdet. 


N babe mich emporgeichwungen : 

ie groß wird mir die Welt! Die Erde 
flieht verſchlungen, 

Sie macht nicht mehr Pr die ganze 
Shd aus. 

Welch Meines Theil der Sr Tue Rheens 
finſtres Haus! 

And, RMenſchen, welche kleine Heerde 

Seid ihr nur erſt auf dieſer kleinen Erde! 


Gonnt gleiches Recht auf unſerm Balle 
Gefhöpfen andrer Art! Ih Soopfer liebt 


Die Weisheit ſelbſt * der Meinen 
Ihr Schickſal if sh u “ als 
Ge 


Und als das Leben a. Sonne, 
Die glänzend herrjcht in Gegenden der 
Wonne. 


Seht, wie in ungemeßner Ferne 
Orion und ſein Heer, ein Heer bewohn⸗ 


ter Stern 

Bor feinem Schöpfer fa in fichter Ord⸗ 
nung drängt: 

Er flieht, er fieht allein, wie Sonn’ an 
Sonne hängt, 

And wie zum Wohl oft ganzer Welten 

Ein Uebel dient, Tas wir im Stande 
ſchelten. 


Er ſieht mit heiligem Vergnügen 
Auf unfrer Erde ir 16 alle Theile 


Und Ordnung überall, au —* die Tugend 


Und findet, wenn fein Bit, was böf’ und 
Änfter fcheint, 

Im Schimmer feiner Folgen fiehet, 

Daß, was geichieht, te ſtets ge⸗ 


Es leide mit geprieſnem Muthe 
Die Gattin Collatind! — reimt ans ihrem 
Die Freiheit eines Volts, die einft Ca⸗ 


tone zeugt, 
Bis Fühne Tyrannei, vom Lafter groß 


geſaͤugt, 


Die ſpät verlaßne Tugend rächet, 
Und Rom durch Rom beſtraft und ſtra⸗ 
fend ſchwächet. 


Entkraftet in verdlenten Ketten, 
Wie fol fih Latium ber fremden Joche 


rett 
Sieh! das entmannte — verfänt in 
Schutt und Braus: 
Der kalte Rorden fpeit ein Volk der Wil⸗ 
den auß, 
Das durchs Verhaͤngniß überwindet, 
Im Finftern faß, Mn und Bahr 
e 


Die ihr ein Stuck vom Ganzen trennet, 

Dom Ganzen, das ihr blos nah euren 
Winkel Tennet, 

Derwegen tadelt ihr, was Weiſe nicht 


verftehn. 
O konnten wir die Welt im Ganzen 
überſehn, 
Wie würden ſich die dunkeln Flecken 
Vor unſerm Blick in a fang vers 
edlen! 


Sol Welten alles Böfe fehlen? 

So mußte nie den Staub der Gottheit 
Hauch befeelen. 

Denn alles Böfe quillt blos aus des 
Menſchen Bruft: 

So muß der Menſch nicht fein. Welch 
größerer Verluſt! 

Die ganze Säöpfung wärde trauern, 

Die Tugend fliehn, und ihren Freund be⸗ 
dauern. 


Ihr, Weiſen, hättet nie entzüdet, 

Die ihr die Schöpfung mehr als hundert 
Sonnen ſchmücket, 

Und Ordnung Herrfchte nicht im Reiche 
der 


Natur, 
Die niemals flüchtig Net, m und ſtufen⸗ 


Anf ihrer güldnen Leiter fteig 9 
Bo ſich der Menſch auf mittiern Sprof- 
fen zeiget. 


Bom Wurme, der voll größrer Mängel 

Auf ſchwarzer Erde feiet, und vom er⸗ 
abnen Engel 

Sind Menfhen gleich entfernt, und hei⸗ 
den gleich verwandt. 

Ihr freier Wille fehlt, ihr himmliſcher 
Derftand 

Gntflieget nie der engen Sphäre: 

Stets feffelt Ihn des Leibes träge Schwere. 
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Es rauſchen laute Spöttereien 

Um mein verachtend Ohr: viel ſtolze Klu⸗ 
gen ſchreien 

Dem armen Sterblichen 8 Willens Frei⸗ 


heit ab. 
Die Sklaven, welche das, was weiſe Güte 


ab, 
Die Menſchheit Vorrecht nicht erkennen, 
And gleich dem Dich, fi beffen unwerth 
nennen! 


BDerzärtelt eure Leidenfchaften, 

Sp herrſchen fie zuletzt: fie werden ewig 
" baften; 

Ein diamantnes Band knuͤpft fie an euer 


Herz. 
Der freigeborne Geiſt bite nicht ohne 
merz 
Sich endlih In verjährten Banden, 


In allen Ordnungen der Dinge, 

Die Bott ala möglich ſah, war Menfchen- 
wir geringe: 

Der Menſch war immer Menſch, vol Un⸗ 

vollommenpheit. 

Durch Tugend fol er fi aus dunkler 
Niedrigkeit 

Zu einem höhern Glanz erheben, 

Unſterblich fein nach einem kurzen Leben. 


Mein Schickſal wird nur angefangen 

Hier, wo das Leben mir in Dämmrung 
aufgegangen: 

Mein Geift bereitet fih zu lichtern Ta- 


gen vor, 
Und murrt nicht wider den, der mich zum 

Staub erfor, 
Mich aber aub im Staube Liebet, 


Und iſt ein Kuecht, weil er nicht wider⸗ 


Und höhern Rang nicht weigert, nur ver⸗ 
ftanden. fchiebet. 


Mikolas Bietrich Giſeke, 


"geboren den 2. April 1724 zu Bünz (oder zu Cſoba) in Ungarn, geftorben den 
23. Februar 1765 in Sondershaufen. 


Wenige Tage nad; feiner Geburt verwaist, fam er mit feiner Mutter nad 
Hamburg, wo Brodes und Hagedorn dem Zünglinge ihre Zuneigung fchenkten. Als 
selpaiger Student Fam er mit den Bremern Beiträgern in engern Verkehr, vers 
blieb ihnen aber nicht einfeitig zugetban, fondern machte eine Schwenfung gegen 
Klopftod bin, den er freilich mehr im Punftvollen Strophenbau der Ode als in der 
Empfindungstiefe erreichte. (Poetiſche Werke, herausgegeben von Gärtner, geiſtliche 
Lieder, Oden, Cantaten, Fabeln zc., Braunfchweig 1767.) — Gifefe war in Braun 
Ihweig Hofmeifter bei des Abtes Serufalem Sohne (der zu Göthe's Werther den 
Anlaß gab), 1753 Prediger zu Trauterflein auf dem Harze, 1754 Oberhofprediger 
in Quedlinburg, 1760 Superintendent zu Sondershaufen. 


Gebet eines Yredigers- 


D Gott, was du mit Nacht bededtt, Er rathſchlagt troßig ‚wider Dich, 

Daß es Fein Weifer findet, Und lehnt fih auf, und ſpricht au fi! 
Haft du dem Glauben aufgededt, Was kann der Herr mich lehren? 

Der auf dein Wort fich gründet. 

Du legt dein Wort in unfern Mund, 
Und machſt durch uns den Völkern kund 
Den Weg zu deinem Leben. 


Dein Wort ift unfers Fußes Licht, 
Dein Wort ift Gnad und Wahrheit. 
Das weiß der blinde Spötter nicht; 
Gr läftert deine Klarheit. 


Das hörft du, Gott, und ſchweigſt dazu, 
Und läſſeſt ihn dich richten. si dag 
Und unterdefien pen du, 

Ein Wetter anzurichten. 

Dein Tag bricht fchredfih an, und er, 
Der ftolze Frevler, iſt nicht mehr, 

Und ſchmäht nicht den Jehova. 
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Send uns den Gelft von deinem Thron, | Gib und die Fremdigkeit im Herrn, 
Uns ſtets zu unterweifen, Und laß und unvergagt und gern 
Daß wir did, Bott, und felnen Sohn Den Kampf des Glaubens Fämpfen. 
Durch Lehr und Leben preifen. 


Laß unfern Glauben ſtark umd rein, { 8 
an dad Gewifien lauter fein, Bub une Meta Tanker Kehren ertraut, 
Dich freudig zu bekennen. Die Höhen, die der Menſch fich Haut, 


Lehr und mit heilger Nüchternbeit —A en dich! 
—— amteit Umſonſt empört die Hoͤlle fi 
Die Feinde ſhamroth machen. Zum Streit mit dem Geſalbten. 
Denn wenn wir deinen Steig nicht gehn: 
So werden beine Feinde fehn, Verſoͤhner, lehr und die Geduld, 
Und deinen Namen läftern. Getroſt mit dir zu leiden. 

Gott, leiden wir nur ohne Schuld, 
Gib und den Muth, dir treu gu fein, So leiden wir mit Beenden: 

n 


Der Weltluft abzufagen, Bir werden einft dein Antlip fehn. 
Und der Gerechtigkeit allein Wir werden ewig dich erhöhn 
Mit Eifer nachzujagen. Im Schooße deiner Wonne. 


Iohann Adolph Schlegel, 


geboren den 18. September 1721 zu Meißen, geftorben den 16. September 1793 
in Hannover. 


Bruder des Dramatikerd Johann Elias, Bater der beiden Romantiker Auguft 
Wilhelm und Friedrich, vertrauter Freund Gellerts und Eramers. Wie ter Letztere 
eichnete er fih als Prediger aus (1741 Diakonus zu Schulpforte, 1754 Prediger 
n Zerbft, 1759 Paſtor an der Marktliche zu Hannover, fpäter an der Neuſtädter 
Kirche dafelbft, endlih Conſiſtorialrath und Generalfuperintendent). Schlegel ars 
beitete viel im alten Kirchenlied und fuchte dafjelbe In fchonender Umgeſtaltung zu 
erhalten oder wieder einzuführen. Seine eigenen Gedichte (Beiftliche Gefänge 1766) 
eigen auch ein wohlthuendes Streben, den alten Ton wiederzufinden, und halten 
ch vom Gellertfchen Lehrton, wie vom Klopſtockſchen Pathos ferner al andere, be 
funden jedoch Feine bedeutende Begabung. 


Bertranen auf Gott. 
Was sagt du? Gott regiert die Welt; | In Finfterniß 


Und der tft ja allmädtig. Führt er gewiß, 

Den Arm, der alles Fleiſch erhätt, Dft aus der Nacht der Leiden 

Was macht dir den verdaͤchtig? Ins hellſte Licht der Freuden. 

Wenn Meeresfluth, 

Schwert, Keuersgluth, Was zagft du? Gott regiert Die Welt, 
Uns ſchon ereilet hätten, Iſt ſtets allgegenwärtig; 

Da kann doch er noch retten. Wenn ſich dein Herz verlaſſen hält, 


Dir nah, zu helfen fertig. 
Was zagſt du? Bott regiert die Welt; | Sein Odem nur 
Und der {ft der Allweiſe. Trägt die Natur; 
Stets dient der Weg, ter ihm gefätt, Trägt, wo auch jeder walle, 
Zum Heil dir, Ihm zum Preiſe. De allenthalben Alle. 
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Was zagft du? Gott regiert die Welt; 


Und der iſt ein Erbarmer — 

Dir fagts ein thenres Löfegeld — 
Auch GSüundern ein Erbarmer. 
Anf! Faſſe Muth! 

Des Sohnes Blut 

Sagts dir bei jedem Harme, 

Wie gern er fi erbarme. 


Was zagſt du? Gott regiert die Welt; 


Und er ift auch gedutig. 
Zwar wenn er ins Gericht uns ſtellt, 
Sind ſelber Fromme ſchuldig. 


Doch ſein Gericht 

Trifft Fromme nicht; 

Drum ſei gewiß, er ſchone 
Auch dein in ſeinem Sohne. 


Nun, Gott, da du die Welt regierſt, 
Wie dürft’ ich ängſtlich zagen? 

Ein Leid, in welches du mich führft, 
Sol nie mich niederfchlagen- 

Ich hof’ auf did; 

Du laͤſſeſt mid 

Bald deine Hilfe ſchauen. 

Dir, dir will ih vertrauen. 


Das Wort Befn an den Hhäder. 


Sente, ſprach mein Heiland, heute, 
An fein blutig's Krenz erhöht, 

Als ein Sünder ihm zur Seite 
Sterbeud noch um Gnade fleht’; 
Hente, fo betheur' Ich dir! 

Hente noch ſollſt du, mit mir 

In mein Paradies erhaben, 

Theil an meinem Reiche haben. 


Thenres Wort aus Jeſu Munde! 
Feſt verfiegelt durch fein Blut! 

In der Änkern Todesſtunde 

Gibſt du Freudigkeit und Muth. 
Wenn der Chriſt nun ſcheiden ſoll, 
Bleibt er feſter Hoffnung voll, 

Sieht die Nacht in Licht verwandelt, 
Weiß gewiß, wohin er wandelt. 


Theures Wort des ew'gen Lebens! 
Tröfte du mein brechend Herz; 

Und dann ängſtet nur vergebens 
Meinen Geift der Trennung Schmerz. 
Er finkt nicht in Sinferniß ; 

Denn wahrhaftig und gewiß 

Sf das Wort des treuen Zeugen. 
Hier muß jeder Zweifel fchweigen. 


Herr, nun fühl’ ich abzuſcheiden 
Eine heil'ge Luſt in mir. 

Dort find unbefledte Freuden, 
Aber Müh und Sünden hier. 


Kein auch noch fo frühes Grab 
Kürzet je mein Leben ab; 

Es ſoll nur, [08 von Beſchwerden, 
Beitiger veredelt werden. 


Selig, furdtfos, rein von Mängeln, 
Ja von nun an felig if, 
Brüderlih begrüßt von Engeln, 
Der im Herrn entichlafne Esrit. 
Was fein Glaube je gethan, 

Jedes gute Werk folgt dann 

Seiner Seele von ter Erden 

Hin vor Gott, fein Lohn zu werben. 


Run au ich, o Herr, befehle, 
Wenn ih kaum noch fallen Tann, 
Die dur dich erläfte Seele 
Deinen trenen Händen an. 

Und du, Heiland, ſtärkeſt mich; 
Aufeft mir auch zu, daB ich 
Noch am Tage, da ich fterbe, 
Deine Herrlichkeit ererbe. 


2. noch am demfelben Tage 

eb ich in den Himmel ein, 

Los von aller Furcht und Plage, 
Herr, bei dir daheim au fein. 

Hier genieß' ich deines Lichts, 

Bis der Tag des Weltgerichts 

Auch dem Grab die Macht entwendet, 
Ganz die Seligkeit vollendet. 
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Johann Andreas Eramer, 
geboren den 29. Januar 1723 zu Johſtädt im Erzgebirge, geftorben den 12. Juni 
1788 in Kiel. 


Ein zu’feinee Zeit noch mehr durch Kanzelberedtfamkeit als dichterifche Leiftung 
angefehener Geiftliher (1748 Pfarrer zu Crellwitz bei Halle, 1750 Oberbhofprediger 
in Quedlinburg, 1754 Sofprediger in Kopenhagen, 1771 Superintendent zu Xübed, 
1774 Profeffor in Kiel, 1784 Kanzler und Eurator der dafigen Iniverfität). Mit 
Gellert und Klopſtock befreundet, erjcheint er in feiner PVoefie bald mehr von jenem, 
bald mehr von dieſem beeinflußt: bald herrſcht Tas moralifchrationale Clement 
(„Aller meiner Brüder Rechte", „Groß if, ihr Eltern, eure Pflicht“ 2c.), bald das 
thetorifhe Pathos vor. Die Gedichte der letztern Art find weitaus die befiern und 
befinden fi darunter ganz ausgezeichnete, daher auch viele in den Gefangbüchern 
Aufnahme fanden, obgleich Ihnen die Schlihtheit des ächten Kirchenlieds vollſtändig 
fehlt („Der Herr iſt Gott und Keiner mehr”, „Dein bin ih, Herr, dir will id 
mid“, „Er it gefommen, Er”, „Ewig, ewig bin ich dein“, „Erheb, erheb, o meine 
Seele”, „Ich fol zum Leben dringen“, „Schwingt heilige Gedanken“, „Unerforſch⸗ 
ih find mir immer“ , „Wer, o mein Gott, aus dir geboren“ 2). Bon großem 
Werthe war feine „Weberfegung der Pfalmen“ (1769), worin er den orientalifchen 
Urfprung nicht wie feine Vorgänger verwiſchte, eine große Mandhfaltigkeit des Stro- 
phenbaus entfaltete und eine faft: und kraftvolle Sprache, welche von einem gründ- 
lihen Studium Luthers zeugt, handhabte. Nächftvem zeigte fi Cramer am be: 
deutendften in feinen Oden, unter denen die zwei auf Luther (1771) und Melandı- 
tbon (1772) bervorragen. 


Die Ullgegenwart Gottes 


Der Serr ift in den Höhen; Er gibt von feinem Throne 

Auch in den Tiefen iſt der Herr! Uns, was und notb iſt, Luft nnd Schmerz; 
Bo Menfchen zu ihm flehen, - Gibt Fürften ihre Krone, 

Wo ihn die Angel Shaun, iſt Er! Und lenkt, wie Waſſerbach', ihr Herz. 
Iſt, wo ich in Gedanken Es müflen feinen Willen 

Mich denken mag, mir nah; Selbſt Volksverderber thun; 

Iſt frei von allen Schranken, Was er beſchleußt, erfüllen, 

In jedem Raume da; Bald brauſen oder ruhn; 

Umfaßt mit ſeinen Händen Die Welt, wie Stürm’, erſchüttern, 
Die Welten, und umipannt Und, furchtbar nur durch Ihn, 

An allen ihren (Enden, Wie Laub im Walte zittern, 

Was je dur ihn entitand. Und, will er, muthlos fliehn. 

Er zündet jede Sonne, Allgegenwärtig fchanet 

Flammt jedes Sternes Kadel an; Sein allumfaſſend Aug umher; 
Strömt Leben, Luft und Wonne Und, wer nur ihm vertrauet, 
Durch Alles, was empfinden kann. Den dedet, den verjorget Er; 

Des Ertgewärms Gewimmel, Hört Tas Geſchrei des Naben, 

Und was im Meere webt; Hat für die ganze Welt, 

Ber unter feinem Himmel, Hat für den Wurm felbit Gaben, 
Und wer im Himmel lebt; Und Schmud für Thal und Feld. 
Ihr, alle feine Werke, Kehlt dem, für euch zu forgen, 
Empfindet Tag und Nacht Berzagte, Rath und Macht? 

Die Nähe feiner Stärke, Ihm, der auch, euch verborgen, 


Die Güte feiner Macht! Tuch nah fit, euch bewacht 
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Wie koͤnnt ihr denn, Verbrecher, 
Dem, der ſo nah euch iſt, entgehn? 
Könnt wähnen, Er, der Rächer, 
Werd’ euer finſtres Werk nicht jehn? 
Eh no Gedanken werden, 

Don ferne fieht er fie; 

Und alle Nächt' auf Erden 
Verhüllen euch ihm nie. 

Wähnt nicht, daß ers nicht wifle; 
Mit feinen Schreden füllt 

Er ſelbſt die Finſterniſſe, 

Worin ihr euch verhüllt. 


Wie fchnel die Luft fich röthet, 

Wenn fle des Blitzes Flug durchflengt, 
Trifft feine Rach' und törtet, 

Wenn des Bertreters Bitte ſchweigt. 
Sagt, Sünder: Mir zur Rechten, 
Zur Linken bier ift Gott; 


Am Tag, In allen Nächten, 
Und wo ih bin, iſt Gott! 
Sagt: Wo Ich fin’ und gebe 
Und liege, bier iſt Gott! 
Im Thal und in der Höhe 
Und überall ift Gott! 


Er it auch nahe denen, 

Die willig thun, was er gebot; 
Hört fie, zählt ihre Thränen, 
Erfcheint, verſcheucht, was ihnen droht. 
Sagt, Fromme: Mir zur Rechten, 
Zur Linken bier iſt Bott! 

In meines Kummerd Nächten, 
Und wo ich feufz‘, tit Bott! 

Wo feinen Freund ich babe, 

Wo Niemand hilft, ift Bott! 

Sm Sturm, im Tod, im Grabe, 
Und überall ift Gott! 


Futher. 


Du freies Volk, das Beinen Natioren, 
Zumal nicht folgen, weichet, das du 
d 


ar 
Hochaufſehn, und herab von ihren Thronen 
Biel Peiniger der Völker warfft, 
Thuiskons Boll, Tyrannenbändiger, 

Du Arm der Freiheit, du Erſchütterer 
Der Weltbezwingerin, an deren Wagen 
Schon Gallien und Lybia, 

Iberien und Afla, 


Zu Sklaven angefettet lagen. 


Du Donner, ter fie nieterwarf, du Reiter 

Der Bölker, als aus Luſt zur Tyrannei 

Roms Wahn und Lift der Erte nene 
Sötter 

Erfand zur neuen SHaverel: 

Thuiskons Bolt, fromm, reblich, frei und 


hoch, 
Gleich deinen Bergen, einem jeden Joch 
Ein Feind, der muthig weiß fi loszu⸗ 
ringen: 
Wer will von deinen Sängern, fann 
Den Mann, ders that, den deutſchen Mann 
In alten Bardenliedern fingen? 


Nehmt euer Telyn; denn der Lieder Spiele 
Verſtand er, ſchlug die Harfe felbft, und 


ang 
Ans Herz der Dentichen göttlihe Ge⸗ 


t, 
Daß weit umher ihr Hau erffang! 
Eo hätten, wie er fpielte, durch fein Lied 


Bon einer bimmelvollen Gluth gegläht 
Selbſt Hermanns Barden hätten ihm ge= 


ſchwiegen, 
Mit Licht umſtrahlt in ihrer Nacht, 
Vergeſſen dich Geſang der Schlacht, 
Und dich Bardit ron feinen Siegen. 


Wer fleugt voran? Br will der hoben 
eder, 
Die er verdient hat, Büßter fein? Soll 


Sol Ih? Ih wills. liegt, Barden, 
meine Bräter, 

Mir nach und Übertönet mid. 

Noch glänzt fein Ruhm nur durch fein 
eignes Licht, 

Nicht in des Lieds; aug haben Fürſten 
n 

An Marmor Ihn und ewig Erz gegraben. 

Deß mögen fih Erobrer freun! 

Sie werden Doch vergeffen fein, 

Wie viel fie Ehrenbogen haben ? 


Mehr it der Wahrheit Kämpfer, als 
wer Sclöffer, 

Wer Welten durch fetn dürftig Schwert 
ewinnt. 

O Luther, Luther! Hoher Name, größer, 

Als aller Heften Namen find! 

Als Hermanns auch, und der befiegte doch 

Die Bölkerplager und zerbrach ihr Joch! 

Denn er zerbrach des Aberglaubens Ketten. 

Schon trugen wir fie, firäubend zwar, 





959 


Doch trugen wir fie; feiner war 
Noch weil’ und kühn gnug, uns zu retten. 


D Finſterniß, wie jene war, o (Erde, 

Die In dem erften Chaos dich umfloß, 

Eh fi noch anf des Welterſchaffers Werbe 

Sein Lihtquell über dich ergoß, 

Daß deine Nächte Hohn! o infterniß, 

O nene gränelvolle Kinfterniß, 

Biel ſchwärzer; (der Gedank an did er⸗ 
redet!) 


Verhuͤllt in deine Dunkel Tag 
Ein neues Chaos ohne Tag 
Mit Mitternachtgraun überdecket! 


Als hätt’ Abaddon aus bet Abgrunds⸗ 


pfuhle 
Sich hergeſtürzt und ſeiner Plagen Strom! 
Ein Dounner ſcholl bon eincd Menſchen 
uhle 


Aus deinen Schatten her, o Rom, 

Als wär es Gottes. Wie aus Latium 
Die Donner ſchollen, ſtürzten Thronen um, 
In Stand germalmt, und Feuerflammen 


ſchoſſen 
Umher gleich Blitzen, wo ein Mann 
Nicht betete die Götzen an, 
Aus Silber oder Gold gegoſſen. 


Wie alle zittern, durch den Blig geblendet, 
Bom Blunt, das raucht, vom Feuerberg, 
der , 
Die jedes Bolt vernunftioß liegt, ges 
det 


nde 
Bor Bildern, vor Gebeinen niet! 
Bo bift du, Bott? Wo du, Religion? 
Ah! auf ter Wahrheit Trümmern fteht 
d 


er Thron 

Des Schredens! die ihr Knie nicht beu⸗ 
en, fterben! 

Wer zählt fie, die, o Blutgericht, 

An deinen Kerfern nie das Licht 

Des Tags mehr fehen und verterben! 


Erhebt vom Staub euh! Bringt nicht 
länger Gaben 

Dem Göpen, teflen Lügen ihr vertraut! 

Das, Bäller, iſt nicht Gottes Thron! 
ten haben 

Betrug und Tyrannei erbaut! 

So ſchallts aus halberhellten Thälern her; 

Ein Laut ber Wahrheit Gottes! Aber er 

Bird kaum gebört: fo flammen neue 


Gluthen. 
In Kluft und Felſen flüchten ſich, 
Die ihn verſtehn, und Wahrheit, dich, 
Geheim nur ehren, oder bluten! 
Umſonſt iſts, daß Zie Nationen klagen, 


Verſammelt Magen. und das fremde Joch 
Und feiner Schande Laſt unwillig tragen! 
Wie fühlen fies und tragens body! 

Muthloſer Klagen lacht das ſtolze Rom, 
Und fendet Räuber ans, des Reichthums 


Strom 
Rauſcht Hin ans Dentichland in den Strom 
der Tiber. 
Und Rom durch feine Bent’ entzüdt, 
Verſchwelgt der Einfalt Raub, und ſchickt 
Der frechen Räuber mehr herüber. 


Wie bift du, Vatikan, vom Raube trunfen ! 

Bom Zeugenblut! Und 0, Zeutonen, ihr, 

Wie tief, wie tief feid ihr herabgeſunken! 

Sind wir die freien Deutihen? Bir? 

Uns fchredt fein Schwertſtrahl, und wir 
beten an 

Nicht einen Zeus; u Bögen, die der 


ahn 

Vergoͤttert; meinen, daB ſies find, und 
liegen 

Vor ihrem Altar Sklaven gleih? 

O du, der fieben Hügel Reich 

Ber gleihtdir? Wagis mit dir zufriegen? 


Da kämpft er fhon der Mann, der Wahr: 
heit Rächer, 

Und ftrahfet, ein Polargeftirn, umglängt 

Bon andern, Me auch funfeln, aber 
ſchwaͤcher, 

Durch einen engern Kreis begrängt. 

Stürzt um die echslertiſche! Stuͤrzt fie 
um 


Mit uns iſt Gottes Evangelium! 

Der Himmel ift nicht feil für Gold! 

Der Sünden Dergebung in ‚nicht feit für 
d! 


o 
Zu Gott bekehrt euch, wenn ihr wollt 
Vergebung und ten Himmel finden! 


Geſang, ertöne ftärker! Halt, ihr Lieder, 
Die Stimme: Zeit it nicht für Gold 
Die Wonne der Bergebung, hallt fie wieder: 
Der Himmel ift nicht fell für Gold! 
Sie halt! Wie weit! Der Kreipelt 
Odem kehrt 
Zurück in uns, in jeden, der ſie hört 
Und aufmerkt! Aber Latium erzittert, 
Fragt ängſtlich, weß die Stimme ſei, 
Und fühlet ſeine Tyrannei 
In ihren tiefſten Grund erſchüttert! 


Richt ſorgſam, daß auch ihn fein Bann⸗ 
- blig tödte, 
Forſcht er, flieht heller, flieht tie Wahr: 
eit ganz; _ 
So folgt der Dämmerung die Morgen» 
rothe 
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Und ihr des Tages voller Blanz- 
D Evangelium! o Wort des Herrn, 
Wie ſtrahlſt du wieder? Und wer tft fo 


ern, 
Den nicht die ftrablenvolle Sonn’ erhelle? 
Es ift dein Glanz; wir irren nicht; 
Es ſchöpft die Welt ihr himmliſch Licht 
Nun wieder aus der zeinften Duelle. 


Richt Zauberworte find es, die wir hören; 
Mit unfrer Zunge ſpricht die Lehrerin 
Bom Himmel, und nun flrömen ihre 
Lebren 
Bon ihren Kippen in den Sinn. 
Sermanien, froblode! denn fie fpricht 
Die Sprache, welche dein ift, welche nicht 
Sid mit dem Raub let Zungen 
et: 


Dur Feine Barbarei entweibt, 
Reich durch ſich ſelbe und ſtets zum 


rei 
Auch mit den Edelften gerhitet. 


Wie fie, daß er nicht feines Zieles fehle, 

Auch aller ihrer Feſſeln Zwang beflegt, 

Und frei den hoben Flug mit feiner Seele 

Geflügelten Gedanken fliegt, 

Bald Donner und bald fanftre Melodei, 

Und was er will! des Wahnes Barbarei 

Betbört nicht mehr mit fremden Zauber: 

nımen! 

Der Geiſt ift feſſellos und ſucht 

Die Wahrheit felbft, zwingt ihn zur 
t 


ucht, 
Nicht feig mehr! Mag er doch ergrimmen! 


Heil dem, der Gott will dienen! Deß ver⸗ 
wundert 
Europa fi und glaubts faum! Er ift da, 
Der Tag der Freiheit, den fi manch 
abrhundert 
GErfeufzt hatt’, aber ihn nicht fah! 
Zürn’ oder traure; denn man wird nicht 


mehr 
Gebein zu kaufen, als ob's heilig wär, 
D Rom, zu deinen Katafomben wallen! 
Bo iſt nun, Völkerkdnigin, 
Dein Bann und Bucher und Gewinn? 
Es ift die Königin gefallen! 


Geſtürzt! Obgleich in ihren Kinfternifien 
Gewitter braufen, und auch Yürften fich, 
Beil fie nicht veinen Werth, o Bahr: 
heit, willen, 
u Hauf verfammeln wider did! 
a fteht der Mann tes Herrn, ein Fels 


im Meer, 
Ragt über feine Wogen um fi ber, 


Und, Bolt Thuiskons, über deine Färften ; 
Berleugnet nicht, wie Rom and) droßt, 
(Sein Troß ift Bott und fein Gebot;) 
zäßt fie nach feinem Blute dürften. 


Er fleht, ein Fels, unt ſpricht, die ihn 
verdammen, 

Vom Joche frei; der edle dentſche Mann! 

Die Thronen ſtehn, und ſtürzen nicht zu⸗ 
ſammen 

Vom Interdikt aus Rom, vom Bann! 

Der Glaub' erhebt noch fablender ſein 


aupt: 
Germanien wird immer heller, glaubt 
Und mit ihm glaubt der freie Bruter- 


norden. 
Du bift nicht mehr des Wahnes Hohn, 
Bil wieder, o Religion, 
Der Tugend Licht und Troft geworden. 


Nicht mehr des Aufrupre Fackel, der 
r 


Empörer 
Panier nit, nur der Böller Sicherheit 
Gibſt du den Königen, den Bürgern Lehrer 
Der Treue, der Gerechtigkeit; 
Bu deinen Füßen frümmt das Lafter ſich: 
Der Tugenden Gefolg umringet did 
Und fleugt mit dir herab von deiner Höhe! 
Run iſt nur fromm, was Gott gebent, 
Und Voͤlkern nützt! Auch iſt der Eid 
Feſt, Heilig! Heilig Ift die Ehe! 


Noch irren in den erften Kiufterniffen 
Der Völker viel und fehn die Sonne nidt: 
Doc freier find auch be ion die Ge⸗ 


wiſſen 
Und fürchten weniger das Licht! 
Und werden heller! Leichter wird das 


Joch 
Des Wahns, das fie belaſtet, das fie noch. 
Als wär es durch fein Alter heilig, ehren! 
Das haft tu, edler dentſcher Mann, 
Das bat ter Herr durch dich gethan, 
Durch Wunder nicht, durch deine Lehren! 


Auch durch dein Leben! A haft tu ge: 
euchelt 


heuchelt! 
Mit Glauben deine freie Bruſt geftäßlt, 
Haft feinem Füriten je um Schuß ge⸗ 
_ ſchmeichelt, 
Daß du ein Menſch warſt nie verhehlt! 
Warſt Vater, Mann und Freund und 
Untertban, 
Der Armen Tröiter, gingft die hohe Bahn 
Des binmlifchen@ebots mitfeftem Schritte ; 
Bliebft arm und deine Luft war Gott, 
Dein Glüd bier troß des Wahnes Spett, 
Ein keuſches Weib und eine Hütte! 
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Wer hatte mehr als du der hohen Gaben ? 

Wer flanımte mehr fürs Evangelium? 

Wie du, vol Selbſtgeſe und doch er⸗ 
aben 

Hoch über Stolz und Eigenzubm? 

Mehr war als Eifrer? Mehr des Irr⸗ 
thums Feind? 

Mehr ſein Verfolger, und mebt Menſchen⸗ 


eun 
Wer kämpfte fo, wie du, ber Wahrheit 


Thuiskons Volk ſpricht keinem Fremden 


ohn, 
Reich ohne Stolz, ehrt jede Nation, 
Wenn andy der Reid von feinem Wertbe 
fchweiget; 
Doch einen freiern, edlern Mann, 
Als Luther war, der edle Mann, 
Hat feine Nation gezeuget. 


Sein Name fet dir heilig, ewig thener; 


Flench Boll, das Stiaveret mehr haßt, 
ale Tod, 
Des Spottes Frevel; fleuch dies Unge⸗ 


ener, 
Das neue, härtre Ketten droht! 
Itallen gebars, und Gallien 
Hats ausgeſängt, und ach! Britannien, 
Es waren Britten, die ihm Waffen gaben! 
Zermalmt hätt’ er fie; würd, entbrannt 
Dom Simmel, dich, mein Vaterland, 
Bor feiner Bet beſchirmet haben! 


ege? 

Do Tämpfteit du für fie allein, 
Und wollteſt gern vergefien fein, 
Vergeſſen gern in ihrem Siege. 


Er wirds nicht fein, er fols, er kanns 
nicht werden! 

Sein Rame fpottet der Vergänglichkeit, 

Wo noch ein Deuticher ift, ein Chriſt 
auf Erden, 

Der frei und fromm zu fein fich freut. 


Friederich Gottlieb Alopfloc, 


geboren den 2. Zuli 1724 zu Quedlinburg, geftorben den 14. März 1803 in 
Hamburg. 


Der Vater, ein treuberziger, hochgemuther, fait ſchwärmeriſcher Mann, fam in 
ter Kolge als Pahtamtmann nach Friedeburg im Mansfeltifchen und von bier aus 
wieder nah) Quedlinburg als brantenburgifcher Commiffionsrath zurück. Unter ſei⸗ 
ner forgfamen Obhut brachte der Sohn die Kindheit und erfte Jugend in fräftiger 
Landluft zu, fam 1739 nah Schulpforte, wo er fih ſchon in Schäfergedichten urd 
Bupliedern übte, auch bereitö ten Plan zur Meſſiade entwarf, 1745 auf die Uni⸗ 
verfität Jena, um Theologie zu fintiren, und 1746 nah Jena. Hier arbeitete er 
tie erften drei Gefänge des Meffins in Hexametern aus, welchen die dortigen Her⸗ 
ausgeber ter „Bremer Beiträge" auf tie Spur famen und In ihrer Zeitjchrift zum 
Tageslichte verhalfen: die Wirkung war fogleich eine magijche. Der Name bes Dich: 
ters blieb noch eine Zeit lang verfhwiegen. Im Jahre 1748 nahm Klopſtock eine 
Hauslehrerſtelle in Langenfalza an, wo ihn eine unerwiderte Liebe („Fanny“) In 
tiefe Schwermuth verſetzte. Wohlthätig wirkte hingegen ein Aufenthalt in Zürich 
(1750) bei Bodmer. Hierauf erhielt er im felben Jahre durd Verwendung des 
Minifters Bernitorff einen Muf des Könige von Dänemark, den Meffias in Kopen- 
hagen mit einem Jahresgehalt von 400 Thalern zu vollenden. Klopſtock folgte, 
fand die freundfichfte Aufnahme und lebte nun ganz der Freundſchaft und Poefle, 
namentlich im Umgange mit Cramer. Sein Glück ward noch erhöht, als er 1754 
Margarete Moller aus Hamburg („Eitli”) als Gattin heimgeführt hatte, doch wurde 
fie ihm fchon nad vier Jahren durch Den Tod wieder entriffen. Seit 1759 Iebte er 
abwechfelnd in Braunfhweig, Quedlinburg und Brandenburg, 1763 ging er wieter 
nad Kopenhagen, um es 1771 nad dem Sturze Bernſtorffs mit dem Titel eines 
negationsrathed und einer Penfion für immer zu verlaſſen. Hamburg wurde nun 
(mit Ausnahme des Jahres 1776, das er auf eine Einladung des Markgrafen Fried⸗ 
rid von Baden in Karlornhe zubrachte) feine bleibende Heimath. Den ſpäten Le⸗ 
bensabend erquickte ihm eine zweite Ehe mit Johanna Eliſabeth von Winthem, geb. 
Dimpfel. Als er, fait 80 Jahre alt, verſchieden war, veranftaltete ihm die Gtapt 
Erangel. Boittbiblisthet. V. 61 
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— in Dttenfen eine Beerdigungsfeier, wie fie wohl keinem andern Dichter je 
zu Theil geworben. 

Klopſtock war ein Genie, das erfte fett fanger, langer Zeit auf dem Gebiete 
der Poeſie. Dies füblte das damalige Geſchlecht aus felner Dichtung inftinktarti 
heraus, und warb entzückt, ward verzüdt. Diefer Eindrud war fo übermädtig, da 
gegen ihn die Erfenntniß von allerlei Berirrungen, in welden ſich das poetiſche 
Schaffen des Genius erging, entweder gar nicht recht auffam oder doch nicht fo bald 
durchdrang. Nädit dem wirkte der heilige Stoff, den Klopſtock mit heiliger Begei- 
flerung answählte und behandelte. Während die Strömung der Literatur eben im 
Begriffe war, daB Geiftliche gegen das Weltlihe zu vertaufchen, pflanzte er das 
Krenz des Eriödfers als das höchſte Zeichen, wie der wahren Religion, fo der wab⸗ 
ren Kunſt mit einer Energie des Gefühls anf, welder die tiefften Bedürfniſſe 
menſchlicher Bruſt zufielen. Unfer Glaube, von Räfonnements faft zu Tode bewie⸗ 
fen, ward plötzlich auf feinen eigenthümlichſten Boden, den Boten der Thatjachen, 
zurüdverfegt und erzeigte fi von demfelben aus alabald wieder ald der Sieg, der 
die Welt überwindet. Die Meffiade gehört zu den eingreifendften Erfcheinungen in 
der Geſchichte des Reichs Gottes, nicht nur‘ der Poefie. Endlich erflären uns die 

ewaltige Wirkung Klopſtocks die neuen Eprachmittel, welche er anwandte: die Wort⸗ 
ormen und Wortitellungen, der gefammte Gedankenausdruck, emancipirten fi von 
der Profa, wie er felbft ſagt: „Die Erhebung der Sprache, ihr gewählter Schall, 
bewegterer, edlerer Gang, Darftellung, die innerſte Kraft der Dichtung, haben mein 
Mal errichtet.” Im Zufammenhang hiemit verließ er auch den bisherigen Strophen: 
bau. und Reim, griff auf die rhythmifchen Gebilde der Griechen und Römer zurüd 
und verfeßte mit feinen antik aufgefchürzten Verfen, vol inneren Lebens, dem feelen- 
loſen, Aumowertomäbigen Formalismus, in welchen unfere Poefle verfunfen war, deu 
Todesſtoß. 

Die Meſſiade beſteht aus 20 Geſängen in A Bänden, welche nah und nad, 
in einem Zwifchenraum von 25 Jahren, erſchienen (174817713). Schon dieſer 
Umftand fchadete natürlich der Innern Einheit, and welcher ein Kunftwert beraus- 
wachſen muß: Die Bewegung der Anlage, wenn überhaupt eine feite angenommen 
werden dürfte, wird fehleppend, der poetifhe Schöpfertrieb erlahmt und forcirt fi 
in Kolge davon künſtlich, die zweite Hälfte erfältet die Theilnahme in demſelben 
Grade als die erfte fie erhißt hatte. Die Frage, ob überhaupt Me Erlöſungsthat 
des Bottmenfchen ein geeigneter Borwurf des (Epos fet, bleibe nnerörtert. Jeden⸗ 
falls Hat Klopitod feinen Gegenitand nicht: fowohl als Epifer, denn als Lyriker ans⸗ 

eführt: flatt Handlungen vor Allem, befommen wir in weit überwiegender Mehr: 
beit Reden, Schilderungen, Geiprähe, Gefänge. Ind wo die Handlung wirklich 
eintritt, Abertritt fie Das menfchlihe Maaß. Die hriftlihe Mythologie, welche hier 
aufgeboten wird, nm die hohe Einfalt der evangellihen Berichte zu erſetzen, bringt 
es nicht zu plaftifcher, charakteriftifcher, individueller Geftaltung, daher auch nicht 
zu lebendiger Anſchaubarkeit, fondern verfhwimmt ins Geiſter⸗ und Nebelbafte. 
Der Stil ift nicht ſowohl der der Erzählung, ald vielmehr der der Predigt: rubelos 
wird die Empfindung aufgerufen, fo daß ihre Saiten eine wehthuende Ueberſpan⸗ 
nung erfahren, das Erhabene, neben dem feine Niederung geduldet werden will, als 
eine erdrüdende Laft gefühlt wird. Noch Manches derart ließe fih an dem Epos 
ansfegen: ed wurde ſchon für „elne einzige Reihe ungeheurer Fehler“ erklärt. Wenn 
aber die Dichtung trogdem fo gewaltig, wie ein eleftriicher Strom, in die Zeit ge 
fahren ift, was für eine poetiihe Zaubermacht muß datin walten, wie großartige 
Schönheiten müfjen ftellenweife fih finden! Es ift daher noch Jedem, der feinen 
Sinn fürs Höchfte pflegen will, anzuempfehlen, wenigftens die zehn erſten Geſänge 
gründlich zu Iefen: er wird Aber Erwarten Herrliches finden. 

In ſtunmerer Ehrfurcht hielt fi von jeher Die Kritik den Oden Alopftoda 
gan (Dden, Hamburg 1771. Drei Bücher Oben von 1747—1770 umd drei 

legieen). In ihnen kommt feine Raturanlage mit all ihrer Tiefe und Höfe zum 
vollſten, fchönften Ausdruck: bier hatte er das Recht, das Külborn feiner Perſon⸗ 
lichleit auszufjchätten, und that dies mit unbegrenzter Offenheit. Wir fehen durch 
diefe Oden, als durch kryſtallhelle Fenſter, in fein großes Herz und Leben hinein, 
wie in einen Dom. Wer befang feit David den Ewigen feuriger, hinreißender, er= 
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babener; wer fehte feit den Griechen der Männerfreundſchaft maffivere und edlere 
Denkmale; wer hauchte feit Walther von der Vogelweide in das Liebeslied fo viel 
Innigkeit und Wahrheit; wer hat irgend vor ihm das deuntſche Vaterland mit folder 
Hingebung, Kühndeit und Würde verherrliht? Und abgeſehen von der Gedanken⸗ 
füle, von dem Gefinnungsgehalte der Oden, fchreitet oder gleitet ihr klaſſiſches 
Versmaaß mit einer Gefchmeidigkeit und Feſtigkeit, mit einem Volllaut und Wohl⸗ 
lant, mit einer Grazie und Majeftät, fo fenrig und fo feierlich dahin, daß man fid, 
von der bisher üblichen Verfififation berfommend, unter einen ganz andern Simmel 
verſetzt fühlt. Auch diefe Gattung gelang freilich dem Greiſe nicht mehr wie dem 
Süngling und Mann: das Weiche wird oft weihlih, das Künftleriiche künſtlich, 
das zierliche geziert, das Hohe hohl. Der Lebenöperiode, in welcher ein Nachlaß 
unverkennbar, gehören endlih meiltentheild die „Geiſtlichen Lieder” (Kopenhagen 
1758 und 1786) an. Diefelben follten, im Gegenfage zum Lehrton Gellerts, das 
Herz, den Sig der Andacht, bewegen. Aber fe verratben diefe Abficht durch die 
Anwendung allzuftarler Mittel alzudeutlih: das rhetorifche Pathos, wie der ſenti⸗ 
mentale Seufzerton, fallen flörend in die ächte Andacht. Im Vergleich mit dem 
alten Kirchenlied haben diefe Lieder ohnehin alle Volksmäßigkrit von fich abgeftreift. 
Aber immerhin verbleibt au ihnen fo viel des Ergreifenden, Hinnehmenden, Er⸗ 


.bebenden, daß es ein Bemeindegefangbudh faum wird je wagen Fönnen, auf fie ganz 


zu verzihten. — Die übrigen Dichtungen Klopſtocks, Schaufpiele, Bardieten, brau⸗ 

—* find wir des Geſchäftes überhoben, 
die Nachahmer und Nachtreter des Genius, theils Tichte, theils trübe Figuren, zu 
verzeihnen. Wir Tonftatiren zum Schluſſe nur noch die allgemein” anerkannte That⸗ 
fache, daß auf den Schultern Klopſtocks, dieſes Sängers des Heiligen, diefes heili- 
gen Sängers, unfere gefammte verjüngte Poeſie erftanden if. Den Reigen unferes 
Schriftthums Im grauen Altertum führen die Evangelienharmonien des Otfried und 
eines unbelannten Niederdeutfchen, der bedeutendſte Dichter des Mittelalters ift Wolf- 
tam von Eſchenbach, der in feinem SParcival den Sieg des hriftlihen Geiſtes fiber 
den Geift der Welt befang, den Grundftein zur Literatur der Neuzeit bilder Luthers 
Binelüberfegung und im Anfchluß der übrige Niederfhlag des Neformationsgeiftes, 
den Eingang in unfere klaffiſche Periode eröffnet Klopſtocks prophetifche Geftalt mit 
der Meſſiade — der Winke genug, daß die geiftlihe Dichtung der innerften Anlage 
und Aufgabe des deutfchen Vollsgeiſtes angehört. 


Dem Srföfer. 
Der Seraph flammelts, und die Unend» | Der Leben Schauplag, Keld, wo wir 
lichkeit ſchlummerten, 
Bebts durch den Umkreis ihrer Gefilde Wo Adams Enkel wird, was fein Vater 


nad, war, 
Dein Hohes Lob, o Sohn! Wer bin ich, | ALS er fich jept der Schöpfung Armen 


Daß ih mich auch in die Jubel dränge? 


Dom Staube Staub! Doch wohnt ein 
Unfterblicher 
Bon hoher Abkunft in den Berwefungen, 
Und denkt Gedanken; daß Entzückung 
Dur die erfhütterte Nerve fchauert. 


Auch du wirft einmal mehr wie Verwe⸗ 


fung fein, 
Der Seele Schatten, Hütte, von Erd’ 
erbaut, 
Und andrer Schauer Trunkenheiten 
Werden dich dort, wo du Ielummerfl, 
weden. 


Sauchzend entriß und ein Leben taftand! 


D Feld vom Aufgang bis, wo fie un. 
tergeht, 

Der Sonnen lebte, heiliger Todten vol, 

Benn feh ic dich? wenn weint mein 


Auge, 
Unter den taufendmal tauſend Thränen? 


Des Schlafes Stunden, oder Jahrhunderte, 

Fließt ſchnell vorüber, fließt, nen 0 auf: 
erfteh ! 

Allein fie fäumen, und ich bin noch 

Dieffeit am Grabe! ... D heile Stunde, 
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Der Ruh Geſpielin, Stunde bes Todes, 
omm! 
D bu Gefilte, wo der Unſterblichkeit 


Dies Leben reift, noch nie beſuchter 
Ader für ewige Saat, wo bift du? 


Laßt mich dort hingehn, daß ich die Stätte 
eh! 
Mit hingeſenktem, trunfenem Bid fie je! 


Der Ernte Blumen drüber ftreue, 
Unter die Blumen mich leg’, und fterbe! — 


Wunſch großer Ausficht, aber nur Gluͤck⸗ 
ichen, 
Wenn du, die füße Stunde der Seligkeit, 


Da wir dich wünfchen, Pämft, wer aliche 
Dem, ter alddann mit dem Tode ränge? 


Dann miſcht' ich Fühner ne Thron 
gefang 
Des Menfhen Stimme, länge dann hei⸗ 


ger 
Den meine Seele liebt, den Beſten 
Aller Gebornen, den Sohn des Vaters. 


Doch laß mich leben, daß am erreichten 
e 
ch fterbe; daß erft, wenn es gefungen iſt, 


as Lied von dir, ich triumphirend 
Ueber das Grab den erhab'nen Weg geh! 


| DO du mein Meifter, der du gewaltiger 
Die Gottheit lehrteft, zeige die Wege mir, 
Die du da gingft, worauf die Geber, 
Deine Berkündiger, Wonne fangen., 


Dort iſt es himmliſch! Ah! aus der 
Ferne Nacht 
Kolg’ ih der Epur nad, ee du wans 
elteſt; 
Doch fällt von deiner Strahienhohe 
Schimmer herab, und u Auge fiebt 
u. 


Dann hebt mein Geiſt fih, türitet nach 
Ewigkeit, 
Nicht jener kurzen, die auf der Erde bleibt; 
Nah Palmen ringt er, die im Hinmel 
Für der Unfterblihen Rechte ſproſſen. 


Zeig mir die Laufbahn, wo au dem fer: 
nen Ziel 

Die Palme wehet! Meinen erhabenften 

Gedanken, lehr ihn Hoheit; führ ihm 

Wahrheiten zu, die c8 ewig bfeiben! 


Daß ich den Nachhall derer, tie’s ewig 
nd, 
Den Menſchen finge; daß mein geweih⸗ 
ter Arm 


Dom Altar Gottes Flammen nehme, 
Flammen ins Herz der Erlöf’ten ſtroͤme! 


Dem Auendlihen. 


ie erhebt fih das Herz, wenn es dich, 

Unendlicher, denkt! wie fintt es, 

Wenns auf fi berunterfchaut! 

Elend ſchauts wehllagend dann, und Naht 
und Tod. 


Allein du rufſt mich ans meiner Nacht, derim 
Elend, der im Tod Hilft! 
Dann denk' ich es gang, daß du ewig mich 


um, 
Herrlicher! den Fein Preis, untenam Grab’, 
oben am Thron, 
Herr, Herr, Gott, den dankend entflammt, 
fein Jubel genug befingt. 


Weht, Bäume des Lebens, ins Harfen⸗ 
getön! 


’ 


Rauſche mit ihnen ind Harfengetön, ro: 
allner Strom! 

Ahr liſpelt und rent, und, Harfen, ibr 

tönt 


Nie ed ganz! Gott ift es, den ihr preift! 


Donnert, Welten, in feierlihem Gang, in 
‚der Pofaunen Chor! 
Du, Orion, Wage, du auch! 
Zönt, al’ ihr Sonnen auf der Straße 
voll Glanz 
Sn der Pofaunen Chor! 


Ahr Welten, donnert, 

Und du, der Poſaunen Chor, halleſt 
Nie es ganz; Bott — nle es ganz, Gott 
Gott, Gott iſt ee, den ihr preift. 
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Die Arüßlingsfeier. 


Nicht in ten Ocean der Welten alle 
Bil ih mich flürgen! ſchweben nicht, 
Wo die erften Erfchaffnen, die Zubelchöre 
der Söhne des Lichts, 
Anbeten, tief anbeten! und in Entzückung 
vergehn! 


Nur um den Tropfen am Eimer, 

Um die Erde nur, will ich ſchweben, und 
anbeten 

Hallelnja! Saletuja © Der Tropfen am 


Rann ausder Hand des Almähtigen auch! 


Als der Hand des Allmächtigen 

Die größeren Erden entquollen! 

Die Ströme des Lichts rauſchten, und Sie⸗ 
bengeſtirne wurden, 

Da entrannſt du, Zropfen! der Hand des 
Almächtigen! 


Als ein Strom des Lichts rauſcht', und 
unfre Sonne wurde! 
Ein Wogenflurg fich flürste wie vom 
ellen 
Der Wolf herab, und Drion gürtete, 
Da entrannft du, Tropfen! der Hand des 
Allmaͤchtigen! 


Ber find die tauſendmal taufend, 

Ber die Myriaden alle, 

Welche den Tropfen bewohnen, und bes 
wohnten ? 

Und wer bin Ih? 


Halleluja dem Schaffenden ! 

Mehr, wie die Erden, die quollen! 
Mehr, wie die Siebengeftirne, 

Die aus Strahlen aufammen ſtromten! 


Aber du Frühlingswürmchen, 

Das grünlichgolden neben mir fpielt, 
Du lebſt; und bift vieleicht 

AH! nicht unfterbiich! 


Ich bin heraus gegangen anzubeten, 
Und ich weine? Bergib, vergib 
Auch diefe Thräne dem Endlichen, 
D du, der fein wird! 


Du wirft die Zweifel alle mir enthüllen, 

D du, der mich durch dunkle Thal 

Des Todes führen wird! Ich Ierne dann, 

Ob eine Seele vr goldene Bürmchen 
atte 


Bift du nur gebildeter Staub, 
Sohn des Mans, fo werde denn 
Wieder verfliegender Staub, 
Dder was font ter Ewige win! 


Ergeuß von neuem du, mein Auge, 
Freudenthränen! 

Du, meine Harfe, 

Preiſe den Herrn! 


Umwunden wieder, mit Palmen 

Iſt meine Harf' umwunden! Ich finge 
dem Herrn! 

Hier ſteh ich. Rund um mich 

Iſt Alles Allmacht! und Wunder Alles! 


Mit tiefer Ehrfurcht ſchau ih die Scho⸗ 


pfung an, 
Denn Du! 
Namenloſer Du! 


Schufeſt fie! 


Lüfte, die um mich wehn, und ſanfte Kühlung 
Auf mein glühendes Angeficht hanchen, 
Euch, wunderbare Küfte, 

Sandte der Herr? der Unendliche? 


Aber jet werten ſie ſtill, faum ahnen fie. 
Die Morgenfonne wird fhwä 

Wolken firömen herauf! 

Sichtbar ift der kommt der Ewige! 


Nun ſchweben, und ulden, und wirbeln 


inde! 
Wie beugt fi der Bad! wie hebt fich 
Strom! 
Sichtbar, wie du cd Sterblichen fein kannſt, 
Sa! das biſt du, fihtbar, Unendlicher! 


Der Wald neigt a, der Strom fliehet, 


Kalle nicht auf mein“ — * 
Herr! Herr! Bott: ! barmberzig und guädig ! 
Du Raher! .... erbarme dich meiner! 


ürneft du, 

eil Nacht dem Gewand tft? 
Diefe Nacht iſt Segen der Erde. 
Bater du zürneſt nicht! 


Sie fomnt, Erfrifhung anszufchätten, 
Ueber den ftärfenten Halm! 
Weber die berzerfreuende Traube! 

Du zürneft nit, o Vater! 
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Altes iſt ftille vor dir, du Naher! 

Rings umher iſt Alles ftille! 

Aus das Würmchen mit Golde bededt, 
merkt auf! 

Iſt es vielleicht nicht ſeelenlos? ift es 
unfterblich ? 


Ach, vermöcht’ ich dich, Herr, wie ich dürfte, 
u preifen! 

Immer berrlicher offendareft du did! 

Ammer dunkler wird die Nacht um dic, 

Und voller von Segen! 


Seht ihr den Zeugen des Naben den 
y züdenden Strahl? 

Hört ihr Jehova's Donner? 

Hört ihr ihn? Hört ihr ihn, 

Den erfchätternden Donner des Herrn? 


9 

Barmberzig, und gnädig! 
Angebetet, gepriefen 

Set dein berrliher Name! 


Und die Gewitterwinde? Sie tragen den 


Donner! 
Wie fie raufchen! wie fie die Wälter 
durchraufchen! 


Und nun ſchweigen fie. Rangfam wandelt 
Die ſchwarze Wolke. 


Seht ihr den neuen Zeugen des Raben, 
den fliegenden Strahl? 

Hört ihr Hoch in der Wolke den Donner 

des Herrn? 

Er ruft: Jehova! Zehova! Jehova! 

Und der gejchmetterte Wald dampft! 


Aber nicht unfre Hütte! 

Unfer Bater gebot 

Seinem Berderber, 

Bor unfrer Hütte vorliberzugehn! 


Ah! ſchon raufcht, ſchon ranſcht 

Himmel, und Erde vom gnädigen Regen! 
Nun iſt, wie dürſtete ſie! die Erd erquickt, 
Und der Himmel der Segensfüͤll' entlaſtet! 


Stehe, nun kommt Jehova niht mehr im 
Better, 

Su flillem, ſanftem Säufeln 

Kömmt Jehova, 

Und unter ihm neigt fi der Bogen bes 
Kriedens! 


Am Morgen. 
Wenn id einft von jenem Schlunmer, JAuch nod heute wacht id auf; 


Welcher Tod heißt, auferfteh, 

Und, von diefed Lebens Kummer 
Fre, den fhönern Morgen ſeh: 

D dann wach ich anders auf; 
Schon am Ziel tft dann mein Lauf! 
Träume find des Pilgerd Sorgen, 
Großer Tag! an deinem Morgen. 


Hilf, daß Feiner meiner Tage, 
Geber der Unſterblichkeit, 
Jenem Richtenden einſt age, 
Er fet ganz von mir entweiht! 


Dank dir, Herr! Zu dir hinauf 
Kühr mich jeder meiner Tage, 
Jede Freude, jede Plage. 


Daß ich gern fie vor mir fehe, 

Henn ihr letzter nun erfcheint! 

Wenn zum dunfeln Thal ich gehe, 
Und mein Freund nım um mid weint: 
Lindre dann des Todes Bein, 

Und. laß mich den Stärkiten fein, 
Mich, der ihn gen Himmel weile, 

Und dich, Herr des Todes, preife! 


Beim Abendmahle. J 


Das Chor. 


Der, du wollt fie vollbereiten 
Zu deined Mahles Seltgkeiten! 
Set mitten unter ihnen, Gott! 


Leben, Leben zu empfahben, 

Laß fie, o Sohn, fh würdig nahen, 
Durch dich vergeflen Sünd und Top! 
Denn fie find jünderein, 

Sind, Mittler Gottes, dein! 
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Sind nuſterblich! 
Laß, laß fie ſehn 
In deinen Höhn 
Bon fern der Ueberwinder Kohn! 


Die Gemeine. 


Die ihr feine Laufbahn lauft, 
Theure, miterlöfte Brüder, 

Aw auf Ehrifti Tod getauft, 
Alle feines Leibes Glieder! 
Kommt, Berföhnte, kommt, erneut 
Euren Bund der Seligkeit! 


Nehmet Hin, und eßt fein Brod! 

Jeſus Chriftus ward gegeben 

Für die Sünder in den Tod! 

Nehmt und trinft! Ihr trinkt fein Leben! 
Hingegeben in den Tod 

Ward er, in der Sünder Tod! 


Die mit voller Zuverfiht 

Deines Hell, o Sohn, fih freuen, 
Laß fie ftets in dieſem Licht 
Mandeln, ewig dir fih weihen! 
Laß ihr Herz von Stolze rein, 
Boll von deiner Demuth fein! 


Ach die oft in Traurigkeit 

Weber ihren Seelen wachen, 

Hilf, du Herr der Herrlichkeit! 

Herr, fie glauben! Hilf den Schwachen! 
Die gebeugt von ferne ee 

Können unerhört nit flehn. 


SHoberpriefter, Jeſu Chrift, 

Du bift einmal eingegangen 

In das Heiligtum! Du bift 

An das Kreuz, ein Fluch, gehangen! 
Alſo biſt du Durch den Tod 
Eingegangen, Sohn, zu Gott! 


Hoherprieſter! ja du biſt, 
Biſt für fie auch eingegangen! 
Sprich fie los, Gott, Zefu Chriſt, 
Wenn fie nun dein Mahl empfangen! 


Laß fie fühlen: Ins Gericht 
Kommen fie nun, Mitsler, nicht! 


Angenblick voll heil'gen Grauns, 
Voller Bonn’ und füßen Bebens! 
Thenres Pfand des künft’gen Schauns, 
Ueberzeugung jenes Lebens! 

Schütte deine Gnad' auf fie, 

Alle deine Gnad' auf fie! 


Nehmet bin, und eßt fein Brod! 

Jeſus Chriftus ward gegeben 

Kür die Sünder in den Tod! 

Nehmt und trinkt! Ihr trinkt fein Leben! 
Hingegeben in den Tod 

Ward er, in der Sünder Tod! 


Das Chor. 


Nehmt, und eBt zum ew’gen Leben! 
Nehmt bin, und trinkt zum ew’gen Leben! 
Der Friede Ehriftt ſei mit u! 
Nehmt, und eßt zum ew’gen Leben! 
Nehmt bin, und trinkt zum ew’gen Leben ! 
Ererbt, ererbt des Mittlers Reich! 
Wacht! eure Seele fei 

Bis in den Tod getreu! 

Amen! Amen! 

Der Weg ift ſchmal; 

Klein ift die Zahl 

Der Sieger, die der Richter Frönt! 


Die Gemeine. 


Die dein Kreuz in jenen Tagen 
Der Märtyrer dir nadhgetragen, 
Verließen oft des Bundes Mahl, 
Um vorm Bfutgericht zu ſtehen, 
Mit dir his in den Tod zu geben, 
Bol Freud’ in vieler Tode Qual! 
Sei, Herr, den Deinen Richt 

Und Kraft, damit fie nicht 
Deines Mahles 

Hochheilig's Pfand 

Entweihn, gewandt 

Bor dir, umlchren in die Welt! 


Der VJod. 


Wie wird mir dann, o dann mir fein, 
Wenn ich, mich ganz des Herrn zu freun, 
In ihm entfchlafen werde! 

Don Feiner Sünde mehr entweiht, 
Entladen von der Sterblichkeit, 

Nicht mehr der Menfch von Erbe! 

Freu di, Seele, 


Stärke, tröfte dich, Erlöſte, mit dem 
Leben, 
Das dir dann dein Gott wird geben! 


Ich freue mid, und bebe doch! 
So drückt mich meines Elends Joch; 
Der Fluch der Sünde, nieder! 
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Der Herr erleichtert mir mein Joch; 
Es ſtärkt durch ihn mein Herz ſich doc, 
Glaubt, und erhebt ſich wieder! 
eins Chriſtus, 
aß mich flerben, dir zu leben, bir zu 
ſterben, 
Deines Vaters Reich zu erben! 


Verachte denn des Todes Graun, 

Mein Geiſt! Er iſt ein Weg zum Schaun, 

Der Weg im finſtern Thale! 

Er ſei dir nicht mehr fürchterlich! 

Ins Allerheiligſte führt dich 

Der Bea im finſtern Thale! 

Gottes Ruh ift 

Unvergaͤnzlich, überfäwenglich, die Er⸗ 
en 


Wird fie unausſprechlich tröften! 


Herr, Herr! ich weiß die Stunde nicht, 
Die mich, wenn nun mein Auge bricht, 
Zu deinen Todten fammelt. 

Vielleicht umgibt mich ihre Nacht, 

Gh ich dies Flehen noch vollbracht, 
Mein Lob dir ausgeftammelt! 


Bater, Bater! 
Ich befehle meine Seele deinen Händen, 
Abo, Dater, deinen Händen! 


Vielleicht find meiner Tage viel; 

Ich bin vielleicht noch fern vom Ziel, 
An dem die Krone fchimmert! 

Bin ih von meinem Ziel noch weit; 
Die Hütte meiner Sterblichkeit, 

Bird fie erft fpät zertrümmert: 

Laß mich, Bater, 

Sute Thaten, gute Thaten mid) begleiten 
Bor den Thron ber Ewigkeiten! 


Wie wird mir dann, ah dann mir fein, 
Wenn ih, mich ganz bed Herrn zu 


frenn, 
Ihn dort anbeten werde! 
Bon feiner Sünde.mehr entweiht, 
Ein Mitgenoß der Ewigkeit, 
Nicht mehr der Menſch von Erbe! 
Heilig, Heilig! 
Hellig fingen wir dir! bringen el und 


te 
Dir, der war und fein wirt, Ehre. 


Die Auferſtehnug. 


Auferſtehn, ja auferſtehn wirft du, 
Mein Staub, nach kurzer Ruh! 
Unſterblichs Leben 

Wird, der dich ſchuf, dir geben. 
Halleluja! 


Wieder anfzublühn werd’ ich geſä't; 
Der Herr der Ernte gebt, 

Unt fammelt Garben 

Uns ein, uns ein, die farben! 
Hallelnja! 


Tag des Danks! der Breuben hränen 
ng! 

Du, meines Gottes Tag! 

Wem ih im Grabe 


Genug geichlummert habe, 
Erwedit du mid! 


Wie den Tränmenten wird's dann uns 


fein; 
Mit Jeſu gehn wir ein 
* ſeinen Freuden. 
er müden Pilger Leiden 
Sind dann nicht mehr! 


Ah ind Allerheiligſte führt mich 
Mein Mittler dann, lebt ich 
Sm Heiligthume 

Zu feines Ramend Ruhme! 
Halleluja! 


Erſter Hefang des Wefflas. 


Sing, unfterblihe Seele, der fündigen Menſchen Erlöfung 
Die der Meifiad auf Erden in feiner Menſchheit vollendet, 
Und dur die er Adams Geſchlecht zu ter Liebe der Gottheit, 
Leidend, getödtet, und verberrlichet, wieder erhöht bat. 
Alfo gefhah des Ewigen Wille. Vergebens erhub fich 
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Satan gegen den göttlichen Sohn; umfonft Hand Juda - 

Gegen ihn auf: er thats, und vollbrachte die große Verſöhnung. 
Aber, o That, die allein der Allbarmberzige kennet, 

Darf aus dunkler Ferne fih auch dir nahen die Dichtlunft ? 

Weihe fie, Geift Schöpfer, vor dem ich bier ſtill anbete, 

Führe fie mir, als deine Nachahmerin, voller Entzückung, 

Bolt umfterbliher Kraft, in verklärter Schönheit, entgegen. 

Rüfte mit deinem euer fie, du, der die Tiefen der Gottheit 

Schaut, und den Menſchen ans Staube gemacht zum Tempel fi heiligt! 

Rein jet das Herz! So darf ich, obwohl mit der bebentden Stimme 

Eines Sterblihen, doch den Gottverſöhner befingen, 

Und die furchtbare Bahn, mit verziehnem Straucheln durdlaufen. 
Menſchen, wenn ihr die Hoheit kennt, die ihr damals empfinget, 

Da der Schöpfer der Belt Verſöhner wurde; fo böret 

Meinen Geſang, und ihr vor allen, ihr wenigen Edlen, 

Theure, berzlihe Freunde des liebenswürdigen Mittler, 

Ihr mit dem kommenden Weltgerichte vertrauliche Seelen, 

Hört mich, und fingt den ewigen Sohn durch ein göttliches Leben. 
Rah an der heiligen Stadt, die fich jept durch Blindheit entweihte, 

Und de Krone der hohen Erwählung unwifiend binwegwarf, 

Sonft die Stadt der Herrlichkeit Gottes, der heiligen Väter 

Pflegeriu, jegt ein Altar des Bluts vergoffen von Mördern; 

Hier ward, wo ter Meſſias von einem Volke ſich loeriß, 

Das zwar jegt ihn verehrte, doch nicht mit jener Empfindung, 

Die untadelhaft bleibt vor dem fchauenden Auge der Gottheit. 

Jeſus verbarg fi Diefen Entweihten. Zwar lagen bier Palmen 

Bom begleitenden Voll; zwar Hang dort ihr lautes Hojanna ; 

Aber umſonſt. Sie kannten ihn nicht, den König fie nennten, 

Und, den Gefegneten Gottes zu fehn, war ihr Auge zu dunkel. 

Gott kam feldft von dem Himmel herab. Die gewaltige Stimme: 

Steh, ich hab' ihn verklärt, und will ihn von neuem verflären! 

Bar die Verfündigerin der gegenwärtigen Gottheit. 

Aber fie waren, Gott zu veritehn, zu niedrige Sünber. 

Unterdeß nabte fi) Jeſus Tem Vater, der wegen des Vollkes, 

Dem die Stimme geſchah, mit Zorn zu ten Himmel binanfitieg- 

Denn noh Einmal wollte der Sohn des Bundes Entichließung, 

Seine Menfchen zu reiten, dem Bater feierlich fund !hun. 
Gegen die äftlihe Seite Zerufalemd liegt ein Gebirge, 

Welches auf feinem Gipfel ſchon oft den göttlichen Mittler, 

Wie in das Heilige Gottes, verbarg, wenn er einfame Nächte 

Unter des Vaters Anfchaun ernft in Gebeten durchwachte. 

Jeſus ging nah diefem Gebirg. Der fromme Johannes 

Er nur folgt’ ihm dahin bis an die Gräber der Seher, 

Wie fein air Kreund, die Naht in Gebete zu bleiben. 

Und der Mittler erhub fi von dort zu dem Bipkel des Berges. 

Da umgab von dem hohen Moria ihn Schimmer der Opfer, 

Die den ewigen Vater noch jept im Bilde verföhnten. 

Ringe um nahmen ihn Palmen ins Kühle. Gelindre Lufte, 

Gleich dem Säufeln ter Gegenwart Gottes, nmflofien fein Antlig. 

Und der Serapb, der Jeſus zum Dienft’ auf ter Erde gefandt war, 

Gabriel nennen die Himmitfchen ihn, ftand felernd am Eingang 

Zwoer umbdufteter Gedern, und dachte dem Helle der Menſchen, 

Und dem Triumphe der Emigeit nad, als jetzt der Erlöfer 

Seinem Bater entgegen vor ihm in Stillem vorbeiging- 

Gabriel wußte, daß nun die Zeit der Erlöfung herankam. 

Diefe Betrachtung entrückt' ihn, er ſprach mit feiferer Stimme: 


Willſt du die Nacht, o Böttlicher! hier im Gebete durchwachen? 
Oder verlangt dein ermüdeter Leib nach feiner Erquickung? 
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Soll ih zu deinem unfterblicden Haupt ein Lager bereiten? 

Siehe, ſchon ſtreckt der Sprößling der Eeder den grünenden Arm aus, 
Und die weiche Staude des Balſams. Am Grabe der Seher 

Wächst dort unten ruhiges Moos in der fühlenden Erde. 

Sol id davon, o Goͤttlicher! dir ein Lager bereiten? 

Ah wie bift Du, Erlöfer, ermüdet! Wie viel erträgft du 

Hier auf der Erd’, aus inniger Liebe zu Adams Geldlehte! 


Gabriel fagte. Der Mittler belohnt ihn mit fegnenden Blicken, 

Steht voll Ernft auf der Höhe des Berges am näheren Himmel. 
Dort war Gott. Dort betet? er. Unter ihm tönte die Erde, 
Und ein wandelndes Jauchzen durchdrang die Pforten des Abgrunds, 
Als fie von ihm tief unten die mächtige Stimme vernahmen. 
Denn fie war ed nicht mehr des Fluches Stimme, die Stimme 
Angelündet im Sturm, und in donnerndem Wetter gefprochen, 
Welche die Erde vernahm. Sie hörte des Seguenden Dede, 
Der mit unfterblicher Schöne fie einft zu vernenen befchlofien. 
‚ Ringe um lagen die Hügel in lieblicher Abenddämmrung, 

Gleich als biühten fie wieter, nah Edens Bild geſchaffen. 
Seins redete. Er, und der Bater durchfchauten den Inhalt 
Gränzlod; Dies nur vermag des Menſchen Stimme zu fagen: 


Böttliher Vater, die Tage des Heild, und des ewigen Bundes 
Nahen fi mir, die Tage zu größeren Werken erkoren, 
Als die Schöpfung, die du mit deinem Sohne vollbrachteſt. 
Sie verklären fi mir fo ſchön und herrlich, als damals, 
Da wir der Zeiten Reih durchſchauten, die Tage der Zukunft, 
Dur mein göttlihes Schaun bezeichnet, und glänzender fahen. 
Dir nur ift es befannt, mit was vor Einmuth wir damals, 
Du, mein Vater, und ih, und der Geiſt die Erldfung befchloffen. 
In der Stille der Ewigkeit, einfam, und ohne Gefhöpfe, 
Waren wir bei einander. Bol unfrer göttlichen Liebe, 
Sahen wir auf die Menfchen, die noch nicht waren,‘ herunter. 
Edens jelige Kinder, ad unfre Geſchöpfe, wie efend . 
Waren fie, fonft unfterblih, nun Staub, und entflelt von der Sunde! 
Vater, ih ſah ihr Elend, du meine Thränen. Da ſprachſt bu: 
Zafiet der Gottheit Bild in dem Menſchen von neuem uns fchaffen! 
Alſo beſchloſſen wir unfer Geheimniß, das Blut der Verföhnung, 
Und die Schöpfung der Menfchen verneut zu dem ewigen Bilde! 
Hier erfor ih mich ſelbſt, die göttliche That zu volenten. 
Ewiger Vater, Das weißt du, das willen die Simmel wie innig 
Mic, ſeit dieſem Entſchluß nach meiner Erniedrung verlangte! 
Erde, wie oft warft dur, in deiner niedrigen Kerne, 
Mein erwähltes, geliebteres Angenmert! Und o Kanan, 
Heillges Land, wie oft hing unverwendet mein Auge 
An dem Hügel, den ich von des Bundes Blute fhon voll ſah! 
Und wie bebt mir mein Herz von füßen, wallenten renden, 
DaB ich fo lange fhon Menſch bin, daß ſchon fo viele Gerechte 
Sid mir fammeln, und nun bald alle Geſchlechte der Menſchen 
Mir fi) Heiligen werden! Hier lieg' ich, göttliher Vater, 
Roh nach deinem Bilde geſchmückt mit den Zügen der Menſchheit, 
Betend vor dir: bald aber, ach bald wird dein tödtend Gericht mid 
Blutig entftellen, und unter den Staub ter Todten begraben. 
Schon, o Richter der Welt, ſchon hör' ich fern did, und einfam 
Kommen, und unerbittli in deinen Himmeln dahergehn. 
Schon durchdringt mih ein Schauer dem ganzen Geiſtergeſchlechte 
Unempfindbar, und wenn tu fie auch mit dem Borne der Gottheit 
Tödteteft, unempfindbar! Ich feh den nächtlichen Garten 
Schon vor mir Liegen, finke vor dir in niehrigen Staub Hin, 
LZieg', und bei’, und winde mid, Vater, in Todesfchweiße. 
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Siehe, da bin ih, mein Vater. Ich will des Allmächtigen Zürnen, 
Deine Gerichte will ich mit tiefem Gehorſam ertragen. 
Du bift ewig! Kein endlicher Geift hat das Zürnen der Gottheit, 
Keiner je, den Unendlichen tödtend mit ewigem Tode, 
Ganz gedadht, und Feiner empfunden. Gott nur vermochte 
Gott zu verfühnen. Erhebe dich, Richter der Welt! Hier bin ich! 
Tödte mi, nimm mein ewiges Opfer zu deiner Verſöhnung. 
Noch bin ich frei, noch kann ich Dich bitten; fo thut fih der Himmel 
Mit Myriaden von Seraphim auf, und führer mic, jauchzent, 
Vater, zurid in Triumph zu deinem erhabenen Throne! 
Aber ih wil leiden, was keine Serapbim fallen, _ 
Was kein denkender Cherub in tiefen Betrachtungen einfieht ; 
Ich wit leiden, den furkhtbarften Tod ich Ewiger leiden! 
Weiter fagt’ er, und fprah: Ich hebe gen Himmel mein Haupt auf, 
Meine Hand in die Wolken, und fhwöre dir bei mir felber, 
Der ih Gott bin, wie tu: Ich will die Menfchen erlöfen. 
Seins ſprachs, und erbub ſich. In feinem Antlig war Hoheit, 
Seelenrub, und Emft, und Erbarmung, als er vor Gott fland. 
Aber unbörbar ten Engeln, nur fi) und dem Sohne vernommen, 
Sprad der ewige Bater, und wandte fein ſchauendes Antlig 
Nah dem Berjähner bin: Ich breite mein Haupt durch die Himmel, 
Meinen Arm aus durch die Unendlichkeit, fage: Ich bin 
Ewig! und fhwöre dir, Sohn: Ich will die Sünde vergeben. 
Alfo ſprach er, und ſchwieg. Indem die Ewigen ſprachen, 
Ging durch die ganze Natur ein ehrfurchtsvolles Erbeben. 
Seelen, die jetzo wurden, noch nit zu denken begannen, 
itterten, und empfanden zuerfl. Ein gewaltiger Schauer 
aßte den Seraph, ibm ſchlug fein Herz, umd um ihn lag wartend, 
te vor dem nahen Gewitter die Erde, fein fehweigender Weltkreis. 
Sanftes Entzüden kam allein in der künftigen GChriften 
Seelen, und fhß betäubend Gefühl des ewigen Lebens. 
Aber finnlos, und zur Derzweiflung nur noch empfindlich, 
Sinnlos, wider Gott was zu denken, entilürgten im Abgrund 
Ihren Thronen die Geifter der Hölle. Da jeder dahinfant, 
Stürzt' auf jeden ein Fels, brach unter jedem die Tiefe 
Ungeflüm ein, und donnernd erflang die unterfte Hölle. 


,Jeſus ftand noch vor Gott, und jept begannen bie Leiden 
Seiner Erldfung, ein Vorgefühl, fo in furdtbarer Nähe 
Gränzt’ an das wirklihe: Wie, ihn zu rihten, Gott von des Throns Höhn 
Kommen, mit Schuld ihn belaften der Spruch der verworfenften Menſchen, 
Er, mit Blute beftrömt, den Tod der Kreuzigung flerben 
Würd’ auf Golgatha. Gabriel lag In ver Kern’ auf dem Antlig 
Tief anbetend, von neuen Gedanken mächtig erhoben. 
Seit den Jahrhunderten, die er turdlebt, fo lang' als die Seele 
Sich die Ewigkeit denkt, wenn fie dem Leib’ in Gedanken 
Schnelles Fluges entfleugt, feit diefen Jahrhunderten hatt! er 
So erhabne Gedanken noch nie empfunden. Die Gottheit, 
Ihre Berjöhnten, die ewige Liebe des gfitlihen Mittiers, 
Alles eröffnet fih ihm. Gott bildete diefe Gedanken 
In des Unſterblichen Geiſte. Der Ewige dachte fi jetzo 
Als den Erbarmer erfchaffner Weſen. Der Serapb erbub fidh, 
Stand, und erftaunt‘, und betet’, und nnausjprechliche Freuden 
Zitterten durch fein Herz, und Licht und blendendes Glaͤnzen 
Ging von ibm aus. Die Erde zerfloß in himmlische Schimmer 
Unter ihm bin, fo dacht’ er. Ihn fah der göttliche Mittler, 
Daß er den Gipfel des ganzen Gebirge mit Klarheit erfüte. 


Gabriel, rief er, Hülle dich ein, du dienft mir auf Erten! 
Mache dich anf, dies Gebet vor meinen Vater zu briugen, 
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Daß die edelften unter den Menſchen, die feligen Väter, 
DaB der verfammelte Himmel der Zeiten Fülle vernehme, 
Die er mit innigem, heißem Berlangen verlangte. Dort feuchte, 
Als der Geſendete Zeus, des Mittleres, im Glanze der Engel! 
Schweigend, mit göttlichheitrer Geberd’, erhub fi der Seraph. 
Jeſus haut’ ihm vom Delberg nad. Der göttliche ſah ſchon, 
Bas der Seraph that, an dem Throne der Herrlichkeit Gottes, 
Eh der eilende noch des Himmels Sonnen erreichte. 
Jetzo erhuben fi neue, geheimnißvolle Geſpräche 
Zwiſchen ihm und dem Ewigen, ſchickſalenthüllendes Inhalte, 
Heilig, und furchtbar, und hehr, voll nie gehoffter Entſcheidung, 
Seibt Unfterblihen dunkel, Geſpräche von Dingen, die künftig 
Gottes Erlöfung, vor allen Erſchaffnen, verherrlichen werden. 
Unterdeß eilte der Serapb zum äußerfien Schimmer des Himmels 
Die ein Morgen empor. Hier füllten nur Sonnen den Umkreis; 
Und, glei einer Hülle gewebt aus Strahlen des Wrlichts, 
Zieht ih ihr Glanz um den Himmel herum. Kein dämmernder Erdkreis. 
Naht fi) des Himmels verterbentem Bid. Entfliehend und ferne 
Geht die bewölkte Natur vorüber. Da eilen die Erden 
Klein, unmerkbar dahin, wie unter des Wanderers Fuße 
Niedriger Stand, von Sewürme bewohnt, aufwallet und Hinfinkt. 
Um den Himmel herum find tanfend eröfinete Wege, 
Lange, nicht auszuſehende Weg’, umgeben von Sonnen. 
Durch den glänzenden Weg, der gegen die Erde ſich wendet, 
Bu, feit ihrer Erſchaffung, am Fuß des Thrones entipringend 
inſt nah Eden ein Strom der Himmelsheitre herunter. 
Ueber ihm, oder an feinem Geftad’ erhoben von Karben, 
Gleichend den Farben des Negenbogens , oder der Frühe, 
Kamen damals Engel, und Gott, zu vertraulichen Umgang, 
Zu den Menfchen. Doc fchnell ward der Strom herüber gerufen, 
Als durch Sünde ver Menfch zu Gottes Feinde fih umſchuf. 
Denn die Unfterblihen wollten nicht mehr, in fihtbarer Schönheit, 
Gegenden jehn, die vor ihnen des Todes Verwüſtung entftellte. 
Damals wantten fie fchauernd fi) weg. Die ftillen Gebirge, 


Bo no die Spur des Ewigen war; die rauſchenden Haine, 


Welche vordem das Säufeln ter Gegenwart Gottes beſeelte; 

Selige, friedfame Thäler, fonft von der Yugend des Himmels 

Gern beſucht; die fchattigen Lauben, wo ehmals die Menfchen, 

Ueberwallend von renden und füßen Empfindungen, weinten, 

Daß Bott ewig fie ſchuf; Die Erde trug des Fluches 

Laſten jegt, war ihrer vordem uniterblichen Kinder 

Großes Grab. Doch dereinft, wenn die Morgenfterne verjünget 

Aus des Afche des MWeltgerichts triumphirend hervorgehn; 

Wenn nun Gott die Kreife der Welten mit feinem Simmel 

Durch allgegenwärtiges Anfchaun alle vereinet, 

Dann wird auch der ätheriſche Strom von ten himmliſchen Urquell 

Wieder mit heilerer Schöne zum neuen Eden fi fenken- 

Nie wird dann fein Geſtade von hoben Verſammlungen leer fein, 

Die zu der Erte, Geipielen der neuen Uniterblihen, wallen. 

Dies iſt der heilige Weg, mit welchem Gabriel fortging, 

Und von fern dem Himmel der göttlichen Herrlichkeit nahte. 
Mitten in der Berfammlung der Eonnen jtrablet ter Himmel, 

Rund, unermeßlich, des Weltgebäus Urbild, die Fülle 

Seder fihtbaren Schönheit, tie fi, gleich flüchtigen Bächen, 

Ringsum durch den unendlihen Raum nahahmend ergießet. 

Wenn er wandelt, ertönen von ihm, auf den Flügeln der Winde, 

An die Geſtade der Sonnen des wandelnden Harmonieen 

Ranfchend hinüber. Die Lieder der göttlichen Harfenfpieler 
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Schallen mit Macht, wie befeelend, darein. So vereiniget ſchweben 
Töne vor dem, der das Ohr gemacht hat, umd Preiſe vorüber. 
Wie fein freudiger Blick an feiner Werke Geftalten 
Sid erget fo veranügten fein Ohr die Gefänge des Himmels. 
ie du himmlische Lieder mich lehrſt, Gefpielin der Engel, 

Seherin Gottes, du Hörerin hoher unfterblicher Stimmen, 
Melde mir, Sionitin, das Lied, das die Engel ist fangen. 

Set uns gegrüßt, du heiliges Land der Erfcheinungen Gottes! 
Hier erbliden wir Gott, wie er it, wie er war, wie er fein wird, 
Siehe, den Seligen ohne Berbüllung, nicht in der Dämmung 
Fern nachahmender Welten. Did fchauen wir in der Verſammlung 
Deiner Erlösten, die du auch wärdigft des feligen Anblicks. 
Ad) unendlich volllommen bit du! Zwar nennt did der Himmel, 
Und der Unaußfprechliche ‚wird Jehova geheißen! 
Unfer Gefang lebendig durch Kräfte der Urbegeiſtrung 
Suchet dein Bild, doch umfonit; auf deine Verflärung gerichtet, 
Können Gedanken fih kaum von deiner Gottheit befprechen. 
Ewiger, tu bift allein in deiner Größe vollfommen! 
Jeder Gedanke, mit dem du Dich felbit, o Erlöster, durchſchaueſt, 
Iſt erhabner, tft Heiliger, als die ſtille Betrachtung, 
Auf erfchaftene Dinge von dir hernieder gelaflen. 
Dennoch entſchloſſeſt du dich, auch außer dir Wefen zu ſehen, 
Und auf fie den befeelenden Hauch bernieder zu laflen. 
Erſt erfchufit du den Himmel, dann uns, die Bewohner des Himmels. 
Kern ward ihr da von enrer Geburt, du jüngerer Erdkreis, 
Und du Sonn’, und du Mond, der feligen Erde Oefährten. 
Erfigeborner der Schöpfung, wie war dir bei deinem Hervorgehn, 
Da, nad undenkbarer Ewigkeit, Gott au dir fich herabließ, 
Dann zu der Stätte dic der Herrlichkeit for, und des Anfchauns ? 
Dein unermeßlicher Kreis heranfgerufen zum Dafein 
Bildete fich zu feiner Geſtalt; die fchaffende Stimme 
Wandelte noch mit dem erften Getöfe Eryitallener Meere; 
Ihre Geſtade, die fih, wie Welten, zufammengebirgten, 
Hörten fie, noch Fein Unfterblicher niht! Da ſtandeſt in, Schöpfer, 
Auf dem neuen erhabenen Thron dich felber betrachtend, 
Einfam, und ernſt. O jauchzt der denfenden Gottheit entgegen! 
Damals, ja damals ertcuf er auch, Seraphim, Geiftergefchöpfe, 
Bol von Gedanken, vol mächtiger Kraft, tie Gedanken des Schöpfers, 
Die er in end von ſich ſelbſt erſchafft, anbetend zu faflen. 
Halleluja, ein feierndes Haleluja, o Erfter, 
Set dir von und unaufhörlicd, gefungen! Zur Einſamkeit ſprachſt du: 
Sei nicht mehr! und den Weſen: Entwidelt euch! Halleluja! 

Unter dem Liede, das nach dem Dreimalbeilig der Himmel 
Allzeit finget, hatte des Mittlers heiliger Bote 
Eine der nächſten Sonnen am Himmel leuchtend betreten. 
Ueberall ſchweigen die Seraphim jet, und feiren den Anblid, 
Welcher, des Preisgefangs Belohner, von Gott. auf fie ſtrahlte. 
Und fie erblidten den helleren Seraph am Sonnenmeer. Gott 
Schaut’ auf ihn, der Himmel mit Gott. Er betete Enteend. 
Zweimal die Zeit, in der ein Cherub den Namen Jehova, 
Tief in Gebet, und das Dreimalbeilig der Ewigkeit ausfpricht, 
Bürdiget ihn des Anſchauns Bott. Daun ellet der Thronen 
Erfigeborner herab, ihn feierlich vor Gott zu führen. 
Gott nennt ihn den Erwählten, der Himmel Eloa. Bor allen, 
Die Bott ſchuf, iſt er groß, iſt der nächfte dem Unerſchaffnen. 
Schön ift ein Gedanke des gottgewählten Eloa, 
Wie die ganze Seele des Menſchen, geſchaffen der Gottheit, 
Wenn fie, ihter Unſterblichkeit werth, gedankenvoll nachfinnt. 
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Sein umſchauender Bil ift ſchöner, als Frühlingsmorgen, 
Lieblicher, als die Geſtirne, da fie vor dem Antlig des Schöpfers 
Zugendlih fchön, und voll Licht, mit ihren Tagen, vorbeiflohn. 
Gott erfhuf ihn zuerſt. Aus einer Morgenröthe 

Schuf er ihm einen ätherifhen Leib. Ein Himmel von Wolfen 
Floß um ihn, da er ward. Gott hub ihn mit offenen Armen 
Aus den Wolfen, und fagt' ihm ſegnend: Da bin ih, Erſchaffner! 
Und auf Einmal fahe vor fih Eloa den Schöpfer, 

Schaut’ in Entzückungen an, und fland, umd fchaute begeiftert 
Wieder an, und fanf, verloren in Gottes Anblid. 

Endlich redet’ er, fagte dem Ewigen alle Gedanken, 

Die er hatte, die neuen, erhabnen Empfindungen alle, 

Die das große Herz ihm durchwallien. Es werden die Welten 
Alle vergehn, und neu aus ihrem Staube fich fhwingen, . 
Ganze Jahrhunderte werden dann erft in die Ewigkeit eingehn, 
Eh der erhabenfte Chriſt die großen Empfindungen fühlet. 

Jetzo kam Eloa auf neuerwachenden Strablen 

Zu dem gefendeten Engel in feiner Schönheit Hernieber, 

Ihn zum Altar des DBerföhners zu führen. Er ging noch von ferne, 
Da er fhon Gabriel kannte. Der Seraph zerfloß in Entzidung, 
Bon den Unfterblihen einen zu fehn, mit dem ex vor dieſem 
Seden Kreis der Schöpfungen Gottes, und feine Bewohner 

Sah, und mit dem er unnachahmbarere Thaten vollführte, 

Als durch die beften aus ihm das vereinte Menfchengefchlecht that. 
Jetzo verklärten fie fih ſchon liebend gegen einander. 

Schnell, mit brünftig eröffneten Armen, mit herzlichen Blicken, 
Eilten fie gegen einander. Sie zitterten beide vor renden, 

Als fie fi) umarmten. So zittern Brüder, die beide 

Tugendhaft find, und beide den Tod für das Vaterland fuchten, 
Wenn fie, von Heldenbiute noch vol, fih nah ewigen Thaten 
Sehen, und fih vor ihrem noch größeren Bater umarmen. 

Gott fab fie, und fegnete fir. So gingen fie beide, 

Herrlicher durch die Srenndfäiaft, dem Thron des Hinmels entgegen. 
Alfo kamen fie weiter zum Allerheiligften Gottes. 

Nah bei der Herrlichkeit Gottes, auf einem himmlischen Berge, 
Ruhet des Allerheiligiten Nacht. Lichthelles Glänzen 

Wacht inwendig um Gottes Geheimnid. Das heilige Dunkel 
Det nur das Inure dem Auge der Engel. Zumweilen eröffnet 
Gott vie dämmernde Hülle durch allmachttragende Donner 

Dor dem Bi der himmlischen Schauer. Sie fehen, und felren. 
Sieh, auf Einmal ftand bei des Allerheiligften Eingang, 

Die ein Gebirg, der Altar des Verſöhners vor Gabriels Auge 
Wolkenlos da. Er ſah ihn, und ging, in feſtlicher Schönhelt, 
Priefterlih zu dem Altar, und trug zwo goldene Schaalen 
Heiliges Raͤuchwerks voll, und ftand tieffinnig am Altar. 

Neben ihm ftand Elva, und rief ans feiner Harfe 

Goͤttliche Töne, zum hohen Gebet den opfernden Seraph 
Borzubereiten. Der hört’ ihn, und durch die mächtige Harfe 
Hub ſich kn Geift entflammter empor. Wie der Dcean aufwallt, 
Wenn auf ihm in Sturme daher die Stimme des Herrn geht. 
Gabriel ſchauete Bott, und fang mit mächtiger Stimme. 

Jetzo hört der ewige Bater, es böret ter Himmel, 

Mittler, dein Söhnungsgebet. Gott zündete felber das Opfer 
Wunderbar an; und heiliger Rauch flieg mit dem Gebete 
Stiffbegleitend empor, dann hub er fich weiter, und wallte, 

Wie von der Erde Gebirgen ein ganzer Himmel, zu Bott anf- 
Nieder zur Erde hatte bis jetzt Jehova gelhanet, 

Denn es hielt noch immer der Sohn aus der Fülle der Seele 
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Mit dem Bater Gefpräche des ſchickſalenthüllenden Inhalts, 
Heilig, und furchtbar, und hehr, vol nie gehofiter Entſcheidung, 
Selbſt Unfterblichen dunkel, Geſpräche von Dingen, die fünftig 
Gottes Erlöfung, vor allen Erichaffuen, verherrlichen werden. 
Aber ipt füllte des ewigen Bi den Himmel von neuem; 
Seder begegnete feirend und ſtill dem göttlichen Blicke. 
AT erwarten die Stimme des Herrn. Die himmliſche Geber 
Rauſchte nicht, der Ocean ſchwieg an dem hoben Geftade. 
Gottes lebender Wind hielt zwifchen den ehernen Bergen . 
Unbeweglih, und wartete mit verbreiteten Klügeln, 
Auf der Stimme Gottes Herablunft. Tonnerwetter 
Stiegen zum wartenden langfam das Allerheiligfte nieder. 
Aber nody redete Gott nit. Die heiligen Donnerwetter 
Waren Berkündiger nur der nahenden göttlichen Antwort. 
Als fie fhwiegen, that vor der Thronen freudigem Blick Bott 
Offenbarend fein Heiltgthbum auf, die verlangenden Thronen 
Zu den hoben Gedanken des Ewigen vorzubereiten. 
Und da wandte fih Urim voll Ernft, mit göttlihem Tieffinn, 
Cherub Urim, des ewigen Geiftes vertrauterer Engel, 
Zu dem hohen Eloa, und ſprach: Was fiehft tu, Eloa? 
Seraph Eloa ftand auf, ging langſam vorwärts, und fagte: 

Dort an den goldenen Pfeilern, da find labyrinthiſche Tafeln 
Bol Vorſehung; dann Bücher des Lebens, weldhe dem Hauche 
Mäctiger Winde fi öffnen, und Namen künftiger Chriſten, 
Nene belohnende Namen, des Himmels Unfterblichkeit aufthun. 
Wie die Bücher des Weltgerichts, gleich wehenden Fahnen 
Kriegender Seraphim, furchtbar fi öffnen! Ein tödtender Anblid 
Für die niedrigen Seelen, tie wider Gott fi empörten! 
D wie Gott fih enthält! Ach Urim, in beiliger Stille 
Schimmern die Leuchter im Silbergewölk; bei tanfenden Taufend 
Schimmern fie, Vorbilder der gottverföhnten Gemeinen! 
Zähle fie, Urim, die heilige Zahl. Die Welten, Eloa, 
Siehe, ter Engel gefrönete Thaten, die Freuden der Engel 
Sind und zählbar: allein die Kolgen der grofien Erläfung, 
Gottes Erbarmungen nicht. Da rad Eloa: Ich fehe 
Seinen Gerichtsſtuhl! Schrecklich bift du, Weltrichter, Meffias! 
Schau des hohen Stuhles Geſtalt. Er tödtet von ferne! 
Und die zur Rache gerüftete Gluth! Ein lebender Sturmwind 
Hebt ihn In donnernden Wollen empor. Ach fehone, Meffias, 
Schone, Richter der Welt mit ewigem Tode bewaflnet! 

So beſprachen Eloa und Urim fi unter einander. 
Siebenmal hatte der Donner das heilige Dunkel eröffnet, 
Und die Stimme ded Emwigen kam fanftwandelnd bernieder: 

Gott ift die Liebe. Ich war's vor dem Daſein meiner Gefchöpfe. 
Da ich die Welten erfchuf, war ich auch der. Bei der Vollendung 
Meiner geheimften erhabenften That, bin ich eben derfelbe. 
Aber ihr follt, durch ten Tod des Sohns, den Richter der Welten, 
Ganz mic Fennen, nnd neue Gebete dem Kurchtbaren beten. 
Hielt' euch dann des Nichtenden Arm nicht, ihr würdet im Anfchaun 
Diefes großen Todes vergehn. Denn ihr feid endlich. 


Und der Auszufühnende fchwieg. Die tiefe Bewundrung 
Faltete heilige Hände vor ihm. Yept winkt’ er Eloa, 

Und der Seraph verfland die Med’ in dem Antlig Jehova, 
Wandte fi gegen die himmliſchen Hörer, und fagte zu ihnen: 
... Schaut den Ewigen an, ihr vorerwählten Gerechten, 
Heilige Kinder. Erkennt fein Herz, ihr wart ihm das Liebfte 
Seiner Gedanken, als er fi das Hell des Erlöfenden dachte. 

Ench Hat herzlich verlangt Gott felber iſt euer Zeuge, 
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Endlich zu fehn die Tage des Heils, und feinen Meſſias. 
Seid gefegnet, ihr Kinder des Herrn von dem Geiſte geboren! 
Jauchzet, Kinder, ihr fchant den Vater, das Weſen der Weſen. 
Siehe, der Erft und der Letzte, der ift er, und ewig Erbarmer! 
Der von Ewigkeit ift, den Feine Geſchöpfe begreifen, 
Gott, Jehova, läßt zu euch fi) väterlich nieder. 
Diefer Bote des Friedens, von feinem Sohne gejendet, 
J zu dem hohen Altar um eurentwillen gekommen. 

äret ihr nicht zu der großen Erlöfung Zeugen erkoren; 
D fo hätten fie fih in entfernter Stille befprochen, 
Einfam, geheim, unerforfhlih. Doc ihr, Geborne der Erde, 
Spüt die Tage mit Wonne, mit ewigen Jauchzen, vollenden, 
Bir mit uh! Wir wollen den ganzen verborgenen Umfang 
Eurer Eriäfung durchſchaun, mit viel verflärterem Blicke 
Werden wir diefe Geheimmiſſe ſehn, als eures (Erlöfers 
Fromme, weinende Freunde, die noch in Dunkelheit irren! 
Aber feine verlornen DBerfolger! Der Ewige bat fie 
Lang’ aus den heiligen Büchern vertilgt! allein den Erlöften 
Sendet er göttlihes Licht! Cie follen das Blut der Berföhnung 
Nicht mit weinenden Auge mehr fehn. Sie werden es fehen, 
Wie fi vor ihnen fein Strom in das ewige Leben verlieret. 
D dann follen fie bier, in des Friedens Schooße geträftet, 
Feſte des Lichts und der ewigen Ruh triumphirend begehen. 
Seraphim, und ihr Seelen, erlöfte Väter Des Mittlere, 
Fangt ihr die Feſte ter Ewigkeit an. Sie dauern von jetzo 
Mit der Unendlichkeit fort. Die noch fterblichen Kinder der Erde 
Werden, Geſchlecht auf Geſchlecht, zu euch fih alle verfammeln, 
Bis fie dereinft vollendet, mit neuen Leibern umgeben, 
Nah vollbrachtem Geriht zu Einer Seligkeit fommen. 
Gehet indeß von uns aus, ihr hoben Engel der Throne, 
Meldet den Herrihern der Echdpfungen Gottes, daß fie fih der Feirung 
Diefer erwählten neheimnißvollen Tage bereiten. 
Und ihr Frommen des Menſchengeſchlechts, ihr Väter des Mittlers, 
Denn von jenem Gebein ter Sterblichkeit, das ihr im Staube 
Reifend zur Auferfiehung zurückließt, ſtammt der Meifiag, 
Er, der Gott ift, und Menſch! auch euch iſt die Freude gegeben, 
Die allein bet fi, mit feiner Gottheit Gefühl, Gott 
Ganz empfindet; unfterblihe Seelen, eilt zu der Sonne, 
Welche den Kreis der Erldfung umleuchtet. Hier jollt ihr von ferne 
Eures Erlöjers, und Sohns verſöhnende Thaten betrachten. 
Diefen Lichtweg fteiget hinab. Aus allen Bezirken 
Sieht euch die weite Natur mit vernenter Schönheit entgegen. 
Denn Jehova will felbit, nach dieſer Jahrhunderte Kreislauf, 
Einen Ruhtag Gottes, ten zweiten erbabneren Sabbath, 
Bei fih feiren. Der ift viel höher, als jener Berühmte, 
Jener von euch, ihr erhabenen Weſen, feraphifche Schaaren, 
Heilig befungene Tag, den ihr, nad Doentung der Welten, 
Einft an dem Schöpfungsfeſte begingt. Ihr wißt es, o Geiſter, 
Wie die neue Natur in liebenswürdiger Schöne 
Da fi erhub, wie in eurer Gejellichaft Die Morgenfterne 
Bor dem Schöpfer ſich neigten. Allein jept wird fein Meffias, 
Sein unfterbliher Sohn viel größere Thaten vollenden. 
Eitt, verfündigt es feinen Geſchöpfen. Sein Sabbath erhebt fid. 
Sept mit des Dogperhabnen Meifias freiem Gehorſam. 
Gott Jehovah nennt ihn den Sabbath des ewigen Buntes. 


Staunend ſchwieg Eloa, und ſchweigend fahe der Himmel 
Zu dem Allerheiligften auf. Dem Gefenteten Chriſtus 
Winkte Bott; ta flieg er hinauf zu dem oberflen Throne. 


977 





Dort empfing er, an Urlel, und die Befchäger der Erde, 

Wegen der under beim Tode des Sohns, geheime Befehle. 
Unterdeß waren die Thronen von ihren Sitzen gefttegen. 

Gabricl folgte. Da er dem Altar der Erde fi nahte, 

Höret er Seufzer; die fern den hohen Gewölben entwallten, 

Und mit weinendenm Laute das Heil der Menſchen verlangten. 

Aber vor allen Stimmen erfholl die Stimme des Erften 

Unter den Menſchen. Er dachte ten Fall Aeonen herunter. 

Diefer it der Altar, von dem auf Patmos des neuen, 

Blutenden Bundes Prophet das himmliſche Bild erblickte. 

Dort wars, wo ſich im hoben Gewölbe der Märtyrer Stimme 

Klagend erhub; dort weinten die Seelen Thränen ter Engel, 

Daß er den Tag, der Michter den Tag ter Rache verzögre! 

ALS jetzt zu der Erd’ Altar der Seraph hinabftieg, 

Eilt' ihm mit jedem beißen Verlangen Adam entgegen, 

Richt ungefehn; ein fchwebenter Leib aus Heitre gebildet 

Bar dem fellgen Geift zur verflärten Hülle geworden. 

Seine Geftalt war fchön, wie du vor des Echöpfers Gedanken, 

Göttliche Bild, da er Adam zu ſchaffen gedankenvoll daftand, 

Und im gefegneten Schooße des Lebenduftenden Edens 

Unter ihm heiliges Land zum werdenden Menfchen ſich 108 riß. 

Alfo gebildet nabte fih Ardan. Lieblihes Lächeln 

Machte fein Antlig wie göttlich, er ſprach mit verlangender Stimme: 


Set mir negrüßt, begnabigter Seraph, tu Friedensbote. 
Da uns die Stimme deiner erhabenen Sentung erichallte, 
Hub fi) mein Geift in Zubel empor. Du theurer Meffias, 
Könnt’ ih dich auch, holdſelig in jener menfchlichen Schönheit, 
Sie der Seraph bier, jehn! ad in jener Geſtalt der Erbarmung, 
Die du koreſt, in ihr mein gefallnes Geſchlecht zu verfühnen. 
Zeige mir, Seraph, die Spur, wo mein Erldſer gewandelt, 
Mein Erlöfer und Freund, ich will ihn nur ferne begleiten! 
Rubftatt jenes Gebeis, wo unfer Mittler fein Antlig 
Aufhub, ſchwur, er wollte die Kinder Adams erldfen, 
Dürfte der erfte der Sünder mit Freudenthränen Dich anfchaun! 
Ach ich war ja vordem bein erftgeborner Bewohner, 
Mütterli) Land, o Erde! wie fehn’ ich nach dir mich hinnnter! 
Deine vom Donnerworte des Fluchs zerflörten Gefilde 
Wären mir, in des Meſſias Geſellſchaft, ven jenes Todes 
Leib umhüllet, welchen ich dort in dem Staube zurädließ, 
Lieblicher, als dein Gefilde nach himmliſchen Auen erichaffen, 
D Paradies, verlormer Himmel! Go fagt er voll Jubrunſt. 
Deine Berlangen will id, du Erſtling der Auserwählten, 
Sprach mit freundliher Stimme der Seraph, denn Eühnenden Fand ihm. 
a" es ſein göttlicher Wille, fo wird er Adam gebieten, 
aß er ihn ſeh, wie er tft, die erniederte Serrlichkeit Gottes. 
Jetzo hatten den Himmel die Gherubim feiernd verlaffen, 
Und fid überall ſchnell in der Welten Kreiſe verbreitet. 
Gabriel ſchwebt' allein herab gu der fellgen Erde, 
Die der benachbarte Kreis vorübergebender Eterne 
Stil mit feinem allgegenwärtigen Morgen begrüßte. 
Rings erfhollen ang eich die nenen Ramen der (Erde. 
Gabriel hörte die Ramen: Du Königin unter den Erden, 
Angenmerk der Geſchaffnen, vertrantefte Freundin des Himmels, 
Zweite Wohnung der Herrlichkeit Gottes, unfterbliche Zengin, 
Jener geheimen erhabenen That des großen Meſfiadi 
Alſo ertönte durchhallt von engliſchen Etimmen der Umkreis. 
Gabriel Hört es, doch kam er mit eilendem Fluge zur Erde. 
Evangel. Boitsbiiiistyel. v. 62 
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Schlummer fant, nud Kühle noch Hier in Die Ihäfer, und fille, 
Dunkle, gefellige Wolken verhüllten noch Ihr Gebirge. 
Gabriel sing in der Nacht, und fuchte mit ſehnendem Blicke 
Gott ten Mittler. Er fand ihn in einem niedrigen Thale, 
Das ſich herabließ zwiſchen den Gipfeln des hinmliſchen Delbergs. 
Hier war, tief in Gedanken verſenket, der Gottverſoͤhner 
GEingefchlafen. Ein Felshang war tes Böttlichen Lager. 
Gabriel fah ihn vor fih in füßem Iufligen Schlafe, 
Stand bewundernd ſtill, und ſah unverwandt auf die Schönpelt, 
Durch die vereinte Gottheit der menſchlichen Bildung gegeben. 
Ruhige Licbe, Züge des göttlichen Lächelns voll Gnade, 
Huld und Milde, noch Thränen der ewigtreuen Erbarmung 
KHeigten den Geiſt des Menfhenfreundes in feinem Antlig; 
ber verbunfelt war durch des Schlafes Beberde der Abdruck 
Alſo fiebt ein wallenner Seraph der blühenden Erde 
Halbunkenntliches Antlig an Frübhlingsabenden liegen, 
Wenn der Abentftern am einfamen Himmel beraufgeht, 
Und, ihn angufhaun, aus der dänmernden Laube den Weiſen 
Herwinft. Endlich vedte nach langer Betrachtung der Seraph: 


D du, defien Allwifienheit fih durch Die Himmel verbreitet, - 
Der du mid Höreft, obgleich dein Leib von Erde da fhlummert, 
Deine Befehle richtet’ ich alle mit eilender Sorg’ ans! 
Als ih es that, eröffnete mir der erfte der Menfchen, 
Wie er, dein Antlig zu fehn, erhabener Mittler, ſich fehne. 
Jetzo wi id, fo hats dein großer Vater geboten! 
Mieter von bier, die Verföhnung mit gu verherrlichen, eilen. 
Schweiget indeß, o nahe Geſchopfe! die flüchtigften Blicke 
Diefer eilenden Zeit, da eurer Schöpfer noch bier If, 
Müffen tbeurer euch fein, als jene Jahrhunderte, die ihr 
Euren Menfchen mit emfiger, reger Sorge gedient habt. . 
Schweig, Getdſe der Luft, tn diefer Dede der Gräber, 
Dver erhebe dich fanft mit flillem bebenden Säuſeln. 
Und du, nabes Gewölk, o fenfe du tiefere Ruhe 
In die Fühlenden Schatten aus deinen Schößen herunter. 
Rauſche nicht, Geber, und fchweig, o Hain, vor dem fchlummerudem Schöpfer. 
Alfo verlor fich mit forgfamen Ton des Unfterblichen Stimme. 
Und er ellete zu der Verfanmlung der heiligen Wächter, 
Die, Bertraute der Gottheit und Ihrer verborgneren Borfiht, 
Su geheimer Stille mit ihm die Erde beberrichen. 
Dieſen ſollt' er noch jetzo, eh er fi erhübe zur Some, 
Jenes Derlangen ber felgen Geiſter, die nahe Berjöhnung, 
Und den zweiten, den Sabbath des großen Geopferten, Tund thun. 
Der du nah Gabriel jetzo den Kreis der Ertöfung beherrſcheſt, 
Böttlihher Hüter der Mutter fo vieler unfterblicher Kinder, 
Die fie, wie ihre Begleiter, die fchuellen Jahrhunderte, eilend 
Und unerfhöpflih an Külle den höheren Gegenden fendet, 
Dann zertrünmert die Hütte des ewigen Geiftes binabgräbt 
Unter Hügel, auf denen der fliehende Wandrer nit ausrubt; 
D du dieſer einft verberrlichten Erbe Beichhter, . 
Seraph Eloa, verzeih es deinem Pünftigen Freunde, 
Benn er deine Wohnung feit Edens Schöp une verborgen, 
Bon der Sängerin Sions gelehrt, den Sterblichen zeiget. 
Hat er in tiefe Gedanken fih je, voll eiufamer Wolluft, 
Und in die hellen Streife der ftillen Eutzuckung verloren; 
Hat mit Gedanken der Geifter ſich fein Gedanke vereinigt, 
Und die entbülltere Seele der Himmliſchen Rede vernommen: 
D fo hör’ ihn, Eloa, wenw er, wie die Jugend des Sinmels 
und erhaben, nit fingt verichwundene Bräße des Menlchen, 
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Sondern des Todes Geweihte, der Anferfichung Geweihte | 
Zu ter Derfammlung ter Himmliſchen führt, zu dem Rathe der Wächter. 
In dem ftillen Bezirk des unbetrachteten Rordpols 
Aubet die Mitternacht einfielerifch, fäumend; und Wolfen 
Fließen von ihr, wie ein finkendes Meer, unaufhörlich herunter. 
So lag, unter der Finfterniß Gottes von Moſes gerufen, 
Einft ter Strom Aegyptus, in vierzehn Ufer getränget, 
Und ihr, ewige Pyramiden, der Könige Gräber. 
Niemals hat noch ein Auge, von kleineren Himmeln umgränzet, 
Diefe Gefilde gefehn, die In nächtlicher Stille ruhen 
Unbewohnt, und wo von des Menſchen Stimme fein Laut tönt, 
Wo fie feinen Todten begruben, und keiner erſtehn wird. 
Aber, tiefen Gedanken geweiht, und erniter Betrachtung, 
Machen fie Seraphim Herrlich, Indem auf ihren Gebirgen, 
Gleich Drionen fie wandeln, und, in prophetiſche Stille 
Sanft verloren, der Sterblihen Fünftige Seligfeit anfchaun. 
Mitten in diefem Gefild' erhebt fich die englifche Pforte, 
Die der Erde Befchüger zu ihrem Heiligthum einführt. 
Wie zu der Zeit, wenn der Winter belebt, ein Heiliger Feſttag 
Ueber befchneiten Gebirgen nach trüben Tagen bervorgebt; 
Wolken und Racht entfliehen vor ihm, die beeiften Gefilde, 
Hohe turchfihtige Wälder entuebeln ihr Antlig, und glänzen: 
So ging Gabriel jept auf den mitternächtlichen Bergen, 
Und Ichon fand des Unſterblichen du an der heiligen Dforte, 
Welche vor ihm, wie raufchender Cherub im Flügel, fih aufthat, 
Hinter idm wieder mit Eile fih ſchloß. Nun wandelt der Seraph 
An der Erd’ Abgründen. Da wälzten fih Oceane 
Ringsum, langſamer Fluth, zu menfchenlojen Geſtaden. 
Ale Söhne der Dreane, gewaltige Etröme 
Floßen, wie Ungewitter da and den Wüften heranfziehn, 
Ziefanftönend ipm nah. Er sing ‚ und ſein Heiligthum zeigte 
Sid ihm ſchon In der Nähe. Die Pfort' erbauet von Wolken 
Bid ihm aus, und zerfloß vor ihm, wie in bimmliihe Schimmer. 
Unter dem Fuße des Eilenden zog ſich flüchtige Daͤmmrung 
Wallend weg. Nah hinter ihm an ten dunkeln Geſtaden 
Blieb es In feinem Tritte zur, wie wehende Ylammen. 
Und der Unfterbliche war zu der Eugelverfammlung gefommen. 
Da, wo ferne von und zu der Mitte die Erde fich fenket, 
Wolbt ih in ihr ein weiter Bett von himmliſcher Lüfte. 
Dort ſchwebt leiſe bewegt, und befrönt mit fläffigem Schinmer, 
Eine fanftere Sonne. Bon ihr fließt Keben und Wärme 
n die Adern der Erd’ empor. Die obere Sonne 
tfdet mit dieſer vertrauten Gehilfin den blumigen Krübfing, 
Und den fenrigen Sommer, vom finfenden Halme belaftet, 
Und den Herbit auf Zranbengebirgen. In ihren Bezirken 
Iſt fie niemals auf, und niemals untergegangen. 
Um fie lächelt in röthlichen Wolken ein ewiger Morgen. 
Unterweilen tbut, der alle Himmel erfätlet, 
Seine Gedanken den Engeln tafelbft durch Zeichen in Wolfen 
Wunderbar Fund; dann erfcheinen vor ihnen Lie Folgen der Borfiät. 
Alſo entdeckt ſich Bott, wenn nad wohltgätigen Wettern 
Meder befänftigten Wolfen der Himmelsbogen bervorgeht, 
Und dir, Erde, den Bund, und die Fruchtbarkeit Bottes verkänbigt. 
Gabriel ließ jego anf dieſer Sonne fi nieder, 
Die, umgefehen von uns, die Innere Fläche der Erde, 
Und, was dort Lebendigkeit athmet, mit bleibendem Strahl labt. 
Alfo unjers Mondes Gefährt. Wir ſehn Ihn nicht wallen 
Deun ihm entquillt une dämmernder, bafd verfiegender —2 
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Sählummer font, uud Kühle noch bier in die Ihäler, und füille, 
Dunkle, gefellige Wellen verhällten noch ihr Gebirge. 
Gabriel ging in ver Nacht, und fuchte mit ſehnendem Blicke 
@ott ren Mittler. Er fand ihn in einem nietrigen Thale, 
Pas fi herabließ zwiſchen den Gipfeln tes hinmliſchen Delbergs. 
Hier war, tief in Gedanken verjenket, der Bottverföhner 
Eingeſchlafen. Ein Felshang war des Böttlihen Lager. 
Gabriel fah Ihn vor fih in ſüßem Iufligen Gchlafe, 
Stand bewundernd ftill, und ſah unverwandt auf die Schoönheit, 
Durch die vereinte Gottheit der menſchlichen Bildung gegeben- 
Mubige Licbe, Züge des göttlichen Lächelns voll Gnade, 
Huld und Milde, noch Thränen der ewigtreuen Erbarmung 
HZeigten den Geiſt des Menfchenfreundes in feinem Antlig; 
ber verbunfelt war durch des Schlafes Geberde der Abdrud. 
Alſo fiebt ein wallenter Seraph der blühenden Erde 
Halbunkenntliches Antlig an Fruͤhlingsabenden liegen, 
Wenn der Abentitern am einſamen Himmel beraufgeht, 
Und, ihn angufhaun, aus der dämmernden Laube den Weiſen 
Herwinkt. Endlich vedte nach langer Betrachtung der Geraph: 


D du, deflen Allwiſſenheit fih durch die Himmel verbreitet, - 
Der du mich höreft, obgleich dein Leib von Erde da fchlunmmert, 
Deine Befehle richtet’ ich alle mit eilender Sorg' ans! 
Als ih es that, eröffnete mir der erfte der Menfchen, 
Die er, dein Antlig gu fehn, erhabener Mittler, fi fehne. 
Jetzo wi ih, fo hats dein großer Vater geboten! 
Mieter von bier, die Verföhnung mit zu verberrlichen, eilen. 
Schweiger indeß, o nahe Geſchdpfe! die flüchtigften Blicke 
Diefer eilenden Zeit, da eurer Schöpfer noch hier ift, 
Müffen tbeurer euch fein, als jene Jahrhunderte, die ihr 
Euren Menfchen mit emfiger, reger Sorge gedient habt. . 
Schweig, Getdſe der Luft, in diefer Dede der Gräber, 
Oder erbebe dich fanft mit flillem bebenden Gäufeln. 
Und du, nabes Gewölk, o ſenke du tiefere Ruhe 
In die Fühlenden Schatten aus deinen Schößen herunter. 
Rauſche nicht, Ceder, und fihweig, o Hain, vor dem ſchlummerudem Schöpfer. 


Alfo verlor fi mit forgfamen Ton bes linfterblihen Stimme. 
Und er eilete zu der Verſammlung der heiligen Wächter, 
Die, Bertrante der Gottheit und ihrer verborgneren Vorſicht, 
In geheimer Stile mit ihm die Erde beberrfchen. 
Diefen folt’ er noch jego, eh er fi) erhübe zur Some, 
Jenes Berlangen der feligen Geiſter, die nahe Verſöhnung, 
Und den zweiten, den Sabbath bes großen Beopferten, kund thun. 
Der du nah Babriel jeho den Kreie der Erldſung beherrfcheft, 
Bditliher Hüter der Mutter fo vieler unfterblicher Kinder, 
Die fie, wie Ihre Begleiter, die ſchnellen Jahrhunderte, eilend 
Und unerfhöpflih an Fulle den höheren Gegenten feudet, 
Dann zertrimmert die Hütte des ewigen Geiſtes binabgräbt 
Unter Hügel, auf denen der fliehende Wandrer nicht ausruht; 
D du diefer einft verberrlichten Erde Beſchutzer, 
Seraph Eloa, verzeih es deinem Münftigen ude, 
Denn er deine Wohnung feit Edens Schoͤp 2 verborgen, 
Bon der Sängerin Sions gelehrt, den Sterblichen Beapet 
Hat er In tiefe Gedanken fih je, voll einfamer Wolluſt, 
Und in die hellen Kreife der ſtillen Entzüdung verloren; 
Hat mit Gedanken der Geiſter fi fein Gedanke vereinigt, 
Und die enthülltere Seele der Himmliſchen Rede vernommen: 
D fo hör’ ihn, Cloa, wenn er, wie bie Iugend des Hinmels 
Ahhu uud erhaben, nicht fingt verichwundene Größe des Menlchen, 
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Sondern des Todes Geweihte, ter Auferfiehung Geweihte 
Zu ver Verſammlung ver Himmiifchen führt, zu dem Rathe der Wächter. 
In dem ſtillen Bezirk des unbetrachteten Nordpols 
Aubet die Mitternacht einſiedleriſch, ſaumend; und Wolfen 
ließen von ihr, wie ein finfendes Meer, unaufhörlich herunter, 
So lag, unter der Finfterniß Gottes von Moſes gerufen, 
Einft der Strom Aegyptus, in vierzchn Ufer gedränget, 
Und ihr, ewige Pyramiden, der Könige Gräber. 
Niemals hat noch ein Auge, von kleineren Himmeln umgränget, 
Diefe Gefilde geſehn, die In nächtlicher Stille ruhen 
Unbewohnt, und wo von ded Menfchen Stimme fein Laut tönt, 
Wo fie feinen Todten begruben, und keiner eritehn wird. 
Aber, tiefen Gedanken geweiht, und ernfter Betrachtung, 
Machen fie Seraphim herrlich, indem auf ihren Gebirgen, 
Gleich Drionen fie wandeln, und, in prophetiſche Stille 
Sanft verloren, der Sterblichen Hinftige Seligfeit anfchann. 
Mitten in diefem Gefild' erhebt fich die englifche Pforte, 
Die der Erte Beichüger zu ihrem Helligthum einführt. 
Wie zu der Zeit, wenn der Winter belebt, ein beiliger Feſttag 
Weber befehneiten Gebirgen nad trüben Tagen hervorgeht; 
Wolken und Nacht entfliehen vor ihm, die beeiiten Gefilde, 
Hohe durchſichtige Wälder entuebeln ihr Antlig, und glänzen: 
So ging Gabriel jept auf den mitternächtlichen Bergen, 
Und Then ſtand des Unfterblichen Du an der heiligen EA 
Welche vor ihn, wie raufchender Cherub im Flügel, ſich aufthat, 
Hinter ihm wieder mit Eile fi ſchloß. Nun wandelt der Seraph 
Au der Erd’ Abgründen. Da wälzten fih Dceane 
Ringsum, Iangfamer Fluth, zu menfchenlofen Geſtaden. 
Alle Söhne der Deeane, gewaltige Etröme 
Sieben, wie Ungewitter da aus den Wüften beranfziehn, 
iefanftönend ihm nad. Gr sin ‚ und fein Heilligthum zeigte 
Sich ihm ſchon In der Nähe. Die Pfort’ erbanet von Wolfen 
Bid ihm aus, und zerfloß vor ihm, wie in himmliſche Schimmer. 
Unter dem Fuße des Elienden zog fi flüchtige Dämmrung 
Ballend weg. Nah binter ihm an ten dunkeln Geſtaden 
Slieb es in feinem Tritte zurkd, wie wehende Flammen. 
Und der linfterblide war zu der Engelverfanmiung gekommen. 
Da, wo ferne von uns zu der Mitte die Erde fich fenket, 
Boͤlbt Ah in ihr ein weiter Bezirk vo himmliſcher Lüfte. 
Dort ſchwebt Leife bewegt, und befrönt mit flhffigem Schinmer, 
Eine fanftere Sonne. Bon ihr fließt Leben und Wärme 
n die Adern der Erb’ empor. Die obere Sonne 
tfdet mit diefer vertrauten Gehilfin den blumigen Fruͤhling, 
Und den fenrigen Sommer, vom finkenden Halme belaftet, 
Und den Herbit auf Traubengebirgen. In ihren Bezirken 
Iſt fie niemals auf, und niemals untergegangen. 
Um fle lächelt in rothlichen Wolken ein ewiger Morgen. 
Unterweilen tbut, der alle Himmel erfätlet, 
Seine Gedanken den Engeln daſelbſt durch Zeichen in Wolfen 
Wunderbar fund; dann erfheinen vor ihnen Die Folgen der Vorficht. 
Alfo entdeckt ſich Bott, wenn nad; wohlthätigen Wettern 
Ueber befänftigten Wolken der Himmelöbogen hervorgeht, 
Und dir, Erde, den Bund, und Die Kruchtbarfeit Gottes verfünbigt. 
Gabriel ließ jego auf Meier Sonne ſich nieder, 
Die, uugefehen von uns, die innere Fläche der Erde, 
Und, was dort Lebendigkeit athmet, mit bleibenden Strahl labt. 
Alfo unjers Mondes Gefährt, Wir fehn Ihe nicht wallen; 
Denn Ihe ensquifit nur bänmsernder, halb verfiegenber Gchimmer, 
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Auch verfinftert er nicht, jo locker vereinte fein Stoff fi: 

Aber die Menſchen im Hesperns fehn, die im Jupiter ſehn ihn. 
Alfo der hohe Saturn. Der himmliſchen Achre Bewohner 
Sehen des mondumwimmelten Sterns weitkreifenden Lauf nicht. 
Um den Seraph verjammelten ſich die Beſchützer der Völker, 
Engel des Kriegs und des Todes, die im Labyrinthe des Schickſals 
Bis zu der göttlichen Hand den führenden Faden begleiten; 

Die im Berborgnem fiber die Thaten der Könige herrfchen, 
Wenn fie damit triumphirend, als ihrer Sartung fa aufbfähn. 
Dann de Hüter der Tugendhaften, der wenigen Edlen, 

Die in feiner Entfernung den denkenden Bellen begleiten, 

Wenn er das Menichengewebe der Erdeſeligkeit flichet, 

Und die Bücher der ewigen Zufunft betend eröffnet. 

Auch find fie oft insgeheim bei einer Verfammlung zugegen, 

Wo der fenrige Ehrift die Herabkunft Gottes empfindet, 

Wenn ein brüderlih Volk, durch das Blut des Bundes geheifigt, 
Bor dem Verjöhner der Menfchen in Subellieder fih ausgießt. 
Wenn die Seelen entfchlafner Ehriften ihr todtes Antlig, 

Und den Schweiß, und die traurigen Zlige des fliegenden Todes, 
Und die bezwungne Natur auf ihrem Leichnam erbliden; 

So empfangen * dieſe Gefährten mit tröſtendem Aublick: 


Lieber, wir wollen dereinſt die Trümmern alle verſammeln! 
ben diefe Wohnung der Sterblichkeit, diefe @ebeine, 
Welche die Hand des gewaltigen Todes fo traurig entftellt Hat, 
Soü mit dem Rouen des Richters zur neuen Schöpfung erwachen. 
Kommt, zutünftige Bhrger des Himmels, helleres anfchaun, 
Siehe, der erſte der Ueberwinder erwartet euch, Serien! ' 


Auch die Seelen, die zarten, nur fproffenden Leibern entflohen, 
Sammelten fi um den Seraph herum. Sie flohen noch ſprachlos, 
Mit der Kindheit zärtlihem Weinen. Ihr net Ange 
Hatte kaum flaunend erblidt der Erde Kleine Gefilde; 

Darum durften fie fich auf der Velten furchtbaren Echauplap, 
ar uugebifdet, fo bald beruorzutreten wicht wagen. 
Ihre Beſchutzer geleiten fie A is, und lehren fie reizend, 
Unter befeelender Harfen Klang’, in lieblichen Liedern: 
Wie, und woher fie entftanden; wie groß die menſchliche Seele 
Bon dem vollfommenften Geiſte gemacht fei; wie jugendlich heiter 
Sonnen und Monde nad ihrer Geburt zu dem Schöpfer gelommen. 
Euch erwarten vollendete Väter! Herrliche Anſchaun 
Eures Erbarmers erwartet end dort am ewigen Throne! 
Alſo lehren fie dieſe der Weisheit würdigen Schüler, 

ener erhabneren Weisheit, nach deren flüchtigem Schatten, 

ch ihr Glänzen geblendet, die irren Sterblichen eilen. 

Jetzo hatten fie alle die ſchimmernden Lauben perlaſſen, 
Und fi zu ihren Vertrauten, der Erde Hütern, verfammelt. 
Gabriel that jego der ganzen — 
Alles das kund, was Gott ihm befahl vom Meſſias zu ſagen. 
Dieſe blieb, wie entzüdt, um den hoben göttlichen Lehrer, 
Senkte froh die Gedanken in tiefe Betrachtungen nieder. 

Aber ein liebenswürbiges Paar, zwo befreundete Seelen, 
Benjamin nnd Jedidda umarnıten einander, und ſprachen: 

Iſt das nicht, o Jedidda, der holde vertrauliche Lehrer? 
Ans nicht Jeſfus, von welchem der Geraph es Alles erzählte? 

Ach id weiß es noch wohl, wie er uns —— umarmte, 

Wie er uns an die flopfende Bruft mit Fa drüdte 

Eine getrene Zähre der Huld, die ſeh' ih noch immer, 

Repte fein Antlig, ich Tüßte fie auf, — ich noch immer! 
Benjamin, und da fagt’ er gu unjern enden Müttern: 
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Werdet wie Kinder, fonft Fönut ihr das Reich des Vaters nicht erben.’ 
Sa, fo fagt‘ er, Jedidda. Und der iſt unfer Erlöfer; 
Dur) den find wir fo felig! Umarme deinen Geliebten! 
Alſo beſprachen fie fi ‚mit Zärtlichkeit unter einander. 
Gabriel aber erhub fi zur neuen Botſchaft. Der Feier 

Feſtlicher Glanz flo über den Fuß des Unfterblichen nieder. 
Alfo fehen der Erde Tag die Bewohner des Mondes, 
Ihren Nähten zu leuchten, in fliller tbauender Wolke, 
Anf die Bipfel Ihrer Gebirge herunterwallen. \ 
Alſo gefhmüdt ftand Gabriel auf, und, unter dem Nachruf - 
zuuchgender Engel und Seelen, betrat er den freieren Luftkreis. 

aufchend, wie Pfeile vom filbernen Bogen, zum Siege beflügelt, 
Flieget er neben Geftiruen vorbei, und eilt zu der Soune, 
Und ſchon fenket er ſchwebend auf ihren Tempel herunter. 
Auf der Sinne des Tempeld fand er die Seelen der Väter, 

Die unverwantt den fuchenden Blid mit den Strahlen vereinten,’ 
Welche den wedenden Tag in die Thäler Kanaans fantten. 
Unter den Bätern war einer von hoben denkendem Anfehn, 
Adam, der Sohn der erwachenden Erd’ und der Biltungen Gottes. 
Gabriel, er, und der Sonne Beherrſcher erwarteten fehnend, 
Unter Gefprächen vom Heil der Menfchen, des Oelbergs Anbiid.: 











Bufäße und Serichtigungen. 


Seite 34. Beit Dietrich, geb. 8. Dezember 1506, geft. 25. März 1549. 

Gelte 38. Geb. Hegten iſt nach Bils Näürnd. Sel-Ler. 1494 geboren. Gels 
Zodestag fiel auf den 9. Juli 1561. 

Geite 39. Michael Styfel (fo fchreibt er fi ſelbſt — nicht Stiefel) iſt ge 
am 19. April 1567. 

©eite 39. Zeile 22. Nah „mehrere Orte" fehe: Defterreihs und (Sachfens). 

Gelte 48. Joh. Matbefius, geb. 24. Sunt 1504, geftorben 8. Oftober 1565. 

Seite 53. Erasmus Alber, geft. am 5. Mai 1553. j 

Seite 74. Wolfg. Eapito. Sein vollfländiger Name ift Wolfgang Fabricius, 
genannt Gapito. 

Geite 83. Michael Weiße, geft. 1540. 

Gelie 93. Bu Ulrih von Hutten. Ueber feinen Todestag flimmen die Ange- 
ben der Zeitgenoffen nicht übereln, ob es einer der lebten Tage des Auguſt oder 


den 1. September gewejen ift. 


Seite 121. Weber Hans Sachs theilt und Herr D.-Appell.sGer.:Rath v. Gihd 
in Münden Yolgendes mit: Hans Sachs iſt nicht 1575, fontern 1576 im 82. Jahre 
feines Lebens geitorben. Ich befipe deffen, von feinem Seitgenofien Joſt Yınman 
gefochenes Biltniß, worunter folgender Vers des Dargeftellten ſteht. 

Zwei Monat ein und achtzig Zar alt 
Bar ih Hans Sachs in der Geſtalt 
Don Endres Herrneyſen, abgemalt 
Ein Kind war id auf D’Welt geborn 
Zum Kind bin id auch wider worn 
Denn al mein Kraft hab ich verlor. 
Gott b'ſcher mir nun ein Seligs eüd 
Und nem mein Seel in feine Heid, 
Geb mir aud ein fröhlih Urſteũd. 
o.domini MD VI 

Da Hans Sachs am 5. November 1494 geboren wurde, fo iſt nach dem von 
ibm in obigen Berfen felbft angegebenen Alter, fein Bildniß am 5. Januar 1576 
gemalt worden, er ift alfo unzweifelhaft in tiefem Sabre erſt geftorben. 

Seite 141, Zeile 17 von unten. Lündiſch ift bier ohne Zweifel — von Leyden, 
Lagdunum. 

Seite 175. Ringwaldt ift nad Hoffmann von Kallerdleben wahrſcheinlich ſchon 
1598 geftorben., 

Seite 176. Die Hauptfammlung feiner geiftlichen Lieder iſt enthalten tn feinen 
„Evangelia auf alle Sonntag und Zeit durchs ganze Jahr neben eplihen Buß⸗ 
en in Reim und Geſangweiſe vertieret. Frankfurt an der Oder bei Andreas 

om N 

Sein beveutendftes und verbreitetftes Wert, noch zu Lebzeiten des Dichters ein 


LZieblingsbuch aller Stände, iR „die lautere Wahrheit“. Dasielbe erlebte bis 1588 





— 
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Auflagen und fpäter Bftere Nachdrücke. Der Inhalt It: „Wie fi ein welt 

icher und geiſtlicher Ariegamann in feinem Beruf verhalten fol”. 

Seite 183. Ric. Selnercer iſt nach feiner eigenen Aufzeihnung Im Jahr 1532 
(nicht 1630) geboren, |. Wili's Nürnberg. Gel.⸗Lex. Bd. II. S. 670 und nit 
4694, fondern 1582 gneitorben, ebend. ©. 672, und Koch ©. 167. Deßgl. vergl. 
Befle’8 Kanzelredner II. ©. 206. 

Seite 198. Kaſp. Bienemann, Todestag 12. September. 

Seite 201, Belle 8 von unten. Arnd (nicht Arndt) ift niederdeutfh — Aar. 

Selte 220. Jeremias Nicolat, war ebenfalls in Mengeringhaufen geboren und 
folgte feinem Vater Theodorich Nicolai im Amte als Paſtor daſelbſt. 

Seite 225. Ambr. Lobwaſſer. Geburtstag 4. April. Todestag nicht 26., 
fontern 27. Rovember. 

Seite 225, Zeile 9 von oben, — Lies ftatt Charot — Marot. 

Seite 244. Nitod. Frifhlin. Geburtstag 22. September. Sein Tod erfolgte 
in der Nacht vom 29. auf den 30. November 1590. 

Seite 250. Der Berfafler des Liedes „Chriſtus iſt mein Leben” kann nicht, 
wie Dfters angegeben wird, Simon Graf, Pfarrer zu Schandau a- d. Eıbe, fein. 
Denn tiefer ift geboren 1603; das Lied kommt aber fchon 1608 bei Herberger vor. 
I einer Leichpretigt vom Jahr 1620 wird die Gräfin Anna zu Stoüberg als Ver⸗ 

aflerin genannt. Sicherer Nachweis fehlt bis jept noch. 
a Seite 262. Joh. Heermann iſt nach Angabe anderer am 27. Zebrucc 1647 
geftorben. 

Seite 276. Rah dem Gedenkblatt Karl Reinthalers, Rektor des Martinftifts 
in Erfurt, zur Hauptverfammlung des Guſtav-Adolphs⸗-Vereins in Nürnberg 1802, 
hat Nltenburg daB Lied: Verzage nicht, gedichtet (und ſelbſt fompenirt), während 
Guſtav Adolph vor Nürnberg Wallenftein im Jahr 1632 gegenüberſtand. Johann 
Michael Altenburg it geboren in Alach bet Erfurt am Zrinitarisfer 1584. Er 
‚war Lehrer, Cantor und Rektor in Erfurt, darauf Pfarrer an verſchiedenen Orten 
(1611 - 21 in Trödteltom) zufegt in Erfurt ſelbſt, wo er den 12. Februar 1640 
farb. Altenburg war auch ein anerkannter tuchtiger Kirchencompontlit. 

Seite 278. Bu Rinckhart. Das Lied: „Nun danket alle Gott”, tft noch vor 
dem (inte des 30jährizen Kriegs gefertigt: Denn es tft ſchon in einem im Jahre 
1644 zum Drud eingerihteten Manufeript Rinckhart's enthalten. 

Geite 280. In dem Lied „Run danket alle Gott“ jeße nad dem noch erhal» 
tenen Autograpbon im Vers 2, Zeile 4: „Und und aus aller Noth“ und in Bers 
8, elle 8: „Dem ewig bödften Gott; ald es anfänglih war”. 

Seite 284. Die Echlußzellen des tritten Verſed von dem Liede: Chriſtus zu 
einer Seele fpricht, lauten im Original: 

„Groß Eitelkeit der Welt, 
Durzu das fchnöte Geld 
Dir noh zu wohl gefällt. 
In Ders 9, Zelle 5 lies flatt „bit“ — „bis“ (— ſei). 

Geite 287. Zu Meyfart. M. arbeitete insbejondere für ftrengere Kirchen» 
and Sittenzucht; er fuchte Tem Pennalismus auf den Univerflräten entgegenzuwirken; 
—* ſaͤmmtlichen Schriften find „nur Ein Wächterruf an de ſchlummernde Chriſten⸗ 

eilt". (Stiche Tholuk, Lebenszeugen der lutheriſchen Kirche.) 

Seite 289. Ueber Joſua Wegelin fihreibt Herr O⸗Appell.“G.⸗Rath v. Glück 
in Münden: Deffen Gchurtsort und Geburtsjahr find nicht unbefannt. Ich befige 
das unter folgendem Titel beraudgefommene Buch: „Das gefammte Augsb. Evang. 
Mintfterium in Bildern und Schriften, von ten erftern Jahren ter Reformation 
Lutheri bis auf anno 1748, oder das Jubeljahr wegen des Weſtphäliſchen Friedens 
vorgeſtellt und Herausgegeben von oh. Friebr. Rein, Aupferftechern in Augsburg“. 
2 Ihelle In Quart. 

Darin befinden fich zweihundert Bildniſſe von Geiftfihen, welche in dem 
bezeichneten Zeitraum zu Augsburg amtlich gewirkt haben. Siezu hat der das 
mafige Senior des Miniiteriums, Sanınel Widemann, die Vorrede gefchrieben 
und von jedem jener Geiftlichen eine kurze Biograpbie, aus zuverläßigen Quel⸗ 
Im geihöpft, beigefügt. In dem Artikel über Zofua Wegelin kommt vor: 


—— 


Derſelbe iſt am 11. Januar 1604 zu Augsburg geboren. Sein Beier wer 
M. Johann Wegelin, ehemaliger Ephorns des evangel. Collegil und hernach bei zwei 
Kirchen daſelbſt Diakonus. Zofua Wegelin war zuerſt Pfarrer in Budweiler, wurde 
von da 1627 nach Abſterben ſeines Vaters nach Augsburg berufen und den 25. Juli 
der Gemeinde bei den Barfüßern als vierter Diakonus präſentirt. Anno 1629 
war er einer von den abgefchafften Predigern und fam nad, dreijährigem Exile wie⸗ 
der zu feiner vorigen Kirche als eriter Dialonus. Anno 1633 wurde er Bfarrer 
am Spital und blieb in diefem Amte bis zu feiner im Jahr 1635 erfolgten aber⸗ 
maligen Vertreibung. Hierauf zog er nach Preßburg, wo er Senior Miniſterii und 
Inſpektor der evangelifchen Kirchen und Schulen im dortigen Komitate wurde, im 
welher Stellung er bis zu feinem am 14. September 1640 erfolgten Tode gerblie= 
"ben iſt. Bon feinen Liedern find 30 in äftere Gefangbücher aufgenommen worden 
und mebrere Davon auch in neuere. 

Seite 291, Zeile 7 von unten fatt Wunderthat lies „Meifterthat”. 

Seite 292, Zeile 7 von’ oben ftatt Mäglich lies „täglich“. 

Seite 306. And. Tiherning iſt nicht 1649, fontern 1659 geftorben. 

Seite 309, Joh. Atbinus Fhhrte die beiden Zanfnamen „Joh. Georg“. 

Seite 318. Aram Dlearius. In Söchere GelLex. iſt defien Geburtsjahr 
ſchwankend auf 1599, 1600 order 1603 angegeben. Auf einem zu Olearius. Leb⸗ 
zeiten 1647 gefertigten Bildniffe defielben ſteht aetatıs 45, biernah wäre er im 
—* 1602 geboren. Wenn er aber, wie Joͤcher bemerkt, 1671 im 72. Jahre ge⸗ 

orben ift, fo müßte er biernadh anno 1599 geboren worden fein. (Mittheilung 
Herrn D.:Appel.-©.:Raths v. Glück) 

Seite 322, Zelle 17 von unten, ftatt Affenhaim fies „Uffenheim“. 

Seite 323. 3. M. Moſcheroſch tft nad Jöchers Angabe 1800 geboren. Sein 
Geburtsort gebörte zur Grafſchaft Hana — Lichtenberg (im Badiſchen). 

16 gecte 29. Fr. v. Logan war im Zunt 1604 geboren, geftorben am 5. Suli 
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Seite 334. Paul Flemming. Sein Geburtsjahr iſt, mit Ausnahme Kochs, 

nah allen mir zu Gebot ftehenden Schriftitellern nicht 1606, fontern 1609. Das 

mit harmonirt auch die Angabe feines Alters auf einem zu feinen Lebzeiten erſchie⸗ 

nenen Bildniß vom 3. 1640, wo fein damaliges Alter mit den Worten »aetatis Ile 

angeführt ift. Weber feinen Geburtstag gibt es verfchiedene Angaben, wie and 

Po a. ey rn I. Seite 226 Note, bemerkt bat. (Mittbeilung Herm D.⸗A.⸗G.⸗ 
aths v- . . 

Geite 339. Andr. Gryphius. Deflen Geburtstan it von Jöcer n. A auf 
ben 2. Oktober angegeben. Sein Geburtsort iſt Groß⸗Glochau, nicht zu verwech⸗ 
feln mit Klein⸗ oder Ober⸗Glochau. 

Seite 348. Gg. Neumark. Daß er 1619 geboren wurde, babe ich nirgends 
gefunden. Alle geben das Jahr 1621 an. Hiemit ſtimmt aud die Altersangabe auf 
dem von Phil. Kiltan 1669 geftochenen Bildniffe, wo es heißt: »aetat. 48. (Mitth. 
v. 9. O.A.⸗G.⸗R. v. Gluück) 

Seite 351. Guſtav Abdolph Herzog zu Medienburg regierte zu Büflrem- 
Geburtstag 26. Febr. Sterbtag 26. Dft. . 

Seite 352. Chriſtiana Cunradina, eigentlih Cunradi, war 1591 zu Brieg im 
Schlefien geboren und Tochter des Rektors Melchior Tilefius. Sie farb zur ange 
gebenen Zeit in Breslau, wo ihr Ehemann Arzt war. 

Seite 353. Abr. v. Frankenberg wurde am 24. Juni 1593 zu Rubwigsderf 
im ſchleſiſchen Fürſtenthum Dels geboren, flarb daſelbſt am 25. Juni 1652. Frau⸗ 
fenberg war Kathotfif, ift aber Hier aufgenommen, weil er immer in Verbindung mit 
den Schleſiern auftritt. 

Seite 354. Karl Drtlob, geboren den 17. Zannar 1628 zu Dels in Edle 
fien, wurde 1657 Pfarrer zu Brenftänt und in demfelvigen Jahr Hof» und Stadi⸗ 
prediger in Dels, auch Senior der Geiftlichkeit im Fürſtenthum, Konfiſt.⸗Aſſeſſor 
und Scholar, erhielt 1662 den Titel eines Superintendenten, fiel aber 1670 bei 
Sof in Uingnade und wurde feiner Aemter verluftig. (Er privatifirte fodann in Bress 
lau, wo er 1672 das Diakonat an der Elifabeibfiche erhielt und am 17. Anguf 
1678 flarb. Rotermund Fortſ. zu Zöchers Gel.⸗Lex. Band V. Seite 1204. 
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Seite 355. Elias Major, geboren zu Breslan, ſtarb daſelbſt den 7. (17.) ze 
4669 ald Rektor am dortigen Eliſabeth⸗Gymnafium, im 82. Jahre und 55. feines 
Lehramts. Rotermund Br. IV.-Seite 419. 

Seite 356. Chriſtoph Schulz, eigentlich Schultze, aus Schlefien, war Pros 
fefior am Eliſabeth⸗ Gymnaſium zu Breslau, zuleßt Schöppfchreiber daſelbſt, farb 
den 23. Jan. 1664 im 57. Jahr. Jöcher, Gel.-ker. 

Seite 357. Aram Thebefius, Geburtätag 6. Dezember. 

Seite 358. Daniel von Czepko, Todestag 8. September. ’ 

Seite 359. Michael Bapzien, foll Cantor in Thorn gewefen fein, ftarb 1653. 
te 367. Das Lied: Macht hoch die Thür, follte die Weberfchrift Haben: 

ntlied. 

Seite 381. J. BP. Titze. Geburtstag 10. Jan. Todestag 7. Sept. 

Seite 39%. Gerhardt iſt nach andern 1607 geboren. ine authentiſche Notiz 
über fein Geburtsjahrs und Tag exiftirt nicht, da die Kirchenbücher feines Geburts⸗ 
ortes im 30jährigen Krieg verbrannten und er felbit fie nirgends erwähnt. 

Seite 411. And. Reyher. Geburtstag 4. Mat. 

26 Seite 411. Chriſtoph Brundorfl. Geburtstag 18. November. Sterbtag 
. März. 

Seite 412. Mid. Frauk if nit am 27., fondern am 24. Sept. 1667 ges - 
ſtorben, |. Koh a. a. D. Bd. I. S. 319. Auch auf feinem Bildniß iſt es ebeufo 
angegeben. (Mitth. duch 9. O.⸗A.G.⸗R. v. läd.) 

Seite 414. Sebaſt. Fran Sein Geburtötag fiel auf den 18 San. 1606. 

Seite 420. Job. Frenzel. Todestag 24. April 1674. 

Seite 422. Mart. Geier. Geburtstag 24. April 1614, Todedtag 12. Sep⸗ 
tember 1680. 

Seite 423. Schwerin flarb nah Drlih, Geſch. des preußifhen Staates im 
17. Jahrh. L, 247 — den 4. November. Die Angabe, daB außer dem auf⸗ 
genommenen Liede keines bekannt fei, it unrichtig. Vergl. Orlich II. 279—410, 
wo bie von Schwerin für die Kurfürftin Luiſe und deren Kinder verfaßten Gebete 
und Lieder zu finden find. Dort werden im ganzen 13 Xieder von ihm aufgeführt, 
darunter das Original des hier gegebenen Liedes, das zur Zeit des Druds ben 
Herausgebern noch nicht zu Gebot fland. 

Seite 426. Zoh. Preuß. Als defien Todesjahr ift 1696 in Rotermund Bd. VL 
©. 875 angegeben. 

Seite 430. Bodo dv. Hodenberg iſt 1604 geboren und 1650 geftorben. 

Seite 431. Luiſe Henriette v. Brandenburg. Ihr Geburtötag if der 27. 
November 1627 und ihr Todeötag der 18. Zunt 1867, das Jahr ihrer Bermählung 
iR nicht 1647, fondern 16486. 

Seite 445. Gig. v. Birken ift geboren den 25. April 1626, als Todestag 
wird von einigen der 12. Juli, von mehreren aber der 12. Juni 1681 bezeichnet. 

Seite 448. Chr. Berulius iſt nah Wil und Adelung im Jahr 1619 geboren. 

Seite 450, Zeile 1 von oben ſtatt ungegründeten lied „ungeänderten". 

Arien 451. Joh. Saubert. Geburtstag 1. Yebruar 1638, Todestag 29. 
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Seite 455. Jak. Bet. Schechs. Geburtstag 30. April 1607. 

Seite 456. Juſt. Gg. Schottelius tft nach Idchers Angabe am 25. Oktober 
1676 (nicht 1674) im 64. Jahre geftorben, und diefes Alter entſpricht auch feinem 
Geburtsjahre 1612. 

Seite 468. Sim. Bornmeifter. Geburtstag 31. Mai 1632, Todestag 8. Des 


r 

Seite 464. Schwämmlein war nicht Mitglied des Blumenordent, wurde aber 
hier als Nürnberger und wegen ſonſtiger Verwandtſchaft aufgenommen. Das Lieb: 
Meinen Zefum th erwähle, lautet in der Driginaffaffung alſo: 


VB. 1. Meinen Jeſum ih erwäßle, Darum, darum ruf ich bier 
Keinen liebern find ih nicht; Mit Begter: 
Auf ihn freut fi meine Seele, Komm, 0 Jeſn, hole mic, 


Jeſns bleibt mein's Lebens Licht, Meine Seele liebet dic. 
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B. 2. Deinen Jefum ich erwähle, B. 4. Deinen Jeſmn ich erwähle, 

| Belt er Hat mein Ehnd gebäßt. ch flieh in der aroßen Roth 
Jeſu Blutſchweiß iſt ein Dele, in in feine Wundenhoͤhle, 
&o den bittren Tod verfäßt, Seins laͤht mich nit im Tod. 
Darum, tarum zuf ich bier Darum x. 
Mit Begler: - 
Komm, o Jeſu, hole mid, D. 5. Meinen Jeſum ich erwähle, 
Meine Seele liebet dich. Ich hab mich in ihn verlicht, 

Jeſus Brant iſt meine Serle, 

8. 3. Deinen Jeſum ich erwähfe, Sie ih ihm zu eigen gibt. 

Beil er ſchoͤn und lieblich if, Darım 2. 


Erhndlich fuchet meine Seele 
Den liebreihen Jeſum Chriſt, 8. 6. Unverändert wie in unfrem Texte. 
arum 26, 


Seite 465. Anton Ulrih von Brauuſchweig ift nicht in Wolfenbüttel, ſondern 
auf dem damals beflandenen und jept zeritörten —— Salzdahlum bei Wolfen⸗ 
bättel, wo er fi) damals aufhielt, geſtorben. 
Seite 467. Antr. Ingolftätter. Deflen Geburtözeit ift von Will auf den 9. od. 

49. April 1633 angegeben, ebenjo auf feinem Bildniß. Er flarb nicht am 6. fow 
dern am 7. Juni 1711. (Mitth. v. H. O.⸗Appell.⸗G.⸗R. v. Blüd). 

j Seite 468. Karl Fried. Lochner iſt nicht am 4., fontern am 2. April 1634 
ge 


et 470. Mid. Kongehl It nah Idcher's Gel.» Leg. den 19. Auguft 1646 
geboren, 


Regifter. 


A. 
Regiſter nad) dem Inhalt geordnet. 
I. Allgemeine Gebet: und Loblieder. 


Ah Herre Bott vom Himmelreich. „pangenberg, Joh. 30.*) 
Allein Bott in der Hoh. Decius, Nik. 
Auf, auf, mein Geift, auf, auf. Brefingbeue, Jeb Anaſt. 585. 
Auf, auf, mein Herz und du. ur Martin 
Betgemeine! heilge dich. Pfeil, Chr. K. 2. v 
Dein bin ich, Bott, dein tt mein Leben. —X Kaſpar 921. 
Den? an Bott zu aller Zeit. Tſcherning, Audr. 308. 
Der Herr, der aller Enden. Gerbart, Paul 409. 
Der Herre ift mein. Meunslin, Wolfgang 83. 
Der Herr hat alles wohlgemaht. Runge, Ehr. 434. 
Din, din fol fon Das. Jud, Leo 62. 
Dir Gott, dir will ich Fröbtich fingen. Liebich, E. 560. 
Du hätıft uns dennoch an der Hand. KDetinger, Friedr. Chr- 752. 
Eben jetzo ſchlägt die Stunde. — — 30h. Reinh. 687. 
GEntzünde Mh in Andacht, meine rel. Ganig, Er. R. L. v. 575. 
Es jet, Herr, deine Guͤtigkeit. Epener, Ph. J. 565 
Ewge Bahrheit, deren Treue. Rambach, 30. Jak. 863, 
Kür allen Freuden auf Erden. Luther, M. 
ür Deinen Thron tret ich hiermit. Sotenberg, 8. v. 430. 
eburt ift Schlechter Ruhm. Weckherlin, Rudolph 244. 
Gleichwie ein Hirſch nach Waſſer. Kilchart, Joh. 234. 
Gott! deine Güte reicht fo weit. Gelit, gm %. 938. 
Gott iſt gegenwärtig. Terſteegen, G. 
Groß iſt der Herr und hochberühmt. aifihert, Job. I 
Hear, defien Weisheit ewig if. Hagedorn, F. v. 
Herr, babe Acht auf mih. Allendorf, Johann Eure Konrad 668. 
Herr, wie du willft, fo. Bienemann, Kaſpar 
Hilf uns, Herr, in allen. Rinckhart, Martin 260. 
Ich bin im dunklen Heiligtum. Terfleegen, &. 907. 
Ich hab mein Sach Bott heimgeftelt. Dilherr, 3. M. 454. 
Ich liebe dich, mein Herr und Bott. Geier, Martin 422. 
Yefaja, dem Propheten. Luther, Martin 12. 
Jeſn, hilf beten, und bete du. Weißenſee, Pi grins. 7122. 
Ihr Gewaltigen bringt dem. Fiſchart, Joh. 233 
a dich hab ich gehoffet. Meußner, Adam 170. 
ann id mit einem Tone. Chr. Hoffmann v. Hoffmannswaltan 480. 
Laß dich unr nichts dauern. Flemming, P. 336. 


*) Diefe Ziffern dedenten die Seitenzahl. 
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Laß mich dein fein und. Selneccer, Nik. 188. 
Lobe den Herren, den mächtigen. Reander, 3. 874, 
Lobe den Herren, o meine Seele. Herrnſchmid, Joh. Daun. 607. 
Lobend will ich fchlafen geben. Mofer, Johann Jakob v. 764. 
Mein Gott, du weißt am allerbeften. Glauder, Zirael 644. 
Mein Gott, ich Hopf an deine. Schmolk, B. 546, 
Mein Vater, zeuge mich, dein. Bernftein, Chrift. Andreas 620. 
Mit fonnenrothem Angefihte. Us, Joh. Peter 952. 
Nach dir, o Bott, verlanget. Anton Ulrich Herzog zu Brannfchweig-Bolfenbättel 465. 
Rad dir, o Herr, verlanget. Spangenberg, Eyriafus 32. 
Nun danket alle Bott. Rindhart, Martin 280. 
Run jauchzt dem Herren. Denike, David 293. 
Run lob, mein Seel. Boliander, Joh. 33. 
Rum preifet alle Gottes. Lowenſtern, M. A. v. 316. 
D daß ich tanfend Zungen hätte. Mentzer, Joh. 795. 
O frommer Gott, hör meine Bit. Schramm, Georg 361- 
D grande Herz, gebenedei. Böhm. Br. 87. 
D Gott, dir dank ich allezeit. Mit, Joh. 303. 
D Gott, du frommer Bott. Heermann, Joh. 271. 
D Gott, du Tiefe fonder Grund. Lange, Ernſt. 653. 
.D großer Geiſt, o Urfprung. Rambach, Johann Jakob 660. 
D reicher Gott von Gütigkeit. Breithaupt, Joach. Inſt. 604. 
Set Lob und Ehr dem böchften Ent. Schüg, Joh. Jak. 576. 
Set file, Welt, und laſſe mich. Köfcher, Dal. E. 860. 
Seligſtes Weſen, unendliche. - Hinfelmann, Abrah. 647. 
Tauſend Sternenheere. Keift, E. Ehr. v. 947. 
Bater, deß die Langmuth if. Adersbach, Andr. 386. 
Vergiß mein nicht, der du an mich. Lehr, Leop. Franz Fried. 670. 
Bann dein Herz will mit füßem. SHarsdörffer, ©. Ph. 441. 
Bas gibft du denn, o meine Seele. Lochner, K. Kr. 468. 
Bas mein Bott will, das. Brandenburg, Albrecht v. 174] 
Ber Gott vertraut. Berf. unbekannt 249. 
Ber in dem Schuß des Höcften. Heyden, Seb. 38. 
Wie erhebt fi) das Herz. Klopftod, Kr. G. 964. 
Bie groß iſt des Allmächt'gen Güte. Gellert, Chr. F. 937. 
Bie gut iſts doch in Gottes Armen. Bonin, U. B. v. 6857. 
Wie lieblich if es in der Stille. Günther, Martin 842. 
Bies Gott gefält, fo. Blaurer, Ambr. 685. 
Willſt du in der Stile fingen. Tipe, 3. P. 381. 
Wir leben und ſchweben in froͤhlicher. Schulz, Chryſ. 356. 
Bomit fol id dich doch loben. Gotter, Ludwig Andr. 639, 
Er Sions Höhen bin. 1 Joh. Peter 951. 

wei Stüde bitt ich, Herr, von. Abſchatz, H. A. v. 482. 


D. Bon Gott,‘ 


1. Yon Gott dem Preieinigen. 


An Gott ik unfer Glaub. Kuhlmann, Quir. 517.3 
Gelobet fet der Herr. Dlearius, J. 421. 

Gott der Liebe, ewger Vater. Zanfen, B. 914. 
Hallelnja! Lob, Preis. Erafielius, B. 643. 

Mir if ein Meines. Ortlob, 8. 354. 

D Bater, Gott von Ewigkeit. Liscov, S. 591. 


2. Bon Gott dem Schöpfer. ° 


Als jüngk mein Ange fih. Brodes, B. 9. 923. 

Der’ Meitter iſt ja lobenswerth. Robertbin R. 368. 

Die Himmel rühmen des Ewigen. Gellert, Ehr. Kr. 940. 
Himmel, Erde, Luft und Meer. Neander, J. 879. 

Ich, der Herr, ich Jehova bins. Wolterstorf, €. G. 678. 
Ich ſahe mit betracdhtendem Gemüthe. Brodes, B. 9. 923. 
Sehova, hoher Bott, von Macht. Bogapfy, K. H- v. 524. 
Keine Schönhelt hat die Welt. Scheffler, Joh. 491. 

Run laffet Gottes Güte. Dilderr, 3. M. 458. 

Schöpfer, defien Wundergüte. Grypbius, Antr. 343. 
Wenn id, o Schöpfer, deine Macht. Gellert, Chr. %. 940. 


3. Gottes Vorſehung und Regierung. 


Auf Gott und nicht auf meinen Rath. Gellert, Ehr. F. 942. 
Den Herrn, der mich regiert: Schumann, Chr. 537. 

Der Herr it in den Höhen. Gramer, J. A. 957. 

Du feige Herz, was zageft tu. Betulius, Chr. 448. 

Ei, mein Herz, fei unverzaget. Wolf, Jak. Gabr. 617. 
Gott, defien Hand die Welt. Wimmer, Gabr. 532. 

Bott if getren! er ſelbſt. Muthmann d. &., Johann 651. 
Gott ift getreu! fein Herz, fein Vaterherz. Liebih, E. 5861. 
Gott Iebet! fein Name gibt. Bengel, Joh. Albr. 709. 

Ich bin ein Herr, der ewig liebt. Neander, J. 880. 
Sehova, dein Regieren macht. Mafius, Heinrih 834. 
Meine Hoffnung ftehet fefte. Neander, 3. 875. 

Mein Gott, fürwahr du bil. Muthmann d. j, 3. G. 652. 
Mein Gott, wie biſt du fo. Krand, Sal. 847. 

D Schöpfer, der mit Huld. Drollinger, K. Sr. 925. 

D Tiefe, wer kann did, ergründen. Ingolſtätter, A. 467. 
Wunderanfang, herrlichs Ente. Stolfleth, A. H. 469. 


Bon den „Engeln. 


Ad treuer Gott ohn Ende. Behme, D. 364. 

Du Ewiger, des Baters Sohn. Lehmus, 3. A. 870. 
Geiſt des Herrn, Morgenftern. Zinzendorf, NR. 2. v. 779. 
Bo Gott der Herr nicht bei. Gelneccer, Rik. 187. 


ID, Som göttlichen Ebenbild, Sündenfall und Erlöfug. 


Ach, was find wir ohne gm! Lackmann, Peter 633. 
Der. Menih, die Feine Welt. Ticherning, Audr. 307. 

Durch Adams Kal ift gang. Spengler, Lay. 172. 

Geht Hin, ihr gläubigen Gedanken. Hermann, 3. G. 867. 
Kar ! der Menſch fol ſelig. Wolterätorf, Ernf Gottlieb 677. 
Hilf, Gott, wie iR der Menſchen. Gperatus, Banl 24. 


h 
D 


en 


Nun frent end, lieben. Luther, M 
D Liebe, die den Simmel bat. Rihte, ae Fried. 614. 
Ging, unfterblihe Seele. Klopſtock, %. G. 008. 
*8 denn nun die Hütte aufgebauet. Grerlinghenfen, Joh. Anaſt. 596. 
En, wer da will ein auder. Weiſſel, G. 386. 


IV, Abdvent. 


auf, auf ihr — Rift, Joh. 

s iſt ein theures Wort. Neuß, Fr Borg 649. 
Dr Chriſtmond ift vorhanden. Behemb, Marti. 210. 
GErmuntert euch, ihr Krommen. Zaurentil, Saur. 586. 
Hoflanna, Davids Sohne. Keymann, Ghriftian 295. 
Kommt dr, kommſt du, Licht der Heiden. ah €. Chr. 334. 
Liches Herz, bedenke doch. Koitſch, ehriian Iatı 624. 
et Sein, jet willlommen. Grofler, S 
Macht hoch die Thür, die Thore weit. Beil, @ . ” son. 
Mit Ernft, o Menſchenkinder. Thilo, Bal. 330. 
D Ichönes Licht, o Gnadenſchein. Schmolf, 8. 541. 
Shönfter unter allen Schönen. Hiller, Phil. Fried. 738. 
Ber im Herzen will erfahren. —— 49— Laur. 586. 
Bir danken dir, Herr Jeſn. Behemb, M. 


V. Weihnachten. 


Des Wort ward Fleiſch und. Hiller, Phil. Fried. 
Dies iſt der Tag, den Gott gemacht. Gellert, dhrin — 941. 
Dies ift der Tag der Froͤhlichkeit. Thilo, Bat. 
Dies If die Nacht, da mir erfhlenen. Nachtenhoͤfer, Rafp. Fried. 578. 
Grmuntre dich, mein —— al » „500. 
Ewig fel dir Lob gefungen- 
renet ench ihr Ghrif riften alle. Gen. — 296. 
efu, der du biſt erſchienen. Lohenſtein, D. K. v. 481. 
et wird die Welt recht nengeborn- Scheffler, Joh. 400. 
Ihr Chriſten auserforen. Werner, Georg 419 
Ihr Geftten, ihr Hohen Lüfte. Kraut, Joh. gar. 
mmannel! der Herr iſt hier. Hecker, deine: Com. 854. 
ommt ber, o ihr Volker, kommt. Böhm. Br. 84. 
Lobt Gott, ihr Ehriften alle. Hermann, Nil. 47. 
Nun iſt es get, au —F Bee 3 10. 
D Beit, o längfibegehrte Zeit. Zi 3 . 
So bifl di nun ugegen. Kongehl, M. im.” 
Bom Himmel da komm. utber, M. 
Wirf, biöder 3 den Kunmer hin. aba, Seh. Zal. 664, 
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VL Eriphauias. 


, Licht der Helden. t, Joh. 892. 
5 de GsriR, der Selen Ride Bohn, Dr. &8, 
D König aller Ehren. Behemb, M. 206. 


VIL Wandel und Lehramt Chriſti. 


fänb Bertrauen. Mieger, Phil. Fried. 787. 
ae See, —ãA ee —* 641. 
D Menſch, betrachte, wie dich. Böhm. Br. 

Bie göttlich find doch Jeſu Lehren. Spreng, > Seh. Sol, 920, 


VI. Paffion. 


Ach! fticht denn fo mein allerliebftes. Sater, &. @. 437. 
Ghrifins, der uns felig macht. Böhm. Br. 88. 
Der am Krenz ift meine Elche. —— —8 an 858. 
Dr defien Augen flofien- 
ebeft in den Barten 47 Klemm, * Kon. ⁊10. 
—A das alle Sunden. ih, € 658. 
Du großer Schmergenmann. Thebefins, Ad. 357. 
Orzitire doch, o Menfchenherz. eher, Daun. 487. 
Halt im Gedächtniß Jeſum ſt. —8 kExriaku⸗ 589. 
Herzliebfter Jeſu, was. Heermann, Joh. 2 
Heute, ſprach mein Helland, Beute. Sl J. En 56. 
Hier liegt mein Heiland in dem Garten. Magd. Sib. v. Wästteuberg OP. 
Hilf, Bott, laß mirs gelingen. Müller, Heiur. eis. 
Ich ſehe dich mit Beten. Schloſſer, Joh. Ludw. 861. 
Sein deine Paffion. Birken, Sigm. v. 447. 
Sein, der du ſelbſten wohl. Bay, m wis. 839. 
Sr defien Zod und Leiden. Leibni .Wilh. v. 848, 
Sein, laß dein Krenzesbild. Grammli Ag Job. "Made. 700. 
Jeſn, meiner Seelen Licht. Held, Helnr. 327. 
Sein, meines Lebens Leben. Homburg, E. Chr. 333. 
Ihr Wunden, trieft, trief. Hiller, Phil. Fried. 734. 
Mein Seins flirht, was foll ich leben. Grammildy, Ss Ya. 01. 
Mittler, alle Kraft der Worte. Bengel, Joh. Albr. 
D druckten Jeſn Todesminen. Fr €. R ” Gis. 
D edle en was fol ih. Schupp, 
D Kelfentren, o große Rad. a 7 * an. 
8 Haupt voll Blut und Wunden. Gerhard, P. 
eſn, trauter Seelenfreund. ber, au ar. ne 
8 amm Gottes, Fine Pi iu, N 
D Maid, ſchan Jeſum weinig, Das. * a. 
D Tran, o —* Riſt, Joh. 301. 
Saft vom Felſen, Bint des Hirten. Hedinger, Job. Reinh. 688. 


Sy 


992 


Schanet! mein Jeſus iſt Rofen m ylugenbort, 9 N. 2. v. 7886. 
Seele, mach di eilig auf. Abraham 832. 

Seelen, kommt zum Kamm nn. Watteville, obs. v. 808. 
Setze did, mein Geiſt, ein wenig. Zerfteegen, G. 905. 

So geht du nun, o Jeſn bin. Kortholt, Chr. 829. 

So ruheſt du, D meine Ruh. Krand, Salomo 847. 

Wenn meine Sind mich kränken. Gefenins, 3. 290. 


IX. Oftern. 


Auf, auf, mein Herz mit Kreuden. Gerhard, B. 394. 
Auf, ihr Ehriften, laßt uns fingen. auufhmanget, I J. Chr. 459 
Chriſt lag in Todesbanden. use, B . 
Er lebt! o frohes Wort. Liebih, E. 50. 
——— da die Sonn aufgeht. Heermann, Joh. 266. 
tlob! es lebt der ſtarke Held. Bapzien, Mich. 360. 

Größter Morgen, der die Erde. Lehmus, J. A. 868. 
Halleluja! der Heiland lebt. Stach, Matth. 807. 
Halleluja! Jeſus lebt. Hiller, Bi d. 735. 
Heut triumphiret Gottes Sohn. . unbefannt 250. 
Höllenzwinger, nimm die Palmen. ——* Chriſtian Ludwig 864. 
a lebt, mit ihm auch ih. Gellert, Ehr. %. 941. 

eins, meine Zuverfiht. 2.-9. v. Brandenburg 431. 

br Auserwäblten, freuet euh. Böhm. Br. 86. 

ommt wieder aus der finftern Gruft. Xöfcher, Bal. E. 859. 
Lafiet uns den Herren preiſen. Rift, Joh. 302. 
Run iſt auferftanden aus des. Gpener, Ph. 3. 5686. 
Run labt uns alle mit. Helmbold, Ludw. 198. 
D Tod, wo ift dein Stachel. Gefenius, Juſtus 2 
Iriumph! Zriumpb dem Lamm. Peterſen, I. B. 


Triumph! Triumph! es kommt mit Pracht. Anmesbud, delnrich 822. 


Triumph, Triumph, Gott, Bott hat. Saubert, Joh. 
Ber feiert rechte Oſterfrenden? Mofer, Fr. v. 1. 
Bie kommts, daß du fo fröhlie. Verf. unbek. 246. 


X, Himmeljahrt. 


Adeln anf Chriſti Himmelfahrt. Wegelin, Jofea 289. 

Auf tiefen Tag fo denken. Zwid, Joh. 73. 

@s ift mir Lieb und meine Fremd. Sheets Siomnn 278. 

Frohlockt und rühmt mit Herz. Böhm. B 

Gott fähret auf gen Himmel. Sacer, G. ®. — 

Herr, auf Erden muß ih. Reumann, Kaſp. 635. 

dert See Chriſt, zieh uns dir wa. ange, Ernſt 666. 
Herr Yen, deiner Glieder Ruhm. Hiller, Phil. Fried. 735. 

Jeſus Chriſtus bericht als König. Hiller, Phil. Fried. 736. 
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XI, Bfingften. 


Der heilig Gelft vom Himmel. Helmbold, Kudw. 108. 

Gott, gib einen milden Regen. Kramer, Maur. 832. 

Höchſter Tröfter, komm hernieder. Liebich, E. 559. 

Komm, ach komm, heiliger Geiſt. Schramm, Georg 360. 

Komm, o komm, du Geiſt des Lebens. Held, Seinr. 328. 

D heilger Geiſt, febr bei uns ein. Schirmer, Mid. 294. 

D wertber Geiſt im höchften Throne. Spreng, Johann Zalob 919. 
Schmückt das Keft mit Maien. Schmolk, B. 513. 

Sol ih mein Haupt im Tod nun neigen. Urlöperger, Sam, 744. 


— — — — 


XD, Bon der Kirche. 


1. Kirche und Gemeinſchaſt der Heiligen. 


Ach bleib bei uns, Herr Zefu- Selneccer, R. 187. 

Ah bleib mit deiner Gnade. Stegmann, 3. 286. 

Ab Gott, vom Simmel fich tarein. Luther, M. 6. 

Ab Bott, vom Simmel ſieh darein. Schweinig, D. v. 319. 
Chrifte, du Beiſtand deiner. Köwenftern, M. A. v. 317. 

Dein armer Hauf, Herr. Etiefel, Michael 41. 

Die Kirche Chriſti, die er geweiht. Spangenberg, A. ©. 809. 
Die ihr euch Chriſten nennet. Preuß, Ich. 426. 

Dir will ich mein Herz ausfchütten. Sorifien, Matthias 916. 
Du, unfer König, unfer weifer. Dober, Leonh. Zoh. 804. 
Ein feſte Burg tft unfer Gott. Luther, M. 13. 

Erbalt uns, Herr, bei deinem Wort. Luther, M- 18. 

Fahre fort, Zion, fahre fort. Schmitt, Joh. Euf. 632. 
Geht, erhöht die Majeltät. Hehl, Matth. Gottfr. 814. 
Herr, wann wirft du Zion bauen. Lange, Joachim 606. 

Herg und Herz vereint zufammen. Zinzentorf, N. 2. v. 780. 
Hier finft, o Lamm, zu deinen. Schlicht, 2. €. 811. 

Hilf, lieber Gott, Bas Schmach und Epott. Kabricind, Friedrich 836. 
Ich din ein armer Exulant. Edaitberger, J. 822. 

Sch lobe Dich von ganzer Seelen. Hiller, Fried. Konrad 695. 
Ahr Kinder des Höcften, wie ſtehts. Bernitein, Chriftian Andreas 818. 
Lebt friedfam, fpricht Chriſtus. Verf. unbefannt 252. 

D wie fehr Tieblih find. Böhm. Br. 91. 

Sie ift mir lieb, die werthe. Luther, M. 13. 

Verzage nicht, du Häuflein. Altenburg, Joh. 277. 

Wach anf, du Geiſt der. Bogaßky, K.H. v. 623. 

Wo fol ich mich hinkehren. Derf. unbek 253. 

Zu dir, o Jeſn, Gottes Sohn. Preuß, Job. 427. 


2. Wort Gottes und Sakramente. 
a. Bort Gottes. 
Erhalt uns deine Lehre. Gryphius, Andr. 344. 


Gleichwie fein Haus der Vogel. Gelnercer, Nil. 188. 
Evangel. Boltobidliothet. V. 63 
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Ich will dei der Lehre bleiben. Neißer, Fried. W. 814. 

Herr Gott, erhalt uns für. SHelmbold, Lutw. 194. 

Herr Jeſu Chriſt, Did zu und wend. Wilhelm IL. zu Sachſen⸗Weimar 317. 
Ich weiß mir ein Blümlein. Verf. unbefaunt 247. 

Her fleuget durch den Himmel. Helmbold, 2. 194. 

Ber Gottes Wort bat und. Alber, Erasmus 55. 

Wie lieblich ift dein Wort. Stark, Zoh. Fried. 863. 

Wort des höchſten Mundes. Heder, H. Corn. 854. 


b. Haßramente. 
Am Allgemeinen. 
Bedenk, o Menfch, die große Gnad. Dietrich, Veit 34. 


a. Taufe. 


Nun, Gottlob, es ift vollbracht. Schmolk, B. 544, 

Chriſt, unfer Herr, zum Jordan. Luther, M. 15. 

Geh, Liebes Kind, geb bin. Gryphius, Andr. 347. 

Ich bin getauft, ich fleh’ im Bunde. Stark, Joh. Sr. 663. 
Meine Taufe freuet mih. Hiller, Phi. Kried. 731. 

Welch ein Glück ward uns zu Theile. Hörnlein, Mid. 8385. 


B. Abendmahl. 


Auf, Seele, ſei gerät. Seine, Georg 821. 

Herr, du wollt fie vorbereiten. Klopſtock, %. © 9686. 

Herr Jeſu Chrift, du Haft bereit. SKinner, Sam. 362. 
Holdfelig mit verjüngter Klarheit. Mofer, F. C. v. 774. 
Ich dich am Kreuzesſtamm. Löſcher, Val. E. 860. 
Ich komm zu deinem Abendmahle. Heider, Fr. Chr. 862. 
Komm, mein Herz, in Jeſu Leiden. Woltersdorf, E. ©. 681. 
Meinen Jeſum laß ich nicht. Mayer, Johann Friederich 837. 
O Fels des Heild am Kreuzesſtamm. Yampe, Fr. A. 890. 
O Lebensocean, mein Bräutigam. Ewald, W. E. 895. 
Preist, Leib und Seele, preiſet. Hiller, Phil. Fried. 732, 
Schmücke dich, o liebe Seele. Frank, Joh. 389. 


3. Bredigtamt und Bottesdienft; Sonntag. 


Beſchwertes Herz, leg ab die Sorgen. Wegleiter, Chr. 476. 
Gelobet fei Gott, unfer. Speratus, PB. 25. 

Hallelufa, fchöner Morgen. Kraufe, Son. 857. 

Ich danke dir, mein Gott. Olearius, Job. 421. 

Komm, fegne dein Bolk in der Beit. Schieferdeder, Johann David 843. 
Liebfter Jeſu, wir find bier. Glausniher, Tob. 308. 

Mein Herz iſt frob, mein. Czepko, Dan. v. 358, 

Nun Gottlob, es iſt vollbracht. Schenk, Hartmann 820. 

D Gott, was du mit Naht bededet. Gifeke, Nil. Dan. 954. 
Vater, dir fei Preis gelungen. Wiedemann, Mid. 840. 
Bas iſt ein Prediger! Schmolk, 8. 548. 


4. Reformation, Ausbreitung des Evangeliums, Mifften. 


Als man zählt fünfzehnhundert. Sachs, Hand 132. 
Der Herr erhör euch in der Noth. Jonas, Juſtus 18. 


995 


Du freies Volk, das feinen Nationen. Cramer, %. X. 958. 
Ein neues Lied wir heben. Luther, M. 10. 

Es ift der Reichstag für. Speratus, Paul 26. 

Es fpricht der Unwelfen Mund. Luther, M. 7. 

Gottlob, daß wir Die Gotteskraft. Waldis, Burkh. 77. 
Herr, deine Knechte hülfen. Graff, Joh. Mid. 812. 
Johannes thut uns fchreiben. Stiefel, Michael 39. 

Wach auf, wach auf es ift. Blaurer, Ambr. 68. 

Bo Bott der Herr nicht. Jonas, Juſtus 17. 


XI. Heilsordnung. 
1. Buße und Bekehrung. 


Ach gehe niht an uns vorbei. Detinger, Fried. Chr. 256. 
AH Bott thu di erbarmen. Alber, Erasmus 856. 

Ach liebſter Heiland, ach wie lang. Katerberg, M. D. 693. 
Ad, was bin ich, mein Erretter. Neander, J. 879. 

AH wir armen Menfhen. Speratus, PB. 29. 

An Wafferflüffen Babylon. Dachſtein, Wolfgang 82. 

Aus tiefer Noth laßt uns. Böhm. Brüder 89. . 
Aus tiefer Roth ſchrei. Luther, M. 8. 

Du bift ter König aller Welt. Lehmus, 3. A. 869. 

Du haft ja diefes meiner Seele. Frommann, Ufrih Joh. 694. 
Erbarm dich, Herr! mein fchwaches Herz. Cronegk, Joh. Fr. Freih. v. 946. . 
Erleucht mi, Herr, mein Licht. Untereyk, Th. 881. 

Ermnntere dich, verftodter Sinn. Wengel, 3. Chr. 530. 

Getreuer Gott, wie viel Geduld. Zimmermann, 3. Ehr. 865. 

Gleichwie der Sonnen Glanz erhöht. Janſen, P. 914. 

Gott, der du bit ein Freund. Logau, Fr. v. 330. 

Gott mein Schöpfer, Herr der Gnade. Magd. Sib. v. Württemberg 692, 
Herr, ih babe mißgehantelt. Frank, Joh. 388. 

Herr Jeſu Chrift, tu hoͤchſtes Gut. Ringwald, Barth. 179. 

Herr, ſprich es auch zu mir. Flemming, PB. 338. 

Hier ift mein Herz, Herr, nimm es bin. Frank, Seh. 414, 

Ich will von meiner Miffethat. Brandenburg, 2. 9. v. 437. 

Ahr armen Sünder, fommt zu Hanf. Laurentii, Zar. 586. 

Mein Erldfer, ſchaue doch. Terfteegen, G. 907- 

Mein Gott, wo {ft denn fhon. Günther, Joh. Ehriftllan 488. 

Mein Heiland nimmt die Günter an. Lehr, Leopold Franz Fr. 672. 
Run fei einmal das Ziel geftet. Oechslin, Johann 70%. 

D Durchbrecher aller Bande. Arnold, ©. 508. 

O eigne Heiligkeit! du biſt recht miferabel. Kraft, Joh. Chr. 911. 

O Jeſn, fiehe drein. Dippel, J. C. 515. 

O Menſch, der Herr Zefus weint: Dilherr, Joh. M. 455. 

O Menſch, wie iſt dein Herz beftellt. Laurentit, Yaur. 584. 

D Bater der Barmberzigkeit. Denike, David 291. 

Schau meine Armut an, o Herr. Freylinghaufen, Joh. Anaft- 600. 

So wahr ich lebe, ſpricht. Heermann, Joh. 264. 

Straf mich nicht in deinem Zorn. Albinus, Joh. 310. 
Irener Vater, deine Liebe. Gotter, Ludwig And. 638. 
Trübe Wolken meiner Seele. Schmoll, B. 544. 

Wo fol ih Hin? wer hilfet mir? Neander, 3. 875. 
Zeuch mich, zeuch mid mit den Armen. Neander, 3. 875. 
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2. Glaube und Reditfertigung. 


Aus Gnaden fol ich felig werden. Scheidt, Ehr. 2. 674. 

Brich tur, mein angefochtues Herz. Böhmer, Inſt Henning 852. 
Der Glaube bricht durch Stahl nnd Stein. Zinzentorf, N. &. v. 783. 
Der Ölaube iſt der Sieg. Gotter, Ludwig Antr. 637. 

Der Slaub ift eine Zuverfiht. Schrader, Joh. Herm. 851. ° 
Der Gnadenbronn fleußt noch. Knorr v. Roſenroth 8502. 

Die Gnade ift geihäftig. Hiller, Phil. Fried. 731. 

Einmal ift die Schuld entrichtet. Pöſchel, Johann 703. 

Es bleibt dabet, daß nur ein Helland. Hinzendorf, €. D. v. 791. 
Es ift das Heil uns kommen her. Speratus, Paul 23. 

Es ift kein Menſch für Bott gereht. Preffovius, Ehriftian 6582. 
Gnade iſt ein ſchönes Wort. Gründed, Either 813. 

Gott felbften bat dies Wort. Schade, Joh. Kaſp. 571. 

Halleluja, immer weiter. Lau, Samuel 675. 

Ich weiß von feinem andern. Bogatzky, K. H. v. 521. 

Jeſu, meines Glaubens Zier. acer, ©. W. 436. 

Mein Yreund ift mein und ih. Anna Sophie Lantgr. v. Hefjen-Darmftadt 500. 
Ueber Wolfen, über Sternen. Janſen, Petrus 913. 

Barum folt ich bekümmert fein. Dilherr, 3. MR. 454. 

Die bift du mir fo innig gut. Terfteegen, G. 808. 

Wohl dem, der Jakobs Bott. Gersdorf, H. 8. v. 790. 


3. Friede und Seligkeit der Chriſten. 


Algenugfam Weſen. Terfleegen, &. 000. 
DBeichräntt, ihr Weifen diefer Welt. Wegleiter 474. 
Chriſten find ein göttlich Volk. Zinzendorf, N. 2. v. 778, 
Ein Kind fann feinen Vater. Arnold, ©. Bil. 
Es glänget der Chriſten inwendiges. Richter, Chriſtian Fried. 611. 
Es ift etwas, des Hellands fein. Etorr, Joh. Chr. 747. 
Freue dich, betrübte Seele. Preuß, Joh. 428. 
iede! ach Friede! ach göttlicher. Crafielins, Barthol. 642. 
eil, Heil ihm, dem die Sünden. Sorifien, Matthias 917. 
‘ habe nun den Grund gefunden. Rothe, Joh. Andreas 798. 
Ich ſchließe mich zu allen Stunten. Schmolf, B. 545. 
Ach weiß von keinen Plagen. Bolterstorf, E. ©. 680. 
mmer fröhlich, immer fröblih. DOmels, M. D. 472. 
omm Herz und lerne fchauen. Kleiner, Gottfr. 557. 
Liebe ift Das böhfte Ent. Burk, Phil. Dav. 739. 
Liebfter Jeſu, liebſtes Leben. Weißenſee, Phil. Heint. 721. 
D wie richtig und wie wichtig. Schade, Joh. Kafp. 672. 
D wie felig find die Seelen. Richter, Chriſt. Fried. 618. 
Nude ift das befte Gut. Schade, Joh. Kafp. 573. 
Selige Freiheit vollfommener Seelen. rider, Joh. Ludwig 718. 
So führft tu doch recht felig, Herr. Arnold, G. 506. 
Umſchließ mich ganz mit deinem. Glemens, Gottfried 812. 
Bor feinen Augen fchweben. Zinzentorf, N. 2. v. 779. 
Wie herrlih iſte, ein Kind des. Bogapfy, K. H. v. 520. 
Bie Herrlich iſts, ein Schäflein. Rambah, Joh. Jak. 662. 
Wohl recht wichtig und recht tüchtig. Weißmann, Chr. E. 706. 
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XVV. Jeſuslieder. 


a ein’ger, jungfeäufiher. Hayn, Henr. Luiſe v. 810. 
efu meiner Seelen. Knorr v Rofenrotb 501. 
Bi enſch, was wollt du heben. Andrei, %. V. 
Ad, fagt mir nichts von eitlen. Schmoll, 8. 542. 
Allgegenwart! ih muß geftehn. Zingendorf, R. 8. v. 777. 
Aeitfter deiner felgen Gemeinde. Nitfchmann, J. 802. 
Bräutigam, wer will in Bildern. Burk Ph. D. 742 
Chrifte, mein Leben, mein Hoffen. Kellner, 3. B, von Binnendorf 851. 
Chriftus zu einer Seele Ipriht. Andrea, 3. V. 2R4. 
Der Seraph flammelts und die Unendlichkeit. Klopftod, F. G. 983. 
Durft nach deiner Offenbarung. Oetinger, F. Chr. 756. 
Du unbegreiflich höchſtes Gut. Neander, 3%. ge 
Du unfer auserwähltes Haupt- Zinzentorf, NR. 2. v. 788. 
Du weineft für Jeruſalem. Heermann, 3%. 267. 
Du wefentlihes Ebenbild. Rambach, I J. 681. 
Entbrenne, du mein ganzes Ih. Klaj, 3. 444. 
Gottes und Marieen Sohn. Neumann, 8. 5386. 
Großer Propbete: mein Herze. NReander, %. 879. 
Großmädtigfter Monarh. Hiller, Ph %. 726. 
Herr Chriſt dein bin ih eigen. Chriftiana Cunradina 352. 
Herr Jeſu Ehrift, mein höchſtes But. Zenme ger, E. 554. 
Herzlich lieb Hab ih dich. Schalling, M. 197. 
Herzog unfrer Seligkeiten. Arnold, G. 507. 
Hinweg, verwöhnte Pflege. Detinger, %. Chr. 755. 
Holder Zrautigow ſchones. Dettingen, F. Chr. 751. 
Ich weiß ein Blümlein hübſch. Teiler, DB. 247. 
38 will dich Tieben, meine Stärke. Schefiler, %. 490. 
Ich will es Mindlid wagen. David, Chriſtian 803. 
Ich will, ih muß von Jeſu. Us 3. P. 951. 
In Goties Namen ſpann ih. Matheſius, J. 81. 
Jeſu, meine Freude, meines. Frank, J. 390. 
Jeſu, meine Freud und Wonne. Bönenftern M. Av. 316. 
Jeſu, meine Liebe, die ih. Arnd, 3. 202. 
Jeſu, meiner Seelen Leben. Scriver, Chr. 
Jeſu, meines Herzens Freud. Flittner, J. 
Jeſns, Jeſus, nichts als Jeſus. Lud. Elif. v. ih ⸗Rudolſtadt 497. 
Jeſu, unfre Freude, unfer. Scheffler, 3. 491. 
An den erften Gnadentagen. Nitichmann, Anna 801. 
König! fieh auf deinen Samen. Steinhofer, F. Chr. 715. 
Laß deine Gnad mein Hell. Katerberg. M. D. aan. 
Läßt du dich auch am Hofe ſehn. Grammlich, 3. A. 700. 
Liebſter Immanuel, Herzog. itſch, A. 494. 
Meinen Jeſum ich erwähle. Schwämmlein, G. Chr. 464. 
Meinen Jeſum laß ich nicht. Keymann, Chr. 296. 
Mein Freund, wie dank ichs deiner Liche? Zinzendorf, R. 8. v. 781- 
Mein Herzens-Zefu, meine Luft. Lange, 3. Chr. 635. 
Mein Herz, lobfinge dem. Lampe, F. U. 85. 
Mein Jeſu, dem die Seraphinen. Dehler, en. 477. 
Mein Zefus it Das Leben. Georgit, D 
Mein Salomo, dein freundliches. Richter, hr 5. 613. 
Mein füßer Troft, Herr. Arnd, 3. 203. 
Nachdem die Lieb mit ſtarker. Weckherlin, R. 241. 
D Chriſte Morgenfterne. Verf. unbelannt 248. 
D Gottes Sohn von Ewigkeit. Breithaupt, 3. J. 603. 
O Jeſu, Jeſu, Gottes Sohn. Heermann, J. 268. 
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O Sefu, liebſter Schatz. Heermann, 3. 272. 
O Jeſu füß, wer dein gedenkt. Moller, M. 200. 
D Sohn von Bott berfürgebradt. Scherffer, W. 365. 
Rath, Kraft und Held und Wunderbar. Ainzentorf, R. 2. v. 781. 
Schatz über alle Schäge. Liscon, Sal. 590. 
Schlagt, Herzensflammen. Kraft, 3. Chr. 913. 
Schönfter Zen, Iiebites Leben. Anna Sophie Landgr. v. HeffensDarmfladt 499. 
Seele, fomm und ehre deinen. Watteville, Tr. v. 805. 
Seelenbräutigam, Zeju. Drefe, A. 577. 
Selig ſoll die Looſung ‚bleiben. Rieger, Magd. Sib. 768- 
Sieh, hier bin ih E renfönig- Neander, %. 876. 
So ruht mein Muth in Jeſu. Gersdorf, J. M. v. 797. 
Süßer Ehrift, ter du bill. Sieber, J. 830. 
Süßer Heiland deine Gnade. Dober, Anna 805. 
Unerfhaffne Gotteslieb. Arnold, &. 511. 
Vergiß mein nicht, daß ih. Arnold, ©. 6509. 
Was frag ich nach der Welt. Pfefferkorn, G. —F 848. 
Was liebſt Du, großer Seelenmann. Zinzendorf, E. D. v. 792. 
Wer iſt wohl, wie du, Sein. Brenlinghanfen, J. A. 601. 
Wie ein Turteltäubelein. Scheffler, J. 489. 
Wie ſchön leucht't uns der Morgenſtern. Nikolai, Ph. 216. 
Wie wohl iſt mir, o Freund der. Deßler, ®. Chr. 477. 
Po, ach wo werd ich mich hinwenden. Gryphius, Andr. 345. 
Zeuch uns nad dir, fo fommen. Lud. Elif. v. Schw.-Rudolftadt 498. 
Zu Jeſu riht die Sinnen. Detinger, Fr. Chr. 753. 


XV. Einn und Wandel der Chriften. 


Ah Sefu, gib mir fanften Muth. eVautiſch, J. 424. 
Ade, du ſüße Welt. Müller, H. 

Auch müſſen wir die Stadt. —5 J. V. 283. 

Auf, ihr Chriſten, Chriſti. Falckner, J. 845. 

‚ Aufs Verdienſt des Lammes ſehen. Rothe, 3. A. 800. 

Chriſti Tod iſt Adams Leben. Frankenberg, A. v. 353. 

Das wahre Chriſtenthum iſt wahrlich. Rothe, J. A. 799. 

Das, was Kriftlich iſt zu üben. nt J. A 686. 

Der Menſch Hat nichts fo eigen. Dad, S. 372 

Die Art des neuen Herzens iſt. Zinzendorf, N E v. 787. 

Die Liebe leidet nicht Geſellen. Finz, E. 463 

Dies find die heiligen zehn. Luther, M. 8. 

Drei Ding find hübſch und fein. TE J. 8 325. 

Du ſagſt: ich bin ein Chriſt. Haßlocher, J. A 

Du Wort des Vaters, rede du. Bengel, J. A. 206. 

Eins ift noth! ah, Herr, Med. Schröter, 3. 9. 629. 

Gitelfeit, Eitelkeit, was. Neander, J. 880. 

Es balten eitele Gemüther. Marperger, B. W. 856. 

Es ift dir, Jeſu, unverborgen. €. 3. Gräfin v. Schwarzburg-Rudolſtadt 495. 
Es wollt ein Jäger jagen. Stnauft, H. 229. 

Gch deinen Wen auf rehtem. Selneccer, N. 186. 
Glaube, Liebe, Hoffnung find. Schmolf, B. 546. 

Gott ift ein Gott der Liebe. Tafinger, W. G. 711. 

Gott, vor deſſen Angefihte. Zimmermann, J. Chr. 866. 
Hellge Elufalt, Gnadenwunder. Spangenberg, A. G. 808. 





999 


Herr aller Weisheit Quell. Gerhart, PB. 397. 

Hier bin id, Herr, du rufe mir. Rambach, 3. 3. 662. 
Hinab geht Chriſti Weg. Ingolitätter, A. 468. 

Hübſch Äft das Regiment. Waldis, B. 77. 

Ich geb dir, Bruder, zum Beſchluß. Krafft, J. Chr. 912. 
Jeſu Hilf fiegen, du Fürſte. Schröter, 3. H. 631. 
Kommt, ihr Menſchen, laßt euch Ichren. Freylinghauſen, 3. A. 599. 
Kommt, Kinder, laßt und geben. Teriteegen, G. 903. 
Laſſet ung mit Zefu ziehen. Birken, ©. v. 447. 

Lebt jemand fo wie ih. Scellenbaur, %. ©. 683. 
Liebfter Jeſu, Tichftes Leben. Beterfen, 3. W. 514. 
Mache dich, mein Geiſt, bereit. Freyſtein, 3. B. 587. 
Meines Lebens befte Freude. Liscov, S. 590. 

Mein Herz, was fol das Eorgen. Kramer, M. 831. 
Mein König, fchreib mir dein. Arnolt, &. 505. 

Mein Leben ift ein Pilgrimftand. Lampe, Ir. A. 890. 
Menſch bit tu Hug. Wedherlin, R. 244. 

D liebe Seele, könnt'ſt du werden. Terfteegen, G. 906. 
O ftilles Lamm, o fanftes Wefen. Arnold, G. 510. 

D BVaterherz, o Lit, o Leben. Bogatzky, K. H. v. 522. 
Ninge recht, wenn Gottes Gnade. Winkler, J 3. 627. 
Rüſtet euch, ihr Chriltenleute. Arente, W. E. 842. 
Seele, was ermüdſt tu Mh. Wolf, I ©. 616. 

Sei Gott getreu, halt feinen Bund. Frank, M. 413. 
Tötte, Herr, die Elintenglieter. Göllnitz, Ph. H. v. 697. 
Tugend iſt mein Leben. Flemming, P. 337. 

Diel Führer find auf Erden bier. Birken. S. v. 446 
Vollkommnes Bild ter wahren. Kraflt, 3. W. 909. 
Wahrheit und Xiebe, die doppelte. rider, J. 8. 718. 
Mas follte mich, Jeſu, auf. Scriver, Chr. 828. 

Welt, tobe, wie tu wilit. Zeſen, Ph. v. 351. 

Mer das Kleinod will erlangen. Mentzer, 3. 796. 

Mer Gott Das Herze gibet. Opitz, M. 261. 
Wer fih auf feine Schwachheit fteurt. Marperger, B. W. 855. 
Mie Bott mich führt, fo will. Gedide, Lamp. 849. 

Mie ftebts, mein Bruder, ſtehts. Krafft, 3. Chr. 912. 
Wir geben und daranf tie Hand. Kraft, J. Chr. 912. 
Wir leben wie ein Wandersmann. Verf. unbefannt 251. 
Wo eilt ihr Hin, ihr Lebensitunden. Liebih, E. 562. 


XVI. Krenz: und Trübfallieder. 


Ab Gott! erhör mein Seufzen nd. Schechs, 3. P. 456. 

Ah Gott! ih muß in Traurigfeit. Sseermann, 3. 269. 

Ah Gott, wie manches Herzeleid. Moller, M. 19. 

Ah Herr, wie lang wird mir fo bang. Oetinger, Fr. Chr. 753. 
Ah Seele, ſtill! Gott. Xörs, 3. Chr. 884. 

Ad, wenn ic, du getreuer Bott. Brundorft, Chr. 411. 

Ach ˖ Wittwe, was betrübft du. Büttner, D. S. 840. 

Allein zu Gott mein. Hoffnung. Lobwaſſer, Ambrofius 226. 
Darmberzger Vater, höciter Bott. Gerhard, P. 404. 

Defiehl du deine Wege. Gerhart, P. 401. 
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Ehriften erwarten in allerlei Fällen. Ebeling, Chr. 8. 794. 
Der Herr wird mich erlöfen. Burk, Ph. D. 711. 

Die Krankheit, du gerechter Gott. Urlsperger, S. 743. 

Die Welt ift nichts zu unfrer. Selneccer, Nil. 189. 

Der Weg iſt gut, der durch das. Mofer, F. K. v. 773. 

Du kannſt's nicht boſe meinen. Loͤſcher, B. E. 869. 

Du menſchliches Geflecht. Major, Eliad 355. 

Ein Chrift fann ohne Kreuz nicht fein. Nerretter, D. 473. 

Er führt hinein, er muß auch Herrnſchmid, 3. D. 608. 

Es lohnt ja fi der Mühe wohl. Arnold, &. 512. 

Fahre fort mit Liebesfchlägen. Sinold, Ph. B. 650. 

Freut euch alle, die ihr. Ringwald, B. 178. 

Friſch auf, mein Herz, und traure. Müller, 9. 817. 

Geduld iſt noth, wenns Übel geht. Freylingbaufen, %. U. 597. 
Gott, den ich als Liebe Fenne. Richter, Ebr. Fr. 612. 


Gott, on alt 26 fo beichloffen. Anton Ulrich Herzog zu Braunſchweig⸗ Wolfen⸗ 
ütte 


Gott lebet noch! Seele. Zihu, J. Fr. 841. 

Gottlob für alles Kreuz und. Reunbers, 3. 531. 

Gott forat für dich! was winft. Bornmeilter, S. 4863. 
Gott wills machen, daß die. Herrnſchmid, %. D. 609. 
Hallefuja! meiner Schmerzen. Gryphius A. 343. 

Herr, erhöre mein Gebet. Löwenftern, M. A. v. 314. 
Hilf, Helfer, bilf in Angſt und Roth. Lang, 3. 3. 685. 
Hilf, Here Gott, Hilf. Zwingli, 9. 60. 

Ich bin ein Rohr In dieſer Welt. Schmoll, B. 347. 
Ich bin müde, mehr zu leben. Neumark, G. 349. 

Ih ermahn dich, Here Zefu Chriſt. Arnd, 3. 203. 

Ih hab mein Sach Gott. Pappus, 3. 212. 

Ich ſtund an einem Morgen. Knauſt, 9. 228. 

Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt. Gerhard, P. 406. 

Ich wünſche euch viel Glück. Kraft, Sf. Chr. 912. 

Ih wäünfc mir alle Stunden. Zinzendorf, Chr. R. v. 794. 
Jezuweilen einfam fein. Etorr, 3. Chr. 748. 
Immanuel, deB Güte nicht. Gerstorf, 9. K. v. 788. 
Kehre doch nun einmal wieder. Buchholß, A. H. 416. 
Kein Chriſt fol fih die Rehnung. Dad, S. 378. 
Kommt, laßt und doch anbören. Buchhoitz, A. H. 416. 
Leiten iſt jept mein Geſchäfte. Mofer, %. J. ». 783. 
Mag ich Unglück nicht. Maria v. Ungarn 173. 

Mag ich Unglück nicht. Nikolai, Ph. 218. 

Meine Seele fet zufrieden. Reyher, A. 411. 

Meine Seele ſenket fi. Winkler, 3. J. 629. 

Meine Seel ift ftile. Schate, J. K. 570. 

Mein Herz, warum betrübft du dich. Neumeifter, €. 555. 
Nimm von und, Herr, du treuer. Moller, M. 199. 

Nur friſch Binein! es wird fo. Kongehl, M. 471. 

D tu betrübte Seele mein. Dilherr, I. M. 454. 

D bu Hüter Iſrael. Tribbehon, J. 624. 

D füßes Wort, das Jeſus fpriht. Höfel, %. 322. 

D theures Kind, tes Schuld und. Mofer, 3. 3. v. 766. 
Sei getreu in deinem Leiden. Prätorius, 2. 1. 
Sei wohlgemutb, laß Trauern. Opig, M. 259. 

Sei wohlgemutb, laß Trauern. Stegmann, 3. 287. 
Soll id denn mic täglich kränken. Spener, Ph. 3. 568. 
Solt es gleich biäweilen. Tieße, Chr. 518. 

So wünſch ih nun ein gute Naht. Gtegmann, 3. 285. 
Don Gott win ich nicht laffen. Helmbold, &. 192. 


am 
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Bann der Herr von allem Bdfen. Bell, Chr. K. 2. v. 782. 
Bann Ih in Angft und Nöthen. Waidis, B. 76. 

Barum beirkbft du dich. Sachs, H. 134. 

Barum follt ich mich denn grämen. Gerhard, P. 399. 

Bas Gott thut, das iſt wohlgetban. Altenburg, I. 277. 
Bas Gott thut, das iſt wohlgethan! Rodigaſt, Sam. 579. 
Was quälft du dich, du blödes Herz. Hoffmann, Gottfr. 698, 
Was traur ih doch? Bott. Höfel, 3. 323. 

Was von außen oder innen. Kranke, A. 9. 593. 

Bas wilit du rich betrüben. Heermann, 3. 269. 

Was wilt du mich, o meine Seele. Werder, Dietrih v. d. 311. 
Was zagft du? Gott regiert. Schlegel, 3. A. 955. 

Wenn ih in Angft und Roth. Köwenftern, M. A. v. 315. 
Wenn wir in höchſten Nothen. ber, Paul 20. 

Ber nur den lieben Gott. Neumarl, &. 349. 

Wie ein Schiff die Wellen fchlagen. Tſcherning, A. 306. 
Wie nach einem Waſſerquelle. Lobwafler, A. 225. 

Wohl mir! Zeus meine Freude. Prätorius, B. 551. 


XVDO. Bom änßeren Chriftenleben. 


1. Zahreswechſel. 


- Dur Tranern und dur Plagen. Sacer, G. W. 436. 

Er ruft der Sonn und ſchafft. Gellert, Chr. Ar. 942. 
Helft mir Gottes Güte preifen. ber, Paul 19- | 
Nacht, die mein Herze haßt und. Creuz, F. K. K. v. 933. 
Run das alte Jahr iſt bin. Müller, M. 646. 

Aun treten wir ind neue Zahr. Werner, G. 419. 

Run wolle Gott, daß. Zwick, 3. 71. 


2. Jahreszeiten. 


a) Frühling und Sommer. 


Der Lenz, die fröhliche Zeit. Hande, M. 383. 
Die Luft Hat mich gezwungen. Dad, S. 379. 
Diefen Samen fegne Gott. Gleim, %. 8. 950. 
Es iſt ja wahr, wir haben nun. Dad, S. 372. 
Geh aus, mein Herz, und fuche Freud. Gerhard, P. 402. 
Gott, deß Güte fih nicht endet. Frank, 3. 390. 
Gottlob! es tft vorhanden. Preuß, %. 429. 
Herr Gott, ins Himmels Throne. Behemb, M. 206. 
Herr Zebaoth, du flarfer Held. Frenzel, 3. 420. 
Ich kann zu Haus nicht bleiben. Lud. Eliſ. v. Schw.⸗Rudolſtadt 497. 
zent weint der Himmel, jetzt. Henrici, M. 361. 

omm, laß uns gehn, mein. Zerfteegen, G. 901. 
Nicht in Ten Drean der Welten alle. Klopſtock, F. G. 968. 
Run laßt uns jubiliren. Behemb, M. 208. 
D Sonn, du fhöne Kreatur. Saubert, 3. 450. 
Unbegreiflih Gut, wahrer. Neander, 3. 877. 
Wie herrlich zeigt fi deine Macht. Krafft, Joh. Wild. 908. 
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Wie lieblich ift der Maien. Behemb, M. 210. 
Wie Tieblich tft zu ſchauen. Arnfchwanger, 3. Chr. 459. 


b) Herbſt und Winter. 


Der rauhe Herbft kömmt wieder. Albert, 9. 369. 
In der ftilen Einfamkeit. NReanter, %. 878. 
D Gott, von dem wir alles haben. Neumann, K. 535, 


3. Morgenlieder. 


AU Morgen ift ganz friich und neu. Zwid, 3. 74. 

Auf, Seel, und danke deinem Herrn. Scriver, Chr. 826. 

Aus meines Herzens Grunde. Mathefius, 3. 51. 

CEhrifte, meiner Seelen Leben. Elmenhorſt, 9. 833. 

Das walt Gott Vater und. Behemb, M. 207. 

Der Mond verbirget fi. Haller, A. v. 929. 

Der ſchöne Tag briht an. Buchner, A. 313. 

Der Tag des Heils kommt freudenreih. Lörs, A. 882, 

Der Tag vertreibt die. Böhm. Br. 87. 

Die alildne Sonne voll Freud. Gerhard, PB. 395. 

Die helle Sonn leucht't jept. Hermann, R. 46. 

Die Morgenfonne gehet auf. Harstörffer, G. Ph. 442. 

Die Naht ift hin. Capito, ®. 75. 

Erhebe dich, meine Seel. Lackmann, P. 634. 

Ermuntre dich, mein Herze. Brockes, B. H. 924. 

Friſch auf, mein Sinn, ermuntre dich. Birken, ©. v. 446. 

Gott, der du haſt dieſe Naht. Schottelius, J. G. 467. 

Jeſu, meine Stärke. Gryphins, A. 346. 

Mein erſt Gefühl ſei Preis und. Gellert, Chr. F. 938. 

Mit Freuden will ich fingen. Andreä, 3. V. 283. 

Morgenglanz der Ewigkeit. Knorr v. Rofenrotb 502. 

Nun u I wieder aus der Ruh. Anton Ulrich, Herzog zu Braunfchweig-WBolfen- 
el. 

O Sefu, meined Lebens Licht. Teriteegnen, G. 902. 

D Kicht, geboren aus. Opitz, M. 261. 

Sei taufentmal gefüflet. Laflenius, J 823. 

Zag und Nacht Bat fi geſchieden. Schmolk, B. 540. 

Wenn ich einft von jenem Schlummer. Klopſtock, F. G. 966. 

Wundervoller Gott. Hertzogenrath, Th. 3. 892. 


4, Abendlieder. 


Abend Heller ald der Morgen. Schmolk, B. 540. 

Ad, mein Jeſu, ſieh' ich trete. Schlicht, &. 3. 656. 
Bleibe bei mir, Zefu, bleibe. Katerberg, M. D. 806. 
Der Abend kommt, die Sonne fih. Terfteegen, G. 902. 
Der lieben Sonnen Licht und Pracht. Ceriver, Chr. 826. 
Der Tag iſt hin: mein Jeſu. Reanter, 3. 874. 

Der Tag iſt nun vergangen. SHarstörffer, G. Ph- 442. 
Der Tag tft wieter bin, und. Gellert, Chr. F. 939. 
Du Dater aller Geifter. Zinzendorf, R. 2. v. 777. 

Es ift jeßt um die Vefperzeit. Böhm. B. 88. 

Haupt und Beiltand deiner Glieder. Grupbius, A. 346. 
Herr, e8 gefcheh dein Wille. Cronegk, 3. Kr. v. 947. 
Hinunter If der Sonne Schein. Hermann, N. 46. 
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Ich finfe bier in ftiler Rub. Lörs, 3. Chr. 883. 
In diefer Abendſtunde. Gäfar, 9. 386. 

Licht und Sonne fhlafen ein. Reukirch B. 333. 
Nun iſt der Tag vergangen. Laſſenius, J. 824. 

Nun ruhen alle Wälder. Gerhard, PB. 308. 

Nun jchläfet man; und wer. Teriteegen, ©. aan. 

Nun ſich der Tag geentet. Hertzog, 3. F. 

Schöpfer, Herr und Gott. Herkogenrath, 2 3 893. 
So wir jept find dem Tag. Zwid, J. 73. 

Bir danken dir, Herr Jeſu. Selneccer, R. 189. 


5. Geburtstagslieder. 


Dies iſt der Tag, dies find Die. Weidhmann, Joach. 860 

Gott, du biſts, der mich erfchaffen. Tribbechov, J. 623. 

Meine Lebenszeit nimmt. Gryphius, Chr. 483. 

Mein treuer Gott! was fol. Schumann, 3. M. 536. 

Sollte dich mein Mund nicht loben ? Pec ppurs, Guſtav Adolph Herzog zu 351. 
Willkommen, ſüßes Kind. Gryphius, A. 347. 


6. Kindheit und Iugend; Alter. 


a) Kindheit und Ingend. 


Ad) lieber Gott behüte mih. Heermann, 3. 271. 

Ein frommer Sobhn fit tugendvoll. Ringwaid, B. 183. 

Liebfter Zefu, fieh die Kinder. Fiſcher, E. 2. 745. 

Herr Bott, du großer Vater. Helmbold, 2. 106. 

Nun ſchiaſ. mein liebes. Matheſius, J. 50. 

Schlaf und träume, liebes Kind. Gleim, 3. L. 950. | 
Wohlauf, du junges, fröhlichs. Blaurer, A. 64. 


b) Xlter. 

Mein Alter tritt mit Macht. Schwerin, O. v. 423, 
7. Beruf. 

Du follt in allen Sachen. Tſcherning, *. 306. 


®ott, gib mir zu erkennen. Held, H. 
Komm, Segen aus der Höhe. Benigna Marla Gräfin v. Reuß⸗Ebersdorf 658. 


8. Auf Reifen. 


In Gottes Namen fahren Hermann, N. 45. 
D Gott ich geh jest aus. Behemb, M. 208. 
In allen meinen Thaten. Flemming, PB. 335- 


I. Trauung und Bausfland. 


AU zeitfih But anf. Blaurer, A. 69. 
Der König in der hohen Statt. Bengel, 3. A. 709. 
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Drei Ding der Menſch. Blaurer, X. 68. 

Einfam leb ich und verlaflen. Finx, E. 461. 

Ein Weib, das Bott den Herren. Gerhart, P. 408. 
Gehilfin, recht nach meinem Herzen. Hiller, Ph. F. 730. 
Höret, ihr Eltern, Chriſtus. Helmbold, 2. 196. 

Kein größer Lieb auf Erden. Helmbold, 2. 195. 

Kein größre Freud. Fiſchart, J. 238, . 

D Gott, tu reines Weſen. Weiſe, Chr. 577. 

Sorge doch für meine Kinder. Schloſſer, 8. H. 844. 

Doler Wunder, voller Kunft. Gerhard, P. 407. 

Bas Luft und Fleiß haben. Fiſchart, 3. 236. 

Wem Bott ein ehlich Weib. Matheſius, 3. 49. 

Mer auf Gottes Wegen wandelt: Dad, S. 374. 

Wohl dem, der Gott verehret. Soriffen, M. 917. 

Wohl einem Haus, da Zend Chrift. Pfeil, Chr. K. 2. v. 761. 


10. Baterland; Vbrigkeit und Unterthan; Krieg und Frieden. 


Das Leid iſt hier, da fehen wir. Dach, S. 373. 

Gib Fried zu unfrer Zeit. Gapito, W. 75. 

Gott, der Frieden bat gegeben. Sadhfen-Welmar, Wilhelm II. Herzog zu 317. 
Gottlob! nun iſt erihollen. Gerhard, B. 400. 

Herr der lichten Serapbinen. Dad, S. 373. 

Herr, nun beb den Wagen. Zwinglt, H. 61. 

Ihr Alten mit den Zungen. Berner, G. 418. 

Nun iſt e8 Zeit zu Fechten. Wedherlin, R. 241. 

Nun Bater ſchicke doch. Opis, M. 258. 

Standhaft und treu und. Fiſchart, 3. 240. 

Vater unfer der Elenden. Rinkhart, M. 279. 

Verleih uns Frieden gnädiglich. Mofcherofh, 3. M. 325. 
Bann, ah wann wird doc erſcheinen. Meder, D. 3. 417. 
Zerbrich das fchwere Joh. Wedherlin, R. 243. 


XVII. Bon den Testen Dingen. 


1. Jod und Begräbnif. 


Ad, Tieben Chriften, trauert. Ringwald, B. 176. 

Ah wie flüchtig, ach wie nichtig. Frank, M. 412. 
Ad, wie ſehnlich wart ich der Zeit. Saubert, %. 450. 
de, verfluchtes Thränenthal. Gryphius, A. 342. 

Ale Menſchen müfen fterben. Albinus, 3. 309. 

AN unſre Zuflucht, Herr, bift du. Titze, 3. P. 383. 
Auf, du VBürgerfchaft der Krommen. Held, H. 826. 
Beweinet mich doc nicht fo fehr. Dilherr, J. M. 455. 
Chriſtus it mein Leben. Berf. unbefannt 250. 

Das Lanım, am Kreuzesſtammen. Hiller, Ph. %. 739. 
Daß alle Menfchen fterben müflen. Robertbin, N. 369. 
Denket doch, ihre Menfchenkinder. Hübner, 3. 529. 
Der grimmig Tod mit feinem. Bidembach, B. 223. 
Der Tod Hopft jebund. Heermann, 3. 274. 
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Die Ehriften gehn von Ort zn Ort. Singenbort, N. 2. v. 786. 
Die Herrlichkeit der Erden. Gryphius, A 

Die man, weil Ihr zartes Alter. Tipe, %. De is, 

Du Menſchenkind erjhrid und wah. Dad, S. 377. 

Einen guten Kampf hab ih. Albert, 9. 370. 

Ei, wie fo fanft entfchläfeft du. Neumann, G. 809. 

Errett uns, lieber Herre. Mathefius, 9. 

Es ift gefeßt, es fit gelangt. Werder, D. v. d. 311. 

Es naht mein freudevolliter Tag. Lehmus, 3. U. 871. 
Gottesacker Heißt der. Hermann, NR. 46. 

Gottlob, e8 geht nunmehr zum. Weife, Chr. 527- 
Halleluja! mit Freuden geb id. Zeärttemberg, Magd. Sib. v. 692. 
Herr, Gott, du bieibft 14 Behemb, M. 209 

Herr, Sott, du Tenneft meine Tage. Senfft zu Juſach, 2. R. v. 866. 
Herr Gott, du unſer Zuflucht. Fiſchart, 3. 235 

Herr Gott, nun ſchleuß den Himmel. Kiel, T. dio 

Herr Jeſu Chrift, wahre Menſch. ber, ÿ. 28 

Herzlich gerne wollt ich ſterben. Edeling, Chr. L. 795. 
Herzlich thut mich verlangen. Knoll, 230. 

Heute mir und morgen dir. Schmoit, 8 . 547. 

Hie lieg ich armes Mürmelein. Helmbolt, 2. 194. 

Hüf, Helfer, Hilfe Selneccer, R. 1886. 

Sa! mein Gott wird mich erlöfen. Niegerin, Magd. Sib. 771. 
Ja wohl! der Menfch weiß feine. Riegerin, tagt: Sib. 769. 
Ich bin dein fatt, o fhnöte Welt. Weiſſel, G. 366. 

Ich bin ja, Herr, in deiner Macht. Dach, S. 373. 

Ich möchte heim! heim möcht Ich. Deler, J 9» 76. 
Ich weiß, es wird mein Ende. Franck, S. 846 

Ahr Eltern gebet euch zufrieten. Scart, 6 2. 550. 

In Chriſti Wunden Schlaf. Eber, B. 

An Chriſto will ich ſterben. Franck, * 2 

In dem Leben bier auf Erden. Behme, D. 364. 

Sf, Jeſu, es dein Wille. Schottellus, I. &. 457. 

Iſts denn wieder ſchon verloren? Par P. 337. 
Kirchhof, Heilge Stätte. Liebich, E. 563. 

Komm, Eterblicher, betrachte mid. acer, ©. 3 439. 
Laß mir, wann meine Augen. Senaendorf, Eh R .». 793. 
Liebfter Bater, fol es fein. Seckendorf, B. 2. v. "824, 
Mag ih dem Tod nit. Blaurer, 4. 67. 

Meine Lebenszeit verftreiht. Gellert, Chr. 5 943. 

Mein Jeſus kommt, mein. Hunold, M. 816 

Mein junges Xeben bat. Verf. unbefannt 251. 

Mein treuer Hirt, wie kann ih. Winkler, 3: 3. 625. 
Menſch, erheb dein Herz zu. Böhm. 8. nr 

Mit Fried und Areud ich fahr. en M . 12. 

Mitten wir im Leben. Luther, M. 

Nun hab ich überwunden. ra SH 9. 4. v. 482. 

Nun laßt uns den Leib. Böhm 

D Gott, wer wird von biefem. Dekan, ®. W. 844. 

O Here @ott, in meiner Roth. Selneccer, N. 186. 

D Jefu GChrif, meins Lebens. Behemb, M. 211. 

D Menfh, du Grab der Eitelkeit. Czepko, D. v. 358. 

D Belt ih muß dich laflen. Hefe, 3. 37. 

D Welt ih muß dich laſſen. Knauſt, 9. 229. 

Ruhet wohl ihr Tortenbeine. Hiller, F. * 695. 

Sag, was hilft alle Welt. Meyfart, 3. M. ee. 

Seele Haft du wohl verflanden. Hinzendorf, R. 2. v. 782. 
So begrabt mi nun Immerhin. Reumarl, ©. 350. 
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Sol ich von deinem Tode fingen. Haller, A. v. 931. 
So wünſch ih nun eine gute Naht. Nikolai, Ph. 219. 
Balet will ich dir geben. Herberger, B. 222. 

Was pranget ihr auf Erden. Moſcheroſch, J. * 324. 
Was ftehn und weinen wir zu Hauf. Dach, S. 377. 
Recht von mir, ihr Erauerkunden. Urlsperger, S. 744. 
Weinen in den erften Stunden. Mylius, &. 384. 
Wenn Beine Himmelserben. Motbe, $. A. 801. 

Wenn mein Stündlein fürbanden. Hermann, Nil. 48. 
Wer weiß, wie nahe mir mein Ende. Aemilie Zul. ©. v. Schw.-Rutolftadt 495 
Die fleuht dahin der Menfchen. Neander, 3. 878. 
Zeuch bin, mein Kind, denn Gott. Hoffmann, G. 528. 
Bu dir, o Fürſt des Lebens. Hermann, Zach. 838. 





2. Auferfiehung und ewiges Zeben. 


Ah Lieben Ehriften jung und alt. Ringwald, B. 180. 
Ach wie betrübt find fromme. Pfefferkorn, 6 Fri 849. 
Auferftehn, ja auferitehn. Klopitod, F. ©. 

Die Seele ruht in Jeſu Armen. Allendorf, ge *. 8. 666. 
Du, 0 ſchönes Weltgebände. Krank, 3. 391. 

Du zeigft mir, Herr, den Perlenkranz. Arnold, ©. 512. 
Ein Tröpflein von den Reben. Finx, €. (gen. Franzisli) 461. 
Es iſt gewißlich an der Zeit. Verf. unbekannt 248. 

Es ift noch eine Ruh vorhanden. Kunth, 3. S. 525. 

Es war zur Zeit ein reicher. Heermann, 3. 273. 

Es wünſcht fih das verdammte. Ringwald, B. 181. 

Gott hat das Evangelium. Alber, E. 54. 

Gottlob! ein Schritt zur Ewigkeit. Franke, U. 8* 592. 
Herr Chriſt, thu mir verleihen. Nikolai, J. 220 

Ich freue mich der frohen Zeit. Buſch, P. 853. 

Jeruſalem, du hochgebaute Stadt. Meyfart, Joh. Matth. 288. 
Ihr Wälder, wo kein Licht. Haller, A. v. 929 

Im Himmel ift gut wohnen. Beyſchlag, 3. B. 830. 

Iſt's, oder iſt mein Geiſt. Fritſch, A. 493. 

Mich überfällt ein fanft. Klettenberg, Suſ. Kath. v. 815. 
Nah einer Prüfung kurzer Zage- Gellert, Chr. F. 943. 

D Ewigkeit, du Donnerwort. Rift, 3. En 

Deffne mir die Perlenpforten. Deßler, W hr. 478. 

O Serufalem, du Schöne! Hiller, F. 8. 696. 

D wie feltg feid ihr doch, ihr. Dad, S. 376. 

Regentin meiner Leibeshütte. Drollinger, & 5. 926. 
Schöner Himmelsfaal, Vaterland. Dach, S. 376. 

Unter Lilien jener Freuden. Allendorf, 3. 2. 8. 669. 
Wachet auf, ruft uns die Stimme. Nikolat, Ph. 217. 
Wer find die vor Gottes Throne? Schenk, 9 Th. 864. 
Die lieblich find daroben. Denike, D. 292. 

Wie wird mir dann, o dann mir. Klopftod, %. ©. 967. 
Wird das nicht Freude fein. Schweinik, H. Chr. v. 552. 
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XIX. Verſchiedenes von folgenden Berfafiern. 


Anmerkung. Diejenigen Lieber diefer Rubrik, welche zugleich in irgend einer der voranſtehenden 
Rubriken eine Stelle gefunden haben, fino mit einem * bezeichnet. 


Alber, Erasmus. 
Fabel: Bon einer Nachtigall und Pfauen. 
Es heißt ein Voglein Nachtigall 57. 
Andrei, Johann Balentin. 
Die eiae Gluckhenne. 
Menſch, was wollſt du heben an 282. 
. Zuger und Lebensregel eines Chriſten. 
Auch müſſen wir die Stadt beſehn 283. 
° Befpräh Chriſti mit einer weltliebenden Seele. 
Chriftus zu einer Seele fpriht 284. 


NB. Eine Reihe weiterer Dichtungen J. V. Andreä’s enthält der zweite Band der 
Evangel. Volksbibliothek S. 612 ff. 


Blaurer, Ambroſius. 
Ermahnung an die chriſtliche Jugend um Gefang. 
Wohlauf, Du junges, fröhlihs Blut 64. 
. Ein ae oder Gefang auf den 16. Januar 1561. 
ch auf, wach anf, es iſt groß Zeit 66. 
° Gin Arie Buhlbrief an Frau Katharina Walterin. 
AL zeitlih Gut auf Erden 69. 
Brodes, Barth. Heinr. 
* Das Firmament. 
Als jüngft mein Auge fih 923. 
. Kirfhhthrhe bei der Nacht. 
Ich fahe mit betradhtendem Gemüthe 923. 
Eramer, —28 Andreas. 
Luther 
Du freies Volk, das keine 958. 
Fiſchart, Johann. 
NRnmahnung zu chriſtlicher Kinderzucht. 
Was Luſt und Fleiß haben die 236. 
»Der Ehetanz. Aus tem CEhezuchtbuchlein. 
Kein größre Freud 238. 
° Ermahnung an die Deutfchen. 
Standhaft und treu und treu nnd ftandhaft 240. 
Friſchlin, Nikodemus. 
Vom großen et Ehriftoffel. 
Dein Ram, daß du Chriſtopher 245. 
Gellert, Ehrikien Füurchtegott. 
el: Der Reiſende. 
Ein Wandrer bat den Gott der 944. 


, Unvolfommened Gedicht über die Ewigkeit. 

Ihr Wälder, wo fein Licht 929. 
® Tranerode auf feine Fran 

Soll ih von deinem Tode fingen 931. 
Held, Heinrid. 

* Gebet eines Stubiofi. 
Gott, gib mir zu erkennen 329, 

Hermann, Nikolaus, 
Ein Lied von St. Dorothea. 

Es war ein gotifürdhtiges 44. 


Haller, A 
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® Der Gottesader. 
Gottesacker heißt der weite Platz 46. 
ditler, Phil. Fried 
Erfte Aurel nung des Paradiesgärtfeins. 
Brohmäcttigfter Monarch! 728. 
* Buelgnung des Liederfäftleins. 
Gehilfin, recht nach meinem 730. 
Butten, nee v. 
Grabſchrift. 
Der zum Jammer gezengt 94. 
Von Iuhiue Ablaß 
1 ge doch die gläubige Welt 95. 
U. Dreimal hab ih mir nun 95. 
III. Wie? ter menſchliche Geift 965. 


Rom: 
I Alſo fah ih fle denn 96 
Il. Auf, ihr Männer, wohlauf 96. 
Teutſch Requiem oder Klag Über den lutheriſchen Brand zu Mainz. 
Iſts nun, ah Bott! da kommen zu 


100. 
Klag und Bermabnung gegen der übermäßigen undriftlichen Gwalt des 


Pabſtes zu Rom und der ungeiftlichen Geiftlichen. 
Ich wollt gern, dürft Ich, führen 102. 
Reime zu den verdentichten Geſprächen. 
I. An den Lefer der Geſprächſammlung. 
Die Wahrheit it von neuem 118. 
OD. Edlußwort zur Geſprächſammlung 
Sch hab euch's geſagt, ihr 119. 
HI. Ein neu Lied Herrn U.8 v. 9. 
Sch habs gewagt mit Sinnen 120. 
Kleiſt; Ewald Chriſt. v. 
Fabel: Der geläbmte Kranich. 
Der Herbit entlaubte fchon den bunten Hain 949, 
Klopfod, —— Gottlieb. 
Eriter Geſang des Meſfias. 
Sing, unfterblihe Seele 868. 
Knauf, Seinrid. 
Trei Schweſtern: Glaube, Liebe, Soffuung. 
us wollt ein Jäger jagen 229. 
Logan, geledrid 
Einnfpräde 330. 
Luther, Dr. M. 
® Frau Mufifa. Vorrede auf alle guten Geſangbücher. 
Für allen Freuden auf Erden 85. 
° Ein Lied von den zwei Märtyrern Ehri, zu Brüſſel. 
Ein neues Lied wir heben an 10. 
Matheſine, Johann. 
Vom geiſtlichen Fuhrwerk. 
In Gottes Namen ſpann ih an Bi. 
Mecklenburg, Guſtav Adolph Herzog zu. 
® Dankfagung für einen von Bott verlichenen männlichen Erben. 
Sollte dich mein Mund nicht loben? 351. 
Diearins, Adam. 
Weltbeſtimmung. 
* Diefe Welt nicht immer ſtehet 818. 
Roberthin, Robert. 
* @ott, Welt und Menſch. 
Der Meier If ja lobenswertb 868. 
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Sad, Hand. 
Die Wittenbergiſch Nachtigall zr. 
Wach auf! es nahet gen dem Tag 124, 
Ein Epithaphium oder Klagred ob der Keih Dr. M. Lutheri. 
Als man zählt 1500 Jahr 132. 
Das menſchlich Herz iſt einer Mahlmühl gleich. 
Einsmals in meiner dummen Jugend 136. 
Schwank. Et. Peter mit ter Gels. 
Ald noch auf Erten ging Chriftus 136. 
Schwank. Die ungleihen Kinder (Evä. 
Die Gelehrten baben zugeriht 138. 
Schwank. Der Schneider mit Dem Panier. 
Ein Schneider in der Stadt Straßburg 141. 
Komdda. Die ungleihen Kinder Evi. 
Heil und Gnad von Gott dem Herrn 143. 
Jaßnachtſpiel. Der Kepermeiiter zc. 
ch weiß nicht, was ih an foll 157. 
Kampfgeſpräch zwiſchen Frau Armut und Pluto. 
Einsmals mich in dem Hornung Falt 164. 
Schaitberger, Zofepb. 
Ich bin ein armer Exulant 872. 
Scheffler. 3. (Angel. Sit.) 
Sinnfprüdhe 492. 
Sähmolf, Benj. 
* Ein Prediger. 
Was ift ein Prediger? 548. 
Spruchverſe 549. 
Speratus, Paul. 
Es iſt ter Neihstag für 26. 
Stiefel, Michael. 
Luthers 8 ſhreiben 8 
ohannes thut und ſchreiben 39. 
Waldis, Burtage 
Fabeln: Bon der Stadtmans und Feldmaus. 
Es begab ſich, daß ein Stadtmaus 78. 
Von einem Kaufmann. 
Zu Mainz am Rhein ich letzthin 80. 
Der lügenhafte Jüngling. 
Sich zu verfuchen ein junger 81. 
Medherlin, Rudolph. 
» Aus: des großen Guſtav Adolphen Ebenbild. 
Nun iſt es Zeit zu fechten 241. 
” An — 2 
erbrich das fchwere Jo . 
Uz, Johann Peter. q 
Tpeobieee. ( bem Augeft 
Mit ſonnenrothem Angeſicht 952. 
Berfaffer unbekannt. 
* Scheidelied und Klagelled der Wiedertäuſer. 
I. Lebt friet ſam, ſpribt Chriſtus 282. 
D. Wo ſoll ich mich hinkehren 263. 
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11 7—4 


C. 


Ticderregiſter. 


A. 
Abend heller als der Morgen 540. 


Ah bleib bei uns, Herr Jeſu Chriſt 187. 


Ad bleib mit deiner Gnade 286. 
Ad einger, jungfräulicher 810. 
AH gebe nicht an uns vorbei! 7586. 
Ah Gott, erhör mein 456. 


Ah Gott, ih muß in Traurigkeit 269. 


Ah Bott, thu dich erbarnıen 56. 

Ab Bott, vom Himmel fieh 6. 

Ab Gott, vom Himmel fieh 319. 
Ah Gott, wie manches Herzeleid 199. 
Ah Herre Gott vom Himmelreich 30. 
Ah, Herr, wie fang wird mir 753. 
Ah Jeſu, gib mir Tanften 424, 

Ah Zefu meiner Seelen 501- 


Ach neben Chriften, jung und alt 180. 


Ach lieben Chriften, trauret 176. 

Ad lieber Bott, bebüte 271. 

Ach Tiebiter Jeſu, ach, wie 893. 

Ach, mein Jeſu! fieh, ich trete 686. 
Ah Menſch, was willit du 282. 

Ad, jagt mir nichts von 542. 

Ab Seele ſtill! Gott 884. 

Ad, ftirbt denn fo mein 437. 

Ach treuer Gott ohn Ende 364. 

Ah, was bin ich, mein Erretter 879. 
Ah was find wir ohne Zefu? 633. 
Ad, wenn id, tu getrener Gott 411. 
Ach wie betrübt find fromme 849. 
Ad wie flüchtig, ach wie nichtig 412. 
Ach wie ſehnlich wart ich 450. 

Ab wir armen Menſchen 29. 

Ah Wittwe, was betrühft du 840. 
Are, du ſüße Welt 818. 

Are, verfluchtes Thränenthal! 342. 
Allein auf Chriſti Himmelfahrt 289. 
Allein Gott in der Höh 36. 

Allein zu Bott mein Hoffnung 226. 


Alle Menfchen müflen fterben 309. 
Allgegenwart! ih muß 777. 
Allgenugfam Weſen ‘900. 

AU Morgen ift ganz friſch 74. 

AL unfre Zuflucht, Herr, bit du 383. 
AU zeitlih Gut auf Erden 69. 

Als jüngft mein Auge fi) 923. 

Als man zählt 1500 Jahr 132. 

As noch auf Erden ging Chriſtus 136. 
Alfo ſah ich fie denn 96. 

Aeltfter deiner fellgen Gemeinde 802. 
An Gott tft unfer Glaub 517. 

An Waſſerflüſſen Babylon 82. 

Auch müffen wir die Statt 283. 

Auf, auf ihr Reichögenofien 299. ' 
Auf, auf, mein Geift! auf 596. 

Auf, auf mein Herz mit Freuden 384. 
Auf, auf mein Herz und du 260. 

Auf diefen Tag fo denken wir 73. 

Auf, du Yürgerfchaft der Frommen 326. 
Auferftehn, ja auferftehn 968. 

Auf Gott und nicht auf meinen 042. 
Auf ihr Chriſten, Chriſti Glieder 845. 
Auf, ihr Chriften, laßt und 459, 

Auf, ihr Männern, wohlauf! 96. 

Auf, Seele, jet gerift’t 821. 

Auf, Seel, und danke deinem Herrn 828. 
Aufs Berdienft des Lammes 800. 

Aus Gnaden ſoll ich felig 674. 

Aus meines Herzens Grunde 51. 

Aus tiefer Noth laßt und zu Gott 89. 
Aus tiefer Noth fchrei ih 8. 


B. 


Barmherziger Vater, höchiter 404. 
Bedenk, o Menſch, die große 34. 
Befiehl du deine Wege 401. 
Beſchränkt, ihr Weiſen 474. 
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Beichwertes Herz, leg ab 476. 
Set⸗Gemeine! beilge dich 760. 
Deweinet mid doch nicht fo 466. 
Bleibe bei mir, Sefu, bleibe 8985. 
Bräntigam, wer will in Bildern 742. 
Brich durch, mein angefochtues 852. 


C. 


Chriſte, du Beiſtand deiner 317. 
Chriſte, meiner Seelen Leben 833. 
Chriſte, mein Leben, mein Hoffen 851. 
Chriſten erwarten in allerfel 794. 
Chriften find ein göttlih Volk 778. 
Chriſti Tod iſt Adams Leben 353. 
Chriſt Tag in Todesbanten 10. 
Chriſt unfer Herr zum Jordan 15. 
Chriſtus, der ung fetig macht 85. 
Ehriftus ift mein Leben 250. 
Chriſtus zu einer Seele fpricht 284. 


D. 


Das iſt ein theures Wort 649. 

Das Lamm, am Kreuzesſtammen 738. 
Das Leid iſt hier! da ſehen wir 373. 
Das wahre Cbriſtenthum iſt 799. 

Das walt Gott Vater und Gott Sohn 207. 
Das, was chriſtlich iſt 686. 

Das Wort ward Fleiſch 734. 

Daß alle Menſchen ſterben müſſen 369. 
Dein armer Hauf, Herr, thut 41. 

Dein bin ih, Gott, dein iſt mein 921. 
Dein Ranı, daß tu Chriftopber 245. 
Dem Herrn, der mid, regieret 537. 
Denk an Bott zu aller Zeit 308. 
Denket doch, Ihr Menfchenkinder 529. 
Der Abend fommt, die Sonne 902, 
Der am Kreuz iſt meine Liebe 858. 
Der Chriſt-Mond iſt vorhanden 210. 
Der Glaub Ift eine Zuverfiht 851. 
Der Glaube briht durch Stahl 783. 
Der Glaube iſt ter Sieg 637. 

Der Gnadenbrunn fleußt 502. 

Der grimmig Tod mit feinem Pfeil 223, 
Der heilig Seit vom Simmel fam 198. 
Der Herbſt entlaubte fchou 949. 

Der Herr, der aller Enten 409. 

Der Herre ift mein treuer Hirt 83. 
Der Herr erhör euch in der Noth 18. 
Der Herr bat alles wohl 434. 

Der Herr iſt in den Höhen 957. 

Der Herr wird mid erläfen 741. 

Der König in der hehen Statt 709. 
Der Lenz, die fröhlich Zeit 363. 


Der lieben Sonnen Licht und Pracht 826. 
Der Meliter it ja lobenswertb 368. 
Der Menfh, die kleine Welt 307. 
Der Menſch hat nichts fo eigen 372. 
Der Mond verbirget fi} 929. 

Der raube Serbft fommt wieder 369. 
Der ſchöne Tag bricht an 313. 

Der Seraph ftammelts und die 963. 
Der Tag Des Helle fommt 882. 

Der Tag iſt bin: mein Jeſn 874. 
Der Tag iſt nun vergangen 442. 

Der Tag iſt wieter bin und 939. 

Der Tag vertreibt Die finitre Nacht 87. 
Der Tod Hopft jeßund 274. 

Der Weg ift gut, der durch 773. 

Der zum Sammer gezeugt 94. 

Die Art des neuen Herzens iſt 787. 
Die EChriften gehn von Ort 786. 

Die Gelchrten haben zugericht' 138. 
Die Gnade iſt geihäftig 731. 

Die güftne Sonne 395. 

Die belle Sonn leucht't jeßt 46. 
Die Herrlichkeit der Erden 341. 

Die Himmel rühmen tes Ewigen 940. 
Die ihr euch Chriften nennet 4286. 
Die Kirche Chriſti, Die er geweiht 809. 
Die Krankheit, tu gerechter Gott 743. 
Die Liebe leidet nicht 463. 

Die Luft hat mich gezwungen 379. 
Die man, weil ihr zartes Alter 383. 
Die Morgenfonne gebet auf 442. 

Die Naht tit bin, der Tag 75. 

Die Seele rubt in Jeſu Armen 666. 
Diefen Samen fegne Gott 950. 


Dieſe Welt nidht immer 318. 


Dies iſt der Tag, den Gott gemacht 941. 
Dies iſt ter Tag der Kröblichfeit 380. 
Dies iſt der Tag, dies find die 850. 
Dies ift die Nacht, da 578. 

Dies find die heiligen zehn 8. 

Die Wahrheit ift von neuem 118. 

Die Welt ift nichts gu unfrer 189. 
Din, tin fol fun das Herze 62. 

Dir Gott, dir will ich 560. 

Dir will ih mein Herz außfchütten 916. 
Drei Ding der Menſch 68. 

Drei Ding find hübſch und fein 325. 
Dreimal hab ih mir nun 95. 

Du biſt der König aller Welt 869. 
Du, deſſen Augen floffen 945. 

Du GEwiger, des Baterd Sohn 870, 
Du feiges Herz, was 448. 

Du freie Volk, das Peine 958. 

Du gebeit in den Garten beten 716. 
Du Gotteslamm, das alle 558. 

Du großer Schmergenmann 357. 

Du hältft uns dennoch an der Hand 752. 
Du haft ja diefes meiner Seele 694. 
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Du kannſt's nicht Höfe meinen 859. 
Du Menſchenkind, erfhrid 377. 

Du menſchliches Geſchlecht 3585. 
Du, 0 ſchönes MWeltgebäude 391. 
Durch Adams Fall iſt ganz 172. 
Durch Trauren und durch Plagen 4386. 
Durft nad) deiner Offenbarung 755. 
Du fagit: ih bin ein Chriſt 580. 
Du follt in allen Sachen 306. 

Du unbegreiflich böchftes Gut 876. 
Du unfer auserwähltes Haupt 783. 
Du unfer König, unfer weiler 804. 
Du Bater aller Geiſter 777. 

Du weineft für Jeruſalem 267. 

Du weſentliches Ebenbild 661. 

Du Wort des Baterd, rede du 706. 
Du zeigft mir, Herr, den 512. 


E. 


Eben jetzo ſchlägt die Stunde 687. 

Ei. mein Herz, ſei unverzaget 617. 

Ein Chriſt kann ohne Kreuz 473. 
Einen guten Kampf hab ich 370. 

Ein feſte Burg iſt unfer 13. 

Ein frommer Sohn iſt Tugend voll 183. 
Ein Kind kann feinen Vater 511. 
Einmal tft tie Schuld entrichtet 703. 
Ein neues Lied wir heben 10. 

Einfam leb ich und verlaflen 461. 

Ein Schneider inder StadtStraßburg 141. 
Eins tft noth! ach Herr! dies 629. 
Einsmals in meiner dummen Sugend 135. 
Einsmals mich in tem Hornung 164. 
Ein Tröpflein von den Reben 461. 
Ein Wandrer bat den Gott 944. 

Ein Weib, das Bott den Herren 408. 
Eitelkeit, Eitelkeit! Was wir 880. 

Ei, wie fo fanft entfchläfeft tu 809. 
Entbrenne du, mein ganzes 444. 
Entzünde dich in Andacht 575. 

Erbarm Mc, Herr, mein 946. 

Er führt hinein, er muß 608. 

Erbalt und Deine Lehre 344, 

Erhalt uns, Herr, bei deinem 15. 
Erhebe Dich, o meine Seel 634. 

Er lebt, o frohes Wort 559. 

Erleuht mich, Herr, mein Licht 881. 
Ermuntert euch, ihr Frommen 586. 
Ermuntre dich, mein Herze 924. 
Ermuntre di, mein ſchwacher 300. 
Ermuntre dich, verftocdter Sinn 530. 
Errett und, Iteber Herre Gott 52. 

Er ruft der Sonn und [haft 942. 
Erzittee doch, o Menſchenherz 457. 

Es begab fi, daß ein Stadtmaus 78. 
Es bleibt dabei! daß nur 791. 


Es glaͤnzet der Chriſten 611. 

Es —* eitele Gemltber 866. 

Es heißt ein Vöglein 57. 

Es iſt das Hell uns kommen 23. 

Es iſt der Reichstag für 26. 

Es iſt dir, Jeſu, unverborgen 495. 
Es ift etwas, des Heilands fein 747. 
Es iſt geicht, es iſt gefagt 311. 

Es ift gewißlih an der Zeit 248. 

Es ift ia wahr, wir haben nun 372. 
Es ift jept um die Veiperzeit 88. 

Es ift kein Menſch für Bott gereht 582. 
Es ift mir lieb und meine Freud 278. 
Es ift noch eine Rub vorhanden 5285. 
Es lohnt ja fih der Mübe 512. 

Es naht mein freudenvolifter Tag 871. 
Es jet, Herr, deine Gutigkeit 5685. 
Es ſpricht der Unweiſen Mund 7. 

Es war ein gottfürchtiges 44. 

Es war zur Zeit ein reicher 273. 

Es wollt ein Jäger jagen 229. 

Es wünfcht ſich das verdammte Heer 181. 
Ewge Wahrheit, deren Treue 668. 
Ewig fei dir Lob gefungen 462. 


F. 


Fahre fort, fahre fort 632. 

Fahre fort mit Liebesſchlägen 650. 
Freue di, beirübte Geele 428. 
Freuet euch ihr Ehriften alle 296. 
Freut euch all, die ihr Leide 178. 
Friede! ach Friede! ach göttlicher 642. 
Friſch auf, mein Herz, und traure 817. 
Frifh auf, mein Sinn, ermuntre 446. 
Frohlockt und rühmt mit Hera 90. 
Krühmorgens, da die Sonn aufgeht 266. 
Kür allen Kreuden auf Erden 5. 

Kür deinen Thron tret ich 430. 


©. 


Geburt it ſchlechter Ruhm 244. 

Geduld ift noth, wenns übel gebt 597. 
Geh aus mein Herz und fuche 402. 
Geh reinen Weg auf rehtem Steg 186. 
Gehilfin, recht nach meinem Herzen 730. 
Geh! Liebes Kind, geh’ bin! 847. 
Geht, erhöht die Majeftät 814. 

Seht Hin, ihr gläubtgen Gedanken 867. 
Geiſt des Herrn, Morgenftern 779. 
Gelobet fei der Herr, mein 421. 
Gelobet fei Bott 25. 

Betreuer Bott, wie viel Geduld 865. 
Gib Kried zu unfer Zeit 75. 

Glaube, Liebe, Hoffnung 546. 
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Gläubiger Jeſn! auf Vertrauen 767. 
Gleichwie der Sonnen Glanz 914. 
Gleichwie ein Hirſch nach 234. 
Gleichwie fein Haus der Vogel baut 188. 
Gnade iſt ein fchönes Wort 813. 

Gott! deine Güte reicht fo 938. 

Gott, den ich als Liebe kenne 612. 
Gott, der tu bill ein Freund der 330. 
Gott, der du baft diefe 457. 

Gott, der Frieden bat gegeben 317. 
Gott der Liebe, ewger Vater, 914. 
Gott, deflen Hand die Welt 532. 

Gott, deß Güte ſich nicht endet 390. 
Gott, du bifts, der mich erfchaffen 623. 
Gott, du haft ed fo beichloffen 466. 
Gottesader heißt der weite 46. 

Gottes und Marien Sohn 536. 

Gott fähret auf gen Himmel 438. 
Gott, gib einen milden Regen 832. 
Gott, gib mir zu erkennen 329. 
Gott hat das Evangelium 54, 

Gott ift ein Gott der Liebe 711. 
Gott ift gegenwärtig! 899. 

Gott tft getreu! er felbft hats 651. 
Gott ift getreu! fein Herz 561. 

Bott Tebet noch! Seele, 841. 

Bott Iebet! fein Name 709. 

Gottlob, dag wir die Gotteskraft 77. 


Gottlob! ein Schritt zur Ewigkeit 592. 


Gottlob, es geht nunmehr 527. 
Gottlob! es iſt vorhanden 429. 
Gottlob, es Lebt der ſtarke Held 360. 
Bott Lob für alles Kreuz 531. 
Gottlob, nun ift erichollen 400. 
Gott, mein Schöpfer, Herr 692, 
Gott felbften bat dies 571. 

Gott forgt für dich! was 463. 
Gott, vor deffen Angefihte 866. 
Gott wills machen, daß die 609. 
Großer Prophete, mein Herze 879. 
Groß iſt der Herr und hochberühmt 234. 
Großmäctigiter Monarch 726. 
Größter Morgen, der die Erde 868. 


9. 


Halleluja! der Heiland lebt 807. 
Halleluja! Der Menih fol 677. 
Halleluja! Jeſus lebt 736. 

Halleluga, immer weiter 675. 
Halleluja, Lob, Preis und Ehr 643, 
Halleluja! Meiner Schmerzen 343. 
Halleluja! mit Freuden geb 692. 
Halleluja, ſchöner Morgen 867. 

Halt im Gedächtniß Jeſum Chrift 589. 
Haupt und Beiftand deiner Glieder 346, 
Heilge Einfalt, Gnadenwunder 808, 


Heil, Heil ihm, dem die Sünden 917. 
Helligfter Jeſu, Hellgungsquelle 641. 
Heil und Gnad von Bott, dem Herru 143. 
Helft mir Gott's Süte preifen 19. 
Herr, aller Weisheit Duell 397. 

Herr, auf Erden muß ih 535. 

Herr Chrift, dein bin ich eigen 352. 
Herr Ghrift, thue mir berlethen 220. 
Herr! deine Knechte hülfen 812. 

Herr der lichten Seraphinen 373. 
Herr, defien Weisheit ewig Hit 935. 
Herr, du wollit fie vorbereiten 966. 
Herr, erhöre mein Gebet 314. 

Herr, es geſcheh dein Wille 947. 

Herr Gott, du hleibit in Ewigkeit 209. 
Herr Gott, du großer Bater, 196. 
Herr Bott, du kenneſt meine 556. 
Herr Gott, du unfer Zufludt 235. 
Herr Gott, erhalt und für and für 194. 
Herr Gott, ind Himmels Throne 206. 
Herr Gott, num fchleuß den 410. 
Herr, babe Acht auf mid 668. 

Herr, ih babe mißgehandelt 388. 

Herr Jeſu Chriſt, dich zu 317. 

Herr Jeſu Chriſt, du haft bereit 362. 
Herr Jeſu Chrift, du höchſtes Gut 179. 
Herr Jeſu Ehrift, mein höchſtes 554. 
Herr Jeſu Ehrift, wahrr Menih 21. 
Herr Zefu Ehrift, zieh uns dir nady 655- 
Herr Sein, deiner Glieder Ruhm 735. 
Herr Jeſu, Licht der Heiden 392. 
Herr, nun beb den Wagen 61. 

Herr, fprih e8 auch zu mir 338. 

Herr, wann wirft du Zion bauen 606. 
Herr, wie du willt, fo ſchicks 198. 
Herr Zebaoth, du ftarker Held 420. 
Herzlih gerne wollt ich ſterben 795. 
Herzlich Tieb hab ih dich, o Herr 197. 
Herzlich thut mich verlangen 230. 
Herzliebfter Jeſu, was halt du 264. 
Herzog unfrer Seligkeiten 507. 

Ser; und Herz vereint 780. 

Heute mir und morgen dir 547. 

Heute, ſprach mein Heiland 956. 

Heut triumphiret Gottes Sohn 250. 
Hie lieg ich armes Würmlein 194. 
Hier bin ich, Herr, du rufelt 662. 
Hier ift mein Herz, Herr, 414. 

Hier liegt mein Heiland 691. 

Hier finkt, o Lamm! zu 811. 

Hilf, Gott, Laß mirs gelingen 819. 
Hilf Gott, wie ift der Menfchen 24. 
Hilf, Helfer, büf in Angit 186, 


Hilf, Helfer, Hilf in Angſt 685. 


Hilf, Herr Bott, hilf! 60. 

Hilf, Tieber Bott! Mas 836. 

Hilf uns, Herr, in allen 280. 
Himmel, Erde, Luft und Meer 878. 
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Hinab geht Chriſti Weg 468. 
Hinunter iſt der Sonnenſchein 46. 
Hinweg, verwöhnte Pflege! 755. 
Hoͤchſter Tröfter, fomm 559. 

Holder Bräutigam, fchönes 751. 
SHoldfelig mit verjüngter Klarheit 774. 
Höllenzwinger! nimm tie Palmen 864. 


Höret, ihr Eltern, Chriſtus fpricht: 196. 


SHoflanna Davids Sohne 295. 
Hübſch iſt das Regiment 77. 


J. 


Ja! mein Gott wird mich 771. 
Ja wohl! der Menſch weiß 768. 


Sch bin dein fatt, o ſchndde Welt 366. 


Ich bin ein armer Exulaut 872. 

Sch bin ein Herr, der ewiz 880. 
Ich bin ein Rohr in diefer 547. 
Ich bin getauft, ich ſteh im 863. 


Ah bin ja, Herr, in deiner Macht 375. 


Ich bin im dunklen Heiligthum 907. 
Ich bin müde, mehr zu leben 349. 
35 danke dir, mein Gott 421. 

Ich, der Herr! ich Jehova 679. 


Sch ermahn di, Herr Jeſu Chriſt 203. 


Sch freue mid der froben Zeit 853. 
Sch geb dir, Bruder, zum 912. 
ch prübe dih am Kreuzesitamm 860. 


8 


) hab mein Sach Bott 454. 

hab enchs gefagt, ihr habts 119. 
habs gewagt mit Sinnen 120. 
fann zu Haus nit 497. 


LALZLILALZLZLZLIAR 
88 


ch liebe dich, mein Herr 422. 

Ach lobe dich von ganzer Seelen 695. 
Sch möchte heim! beim möcht ich 767. 
Sch fahe mit betrachtendem 923. 

Ich fchließe mich zu allen 5485. 

Ich febe dich mit Beten 861. 

Ich finke bier in fliller Ruh 883. 
Ich ftund an einem Morgen 228. 

Ich weiß, daß mein Erföfer 406. 

Ich weiß ein Blümlein hübſch 247. 
Ich weiß, e8 wird mein (Ende 846. 


Ich weiß mir ein Blümlein hübſch 247. 
Ich weiß nicht, was ich an ſoll fangen 157. 


Ich weiß von keinem andern 521. 
Ach weiß von keinen Plagen 680. 
Ich will bei der Lehre bleiben 814. 
Ich wii dich Tieben, meine 490, 
Ich will es kindlich wagen 803. 

Ich will, ih muß von Jeſu 951. 
Ich will von meiner Miffetbat 432. 


Ich wollt gern (durft ich) führen Klag 102. 


Ich wünſche euch viel Glück 912. 


abe nun ten Grund gefunden 798. 
bab mein Sad) Gott heimgeftellt 212. 


fomm zu deinen Abendmahle 862. 


— — — — — —— — ge nn en nn en 


Ich wünſch mir alle Stunden 794. 
Sehovah, dein Negieren 834. 
Jehovah, hoher Bott von 524. 
Serufalem, du hochgebaute 288. 
Sefaja, dem Propheten 12. 

Jeſu, deine Balfion 447. 

Jeſu, der du bift erichienen 481. 
Jeſu, der du felbiten wohl 359. 
Jeſu, deflen Tod und Leiden 843. 
Jeſu! Hilf beten und bete du felber 722. 
Sen Hilf fiegen, du Fürſte 631. 
Jeſu, laß dein Krcuzesbild 700. 
Jeſu meine Freute 390. 

Jeſu, meine Freud und Wonne 316. 
meine Liebe 202. 

Jeſu, meiner Seelen Licht 327, 
Jeſu, meiner Seelen Leben 827. 
meines Glaubens 436. 

Jeſu, meines Herzens Freud 425. 
meines Lebens Leben 333. 

efu, meine Stärfe 346 

Jeſus Ehriftus herrſcht als König 736. 
Jeſus, Jeſus, nichts als 497. 

Jeſus lebt, mit ihm auch ich 941. 
Jeſus, meine Zuverſicht 431. 

Jeſu, unſre Freude 491. 

Jetzt weint der Himmel, jetzt 361. 
Ictzt wird die Welt recht 490. 
Sezuweilen einfam fein 748. 

Ahr Alten mit den Jungen 418. 

Ahr armen Sünder fommt zu Hauf 586. 
Ihr Auserwählten, freuet euch! 86. 
Ihr Chriſten auserkoren. 419. 

Ihr Eltern, gebet euch 550. 

Ahr Geftien, ihr Hohen Lüfte 387, 
Ahr Bewaltigen, bringt dem Herrn 233. 
Ahr Kinder des Höchſten, wie 618. 
Ihr Wälder, wo fein Licht 929. 

Ahr Wunden trieft 734. 

Sm Himmel ift gut wohnen 839. 
Immanuel! der Herr ift bier 854. 
Ammannel, deß Güte 788. 

Immer fröhlich, immer fröblih 472. 
In allen meinen Thaten 335. 

An Chriſti Wunden fchlaf ich ein 20. 
In Chriſto will ich fterben 820. 

An dem Leben bier auf Erden 364. 
In den erften Gnadentagen 801. 

In der ftillen Einſamkeit 878. 

In dich hab ich gehoffet, Herr, 170. 
In dieſer Abenditunde 386, 

In Gottes Namen fahren wir 46. 
An Gottes Namen ſpann 51. 
Johannes thut uns fchreiben 39. 

Sf, Zefu, es dein Wille 457. 

Iſts denn wieder ſchon verloren 337. 
Iſts nun, ach Bott, da kommen zu 100. 
Iſts? oder ift mein Geiſt 493. 
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8. 


Kann ih mit einem Tone 480. 
Kehre doch nun einmal wieder 416. 


Kein Ehrift ſoll fih Me Rechnung 378, 


Keine Echönbeit bat die 491. 

Kein größer Lieb auf Erben 1985. 
Kein größre Freud als wo 238. 
Kirchhof, heilge Stätte 563. 

Komm! ah komm, heiliger Geiſt 360. 
Komm, Herz, und lerne [hauen 557. 
Komm, laß uns gehn, mein 901. 
Komm, mein Herz 681. 


Komm, o fomm du Geiſt des Lebens 3728. 


Komm, Segen aus ter Höh 658. 


Komm, fegne dein Volk in der Zeit 843. 
Kommft du! fommft du! Licht der 334. 


Komm, Eterblicher, betrachte 439. 
Kommt ber, o ihr Völker, fommt her 84. 
Konmt, ihr Menfchen, laßt euch 599. 
Kommt, Kinder, laßt uns 909. 
Kommt, laßt und doch anhören 416. 
Kommt wieder aus der finitern 858. 
König! fieh auf deinen Samen 715- 


e. 


Laß deine Gnad mein Heil 894. 
Laß dich nur nichts dauern 336. 
Raffet uns den Herren preifen 302. 
Laffet und mit Jeſu ziehen 447. 
Laß mich dein fein und bleiben 185. 
Lak mir, warn meine Augen 793. 
Läßt tu dich auch am Hofe 700. 
Lebt frierfam, ſpricht Chriſtus 252, 
Lebt jemand fo, wie ih 683. 
Leiden tft jept mein Geſchäfte 763. 
Licht und Sonne fchlafen ein 533. 
Liebe iſt das höchſte Gut 739 
Liebes Herz, bedenke doch 621. 
Liebfter Jeſu, Itebites Leben 514. 
Liebſter Jeſu, liebſtes Leben 721. 
Liebſter Jeſu, ſei willkommen 553. 
Liebſter Jeſu, ſieh, die Kinder 746. 
Liebſter Jeſu, wir ſind hier 308. 
Liebſter Immanuel, Herzog 484. 
Liebſter Vater, ſoll es ſein 824. 
Lobe den Herren, den mächtigen 874. 
Lobe den Herren, o meine 607. 
Lobend will ich fchlafen gehen 764. 
Lobt Gott, ihr Ehriften, alle 47. 


M. 


Mache dich, mein eilt, bereit 587. 
Maht hoch die Thür, die Thor 367. 


‘ 


Mag ih dem Tod nit witerftan 67. 
Mag ich Unglück nicht widerſtan 173. 
Mag ih Unglüd nicht wirerftan 218. 
Mein Alter tritt mit Macht 423. 
Meine Hoffnung ftebet feite 875. 
Meine Lebenszeit nimmt 483. 

Meine Lebenszeit verftreicht. 943. 
Meinen Zefum ich erwähle 464. 
Meinen Zefum laß ich nicht 296. 
Meinen Jeſum laß ich niht 837. 
Mein Erlöfer, fchaue tod 907. 

Mein erft Gefühl fei Preis 938. 
Meine Seele, fei zufrieden 411. 
Meine Seele fenfet fi 629. 

Meine Seel it Hille 570. 

Meines Lebens befte Freude 590. 
Meine Taufe freuet mih 731. 

Mein Freund ijt mein 500. 

Mein Fe wie dank ichs 781. 
Mein Bott, du weißt am 644. 

Mein Gott, fürwahr tu bit 652. 
Mein Bott, ich Mopf an deine 546. 
Mein Gott, wie biit du fo 847. 
Mein Gott, wo ift denn ſchon 485- 
Mein Heiland nimmt die Sünder 672. 
Mein Herzens⸗Jeſu, meine Auf 635. 
Mein Herz fit frod, mein Geiſt 358. 
Mein Herz, lobfinge dem 885. 

Mein Herz, warum betrübit 555. 
Mein Herz, was fol das Sorgen 831. 
Mein Jeſu, dem die Seraphinen 477. 
Mein Jeſus ift Das Leben 712. 

Mein Jeſus kommt, mein 816. 

Mein Jeſus ftirbt! was fol 701. 
Mein junges Leben bat ein End 251. 
Mein König jchreib mir 505. 

Mein Leben ift ein Pilgrimfland 890. 
Mein Salomo, dein freundliches 613. 
Mein füßer Troft, Herr Jeſu Chriſt 203. 
Mein treuer Hirt, wie fomm 623. 
Mein treuer Gott, was 536. 

Mein Bater, zeuge mich 620. 

Menſch, bit du klug 244. 

Menſch, erheb dein Herz zu Gott 92. 
Mid, überfüllt ein fanft 815. 

Mir tit ein Fleines, geiltliches 354. 
Mit Ernft, 0 Menfchenkinder 380. 
Mit Frenden will id fingen 283. 
Mit Fried und Freud ih fahr 12. 
Mit fonnenrothem Angefihte 952. 
Mitten wir im Leben find 9. 

Mittler, alle Kraft der Worte 707. 
Morgenglanz der Ewigkeit 502. 


M. 


Nachdem die Lieb, mit ſtarker Wut 241. | 
Nach dir, o Bott, verlanget 465. 
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Nach dir, o Herr verlauget mid 32. 
Nach einer Prüfung kurzer 943. 
Nacht, tie mein Herze haßt 933. 
Nicht In den Drean der Welten 965. 


Nimm von und Herr, du treuer Bott 199. 


Nun danket alle Gott 280. 

Nun das alte Zabr iſt bin 646, 
Nun freut euch, lieben. 5. 

Run Gottlob! es iſt vollbracht 544. 
Nun Gottlob, es iſt vollbracht 8:0. 
Nun bab ich Aberwunden 482. 

Run iſt auferſtanden 5686. 

Nun iſt der Tag vergangen 824. 
Nun ift es Zeit zu fechten 241. 
Nun iſt e8 Zeit zu fingen bel 193. 
Nun jauczt Lem Herren alle 293. 
Nun lafler Gottes Güte 459. 

Nun ladt uns alle 196. 

Nun lat uns den Leib begraben 80. 
Nun laßt uns jubiliten 2U8. 

Nun lob mein Seel den 33. 

Run preifet alle Gottes 316. 

Run ruhen alle älter 398. 

Run fohläfet man; und 903. 

Nun fchlaf, mein. liches Kindelein 50. 
Nun fei einmal das Ziel geitedt 702. 
Nun fi der Tag geendet 830. 

Nun treten wir ind neue Jahr 419. 
Nun tret ih wierer aus 466. 

Nun, Vater, [hide Doch durch 258. 


Nun wolle Gott, daß unfer G'ſang 71. 


Nur friſch hinein, es wird 471. 


D. 


D Chriſte, Morgenfterne 248. 

D daß Ih taufend Zungen hätte 795. 
D drädten Zefu Todesmienen 793. 
D du betrübte Seele mein 454. 

O du Hüter Israel 624. 

D Durchbrecher aller Bante 508, 

D edle Wunden, was fol 305. 

O eigne Heiligkeit! du bit O1. 

O Ewigkeit, du Donnerwort 298. 


D frommer Bott, bör meine Bitt 361. 


D Fels des Heild! am 800. 

D Felſentreu, o große Macht 897. 
Deine mir die PBerleupforten 473, 

O glaubig Herz, gebenetel! 87, 

D Bott, Dir dank ich allezeit 303. 

D Gott, du frommer Gott 271. 

D Gott du reines Weſen 527. 

D Gott, tu Tiefe fonter Grund 653. 
D Gottes Sobn von Ewigkeit 608. 


D Gott, ich geb j. pt aus dem Haus 208. 


D Gott, von tem wir alles 535. 
D Gott, was da mit Nacht 954. 
D Gott, wer wird von diefem 844. 


D großer Gelft, o Urfprimg 660. 

O beilger Geiſt, kehr bei uns 294. 

D Haupt voll Blut und Wunten 403 
O Herre Gott in meiner Notb 186, 

D Zerufalem, du Schöne! 696. 

O Jeſu Chriſt, der Heiden Licht 85. 
O Jeſu Ehrift, meins Lebens Licht 211. 
D Jeſu, Zehn, Gottes Sohn 288. 

O Sefu, liebiter Schaß 272. 

D Jeſu, meines Lebens Licht 902. 

D Jeſu, fiehe trein 515. 

D Jeſu ſüß, wer dein gedenft 200. 

D Schu, trauter Seelenfreund 326. 

D König aller Ehren 2086. 

D Lamm Gottes, unfhultig 36. 

D Lcbendoccan, mein Bräutigam 895. 
D Licht, geboren aus tem 261. 

D Liebe, tie den Himmel hat 614. 

D liebe Seele, könnt'ſt du 906, 

O Menſch betrat, wie dich dein 91. 
O Menfh, der Herr Jeſus weint 455. 
O Menfh, tu Grab ter Eitelkeit 358. 
O Menſch, ſchau Jeſum 321. 
O Menſch, wie iſt dein Herz beſtellt 584. 
D reicher Bott von Gütigkeit 604. 

O fchönes Licht, o 541. 

D Schöpfer, der mit Huld und 625. 
D Sohn, von Bott herfür gebracht 365. 


D Sonn, du fhöne Kreatur 450, 


O ftilles Lamm, o fanftes 510. 
D füßes Wort, das Jeſus 322. 
D theures Kind, das Schuld 766. 
D Tiefe, wer kann did ergründen 467. 
D Tot, wo fit dein Stadel 290. 

O Traurigkeit, o Herzeleid 301. 

D Bater der Barmberzigkeit 291. 

D Bater, Gott von Ewigkeit 591. 

D Baterherz, o Licht, o 522, 

D Welt, ih muß dich laſſen 37. 

D Belt ih muB dich faflen 229. 

D wertber Geiit in höchſten Throne 919. 
D wie richtig und wie wichtig 572. 

D wie fehr lieblich find al 91. 

D wie felig feld ihr doch 376. 

O wie fellg find die Seelen 615. 

D Zeit, o längft begehrte Zeit 381. 


P. 
Preist, Leib und Seele 732. 


N. 


Rath, Kraft und Held 781. 

Negentin meiner Leibeshütte 926. 
Ringe recht, wenn Gottes Guade 627. 
Ruhe iſt das beite Gut 573. 
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Ruhet wohl, ihr Todtenbeine 695. 
Rüftet euch, ihr Chriſtenleute 842. 


©. 


Soft vom Felſen, Blut 688. 

Sag, was hilft alle Welt 287. 
Schag über alle Schäpe 590. 
Schauet! mein Jeſus iſt Nofen 786. 
Shan meine Armut an 600. 

Schlaf und träume, Itebes Kind 950. 
Schlagt, Herzensflammen 913. 
Schmüde dich, o liche Seele! 389. 
Fr das Feſt mit 543. 
Schöner Himmeldfaal 376. 
Schönfter Jeſu, liebſtes 499. 
Schönfter unter allen Schönen 733. 
Schöpfer, deſſen Wundergüute 343. 
Schöpfer, Herr und Gott 893. 
Seele, Haft du wohl veritanden 782. 


Seele, fomm und ehre deinen König 806. 


Seele, mad dich eilig auf 832. 
Seelenbräntigam, Jeſu 577. 


Seelen, fommt zum Lamm gegangen 806. 


Seele, was ermüdſt du di 816. 
Get getreu im deinem Leiden 551. 
Sei Bott getreu, halt feinen 413. 
Sei Lob und Ehr dem höchſten 576. 
Sei ftille, Welt, und laſſe 860. 

Sei taufendmal geküfiet 823. 

Sei wohlgemuth, laß Trauren 259. 
Sei wohlgemuth, laß Trauren 287. 
Selige 
Selig, fol die Loſung bleiben 768, 


Seligftes Wefen, unendliche Wonne 647. 


See dich, mein Geiſt 905. 


Sich zu verfuchen ein junger Knab 81. 


Sieh, hie bin ich, Ehrenföntg 876. 
Sie iſt mir lieb, die werthe 13. 
Sing, unfterbliche Seele 968. 
Sinnfprüde 330. 492. 549. 

So begrabt mid nun immerhin 350- 
So bilt du num zugegen 470. 
So führft du doch recht 508. 

So gehſt du nun, o Jeſu 829. 
So iR denn nun die Hütte 596. 
Sol ih denn mid täglich 568. 
Sol ih mein Haupt im Tor 744, 
Soll id von deinem Tode 931. 


Sollte di mein Mund nicht loben 351. 


Sollt es gleich bisweilen 518. 
Sorge do für meine Kinter 844. 
So rubeit du, D meine Ruh 847. 


So ruht mein Muth in Jeſu Blut 797. 


So wahr ich lebe, fpricht dein 264. 
So wir jebt find dem Tag 73. 
So —* 


eiheit vollkommener Seelen 718. 


ch ich num eine gute Nacht 219. 


So wänf id nun ein gute Nacht 285. 

Standhaft und treu und treu und flant- 
haft 240. 

Straf mid nit iu keinen 310. 

Sud, wer da will, ein ander Ziel 366. 

Süßer Ehrift, du, du bift 830. 

Shher Helland, deine Gnade 805. 


z. | 
| 


Tag und Naht bat fih gefhieten 540. 
Tauſend Sternenheere 947. Ä 
Tödte, Herr, die Simdenglieter 697. Ä 
Trener Bater, teine Liebe 638. | 
Triumph, Triumph tem Lamm! 513. 
Triumph! Triumph! es fonımt 822. 
Triumph, Triumph! Gott bat 451. 

Trübe Wolken meiner Seelen 544, 
Tugend ift mein Xeben 337. 


u. 


Ueber Wolfen, über Sternen 913. 
Umſchließ mich ganz mit deinem 812. 
Unbegreiflih But 877. | 
Unerſchaffne Gottesliebe 511- | 
Unter Lilien jener Freuden 669. 


DB. 


Valet will ich dir geben 222. 

Bater, deß die Langmuth ift 385. 
Bater, dir jet Preis gefungen 840. 
Baterunfer der Elenden 279. 
Bergib mein nicht, Daß 509- 

Vergiß mein nicht, der du 670. 
Verleih und Frieden guädiglih 325. 
Berzage nicht, du Häuflein 277. 
Diel Kührer find auf Erden 446. 
Boller Wunder, voller Kunſt 407- 
Bolllommmes Bild der wahren 9089. 
Dom Himmel bach da 14. 

Bon Gott will ich nicht laſſen 192. 
Bor feinen Augen ſchweben 779. 


W. 


Wach auf, du Geiſt der erſten 523. 
Wach af es nahet gen dem Zag 124. 
Mach anf, wach auf! es 66. 

Wachet auf! ruft uns die Stinmme 217. 
Wahrheit und Liebe, die doppelte 718. 
Bann, ach warın wird doch erfheinen 417. | 
Bann dein Herz will mit füßem 441. 
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Wann der Herr von allem Boͤſen 762. 
Bann ih in Angft und Nöthen 76, 


Barum betrübft du dich mein Herz 134. 


Warum folt ich befümmert 454. 


Barum follt ich mich denn grämen 399. 


Was frag Ich nach der Welt 848. 
Was gibt du denn, o meine 468. 


Was Gott thut, das ift wohlgethan 277. 


Was Gott thut, das 579. 
Was iſt ein Prediger? 548. 
Was mein Bott will, das gefcheh 174. 


Was liebſt du, großer Seelenmann 792. 


Was Luft und Fleiß haben die 236. 
Mas pranget ihr auf Erden 324. 
Was quälit du dich, tu blödes 698. 
Was folte mich, Jeſu, auf 828. 
Was ſtehn und weinen wir 377. 
Was traur' ih Doch? Bott 323. 
Was von Außen oder Innen 693. 
Was willt du dich betrüben 269. 
Was willt du mich, o meine 311. 
Was zagft du? Gott regiert 955. 


Weit von mir, ihr Traueritunden 744. 


Heinen in den eriten Stunten 384. 
Welch ein Glück ward und zu 835. 
Melt, tobe, wie du willſt 351. 
Wem Gott ein ehlih Weib 49. 
Henn ich einft von jenem 966. 
Henn ich in Angit und Noth 315. 


Wenn id, o Schövfer, deine Macht 940. 


Henn Kleine Himmelserben 801. 
Wenn meine Sünd' mich kränken 290. 


Denn mein Stündlein fürbanten iſt 48. 


Wenn wir in böchften Nöthen 20. 
Mer auf Gottes Wegen wandelt 374. 
Wer das Kleinod will erlangen 796. 
We feiert rechte Ofterfreuden 775. 
Wer fleuget durch den Hinmel? 194. 
Wer Gott das Herge gibet 261. 

Wer Gott's Wort bat und 55. 

Wer Gott vertraut, hat wohl 249. 
Wer im Herzen will erfahren 585. 


Der in dem Schup ben öcften ift 38. 
l 


Wer tit wohl, wie du 601. 
Wer fih auf feine Schwachheit 855. 
Wer nur den lieben Gott läßt 349. 


Wer find die vor Gottes Throne? 884. 


Wer weiß, wie nahe mir 495. 
Wie bit du mir fo innig gut 898. 
Wie? der menfchliche Geiſt 95. 
Wie doch die gläubige Welt 95. 
Wie ein Säit 

Wie ein QTurteltäubelein 489. 

Wie erhebt fi das Herz, wenn 964. 
ie fleucht dahin der Menfchen 878. 
Die Bott mich führt, fo 849. 





bie Wellen fchlagen 306. 


Wie göttlich find doch Jeſu Lehren 920. 
Wie groß ift des Allmaͤcht'gen 937. 
Wie gut iſts doch in Gottes 657. 

Wie Berti iſts, ein Kind 520. 

Wie herrli tits, ein Schäflein 662. 
Wie herrlich zeigt fich deine Macht 908. 
Wie fommts, daß Du fo fröhlich 246. 
Wie lieblich iſt dein Wort 863. 

Wie Tieblih tit der Maien 210. 

Wie Lieblich ift es in der Stille 842. 
Wie lieblich if zu ſchauen 459. 

Wie lieblih find taroben 292, 

Die nah einem Waflerquelle 225. 

Wie fchön leuchtet der Morgenftern 216. 
Wied Gott gefällt, fo 65. 

Wie ſtehts mein Bruder, ſtehts 912. 
Willkonmen, ſüßes Kind 347. 

Wie wird mir dann, mir dann 967. 
Wie wohl ift mir, o Freund 477. 
Willſt du in der Stille fingen 381. 
Wir danken dir, Herr Jeſu Chriit 189. 
Wir danken dir, Herr Jeſu Chrift 2085. 
Wird das nicht Freude fein 552. 

Wirf, bloder Sinn, den Kummer 664- 
Wir geben uns daranf die Hand 912. 
Wir leben und fchweben 356. 

Wir leben wie ein Wandersmann 251. 
Wo, ach! wo werd ich mich hinwenden 34. 
Wo eilt ihr Hin, ihr 562. 

Mo Gott der Herr nicht bei uns hält 187. 
Wo Gott der Herr nicht bei 17. 
Wohlauf, du junges, fröhliche 64. 
Wohl dem, der Gott verehret 917. 
Wohl dem, der Jakobs Gott 790. 
Wohl einem Haus, da Jeſus Chrift 761- 
Wohl mir! Jeſus, meine 551. 

Wohl recht wichtig und recht tüichtig 708. 
Womit fol ich dich Doch loben 639. 
Wort des höochſten Mundes 854. 

Wo fol ich hin? wer hilfet mir? 876. 
Mo fol ih mid Hin Lehren 253. 
Wunderanfang, berrfichs 469. 
Wundernoller Gott 892. 


Berbrich das ſchwere Joch 243. 
Zend bin, mein Kind 528. 
Zeuch mid, zeuch mich mit den 875. 
Zench und nad dir, 498. 
EM dir, o Kürft des Lebens 838. 
u dir, o Jeſu, Gottes Sohn 477. 
u Jeſu richt die Sinnen 753. 
u Mainz am Rhein ich 80. 
Zu Sions Höhen bin 981. 
Zwei Stüde bitt ih Herr 182. 0” 
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